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Den rechten Weg wirft nie vermiffen 
Handle nur nach Gefühl und Gewil 


Vorwort, 


Gar bevenflih wird manchem der Verſuch erfcheinen, ſchon jetzt bas 
achſt bedeutende Berhältniß zwifchen Goethe ımb Karl Auguft in -genau 
mgehender Weiſe darzuftellen, ehe noch ver betreffende Briefwechſel, ver fo 
sonen ſchönen Auffchluß zu bringen verfpricht, zur Deffentlichfeit gelangt 
ſt Und freilich würde ein folcher Verſuch kaum räthlich erfchemen, ftände 
ie Hebung jenes Schages in naher Ausfiht. Da aber jelbft das Jubeljahr 
ar Augufts eine folche nicht gebracht, man vielmehr vorab dieſe Veröffentlichung 
oh unzeitgemäß gefunden, fo erhebt fich die dringende Forderung, aus ben 
hlreichen, von andern Seiten gemachten urkundlichen Mittheilungen ein mög- 
üft getreues Bild der Stellung Goethes zum Herzog und bem meimarer 
fe zu entwerfen. Das bisher in diefer Beziehung Geleiftete darf feines- 
ng8 als erheblich bezeichnet werben, da nur aus der genaueften Fritifchen - 
Prüfung der Quellen und eindringlichſter Verfolgung alfer Einzelnheiten eine 
Aebtige Anfchauung zu gewinnen fteht. Arbeiten, wie Viehoffs roh zufam- 
umgeftoppeltes, des Geiftes der Forſchung, Wachſamkeit und Gewifjenhaf- 

eit völlig ermangelides fogenanntes Leben Goethes, kommen gar nicht 
r Betracht. Schäfer und Lewes gehen auf die Sache weniger ein, ba fie 
wer im allgemeinen ein Lebensbild Goethes zu entwerfen fuchen. Gödeke 
tellt und verdreht auf feine vornehm Teichtfertige Weife auch hier, ab- 
een davon, daß auch er im bunten Gewebe dieſen Faden nicht in ber 
ie fefthalten konnte, ver allein zu einer reinen Einficht zu führen vermag. 
Bo Wachsmuth einft geboten, iſt Längft veraltet. Die Arbeiten von Diez- 
wm bieten manche nene Angaben, aber auch bei ihm empfindet man einen 
hihſt bevenklichen Mangel an Kritif, und die Art ver Behandlung ift kei— 
Minegs geeignet, alles einzelne in's vechte Licht zu ſetzen und ein fprechen- 
x Geſammtbild zu Tiefern. ' 

Es iſt eine leidige Erfahrung, daß felbft diejenigen, welche ſonſt grünb- 

Forſchung zu würdigen willen, mit vornehmer Miene gleich von Be- 

mus fprechen, wenn eine folche bei der Darftellung Goethes dem feich- 
kn Dilettantismus entgegentritt und einen fichern Bau aufzuführen oder 
derigftens vorzubereiten unternimmt. Stellt man an ven Gejchichtfchreiber 
Bit Recht die Forderung, daß er bis in's einzelnfte alles genau unterfuche 
a fein Zeugniß, Feine Thatſache unbefehen hinnehme, fo fcheint man ven 
rößten und edelften deutſchen Dichter für zu leicht zu halten, als daß 
kn feinem Leben eine folche Sorgfalt zumenden follte, und man läßt fich 
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bier zu ben leerjten Vorwürfen, ja zu höhnender Verachtung einer ſolch 
Thätigfeit hinreißen. Goethe ift eine jo große und einzige Erſcheinung, d« 
eine aus volljtäntigfter Kenntnig feines ganzen Lebens hervorgegange: 
Schilderung zu den vanfenswertheften Gaben gehört, welche man allen ve: 
jenigen zu bringen vermag, welche für die Erfaſſung einer der großartigfte 
menjchlihen Entwidlungen Herz und Sinn haben. Über eine ſolche Der 
jtellung ijt zugleich eine ber fehwierigiten, nicht allein wegen ver Größ 
Tiefe und Vieljeitigfeit des Mannes und ver manchen in jeinem Xeben fie 
durchkreuzenden Fäden, fondern auch und ganz beſonders wegen ver Beſchaf 
fenheit ver zu Gebote ftehenden Quellen. 

Einen Hauptbejtandtheil ber legtern bilden die Briefwechjel, von bene 
eine bedeutende Zahl allmählich an's Licht getreten ijt, aber leiver auch noc 
ſehr belangreiche uns vorenthalten werden. Würen alle tiefe Briefe richt 
batirt, jo würde bie Forſchung eine viel leichtere jein. Allein ein große 
Theil der Briefe entbehrt jeder Zeitangabe, andere der Jahrszahl, und nid 
wenige tragen theild durch Schuld der Herausgeber, welche Dionatsname 
oder Sahrszahlen unrichtig gelejen haben, theild durch Verjehen ver Brie 
iteller, die in der Angabe des Zuges oder, wie zuweilen beim Juhresunfan 
geichieht, des Jahres irrten, ein falfches Datum. Solche falſche Datirunge 
haben Die größten Verwirrungen angerichtet, und ift es gerade vie Pflid 
des Forſchers, Hier überall genun zuzufehn, wodurch eine Menge Mißve— 
ftändniffe fchwinden, gar manche Punkte ein ganz neues Licht erhalten. 9 
habe in viejer Beziehung ſchon manches in meinen Srauenbildern wm 
dreundesbildern gethan, auf die ich hier nicht immer verweiſen kan 
vielmehr das dort Gewonnene meiſt vorausfegen muß. Am fchiwierigfti 
iſt die Datirung gerade bei den wichtigſten Briefen, bei den von Goetl 
an Frau von Stein gerichteten. Das große Verbienjt, welches jich um die 
Schöll erworben, hatte ich in meinen Sreundesbildern gebührend ane 
kannt, aber zugleich manche nicht unbereutende Irrthümer nachgewieſe, 
Schöll hat fich dadurch zu einem grümlichen Feldzug gegen mich veranla 
gejehen, auf dem ich Feine Luſt hatte ihm entgegenzutreten. Ich Tann ih 
nicht helfen, auch jet wieder muß ich ihm eine große Anzahl von Verſchi 
bungen von Briefen und andern zum Theil wunderlichen Verſehen nad 
weifen, und hierbei zugleich auf vie höchſt zweifelhafte Stellung vieler dieſt 
Billette hinweiſen. Ich verhehle mir nicht, daß ich dadurch Gefahr Lauf 
den Zorn des Herrn Schöll von neuem hervorzurufen, der jo leicht in bi 
tere Gährung geräth, wie neuerdings auch Die gepriefenen Meiſter der A 
terthumswiſſenſchaft Böckh und Welder erfahren mußten, die freilich folche 
übermüthigen Gebaren ruhig zufchauen bürfen.. Ich habe mich ver Wah 
heit verpflichtet und muß dieſer auch hier die Ehre geben, überzeugt, Di 
biefe immer ftärfer als Herr Schöll bleibt. Auch die aus Dtalien gefchri 
benen, in Goethes italiänischer Reife höchſt unglücklich vedigirt vorliegend 
Briefe bedurften einer ftrengen kritifchen Sonderung, um die Verbindu— 
Goethes mit dem Herzog und bem weimarer Freunden in's vechte Licht 
jegen. In diefer Beziehung war bisher noch nichts gejchehen, und hoffe 
die Unterfuchung wenigſtens angebahnt zu haben. Hier vor allem wür 
bie Veröffentlichung der Briefe zwijchen Goethe und Karl Auguft viele Ar 
jchlüffe bieten, welche aber faum das von mir gewonnene Ergebuiß wegen 
lich umgeftalten dürften. Neben den falſchen Datirungen it die richti 
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sung einzelner Beziehungen in den mancherlei Briefwechſeln eben fo 
oterig als unerläßlich; auch hierzu glaube ich hier nicht unbedeutende Bei⸗ 
p geliefert zu haben. Nur auf vichtiger Anordnung und genauem Ver⸗ 
daiß ber Briefe, woran es bisher noch jo jehr mangelte, kann eine zu⸗ 
öfige Darftellung Goethes fich erheben. Daneben ift es enplich ‚Zeit, 
leeren Geklatſch und den nichtswürbigen Fabeleien jeden Eintritt zu 
ehren, die bisher nur zu ergiebig in den Darftellungen von Goethes 
ı gewirkt haben. Manches viefer Art habe ich ſchon früher nachge- 
u1. Daß ich hier nicht aller auf unfern Gegenftand bezüglichen falfchen 
He Erwähnung thun wollte, wird man mir nicht verdenfen; ich habe 
m einzelnen Stellen darauf hingewiefen. Die Böttigeriaden und das 
Büchlein von Goethe bevürfen in den meiften Fällen erſt anderwei⸗ 
Gewähr; auch Falls Berichte find nur mit großer Vorficht zu ge- 
en. Nach meiner forgfältigen, jeden Punkt genau eriwägenden For: 
| darf ich wohl für alle meine Angaben die vollite Zuverläffigfeit, fo 
fe zu erreichen war, in Anfpruch nehmen, und bifte ich biernach alle 
kungen von andern Darftellungen, wie bejonders auch von der neuer- 
Goͤdekes, zu beurtheilen. Diejenigen, welche Goethes und Schillers 
derungen von Gödeke für ein gediegenes Werk erflärt haben, können es 
glich genau kontrollirt haben; denn nicht allein hat Gödeke manche be- 
ide Duelle, ſelbſt Goethes Briefe an Herder, unbenutt gelaffen, ſondern 
immelt feine Darftellung von Willkürlichleiten, Ungenauigfeiten und 
ämern aller Art, felbjt in den befanntejten ‘Dingen, wovon ich hier 
inzelnes gelegentlich angeführt habe. lan vergleiche meine Darjtellung 
fer Schrift und in meinem eben erfchienenen Schiller und Goethe 
Bödeke, und man wird erjtaunen über den Mangel an Gründlichkeit, 
kai und Sorgfalt. Herr Gödeke hat in einer gereizten Abfertigung 
wr Benrtheilung feines Buches behauptet, meine Arbeiten könne man 
ren, wenn man die Quellen felbft zu nußen vermöge; ja freilich, wie 
febe Arbeit entbehren kann, wenn man fie felbjt leiſtet! Here Gödeke 
ber gezeigt, daß zwiſchen feiner gewiſſenloſen Nachläffigfeit und meiner 
genaue Kenntniß gejtüßten Sorgfalt eben ein himmelweiter Unterſchied 
k Wie es mit jener Abfertigung bejchaffen, habe ich in meinem 
4 Goethe und Gödeke in Herrigg Archiv XXV, 450 ff. nad: 
fen, worin ich ihm ein gebührendes Denkmal errichtet zu haben 
e Will man zwifchen Gödeke und ınir entfcheiven, jo vergleiche 
mr, an welder Stelle man will, unfere Behandlung, und ich 
getroſt dem Urtheil entgegenfehn. Wer mit Exnjt fich einer Forſchung 
&, der hat sicht bloß das Recht, ſondern auch die Pflicht, das falfche 
ten derjenigen zu fennzeichnen, welche mit leichtfertiger Bornehntheit und 
? Singerfertigfeit fih daran vergreifen. Ich bin mir der gewiljenhaf- 
Unterfuchung, der genauejten Erwägung aller Punkte und Benutzung 
mir erreichbaren Quellen und Aufjchlüffe bewußt, und darf mich biefes 
8 Fleißes nach Leſſings treffendem Ausſpruch rühmen, wenn ich auch 
Öglichfeit einzelner Verſehen gern zugejtehe, und muß entfchieven gegen 
awilfenlojigfeit Einvede erheben, womit ein Gödeke und Viehoff ven 
ftand abgethan. ‘Der legtere hat in ber neuen Ausgabe von Goethes 
ı freilich die neuern Quellen an manchen Stellen bemubt, aber ohne 
durch dieſe durchaus nöthig gewordenen Umarbeitung fich Zeit zu 


iclazeuren Terz. MWige ar immer ir jene frabeire 
ie Öerecktisfen zerlauzse. ve, wer mir in Womafzoer wirerierid 
bepeutenten Örzebumiie meiner Arrıdemz ze Tlidenrigent au 
jeder nach ieimer Erde über Fichert zur Sänte riheilen, al 
Gegenitaut kei mE ei;elniz werte, Isa an lerrintetes 
iebeit Batıe Weich seamz, als Ahle Schaimarm, 
gehe Arbenen, Seerses Yılya zrr re Crdlätung ſe 
geberise Tirrfereiium ;n üßernelunen: er ging 
tie Kerie rer WAlmacı ab, die er müs icine 
Stab erwwichen Senne, um man bar nice verieblt, ein 
i rem rie reutide Gränklübten nid reridbämt rerbülli 
wertb zı ñuden? Ich meinerieus Hatte mit beichieren, NIE auf 
nidts Grimrliches cbre bedemende Veritndien acichebn Fönne. 
ich in verichiedenen umiangreihen Ferien une in manden e 
ägen ieit einer Reihe ven Jabren mitgeibrilt, und auch vie vor 
Schrift gehört bazı. 

Aur weniger ” Baneichrifzlichen Zuellen baite ich mich Bei tieje 
Arbeit zu erireuen. Zunãchit lag mir eine relitinzige Bergleicı 
Driefe Karl Angus an Anebel rer, vie mir Varnbagen von & 
freier Bemugung amermad. Der Kanzler von Müll: 
nicht allem biele Stellen gemilverr und ten Ausdruck regelrechter 
later auch bereutenre Acuferungen ganz; unterrrüdt, woneben es 

ſtellenden Druckfehlern nicht mangelte. Schen in meinen Stceuntest 
hatte ich hiernach viele Briefe Karl Angufis beraeitellt und einzelne 
auszerüllt, was Herrn Schell, ver ſich über meine Freundesbilder 
hatte, völlig entging, ala er jein Carl-Auguit-Büclein zuſamme 
wo bie Briefe res Herzogs an Knebel noch mit allen alten Fehle 
ohne Kenntniß ver ergänzten Stellen abgetrudt find, während ver 
Tiezmann meine Berichtigungen und Müttheilungen nad Gebühr 
bat. Da von anderer Seite alle Briefe Karl Auguſts mit üngitlichft 
jorge zurüdgehalten werben, jo habe ich mich veranlaßt geichen, Bi 
mit ben berbiten, wahrhaft charakteriftiichen Aeußerungen des Herzo 
zurüdzuhalten. Wie wenig ich geneigt bin, bie hehe Geſtalt Karl 
in den Staub zu ziehen, das habe ich früher mehrfach bewiejen, wie i 
der unwürdigen Darftellung tes weimarer Hofes in Vehſes Skand 
Sudelbuch öffentlich entgegengetreten bin (Kölniſche Zeitung 1854 N 
und den Jubeltag bes Fürſten (im Xeitartifel der kölniſchen Zeitu 
3. September 1857) gefeiert habe: aber bei aller Verehrung für bi 
beutjchen, jo ihatfräftigen als vollsthümlichen Fürſten heißt es doch 
Licht der Geſchichte, Das er nicht zu fcheuen braucht, in Heinlicher B 
beit entziehen, wenn man feine Schwächen und Eigenheiten, von vene 
ches längſt bekannt ift, möglichit verjchleiern will. Viel Schlimme 
bie gejchäftige Klatſcherei über ihm verbreitet, als bie wirkliche DB 
lichung auch feiner g ften Briefe zu. Tage fördern köͤnnte. Au 
vollftändigen Briefen l Augufts an Knebel lag mir auch der ung 
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3 Herders vor, worin ſich unter andern noch ſehr wichtige Briefe 
3 am Herder finden. 
z galt bier Goethes Beziehungen zu Karl Auguſt nach allen Seiten 
rechte Licht zu fegen, wobei fein ganzes Hof- und Gefchäftsleben 
m möglichlt vollftändigen Bilde vorzuführen war. Wenn ich’ daneben 
zoethes Verbindung mit Frau von Stein und Server hervortreten 
mußte mich hierzu ber Umstand bejtunmen, daß Frau von Stein e8 
ie neben dem Herzog Goethe in Weimar feithielt und die auch dann 
re Anziehungstraft behauptete, als vie des Herzogs faſt ganz ges 
en war, und baß Herver einige Jahre hindurch neben Frau von 
als einer der Angelpunfte feines weimarer Lebens hervortrat. Was 
I den Herzog, den Hof und Weimar geweſen, follte in einem ge- 
richt zu —— Darſtellung gelangen, zugleich aber ſeine eigene 
iche, wiſſenſchaftliche und dichteriſche Ausbildung berückſichtigt werden, 
s ſich herausſtelle, ob der weimarer Hof ihn verdorben oder vielmehr 
wicklung ſeiner nach klarſter Geſtaltung, nach reinſter Erfaſſung der 
nd Natur dringenden Seele, trotz mancher harten Einbuße, die ihm 
ter von der Xiebe Luft und Leid nicht erlaffen werden fonnte, auf 
Weiſe gefördert habe. Es ijt eine ver vielen Fälfchungen Gödekes, 
vir ihn behaupten hören (S. 787), es fei Goethe felbjt in Italien 
98 deutlich geivorvden, daß fein Leben in Weimar fein Schritt auf 
caden Bahn, allenfalls auf einem Umwege gewefen und daß das Ver- 
nur mit Mühe einzubringen ſei. Goethe empfand zu wohl, was ihm 
ntritt in das Hof- und Gefchäftsleben genügt, wie es jeine Einficht 
tt, wie die gewonnene Erfenntniß der Natur ihm auch als Künſtler 
jentlichite Förderung gebracht, als daß er dieſe weimarer Jahre für 
ke Hätte Halten können; freilich diejenigen, die da meinen, daß ber 
2 mr als Dichter Leben, feine ganze Thätigkeit, fein ganzes Daſein 
Bnfe allein widmen folle, werben die Jahre bepauern, welche er zu 
menichlichen Ausbildung im weimarer Staatsbienfte verbrachte, da ihnen 
danfe fern liegt, daß die ſchönſte Blüthe ver Dichtung eine freie, nicht 
amandirende" Gabe, und zugleich das Erzeugniß einer langen Ent- 
g fei, daß Taſſo, daß Hermann und Dorothea nur auf dem 
» eines veichen, zu höchfter Klarheit im Neiben mit der Welt gelang- 
bens gedeihen konnte. Goethe war mehr als Dichter, er war ein 
durch und durch gebildeter Menſch, vor dem jeber, dem es Ernit 
n Leben ift, mag er auch von einzelnen Schwächen und Unzulänglich- 
den fo wenig als fein großer fürftlicher Freund und als irgend ein 
her frei fein, verehrungsvoll herauffchauen nıuf. Und daß er ein 
ganzer Menfch wurde, das verdankt er außer der eigenen fittlichen 
feit feiner Natur dem glücklichen Gefchik, das ihn nach Weimar an 
F und an die Seite Karl Augufts ftellte. 
h habe mich hier vorab auf die Schilderung der erjten fünfzehn Jahre 
zigen Bundes des Fürften und Dichters beſchränkt, da diefe für fich 
ftänbiges Ganzes bilden; die weitere Darftellung diefer ununterbrochen 
ı Zode Karl Augujts fortgefeßten innigen Verbindung ſei einem fpä- 
erfe vorbehalten, zu welchem gleichfalls reiche, ſehr mannigfaltige 
'noniegen, wenn auch manche Punkte noch weiterer urfundlicher Auf: 
edürfen. 
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Beben Ur. Denen em Geäuniänhe a8 Lern a © 
jebrtenen Keriuch mir rrennmlicher Kachſicht umeimer, um me Le 
ung, ag nur auf foichem ege euniich eine märbige "Serammmzre 
(Goethes als Menich umm Tichter zu geminmerr jei, immer aliyermerer : 
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Die immer wieberfehrende Klage, das Hofleben habe Goethe auf einen 
* ihn von der reinen Entwicklung ſeiner Natur ablenkenden, dem 
utichen Volk entfremdenden Weg verſchlagen, beruht auf einſeitigſter Be⸗ 
Biheilung und grober Unkenntniß, dieſen beiden gegen unſern Dichter immer 
—* geſchäftig wirkenden Genoſſen. Kommt es denn nicht zu⸗ 

ſt darauf an, daß der Dichter ſich als Menſch vollende, daß er eine Be⸗ 
inmung finde, worin ſich al feine Kräfte in glücklicher Wirkſamkeit ent: 
Bien, fih heben und ftärken, daß ihn das frohe Bewußtfein durchdringe, fich 
ROR in unermüdetem, veblichem Streben herangebildet, fich tüchtig durch⸗ 
Barbeitet zu haben und zugleich einem engern oder weitern Kreife zum Segen 
eworden zu jein? Mag er fich dann auch geftehn müffen, daß er von menfch- 
her Unzulänglichfeit nicht frei geblieben, daß er bier und dort geirrt, daß 
2 auf manchen Umwegen erft zum Rechten gekommen, daß er mit der fpäter 
Boonnenen Einficht häufig gang anderd gehandelt, feinen guten Willen, Zeit 
x) Ihätigfeit Iohnender verwendet haben würde, darf er doch die Summe 
Ines Lebens mit ber heitern Befriedigung ziehen, daß er nie geruhet umd 
after, und fo endlich zu der Entwicklung gelangt fei, welche die Natur 
ihn verlichenen Kräften beftimmt. Freilich iſt ein folcher heiterer Rück— 
auf eine durchaus vollendete Entwicklung nicht jeden bei noch fo red 

Streben verlichen; manche verfolgt ein unerbittliches Geſchick, das fie 
bem Wege mit graufamer Hartnädigfeit zurüctößt, worauf ihnen ein 
liches, erfolgreiches Wirken gefichert wäre, und es verweift fie auf ans 
Bahnen, mo fie freilih mit Aufwendung aller ihrer Kräfte fih aud 
rbeiten, aber um den holden, formigen Glanz froher, das erwünfchte 
vor fich fchanender Thätigkeit ift ihr Leben betrogen, vor bem jedes 
niß höhniſch zu fliehen oder fich in fein Gegentheil umzuwandeln feheint. 
günftiges Schickſal bereitete unferm Goethe die Wege, auf welchen cr 
ablenfende Hinderniffe zur fehönften Eutwicklung beranreifen und zugleich 
beiten Kreifen, abgefehen von den freien Blüthen edelfter Dichtung und 
enichaft, womit er Dentfchland und die Welt bereicherte, die fegensreichfte 
iffamkeit üben ſollte. Die fehönfte Sügung war es, bie ihn gerade nad 
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Tutaug 13 Is meter Selen Toafız, mede vr Katz auıf 
sene G: ;a iberyıcmz um ie ir Me = ap Sıezim 
Detamg 35 :cutcz, come Ihäugfez, weiche: ab ter er galatucn E 
zung umgrccher: Tide, zu Tom u zac em Sorke iz macht 
Seas Sun wiimere, ra cı ũd bersice Teen, omem colem, (id 
sm ecbliegenien, a Scızmcre aemerber u de Beschentar 

Auzurn u Scite zu Schn wu: ıba auf tcımen kai tem Umgerim 
mäßıig zcitumgenten Natur gerashshen Degen als Eiagack ;u ke 
— eine Auigabe, term Eerury Dem Dichter bei alet rierem zamitmera 
une bei tem cıbcheaten Pemupricea, cinem erlen zarte und tem 
teines Landes zu dienen, dech nic viren ändere fchmer fiel, da ji 
eigenen Rreiie sichtach bundidbaiu ums er tele manche Kämpie zu 

hatie; aber er führte Ne mic ber ganıca Gnribiehembeit sarc im f 
axi Den hohen Zwei Hd ermanncnten Scele durch, wie et aud ken 
legenheiten des Heinen Landes, mochten Ne ibn amb ei gar unbe 
von dem abhalten, was ibm näker am Herzen lag, wir fchcuer Beh 
keit und Anfopferung iich Eingat. Gerade diese Seite ſeines weimarer 
hai man allgemein überjcken, obgleich ic für Lie Deurtbeilung von € 
Entwidiung io böchn bedeutungsvoll. Es waren bieicd tie eigentliche 
jahre unferes Dichters, wenn er jelbit auch hier als Leiser des Herzo— 
in hoher amtlicher Etellung ericheint; denn jeine jo bewegliche, Hin u 
ſchwankende, weiche, empfindungsglühe Natur beburftc eines ſolchen 
firchenden Gegengewichts, um nicht im fich zu zerjahren, nicht in ewig 
fühlsihwärmerei ſich aufzulöjen; dag er aber ein jolches Joch willig Al 
nahm, das zeugt gerade von jeinem tiefen firtlichen Halt und dem kla 
wußtſein beim, was ihm Noch that. Wo aber haͤtte er eine ſolch 
Sreundichaft und liebevoll wache Sorge für den ebeliten, vertraulichit 
erfchliegenden Zürften geweihte Thätigkeit anders finden fünnen? Ode 
man etwa, er habe fich ganz der Dichtung witmen, fi vom wirkliche 
zurfidzichen follen? Aber Goethe fühlte zu innig, bag die Dichtung ei 
Geifteshlüthe fei, deren Schöpfungen nicht den eigentlichen Lchenäberu| 
bürfen, daß bie Mufe, wir er fo treffend jagt, bad Leben zu begleiter 
nicht es zu führen verſtehe, und er Tannte fich jelbit zu wohl, als 

bie von einer folchen Unthätigfeit ihm drohende Gefahr überjehen 
Ober follte er fic) einem bebeutendern Staatsleben widmen? Wo aber wär 
ein folches, das ihm hätte behagen fünnen, in Deutfchland zu finden g 
And wie wenig hätte er ſich dazu gejchict, felbft dann wenn ein ſolch 
fih ibm fo ganz bingegeben, wie ed Karl Auguft that? Zum Leite 
großen, mächtigen Staates fehlte unferm Dichter geradezu die Haupteige 
ba er nur in einem Kleinen, überfichtlichen Kreife, von dem er felbft Ie 
Auſchauung erlangt, zu wirken Behagen fühlte. Und würde nicht ein 
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ünsgebehntes Feld, Hätte er es auch zu bewältigen gewußt, alle feine Kräfte 
xrſchlungen, und ba ed ihn nöthigte, feine eigene Geiſtesbildung zurückzu⸗ 
then, bie innern Forderungen zu übertäuben, ihn ganz unglüdlih gemacht 
aben? Nur im befchränften Kreiſe, wo er fich den Angelegenheiten des Kleinen 
andes eines ihm herzlich verbundenen Fürſten vertrauensvoll hingab, konnte 
kt ſtuͤrmiſche Jüngling, der Dichter des Götz und Werther, ſich zum 
Banne bilden, um, fo ganz herangereift, fich dem zu widmen, was ihm 
a Herzen Tag, der Dichtung und Kunft, wie der Erforfchung ber einfachen, 
in bunten Reich der Erfcheinungen zu Grunde liegenden Naturgefeße, und 
m hierauf bezüglichen Staatseinrichtungen. Daß ihm darüber der höchſte 
egen eines auf innerfter Uebereinſtimmung beruhenden ehelichen Glückes ab⸗ 
ng, dad war fein Schidfal, - das nicht Weimar noch das Hofleben ver: 
wilde. Sein ihm fonft fo gewogenes Geſchick hatte ihm gerade biefes 
kt verfagt, wenn es ihm auch den ftillen Frieden häuslicher Liebe gewährte, 
ws, was ihm Weimar bot, hätte ihm weder feine Vaterſtadt, wo cr fid 
Bngt fühlte, noch irgend ein anderer deutfcher Ort, weder Hamburg noch 
win oder Wien oder ein fonftiger Zürftenhof, zu gewähren vermocht. So 
net unfer Dichter Weimar fo viel, ald Weimar ihm, den es ‚vor allem bie 
teliche Entwicklung feines größten, im Andenken ber Zeiten unvergänglichen 
keften fchulbet. Ä 

In Karl Auguft prägte fich eine edle, berbfräftige Natur aus, die mit 
enichaftlicher Entſchiedenheit alles ergriff, was ihr fich gemäß zeigte, aber 
wu voll feurigen Ungeſtüms alle Schranfen durchbracdh, die ruhige Befonnen- 
Dt ie entgegenftellte. Das Bemußtfein, daß er zur Regierung berufen fei, 
Kunnden mit dem Gefühl feiner anziehenden Berfünlichkeit, gab ihm fürft- 
Yen Stolz; und männliche Sicherheit, welche oft zu dem keck ausgelafienen 
Wermuih braufender- Jugendfraft einen wunderlichen Gegenfak bildeten. 
R den erften Kinberjahren war er ber forglichen Pflege eines mit Geift und 
begabten Fräulein Kobebue anvertraut. Die Oberauffiht der Er: 
bes faft fünf Sabre alten Knaben warb im März 1762 dem fünf: 
anzig Jahre zählenden Grafen Sohann Euftach von Görk, einem von 
katifchem Stolz erfüllten, ftreng pebantifchen Manne, übertragen, der 
Uebernuth des Knaben wohl in Schranken zu halten und ihn in 
Feſſeln des herrſchenden Zeremoniells des Hofes Ludwigs XV. einzu⸗ 
gen vermochte, aber nicht nachhaltig auf ihn zu wirken wußte; das Beſte, 
B Karl Auguſt ihm verdankte, war die Belebung aͤchter deutſcher Vater⸗ 
liebe. Bei dem Drucke dieſer Erziehung konnte es nicht an einem ent⸗ 
enen Gegendrude der kraͤftigen Natur des Knaben fehlen, ber auch durch 
ihn ganz unglücklich machenden trodenen Religionsunterricht des alten 
alfuperintendenten Bafch zu einer freien Richtung fich getrieben fühlte, 
wenig ihm aber diefe höchſt ungünftige Erziehung anzubaben vermochte, 
das Urtheil Friedrichs des Großen, der nad einer Tängern Untereehumg, 
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mit dem vierzehnjährigen Erbprinzen äußerte, noch nie habe er einen jungen 
Menfchen von diefem Alter gefprochen, der zu fo fihönen Hoffnungen bes 
vechtige. Bald darauf wurde zur geiftigen Ausbildung Karl Auguſts Wieland, 
der Berfaffer des goldenen Spiegels, auf Empfehlung des Koadjutork 
von Dalberg, eines Freundes von Görtz, berufen, der aber mehr durch gute 
müthige Herzlichfeit und Yeidenfhaftliche Erregbarkeit für das Gute, Wahre 
und Schöne ald durch Unterweifung und feſte Regelung des Unterrichts anf ihn 
wirkte, woher Karl Auguft fpäter oft im Scherze zu äußern pflegte, daß ei 
Dies. oder jenes nicht verftche, verdanfe er wieder Wieland. Doch feheint Diefeg 
den Grund zu ded Herzogs Vorliebe für die franzöfifche Litteratur gelegt zu 
haben, wobei er durchaus nicht ängftlich zu Werke gegangen fein dürfte, da 
ſeine eigenen‘ Daritellungen oft zum Schlüpfrigen hinneigen, und cin folchel 
loſes Spiel, woran Karl Auguft fich fpäter fo fehr erfreute, ihm fir dep 
jungen Fürften nicht gefährlich dünkte. Mit der englifchen Sprache und Lis 
teratur ward Karl Auguft erft viel fpäter befannt. Noch hatte er fein ſech— 
zehntes Jahr nicht vollendet, als Götz von Berlichingen alle deutfchen Herzen 
zu begeifterter Bewunderung hinriß. Auch Wieland Eonnte fi) den mächtigen 
Eindrücken dieſer Dichtung nicht entzichen, die ihn „durchaus vom eriten Zug 
- bis zum lebten in die Begeifterung des Dichters Hineinzog”, wenn er fie aud 
freilich der Emilia Galotti nachfebte, und fo wird er auch der tiefen Bene 
gung nicht entgegengetreten fein, welche das goetheſche Stück mit feiner derben 
gemüthlichen Deutfchheit auf den Erbprinzen üben mußte. Um fo- unange 
nehmer fühlte fi) Karl Auguft berührt, als der junge Dichter neun Monat 
jpäter in der befannten Farze feinen gelichten Wieland zur Zielfeheibe dei 
fchärfften Witzes machte, und es verlanten wollte, wie es Wieland öffentlid 
ausfprach, Goethe habe eine eigene Freude, Perfonalfaticen auf ben erftei 
beften zu machen, der ihm in den Wurf komme, fo daß der junge Fürſt Teicht 
wie fehr er auch felbft zu heiterm Scherz hinneigte, gegen das Herz Dei 
Dichters ein fchlimmes Vorurtheil hegen konnte. Clavigo und vor allg 
Merthers Leiden mußten auch ben fichzehnjährigen Karl August mit ihr 
blitzartig zündenden Gefühlsſtrom wunderbar berühren, und ihn in Go 
einen der erſten Geiſter der Deutſchen bewundern laſſen, ber zu den alle 
höchften Erwartungen berechtige. So bedurfte denn Knebel, der Erzieher vo 
Karl Augufts jüngerm Bruder Konftantin, Feiner befondern Gewalt, den Ub 
Karlsruhe nach Paris reifenden Erhpringen während feiner Anweſenheit 
Srankfurt (im Dezember 1774) zu bewegen, ihm die Vermittlung eines 
fuches des mie ein Wunder angeltaunten Dichters des Werther zu geftat 
Auf Knebeld perfönliche Einladung eilte Goethe, dem Erbprinzen und bi 
jüngerm Bruder feine Aufwartung zu machen, Beide, ſowie auch Graf Gm 
nahmen den alle Herzen ‚hinreißenden Dichter Freundlichft auf, wobei es 1 
zu befonderer Empfehlung gereichen mußte, baß er fich bei einem zufäli | 
Gefpräch über Möferd patriotifche Phantafien au in ber wirklichth 
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J Belt, im ftaatlichen und bürgerlichen Leben nicht unbewandert zeigte. Man 
J sog ihn zur Tafel, ja lud ihn fogar zu einem Beſuche in Mainz ein, Knebel, 
der von Goethe, dem „beiten aller Menſchen“, entzüdt war, blieb noch einen 
Tag iv Frankfurt zurück, um in feiner Begleitung nad; Mainz zu fahren. 
Das Feuer, welches aus des Dichters ganzem Wefen in eleftrifchen Funken 
J ſprũühte, die Herzliche Gemüthlichkeit und fprudelnde Laune des fich arglos 
4 dingebenden Jünglings konnten des bedeutenditen Eindrudes auf den Erb- 
F ringen nicht verfehlen, den ein folcher Einklang von Geift und Herz wunderbar 
J ergrif. Auch des ihm fo unangenchmen Angriffs auf Wieland wurde ges 
J dacht, worüber ſich Goethe in arglofefter, jeden Verdacht an Böswilligkeit 
J wsfhliegender Weife äußerte und fich bereit erklärte, dem weimarer Dichter 
Kine Achtung zu bezeigen, was er in einer Nachfchrift zu einem Briefe 
Sucheld an Wieland that, fo daß auch von diefer Seite jedes Hinderniß einer 

a säbern Verbindung gehoben fihien. Goethe unterließ nicht, Knebel an feinen 
nindigen Mentor, den Aktuarius Salzmann in Straßburg, zu empfehlen und 
Im auf den dott weilenden ihm befreundeten Dichter Lenz aufmerkfam zu 
machen. Aber wie wunderlich erfchien ihnen Teßterer gegen den freien, mächtig 
4 le Herzen bemältigenden Goethe! 
| Der Dichter de8 Werther machte im Anfange des Februars (1775) bie 
J Selanntjchaft zweier andern jungen Fürften, des Erbprinzen Karl Auguft von 
Sachſen⸗Meiningen, der im einundzwanzigſten Jahre ftand, und feines fieben 

J Jahre jüngern Bruders Georg, welche eben im Begriffe waren, zu ihrer 
J veitern Ausbildung nach Straßburg zu gehn, unter Leitung des Oberhof: 
Nvxecigers Geheimerath von Dürkheim. Erzieher des Herzogs war Johann 
J Georg Otto, des Prinzen Johann Ludwig Heim. Letzterer veranlaßte ben 
fmgen Herzog, Goethe kennen zu lernen, den er ihm zuführte. Am 4. Fe 

J mas meldet der meiningifche Erbprinz von Frankfurt aus, mo fie zwei Tage 
J verher angelangt waren, feiner Schweiter, fie würden den Mittag in Gefell- 
Waft des Herrn von Rieje umd des „berühmten Doktor Goethe“ fpeifen, und 
Wu nach der Tafel berichtet er: „Der Herr Goethe Hat bei ung zu Mittag 
een. Es war mir Tieb, daß"er neben mir faß, damit ich ihn defto näher 
*J beunerklen konnte. Gr fpricht viel, gut, befonders original, naiv, und ift er- 
W hunlich amusant und luſtig. Er ift groß und gut gewachfen — und hat 
 Wee ganz eigenen Facons, fo wie er überhaupt zu einer ganz befondern Gat- 
FR tag von Menfchen gehört. Er Hat feine eigenen Ideen und Meinungen 
Ber alle Sachen; über die Menfchen, die er kennt, hat er feine eigene Sprache, 
Kir eigenen Wörter." Auf Goethe ſcheint der junge Herzog nad) ber 
We Auıfen Anziehung feines weimarer Stamms und Namensgenoſſen wenig Ein: 
. kuf hervorgebracht zu haben. Noch an demfelben Tage verließen die Prinzen 
Fankfurt. In Straßburg, wo fie am 9. Februar ankamen, trafen fie noch 

Pr weimarer Prinzen, die fie auf das freundlichſte bewillkommten. Am fpäten 
end des 23., des Donnerstags vor Zaftnacht, verabfchiedeten fie ich vow 
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diefen, bie um 1 Uhr Nachts nach Paris reiften, das fie in vier Tag 
erreichen Hofften, um noch das Ende der Faſtnacht mitzunchmen, 

Leider mußte die im März 1775 erfcheinende Farze Prometh 
Deufalion und feine Rezenfenten, welche ınan allgemein Goeth 
ſchrieb, dieſen in ein höchſt bedenkliches Licht bei den mweimnrifchen Pi 
ſetzen, da Bier nicht allein Wieland verfpottet, fondern auch auf di 
Mainz gepflogene Gefpräch hingewiefen, ja angedeutet wurde, Wieland 

durch Knebel und den Erbprinzen ein freundfchaftliches Verhältnig mit € 
anzufnüpfen gefucht. Knebel äußerte hierüber feine und des Erbprinzen 
wunderung in einem Briefe. an Salzmann, der am 12. April erwie 
„An Goethe werde ich übermorgen fehreiben, und ich denke nicht üb 
ihun, wenn ich ihm Shre und Ihres beiten Prinzen Empfindung uber 
Satire‘) ganz mittheile. Er ift, wie Sie wiffen, jung und muthwillig 
: vielleicht wird ihm dieſes vorfichtiger machen. Doch Tann ich nicht u 
ihn in etwas zu rechtfertigen. Herr Wieland verdient allerdings, einen 
zog von Sachfen zum Gönner und Sie, befter Diann, zum Freunde zu | 
allein können Sie nicht auch ein wenig partetifch fein? Der tiefe 
Goethe ift ein unbeftechlicher Richter: Autorkoketterie und Eitelkeit haben. 
Wieland nie verlaffen, ohngeachtet feiner großen Talente, welche er zum 
gnügen ſeines Vaterlandes ſchon fo reichlich gezeiget hat. Goethe Ba 
gewiß nie einfallen laſſen, daß Ihro Durchlaucht oder Sie eine Intrig 
Sunften Herrn Wielands fpielen wollten, allein er Eonnte denfen, Daß 
Ießtere nicht ohne Abficht gehandelt, da er eine für Goethen fo münfı 
werthe Befanntfchaft veranlaßt bat." Goethe Hatte ohne Zweifel | 
franffurter Freunden mitgetheilt, dag er zu Mainz auf Wunfch de 
prinzen ein freundliches Wort an Wieland gerichtet, was H. L. Wagn 
jener ganz ohne fein Wiſſen gedichteten und erfchienenen Farze benutzte 
Mieland feinen Muthwillen zu üben. Diefer beeilte ſich, noch ehe ihı 
zugedachte Mahnung von Salzmann zuging, wahrfcheinlich befonders ı 
der gegen Wieland und Jacobis Iris gerichteten Stellen, in einer vs 
April datirten öffentlichen Erklärung in der franffurter gelehrten 
zeigen jcbe Betheiligung daran von fich abzulehnen und den gena 
Wagner als Verfaffer zu bezeichnen. Einen Abdruck diefer Erklärung 
er auch dem Briefe an Knebel vom 14. April bei?) und begleitete fi 
den Worten: „Sch vermuthe, daß Sie was von der Sache wiſſen, dd 
ſchicke ich das mit. Weiter mag ich darüber nichts ſagen.“ Wir erf 
hier ganz Goethes befannte Abneigung, fich weitläufig über unangenehme ! 


1) Auch Lenz nennt in feinem Briefe an Lavater vom 8. April 1775 den Pı 
theus, Deulalion und feine Rezenfenten unbedenklih eine ! 
Goethes. 

2) Irrig bat ber Herausgeber der Briefe zwiſchen Goethe und Knebel dieſe £ 
bem Briefe yom 1. Auguft zugefügt. 
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. ertlären, da er dem Wohlwollen feiner Freunde die Würdigung der Sache 
trauensvoll anheimftellen zu dürfen glaubt. In jenem Briefe bittet er 
mebel, ihm viel von ſich und vom „theuern Herzog" zu fchreiben und biejen 
Liebe feiner zu erinnern. Man bat neuerdings befonderes Gefallen daran 
Binden, die Wahrheit jener Erklärung Goethes, daß er nicht DVerfafler des 
rometheus fei, zu bezweifeln, Doch muß man nicht allein auf das ärgfte 
Ben Socthe veritimmt fein, wie ed damald Merk war, um ihn auf ben 
f einer feigen Lüge zu zeihen, fondern man macht ihn auch zum albernften 
By, wenn man ihm zutraut, in dem Augenblid, wo er mit dem Herzog, 
yebel und Wieland eine freundliche Verbindung eben angeknüpft hatte, habe 
dieſe durch eine folche Hindeutung auf das bitterite verlegen Tönnen. ’) 
Am Abend de3 16. Mai kehrten die weimarer Prinzen nad) Straßburg 
Ad, von wo ihnen ihre meiningifchen und darmſtädtiſchen Vettern entgegen: 
Karl Auguſt von Weimar war einige Tage unwohl, doch konnte er 
am 20. wieder bei den meiningifchen Prinzen in Gefellfchaft der darm⸗ 
heiſchen fpeifen. Gleich darauf erfolgte die Abreife nach Karlsruhe. Hier 
Goethe, eben auf der Schweizerreije begriffen, auf welcher er Lili ver: 
zu können hoffte, mit Karl Auguft zufammen. Diefer und Knebel 
en von ber Wahrheit feiner Behauptung, daß er an der leidigen Farze 
pemetheus, Deufalion und feine Rezenfenten feine Schuld trage, 
ig überzeugt, und fie kamen ihm auf das freunblichite entgegen, ob Karl 

zit und feine Braut ihn ſchon damals eingeladen, fie in Weimar zu be: 
heo, wie er jpäter berichtet (B. 22, 342 f.), mag bahingeftellt bleiben. 
Ichleicht war es auf befondern Anlaß des Erbprinzen von Weimar, ba 
Weihe in Straßburg die meiningifchen Prinzen befuchte. „Nachmittags (ben 
Mai), als ich in meiner Stube jaß und mit dem Herrn Heim in Ero- 
5 erſten Blüthen des Geiites las“, berichtet der meiningifche Erb- 
y „fam ein Bedienter herein und fagte, ed wäre ein Doftor von Frank⸗ 
unten, der mich fprechen wolle, und wie erjchraf ich nicht, als der Doktor 
e hereintrat. Ja er war es felbiten, und war von Frankfurt gekommen, 
Schweiter im Badenfchen zu befuchen, hatte in Karlsruhe die Bringen 
Weimar gefprochen, und war hergereift, mm feinen Freund Lenz zu fehn. 
mupte fich neben mir aufs Kanapce feßen, und der Herr von Dürkheim 
Hear Heim ſetzten fi) auch dazu, und wir fprachen recht vertraut zu: 
n. Nur eine halbe Stunde blieb er da; ich bat ihn, noch vor meiner 
je zu mir zu kommen. Diefer unvermuthete Beſuch machte mir viel 
‚ da ich den Goethe recht gern habe, weil ex fo natürlich if." Bon 































I) Vgl. meine „Studien zu Goethes Werken” ©. 196 ff. Die albernften Klatſche⸗ 
teien über Goethes Antheil an diefem Promethens wurden herumgetragen. So 
beipt e8 in einem ungedrudten Briefe jener Tage, Goethe felbit habe Abends, in 
einen Mantel gehüllt, den Hut tief ins Geſicht gedrüdt, die Zeichnungen zu dem 
Vignetten jener Farze in die Druderei getragen. 
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einem Abſchiedsbeſuch Goethes wird nichts berichtet. Diefer ſcheint überhe 
‚Feine befondere Anziehung zu dem meiningifchen. Erbprinzen gehabt zu hal 
dem er nicht einmal vertraute, daß feine Reife nach der Schweiz gehe. 

In Emmendingen erhielt Goethe ein freundliches „Brieflein” von Kne 
der auch mit feinem Schwager Edjloffer in Verbindung ftand. „Sit 
herzlich Tieb, daß Sie nicht abwendig von mir werden”, ermwiederte Got 
am 4: Juni. „Ihro Durchlauchten alles herzlihit von mir.” Von | 
aus ſandte er zugleih an Knebel feine Claudine, von welcher er zu Kaı 
ruhe gefprochen haben wird; fie mar dad Schaufpiel, das er Schon im Briefe v 
14, April an Knebel als Halb fertig bezeichnet ‚hatte. „Leſens Sie's unfı 
Herzog zur freien Stunde”, bemerkte er, „und dann bitte ich Sie, es wir 
zurüd an meine Schwefter hierher mit dem Poftwagen zu fenden. N 
abgefchrieben! ich bitte gar ſchön.“ Sp fehen wir den jungen Dichter eifr 
beftrebt, da8 gute Verhältniß zu Knebel und dem Erbprinzen, zu dem er 
hingezogen fühlte, beſtens zu erhalten, 
Bald nach der Rückkunft von der Schweizerreife, am 1. Auguſt Auf 
Gocthe gegen den mitlerweile nach Weimar zurückgekehrten Knebel den Wun 
ein Wort von ihm und „unferm Herzog” zu vernehmen. Gr finde ſich 
ein Gutes beffer, bemerkte er, im Gegenſatz zu der frühern Teidenfchaftlic 
Bewegung, Die er ihm vertraut hatte; ganz zufrieden feier und hofnungss 
auf die Zukunft. Knebel Ermwicderung, der ihm zugleih Claudinen 
feinen Wunfch zurüdfandte, fehlt und. In Weimar war unterdefien G 
auf kurze Zeit in Ungnade gefallen, wahrſcheinlich weil er zu rückſichtslos gei 
den Erbprinzen aufgetreten war. Die Herzogin entließ ihn von feiner Stelle. X 
jener Ungnade geben uns bie Briefe Villoiſons an Knebel Kunde. Letzte 
berichtet am 18. Sanuar 1790 an feine Schweiter, Görtz Habe auf je 
Reife nach Frankreich die cifrigfte Sorge gehabt, an jedem Orte und H 
ihn durch irgend einen Anhang dafelbft auf das boshaftefte zu verrufen, ı 
der Herzog felbft Habe ihm fpäter gefagt, wie er ihm jeden Abend vor d 
. Schlafengehen eine Predigt gehalten, um ihn vor Knebel und feiner Gef! 
fhaft zu warnen, obgleich er fonit freundlich gegen ihn gethban. Die V 
ſtimmung, in welcher Wieland damald kurze Zeit gegen den Hof itand, möc 
damit zufammenhängen, wenn auch das Gerücht, welches zu Villoifon drai 
diefer fei in ben Sturz des Grafen verwidelt, fich nicht beftätigte. © 
Görtz genoß bald wieder der frühern Gunſt. Knebel aber, wenn er ai 
weniger wirken fonnte, blieb Karl Auguft immer werth, und fo erhielt | 
auch des Herzogs Neigung zum Dichter des Werther ungetrübt, ja ı 
dürfen vermuthen, Daß er ſchon damals die beſtimmte Abſicht gchegt, denfell 
an ſich beranzuzichen. 

Als diefer, eben nach vollendetem achtzehnten Lebensjahre zur Regieru 
gelangt, auf der Brautreife nach Karlsruhe, wohin ihn Görtz begleitete, « 
20. September in Frankfurt angekommen war, ſprach Goethe gleich am fi 
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nden Tage bei ihm vor, im Glauben, von ihm zur Tafel geladen zu fein; 
er bie Einladung war von den meiningifchen Prinzen erfolgt. Diefe bes 
nden fich bereitd am 18, in Frankfurt, wo fie mit ihrer Mutter zufams 
mireffen follten, die aber erft am 21. anlangte. Wie Goethe um bie 
Inzliche Mittagstafel gefommen, hat er und ergößlich berichtet (®. 22, 
4f.).) Am 22, wiederholte er, unbeirrt durch feines Vaters Bebent- 
beit, man wolle ihn nur zum Beften halten, feinen Befuch, wo Karl Aus 
& nicht unterlich, den Wunſch zu äußern, ihn in Weimar zu fehn, mozu 
B junge Dichter fich gern bereit erklärte. Hatte ihm ja fchon fein Landes 
wen, der Maler Kraus, von Dem dortigen Leben ein anziebendes Bild ents 
fen, und zu dem Herzog felbft fühlte er höchſtes Zutrauen und innigfte 
dung; denn er ſah in ihm eine entjchiedene, auf edler, tüchtiger Grund: 
je ruhende fürftliche Natur, worin eine ungeitüme, nad) Bewährung drän- 
be Kraft, voll Lebensinuth und Selbſtbewußtſein, noch wild gährte, gleich- 
u ein Abbild feines eigenen glühen, wenn auch anderwärtd gerichteten We⸗ 

Auch dürfte ihm, wenn auch nur von ferne, fchon damals bie Ausficht 
wintt haben, Durch ihn zu einer wirffamen Lebenöftellung zu gelangen, wie 
ihm Noth that und nur an der Seite eines folchen Fürften recht möglich 
ke Am 12. Oktober kam ber Herzog mit feiner jungen Gattin in 
welfurt an, das er ſchon am folgenden Tag verließ, nachdem beide Goethe 
ingend eingeladen, in Begleitung des Kammerjunkers von Kalb, der an 
sem beitiimmten Tage mit einem neuen Wagen in Frankfurt eintreffen 
ste, nach Weimar zu kommen. Der Dichter bereitete fi) zur Abreife, 
m von allen Bekannten Abſchied und beorderte alle feine Briefe nach 
Beimar an Kalb oder Wieland. Aber leider blich nicht bloß Kalb, fondern 
ich alle Nachricht von ihm aus, fo daß ber Vater mit feinem gegen Die 
mie fürftliche Verbindung von Anfang an gehegten Mißtrauen ihn felbft 
maͤhlich anfteckte und zum Entfchluffe vermochte, fei am 29. Oftober Feine 
bricht von Kalb da, gleich am folgenden Tage nach Stalien zu reifen. 
kinen Aerger verrathen die Zeilen, melche er, wie es fiheint, gerade am 
Kan Knebel fihrieb, um ihn zu bitten, die etwa in Weimar an ihn 
Boelaufenen Briefe und Sendungen nach Frankfurt zu fehiden. „Euer jun 
M berzogliches Paar”, ſchreibt er, „verlangte, ich ſollte ſie nach Weimar 
—— — 


—E ſeine Darſtellung iſt in mehrern Punkten unrichtig (vgl. meine „Frauen⸗ 
bilder” S. 347 Note 2), beſonders auch darin, daß er die Sache ſo ſchildert, als 
ob er die meiningiſchen Prinzen damals zuerſt geſehen, ja man könnte zweifeln, 
ob er ſich damals überhaupt den Prinzen vorgeſtellt, ſo daß die Einladung zur 
Tafel ohne weiteres erfolgt wäre, da Goethe ihnen bereits bekannt war. Jeden⸗ 
falld muß man glauben, daß er diesmal wor jener mißdeuteten Ginladung den 
Herzog von Weimar nicht befucht; am beften erflärt ſich die Geſchichte durch Die 

- Annahme, daß er weber bei den meiniugijchen Prinzen noch bei dem Herzog 
von Weimar früher vorgefprochen, ja von der Ankunft der eritern wihtd aemukt. 
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begleiten; ich richtete mich ein, packte, 309 meine Reifeffeider an, nabm 
ſchied und blieb figen, durch welch Geſchick weiß ich nicht. Kalb kam ni 
an ben man mich. verwies, aber ich wäre doch nachgefahren, wenn ed n 
zu fotal wäre, bei jebiger Witterung und Straße den Weg allein zu mad 
— Liebt mich, und grüßt alles, was fih mein erinnert, nach Standsr 1 
Herzensgebühr und Würden.” Sein Mißtrauen und ben dies befunden: 
Entſchluß wagt er nicht zu verrathen, da er noch immer eine glüdliche Löfr 
ahnt, wie fie denn auch bald eintraf. In Heibelberg, wo er abſichtlich ein 
Tage verweilte, erreichte ihn Kalbs beforgte Einladung, ja nach Franff 
zurüdzufehren, und fo langte er am 7. November Morgens in Weimar. 
wo er zumächft im Haufe des Kammerpräfidenten von Kalb freundlichite A 
nahme fand. 

Der nach. feiner endlichen Befreiung um fo ungeftümere Herzog ſch 
fich gleich auf das innigfte an den von feurigftem Jugendmuth ergriffen 
durch ein ganz neued Leben und bie ihm überall enigegentommtende bem: 
dernde Liebe erfrifchten Dichter an, der fih um fo Teidenfchaftlicher dem ( 
nußftrudel überließ, als die Qualen einer unglüdlichen Liebe noch feine 3: 
durchzudten. Alle dem Herzog näher vertrauten Jugendgenoſſen vermoch 
ihm nicht ein fo reiches Herz und einen fo tiefen Gehalt entgegenzubrin 
als der acht Jahre ältere, noch immer von geiftreichiter Glut fprühende Opel 
Mochte auch der durch feinen trodenen Wiß, feine tollen Einfälle, feine gli 
liche Anftelligkeit fich auszeichnende Oberforftmeifter von Wedel, wie der bi 
heitere Gemüthlichkeit und geiftreich behaglichen Muthwillen anziehende H 
rath von Einficdel, ald beliebtefte Jugendgefpielen und im Hofleben gewan 
Perfönlichkeiten, ihm höchſt werth fein, diefe unerfchöpfliche Fülle einer md 
tigen Naturkraft, die fich durch tiefite Wahlverwandtichaft zu ihm Hingezog 
fühlte, konnten fie ihm nicht Bieten, und wie fehr auch Knebels Herzlich! 
feine feurige Erregbarfeit und eble Begeifterung, gepaart mit dem innig| 
Drange nach reiner Bildung, ihn dieſem geneigt machten, einen feiten H 
fond er auch an ihm nicht. Gleich in den erften Tagen treffen wir Goe 
ganz „im Treiben und Weben bes Hofes” und befonderd an der Seite I 
Herzogs, der bald mit ber ihm eigenen fsharfen und Haren Beurtheilung 
Seifter und Charaktere erkannte, daß cr in dieſem gefunden, was er bedur 
die Bruft, an die er fich anlehnen, Das Herz, dem er fich vertrauensvoll 
ſchließen, den mächtigen Geift, deſſen Leitung er ſich überlajjen Eonnte, 
diefer in fich einen feften fittlichen Halt bei allem Teibenfchaftlichen Gemüt 
brange beſaß. In Begleitung bed Herzogs dürfte er fchon in erfter 8 
Frau von Stein auf ihrem Schloffe zu Kochberg bei Rudolftadt befucht | 
ben, auf die er nach bem, was ihm Zimmermann und andere von ihr 
zichtet hatten, und nach dem Gindrude, ben ihre Silhouette auf ihn geü 
fehr gefpannt war. Zwanzig Tage nad Goethes Ankunft fanden fih a: 
die Grafen Stolberg auf ihrer Rüdreife aus der Schweiz in Weimar « 
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in fie beſonders Goethes Anweſenheit gezogen haben dürfte, in deſſen 
 Mpgleitung fie nach Zürich gereift waren. „Gier wird’3 uns recht wohl“, 
reisen diefe an ihre mit Goethe in vertrautem Briefwechfel getretene 
ee „Wir eben mit Iauter guten Leuten, mit unferm Wolf (Goethe) 
d den hiefigen Fürftlichkeiten, die fehr gut find, gehen auf die Jagd, reiten 
Bab fahren aus und gehen auf bie Masferade.” Auch Wieland ward von 
er Gtolbergen herzlich begrüßt, und er freute ſich der „herrlichen Seelen”, 
en er auch am ihrem tollen Treiben keinen Antheil nehmen konnte. Am 
Mefe der Herzogin⸗Mutter neigte befonders deren verwachfene Gefellfchafterin, 

an von Göchhaufen, die erft im Sabre 1782 zur Hofbame ernannt 
'), zu tollen Scherzen und Iuftigem Treiben, und fo ging diefe vor allem 

ihre launigen Einfälle ein. Sie erhielt von den ſolche Spitznamen lie: 
nn Strafen den Namen Thusnelda, wie fie Goethes Mutter Frau Aja 
nannt hatten”) Daß die Späße, welche man fi) am weimarer Hofe mit 
Ru erlauben pflegte, befonders ber Herzog, nicht immer bie feinften waren, 
Nirfte nicht zu leugnen fein, doch hat das bitterböfe Büchlein von Önethe 
uch hierüber manches Entſtellte mitgetheilt.) Vielleicht verhält es fich in 
Ömliher Weife auch mit ber in Weimar erhaltenen Sage von einem mwuns 
krlihen Gelag, das bei ber Anmefenheit der Stolberge im Fürftenhaufe in 
Sertuchs Zinumer gehalten worden. Dan warf bei bemfelben gleich anfangs, 
p etzaͤhlt man, alle gewöhnlichen Trinfgläfer zum Fenſter hinaus und wählte 
iR yanı in einem Grabhügel gefundene Urmen zum Trinken, Fritz Stolberg 
hielt eine pathetifche Anrede an die Trinkurnen, bie einft edler Deutfchen 
Wie umfchloffen hätten, und man trank aus ihnen auf Thuiskons Wohl. 
Ben einem ähnlichen tollen Gelage mit den Grafen in Mannheim berichtet 
Goethe ſelbſt CB. 22, 341), Dem Vorſatz, die Stolberge nach Berlin und 
Hamburg zu begleiten, entfagte er auf ben dringenden Wunſch des Herzogs. 
Diefer zog ihn auch bald nad ber Entfernung ber Stolberge‘) wegen ber 
Beiekung der erledigten Superintendentur zu Rathe, da er diefelbe einem 
weniger büftern und ſtarren Geiftlichen zu übertragen wünfchte, als der ihm 
KR zur Laft gewordene Vorgänger Bafch geweſen, und Goethe wies ihn 
mf Herber hin, der aber damald mit Göttingen unterhandelte. Diefem 
theilte er fchon gegen ben 10. Dezember die Abſicht des Herzogs mit. „Mir 
#8 wohl hier in aller Art”, fehreibt er. „Wieland ift eine brave Seele und 





1) Vgl. den Brief Bertuchs an Knebel von 3. Ianuar 1783. 

. 9) Sleih in den erften Monaten von Goethes Anwefenheit führt fie jchon den 
Namen der Thudnelda, der „göttlichen” Thusnelda. Vgl. Goethes Briefe an 
Frau von Stein I, 14. 22. 

3) Vgl. Weimars Album (1840) ©. 126. 

4) Ste gingen über Deffau nach Potsdam, verweilten acht Tage in Berlin und ka— 
men am 20. Dezember in Hamburg an. Vgl. Dünger „Zur deutſchen Litte- 
ratur und Geſchichte“ 1,52. Voß Briefe I, 2% f. 297. 
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die Fürftenfinder edel, Ticb und Hold.” Um diefelbe Zeit berief der Herz 
auch den eben einunddreißig Jahre alten Freiheren Sigmund von Sedendo 
in Baireuth, den Ueberfeker von Werthers Leiden, deſſen Ueberkunft 
noch vor Weihnachten wünfchte, als Kammerherrn und geheimen Legation 
rath. Diefen, der im Sabre 1769 die fardinifchen Dienite als Oberftlien 
nant verlafien, hatte er fehon vor feinem Negierungsantritt Tennen Ternen u 
wegen feines Eintrittes in den weimarifchen Staatsdienft mit ihm verha 
delt. Goethe, ber an feine eigene Verpflanzung nach Weimar noch gar ni 
dachte, mar nach der Befchreibung‘, die der Herzog von Sedendor 
Talenten und Charakter machte, nichts weniger als gegen biefe Ber 
fung. Wie innig indeſſen fein Verhältnig zum Herzog geworden, vi 
räth uns Goethes Brief an Lavater vom 22. Dezember, einem bei 
Jichen .‚Wintertag, deſſen Morgen er mit dem Herzog meift auf 1 
Eisbahn zugebraht hatte. Er werde jeßt im verbreiteter Wirthſche 
und Zerftreuung von Morgens zu Nacht umgetrieben, äußert er, doch 

er bier wie unter den Seinigen, und der Herzog werde ihm täglich werth 
fie einander immer verbundener. Am folgenden Tage begab, fi) der Her 
zum Befuche nach Gotha, wohin Goethe ihn nicht begleiten mochte, ber 
vorzog, die Meihnachtötage in der mwaldig gebirgigen Gegend des Dor! 
Waldeck in Begleitung von infiedel, Kalb und Bertuch zugubringen, wo | 
Förſter Slevoigt mit zwei anmuthigen Töchtern wohnte, Aber noch ni 
zwölf Stunden war er vom Herzog getrennt, als e3 ihn drängte, fich fehri 
Tich mit feinem „lieben gnädigen Herrn” zu unterhalten, den er ſchon v 
mißte. „Unterwegs haben wir in den Schenken den gedructen Karl Aug: 
gegrüßt“, meldet er ihm, „und haben gefühlt, wie lieb wir Sie haben, d 
ung Ihr Name auch neben dem (L. S.) Freude machte.” Gr vertraut ih 
wie, als fie am Abend gegen das Gebirg hingeritten, das Gefühl der V 
gangenheit, feines Schidjald und feiner Liebe zu Lili über ihn gefomm 
bie er ihm nicht Hatte verhehlen können. Che er zu fehließen vermag, m 
‚er ihm noch einmal in Verſen ein Lebewohl zurufen, indem er fich erinn« 
wie er jeßt am Hofe von hundert Lichtern umglänzt, von fo vielen Gefi 
tern umſchwänzt und umfredenzt fein werde, aber innigft fühlt er, wie es il 
dabei nicht ganz wohl fein könne: 

Findft doch nur wahre Freud’ und Ruh 
Bei Seelen grad und treu wie Du. 

Verräth und diefer am andern Morgen fortgefehte Brief, den der Her; 
wegen feiner vertraulichen Mittheilungen niemand außer Wedel, der ihn n 
Gotha begleitet, fehn laſſen möge, verräth biefer Brief den innigften H 
zendzug Goethes zu Karl Auguft, fo tritt in des Herzogs Antwort, Die 
von Gotha aus ihm zukommen ließ, die Gewalt, welche der Dichter über Die 
gewonnen, auf erhebendfte, das fürftliche Herz in frhönfter Menfchlichkeit u 
offenbarende Weife hervor: „Lieber Goethe, ich habe Deinen Brief erhalt: 
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a frent mich unendlih. Wie fehr wünfchte ich mit freierer Bruft und Her⸗ 
In die liche Sonne in ben jenaifchen Felſen auf- und untergehu zu fehn, 
ad das zwar mit Dir. Ich fehe fie bier alle Tage, aber das Schloß ift 
u hoch und in einer fo unangenehmen. Ebene, von fo vielen dienftbaren 
Beltern erfüllt, welche ihr Leichtes, Iuftiges Wefen in Sammt und Seide 
alt haben, bag mir's ganz fchwindlig und übel ward. — Sch komme 
„ge dm Freitag wieder, Mache doch, daß Du hieher kommſt. Die Leute 
Beh gar zu neugierig auf Dich.“ 
: Am 29. traf er mit dem Herzog wieder in Weimar zufanımen. Hier 
unterdeſſen Sedendorff angelangt, der fich höchft unangenehm überrafcht 
Kälte, als er gleich bemerkte, bag Goethe im Beſitze des innigſten Ver⸗ 
Itmens bes Herzogs ſich befand, fo Daß er gegen dieſen ganz zurüdtreten 
‚ woher er von Anfang an die Verbältnijfe mit höchfter Bitterfeit be: 
tete. Hatte ja ber Herzog, obgleich er Sedenborffs Ankunft vor Weib: 
ten gewünjcht, ich von .bort entfernt, ohne feine Ankunft zu erwarten, 
Im Ichten Tage des Jahres finden wir Goethe allein zu Erfurt, wohin er 
emuthlich auf Antrieb des Herzogs gegangen war, der ihn in der Gegend 
u feheln bedacht war. Hier machte er die Bekanntſchaft des mit dem wei⸗ 
mer Hofe fehr befreundeten Statthalters des Erzbifchofs von Mainz, Karl 
wu Dalberg, eines vielfeitig gebildeten, nach reiner Ausbildung jich ſehnen⸗ 
kn, menfchenfreundlichen Beftrebungen offenen katholiſchen Geiſtlichen. Bon 
Kefurt aus bittet er Herder, ja noch wenige Tage der Prüfung zu harren, 
Km Larater dagegen fehreibt er vol felbftbemußten Muthes, cr lerne täglich 
‚mehr ſteuern auf der Woge der Menfchheit, fei tief in der See. Das Ge⸗ 
fihl, daß es ihm überall gelinge und er befonders beim Herzog alles ver: 
nöge, erfüllte ihm, aber noch konnte er fich nicht entfchließen, fich in Weimar 
Hm binden; fein Freiheitsgefühl fträubte ſich zu fehr, wie tief er auch fchon 
Kit empfinden mochte, daB eine auf ein beſtimmtes Ziel unverwandt gerich- 
Mir Tätigkeit ihn Noth thue. Don Stetten aus, dem Gute der Frau von 
Bller bei Erfurt, wo er mit Wieland und der Präfidentin von Bechtoldheim 
| kei genußreiche Tage verlebte, fehreibt cr am 2. Januar (1776) an Herder, 
hefentlich ſolle er die Stelle allein durch ihn und aus freier Wahl des Her: 
m3 haben, der abſolut keine Vfaffentracafjerien über Orthodorie und ben 
dnfel wolle. „Der Statthalter von Erfurt bat das Beſte von Dir gefagt, 
m heftätigt dem jungen Fürſten Deinen Geiſt und Kraft; ich babe für 
dene politifche Klugheit in geiftlichen Dingen gut gefagt. — Ich wünfche 
Gh meinem Herzog und ihn Dir. Es wird Euch beiden wohl thun und 
— ja, lieber Bruder, ich muß das ftiften, eb’ ich ſcheide.“ 
Nah feiner am 3.1) erfolgenden Rückkunft fteigerte fich die innige 





1) Dee Brief an Fran von Stein, den Schöll auf den 3. Jannar 1776 fegt, gehört 
ind folgende Jahr, ſchon deshalb, weil Goethe am 2. gar nicht in Weimar 
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Derbindung mit dem Herzog, mit dem er täglich zu Mittag fpeifte, zu im 
gemüthlicherer Vertraulichkeit. Auch zur Herzogin Luife, Die fich zu 9 
von Stein gezogen fühlte, bildete fich ein auf zarter Verehrung ihrer 
fürftlichen Würde und reinen Weiblichkeit beruhendes Verhältniß, und M 
er dieſer edlen Seele um fo dienftergebener fich zu zeigen, als ihr jug 
ungejtümer Gemahl fich zumeilen wenig geſtimmt fühlte, dem fanften J 
fich zu beugen, vielmehr in fcharfer Rüdfichtölofigkeit feinen Willen durch 
wie auch die Herzogin-Mutter, die mehr einer freien Tuftigfeit huldigte,i 
ernftere und zartere Schwiegertochter nicht immer von der beiten Seite n4 
weher er hier immer zu vermitteln und zu beruhigen hatte. Uebrigens w 
die fürftlihe Zamilie nichts weniger ald glänzend, da man nady dein SR 
brande das von der Landfchaft erbaute Fürſtenhaus rafch zu dieſem ihm urſpi 
lich ganz fremden Zwede hatte einrichten müffen. Die Herzogin Luiſe wi 
auf dem erften, der Herzog auf bem zweiten Stode. Die Herzogin Mi 
hatte in einem 1767 vom Geheimrath Kritfch. erbauten Haufe, dem ff 
fogenannten Palais, ihren Sit genommen. Neben den Hofverhältniffen 
es Goethe befonders im Sinne, Herberd Berufung ben Gegnern zum | 
durchzufegen und überhaupt alles fo zu ordnen, daß er ben Herzog uf 
ten Wegen ſah, um mit einem zufriedenen Blick auf fein Werk ſcheide 
fönnen; denn daß er felbit nicht von binnen könne, wollte er fih nicht 
gen, ba ihm feine Freiheit zu hoch ftand, fein ächt reichsſtaͤdtiſcher, vom:M 
ter ererbter und gepflegter Stolz fich nicht gefangen geben mochte. Ar. 
lerlei Keftlichkeiten und tollen Streichen fehlte es nicht, Doch gab er Kid 
mehr dem Hange bes Herzogs nach, den er dadurch um fo enger an fi. * 
zufchließen und von wildern Ausfchweifungen abzuhalten dachte, als daß Pe 
eigene Leidenſchaft ihn Hingeriffen hätte, obgleich auch diefe gelegentlich wie 
in übermüthigfter Laune und „wüthigem“ Ungeftüm, fih ergoß.') Hiern 
wird man feine Aeußerung an Merck vom 5. Sanuar beffer würdigen: 4 
treib's bier freilich toll genug. — Wirft Hoffentlich bald vernehmen, E 


















auch auf dem Theatro mundi was zu tragiren weiß, und mich in allen: 
fomifchen Zargen Teidlich beirage." Das Tragiren kann fih auf nichts: 
deres beziehen als auf manche durch feinen Einfluß durchzuſetzende Anordnung 
unter denen ihn befonders Herders Berufung in Bewegung ſetzte; an eine di 
liche Wirkſamkeit dachte er noch nicht. Daß Goethe dem Herzog fein 

fei und fie diefen fo bald nicht wicberfehn würden, fehreibt Wieland am 
an Fran von Ia Roche. Er hatte um biefe Zeit, um den nöthigen Auf 


war. Gr ftimmt ganz zu dem Briefe vom 4. Januar 1777. Auch muß er 
einen $reitag fallen; denn an diefem Wochentage fanden die Redouten ftatt, i 
offenbar iſt der Brief am Morgen eines Redoutentags geſchrieben. 

1) Aber manches, was darüber durch Böttigers Klatſchereien verbreitet iſt, bei 
auf Iofer Erfindung, wie 3. B. daß Goethe und der Herzog fich zu Sena 1 
den Markt geftellt und ftundenlang mit Schlittenpeitichen gefnallt. 
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beſtreiten, durch feine Mutter ein Meines Anlehen bei Merck betreiben 
J das er am 19. erhielt. 

Nach laͤngerer Verhandlung war num endlich and Sedendorffd Anftellung 
körbnet worden. Noch am 6. klagt biefer, fein Schiefat fei noch nicht 
Whieben, mehr als zehnmal habe man cinen andern Plan gemacht, bald 
Be er ber erſte, bald der zweite, bald der dritte Kümmerherr fein; Doch, 
Ate er dieſe Verzögerung mit möglichfter Gebulb ertragen, da er ja die 
Pingungen feiner Berufung in ber Tafıhe habe. Von ber Herzogin-Muts 

kfpricht er mit hoͤchſter Anerkennung. Der Hof ſei bis jeht auf einem 
, ber viele Ausgaben nöthig mache, man amüftre fich fo ziemlich, doch 
r noch an der beftimmten Negel und guten Ordnung. Zehn Tage 
ber ift feine Ernennung als Kammerherr mit einem Gehalte von 600 
hier entfchieben. Da er fich wegen ber noch nicht erfüllten Bedingungen 
Ber Berufung an ben Herzog wandte, fo verfprach ihm diefer eine Zulage 
jährlich 500 Thaler aus feiner Chatoulle. „Was ben Titel eines ge: 
en Legationsrathes betreffe, den man mir neben bem eines Kammerherrn 

a wollte”, berichtet er weiter, „fo fei dies von ihm vergeffen worden, 

) er bitte mich, ihm zu verzeihen und nicht darauf zu beftchn, weil es ihn 

Berlegenheit, anderen gegenüber, bringen würde, bie eben bdenfelben oder 

jen ähnlichen Titel, verlangten. Ich antwortete, wenn man bie andern 
sungen halten wolle, würde ich einen leeren Titel aufgeben, der um 
wehlofer fei, da man nicht mehr die Abficht zu haben feheine, mich mit 
Pe dureiponbenz zu beauftragen, wie man es früher gewollt; aber ich wırn- 
ed, daß man mir Die 200 Dukaten noch nicht ausgezahlt habe, Die 
verfprochen suorben wären und nach ber Uebereinkunft mir fogleich nach 
Ankunft hätten gezahlt werden follen. Der Herzog ließ mir ver- 
an, er habe fchon vor ſechs Tagen Befehl gegeben, alles zu beforgen.“ 
Mendorffs Verſtimmung, feine entfchiedene Neigung zu der dem muntern 
selben und dem Einfluß Goethes entgegenwirkenden Partei bes Grafen 

4, fein Beftchen auf Bedingungen, die dem in feinen Erwartungen ge 

m Herzog Täftig geworben, konnten fein Verhältniß zu Karl Auguft 
verſchlimmern, dem er freilich noch immer viel Gutes, VBortreffliches fogar 
hrieb, das nur noch unter der Schale ber Frivolität Tiege. Daß in ber 
merwaltung Langſamkeit und Unordnung berrfchte, muß man Sedendorff 
M glauben, aber daran war nicht bloß bie Jugend, Unerfahrenheit und 
nßſucht des Herzogs nebft dem Mangel eines Minifterd Schuld, wie er 
Kat, fondern ganz befonderd die Mipftimmung mancher Beamten, welche 
m Herzog abſichtlich Schwierigkeiten und Verwirrung bereiteten. 

Je mißmuthiger Sedendorff war, um fo glüdlicher fühlte fich Goethe, 
m es immer beutlicher wurde, wie ſchwer es ihm fallen werde, fo viele 
je zu zerreißen, die ihn an Weimar feſſelten, unter denen ber Herzog 

h fein Wohl, Frau von Stein und Wieland die bedeutendfte Anzichungd: 
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fraft übten, wobei auch die Luft nicht unbedeutend wirkte, fi und der W 
zu zeigen, daß er, der bemunderte Dichter, auch ind Leben einzugreifen y 
möge. Sp fihreibt er denn am 22, Januar an Merd: „Ich bin nun ge 
in alle Hof- und politifchen Händel verwidelt, und werbe faft nicht wid 
weg können. Meine Lage ift vortheilhaft genug, und bie Herzogthümer Weiß 
und Gifenach immer ein Schauplak, um zu verfuchen, wie einem die W 
rolle zu Gefichte ftände. Sch übereile mich drum nicht, und Kreiheit ı 
Genüge werben die Haupteonditionen der neuen Ginrichtung fein, ob 
gleich mehr als jemals am Platz bin, das durchaus Sch... ige diefer. 
lichen Herrlichkeit zu erkennen.” Wenn er darauf bemerkt, er babe ef 
Streich gemacht, der hoffentlich durchgehn und Merd Hoher Spaß fein we 
jo bat er hierbei Herderd Berufung im Sinne, wogegen befonderd zwei # 
glieder der Regierung und der Stadtrath waren, weshalb man die toll 
Gerüchte gegen Herder angelegentlichft verbreitete. „Habe mit trefflichen gi 
peitfchen die Kerls zuſammengetrieben“, fehreibt er an Herder, „und es Kg 
‚ nicht lang mehr ſtocken, fo haft Du den Auf. Ich will Dir ein Pl: 
fuchen, daß Du gleich bier follft die Zügel zur Sand nehmen. Vic 
bleib’ ich auch eine Zeit lang da. Wenn ich das ins Nein’ hab’, han 
mir’d auf eine Weile wohl; denn mit mir ift’3 aufgeftanden. und fie 
gangen, das Projekt, und durch die beiten Wege. — Unfer Herzog iR; 
goldener Zunge. Die Herzoginnen wünfchen Did auch." Schon am } 
fchrieb der Herzog an das Oberfonflftorium, Herder fei ihm „wegen ei 
Gelehrſamkeit und Stärfe in der geiftlichen Beredtſamkeit, auch fonftigen, 
ten. Eigenfchaften ganz befonders angerühmet und empfohlen worden)”, Wr | 
trug dem Präfidenten auf, diefem unverzüglich die Stelle als Oberhofpreg 
Oberfonfiftorialrathö und Kirchenrath, auch Generalfuperintendent anzutee 
Zwei Tage fpäter ging die betreffende Anfrage an Herder ab. Von rw 
Berhältniß zu den Herzoginnen erfahren wir in einem Briefe an Frau Wi 
Stein vom 27. Januar, nad) einer Redoute, auf der er vergebens bie 
mals leidende Freundin, feine „Befänftigerin”, erwartet hatte, „Die Hd 
gin⸗Mutter war lieb und gut”, fehreibt er, „Herzogin Luife ein Engel;, 
hätte mich ihr etlichemal zu Füßen werfen müffen (mögen?), aber ich Di 
in Faſſung umd kramte närrifches Zeug aus. Sie widerfprach über Mi 
Kleinigkeit dem Herzog heftig, doch machte ich fie nachher lachen; wir bad 
an Dich, Tiebe, Tiche Frau!" Aber noch immer Hatte er fich nicht feft € 
Ihloffen, fein Leben dem fürftlichen Haufe zu widmen. „Sollft mich d 
ein bißchen Tieb Haben”, fchreibt er am 29. an Frau von Stein. 
geht mir verflucht durch Kopf und Herz, ob ich bleibe oder gebe.“ 


1) Seiner Rechtgläubigkeit gefchteht Hier Feine Erwähnung; noch kurz vorher m 
Goethe Herder gebeten, er möge einen als rechigläubig befannten Theol: 
nennen, der für ihn gut fei, aber gleich daranf ward die Sache ohne ein fol 


Zeugniß durchgeſetzt. 
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E Sedenborff, ber gegen Ende bed Monats zur Beglückwünſchung bes 
73098 von Gotha. zu feinem Geburtstage (ben 30.) an ben dortigen 
of gefandt worden war, begegnet und gleich am Anfange des Februars 
heber mit feinen Klagen. Er habe bisher wieder Verfprechungen, aber we- 
5 Geld noch ein Papier erhalten mit Ausnahme feiner Anftellung als 
ammerherr, ſchreibt er am 5. „Sereniffimus siberläßt fich fortwährend 
geräufchsollften Vergnuͤgungen und kommt aus dem SKreife der Perfonen 
ht heraus, bie ihn zu feffeln verftanden haben. Alle Tage gilt es neue, 
möhnliche Vergnügungen, ohne Rüdficht auf das, was man bavon fagt, 
I eö nach dem leider zu getreulich befolgten Syſteme feiner Rathgeber keine 
koenienz und Schidflichkeit in der Welt geben fol und die beftehenden, mie 
8 Ichrt, nur aus Launen gefloffen find, Die der Erfte im Staate bejeitigen 
Be und müfle Die wunderlichſten Dinge würden durch die Gewohnheit 
elliget, man müſſe deshalb, um neue Sitten und Gebräuche einzuführen, 
erſten Angriffe des Tadels unbeachtet laſſen und durch feſten Willen und 
hl das autorifiren, dem das allgemeine Vorurtheil entgegenftche. — Bei 
fen Wunberlichkeiten fuchen die wenigen, die fich noch für verftändig Hal- 
, was aber bie herrichende Partei ihnen keineswegs zugefteht, fo gut es 
An will, fich zu amufliren und über die Ungehörigfeiten fich zu betäuben. 
gibt indeß auch Partien, bei denen alle fich vereinigen, in denen bie 
che ein recht Hübfches Ausfchen hat. Man ſieht einander bei ben Nebon: 
ben Picknicks und Liebhaberfomöpdien; "die Verſchiedenheit der Geſinnungen 
er gibt dem Bilde jedenfalls verfchiebene Anſichtspunkte.“ Senen Weber: 
Kelbengn bes Haffes, ber fogar Goethes Namen in die Feder zu nehmen 
% ſchent, wiberfpricht auf das allerentfchiedenfte Wiclands Brief vom 7. 
u Andrei in Hannover, worin er, nachdem er bemerft, gewiffe auf Goethe 
e Leute fprengten aus verächtlichen Gründen allerlei Verleumdungen 
8, bie für beide Dichter ehrenvolle Acußerung thut: „Goethe ſpielt feine 
Be edel und groß und meifterhaft. Außer der Erfahrung, bie er bisher 
haben Tann, fehlt ihm nichts. Wenn nicht viel Gutes hier durch ihn 
iehbt und viel weniger Böfes, als fonft gefchehen wäre, fo wird. bie 
gewiß nicht an ihm Tiegen.” An ben Hofunterhaltungen betheiligte 
Goethe in lebhafter Weile, ja er fuchte fie auf feine Weife auszuſchmücken, 
er denn das Schlittfchuhlaufen einführte, worin die Herzogin bald als 
in bewundert warb; auf der Schwanfeewiefe, Die man unter Waſſer 
wurden große Eispartien mit immer größerm Glanz veranftaltet. War 
ud nichts weniger als ein Freund des Kartenfpield (vingt et un war 
Hofe beliebt), fo wird er fich Doch auch dieſer Unterhaltung nicht 
entziehen können. Die Herzogin felbit fcheint einige Zeit das 
geliebt, dann aber die Luft daran verloren zu Haben; dem 

e fehreibt einmal an bie in Kochberg weilende Freundin, er hoffe nicht, 
ihre Liebe auf dem Lande Launen Friegen werbe, wie Luiſens Spiel- 
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geift.) Die alberne Erzählung Böttigerd, daß man eigene Künfte 1 
brauchen müffen, um Goethe mit der Herzogin Luife fpichfähig zu mal 
bebarf Feiner Widerlegung. Goethe foll beshalb fogar vorab nad Meint 
haben reifen müffen, wohin er fo bald gar nicht Fam, um bier zuerſt Off 
ih mit den Herrſchaften Whiſt zu fpielen. Gewiß hätte fich Goethe zu 
armſeligen Rolle nicht mißbrauchen laſſen, die ihm Böttiger zuſchreibt, tlg 
behauptet, nach dem (ſehr ſpäten) Bericht des gegen Goethe arg verſtim 
Kalb. Die litterariſche Unterhaltung wußte Goethe durch Vorleſung ſe 
ungedruckten Sachen, beſonders des Fauſt und Egmont, zu würzen, | 
es fehlte nicht an gelegentlich entftehenden einen Gedichten. Beſonders 
liebt waren Die gegenfeitigen ſcherzhaften Verfpottungen in Knittelverfen, 
man Diatineed nannte, vermutlich weil fie bei Morgengefellfchaften ay 
fommen waren.) An bem Privatthenter bürfte fi) Goethe damals ı 
betheifigt Haben, wenigftend fehlt e8 Hierzu an allen fichern Anhaltsy 
ten. Sedendorff ſcheint die mufifalifche Leitung fchon damals übernom 
zu haben; denn er fohreibt am 16. Febrmar: „Sch würde mid 
wenn ich eine Berficherung über die 500 Thaler hätte, die mir auf Die & 
des Herzogs angewiefen find. Die Direktion ber Mufit Hätte mir viele 
die Gelegenheit gegeben, fie mir auf die Kammer anweiſen zu Tafjen; da 
die Ichtere unter einem eigenfinnigen Präafidenten ihren Etat nicht mehr AM 
fchreiten will und der Herzog wegen jener Direltion noch nicht zu AM 
Sntfchluffe kommen konnte, fo muß «man abwarten, ob ich in ber Folge 64 
reuſſire“ Aus demſelben Brief erfehen wir, daß Friedrich von Stoß 
ſchon damals, ohne Zweifel auf Goethes Norfchlag, zum Kammerherrn BI 
fen war, und bie Stelle angenommen hatte; er batte ſich nur ausbedunß 
noch den nächften Sommer feinen Gefchwiftern widmen zu bürfen, bag® 
fein baldiged Kommen zugefagt. „Der regierende ober junge Hof“, fg 
er, „befteht in einem Obermarſchall Witzleben, ber ein braver DE 
ift, einem Hofmarfchal, den man mit Recht außer Thätigkeit geſetzt 

(von Schardt?), einem Reiſemarſchall Klinkowſtröm, einem rechtli⸗ 
Manme, und vier dienſtthuenden Kammerherren: Kalb, einem geiſtreiq 
Manne von guter Figur, von deſſen Charakter man aber nicht das FA 
fagt, Werther, Reit⸗ und Zechgenoffe, meiner Wenigkeit und bem jüng 
Grafen von Stolberg, ber erſt noch fommen fol, und, wie Du weißt, 

Barbenfänger if. In diefen Tagen hat man einen fünften hinzugefügt; 


























1) Schöll ſetzt den Brief zweifelnd den 6. April; dann aber müßte den 5. ol 
freitag) eine Reboute ftattgefunden haben. Höchſt wahrfcheinlich ift er 
17. Februar, den Sonnabend vor Faftnacht, gefehrieben. Frau von Stein ff 
wohl am 22. zurück und berubigte den Dichter durch ihre herzlich theilnchmen 
Aufnahme. 

2) Wohl durch Einſiedel. Vgl. Riemer II, 22. Herders Reife nach Italien ©. 2 
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Perfon des Herrn von Wedel, der ein offener Kerl ift und alle Eigen; 
en eines guten Jägers befißt, ber er fein will. Unſern weiblichen Hof 
der Direktion des Grafen Görtz kennſt Du. Dazu kommt noch der 
almeifter Stein, ein braver Mann, und ein Halbdutzend Invaliden.“ 
mn gebenkt cr wieber ber zwei Parteien, ber geräufchvollen des Herzogs 
id ber ruhigen; in ber erftern renne, jage, fehreie, hetzpeitſche und galoppirc 
m, und wegen der Schöngeifter, die dazu gehörten, pikire man ſich, dieſes 
tGeiſt zu thun, in ber zweiten langweile man fih. Die Frauen feien 
ttelmaͤßig, kaum zwei fchön. Man tanze viel, man werde nicht müde Komödie 
—* aber die Ungewißheit wegen der Zukunft nebſt den Eiferſüchteleien 
dgeheimen Kabalen gebe einem jeden in ben Vergnügungen etwas Ge: 
Wagened. Daß Sedendorff gegen Ende des Monatd auch auf der Privat: 
re auftreten mußte, berichtet er am 28. Februar, wo er nach fehredlichen 
agen, Daß es immer fehlimmer werbe, baß er fi) Hundert Meilen megs 
miche, bie Aeußerung thut: „Da wir fortwährend in Kelten und Komö— 
m ſtecken (Faſtnacht war bereits ami 20. zu Enbe), obgleich wir innerlich 
wi find, fo muß ich auch Rollen übernehmen: fo babe ich den Notar in 
w Glorieux und Mad. Fulmer in dem Weftindier gefpieht, und werde 
Nachmittag ben Martin in den beiden Deisigen, fowie in acht 
den Seibe in Mahomet fpielen.” 
. Boethes herzlichen Antheil an dem Herzog und ber Herzogin, bie ſich 
Min einander zu fügen wüßten, bezeugen feine Briefe an Frau von Stein 
rd des Februars. So fchreibt er nach einer Redoute, wohl am 3.: 
Non zur verwittweten Herzogin gebeten. — Heut Nacht verfchwand ich, 
PAR werd länger (nach ber Entfernung ber Frau von Stein) unmöglich aus— 
im. — Luiſe (die Herzogin) fchien offen." Ein anbermal, wohl am 
een Tage: „Luife war geftern Tieb. Großer Gott, ich begreife nur nicht, 
PB ihr Herz fo zufammenzicht. Sch fah ihre in die Seele, und doch, wenn 
pt jo warm für fie wäre, fie hätte mich erfältet. Ihr Verdruß übers 
08 Hund war auch fo fichtlih, Sie haben eben immer beide Unrecht. 
F hatt' ihn draus laſſen follen, und da er hinn (hinein) war, hätt’ fie ihn 
m auch Teiden Tönnen.” Während eines Unwohlſeins des Herzogs bleibt 
Pie Nacht bei ihm, gegen Mitte Februar‘) Auf einen Befuch ber Herzogin 
udiefer Zeit bezieht fich bie Neußerung: „Die junge Herzogin war heut 
7 i. bier oben, in ber Wohnung bed Herzogs), ganz In Geſtalt und 









eines Engel; fie waren lieb zuſammen, fie war auch Tieb mit mir.“ 
andermal Yäßt der Herzog ihn und Mebel vergebens auf feinem Zimmer 
ssten, aber ald er bald darauf kommt, verhandelt er mit ihm viel Gutes 
kr die Vergangenheit und Zukunft. Unterbeffen hielt ihn das Verhältniß 


1) Dahin gehört das Billet, das Schill ©. 14. in den März febt. Das Unwohl: 
fein war wohl die Folge eined abenteuerlichen Rittes. 
2* 
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zu Frau von Etein in Teidenfchaftlicher Spannung und regte feine tief 
Seele auf. Dichtete er ja um dieſe Zeit am Hange bed Gtteräberges h 
Meimar Wandererd Nachtlied, worin fi bad gepreßte Verlangen nd 
jügem Frieden ausfpricht und nach ber Befreiung von aller biefer ihn unrn 
umtreibenden Qual und Luft. Vierzehn Tage fpäter fühlt er fich un 
Liebe zu der „einzigen unter den Weibern”, bie innigften, veinften Ant 
an ihn nimmt, ganz glüdlih und freien Herzens. Das Borlefen Ä 
Stüdes, worin ein Guftel vorkommt, muß Goethe innigft bewegt und AM 
Erklärung ber Frau von Stein über ihr Verhältwig zu ihm berbeigefl 
haben. - Darauf fheint die Aeußerung zu deuten in ber Macht nach ber WE 
doute vom 23. Februar, von ber es ihn nach Haufe trieb. „O Hätte mi 
Schweiter einen Bruder irgend, wie ih an Dir eine Schwefter babe. Di 
an mich und brüde Deine Hand an bie Lippen; denn Du wirft Gufteii 
feine Ungezogenheiten nicht abgemöhnen; Die werden nur mit feiner Unn | 
und Liebe im Grab enden. — Wunderbar geht's in mir feit dem gefteig 
Leſen.“ Jetzt war es für ihn entfehieben, daß er in Weimar bleiben näß 
denn von Frau von Stein fih zu tremmen, die feines Herzens und ſein 
ganzen Daſeins Leitſtern geworden, fiel ihm unmöͤglich. 

In ben beiden erſten Monaten des Jahres wird es an abenteuerlich 
Jagdtreiben nicht gefehlt haben. Aber auch zur Kenntniß des Landes, 
ſonders der Berge und Wälder, wurden ſolche Jagden und Ausflüge ben 
„Schon der erfte Winter (in Weimar) gewährte bie rafchen gefelligen Freul 
der Jagd”, berichtet Goethe fpater (B. 36, 69 f.), „son welchen austuhq 
man die langen Abende nicht nur mit allerlei merkwürdigen Abenteuern j 
Wildbahn, fondern auch vorzüglich mit Unterhaltung über die nöthige 00 
kultur zubrachte; denn die weimarifche Jägerei beitand aus trefflichen 5 
männern, unter welchen ber Name Schell in Segen bleibt." Er gebe 
dann noch Webeld, ber gleichfalls fein Gefchäft mit geradem Sinn und gE 
Ber Billigfeit behandelt, und auf Verringerung des Wildes gedrungen sol 
Der thüringer Wald Habe fih vor ihnen in Länge und Breite aufgethei 
dba ihnen auch die nachbarlichen Reviere zugänglich geweſen, und babe ı 
auch nicht gefäumt, ſich an ber Hanb ber jungen Geologie von dem Grit 
und Boden Rechenfchaft zu geben, worauf diefe uralten Wälder fich angefichel 
Auch der Pflanzenwelt babe man fich zugewandt, und ihn felbft habe befed 
ders die ganze merfwürbige Sippfehaft ber Mooſe angezogen. Indeſſen möqhl 
diefe Befchäftigung mit der Baum⸗ und Pflanzenwelt doch erſt fpäter zu 5 

























fein. Wie wir Goethe am 12. Februar am Hange des Ettersberges finb 
ſo hören wir am 23., daß er am folgenden Tage von Weimar reitet, 
wiſſen nicht wohin. 


1) Schölls Bemerkung, Goethe brauche ſcherzhaft feinen Vornamen Auguft (?), beruf 
auf ſeltſamer Webereilung. 
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Anfangs März ging er mit dem Herzog nach Erfurt, von wo er Frau 
pn Stein bittet, ja mit der Herzogin» Mutter nad Etteröburg zu fommen; 
pet, wo er fic zu finden hofft, fol fie ihn cin Zeichen machen, das ihn ims 
erinnere, daß fie da gewefen. „Du einziges Weibliches, was ich noch 
ber Gegend liebe, und Du einziges, dad mir Glück wuͤnſchen würbe, wenn 
, was lieber haben könnte als Dich.” Zwei Tage fpäter finden wir ihn 
er in Weimar. „Ich bin nun ganz eingefchifft auf ber Woge ber Welt”, 
ichtet er an Lavater, „vol entichlofien, zu entbeden, gewinnen, ftreiten, 
eitern ober mich mit aller Ladung in die Luft zu fprengen.” leid) bar: 
miethete er ſich das burgartige, fogenagnte Heine Sägerhaus an ber bel- 
eſchen Allee, wo jetzt das Stadtgericht fich findet. Daß er fih aber im 
nfleben nicht ganz behaglich fühlte und auch die ungeftüme Natur des Her- 
B98 ihn oft bedenklich machte, zeigen ein paar Aeußerungen um bie Mitte 
daͤrz. Er babe bei Hofe abgelagt, fehreibt er einmal, weil er auf das gute 
den, das er wieder geitern im Wafler getrieben (der Ausbrud ift bild» 
), nicht da oben (in ben herzoglichen Zimmern) im Sande berumduriten 
Böge. Ein andermal klagt er, nachdem er mehrerer guten Vorſatze gebacht: 
ch, von oben Bid unten nichtd als gute Vorſätze. Klingts doch fait, ald 
Kr ich ein junger Herzog.” Aus bemfelben Brief erfehen wir, daß man 
ine neue Aufführung des Weftindiers im Hofzirkel benbfichtigte, worin 
Boetbe den Belcour übernahm. Kurz vorher hatte er den Hof und feine 
Mächten Bekannten zu einer Unterftüßung der von Bürger in Ausficht geftell- 
ten Ueberſetzung bes Homer zu beftimmen gewußt, wie er in einer won 29, 
Februar datirten, in Wielands Merkur veröffentlichten Erflärung befannt 
Mache, um dem Dichter von andern Seiten ähnliche äußere Hülfeleiftung zu 
gweden. Der Herzog gab allein 20 Louisd'or, die Herzogin, die Herzogin: 
bitter, Prinz Konftantin, jeber 10; im ganzen Fam eine Summe von 65 
duisd'or zufammen, die fpäter auch wirklich, obgleich die Berufung an das - 
hrige Deutſchland erfolglos blieb, abgefandt wurden. Die warme Empfeh⸗ 
Bürgers ald eined wahren Dichters mit den größten epifchen Anlagen, 
m ganz zum Ueberſetzer Homers gefchaffen fei und deshalb „thätige Auf- 
wnterung, Grfreuung und Auffrifchung feines körperlichen Zuſtandes“ von 
Ceiten der Hierbei Höchft betheiligten Lefewelt finden müffe, zeigt Goethes 
wölofe Anerkennung in fchönftem Lichte. 

Gleich darauf trieb es ihn zu einer Reife nach bem für ihn fo erinne- 
aqsvollen Leipzig, doch ward diefelbe durch ein Unwohlſein, das ihn am 
Uhemd des 19. März überfiel, biS zum 24. verfehoben. Hier Ternte er bie 
Eingerin Korona Schröter kennen, von welcher er fich wunderſam gefeflelt 
fhlte: „Was das Schickſal mit mir vorhaben mag!” fehreibt er von Leipzig 
8 der weimarer Freundin. „Wie viel Dinge Tieß es mich nicht auf dieſer 
Reife in beſtimmteſter Klarheit ſehn! Es ift, als wenn biefe Reife ſollt' mit 
Rinem vergangenen Leben falbiren. Und gleich knüpft's wicher wen an. 
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Hab? ich euch doch alle." Daß Frau von Stein ihn Noth thue, daß 
mehr als irgend eine weibliche Secle ihn ganz verfiehe und würdige, baff 
nur in ihre fich felbft finde und beruhige, warb ihm Marer als je. Die | 
liebte feiner Teipziger Zeit fah er biesmal mit freundlicher Anerkennung, = 
ce n’est plus Julie, fchreibt er mit Hindentung auf Rouffeaus Heloif 
faum begriff er, wie fie ihn einft habe Hinreißen können, unb fand er d 
in Korona Schröter einen „Engel”, fo daß er ben Wunfch nicht verheh 
tonnte, Gott wolle ihm fo ein Weib befcheren, fo fühlte er doch zu 
daß fie neben Frau von Stein nicht beitehn koͤnne; „Doch fie ſieht Dir 
ähnlich genug”, fügt er hinzu. Auch fein alter Lehrer Defer, mit weid 
ber weimarer Hof, wahrfcheinlich durch Knebel, bereits in Verbindung fram 
warb bejucht, und vielfache Unterhaltung über Kunft mit ihm gepflog 
Neue Abgüffe zu fenden ward er beauftragt. Zu mehrern Landfchaften ı 
Snayers, die Goethe bei Oeſer gefehen, machte er dem Herzog burch ſt 
Befchreibungen Luft, woher er jenen bat, fie wohl gefäubert zu überſen 
damit man fehe, wie fic bei wirklicher Anficht diefem behagen möchten. % 
fuchte Goethe alfo gleich von Anfang auf des Herzogs Kunftfinn zu wirkg 
leider hatte der Schloßbrand bie werthvolle herzogliche Bilderkammer zerſth 
Mit Buchhändler Reich fand er wegen bes zweiten: Bandes von Laydl 
phyfioguomifhen Fragmenten in Verbindung, wovon er die von Ü 
bei aller bunten Zerftreuung in Weimar burchgefchene und burchgearbeiil 
Handſchrift ihm ſtückweiſe zugefandt Hatte; bie Ichte Sendung erfolgte Y 
am 25. April. Auf biefer Reife vollendete er auh Hans Sachſens pül 
tifhe Sendung, worin er als bie beiden Haupterforderniffe zum wahrd 
Dichter — und als folcher immer mächtiger und reiner ber Welt zu erfcheiukh 
fühlte er fih gebrungen — einen aus dem Leben und ber eigenen Bruſt 
fchöpften Gehalt und eine beinfelben ganz entſprechende Form bezeichn 
wollte. £ 
Schon vor biefem Ausflug, von dem er am 4. April zurückfehrte, f ü 
er fich nach einem Tändlichen Aufenthalte bei Weimar umgefchen, den er’ 
bem bevorftehenben Eintritt in dad gefchäftliche Leben nicht entbehren zu M 
nen glaubte. Bereits am 25. März fchreibt Wieland an Mer, Goethe‘ 
im Begriff einen Garten zu kaufen. "Nun berichtet aber Froriep nach ei 
Aenßerung Bertuchs, ber Herzog habe eined Tags dieſen angerebet: „ N | 
tuch, ich muß Deinen Garten haben." Diefer hatte fih nämlich einen GE 
ten mit einem Häuschen am Stern, hart am Wege nad) Oberweimar, 1 
Fuße des dortigen Höhenzuges, erworben. Auf Bertuchs Befremden Außel 
ber Herzog weiter: „Sch Tann Dir nicht helfen, Goethe will ihn Haben, wi 
mag nicht ohne ihn leben.“ Bertuch fol dann durch ein zur Bebauung vl 


























4) Bol. Oeſers Brief an Knebel vom 2. Februar 1776 (Dünger „Zur deutſqhe 
Litteratur“ I, 51 f.). 
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weflich geeignetes, viel ausgedehnteres Grundſtück entſchädigt worden fein 
Echoll weiß, Goethe Habe im Geſpräch mit dem Herzog tm Gegenſatz zu 
Bigungözimmer und Salon bie Heinfte Gigenwirthfchaft als etwas wahrhaft 
Beglüdtenbes hervorgehoben, und geäußert: „Ia, wer ed fo hat wie Bertuch!" 
Bertuch fei gerade in feinem Beſitzthum und mit bem Anpflanzen biefes ab⸗ 
bängigen Feldſtuͤcks befchäftigt.gewefen, als ber Herzog an ihn herangeritten 
A und ihm ſtillehaltend alfo angeredet: „Höre, Bertuch, Du mußt mir ben 

da überlaffen; ich brauch’ ihn.” Auf feine nicht eben angenehme Webers 

ung aber habe er ihm den fogenannten Baumgarten dafür angeboten. Das 
Wit ſteht in Miderfpruch der Poſten, ber fih nach Diezmanns Bericht in 
Bertuch8 Rechnungen über die Ausgaben bed Herzogs findet: „1294 Thlr. 
16 Sor., fämmtliche Koften des auf Sr. Durchlaucht Vefehl für den L. 
N. Goethe erkauften Gartens, darin gemachten Anlagen und angeſchafften 
Bleublements." Ein Tauſch Hatte demnach nicht ſtattgefunden. Goethe hatte 
Ich wegen eines Gartens umgethan, auch wohl gelegentlich ben bertuchiſchen 
U8 wünfchenswerthen Beſitz bezeichnet. Der Herzog überrafchte ihn bei jel- 
ver Rückkehr mit der Weberweifung besfelben; ber Kauf des Gartend ward 
aft im Juni abgefchlofien. Diefes fcheint das durch die Sage verfchobene 
Badhverhältnig. Zum Gefchent machte der Herzog ihm damals den Garten 
ie wenig als Goethe ihn Faufte, wie Wieland mehrfach berichtet. Noch am 
8. Mai fchreibt Goethes Mutter an Klinger, ihr Sohn habe vor Weimar 
einen herrlichen Garten bezogen, welcher bem Herzog gehöre, und am 4. März 
1780 hören wir, daß er feinem Garten „dad Pachtkleid ausziehe"; cr muß 
eo vor kurzem exit das Eigenthum des Gartens erhalten haben. Bald 
vor ober gleich nach ber Schweizerreife wirb ber Herzog ben arten unferm 
Dichter geſchenkt Haben, ber dieſes Gefchented in den venediger Epigram- 
sen dankbar erwähnt. Nach der Mitte April!) nahm Goethe den vom Herzog 
hm zugewiefenen Garten in Beſitz. 

Eine andere Weberrafchung bereitete ihm gleich nach feiner Rückkehr Die 
Inkunft bed am 1. April angelangten feltfamen Lenz ?), ben er am 5. April 
tan von Stein vorftellte. „Sie werben bas Heine wunbderliche Ding fehn 
nd ihm gut werden”, fchreibt er dieſer. Der Herzog fand fich bereit, für 
enzens Unterhalt während feiner Anmefenheit in Weimar zu forgen. Goethe 
lich den Herzog um biefe Zeit faft gar nicht, wie er am 40. April an 
luguſte Stolberg fehreibt; auch auf feinem Zimmer Ieiftete er ihm fortwäh- 


1) Nach dem Scherna zu feiner Lebensbefchreibung am 21., nach Riemer (II, 24) 
den 16. Der Irrthum liegt wahrfcheinlich auf Niemers Seite. 

2) Nach der vom Herzog bezahlten Gaſthausrechnung befand fich Lenz vom 1. April 
bis 8 Maui, vom 11. bis 31. Mai und vom 1. bis 27. Juni in Wirthe- 
hauſe. Bol. Diezmann, Goethe und die Inftige Zeit in Weimar, ©. 
135, wo durch Druckfehler fteht der 27. Mai ftatt des 27. Juni. 


— 
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BR cine Feuersbrunſt nach Ilmenau ‘getrieben, wie daß ihn der Spitzbuben⸗ 
a dahin gelodt; er erwähnt nur dasjenige, was ſich gerabe bei feiner 
eefenheit ereignet hat, im Gegenfabe zu demjenigen, was ihm Weimar 
Merten haben würde, wo er fich bei ber Freundin befinden und bei Kalbe 
fa Mittag effen würde Wann er zurüdtomme, wußte er noch nicht, viels 
m 6. Noch an biefem Tage fehreibt er von SImenau‘): „Mir 
Ihez zu wunderbar. Hab’ mich nur ein biffel lieb. Sch erzähl’ Die auch 
je, und Hab’ Dich Lieber, als Du magſt.“ Die Rüdkunft erfolgte wohl an 
Peſelben Abend. Zum Eintritt in die Gefchäfte hatte er fich feſt entfchles 
Ba, was Tängft befannt war, aber man wußte nicht, welchen Titel er erhal: 
en werde, vermuthete jedoch fchon feine Ernennung als geheimer Legations⸗ 
Ba, wozu Sedendorff nicht gelangen konnte. Gleich darauf fcheint cr mit 
Ion Herzog fich bei Frau von Stein zu Saft gebeten zu haben; hierauf beus 
fen die Zeilen an dieſe: „Ein Raja und ein Brame, die von ben Dews ver: 
Zhlet werben, bitten um ein Mittagsmal heute in dem Duell Ihres reinen 
ht. Wenn's Ja ift, antworten Sie nicht; denn fchon führt uns die Bes 
er auf die Jagd ber zweifüßigen Schlange und des vierfüßigen Wolfs?).“ 
Auf den Antritt feiner gefchäftlichen Stellung beutet Goethe am 8. Mat 
Al nem Briefe an Mer’), „Wir machen des Teufeld Zeug”, Iefen wir 
fer, „doch ich weniger als der Burſche (Lenz), ber nun ein herrlich Dram’ 
af unfern Leib ſchreibt. Es geht mit uns allen gut; benn was ſchlimm 
et, laſſ' ich mich nicht anfechten. Den Hof hab’ ich nun probirt, nun. 
MH auch das Regiment probiren, und fo immer fort. Sch bin gefund 
Ka Einfluß des fatalen Wetters, ftreiche was Ehrlichs in Thüringen 
km, und kenne ſchon ein brav Fleck davon; das macht mir auch Spaß, 
in Land fo auswendig zu lernen.“ Am 15. ließ der Herzog bie vollzos 
gene Berufungsurfunde Herderd an das Oberkonfiftorium mit dem Befehle 
Iidgehn, fie fofort abzufenden und Herder zu veranlaffen, bald möglichft 
a lommen. Die Genehmigung zu Goethes Anftellung in Weimar ließ ber 
A detzog durch Kalb, der diefen aus Frankfurt nach Weimar gebracht, in ach⸗ 
Imgvollfter Weiſe von deſſen Eltern erbitten. „Die wechfelfeitige Neigung 
L. Herzogs gegen Ihren vortrefflichen Sohn“, fchreibt diefer am 16. Mai), 
8 unumſchraͤnkte Vertrauen, fo er in ihn ſetzt, macht es beiden unmöglich, 
W voneinander zu trennen. Nie würbe er barauf verfallen fein, meinem 





I) Der Brief ift wohl nicht am Abend geſchrieben; der Wunſch: „Nur eine gute 
Nacht!“ bezieht fich auf die Zeit, wo die Freundin den Brief erhalten werde, da 
er nicht wußte, ob er fie felbit noch treffen werde. 

2) Eine nähere Beziehung dieſer Aeußerung Fonnte mir auch Benföy nicht angeben. 

3) Das Datum „S. März“ ift verlefen, wie fo häufig die Herausgeber den Mai 
(May) und März verwechielt haben. 

4) Bei Riemer IT, 25 fteht hier März ftatt Mai. 
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Goethe eine andere Stelle, einen andern Charakter als ben von feinem Fre 
anzutragen. Der Herzog weiß es zu gut, daß alle andern unter fei 
Werthe find, wenn nicht bie hergebrachten Formen folches nöthig mad 
Mit Beibehaltung feiner gänglichen Freiheit, der Freiheit, Urlaub 
nehmen, bie Dienfte ganz zu verlaffen, wenn er willi), wirb » 
junger, edler Fürft, in ber Vorausſetzung, daß Sie unfähig find, Ihre 
wiligung dazu zu verfagen, Ihren Sohn unter bem Titel eines gehei 
Legationsraths mit einem Gehalt von 1200 Thaler in fein Minifen 
ziehen. Gern unternähm’ ich, Ihnen die Berhältniffe Ihres Sohnes zu 
zeichnen, wenn ich mich dazu vermögend fühlte. Denken Sie ſich ihn 
den vertrauteften, Freund unferes lichen Herzogs, ohne welchen er feinen 
exiſtiren kann, von allen braven Zungen bis zur Schwärmerei geliebt, q 
was wider und war, vernichtet, und Sie werben ſich noch immer zu w 
denken.“ 

Daß die Tängit erwartete Ankunft des zum Kammerherrn ernan 
Friedrich Stolberg nicht erfolgte, verfchulbete Klopſtock, welcher ben über 
weimarer Leben umlaufenden entftellenden Gerüchten Glauben gefchentt 
fih dadurch fogar veranlaßt gefühlt hatte, Goethe brieflich auf das en 
von einem fo Lieberlichen Treiben abzumahnen.”) Der Dichter des Meſſi 
überzeugt, von allem genau unterrichtet zu fein, fehreibt am 8. Mai: „ 
Herzog wird, wenn er ſich fortwährend bis zum Krankwerden betrinft, an 
wie er fagt, feinen Körper daburch zu ftärken, erliegen und nicht lange li 
— Die Herzogin wird vieleicht igt ihren Schmerz noch nieberhalten koͤn 
benn fie denkt fehr männlich. Aber biefer Schmerz wirb Gram merd 
Stolberg komme als Freund zum Herzog, werde aber wieder weggehn, ! 
es fich nicht ändere. Daß Goethe, der den Brief dem Herzog zeigte, 
auf eine weitläufige Widerlegung biefes verleumberifchen Geredes ſich ein 
war ganz feiner Natur gemäß, bie verlangen zu bürfen meinte, daß 
Freunde an ihn glaubten, ber jede eigene Vertheidigung widerſtand. 
deutete er Klopſtock verftänblich genug an, und bat, mit derartigen Br 
ihn und den Herzog zu verfchonen, die ihn beide Tiebten und ehrten. € 
berg möge nur kommen, fie feien nicht ſchlimmer, und, fo Gott wolle, bi 
als er fie gefehen. Klopſtock aber, durch biefe Ablehnung bitter belel 
erflärte Goethe dieſes Beweiſes feiner Freundfchaft nicht werth, und er m 
Stolberg entfchieden abrathen, nach Weimar zu gehn, wobei er befon 


1) Diefer Freiheit, jeden Augenblid ausjcheiden zu können, gedenkt Goethe au 
einem Briefe an ſeine Mutter vom 11. Auguſt 1781. 

2) Die drei Briefe zwiſchen Klopſtock und Goethe, deren Aechtheit nicht zu be 
feln; erſchienen zuerſt ohne genaue Bezeichnung der beiden Brieffteller im 
gemeinen litterariſchen Anzeiger, 1799, ©. ATT f. Daß richtige O 
iſt Mai und Juni, nicht März und April. 
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uf Goethes Aeußerung ſich berief, er bekomme viele ſolche Briefe und Ans 
tahnungen, daß, wolle er fie alle beantworten, ihm kein Augenblick feiner 
Ieifteng übrig bleibe‘) Daß Goethes mächtiger Einfluß auf ben Herzog, 
m Hofe und in Weimar den ſtets gefchäftigen Neib aufrufe, der mit unb 
hne Willen alles übertreibe, daß es eine Gegenpartei gebe, die burch ihn immer 
nehr zurückgeſetzt zu werben fürchte, und biefe, wie auch der bereits ausge 
hiedene, erft im Juni von feiner berliner Reife zurücdkehrende Graf Goͤrtz, 
ach Wielands Ausdrud alles mit Dredfarbe male, wollte fih Klopftod 
Kht fagen, eben fo wenig ahnte er, daß Goethe befonnenen Ganges gehe und fein 
ſiel feſt im Auge halte, daß er bem Herzog in bie unvermeiblichen Auss 
hweifungen feiner ungeftünen, jugenblich heißblutigen Natur folge, um befto 
Berer auf ihn zu wirken und ihn gerade vom Außerften Verſinken barein abzuhal⸗ 
n, daß ein ernfter Sittenrichter am wenigften auf diefen vermögen, vielmehr ihn 
erſtockt machen und ganz von fich abwenden würde, baß ber Herzog bei allem 
nögelaffenen Ueberfchreitungen boch eine edle, fich zu Träftigem Wirken zus 
mmenfaflende Natur fet, die nicht zu Grunde gehe, wenn er fich auch zus 
eilen den Zügel fchießen laſſe. Aber nicht allein bie Gegner und Neider 
ſoethes ergingen fih in Sammerklagen und Verleimdimgen?), fonbern auch 
Sehe, die es mit Goethe wohl meinten, wurden bebenklich und ängflid. So 
IHR Frau von Stein; benn biefe muß doch wohl die „größte Freundin, bie 
ſoethe in Weimar bat”, geweſen fein, welche, wie Zimmermann an Herder 
ittheilt, ihm am 10. Mai fchrieb: Goethe cause igi un grand boulever- 
wment; s’il sait y remettre ordre, tant mieux pour son genie. Il est sür, 
mü y va de bonne intention; cependant trop de jeunesse et peu d’exp6- 
lenee — mais attendons la fin. Tout notre bonheur a disparu igi: motre 
bur n’est plus ce qu’elle était. Un seigneur, me&content de soi et de tout 
ı monde, hazardant tous les jours sa vie avec peu de sante pour la sou- 
mir, son fröre encore plus flaet, une möre chagrine, une &pouse mecon- 
mie, tous ensemble de bonnes gens, et rien qui s’accorde dans cette 
miheureuse famille. Andere Nachrichten von ben erften Perfonen des Hofes 
mieten viel ärger, wie Zimmermann bemerkt, und bie Herzogin jelbit klage 


1) Später bittet er Frau von Stein, Zimmermann zu fagen, er habe einen PiE auf 
alle feine Freunde, die ihn mit Schreiben von dem plagten, was man über ihn fage. 

2) Noch im Dezember diefed Jahres erzählte der Buchhändler Himburg in Berlin, 
der fich durch eine Sammluͤng von Goethes Schriften auf unredliche Weife Geld 
erwarb, Goethe und fein Bufenfreund dev Herzog führten das ausſchweifendſte 
Leben von der Welt; von Goethe habe man wohl nichts mehr zu hoffen, weil er 
fh den ganzen Tag in Branntwein befaufe. Vgl. Dünger Zur deutſchen 
Citteratur und Geſchichte I, 62. Mit folchen fo albernen als niederträch⸗ 
tigen Berleumdungen Hatte Goethes Ruf zu kämpfen. Lehrreich iſt beſonders 
diefe Lüge zur Beurtheilung mancher noch heute von Goethes Gegnern gern ger 
glaubter Märchen. 
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bitter in den Briefen an ihre Schwefter in Karlsruhe. Die Rolle, bie Ge 
übernahm, war freilich eine gefährliche, ba man jebes mögliche Mißlin 
jeden Unfall ihm aufzubürden nur zu bereit war, ohne die Schwierigleit | 
ner Stellung zu erwägen, aber er führte fie mit feſtem DBertrauen auf 
tüchtige Natur des Herzogs und das ihm gemogene Glück durch, überzen 
daß. er auf bem von ihm gewählten Wege einzig zum erwünfchten Ziele ; 
langen koͤnne. Und wie herrlich Hat fich fein Glauben und fein Mühen 
währt! F 
Während er in feinem eigenen arten mit ber wohnlichen Herſtel 

beö alten GHäuschens beichäftigt war, nabmen zugleich bie neuen Garkd 
anlagen im berzoglichen Schloßgarten zu Belvedere, wo bie Herzogin L 
im Sommer ihren Sig nahm, feine Thätigfeit in Anfprud. Diefe war 
terdeſſen durch die Kunde vor dem am 26. April in Peteröburg erfolg 
Verſcheiden ihrer Echweiter, der Gemahlin des Großfürften Paul, in tel 
Trauer verjeßt worden, welche fo ganz unerwartet kam, bag man anfängl 
einen unnatürlichen Tod vermuthete. Das Iuftige Treiben am Hofe, I 
ders bie theatraliihen Aufführungen, war bierburch eine Zeit lang um 
brochen worden. Wie Goethe in biefen Tagen feine freie Zeit zwifchen 
Herzog, der Herzogins Mutter, Frau von Stein und feinen Gartenanlag 
theilte, zeigt das Tagebuch, das er für Augufte Stolberg anfing. Am 
Mai reitet er um 11 Uhr nach Belvedere der dortigen Anlagen wegen, 
zu Weimar mit dem Herzog, befucht Frau von Stein, mit deren Kamil 
in jeinen Garten geht; auf dem Spagiergange begegnen ihnen bie Herzog 
Mutter und Prinz Konitantin, mit benen fie ſich vergnüglich unterhall 
drauf macht er beim Herzog einen kurzen Beſuch, fpeit dann bei Frau 
Stein zu Naht. Den 18. fommt er erit um 12 Uhr in ben Garten, | 
zu Mittag beim Herzog; ben ganzen Nachmittag iſt die Herzogin Mutter 1q 
der Prinz in vergnüglicher Stimmung bei ihm im arten, wo bie Maug 
bis zur Nacht arbeiten. Er schläft diefe Nacht zum eritenmal im Garte 
häuschen, wie ben ganzen Sommer und Herb. Am folgenden Tage, eind 
Sonntag, gebt er um 11 Uhr in die Stadt, wo er nad einem Anfandfi 
bejuch zum Herzog fich begibt, dann einen Augenblick bei ber Herzogt 
Mutter vorſpricht; zu Mittag ſpein er bei Frau von Stein, welcher er ai 
Morgen gejchrieben hatte: „Zum eritenmal im Garten gefchlafen, und wi 
Erdtulini) für ewig. Ta find Spargel, erit jeht geſtochen. — Sagen € 
mir, wie es Ihnen beut Mittag it. Ob ich kommen darf?" An Augu 
Stolberg jebreikt er weiter: „Wir (Goethe und Frau von Stein) hatten SE 
uns zu neden. Um 4 Uhr zu Wieland im Garten, wo der Maler Kran 
bazu fam. Weide mit mir in meinen Garten. Sie verließen mich, ich lab 
® 

1) Eolite fratt des mir gang unveritantlihen Wortes Erdlutin, im Sinne vol 
Erdgeift, zu leſen sein? Gr beziebt ſich wehl auf eine Aeußerung der ðreundin 


Mai 1776. 29 


Taktik; da kam der Herzog und ber Prinz mit noch zween guten 
(Wedel und Seckendorff?. Wir fchmagten und trieben allerlei. 
Stein mit ihrer Mutter kam von Oberweimar herunter ſpazieren; 
iteten fie, Zehrten um, ber Prinz verließ ung auch, Ich erzählte dem 
ne Geſchichte eines meiner Freunde, ber fich wunderlich durch die 
gen mußte‘), begleitete ihn nach der Stadt, und kam allein zurück.“ 
wo er tm Garten arbeiten Täßt, fpeift er ‚bei ber Herzogin⸗Mut⸗ 
ittag, wohnt danı den Feftlichfeiten zu Tiefurt, dem Aufenthalt 
ven Konftantin, bei, von wo er fpät am Abend zurückkehrt, und 
b dem Feuerzeug tappt. „Dadrüben auf dem Schloffe fah ich viel 
Hreibt er an Augufte Stolberg, „inbeß ich nach einem Funken 
‚ und wußte doch, Daß ber Herzog gem mit mir getaufcht hätte, 
8 in dem Augenblick hätte wiflen können. Es iſt ein trefflicher 
nd wird, will's Gott! auch ausgähren. Fritz mwirb gute Tage bei 
n, fo wenig ich ihm ein Paradies verfpreche." Den 21. ift er bei 
Stein zu Mittag, reitet bann nad Tiefurt, wo er auch bie Her- 
fe trifft; er übernachtet dort mit dem Herzog, reitet am frühen 
nit ihm zurüd, um dem Mandver der Hufaren zuzufehn, und ift 
dr wieder in feinem Garten. Nachmittags bricht in einem fünf 
entfernten Dorfe Feuer aus; er reitet mit bem Herzog dahin, fie 
er wenig retten, da dad ganze Dorf niebergebrannt war; erft Nacht 
: kommen fie zurüd. Cine Freiheit, wozu er fich bald darauf gegen 
Stein binreißen Tieß, z0g ihm einen ernftlichen Verweis der Freun- 
ie fich aber bald wieder begütigen Tief. „Was wird's werben?“ 
er am 24. an Augufte Stolberg. „Sch hab’ eben noch viel aus⸗ 
Das iſt's, was ich in allen Drangfalen meiner Jugend fühlte, aber 
in ich auch, und will ausdauern bis an's Ende. — Fri foll kom⸗ 


, Stilling ift gemeint, deffen Jugend Goethe zum Drud beforgte. Vgl. 
1, 192 f. Aus einer Erffärung von Zung Stilling in der berliner Litte— 
te und Theaterzeitung vom Jahre 1779 ergibt fih, daß Goethe im 
fing 1777 (nicht 1776) an ung Stilling fehrieb, er habe feine urſprünglich 
rich Stillingd Lebensgefhichte in VBorlefungen überfchriebene 
fchrift „ein wenig durchgemuftert und zum Drud verkauft“. Der berüch- 
Chriſtof Kaufmann überbrachte die Handſchrift Dem berliner Verleger, wes⸗ 
man dieſen anfangs für den Verfaffer hielt. „Goethe bat viel Planes und 
ſtes ausgemerzt”, bemerkt Jung Stilling, „Togar find große und religiöfe 
fe weggelajfen oder verändert worden, aber Verzierungen hat er weder davon 
Dazu gethan; die da find, find alle von mir.” Der Herzog ſcheint Goethes 
blung mit großer Theilnahme aufgenommen, und dieſer an Jung Stilling 
ser berichtet zu haben. Wahrfcheinlich veranlaßte damals erſt Goethe den 
mgläubigen reund, feine Gefchichte aufzufchreiben (B. 21, 193). Jung 
inge eigene fpätere Darſtellung in ſeinem häuslichen geben (1789) er⸗ 
fih als ungenau. 
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men, wenn er gerne mag; ber Herzog bat ihn Tieb, wünfcht ihn je el 
fieber, will ihn aber nicht engen." Daß er des leidigen Briefes Kloy 
nicht gedenkt, ift burchaus feiner das Widerwärtige übergehenden Natu 
mäß. Am 25. arbeitete er an einem Gedichte auf den Tod von € 
Nichte, nahm aber am Nachmittag zu Tiefurt an einer frohen Geſell 
Theil. Den folgenden Tag ift er in fich gefchtt; am 27. darf er m 
bei Frau von Stein zu Mittag fpeifen. An bemfelben Tage ſchreibt Wi 
an Merl, Goethe Iche und regiere und wüthe"), und gebe. Regenwetter 
Sonnenfchein tour & tour, und mache fie glüdlich, er made, was er ı 
Don einem wirklichen Regieren Goethes Tonnte noch gar nicht bie Rede 
wenn er auch den bedeutenditen Einfluß auf ben Herzog übte, und 
zeitweilige Dißftimmung auf den Hof felbft wirkte, 

Am 28. machte ber Herzog mit Goethe, Wedel und Kalb einen 
flug nach Allſtedt, wo fi das herzogliche Geftüte befand; von 
gingen fie am Abend des 30, nach Tilleba, und am folgenden Mı 
ritten fie um drei Uhr zum Kyffhäufer, den fie unter Leitung eines Fül 
beftiegen.”) Die Ruine wurde befonders von Goethe und dem Herzog, 
einen blauen Rod und lederne Beinkleider, die Wertherimontur, trug (O 
hatte diefe bereitö abgelegt), und immerfort von feinem Hunde umfpru 
ward, auf dad genauefte beſehen, von Goethe auch im Umriß gezeh 
während ber Herzog immerfort mit ihm ſprach. in Sägerburfche, 
fie als Kurgänger anhalten wollte, wurde vom Herzog genedt, mi 
ihm einen eingeftedten Schmergelftein zeigte, mit ber fchalfhaften 
merfung: „Wenn Er wüßte, mas das werth ift”, und ihm bann ein 
gereichtes volles Glas zu trinfen befahl, wobei er fich zu erfennen gab. | 
beim Herabfteigen Tieß fi) Goethe mit beim Herzog noch einmal nicber, 
bie Audfiht aufzunchmen. Der Herzog machte zuleht noch eines Sp 
gang um das Dorf, da er ſich, wie er fagte, ein wenig alterirt hatte, 
Ichſtedt vorbei ritten fic nach Oldisleben, wo fie zu Mittag fpeiften. W 
fheinlich war es Bier, wo Goethe auf einem Queroftaoblättchen mit geb 
tem Rande einen Bauernhof mit Dleiftift umriß. Die Unterfchrift des ı 
ben Papieren der Frau von Stein aufgefundbenen Blaͤttchens lautet: 
(Spethe) den 31. Mai 76 from (fromm). Amalie. Louiſe.“ Goethe t 
Die Entfagung, welche ihm Frau von Stein aufgelegt hat, fo weit, ba 
felbit die Erinnerung an Diefelbe auch in ber Entfernung meibet, und | 
auf einfache Befchränfung bindeutende Zeichnung in Gedanken ben veref 


1) Wüthen war wohl einer von den Goethe felbft beliebten Ausdrücken zur 
zeichnung des Tollens. | 

2) Bgl. meine ausführliche aftenmäßige Mittheilung in den „Blättern für Ii 
rifche Unterhaltung” 1850 Nr. 34, woher fie Schöl ohne Angabe feiner & 
in fein Karl Auguft-Büchlein aufnahm. 
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nnen wibmet, welche ihren höchften Schatz, den jugendlich gährenben, 
Rürmifchen Herzog, feiner Leitung überlaſſen ſahen. Der jungen Herzo⸗ 
Thft fehien dies nicht unbedenklich, und fie zürnte oft unferm Dichter, 
F ihren Gatten nicht von ausgelafienen Ungebübrlichfeiten abhalte, ja 
schte ihm wohl gar Schuld geben, er verleite ihn dazu, ohne zu bes 
i, daß bdiefer wohl erfannte, wie bei Karl Auguft3 feiter Entjchiebenheit 
after Mentor bald entlaffen worden wäre, daß nur bie ftille geiftige 
It und die eigene Ueberzeugung, die er zu veritärken wußte, auf'ihn 
ı könne. Und gab Goethe feinem Karl Auguft felbft nicht ein Diufter 
ntfagung in feinem dieſem gewiß nicht fremden Berbältniß zu Frau von 
? Gerade gegenfeitigesd inniged Vertrauen war ed, was ihre Berbins 
tief begründete, und das ernſte Streben, ſich den Teidenfchaftlichen Vers 
nbeiten zu entziehen, wenn fie auch zuweilen darein zurüdfielen. Die 
verbrachten fie zu Frohndorf beim Grafen von Wertbern: Beichlingen, 
Sattin fie freundlich begrüßten; ben folgenden Morgen kehrten fie nad 
tar zurüd. 
Am 1. uni läßt Sedendorff, durch Goethes nahe Beförderung bitter aufges 
feinem Unmillen wieder einmal freien Lauf; er ftrede die Hand, fehreibt 
ich jeber Gelegenheit aus, die ihm eine neue Morgenröthe feines Das 
zu verfprechen fiheine. „&s iſt befchloflen worden, allen benen, welche 
ur bie Aufgabe Hatten, den Herzog zu amufiren, wichtige Aemter zu 
» Aus Zech⸗ und Spielgenvfien follen fie Stenerleute des Admiral⸗ 
8 werben. Aus ihrer Mitte will man einen Kammerpräfldenten und 
birigirenden Miniſter für das geheime Konfeil nehmen. Dean wird fie 
Hinzenden Titeln beforiren, und wir werben die Ehre haben, unter ihren 
em zu dienen. Wir find ſchon lange für Automaten erklärt und werben 
die Obliegenheiten derfelben zu leiften haben. Ich werde binnen Kurzem 
mzige Kammerherr bleiben, mit einer für jet allerdings genügenden Bes 
sg, die aber nicht erhöhbar tft, weil man die Beſoldung ber Hofleute, 
gemein für eben fo unnübe ald unbequene Gefchöpfe gelten, fo niedrig 
ı wird, daß bie meiften die Luft verlieren werden, In ihren Neihen zu 
m. Der vorherrſchende Widerwille gegen jede Art von Hof hat ben 
wenden und deſſen Nachfolger (?) zu der Anficht gebracht, daß jene Leute 
Art Möbels find, die man am beiten aus dem Wege fchafft und daß 
Nder Haushofmeiſter die Tafel eben fo gut zu orbnen verſteht als ein 
3 von Falkenorden oder, noch fehlimmer, ein Hofmarfchall. Dieje Leute 
em ja auch immer Schwierigfeiten, vreben immer von Geremonien, beren 
ı man eben abmwerfen will, und gehören zu einer läftigen Pracht, welche 
Freiheit bes Menſchen widerſtrebt. Was ift mit folchen Nichtönugen an- 
anzufangen als fie mit Stumpf und Stiel auszurotten und mit ihnen . 
Erinnerung an ihre Eriftenz zu begraben? Das ungefähr ift ber Plan, 
ber ausgeführt werden fol, und Du ſiehſt ein, daß meine rothen Abfäge 
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und meine Hofmanieren jeßt Contrebande find, die ich je eher je lieber 
einer Hebpeitfche, Reitftiefeln, einem gewaltigen Säbel, einer Muͤtze mit Rei 
febern und einem polnifchen Echnurenrode vertaufchen müßte, wenn ich 
biefem Aufputze nicht ein gar zu Jächerliches Ausfehen Hätte." Die Ic 
fchaftlichfte Vebertreibung fteht diefer ganzen gereizten Acußerung an ber ER 
geſchrieben. 

Um dieſe Zeit ſah fih Frau von Stein, welche das Gerede über 
Verhältnig mit Goethe vermeiden und feine ungeftüme, alle Schranken 
weilen burchbrechende Leidenfchaft beruhigen wollte, zu ber dringenden 8 
veranlaßt, er möge doch feine Befuche vermindern, ja fie blieb einmal 
Tiefurt zurüd, wo Goethe fie erwartete, da bie Herzogin-Mutter am M 
mittage zum Befuche Fam und Herzogin Luife dort zu Mittag fpeifte. ie 
ihr Verhältniß zu ihm und die nothmendige Schonung ihres Rufes Ai 
fie fich mit Tiebevollitem Ernſte. „Sie find lieb, daß Sie mir alles gef 
haben! Man foll fich alle jagen, wenn man fich Tiebt”, fchreibt er ihr-d 
7. Juni. „Liebfter Engel, und ich habe wieber brei Worte in der Ha 
Sie zu beruhigen, aber auch nur Worte von mir zu Ihnen. Sch Tong 
heut noch." Sein fürftlicher Freund war Zeuge feines Teidenfchaftlichen M 
ſagungskampfes, durch ben er fich felbft zu guten Vorfäben geftärtt FÜR 
Am 9. und 410. finden wir Goethe wieder mit dem Herzog in WIR 
von wo er ben Herzog allein nach Kalbsrieth reifen Taßt"), und glei 
folgenden Tage erfolgte feine Ernennung zum geheimen Legationsrath 3 
Sig und Stimme im geheimen Rathe und einem Gehalte von 1200 TE 
Für das erfte eben zu Ende gehende Halbjahr ließ der Herzog aus fei 
Chatoulle ben Schalt nachzahlen, weil er ja auch ſchon in dieſer Zeit für $ 
gearbeitet habe. In bem Anftellungsbekret, das er erft am 19. erhielt, MM 
ber Herzog felbft bie frühere Tanzleimäßige Faffung alfo abgeändert „ 
feiner Und genug bekannten Eigenfchaften, feines wahren Attachements} 
Uns und Unfers daher fließenden Zutrauens", Zu den Akten aber ga 
folgende denkwürdige Erklärung, wahrfcheinlich als er die Ausfertigung 4 
Anitellungsbdefrets verlangte’): „infichtövolle wünfchen mir Glück, 
Mann zu befiten. Sein Kopf, fein Genie ift befannt. Einen Dann 
Genie an anderm Orte gebrauchen, als wo er felbft feine außerorbentliig 
Gaben gebrauchen kann, heißt ihn mißbrauchen. Was aber ben Einw 
betrifft, daß durch Den Eintritt viele verdiente Leute fich für zurüdgefeht 
achten würden, fo kenne ich erftens niemand in meiner Dienerfchaft, 


1) Goedekes Behauptung, fie feien zur Rebjagd nach Allſtedt gegangen, ift au 
Luft gegriffen. ü 

2) Irrig behauptet Goedeke, als das Miniſterium (Konſeil) über das auf 
ftellung erfolgte Murren berichtet, habe der Herzog dieſe Erwiederung geg 
Nach Diezmann befindet dieſelbe ſich nicht mehr bei ben Alten. 
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ars Wiſſens auf basjelbe boffte, und zweitend werde ich nie einen Plaß, 
Aber in fo genauer Berbindung mit mir, mit dem Wohl und Wehe meiner 
fenımten Unterthanen fteht, nach Anciennität, ich werde ihn immer nur nad) 
Behauen vergeben. Das Urtheil ber Welt, welches vielleicht mißbilligt, daß 
ten Dr. Goethe in mein wichtigſtes Kollegium feße, ohne daß cr zuvor 
mann, Profeſſor, Kammerrath oder Regierungsrath war, ändert gar nicht. 
Welt urtheilt nach Borurtheilen, ich aber forge und arbeite, wie jeder 
ex, ber feine Pflicht thun will, nicht um bed Ruhmes, nicht um des Bei⸗ 
B der Welt willen, fondern um mich vor Gott und meinem eigenen Ge— 
a rechtfertigen zu können.“ Diefe ernfte, würdige Sprache, die aus vollftem 
floß, zeigt und den Herzog in ſicherm Bemußtfein der ibm obliegenden 
en Pilicht und des unendlichen Werthes, den Goethes vertraute Freund⸗ 
t für ihn hatte, ohne Spur einer falfchen Weberhebung, da er vielmehr 
Bait fühlte, wie befchränft des Menſchen Willen und Können fei. 


Herder hatte unterdefien feine Berufung am 12. Juni erhalten und drei 
e darauf mit „verpflichtetiter" Dankbarkeit dem Präfidenten bed Ober: 
Horiums gebanft, aber zugleich um „ein Wort nähern Winfs und Be: 
fe in Abficht der andern Stelle (der Oberpfarrftelle, berentwegen man 

ierigleiten erhob) und feiner Reife gebeten”, wonach ber Prafident 
} Befehl des Herzogs, Herders rafche Ueberkunft zu veranlaffen, nicht voll: 
Be haben kann. Goethe wendet fih am 18. an Herder, welcher ihm 
h lingeer Zeit nicht gefchrieben hatte. „Die Schinberei wird auch bald 
Ende jein”, melbet er ihm. „Es zerrt bie Pfaffen verflucht, daB das, 
# fo Img unter fie vertheilt mar, einer allein haben fol. — Weil Deine 
Ph gewiß iſt, und aljo das andere all eins ift, und ich nicht. preffirt bin, 
) bier zu fehn, fo laſſ' ich alles laufen. Ade. Mir ift wie dem Zweiten 
Königreich fo ſch... . g als dem Eriten, und die Verantwortung dazu, ob 
gleich mich nicht verantworte.“ Wie bezeichnend tritt hier dad Gefühl 
s übernommenen Pflichten hervor, über deren Erfüllung er nur fich ſelbſt 
henſchaft fchuldig ift. Ein gewiſſer Ernft, geboben durch das Gefühl der 
Hagung und der auf ebelftem Grunde ficher ruhenden Liebe der Frau von 
ein, war mit dem Eintritt in feine amtliche Stellung über ihn gefommen. 
Br Hab’ Sie viel Tieber feit neulich", fohreibt cr der Freundin am 22. 
hi; „viel theurer und viel Merther iſt mir Deine Gutbeit zu mir. Aber 
ich auch Elarer und tiefer ein Verhältniß, über das man fo gern weg—⸗ 
üpft, über das man fich fo gerne verblendet. Der Herzogin Mutter ent 
Pag nicht, daß ich mich auf einmal veränderte.” Am 25. begab fih Frau 
Stein in's pyrmonter Bad, wodurch Goethe ſich wunderlich vereinfant 
h ‚ da ihre Gegenwart ihm Freude, Hülfe, Troſt und Erbauung war. 









e geichäftliche Thätigfeit hatte unterdejjen begonnen; Diefe und die engite 
bindung mit dem Herzog, bei welchen er am 27. Die Nacht zubrachte — 
3 
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am vorigen Tage war der Gartenkauf abgefchloffen worden‘) — ließen 
die Entfernung ber Freundin ruhiger tragen. Auch fein gutes Ver 
zu Wieland erfreute ihn, der überzeugt war, daß Goethe als Mini 
groß fein werde wie ald Autor. Unterdeſſen Hatte Klingers Ankunft % 
Dichter Überrafcht, gerade am Tage vor ber Abreiſe der gelichten 
Goethe empfing ihn mit innigfter Herzlichfeit, und empfahl ihn dem 4 
doch follte: er fich bald durch die leidenſchaftliche Zudringlichkeit des ermf 
geregten, nach innigiter Scelengemeinfchaft fich fehnenden Freundes be 
fühlen, dem er von dem Herzog, Frau von Stein und feiner amtlichen! 
fung ganz in Anfpruch genommen, nicht fein konnte, was biefer will 
Für den Herzog felbit fcheint Klinger wenig Anzichendes gehabt zu | 
während biefen Lenzens tolle Streiche belnſtigten. Am 28. fchreibt 
„Schon im Fränzchen und fchwarzem Rod ermartend des Confeild ı 
Sitzung.“ Wahrfcheinlich erfolgte die feierliche Einführung an biefem | 
Der Dichter gab fi) mit lebhaftem Eifer den Gefchäften hin, wie ſe 
ihm auch anfänglich widerſtreben mochten; je mehr er ſich innerlich beu j | 
fühlte, um fo entfchichener neigte er fich zu dem ihm ganz Fremdartigen, 

lichen Hin. Hatte er ja in und durch den Herzog einen feiten Haltpu 
wonnen, auf ben er ſich immer zurüdzichen konnte. „Du findet viele 
Volk hier, das Dein offen erwartet”, äußert er am 5. Suli an H 
deſſen herzuftellende Wohnung er eifrigft Sorge trägt. „Du brauchſt 
fein, wie Du bift”, fügt er bezeichnend hinzu; „das ift jegt bier Politik.“ 
fchreibt er auch ein paar Tage fpäter, er fei zum erften Mal in ber. 
geweſen. „Ih dacht’ fchon, Dir wird’8 doch wohl werden, Alter, we 
da oben ftehft, und rechts in dem Chor des unglüdlichen Johann .% 
Grab, und feinen Nachkommen, den beften Jungen, gegen Dir über, ber 
der Chur werth wäre, werth, dag das Schickſal bem wiedergäb', 1 
jenem nahm." Mit der Herzogin hat er am 8. einen „lichen Augenk 
Den 9. findet er fich getrieben, an Keftner in Hannover, den Gemahl; 
wetzlarer Lotte, über feine neue Stellung zu berichten. „Sch hab’ fo vi 
von Stund zu Stund, das mich herummirft”, fehreibt er. „Ehemalt 
ren's meine eigenen Gefühle, jebt find neben denen noch die Verwot 
heiten anderer Menfchen, die ich tragen und zurecht legen # 
Sp viel nur: ich bleibe hier und Tann, da wo ich und wie ich bin, me 
Lebens genießen und einem der cdelfkn Menſchen in mand 
Zuftänden förberlih und dienitlich fein. Der Herzog, mit d 
num jchon an die neun Monate in ber wahrften und innigften Seelen 
dung ftehe, bat mich endlich auch an feine Gefchäfte gebunden, aus ı 
Liebſchaft it eine Ehe entftanden, die Gott fegne! — Biel gute, liebe 


1) Wenn Goethes Angabe in dem Schema zu feiner Lebensbeſchreibung richtig 
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m gibt’3 noch hier, mit deren allgemeiner Zufriebenbeit ich da bleibe, ob 
:gleich manchen nicht fo recht anftehe.” 

'ı Während Goethe diefe Zeit über in fortwährender Thätigfeit, ſehnſüch— 
x Empfindung und ahnungsvoller Spannung fih befand, fehlte es doch 
ſt an luſtigem Treiben, wobei nicht immer beſonnene Mäßigung vorbielt. 
B Abend des 9. Juli tanzt er im welfchen Garten, einem zu Tanz und 
iel beſtimmten Theile des Parks.) Am 15. iſt er mit dem Herzog 
Bogelfchießen zu Apolda, mo er, ohne Zweifel auch der Herzog’), mit 
Bauernmädchen herumtanzt, und fich in eines berjelben vwerlicht. „Sie 
in mir an allen Eden und Enden”, fchreibt cv Tags darauf an die noch 
Babe verweilende Freundin, „und wenn Sie nicht bald wieder kommen, 
B ich dumme Streiche. — Der Herzog und ich theilen unſere Dumpfheit 
Botend; alles andere hetzt mich und ich kann mich nicht zu Die flüchten. 
iſt iſt nicht Teicht cin glücklicher Gefchöpf als ich, wenn ich Dich nur 
er hätte!” Unter Dumpfheit verfteht er den ahnungsvollen Drang, ber 
ein wonniger Duft die Seele ummeht. „Dumpfbeit ift die Qualität aller 
ler und aller Lichenden”, äußert er jelbit einmal; „es ift ber ſchöne 
jeriiche Echleter, der Natur und Wahrheit in ein heimlicheres Licht ſtellt.“ 
fühlten innigft den Drang nach einem hoben, edlen Ziel, dem fit ent- 
aſtrebten, aber zugleich daß fie durch manche Nebel fich durcharbeiten 
Bien, che jic zur reinen Klarheit gelangten, daß fie noch manchmal Teiden: 
Rliher Verwirrung verfallen würden. In Diefem Sinne fehrieb er einmal 
eguſte Stolberg, geitern fei ihm wieder wunderbares Weſen um ben 
zogen, woran fich denn die jchon oben erwähnte Aeußerung anjchlicht, 
Jebe noch viel audzuftchn, werde aber bis zu Ende ausdauern. Mieland 
R fihh um dieſe Zeit, am 14. Juli, veranlaßt, feine Freundin la Roche, 
ch über fein und Goethes Stillfehweigen beffagt hatte, vor allem zu 
buch, was von ihnen und den weimarijchen Sachen, Perfonen, Verhält— 
wu. ſ. w. in ver Welt herummgetragen, geſchrieben und geſprochen werde, 


h) „Zwijchen den neuen Schloffe (dem Fürftenhaufe) und ver Bibliothek gelangt 
ti man über eine Brüde, und durch ein Stallgebäute in den welfchen Garten“, - 
beißt es im deutſchen Mufeum 1785 1,41. „Dieler ijt ganz im franzöſiſchen 
Geſchmack gejchnigelt und ziemlich im Verfall, weil der regierende Herzog Die 
Natur und ihre Schönheiten mehr licht als das fteife Machwerk ter Kunſt. Von 
dem Pavillon, Der beinabe mitten im Orten steht (die Togenannte Schuede) 
Found wohinauf eine Doppeltreppe ohne Stufen führt, hat man eine auggebreitete 
| angenehme Vne über ‘Die Stadt und umliegende Gegend * Unten befand ſich eine 
Konditorei. Der Stern war durch einen Arm der Sim von Dem welfchen Garten 
getrennt, an deſſen Stelle der eigentlich fogenannte Park getreten iſt. 
Es wird berichtet, daß dieſer fi) auf Vogelwieſen unter die Schützen, bei länd— 
fihen Feſten an die Scenftifche geftellt, und ew und ſein Gefolge mit Ken 
Bauernmädchen berumgetangt. 
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infonderheit vor allem, was aus ber unreinen Quelle, Görkend Mund; 
Feder fliege, welchen er in leidenfchaftlichitem Aerger den fchiefeiten, 
ſchwaͤchſten und der Natur mißlungenitiem Menfchen nennt, der je gem 
ber ewig fich felbft betrüge, ewig Heuchler fei, ohne es zu wiflen, und 
er das, was er fei, mit Bewußtſein feiner felbit wäre, nicht verdientg 
Gottes Boden geduldet zu werben. Goͤrtz hatte fih nach feiner Ruͤckkehr 
Berlin an den Rhein begeben‘, um ſich wegen der Stimmführmg protefk 
fcher Höfe am Reichstag zu bewerben. 

Eine ber erften Sorgen bed Herzogs bildete die Herftelung bei 
längerer Zeit zu Grunde gegangenen Bergbaues zu Ilmenau durch EröM 
eines neuen Schachtes, was vielen ganz unmöglich fehlen, während den 
zog die Nothwendigfeit, der armen Gegend aufzubelfen, über alte ihm, 
gegentretenden Schwierigkeiten binwegjehn lieh. Goethe gab fich mit 
ganzen Zebhaftigfeit feiner Natur diefem Werke bin, zu deſſen Betreibur 
mit dem Herzog am 17, Juli nach Ilmenau ging, wo zunächit eine & 
werlstommiffton eingefeßt ward.) Eine Woche fpäter berichtet er an M 
„Wir find Hier und wollen fehn, ob wir das alte Bergwerk in Bewen 
feßen. Du kannſt denken, wie ich mich auf bem Thüringerwalb herumzei 
ber Herzog gebt auf Hirfche, ich auf Landfchaften aus, und felbft zur 9 
führ’ ich mein Portefeuille mit. Gebt aber auch bald, wie fich’3 geBörkg 
Hab’ mich immer lieb, glaub’, daß ich mir immer gleich bin; freilich 
ich was auszuftehn gehabt, dadurch bin ich num ganz in mich gekehrt. 
Herzog it eben fo, daran denn die Welt freilich Teine Freude erlebt; 
halten zufammen und gehen unfern eigenen Weg, ftoßen fo freilich ı 
Schlimmen, Mittelmäßigen und Guten fürn Kopf, werden aber bei # 
Durchbringen; benn bie Götter find fichtbar mit und.” An einzelnen # 
müthigen Thorheiten und wilden Ausgelaffenheiten wird es auch bei bi 
Aufenthalt in Berg und Wald nicht gefehlt Haben, befonders in dem ma 


1) Damals war es wohl, daß der Herzog beim Befichtigen des Schachtes in de 
ben hinabftürzte, da er ſich auf einer jchadhaften Leiter, obgleich Dringend‘ 
warnt, zu weit gewagt hatte. Ohnmächtig ward er in's Forſthaus gebracht, 
der innge Gehülfe des Zeldfcheers, da man fich vergeblich nach anderer L 
umfah, ihn verband, und zwar fo geſchickt, Daß der fpäter hinzufommende' 
deſſen Behandlung vortrefflich fand. Es hatten nur heftige Verftauchungen | 
gefunden. Der Gehülfe des Feldſcheers war Johann Gottlob Bernftein (1 
ren im Sabre 1747), für deffen weitere Ausbildung der Herzog die Außerfte € 
trug. Er ward Amts» und Bergwundarzt in Ilmenau, trat fchon 1788: 
Süd als Schriftfteller auf, erhielt 1786 die Auszeichnung eines „herzogiif 
Kammerdienerd”, ward fpäter nad) Breslau und zuletzt nach Berlin b 
Bl. ShöU Karl-Auguft-Büchlein S. 152 f. Ich kann für dieſe Geſchiqh 
feinen andern paffenden Zeitpunkt auffinden;z freilich müßte in dieſem Zalle all 
was Loder betrifft, irxiger Zufaß fein, da dieſer erſt 1773 nad Jena beruf 
ward. Meiftentheils finden fich bei folchen Anekdoten einzelne irrige Angaben 
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und Schloffe Stützerbach, woran Goethe ſelbſt fpäter nur mit Mip- 
m denken konnte. Gin völliged Tagebuch foll man über die Dort ver- 
‚ zumeilen nach ber Natur des Herzogs etwas berben Thorheiten ge- 
haben. Manches davon verlautete auch in Weimar, wie wir aus 
uds Acußerung erfehen, Fieldings Pardridge würbe manchmal ben Kopf 
in fchütteln und das Juvenaliſche, man müffe bitten, daß der Geiſt 
in gefunden Körper fei, in den Bart bineinmurmeln. Die wildeften 
mflrengungen aller Art, das frifchefte Lehen in freier Natur zogen den 
J an, wobei manche Rohheiten ber gährenden jugendlichen Natur vor- 
mochten, aber ohne daß er je in’3 Gemeine verfallen wäre, wogegen 
Ine edle Natur, das ihm vorfchwebende hohe Ziel und bie erhebende 
töfrcundfchaft feines gemüthvollen Schußgeiftes ficherten. In dieſe 
nöchte die Jagdſzene fallen, deren Goethe im herrlichen Gedichte Il⸗ 
m (B. 2, .29 ff.) und in ben Geſprächen mit Edermann (III, 266 
denkt. Nach einer Halöbrechenden Jagd im Gebirge bauten fie (außer 
e befanden fich Sedendorff, Knebel, auch wohl Wedel beim Herzog) 
uße eines Felſen fich Fleine, mit Tannenreiſern gebedte Hütten, um 
anf trockenem Boden zu fchlafen. Bor den Hütten zündeten fie Feuer 
nhten und brieten, was ihnen bie Jagd gegeben, und genofien bed hei- 
Jägermahls. Goethe aber verbrachte einen Theil der Nacht in tiefen . 
den vor der Hütte, worin der Herzog fchlief Seckendorff felbft begann . 
kefe Zeit, obgleich der Hof noch immer originell ohne Gleichen ſei, bef- 
Befmung zu hegen. Er überzeuge ſich immer mehr, fchreibt er am 
we, man werbe, nachdem man vieled Ungehörige gethan, zur Solidi⸗ 
fihdltchren; „werben wir aber”, fügt er hinzu, „bie Kraft haben, auf 
echten Wege auszuhalten, nachdem wir und auf bem jchlechten Die 
m verrenkt und veritümmelt 7“ 
Den 2. Auguft warb Goethe, ber ſich noch immer in Ilmenau aufhielt, 
einige Zeilen der Freundin von Meiningen aus überrafcht, worin fie 
[hficht eines Befuches bafelbft mittheilte „Komm nur!“ erwiedert er. 
berttaufendimal bift Du um mich gewefen, ich hab’ nur für Dich ge 
+, zwar wenig, aber mein Herz brinne. — Liebe, "Du gibft mir ein 
Leben, daß Du wieder kommſt. Ich Tann Dir nichts IAgen, den Her: 
ꝛeut's.“ Am folgenden Morgen dichtete er zwifchen Kim Zeichnen bie 
Stellung zum Herzog und fein ahnungsvolles Gefühl treffend ausprä- 
t Berfe: 
Dem Schidfal. 

Was weiß ich, was mir hier gefällt, 

In diefer engen, Heinen Welt 

Mit leifem Zauberband mich halt! 

Mein Karl und ich vergeffen hier, 

Wie feltiam und ein tiefes Schickſal Teitet, 

Und, ach, ich fühle, im ftillen werden wir 
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Zu neuen Freuden vorbereitet. 

Du haft uns lieb, du gabit uns das Gefühl, 
Dad ohne Dich wir nur vergebens finnen, 
Durch Angeduld und glaubenleer Gewühl 
Boreilig dir niemald was abgewinnen. 

Du haft für und das rechte Maß getroffen, 

In reine Dumpfheit und gehüllt, 

Daß. wir, von Lebenskraft erfüllt, 
‚In holder Gegenwart der lieben Zukunft hoffen. 


Der gegen den 5. erfolgte Befuch der Freundin ergriff ihn gar wu 
bar; er machte ihm fo wohl und fo träumig, und nur zu bald fühlte cr 
er von dem geliebten Wefen nicht ablaſſen könne, mie fehr er fich au 
Zeit über zur Entfagung gewöhnt zu haben glaubte. „Den Engel, die € 
hab? ich wieder”, fehreibt er den 9. Auguft an Herder. „Einen ganzen 
ift mein Aug’ nicht aus dem ihrigen kommen, und mein gnomiſch 
ſchloſſen Herz iſt aufgethaut.“ Erſt am 17, kehrte er mit dem Herzog 
Weimar zurüd, wo er biefen, det an einem Fuß ſich verlcht hatte, nicht 
laffen durfte. . Wieland ift nach der Rückkehr, troß aller abentenerlicher 
rüchte, von Goethes Weſen erbaut, der lieb, brav, feit und männlid 
alles gehe fo gut, als es könne. Frau von Stein aber ſucht dieſen fe: 
halten und mahnt ihn Dringend zur möglichſten Schonung ihres Rufes 
ihrer Ruhe. Selbft an feinem Geburtstag war fie für ihn unfichtba 
weſen, um nicht eine Teidenfchaftliche Szene zu veranlaffen. An diejem‘ 
ber ihn zu Rückblicken auf feine Vergangenheit und zu klarer Vergegenwärti 
feiner Lage aufzuregen pflegte, hatte er gleich nach dem Aufftchen fih n 
an feine entfernte Freundin Augufte gewandt, aber jeine Eeelenbeflem 
war zu groß, als daß er fich einem ruhigen Erguß feiner Gedanfen unt 
fühle hingeben fonnte. Er gebt an’d Waſſer, dort cin paar Enten zu 
‚sen, kommt dann in dad. „Setreibe des Tags" und fehrt um 12 Uhr 
zerſtreut zurüd, „Gott fei Dank“, jchreibt er am Abend, „ein Tag, an 
ich gar nicht gedacht, an bem ich mic, bloß den finnlichen Eindrücden 
laſſen babe. Tags darauf ſieht er Frau von Stein wieder, und es 
ihm ſehr wohl, ug fie; auch glaubt er zu fühlen, daß es ihr gleichfalls 
um’3 Herz mATe, Aber dieſe hielt fih bald wicder zurüd, da fie feine 
—— nähren fürchtete. „Wenn das ſo fort geht, beſte $ 
fchreibt er diefer am 4. September, „werden wir, wahrlich noch zu Ichen 
Schatten. Es ift mir lieb, daß wir wicder auf eine abenteuerliche Wirth 
ziehen; denn ich halt’3 nicht aus. Sp viel Kiche, fo viel Theilnehmun 
viel treffliche Menſchen und fo viel Herzenstheilung.“ 

Die abenteuerliche Wirthfehaft war eine am 2. Septembe 
folgende Luftfahrt nach Ilmenau zur Beier des Geburtstages des Her 
von ber fie erft am 6, zurückkehrten. Daß es bei diefer Feier, an der 
Lenz und Klinger Theil genommen haben dürften, an tollen Ausgelaſſent 
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gefehlt Haben werbe, laͤßt fi) denken, und war Goethes Seele durch 
Zurückhaltung der Freundin verbüftert, jo fühlte er ſich gerade getrieben, 
e Herzensnoth in übermüthiger äußerer Luftbarfeit zu übertäuben, was 
freilich nicht gelang, da er „in all dem Tumult” fo oft an die Gelichte 
mußte, wie er bdiefer am 6. fchreibt. „Ich bab’ meine Glieder in 
(den Park) gefchleppt”, berichtet er ihr am Abend feiner Rückkehr, 
ie noch zu fehn und einen Tropfen Anodynum aus Ihren Augen zu 
Sie waren nicht ba, und ic) zog mich zu Wieland und nad) Haus; 
fühl' ich, daß ih müd bin.” Gleich darauf ging die Freundin nad 
9, wohin er ihr nicht folgen durfte, während Lenz jie daſelbſt im 
Ifchen unterrichten follte. In eiferfüchtigftem Aerger verbittet er ſich 
>10, alle Nachricht von der geliebten Frau, ja von Lenz felbit. 
Wie fehr aber troß aller Herzensqual die Meberzeugung in ihm lebte, 
er in Weimar den rechten Lebenspuntt gewonnen, zeigt feine den 11. 
ber gebichtete Seefahrt, mo er von fich jelbit im Gegenſatz zu den 
ihn bangenden Freunden fagt: 
Doch er ftehet mannlid an dem Steuer: 

| Mit dem Schiffe Ipielen Wind und Wellen, 
r Mind und Wellen nicht mit feinem Herzen. 

. Herrichend blickt er in die grimme Tiefe 
b 


Und vertrauet Iandend oder Tcheiternd, 
Seinen Göttern. 


.. Anfangs September war auch der von ber berliner Reyvue rüdfehrende 
prinz von Darmſtadt, zur größten Freude feiner Schweiter, ber Herzogin, 
Ms Weimar geweſen, und er hatte an der Gchurtstagsfeier zu Ilmenau Theil 
persumen, wo Goethe fi ihm befonders genähert haben bürfte „Er ift 
ww Herzog und allen feinen Eleinen parties de plaisir unzertrennlich gewe⸗ 
*, ſchreibt Wieland am 9. an Merd, „bat Goethen lieb gewonnen, und 
be iſt ihm audy gut. Goethe bittet Sie, nur etwas von Ihrer gemöhn- 
Referve mit den Fürſten bei ihm nachzulaſſen.“ Diefer felbit erklärt 
B einem Bricfe an Mer den Erbprinzen für eine große, feite, treue Natur, 
wit ciner ungeheuern Imagination, und einer geraden, tüchtigen Exiſtenz. 
„Bir find die beften Freunde; zu Dir bat er ſchon viel Zutrauen; fei nur 
We, wie Du bift, gegen ihn; er bedarf fehr Menſchen zu finden.” So 
Iehmichte er dem Erbprinzen einen rein menfchlich theilnehmenden, ihm ver- 
Belich zur Seite fichenden Freund, wie cr e8 Karl Auguft geworben. 
Durch die Gegenwart des Erbprinzen feheint fih auch Goethes Ber: 
häliniß zur jungen Herzogin gebeffert zu haben, bie, von andern aufgereizt, 
a gezürnt und alle Ausfchweifungen des Herzogs ihm Schuld gegeben haben 
Wirfte. Am 4. September ſchrieb Goethe an Frau von Stein, er habe ber 
herzogin nur eine Verbeugung gemacht. „Sagen Sie Ihr, daß ih Sie 
wh lich habe! verſteht fich in gehörigen termes,” Den 11. war ex m 
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Belvedere, dem Sommeraufenthalt. der Herzogin, und fpäter in Tiefurt, # 
über er der Freundin, die ihn von Kochberg aus durch ein Andenken ci 
hatte, gleich berichtet. „Luiſe iſt eben ein unendlicher Engel. Ich 
meine Augen bewahren müſſen, nicht über Tiſch nach ihr zu fehn. 
Götter werden uns allen beiftehn. Die Walbnern!) ift recht lieb; ich! 
früh bei ihr, wir haben uns herumgefchäfert. Abends alle Durchlauchtel 
Tiefurt. — Ich habe die Hofleute bedauert; mich wundert, daß nicht 
meiften gar Kröten und Baftliöfen werben." Mit der Icktern, Aeufei 
vergleiche man, was er am 30. Auguft an Augufte Stolberg fchreibt, w 
fich bitter beklagt, daß ihr Bruder Fri, welchen der Herzog noch immes 
wärte, nichtd von fich hören laſſe: „Mir ift lieber für Fritzen, daß er im 
wirfendes Leben fommt, ald daß er fich bier in Kammerherrlichkeit aBgetrl 
haätte.“ Wie ihm feine eigene Stellung die erwünfchteite ſcheint und 
Bertrauen in die Zukunft ſchaut, fpricht er amı 16. September in der i 
würdigen Aeußerung an Lavater aus: „Ich bin num feit einem Jahn 
ganz dezidirten moralifch politifchen Augenblidesverhältniffen, und mein H 
das mir fo treu — und Du — Nun e3 fol fo fein! Weber Karl 
Luiſe fer ruhig! Mo die Götter nicht ihr Poffenfpiel mit den Menfii 
treiben, fullen fie doch noch eins der glüdlichiten Baare werden, wie fie eines f 
beiten find: nichts‘ Menfchliches fteht dazwifchen, nur des unbegreiffi 
Schickſals verehrliche Gerichte. ‚Wenn ih Dir erfcheinen und Dir erzäil 
fonnte, was unfehreibbar it, Du würdeft auf Dein Angeficht fallen und 
betenden, ber da ift, da war und fein wird. Aber glaub’ an mich, ber 
an ben Ewigen glaube." | 
- Der Herzog begab fih am 17. auf ein paar Tage nad Rochberg, ı 
bin ihm Goethe nicht begleiten durfte, da bie Freundin es verwehrte; desh 
nahın er ben Kammerherrn Einfiedel in Goethes Uniform mit. Sm f 
tiefen Trauer tröftete fich der Dichter an Zeichnungen für die Geliebte. 
war die Gegenwart ihrer Schweiter, Frau von Imhof, ihm wohlthätig, 
ihn auch mit Fräulein Karoline von Ilten in feinem arten befuchte. 
tere Titt gerade in ähnlicher Weife, wie er felbft, da der Hof der auf fie Ai 
richteten Neigung des Prinzen Konftantin fi) widerfeßte, und Goethe a 
fannte, daß er bier ben Vorurtheilen des Hofes gegenüber vergeblich ferne 
Einfluß verwenden würde. „Das Holde Gefchöpf ift gebrüdt”, jchreibt d 
„Lieber Gott! ich mag über die Denfchen gar nichts mehr fagen." Am 17 
dem Tage der Abreife des Herzogs, gab Prinz Konftantin zu Tiefurt cH 
Abendgefellfehaft mit Tanz und Beleuchtung, wobei Önethe feine Herzenönd 
zu. vertanzen fuchte. Daß es aber auch diefe Zeit über und bei allen fat 





4) Adelaide von Waldner, Hofdame der Herzogin, auf welche Frau von Stein i 
- Neigung des Dichters hinznleiten gejucht haben dürfte. Sie ftarb unverheiret 
. tn hohem Alter zu Weimar. 


+“ 
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m Zerfireuungen an gejchäftlichen Arbeiten nicht fehlte, erjehen wir aus 
‚ganz gelegentlichen Aenßerung, er leſe während des draußen wüthenden 
md Rechnungen und fei ſtill. Nach der am. 20. erfolgenden Rückkehr 
Herzog fehlen und zunächit alle weitern Andeutungen. Bor dem Ende 
BMonats fcheint Goethe fih von Weimar wegbegeben zu haben, vicleicht 
h Kalberieth, dem Gute Kalbe. Als Herder am Abend des 1. Oftober 
Beimar eintraf, befand er fi), mie Herders Gattin berichtet, auf dem 
. und auf der Lerchenjagd; erft am Abend bed folgenden Tages Tehrte 
mräd. Die Freundin traf gleich darauf in Weimar ein, vielleicht um 
ber zu fehn, zu Goethes höchiter Freude, der bei ihrem Wieberfehen fo 
jrein fühlte, wie lich er fie babe; aber die ungeftüme Leidenfchaft ge- 
a bald wieder Gewalt über ihn, fo baß file, um feinen wiederholten Bes 
wzu entgchn, raſch nach Kochberg zurückkehrte „Sch ſeh' nun, wie 
ke Gegenwart Sie plagt”, fchreibt er im fehmerzlicher Bewegung am 7. 
Bober. „Wie Tieb ift mir's, Daß Sie gehen; in einer Stadt hielt ich's fo 
aus." An demfelben Tage Aufßert Wieland: „Goethe ift bald da bald 
& und wollte Gott, er könnte überall ſein!“ Als der Herzog gleich dar⸗ 
mit Herder Frau von Stein in Kochberg befuchte‘), mußte Goethe wieder 
KAdhleiben, wovon jelbit Lenz den Grund nicht ahnte, fondern meinte, die 
herfülle von Gefchäften hindere ihn, ben Herzog zu begleiten. In ber 
te Oftoberd war Goethe wohl in Begleitung bes Herzogs von Weimar 
d, wahrfcheinlih in Slmenau?), und dürfte es damald wieder an 
Jenienerlicher Wirthſchaft“ nicht gefehlt Haben). Wenigftend waren beide, 
_ Herder am 15. ald Konfiftorialrath eingeführt werben follte, nicht in 
Seimar, woher dieſer fogleich an beide ſich mit bitterer Klage und der ent- 
hiebenen Erklärung wandte, er werbe fein Amt nicht antreten, wenn man 
feine &emeinde nehme, indem man den Hoflenten geitatte, fich ihren 
ater zu wählen, worauf bie herzogliche Entfcheidnng erit am 19. ein- 

Be. Wie Iange jener Ausflug dauerte, wiffen wir nicht; am 26. war 
Waeihe jedenfalls wieder in Weimar zurüd, wo er an biefen Tage feine 
Beihwifter erfand, die am 31. ganz vollendet vorlagen. Im biefer Dich- 


4) Der von Lenz im Briefe au Salzmann vom 23. Oftober erwähnte Beſuch muß 
in diefe Zeit fallen; die Wahrheit von Lenzens Bericht ijt hierin kaum zu be 
zweifeln, wenn es auch ſehr fraglich, wie es mit feiner vorgeblichen Rettung tes, 
vom Floß in den fochberger Schloßgraben gefallenen Herzogs ſtehe. 


) hierauf dürfte die Aeußerung an Frau von Stein vom 8. November 1785 deuten. 


3) Dag es zu tollen Ausgelaſſenheiten gekommen, jcheint auch die Aeußerung an 
Stau von Stein vom 3. November zu bezeugen: „Ach, die acht Wochen haben 
viel verjchüttet in mir”, wo aber die folgende Bemerkung: „Sch bleibe immer . 
der ganz finnliche Menfch”, Darauf zu beziehen, daß ihre finnliche Gegenwart 
jo viel über ihn vermöge. 
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Belvedere, dem Sommeraufenthalt. der Herzogin, und fpäter in Tiefurt, Wi 
über er ber Freundin, bie ihn von Kochberg aus durch ein Andenfen ce 
hatte, gleich berichtet. „LXuife ift eben ein unendlicher Engel. Ih P 
meine Augen bewahren müſſen, nicht über Tiſch nach ihr zu fehn. J 
Götter werden und allen beiſtehn. Die Waldnern!) ift recht Tieb; ich 
früh bei ihr, wir haben uns herumgefchäfert. Abends alle Durchlauchtl 
Tiefurt. — Ich habe die Hoflente bedauert; mich wundert, daß nick 
meiften gar Kröten und Baſilisken werden.” Mit ber Ichtern Aeußd 
vergleiche man, mas er am 30. Auguft an Augufte Stolberg fchreibt, u 
ſich bitter beflagt, daß ihr Bruder Fritz, welchen der Herzog noch imme 
wärte, nichtd von fich hören laſſe: „Mir ift Tieber für Fritzen, daß er 
wirfendes Leben kommt, als daß er fich bier in Kammerherrlichkeit abgeith 
hätte," Wie ihm feine eigene Stellung die erwünfchteite fcheint und er 
Vertrauen in die Zukunft ſchaut, fpricht er am 16. September in ber 
würdigen Aeußerung an Lavatet aus: „Ich bin nun feit einem 
ganz bezidirten moralifch politifchen Augenblidesverhältnifien, und mein & 
das mir fo treu — und Du — Nun e3 fol fo fein! Ueber Karl 
Luiſe fei ruhig! Wo die Götter nicht ihr Poffenfpiel mit den Men 
treiben, jollen fie Doch noch eins der glüdlichiten Paare werden, wie fie eine 
beiten find: nichts‘ Menfchliches fteht dazwifchen, nur des unbegreifl 
Schickſals verehrliche Gerichte. ‚Wenn ich Dir erfcheinen und Dir 
fünnte, was unjchreibbar ift, Du würdeft auf Dein Angeficht fallen um 
betenden, ber da ift, da war und fein wird. Aber glaub’ an mid, | 
an den Ewigen glaube." 
Der Herzog begab fih am 17. auf ein paar Tage nach Kochberg; fi 
hin ihn Goethe nicht begleiten durfte, da bie Freundin es verwehrte; d 
nahm er den Kammerherrn Einfiedel in Goethes Uniform mit. Sm fi 
tiefen Trauer tröftete fich der Dichter an Zeichnungen für die Geliebte. M 
war bie Gegenwart ihrer Schwefter, Frau von Imhof, ihm wohlthaͤtig, g 
ihn auch mit Fräulein Karoline von Ilten in feinem Garten befuchte. | 
tere: litt gerade in ähnlicher Weife, wie er felbit, da der Hof der auf fie! 
richteten Neigung des Prinzen Konftantin fich widerfeßte, und Goethe 
fannte, daß er bier den Vorurtheilen bes Hofes gegenüber vergeblich fell 
Einfluß verwenden würde. „Das holde Gefchöpf ift gebrüdt”, fchreibt? 
„Lieber Gott! ich mag über die Menfchen gar nichts mehr ſagen.“ Amt 
dem Tage ber Abreiſe des Herzogs, gab Prinz Konftantin zu Tiefurt 6 
Abendgefelfchaft mit Tanz und Beleuchtung, wobei Goethe feine Herzensn 
zu vertanzen fuchte. Daß es aber auch diefe Zeit über und bei allen fi 














1) Adelaide von Waldner, Hofdame der Herzogin, auf weldhe Trau von Stein‘ 
Neigung ded Dichters hinznleiten gefucht haben dürfte. Sie ftarb unverbeii 
tu hohem Alter zu Weimar. 3 
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Zerſtreuungen an gefchäftlichen Arbeiten nicht fehlte, erſehen wir aus 
sanz gelegentlichen Aenperung, er leſe während bed draußen wüthenden 
md Rechnungen und ſei ſtill. Nach der am 20. erfolgenden Rückkehr 
Herzogs fehlen uns zunächit alle weitern Andeutungen. Bor dem Ende 
Monats fcheint Goethe fi von Weimar mwegbegeben zu haben, vielleicht 
d Ralberieth, dem Gute Kalbe. NIS Herder am Abend des 1. Oftober 

Beimar eintraf, befand er fi), wie Herberd Gattin berichtet, auf dem 
fe und auf ber Kerchenjagd; erft am Abend des folgenden Tages Tehrte 
pe. Die Freundin traf gleich darauf in Weimar ein, vielleicht um 
her zu ſehn, zu Gvethes höchfter Freude, der bei ihrem Wieberfehen fo 

tem fühlte, wie lich er fie babe; aber die ungeftüme Leidenfchaft ge⸗ 

bald wieder Gewalt über ihn, fo daß fie, um feinen wiederholten Bes 

m zu entgchn, raſch nach Kochberg zurückkehrte. „Sch feh’ nun, wie 
Re Gegenwart Sie plagt”, fihreibt er in fehmerzlicher Bewegung am 7. 

er „Wie Tieb ift mir's, daß Sie gehen; in einer Stadt hielt ich's fo 

Haus.” An demfelben Tage Außert Wieland: „Goethe ift bald da bald 

und wollte Gott, er koͤnnte überall fein!” Als der Herzog gleich bar 

mit Herder Frau von Stein in Kochberg befuchte‘), mußte Goethe wieder 
Bäbleiben, wovon felbit Lenz den Grund nicht ahnte, fonbern meinte, bie 
erfülle von Gejchäften Hindere ihn, ben Herzog zu begleiten. In ber 
he Oftoberd war Goethe wohl in Begleitung des Herzogs von Weimar 

Fend, mwmahrfcheinlich in IlImenau'), und dürfte c8 damals wieder an 

mienerlicher Wirthſchaft“ nicht gefehlt haben“). Wenigftend waren beide, 

Herber am 15. als Konfiftorialrath eingeführt werden follte, nicht in 
mar, woher biefer fogleich an beide fich mit bitterer Klage und der ent- 
Denen Erklärung wandte, er werde fein Amt nicht antreten, wenn man 

feine Gemeinde nehme, indem man ben Hoflenten geftatte, fich ihren 
htvater zu wählen, worauf bie herzogliche Entfcheibung erft am 19. ein- 

Wie Iange jener Ausflug dauerte, wiſſen mir nicht; am 26. war 
he jedenfalls wieder in Weimar zurüd, wo er an biefem Tage jeine 
ſchwiſter erfand, bie am 34. ganz vollendet vorlagen. Im dieſer Dich⸗ 


J Der von Lenz im Briefe an Salzmann vom 23. Oktober erwähnte Beinh cr 
in diefe Zeit fallen; die Wahrheit von Lenzens Bericht iſt Hierin kaum ;:- >- 
zweifeln, wenn es auch fehr fraglich, wie ed mit feiner vorgebliden Riıttaz: 2 
som Floß in den fochberger Schloßgraben gefallenen Herzogs Her. 

“ Hierauf dürfte die Neußerung an Fran von Stein vom 8.Nesemkir 1737 ı==m 


8) Daß ed zu tollen Ausgelafjenheiten gekommen, ſcheint aud tie A: —m.: 

ı Stau von Stein vom 8. November zu bezeugen: „Ad, Fe atı San >» 

- giel verfchüttet in mir”, wo aber die folgende Bemerfunz: „IE :. > mn 
der ganz finnliche Menſch“, Darauf zu beziehen, bag ifre "in 2: Soon 
jo viel über ihn vermöge. 
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tung hatte er fein Verhältnig zu Frau von Stein dichteriſch geläutert 4 
er von jet an mit beruhigterer Seele fi) widmet. 

Den ganzen November über finden mir ihn noch in feinem arten, 
er am 41. Linden pflanzt, am 7. die Bienen zur Winterruhe bringt, 
Baugrillen und einem „Feldzug gegen die Jahreszeit” fich befchäftigt, .€ 
die ihn die fchlechten Thüren und Fenſter gar übel. ſchützten. Am 3. 
er mit feiner vom Herbſtwind gefprungenen Lippe nach Erfurt, nachben 
noch am Abend vorher fi in der Ilm gebadet. Gleich darauf” finden; 
ihn mit dem wieder beginnenden herzoglichen Liebhabertheater beſchaͤß 
Am 15. ift Probe feiner Mitſchuldigen, am 21. tritt er in den 
ſchwiſtern auf. Bon der innern Unruhe, die ihn noch zumeilen „an ( 
Haaren padt”, zeugt ber Brief vom 19. November, wo er gegen Abend 4 
veiten muß. „Ich wohne noch im Garten”, fehreibt er am 22. an M 
„und balge mich mit der Jahreszeit herum" ), und die Abwechslungen ber X 
terung und ber Welthändel um mich frifchen mich immer wieder nen; 
Sch bin weder Geſchäftsmann noch Hofmann, und komm’ in beibem fF 
Der Herzog und ich friegen uns täglid, lieber, werden täglich ganzer zu 
men; ihm wird's immer wohler, und ift eben eine Kreatur, wie’ö 5 
wieder gibt.. Uebrigens ift eine tolle Kompagnie von Bolt Hier 4 
ſammen; auf jo einem fleinen led, wie in einer Familie, find’t ſich's -@ 
wieder jo." Bei aller Verwirrung feiner Leidenſchaft hatte er ſich glüch 
durchgekämpft, er hatte den Herzog immer näher an fich herangezogen, Da 
Thätigkeit auf das beilfamite gefördert, wenn er ihn auch nicht von « 
Ausfchweifungen abhalten fonnte, ja fich mit ihm zuweilen toll Hineinfti 
er hatte ihm ein Beiſpiel der Entfagung und Eräftigit durchſetzenden MWilleg 
gegeben, indem er felbit das Miderftrebende mit männlichem Muth erg 
er hatte allen Neidern, Gegnern und Mißdeutern zum Troß feinen Weg 
feitem Schritt vollendet. Im entſchiedenſten Gegenſatz zu ihm follte & 
den man als ein Franfes Kind geduldet hatte, nachdem Klinger bereits 
getäufchten Erwartungen fich entfernt, durch eine den Hof verlchende .Tı 
heit am Ende des Monat feinen längern Aufenthalt unmöglich mad 
„Lenz bat mir weggehend noch diefen Brief an Herzogin Luiſe offen $ 
geſchickt“, fchreibt Goethe an Frau von Stein. „Uebergeben Sie ihn, lie 
Fran. Die ganze Sache reißt fo an meinem Innerſten, daß ich erft babaf 
wieder fpüre, daß es tüchtig ift, und wad aushalten kann.“ Weder Goether 
Herder wagten für Lenzens weiteres Verbleiben zu Weimar ein Wort eir 
legen, da von feiner Nüdfichtölofigfeit jeden Augenblid das Schlingmfte 
fürchten ftand. Von der innigften Verbindung mit der Herzogin zeugt fe 
— — 
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1) „Ich kalfatre jetzt Fenſter und Thüren“, berichtete er vier Tage früher, „um 
will ſehn, wie lang ich mich gegen die Unbilden der Witterung häfte, und dl 
fie mich überwältigen.” 
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Iprechen, ihr ein paar Schlittfchuhe zu geben; auch hatte er ihr auf Vers 
die Handfchrift feiner Geſchwiſter geliehen. 
Am 2. Dezember begleitet Goethe den Herzog nach Leipzig, nachdem 
fich schriftlich von Fran von Stein verabfchiedet. „Die Reife muß 
g gut fein”, Hatte Goethe am vorigen Tage gefchrichen, „da fie mich aus 
tiefiten Verwirrung mein ſelbſt herausreißt.” Der Gedanke an ein zum 
urtstag der Herzogin aufzuführendes neues Stüd begleitete ihn, wovon 
m Leipzig wirflich Den eriten Akt vollendete. Bon dort ging ed nad 
Ber, und brachten fie bis zum 20. auf dem herzoglichen Lufthaufe zu 
fh unter mancherlei Unterbaltungen zu. In ihrer Geſellſchaft befanden 
ber Erbprinz von Darmſtadt und der Iavaterjche faljche Apoſtel, der 
mann Chriſtof Kaufmann, womit fie auch die Brüdergemeinde zu Barby 
| Don Leipzig ans Tegten Goethe und der Herzog den Weg nad 
mar am 21. in einem Kourierritt zurüd, Um Weihnachten muß Oefer 
Deimar einen Beſuch gemacht haben; darauf bezieht fich Goethes Aeu⸗ 
erg an diefen vom folgenden 7. Januar: „Ihr Andenken ijt lebendig 
rund. Herzogin Luife bat mir Vorwürfe gemacht, daß ich Sie nicht zu 
gebracht habe. Alſo müſſen Ste bald wiederfoinmen, das gut zu machen.“ 
ihiſcheinlich mußte Goethe noch wor den Ende des Jahres einer vom Her: 
veranftalteten Treibjagd beimohnen, die ihn früh um fünf Uhr heraus 
. Er ſcherzt darüber in einem an Frau von Stein gejchriebenen Briefe, 
P-Beruf zu Abenteuern fcheine fich mehr zu befräftigen; der Menſch tauge 
PR dech einmal nicht, der nicht geſchoren werde. 
m. Aber mochte er auch zumeilen über die zeitraubenden Anforderungen des 
4 abenteuerlichen Kraftanftrengungen lüſternen Herzogs unmutbig werden, 
fühlte er jich in dem bewegten Treiben, dem er fih als Hof: und Ge⸗ 
Mftsmann bingegeben fah, glücklicher als je, da er fich immer in fich wie⸗ 
zurüdziehen Eonnte und von feiner ſtürmiſchen Leidenschaft beunruhigt 
Kbe. Gleich am Abend des zweiten Tages des neuen Jahres (1777) fühlte 
Ah unmohl, fo daß er am folgenden Tage die Redoute nicht bejuchen 
mie; er bemußte die Zeit zur feinem neuen Stüde, wovon er einen Theil 
4. der Freundin mittheilte. Am Morgen des 3. hatte er dieſer gejchric- 
: „Dante für Ihr briefliches Wort geftern Nacht. Sch fol wohl mit den 
iſchen, ſpür' ich, fo bald noch nicht auseinander Fonnnen. Grüßen Sie die 
gin. Sch weiß doch allein, mie lich ich Euch Habe." Wahrſcheinlich 
fich Die Herzogin wider ihn veritimmt geäußert, was ihm die Freundin mitz 
beifeilt. Den 5. vertrant er Merd: „Ich Iche immer in der tollen Welt, 
Rab bin ſehr in mich zurücgezogen. Es iſt ein wunderbar Ding um's Regi⸗ 
t dieſer Welt; fo einen politiich moraliſchen Grindkopf nur halbwege zu 
ern und in Ordnung zu halten.” Und drei Tage ſpäter an Lavater: 
Kt meinem jeßigen Leben weichen alle entfernten Sreunde in Nebel; es mag 
Mlang währen, als es will,*fo hab’ ich doch ein Muſterſtückchen des bunten 
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Treibens ber Welt recht herzlich mitgenoffen. Verdruß, Hoffnung, Kid 
Arbeit, Notb, Abenteuer, Langeweile, Hab, Albernheiten, Thorheit, Frei 
Erwartetes und Unverfehenes, Flaches und Tiefe, wie bie Würfel fol 
mit Feten, Schellen, Seide und Flitter ausftaffirt; es ift eine teceifl 
Wirthſchaft. Und bei dem allem, Gott fei Dank! in mir und in meinen ı 
ren Endzweden ganz glüdlih. Ich Habe Feine MWünfche, als Die ich mil 
mit ſchönem Wanderſchritt mir entgegenkommen ſehe.“ Steben feinen f 
jtigen Geſchäften Hatte er für die Anordnung der Redouten zu forgen, ' 
für den Geburtstag der Herzogin (den 30. Januar) beftimmte Stüd zu W 
enden und deſſen Aufführung vorzubereiten. Das mit einem verbältnigum 
großen Aufwand in Szene gefeßte Stück) war die gute Frau, bie’ 
Geſtalt der fpätern Lila. Der Dichter hatte darin offenbar den Zweck 
innige Neigung der gemüthvollen chlen Herzogin hervorzuheben, aber zug 
anzudenten, wie bie Gattin alles für den Gatten zu thun bereit fein w 
In Dr. Beracio fohilderte er fich felbft, im Grafen Altenftein den Gattent 
Frau von Stein, wie denn auch beide Rollen von ihnen gefpielt wur 
Der Herzog wurde im Baron Sternthal dargeitellt, wovon wohl mande $ 
in ber fpätern Umgeftaltung verwijcht werben mußten. Auch auf die falfg 
eben fo Teichtfertig erfonnenen als geglaubten Gerüchte wurbe gejpottet. 
von Seckendorff in Muſik gefebte Stück (Sedendorff nennt es „Lila, 
Feenſpiel, großer Spektakel mit Chören und Ballets und einer großen M 
von Dekorationen, vielleicht einzig in feiner Art”) ward mit großem AM 
aufgeführt. Auch der Prinz Ferdinand von Braunfchweig, der acht Tag 
Meimar verweilte und ſich am Hofe zu gefallen ſchien, war davon emk 
Die folgenden Carnevaldluftbarkeiten, bei Denen ein tolles Spektakelſtück Ddf 
gegeben mwurbe, waren höchit belebt, und es fehlte nicht an fonftigen Auf 
rungen, wie 3. B. von Goethes Mitjchuldigen und Erwin, wobei Di 
immer auf mancherlei Weife in Anfpruch geronmen ward. GSedenborff,‘ 
ihn bei der mufifalifchen Austattung thätig zur Hand ging, mußte geil 
daß es mit den Liebhaberaufführungen immer befjer werde, und er 2. 
ſich behaglicher zu fühlen. Seine Hoffnung mar auf bie von. Görk ' 
gegebene Stelle eined Oberhofmeifterd ber Herzogin gerichtet, bie 
aber ohne cine Erhöhung feined Gehaltes um 500 Thaler nicht TR 
nehmen wollte, da er keine Luft habe, fein eigenes Vermögen anzug 
fen. Gine befonders glänzende Beleuchtung der Eisfahrt, die mehr 
hundert Thaler Eoftete, fand ben Sonntag nad Faftnacht, den 16, 
bruar, ſtatt. Indeſſen vernachläfiigte Goethe über allen dieſen Zerfteg 
gen feine Gefchäfte und ernften Studien keineswegs, und bie rauſche 


1) Die Koften betrugen 516 Thaler, während im ganzen Jahre vom Oktober 
bis Oftober 1776 das gefammte Liebhabertheater nur 631, im folgenden © 
1064 Thaler Foitete. 


‚ fchreibt er am 20. Februar an Frau von Stein. „Er iſt nicht in 
m Umſtaͤnden. Wenn Sie uns mögen, kommen wir gegen eins. 


Sie aber weiter Feine Umftände.” Aus einem Briefe an Lavater- 


ir, daß der Herzog ihm ſechs Echäbel für feine phyfiognomifchen 
ungen hatte kommen laſſen. In feinem Garten, worin er ben gan⸗ 
ter zubrachte, war er feit dem März mit Pflanzungen und der An⸗ 
3 Altans befchäftigt, zu welchen am 17. der Grund gelegt wurde, 


ıge fpäter wird er wohl zuerft ben Kindern das Feſt des Haſeneier⸗ 


bereitet haben, von welchem die erfte fihere Spur am folgenden grils 
nerötage (1778) fich findet. Mit dem Herzoge ißt er bald bei Frau 
in, bald macht er mit ihm einen Ritt: nach Tiefurt, Ettersburg oder 
e, bald Teiftet er ihm zu Haufe Gefellfchaft, empfängt ihn in feinem 
oder geht mit ihm in die Sikung. Von ausgelafenen Tollheiten 
h diefe Zeit über keine Spur, vielmehr hören wir Wieland Hagen, 
Micher Froſt um Goethe fei, daß gar nichts mit ihm anzufangen, er 
8 fatalen Verhältniffen vertrodne. Auf fein ernſtes Streben, fich bie 
geichäftliche Kenninig zu erwerben, beutet die Bitte am 28. April 
Buchhändler Reich im Leipzig um die kurſächſiſche, wo möglich auch 
preußische Accisordnung Am 2. Mai find der Herzog, Sedendorff 
feinem Garten, richten viel Lärm und Unordnung an, woran er felbit 
g beibeiligen kann; ihn muthete es mehr an, auf feinem Altan die 
ı Himmelderfcheinungen und Gewitter zu genießen oder feines Gars 
warten, ſich der yollprangenden Natur in ihren Blüten und Blumen 
sen. oder Iandichaftliche Zeichnungen und Vorträts feiner Freundinnen 


— — — — — 
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ling”, schreibt er äußerſt verftimmt am 13. Juni, „deilen ganzes Veri 
barin befteht, Daß er nicht ftrauchelt und ftolpert, wenn er feiner herzogf 
Gebieterin den Arın gibt, und der diefen. uneblen Ruhm mit dem Ch 
träger theilt. Sch fehe bei dem bier geltenden Spiteme auch gar nicht 
wie ich einmal nöthig werden Fönnte; meine geiftigen Fähigkeiten ſterbent 
ab, und je mehr Jahre vergehen, deito mehr fehe ich mich vom Strom; 
Iofer Erbärmlichfeiten fortgerifien, welche doch alles find, was man von d 
Manne verlangt, ber einfach einem Hofe attachirt ift. Der Kreis mi 
Gelehrten und Schriftfteller, in welchem ich die Befriedigung finde. dieil 
monotones Leben nicht gewährt, ift noch die einzige Zuflucht, die mir @ 
"ben. Ich bringe ihnen von Zeit zu Zeit meinen Beitrag; wird man 
eine wichtige Perfon, wenn man etwas in ben Merkur oder fonft d 
laßt?“ 

Frau von Stein verließ gegen den 10. uni Weimar. „Seit Siei 
find”, fehreibt ihr Goethe, „fühl' ich erft, daß ich etwas beſitze und daß 
was obliegt. Meine übrigen kleinen Leidenfchaften, Zeitvertreibe : 
Mifeleien (Liebeleien) Bingen fih nur fo an den Faden der Liebe zu J 
an, der mich durch mein jebig Leben durchziehen hilft.” Am’ 16. erfchil 
ihn die Nachricht vom Tode feiner Schweſter. Nachdem er die Bitterfeil 
Schmerzes in fich durchempfunden, trich es ihn allein — denn nad fi 
Einſamkeit verlangte fein Herz — nach Kochberg zu Frau von Steinf 
ihn mit berzlichfter Theilnahme erfreute, und von da nach dem berzogl 

Schloſſe zu Dornburg, mo damald die Herzogin Luiſe verweilte. Hier f 
er feine Seele in der herrlich prangenden Natur wieder her. Am 5. 
fehrte er von Dornburg nach Kochberg zurück, dad Frau von Stein ind 
hatte verlaſſen müſſen. Dort zeichnete er am 6. an ber Stelle, we 
Freundin ihm neulich die fchöne Gegend gezeigt hatte. „Sch war heute glit 
im Zeichnen”, fehreibt er, „nicht eben mit der tiefen Liebe, aber eben 
in fröhlicher, unbefangener Leichtigkeit. Es ift mir ‘ganz wohl worden, 
Leib und Seele alle Bürden gelüftet, als wären. fie weg.” In Well 
wohin er am 7. zurüdfehrte, war er gleich wieder au3 der reinen Stimm 
heraus, doch benft er am folgenden Tage wieder an Wilhelm Meif 
Der Freundin Nachricht von dem wirflichen Eintreffen eines bie legte | 
über drohenden Verluſtes, der fie auch von Kochberg abgerufen Hatte, & 
rafchte ihm nicht. „Ihr Zettelchen hab’ ich gefriegt“, fehreibt er. „ch. 
muthete den inhalt, und das erfte Mal war's, daß ich eins von Ih 
gern aufbrah. Was kann ich Ihnen fagen! Leben Sie wohl!“ $ 
für fich noch für andere mußte er in folhen Fällen wirklichen Troſt zu fi 
Schon am 11. flüchtet er aus der Stadt, wo ed ihm wieder fchr.wund 

ergangen mar, nach Kochberg zurüd. Die paar Tage, welche er bier u 

der nächften Umgebung verweilt, iſt er anhaltend mit Zeichnen * 
mit gleicher Freude und gleicher Hoffnung, daß ſeine Zeichnungen auch 
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ten Frau zur Freude gereichen follen, woran er freilich im Grunde nicht 
ı Tann, da, wie fie ihm fehreibt, die Trauer über ihren Verluft ihr auch 
'aft an ber fchönen Natur geraubt hat; nichts fie vergnügen kann. In 
tar fieht er niemand außer dem Herzog, ber fich wohl befindet: „Von 
ſt nichts zu fagen”, äußert er am 17. „Das Wetter hält uns alle 
gen an Katarrhen, Zahnweh und Unbehaglichkeit." Und an Augufte 
erg berichtet er an demjelben Tage: „Ich muß das Glück für meine 
e erkennen; bafür fchiert fie mich auch wieder wie ein gelichted Weib. 
Tod meiner Schmwefter wirft Du wiſſen. Mir geht in allem alles er: 
bt, und Teide allein ums andere.” Es bewahrbeitete ſich ganz an ihm, 
er neulich gefungen, als er tief in einer herrlichen Mondnacht aus der 
inem Garten fließenden Ilm geſtiegen: 

Alles geben die Götter Die unendlichen 

Ihren Lieblingen ganz, 

Alle Freuden die unendlichen, 

Ale Schmerzen die unendlichen ganz. 
Wie er fih im innigften Zufammmenleben mit dein Herzog, in der Liche 
reundin und im Genuſſe der fchönen Natur beglüdt fühlt, fprechen die 
aus, die er am 11. Auguft an Frau von Stein fendet: 

Und ich geh’ meinen alten Gang | 

Meine liebe Wiefe lang, 

Tauche mich, in die Sonne früh, 

Bad’ ab im Monde des Tages Müh'. 

Leb' in Liebes-Klarheit und Kraft, 

Thut mir wohl des Herren Nachbarichaft, 

Der in Liebes-Dumpfheit und Kraft binlebt, 

Und fich durch feltenes Weſen webt. 
je fchrieb dieſes unter Verſe, welche der Herzog in feiner Gegenwart an 
von Stein richtete. Karl Auguft meldet darin, daß er heute den Kam⸗ 
nt gemacht habe und „göttlich in feinem Selbſt gebabet” fei. 

Die Geijter der Weſen durchſchweben mich heuf, 

Geben mir dumpfes, doch ſüßes Geleit. 

Wohl Dir, Gute, wenn Du lebeſt auf Erden, 

Ohne andrer Eriftenz gewahr zu werden. 
iebevoller Geiſter Gefährtin zu fein, möge fie fi) ganz in ihre Gefühle 
tauchen, aber auch dem Leben fich freudig zumenden, „Erdſaft“, Leben 
Infaugen. Außer feinen fonftigen Gefchäften betrieb Goethe damals mit 
tLiebe die Einrichtung der für Herrn von Stein: beitimmten Amts— 
ung im fürftlichen Etallgebäude, dem Fürftenhaufe gegenüber. Schon 
tärz war der Ausbau berfelben von Goethe dem Baufontroleu auf 
jen worden. 
Am 27. meldete er der nach Kochberg zurückgekehrten Freundin, daß er 
em Herzog, ber feiner nicht entbehren mochte, zum Ausſchußtage der 
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Landftände nach Eifenach gehe, wohin fie ihm fchreiben möge; doch überraf 
er dieſe am 28., feinem Geburtätag, auf ihrem Gute, da er dem dringen 
Verlangen, fie an dem ihm fo bedeutenden Tage wiederzufehn, nicht zu dig 
ftehn vermag. Von der Freundin ging er am 29. nach Ilmenau, wo er 
Herzog mit Gefolge antraf, aber fi ganz ruhig feinem Zeichnen überk 
während die übrigen bie Berge umber beftiegen. Fühlte er fih ja inf 
ganz beglüdt, da er die Freundin, welche die Zeit her viel gelitten, 4 
Kummer ihm fchwer auf dem Herzen gelegen hatte, mieder verguügt ; 
munter gefehen. Se reiner er fich aber geſtimmt fühlte, um fo unangend 
bünfte ihn das bevorſtehende unruhige Lchen in Eiſenach. Gott wife, ſchi 
er der Freundin, wie er bort gefchunden fein werde; dunkel gehe cr jeh 
Schidfal entgegen, und möge ed durch Einbildung nicht vorfchmeden 
verfchlimmern. Leider gingen fie am Abend bes 31. wieder nach Stüßer 
wo es bem Herzog in tollftem Treiben wohl zu fein fchien, und er riß Gow 
der fo lange fich in ruhigſter Zurückhaltung behaglich gefunden, mit ſich 
da er nicht mit fauertöpfifchem Ernſt ſich ausfchließen wollte, und, wie 
Goethes Antonio fagt, der böfe Genius, wenn wir uns lange Hug ımd 
Big gehalten, und an der Seite Iauert und von Zeit zu Zeit gewaltſam 
Opfer fordert. „In Stüberbach tanzt’ ich mit allen Bauermädels im! 
und trieb eine Tiederliche MWirthfchaft bis Nacht eind”, gefteht er der Frei 
Dadurch bildete fih der Anſatz zu einer Badengefchwulft, ben das böfe 
ter verfchlimmerte. Am 3. September kam Prinz Joſeph von Hildburgil 
nach Ilmenau, womit es am A. nach Eiſenach ging. Hier Tam Goethes 
bald zum Ausbruch, fo daß er zu Haufe bleiben mußte, zum höchſten! 
dauern ber vielen auf ihn vechnenden Damen, mit denen er aber mug 
jhäfern vermochte, da feine ganze Herzensneigung der verehrten Frau ge 
met blieb. Da ex ſich zu früh herausgewagt und, um dad Uebel mit 
zu vertreiben, eine ganze Nacht wie toll getanzt hatte, brach es bald & 
von neuem aus; fo mußte er denn zu Haufe in bem. weitichichtigen Shih 
fiten, während der Herzog und fein ganzes Gefolge in Wilhelmöthal 
auf Jagden fi) umhertrieben. Doch hatte ex während dieſer Zeit cin 
mifche Oper zur Verſpottung der einreißenden Empfindſamkeit erfunden 
feinem Diener Philipp Seidel bereits zu biktiren begonnen, bie auf ben M 
ften Winter gefpielt werben folle; biefe Oper, „fo toll und grob als ı 
lich”, war der erfte Entwurf des Triumph der Empfindfamteit. 
ganzen Nachmittag Hab’ ich mit tollen ‚Smaginationen gewirthſcha 
fchreibt er am 12. an Frau von Stein, „diefen Abend mit einem fehr W 
Manne von unferer Landichaft unzähliges geſchwätzt. Stündlich feh’ id 
daß man ſich aus dieſem Strome des Lebens and Ufer reiten, drin 
allen Kräften arbeiten oder erfaufen muß.” So lebhaft fühlte er, I 
feine Kräfte redlich zuſammennehmen müſſe, um in der übernommenen 
Jung tüchtig zu wirten, und ber Einficht ftand ber entichiebenfte Will 
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yunhführung zur Seite, Aber zugleich empfand er tief, daß bie wahre 
Befigteit des Lebens im Herzen, das in, durch und für fih wirfe, und in 
Mer Behaglichkeit ruhe, und fo begann er in übermüthiger Laune ein Lieblein 
mm Prinzen Radegiki, durchdrungen von ber Ueberzeugung, daß alle Herr: 
Weit, alles Streiten und Streben nichts helfe „ohne Seelenbehaglichkeit 
> sahne bes Leibes Lichesleben”. Am folgenden Tage bezog er nach dem 
Bunihe Des Herzogs bie Wartburg, wo die wunberherrliche Ausficht ihn zu 
angsvollſter Freude ſtimmte. Dem Herzog jelbit, der ihn eben bejuchte, 
er, wie merkwürdig es fei, daß in ihrer Wirthichaft alles Abenteuer: 
Je natürlich werde, wie es ihm jegt mit bem Aufenthalt auf der Wartburg 
Re, der ihm noch vor vier Wochen ganz feltfam geflungen haben würde. 
ef lebte in feiner Seele das Gefühl, das bie Götter mit ihnen feien und 
Jihrem guten Willen alles zum Beften ausfchlage, fie auf wunderbaren 
gen von ihren geleitet würden. Am 15. nimmt er am Vogelſchießen 
HM, Tags drauf hat er Damengefelfchaft auf der Wartburg, und jo geht 
hihm wohler, als er erwartet. „hr Segen iſt eingetroffen, Eiſenach und 
Eau⸗Wirthſchaft ſchindt mich nicht", meldet cr der Freundin. „Sch ſehe 
ih mehr, daß weniger, aber länger zu leiden iſt in dieſem Manſch.“ 
e ſcharfen Ausdrüde zeigen, wie wenig ihm das geräufchoolle Treiben und 
gen und das Gewirre ber Sefchäfte zu Sinne waren, aber er gebuldete 
fe ruhig zu ertragen; bie Tange Dauer quälte ihn mehr als bie Sache 
PAR, worein er fich fügte, um dem Herzog zu Willen zu fein, ber feiner 
I enitchren konnte, alles ihm vertrauen, feines Rathes und feines Antheils 

B viiſchern mußte, 
-. Hm 21. kam Merck auf jeinem Schiinmel zum Befuche nach Eiſenach. 
# war längit über Goethes Stellung in Weimar auf dag vollkommenſte 
Pihigt durch Die genaueſten Nachrichten von Herders Schwager, Flachsland, 
x neun Monate in Weinar gewefen. „Goethe fpicht allerdings groß Spiel 
Veimar“, meldet er an Fräulein von Ravanell, „Iebt aber doch am Hofe 
d feiner eigenen Sitte. Der Herzog ift, man mag fagen, was man will, 
B trefflicher Menfch, und wird's in feiner Gefellfehaft noch mehr werden. 
Jes, was man ausſprengt, find Lügen der Hoffchranzen. — Es ift wahr, 
Vertraulichkeit geht zwifchen Herrn und Diener weit, allein was ſchadet 
f? Wär’s ein Edelmann, fo wär's in der Negel. Goethe gilt und diri- 
alles, und. jedermann ift mit ihm zufrieden, weil er vielen Dient und 
Bandem fchadet. Wer kann der Uneigennüßigfeit des Menfchen widerſtehn?“ 
P was er hier der Freundin verficherte, fand er während feines wöchentlichen 
Ranmenlebens mit Goethe und dem Herzog auf das glüdlichfte beftätigt, 
B Wieland Brief an Merck beweift, wo er dieſem feine Freude ausſpricht 
per alles Gute, was er ihm vom Fürſten, alles Wahre, wa3 er ihm. von 
he und alles Serzerquicende, was er ihm von deſſen gutem Willen gegen 
eigene Perfon berichtet. Der jcharfblidende Dann fand beide auf 
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ben rechten Wegen, und ſchied mit befter Hoffnung. Mehrere Dionate fi 
berichtet er an Nicolai, er und Goethe Hätten noch neulich zehn (old 
ſieben) Tage auf der Wartburg wie die Kinder zufammen gelebt, mo aß; 
perfönlich von der Lage der Sache überzeugt. „Das Beſte von alle 
der Herzog, „den die Eſel zu einem ſchwachen Menfchen gebrandmartt WS, 
und ber ein eifenfefter Charakter if. Sch würde aus Liche zn ihm J 
das thun, was Goethe thut. — Ich fage Ihnen aufrichtig, ber Herzi 
einer der rejpeftabelften und gejcheidtiten Dienfchen, die ich je gefehen Hal 
und überlegen Sie, dabei ein Fürft und ein Menfch von 20 Jahren. 
dächte, Goethes Geſellſchaft, wenn man muthmillig vorausfegen will, 
ein Schurfe, follte doch mit der Zeit ein menig guten Einfluß 
Das Getraͤtſche, daß er ſich nach Goethe bilde, iſt ſo unleidlich 
unwahr als etwas; denn es iſt ihm niemand unausſtehlicher als S 
Affen." Merck ward damals beauftragt, auf gute Kupferſtiche und Ge 
zu achten, da der Herzog folche zu erwerben gedachte. Cr über 
auch bald darauf wirklich eine Heine Sendung, wovon mehreres zurückbe 
und zugleich beftimmt wurde, daß er in Zufunft vierteljährlich auf 5: 
Yins von ihnen rechnen könne, es fei nun für ein gutes Blatt ober mehr 

Sehr tief empfand Goethe am Morgen des 28. den Abjchieb: 
einem jo Haren, innigit theilnehmenden Freunde, ald er ihn aus bem 
tbor geleitete. An demfelben Tage, der für ihn ein dunkler war, fang 
an Keftner, dem er Jange gefchwiegen und feine Bitte, ihm zu rathen« 
an feiner Stelle bleiben folle, unbeantwortet gelaffen hatte. „Sch wohl 
Luthers Pathmos“, bemerkt sr, „und finde mich da fo wohl als er. -% 
gend bin ich der Glücklichſte von allen, bie ich kenne. Das wirb DE| 
genug fein." Gr fei jeßt im Zuftand des Schweigens gegen alle Welt,| 
rin er fich höchft wohl befinde, indeß fich viele Leute mit Mährchen von‘ 
unterhielten. Als Weltmenfch, der nach und nach mandherlei Ierne, WW 
zugehe räth er ihm, troß einzelner Unannehmlichfeiten, Zurüdfeßung u. F 


1) Im März 1733 ſchreibt Merd an den.Herzog von Gotha (II, 222): „IE 
nie ein Dlatt von meiner Sammlung weder an einen Fürſten noch an t 
Partifulier verhandelt, außer daß ich von einigen Sahren her den Auftrag, 
dem Herzog von Weimar hatte, ihm jährlich für die mäßige Summe son ei 
hundert Thalern an Kunftfachen zu fchiden, was ich gut fände. Durch 
Borfehrung hat der Herzog alles, was er ungefähr an Kupferftichen und $ 
zeichnungen befißt, durch mich erhalten, und ich habe als Hausvater meine! 
baberei Dadurch unfchädlich gemacht, daß er an der Provifion, der Frag 
dem droit d’adjudication, die man in Franfreich und Holland fo thener b=* 
muß, Antheil genommen bat. Dadurch, daß ich gewiß wußte, der Herzog 
alle Fahre etwas Gewiſſes ab, bin ich in den Stand gejeßt worden, bei 
Vorfällen, wo etwas wohlfeil angetragen wurde, fogleich zuzufchlagen umk. 
dadurch ganz andere Preife zu jeßen als ein Kaufmann, ber dieſe Waare 
Luxus, die noch ſchlimmer ift ald Bücherniederlage, aufs ungewifſe auffparen 
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treu auf feinen Plage zu bleiben; wolle er ihm aber mehr von 
stänben fehreiben, fo werbe er ihm wohl „was beftimmt Beſſeres“ 
‚ad Beſtimmtes und deshalb Beſſeres) vielleicht fagen können”. 
ganze übrige Zeit feines, eifenacher Aufenthaltes fühlte er fih un- 
eſtimmt, theils feines Eörperlichen Unwohlſeins wegen, das ihn hin- 
den Bergnügungen des Tanzes Theil zu nehmen, dieſes „Vehikels 
luft, die ihn von den Menfchen trenne”, tbeild weil fih ihm das 
: des Hof⸗ und Geſellſchaftslebens bei feiner ernftern. und empfind⸗ 
stimmung lebhafter aufdrängte, und das Gefchäftstreiben ihm efel 
- aber fein Wille ftand feft, das begonnene Werk zu vollenden und 
309, wie bisher, mit treuefter Anbänglichkeit und thätigfter Beharr⸗ 
ır Seite zu ftchn. Am Abend des 9. Oktobers trieb ihn fehnlichftes 
‚ aus der Iuftigen eifenacher Geſellſchaft, welcher ex bei’ feiner zurück⸗ 
t Haltung befchwerlich zu fein glaubte, zur Wartburg binauf, über 
r den Mond ahnungsvoll herabbliden fah. Hier, anf der reinen, 
Höhe, im Raufchen des Herbſtwindes, verlor fich das Heimweh nad 
harten. „Gern Fehr’ ich Doch zurüd in mein enges Neſt“, bemerkt 
nem Tagebuch, „und, will's Gott, in Ruhe vor den Menjchen, mit 
doch nichts zu theilen Babe. Hier (in Eifenady) babe ich weit wer 
itten, als ich gedacht Habe, bin aber in viel Entfremdung beftimmt, 
och noch Band glaubte. Der Herzog wird mir immer näher und 
nd Negen und rauber Wind rüdt die Schafe zufammen. — — Re 
Nur gegen Knebel und den Statthalter von Erfurt Tonnte er noch 
ı ergehn, wogegen er dem befannten J. M. Grimm, ber von Paris 
ersburg ging, diefem diplomatifchen Weltmanne, nichts zu fagen 


10. Echrte er im Schnellritt mit dem Nittmeifter Lichtenberg nach 
zurück, wo der Herzog erft den 11. eintraf.e Nach wenigen Tagen 
Iheitern Gartenlebens mußte er dem Herzog Sefellfchaft leiſten, der 
böfen Hand von einem vernachläffigten Hundebiß litt, aber ſchon 
in Goethes Garten fpeifen Eonnte. An bdemfelben Abend fand er 
fücklicher Stimmung, fo daß er drei Kapitel feines im Yebruar be 
Milhelm Meifter ausführte, vor denen er fich fo lange gefcheut 
ihrfcheinlich die ſpäter verfürzte Schilderung des glüdlichen Liebes: 
3ifhelms und Mariannends. Am 1. November hat er „eine Menge 
ft" zu Haufe. „Wie mag's andern Menſchen gehn”, Flagt er, „da 
veriporren geht!" Dagegen lacht und fabelt cr am 6. einige 
mit Knebel unter feinem Dach, wohin auch Prinz Konftantin kommt. 
mf äußert fich fein innigſtes Gefühl der in Weimar genoffenen Freu⸗ 
Leiden und feines Glüdes, bier in eine entfchiedene Thätigkeit ges 
zu fein, in der Aeußerung an Frau von Stein: „Heute iſt's eben 
r, daß ich herfam. Diefe noch einmal zu Ichen!?? Nun am Ende 
4* 
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dech. — Was mir das Schidial alles gegeben har, umb wie nach mb m 
wie man Kindern Frenden macht, daß ich jedes Sur crit ganz amdgelofick,: 
io ganz eigen gemacht habe, ta ich im die son mir echte entiermichen 
fühle und Zutände (cr meine das Hof⸗ und Scihäftälchen umb ſeine 
ĩche Liebe) lieblich bin himeingeleiser worden.” Dagegen ucdte ihn bie Fr 
Fin im Anwendung eines sen ibm gewählten Gleichniſſes wegen ſeiner Un 
bie ibm zu feinem bebaglichen Leben tomumcen late; die Zweige feine? 
nesesbingd wieder abgebauem, io daß kein Schatten, fein Hort br 
Den 10. Rosember it cr wieder ciumal in Gıteröburg, mo ſich a 
‚Herzogin Luiſe mit Fräulein Waldner befand. Nier Tage jpäter fint 
ibn in ermüc, andächtiger Stimmung, worin er dem „beiligen ©d 
dault, daß es in anderer Weiſe, ald er es fich gebache, kr ihm gejorgt"), 
es vertrauenssoll bitter, ihn wm auch friſch und —s—— men 
Reinheit genießen zu lañen. „Amen, ja Amen winkt der eriie Son 
Am 13. if Die nene Mobuung ber Freundin vollig bergerichter, jo k 
gleich cinzichen Tann. 

Bon der bei Eiſenach im Dezember zu veranttaltenden greien Yen 
lichen Jagd wußte Gocthe ih glücklich zu befreien. Was follte ihm: 
solle, verworrene Serümmel, dem er ben Herzog uech nicht zu entziche 
mochte: Ihn trieb es, ſich aus dem brüdenden Hof⸗ und Gerellichef 
zu Hüchten, ih an den großartigen Werken bes mächtig fchaffenden S 
erheben, zu Härken und zu reinigen, fi) dabei vom Bergmeien, womit € 
beſonders IImenaus megen bekaunt zu machen verbatte, eine Ichenbig 
thanung zu bilden, und auf dieſem Wege gedachte er jüch auch von den 
Händen eines verworrenen jungen Mannes, ber jih um theilnehmende 
berung an ihn gewandt hatte, Einſicht zu verjchaffen, nicht ohne Hof 
durch jeine Winfe ihm hülfreich zu werden, ihn zu einer reinem umd | 
seen Aufjaffung der Welt zu ermurhigen. Der Herzog gewährte ihm, m 
auch wohl mir einigem Wideritreben, jenen Wunich, während ber Jagt 
im Harz umzufchn und cinen Blick in das bertige Bergweſen ſich mwä 
ſchaffen, da Goethe ihm wohl jeinen Widerwillen gegen bad wülte, fl 
Jagdtreiben zu erfennen gegeben ; daß es aud) noch geheime Abrichten habe, 
er nmr angedeutet haben. Schon am 27. NRosember begab ſich der Ha 
mit einem großen Jagdzuge nad Eiſenach; zwei Tage ſpaͤter am 
Morgen ritt Goethe allein dem Etteräberg zu. „Ich bin in miusberkar 
kler Berwirrung meiner Gedanken”, jchreibt er an Frau von Stein hızi 


1) Ter vem Dache bergenommene bildlihe Austrud jcheint darauf zu denten, 
Geoethe tamals das große Dach feines Heinen Gartenbaufes berftellen lieh; 
er liebte es, feine Gleichniffe von ten nächſten Umftänten, befonders von ſen 
augenblidlihen Befchäftigungen, berzunehmen. Die betreffende Stelle be 2 
buchs gibt Riemer II, 52. 
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fe. „Hören Sie den Sturm? ber wird fchön um mich pfeifen.“ 
u heranwälzenden Schneegewält fich aufichmingenden Geier nahm er 
3 Zeichen, das auf die ihm angewieſene Dichterbeftiimmung und das ihm 
Häd beute. Am Abend kam cr nach Sondershauſen; ben folgenden 
Nordhauſen verbrachte er „in unendlich gleicher Reinheit“. Bon 
ode fhreibt er am 2, Dezember ber Freundin, ber er bie Gegend, wo 
efindet, abfichtlich verfehmweigt, mit wollfter Befriedigung, daß er feine 
re Reife durchgeſetzt. „Wie doch nichts abenteuerlich tit als das Na⸗ 
and nichts groß als das Natürliche, und nichts ꝛc. ıc. ıc. als daB 
he!“ Zwei Tage fpäter, nachdem er in Wernigerode bem unglüd- 
leſſing feinen Beſuch umter frembem Namen abgeitattet, berichtet er: 
Abenteuer hab’ ich beftanben, ganz wie ich mir's worangerzählt, wie 
hr vergnügen wird zu hören; denn Sie allein bürfen’8 hören, auch 
og, und jo muß es Geheimniß fein. Es ift niedrig, aber jchön, es 
z und viel — die Götter willen allein, was fie wollen, und was fie 
wollen, ihr Wille geſchehe. — Sch weiß num noch nicht, wie fich 
fahrt endigen wird. So gewohnt bin ich, mich vom Schidfale lei⸗ 
aſſen, daß ich gar Feine Haft mehr in mir fpüre; nur manchmal daͤm⸗ 
He Träume von Sorglichkeit (daß er wirklich feinen Zwed ganz er 
bis zum Gipfel des Brockens gelangen werde) wieder auf; die werden 
h ſchwinden.“ Bebeutfam iſt bier auch die Aeußerung, wie ſehr er 
mf dieſem „dunkeln Zuge" Liebe zu ber ſogenannten. niedern Klaſſe 
iſchen bekommen, bie gewiß vor Gott bie höchſte ſei. „Da find doch 
eben beiſammen, Beſchranktheit, Genügſamkeit, gerader Sinn, Treue, 
ker das leidlichſte Gute, Harmloſigkeit, Dullden — Dulden — Aus⸗ 
Bun — — un... ich will mich nicht im Ausrufen verlieren.“ Am 
€ er in einem Briefe von Klausthal vun bem „Tonderbaren drama⸗ 
iſterialiſchen Effekt“, welchen die Welt, durch die er ziehe, anf ihn 
Als dramatischen Dichter und Miniſter des Herzogs brachte ihm dieſe 
Reife, auf welcher ex unter frembem Namen „mit Kaufmannsdiener⸗ 
ſamkeit“ umherzog, mancherlei Vortheil. „Das Schönfte von biefer 
et it, daß ich meine Ideen beitätigt finde anf jedem Schritt, über 
jaft, es ſei ein Bauergut oder ein Fürftenthbum, und daß fie fo finpel 
j mangar nicht zu reifen brauchte, wenn man bei fich was lernte.“ 
fahr er in die Karslinen-, Dorotheens und Benedietengruben. Tags 
bt er den unfäglichen Nutzen bervor, den es auf feinen phantaftijchen 
ıbe, mit lauter Menfchen umzugehn, bie ein beitimmtes, einfaches, 
8, wichtiges Geſchäft haben; es ſei wie ein kaltes Bad, das einen 
r bürgerlich wollüftigen Abfpannung wieder zu einem neuen Fräftigen 
wfammenziehe. „Ich denke des Tags hundertmal an den Herzog”, 
e an bdemfelben Abend, „und wünfche ihm den Mitgenuß fo eines 
aber ben rechten leckern Geſchmack davon Tann er nicht haben; er ger 
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fat fich noch zu fehr, das Natürliche zu was Abenteuerlichem zu mag 
ftatt daß e8 einem erit wohlthut, wenn das Abentetterliche natürlich wir 
Freilich wäre ein folcher Winterzug auf den Harz auch ganz im Sinne 
Herzogs gemweien, aber die Anfchauung des ruhig beſchränkten Dafeins I 
ihn noch nicht angemuthet, er hätte feinem Hange zum Ungewöhnlihen y 
allen Seiten Luft machen, ftatt in ruhigen ange der Erfüllung feiner: 
fichten entgegenzugehn, mit ſtürmiſchem Kraftdrange Wunbderliches fich: € 
und burshfegen müffen. Wie der Dichter am 10. beim Erfteigen des Bro 
bes Herzogd und feined Jagdzuges gebachte, zeigt das Gedicht „Harzreifk 
Winter” ; denn die Stelle, wo er dad Schidjal bittet, „bie Brüber ber 9 
auf ber Fährte des Wilds mit jugendlichen Webermuth fröhlicher Mordſu 
zu fegnen, dichtete er gerade Damals, ebenfo die Feier der ihn überall :g 
tenden Liebe. Wie er ohne ungeftüme Haft, aber mit abnungsvoller Zw 
ficht fich entfchloß, aller Schwierigkeiten ungeachtet, zur Spitze des VBrodf 
in Begleitung des Foͤrſters, der Died anfangs für unmöglich erflärt E 
vorzubringen, fehen mir aus dem Briefe vom Abend des 11. Aber 
Freude über das herrliche Gelingen war auch unfäglih. „Mit mir ver 
Gott, wie mit feinen alten Heiligen”, fehreibt er, „und ich weiß nicht, md 
mir's kommt“; mit innigftem Dank erkennt er die „übermütterliche Leit 
zu feinen Wünſchen. Und fo bricht er, wie im vorigen Jahre am Tage, 
er eben ein Fahr in Weimar war, in den frommen Seufzer aus: „Wa 
der Menfch, daß du fein gedenkeſt?“ Set erit verräth cr der Freumbin, 
er in ben Harz gereift, fein Hauptziel ber Broden gemwefen, mas aber nit 
außer ihr wiffen dürfe. Am 15. Dezember fam er auf fehr mühvollen Wegen gi 
41 Uhr in Eiſenach an, wo er dem ‚Herzog mit innigiter Freude feine AU 
teuer vertraute, und fich im Kreife der Freunde wohl fein ließ.) Schon: 
folgenden Tage ehrt er nach Meimar zurüd, wo er außer den fonftigen 4 
ichäften vom Theaterweſen in Anfpruch. genommen wurde, Um bie S 
pfindfamen zu Ende zu führen, bleibt er von ber Redoute. Am 30..fef 
wir ihn „in dem Leichtjiun der Repräfentation”; er tritt als Alceit in feif 
Mitſchuldigen auf. Den Abend des lebten Jahrestages verweilt eri 
Haufe, mo er in ernfter Sammlung „Briefe und das ‚ganze vergangene 9 
zufammenpadt". Seine Lage in Weimar, befonders fein Verhältniß 3 
Herzog und Frau von Stein, ging vor feinem Geifte vorüber, und ſtimm 

ibn zu dankbarſter Freude gegen das Schickſal, das ſeine Wege gefegnet | 
und fie weiter fegnen werde, “ 
Freilich nahm ihn am Anfang des folgenden Jahres (1778) das Sn 
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1) Als ivrig ergibt ſich Goethes fpätere Angabe B.2, 358, er habe fich durch cine - 
ziemlichen Umweg. an bie Brüder der Jagd wieder angefchloffen, ihre tagtägli 
heroiſchen Freuden getheift, um Nachts in Gegenwart einer praffelndeir Kamm 
flamme fie durch Erzählung feiner wunderlichen Abenteuer zu ergötzen. 
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a faſt ganz in Anfpruch, Doch ohne bag er fich felbit darin verloren hätte; 
fühlte, wofür er diefe Aufopferung feiner Zeit fich gefallen laſſe, daß aber 

h der geipannte Ernſt feiner Seele einer ſolchen Befreiung bebürfe. Am 
Jannar vollendete cr das erfte, bamald kürzere Buch de Wilhelm 
ter. Das bunte Treiben ber eriten vierzehn Tage fchildert Riemer nad 
ethes Tagebuch aljo: „Morgens Schweinhatze, Nachmittags Theaterpro: 
5, Abends fratenhaftes Ständchen und Echlittenfahrt mit Fadeln'), extem⸗ 
bie Komödie in Ettersburg, und allerlei Tollheiten, Tanz, Konzert, und 
4 am 13. Januar Aufführung des Weſtindiers, worin außer Goethe 
ber Herzog, fein Bruder Prinz Konftantin — und der kürzlich angekom⸗ 
berühmte Eckhof mitſpielten.“ Indeſſen wirb es auch diefe Tage über 
Sammlung nicht gefehlt haben. : Sp erfreute fih Goethe mit dem Her⸗ 
Ban ben von Merck geſchickten Kupferitichen. Den 11. fpricht er Merd 
ben Dank für die Sendung aus, bie fehr zur vechten Zeit angekommen 
Ihnen große Freude gemacht; Karl Auguft babe fich recht daran ergüßt, 

ii es wunderbar, wie fich fein Gefühl an diefen Sachen gejchwind aufs 
Bee. „Der Herzog bat etlichemal große Luft”, meldet er ihm zugleid, 
T als Kammerrath nach Eiſenach zu haben, aber ich ſagte ihm, alte 
me verpflanzten fich nicht gut.” Co glaubte Goethe des Herzogs und 
ads Bortheil auf gleiche Weife zu wahren; hätte Mer Lust zı einer fol- 
a Stelle gehabt, gewiß mürbe er ihm nicht entgegengetreten fein. Die am 
BB angeftellte Schweinhate warb dem Dichter gefährlich, da ihm ein Eifen 
einen angehenden Schweine unter ber Feder wegbrach; er felbft blich ver- 
won, aber ein Jäger warb gefchlagen. Mußte ihm biejer Vorfall das letz 
Me Jagdtreiben noch verhaßter machen, jo beftätigte derfelbe ihm auch die 
Mezengung, daß die Götter mit ihm feien, wie er Died auch auf der Harz⸗ 
iſe empfunden, als ein Stüd Schieferfeld von fünf bis ſechs Zentner vor 
por niederichlug, ohne ihm Schaden zu bringen. Denfelben Abend kehrten 
frohgemuth von Tiefurt zurück. Am 17. waren fie zufammen auf dem 
fe, old des Herzogs Leute die Leiche der Tochter des Oberſten Maximilian 
t Laßberg in der Ilm fanden, unweit der Wehr, an einer Stelle, wo 
be alle Abende bei ber Rückkehr nach feinem Garten vorüberfam. Diefe 


h 





en Bon der Art diefer Eisfahrten werden wir durch einen Brief des Kammermnſikus 
Kranz an Goethes Mutter vom 16. Februar unterrichtet. Diefer, welcher mit 
Wieland vom 13. Dezember 1777 bis zum 23. Januar 1778 von Weimar ent« 
fernt war, meldet ald Neuigkeit, Goethe laufe dann und wann mit den Herr: 
haften Abends Schlittfchuhe en masque. „Die Herzoginnen, gnädige Frauen 
und Fräuleins laffen ſich im Schlitten fchieben. Der Teich, welcher nicht Fein 
ift, wird rund um mit Fadeln, Lampen und Pechpfannen erleuchtet. Das Schaus 
ipiel wirb auf der einen Seite mit Hoboiften und Janitſcharenmuſik, auf der an— 
dern mit Zeuerrädern, Raketen, Kanonen und Dörfern vervielfältigt. Es Dauert 
oft zwei bie drei Stunden.” Vgl. oben ©. 17. 
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hatte fi aus Licheögram ben vorigen Abend in den Fluß geftürzt. 
brachte die Leiche zu Frau von Stein'), wo Goethe fih Nachmittags einſte 
une für bie Beitattung. ber Unglüdlichen zu forgen. Abends mußte er f 
ſchweren Auftrag ausführen, im Namen des Herzogs bie Eltern zu träf 
Am andern Morgen wartete er dem Herzog auf, wurbe aber bann in bie 
freunng bed Tages gezerrt, fo daß er erit am fpäten Abenb wieber ber. 
glüädlichen gedachte, über die er mit Knebel fih in ernſteſte Betrachtu 
erging. Zu ihrem Andenfen erjann er ein Denkmal nahe ber Stelle U 
Todes, . wobei ed ihm nur mißfiel, daß es fo nah am Wege war, wo r 
weder hintreten und beten noch lieben folle.. Im Parke jelbft aber höhlt 
mit dem Hofgärtner am 19. ein gut Stud Felſen aus, von wo ma 
höchfter Abgefchiedenheit die letzten Pfade und den Drt bed Tobes ber i 
gejchiedenen überjehn konnte. „Wir haben bis in bie Nacht gearbeitt 
jchreibt er an Frau von Stein, „zuleht noch ich allein bis in ihre Todesft: 
e8 war eben jo ein Abend. — Ich babe an Erinnerungen und Geban 
juft genug und ann nicht wieder aus meinem Haufe.” Es war bies ber e 
Anfang der wohl ſchon früber beſchloſſenen Parfanlagen. Nach einigen Taf 
ſtiller Trauer ſah er fidh wieder zu „theatralifchem Leichtfinn® gezmunge 
sum 30. Sanırar, dem Geburtötag der Herzogin, bie Empfindfamenf 
Aufführung fommen follten, was zu großer Ergoͤtzung geſchah, obgleich 
traurige Ende ber ihrem .verzweifelnden Liebesfchmerz zum Opfer gefalle 
Laßberg fo nahe lag. Die Koften der Aufführung beliefen fich auf fah 
Thaler. Gine Woche vorher hatte cr an Keitner gefchrieben, wenn er « 
wie wohl Lotte bemerkt batte, mitunter geheimräthiſch werde, fo bleibe & 
das übrige (er meint fein entzündliche Herz) leider alles im alten. 

Im Februar, in welchem Goethe viel mit dem Herzog auf dem € 
war, gewann er jchöne Aufflärung über fi) und den Herzog; „Stille ı 
Vorahnung ber Weisheit, immerfort währende Freude an Wirthichaft, Er 
nig, Auskommen“, wie es im Tagebuche heißt. Man ficht, wie ernſtlich 
ihm am Herzen lag, auf den ‚Herzog durch entſchiedenſte Mahnung an Ni 
zu wirken, was vor allem zu einer ordentlich gegründeten Staatöbaushalnd 
Noth thue. Ein Gleichnig dazu bot ihm fein eigenes Haudwefen, 
ichöne Ruhe gegen das vorige Jahr ihn erfreute, jo wie das beitiimmtere & 
fühl der Einſchränkung und ber dadurd bedingten wahren Ausbreitung. 
it mir”, vertraut er am 11. der Frau von Stein, „ald wenn eine Verändern 
in mir vorging’, ich weiß fle aber noch nicht zu deuten.” Es war das G 
fühl wahres Häuslichkeit, was ihn jebt mehr als je ergriff. Doch konnte 

































1) Nach Diezmanı Goethe und die Inftige Zeit in Weimar ©. 76 
man Ghriftiane von Laßberg zu der Zeit, wo fie ſich den Tod gab, zur Theteh 
probe bei Fran von Stein erwartet. Riemer (II, 56) weiß davon nichts. So 
fie ehva gar zu einer Probe der Empfindfamen erwartet worden fein? -' 
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hen Forderungen bed Hofes nicht entziehen, und mußte er fich zu manchen 
aterproben hergeben. Seine Lila begann er umzubichten. Die Kinder 
Freundin zogen ihn befonders an, fo daß er mit ihnen in feinem arten 
auf ber Wieſe Ball ſpielte. Mit Merck wurde die Verbindung beſonders 
der Kupferftiche wegen fortgefeht. „Neuerdings, Bruder, Hab’ ich übers 
pt über alle Kunft ſchöne Aufjchlüffe”, fchreibe er dieſem am 18. März, 
fe ich Dir möcht? in allerlei Werklein fehn Iaffen. Auch mach’ ich manches 
de Dumpfheit, das wohl oft das Beſte iſt.“ Se glüdlicher ex fich aber 
a ſchönem beftätigten Wefen” und in der Ansficht auf feſte Begründung 
Etnatshaushaltes fah, um fo unangenehmer berührte ihn und den Her⸗ 
der drohende Ausbruch eines baterifchen Erbfolgefrieges, wie wir aus dem 
Kite des angeführten Briefe an Merck erfchen. „Set macht und aber 
 eindeingende Krieg ein ander Wefen, da unfer Kahn auch zwifchen ben 
legſchiffen gequetfcht werben wird. Gott fei Dank, ich Hab’ fchönen Muth 
h frifches Leben." Am 27. März wurden die glüdlichen Bettler von 
Kt aufgeführt, woran Goethe ſich mit betheiligen mußte, wenn er auch, 
MWielaud berichtet, an den Konzerttagen "bei Hofe nicht erfchien. In diefe 
it möchte etwa die Aeußerung an Frau von Stein zu feßen fein: „Wir 
pen geitern gethorheitet, und heut lang geichlafen. Sch hab’ mich vom 
Bei und Wein Abends enthalten, und kann meine Rolle recht ſchön.“ 
Bei dem anhaltend fchönen Wetter, womit ber April begann, rückten bie 
HBat begonnenen Feljen- und Uferarbeiten unter Goethes Leitung raſch 
er, Zugleich befchäftigten ihn tanfend Gedanken an Weimars Ver⸗ 
Me und Schickſal, da tm Herzog ein fonderbared Kricgsgefühl erwacht 
r, das ihn um fo mehr beunruhigte, als er eine fo entfchiedene, feine 
ſinen Pläne durchkreuzende Leibenfchaft auszulöfchen faum Hoffen durfte, 
Mdlicherweife Fam ihm ein Brief des Fürſten von Deflan zu Hülfe Der 
jerjog begab fich auf die Auerhahnbalz nad) Ilmenau, wohin ihm Goethe 
R 13. folgte, dem es fonderbar zu Muthe war. „Der Himmel ift nicht 
Me geftern und ehegeſtern“, jchreibt er kurz vor der Abreife an Frau von 
pin, „und ich weiß nicht, was für Ahnungen wie Spinnen mir über's Herz 
Ben." Zu Ilmenau und wohl befonders zu Stügerbach kam es zu „ori 
prllen Thorheiten“, von denen fich dort noch Gerüchte erhalten Haben. 
Jethe ſelbſt hatte fich fo Lange zurückgehalten, daß die Gefahr eines augen: 
Hichen gewaltſamen Ausbruches wieder um fonäher Tag, und vielleicht gab 
hr dem Herzog um fo williger nach, als er in Bezug auf bie Kriegstuft ihm 
Migegengetreien war. Doch fchon am 15. ritt er unter Schneegeftöber von 
Amenau weg. Den 16., am grünen Donnerstage, gab er ben Kindern das 
wohnte Dfterfeit, das fogenannte Hafeneierfuchen, des fchlechten Wetters 
gen im Redoutenſaal, hielt jich dann die folgenden Tage ſtill für fich, wenn 
twauch am 17. bei Hofe ber Aufführung eines Haffefehen Oratoriums bei⸗ 
wohnte. Ofterinontag, ben 21., begleitete er den Statthalter und beilen 
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Bruder nach Erfurt, kehrte mit beiden ain 23. zurüd, und genoß dann dig 
Tage wieder fi und rein mit den Seinigen. Den 2. Mai wurde aufı 
Wunſch der Herzogin ein Ausflug nach dem an ber Ilm ſchön geief 
. Dorfe Buffart in Begleitung bes Hofes bei Heiteritem Wetter audgefl 
Gleich darauf betheiligte fi) der Hof mit Goethe, Knebel und Wieland 
den Antrag des Statthalter von Erfurt an ciner jährlichen Unterfti 
des nach Italien gehenden Malers Deüller- Der Herzog gab 20 Lot 
eben fo viel die Herzogin und bie Herzogin: Mutter, Prinz Konfta 
Goethe 5 Ducateh. 


Am 10. Mai treibt es ihn wieder nach Leipzig, wo er Oeſer auf 
bei dem er manches beitellt, Bald nach ihm trifft auch der Herzog mit 
del und Ahlefeldt ein, der unfern Dichter beftimmt, mit ihm und dem FM 
von Deffau nad) Wörlig zu gehn, um von da ſich nach Berlin zu beg 
wo noch zwifchen Preußen und Defterreich verhandelt ward. Goethe Biet 
für ein großes Glück, daß der Herzog die Königsftadt gerade in dem Ay 
blick fehe, wo fi) dafelbft das großartigfte Leben entfalte, da man eben 
den Kriegsrüftungen in vollem Gange war, und ſich ber waltende Geil 
großen Königs gerade bier in feiner mächtigen, alles orbnenden und be { 
ben Wirkſamkeit zeige — was für ben Herzog, der fich noch immer nid 
entfchiedener Wirkſamkeit zufammenbalten Fonnte, von wohlthätigften % 
fein müſſe. Aber auch ihn felbft freute es, fo recht in die Wirthfcha 
Großen bineinzufchauen, und fi) in ber Ueberzeugung zu beftärfen, ba 
das wahrhaft Deenfchliche, nicht das feltfame Treiben der Großen 1 
Werth habe. So fehreibt er denn von Leipzig aus am 12. an Frau 
Stein, der er die Reife nach Deſſau anzeigt, aber ihr weiteres gie, 
ſchweigt: „Wenn Sie fonft Seltfames hören, wundern Sie fich allen 
aber fürchten Sie nichts für und. Wenn die Götter jetzt feinen. Meifl 
machen wollen, fo laſſen fie die fchönfte Gelegenheit aus der Hand zu ze 
daß fie ihre alten Rechte nicht aufgegeben haben.') Sch bin ſehr ſtill 
geradezu. Es iſt alles in Bewegung, umd Krieg und Friede Immer zw 
haft." Erft am 14, meldete er der Freundin, daß fie nach Tifche | 
Potsdam nach Berlin gehn werben. „Hier iſt's jetzt unendlich ſchön“, ſch 
er. „Mic hat's geftern Abend, wie wir durch Die Seen, Kanäle und 
chen fehlichen, fehr gerührt, wie die Götter dem Fürften erlaubt haben, 1 


— nn nn — 





1) Schöll will hierin den Ausdrud der Hoffnung fehn, daß der Krieg eine neue, 
Herzog vortheilhafte Vertheilung der Machtgewichte des Reiches zur Holge-H 
werde. Allein jede Solche Hoffnung liegt Goethe durchaus fern, der nur 
Entwicklung des Herzogd denft und die Götter preiſt, dag fie dieſen 
Berlins ihm zur rechten Zeit gewähren. Wie er den Vortheil diefer Anficht 

* Berlin und Potsdam betrachte, Spricht fich in den weitern Aeußerungen in 
Briefen an Zrau von Stein unzweideutig genug aus. a 
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Eigenliebe zu fröhnen. Daß Berlin im Herzog ſelbſt kein Kriegesgeluͤſte 
regt habe, ſieht man deutlich: wie feine Verehrung gegen den großen AM 
noch gefteigert wurde, fo mußte ihm boch in biefem Getriebe mitzumi 
nichts weniger als wünſchenswerth erfcheinen, ba fich ihm bier bie 
tendheit des einzelnen und die mancherlei Heinen Leidenfchaften enthüll 
Wie viel ehrenvoller mußte ihm eine entfchiedene Wirfung auf der ihm 
gemwiefenen Stelle erfcheinen, worauf Goethe hinzudeuten nicht verfehlt Wi 
dürfte. An Merck fehreibt dieſer fpäter, es ſeien ihm zu Berlin tauſend 
ter aufgegangen; bem alten Fritz fei er recht nahe gefommen, über BER 
feine eigenen Lumpenhunde babe räfonniren hören. Sn Berlin fab ® 
Porzellanfabrik, das Opernhaus, die Tatholifche Kirche, den Thiergart 
das Arfenal, beſuchte bie Dichterin Karſchin und ben Kupferftecher Chodoskei 
hörte Spalding predigen und wohnte einem Manöver bei. Zu Potsdam' 
- Sandfone wurden bie Hanptmerhwürdigfeiten betrachtet, beſonders bie 
Dergallerie, das Waifenhaus, der Stall, die Garnifonfirche und Die Gall 
fabrik, auch eine Parade angefehen. Den 23. kehrten fie nach Deffan y 
auf welchem Wege fie einem großen Theile der Armee bes Prinzen Sei 
begegneten. Von bort fchreibt Goethe am 28.: „Wir find nun milk 
Soldatenwefen und haben geftern wieder ein fchön Manöver bei Aaken gefl 
Es iſt ſehr hübſch, fo viel neue Menfchen unb von einer eigenen Ar 
fehn. Unter den Generals und Offiziers ift manch tüchtiger und ſtalll 
Mann. Die übrige Zeit haben wir fehr friedlich in Wörlitz zugehrd 
Ueber Leipzig kehrten fie am 1. Juni Nachmittags um 1 Uhr nach TOM 
zurüd. „Alle Lande, wo fie gewefen, find ihres Ruhmes von“, fchreikt 
land. „Sn ganzem Ernſt, zu Leipzig, zu Deffau, zn Berlin ift ale 
von unſerm Herzog eingenommen. Das hat Bruder Wolf babfch gemm 
Noch an demſelben Abende begegnete Wieland auf bem nach Ger 
Plan uenangelegten ‚Ererzierplag, Goethes Garten gegenüber, bem Hei 
beffen Anblid ihm eine wahre Herzensftärfung war. „So gefund und kr 
ſah er aus“, ſchreibt er an Mer, „und fo edel, gut, bieder und FÜR 
zugleich fand ich ihn im Ganzen feines Weſens. Sch werde je laͤnge 
mehr überzeugt, daß ihn Goethe recht geführt, und dab er am Ende 
Gott und der Welt Ehre von feiner Kavoritenfchaft Haben wird.“ Unhb 
ift er gerade, als er diefen Brief fehreibt, nichts weniger als gut anf Ga 
zu ſprechen. Gr gebentt der feit dem Anfang des Jahres begonnenen P 
anlagen als „neier poemata, bie ber Herzog nach Goethens Invention 
Zeichnung bort am Wafler anlegen laſſen, und die eine wunderbar kanff 





1) Mendelsfohn fol feinen Bejuh am Tage vor feiner Abreife nicht angeno 
haben, weil er ihn früher erwartet hatte. Vgl. (Teihmann) „Goethe in 
fin? ©. 6. Was daſelbſt ©. 5 f. von einem Beſuche des Dichters 
erzählt wird, beruht auf einer Verwechslung Goethes mit Slaubiue. 
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fig wilde, einfledierifche und boch nicht abgefchiebene Art von Felſen 
Grottenwerk vorſtellen, wo Gocthe, ber Herzog und Webel oft felbdrei 
Mittag eſſen oder in Geſellſchaft einer ober der andern Odttin ober Halb- 
ie den Abend pafliren”. Noch deutlicher versäth er feinen eiferfüchtigen 
‚ daß ihm Goethe nicht mehr fein fonnte, was es in den erſten Mo- 
® geweſen, in der weitern Bejchreibung jenes abendliden Spazierganges, 
welchen er am Grottenwerk wieber mit dem Herzog zuſammengekommen. 
a trafen wir Goethen in der Gefellfchaft der fchönen Echrdterin an, bie 
der unendlich edlen attifchen Eleganz ihrer ganzen Geſtalt und in ihrem 
fimpien, und boch unendlich raffinirten und infibiofen Anzug wie bie 
phe biefer anmuthigen Felſengegend ausſah. Wir hießen einander alfo 
willfommen, und Goethe war zwar fimpel und gut, aber Außerft troden 
wrichloffen, wie er’& ſchon lange ift." Der Herzog liebte es, wie fein 
nd Herzog Alfons im Taffo, bag ihm eine Schönheit im Kühlen gern 
ne, und fo wird er an ben Abenben fih mehrfach in den neuen ſchönen 
wit geiftreihen und anmuthigen Frauen zuſammen gefunden haben, 

a denen bie chen im achtundzwanzigfſten jahre ftehende, reizende Korona 
hedter, die feit einiges Zeit durch Goethes Vermittelung ald Sängerin in 
mar angeftellt war, wor allen hervorſtrahlte. Goethe neigte fich zu dieſer 
bar liebreizenden Erjcheinung beſonders hin, doch fein Herz beſaß Frau 

x Etein, der er am Tage nach ber Rückkehr fehreibt: „In meinem Thal 
Fairs lieber und wohler als in ber meiten Welt. Geftern Abend Calio 
am Abend, wo Wieland, ibn mit der Schröter getroffen) dacht’ ich, 
ur die Götter wohl für ein ſchön Gemäld halten mögen, weil fie fo 
fen überloitbaren Rahm brum machen wollten. Daß Sie mich lieb haben, 
Beh’ ich und fühl's. Sie und ber Herzog wohnen über mir wie 
Agel und Schleife, daran Rahm und Gemälde hängt." Wenn Diez 
n von einem alten Weimaraner erzählen hörte, bie Schröter habe eines Ta⸗ 
in fleifchfarbenen Tricot gekleidet, eine Guitatre im Arm, an einem ber 
ichſten Punkte des Parkes figend, gefungen, während Karl Auguft und 
Abe aufs und abgegangen, worüber bie unvermuthet dazukommende Her 
gin ſich tief verleht gefühlt, fo ift das eine der Gefchichten, deren Glaub⸗ 
eigfeit man bei ber Herrfchenden Klatfchfucht wohl bezweifeln darf. Goethe 
fe von feiner Seite alles zu vermeiden, und auch den Herzog, fo viel er 
he, von allem abzuhalten, was die Herzogin verlegen fonnte, mit wels 

er vielfach zufammengefonmen fein dürfte So ritt er am 23. Juni 

iin Tage früher war er in Tiefurt zu Gafte) nad) dem Gute Rohrbach), 
die vom buttftäbter Markt zurückkehrenden Herrfchaften zu Mittag fpeiften; 
2. Juli war er beim Sternfcheibenfchießen und Ball zu Belvedere. Ge⸗ 

Fr den 18. — bie Freundin hatte am 47. Weimar verlaffen — muß er 
& einige Tage nach Ilmenau, mo fich auch die Herzogin: Mutter befand, 
Blongen fein, ba er am 15. an Oefes fehreibt: „Wenn ih von Ilmenau 
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komme, bören Sie mehr von mir.” In demſelben Briefe bittet er w 
Basreliefs, weil er gern in Abmefenbeit der Herzogin: Mutter „bie Re 
dazu fertigen Taffen möchte, und um ein paar Zeichhungen zu ganz einfl 
aber ſchön geformten fteinernen Oartenbänfen. „Bon bem Tifche fchreiie 
Ihnen meine Gedanken. Ich hab’ mir wieder fo ein feit Bild gemadtä 
er ausſehn fol, und das ift wieder ein bißchen gothiſch. Wir merben-w 
Händel haben; es ift fo ſchlimm, was für mich zu machen als für M 
einen Bhilifter.” 

Den Namenstag der Herzogin, den 9. Juli, gebachte er, gleichfom 
Einweihung bed Parkes, durch ein heiteres Feſt zu feiern, welches \ 
ältern italiänifchen Walbs und Bufchfabeln erinnern follte; bereits wſ 
Plan gemacht und manche Vorarbeiten im ftillen getroffen, als eine g 
tige Ueberſchwemmung in Folge eines heftigen Gewitter die Ausfi 
unmöglich machte. Aber rafch gefaßt entfchloß fih Goethe, einen Höhe 
legenen, vom Wafler verfehont gebliebenen öden Platz zu einer polig 
Feier ganz indgeheim einzurichten; die Herzogin follte von Mönchen cm 
gen werden, wozu man eine Eleine Einfiedelci, das fpäter fogenannte 3 
errichtete. In dem von Sedenborff gebichteten Dramolet erfchien Gocth 
Pater Deforator, von welchem Pater Florian fagt: Ä 

Der all unfern Gärten und Bauwerk fteht vor, _ 
Der bat nun beinahe drei Nacht nicht geichlafen, 
Um uns bier im Thal ein Paradied zu verichaffen. 
Denn wenn der was angreift, fo hat er nicht Ruh, 
Stopft Tag und Nacht die Löcher mit Hedenwerf zu, 
Macht Wieſen zu Zellen und Felfen zu Gänge, 
Bald grad aus bald zickzack die Breit’ und die Länge. 
Sogar auch den Ort, den fonft niemand ornirt, 
Hat er mit Lavendel und Roſen verziert. 
Der Herzog felbft gab den Pater Guardian‘), von weldhem Pater 8 
fagt, diefer „dicke Herr" fei 
Ein überaus heilig und ftiler Mann, 
Den’ wir, dem löblichen Klofter zum Belten, 
Mit allem, was leder und nährend ift, mäften. 
Den Pater Orator ftellte wohl Sedendorff dar, den Pater Florian, Pı * 
und Küchenmeifter etwa Einfiebel, Knebel und Wedel. F 

Dem Wunfche des Pater Guardian, die Damen aus dem engen Zum 
. wo man fümmerliche Anftalten zu einer Bierkaltſchale gemacht ſah, in 
Grüne zu führen, erflärt ber Pater Dekorator, nach kurzer Entfernung, ſot 
entfprechen zu können. „In diefem Augenblide eröffnete fich die 
Thüre, und e3 crfchien eine gegen ben engen Vordergrund abftechende ; 


a 


14 
t 





1) So ift wohl die ungenaue Angabe von Diezmann (Weimar- Album ©. 8 
verftehn, der Herzog babe den „Kamaldulenfer Pater“ gejpielt. 
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beitere Szene. Bei ‚einer vollftändigen ſymphoniſchen Muſik ſah man, 
überwölbt und befchattet von den Aeſten bed Aefchenrundes, eine lange, 
lgeſchmückte fürftliche Tafel. — Den Mönchen warb bie fihuldigit ans 
eene Aufmwartımg verwehrt und ihnen die fonft gewohnten Plaͤtze bei Ta⸗ 
‚angeboten. Der Tag erzeigte ſich vollfonmen günftig, die rings umgebende 
e vol und reih. Gin über Felſen berabftürzender Waflerfall, welcher 
einen Träftigen Zubringer unabläffig unterhalten wurde und malerifch ges 
angelegt war, ertheilte dem Ganzen ein frifches romantiſches Weſen.“ 
Herzog warb: ber Ort fo lieb, daß er gern in ber für ihn gleich darauf 
eingerichteten Ginfiebelei übernachtete. Auch gewannen von bier aus 
immtlichen Wege an dem Abhange nach Oberweimar zu ihren Fortgang, 
ß diefe in drei Tagen vollendete Schöpfung für die weitern Parkanlagen 
ber obern Fläche bis zur beiveberefchen Landſtraße höchit bedeutend wurde, 
Tage fpäter begab fi ber Herzog mit Frau von Stein nad Koch⸗ 
Goethe wurde durch Gefchäfte zurückgehalten, wohl befonderd durch 
aulichkeiten am Kürftenhanfe, das feines übereilten Ausbaues wegen 
bebeutenber Nachbefferungen bedurfte, auch fonft verändert werben follte. 
hatte er bereit3 den Neuban des niedergebrannten Echloffes in Anregung 
ht, und zu biefem Zwede die Trümmer genau befichtigt, wobei er auf 
befonderd harten, zu allen feinen Arbeiten höchſt geeigneten, fchön 
MWaldftein gekommen war, Bel näherer Unterfuchung batte ſich ges 
‚ baß derfelbe am Gtteröberge gebrochen worden, und fo hatte er denn 
aiten, wohl feit hundert Jahren unbenubt gebliebenen Steinbruch wie- 
Fi Leben gerufen. Frau von Stein kam bald darauf nach Weimar zus 
während der Herzog weiter ging. 

Am 1. Auguſt Abends um balb 9 Fehrte die Herzogin-Mutter von ihrer 
e an den Rhein, auf welcher fie auch Goethes Mutter fennen gelernt 
, „mit Trompeten und Pauken und großem Jubilo der treu⸗devoteſten 
erfchaft” nad; Weimar zurüd, Goethe wurde von ihr auf das allers 
blichfte begrüßt und durch mehrere Kupferftiche nach Raphael erfreut. 
felbft gibt uns von feinem damaligen Zuftande in cinem Briefe an Merd 
5. Auguft ausführlichen Bericht, „Es hält jeht ſchwer, dag ih aus 
herausgehe“, fehreibt er. „In meinem Thal wird's immer fehöner, das 
„es wird mir näher und andern und mir genießbarer, da ich bie ver⸗ 
äffigten Plägchen alle mit Händen ber Liebe polftere und puße, und je⸗ 
t mir größter Sorgfalt die Fugen der Kunft der lieben, immer bindens 
Natur zu befeftigen und zu decken übergebe. Das herzige Spielmert iſt 
Kahn, auf dem ich oft über flache Gegenden meines Zuftandes weg⸗ 
me. Im Innerften aber gebt alles nach Wunſch. Dad Element, in 
ich ſchwebe, Hat alle Achnlichkeit mit dem, Waſſer; es zieht jeden an, 
doch verfagt dem, der auch nur an die Bruſt bineinfpringt, im Anfange 
Athem; muß er nun gar gleich tauchen, fo verfehwinden ihm Himmel 
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und Erde. Hält man's dann eine Weile aus und friegt nur Das Gef 
daß einen das Element trägt und dag man doch nicht unterfinkt, wenn 
gleich nur mit ber Nafe hervorgudt, nun fo finder ſich im Menfchen q 
Glied und Geſchick zum Froſchweſen, und man lernt mit wenig Venegg 
viel thun.“ Er hatte bamald gerade bie erften Verſuche gemacht, ſich 
freien Schwimmen, ohne Korkwams, zu üben, was ihm den nahe Tiegenk 
Bergleich zu feiner Stellung ald Hof» und Staatsmann bot, worin ni 
jetzt ganz zurccht gefunden, wenn fie auch weit entfernt war, feinem «Hg 
zu behagen. Auch der Kahn ift bildlich zu verfiehn; denn „bad bei 
Spielwerk“, wovon er fpricht, ift die Parkanlage. Durch feinen Yrsund,s 
Maler Kraus, ließ fich Goethe beftimmen, an die Parkanlagen, mo «8 
beſonders in der Einfiebelei während der heißen Tage fo wohl ward, bie 
Hand zu legen. Mit dem Herzog, an den er am 6. wegen eines „Boten: 
fernen Landen” einen Hufaren hatte abſchicken müffen, ging er am 9. aufı 
ige Tage nach Allſtedt. Zum Abend bes 22. Ind er die Herzogin Miutterf 
Fräulein Göchhaufen, Einflebel und Wieland, der ſich bei ihr zu Ettepkhe 
befand, in feinen Garten, von wo er fie in die Einficdelei führte, -und Ü 
nach heiterfter Bewirthung die Parkanlagen in wirkungsvollſter Beleucht 
zeigte. „Das ganze Ufer der IIm war in Renbrandts Geſchmack beleuch 
berichtet Wieland, „el wunderbares Zaubergemifch von Hell und Di 
das tm ganzen einen Effeft machte, der über allen Ausbrud geht. Died 
zugin war davon entzüdt, wie wir alle. Als wir die Kleine Treppe ber 
fiebelet herabftiegen, und zwifchen ben Felfenſtücken und Buſchwerken F 
ber Ilm gegen die Brüde, bie dieſen Play mit einer Ede des Stern! 
bindet, hingingen, zerfiel die ganze Viſion nach und nach in eine Mi 
Heiner rembrandtiſcher Nachſtücke, bie man ewig hätte vor fich fehn mi 
und die nun durch die dazwiſchen berummandelnden Perſonen ein Leben 
ein Wunderbare befamen, das für meine poetifche Wenigkeit gar wad | 
Tiches war." Sp follte die Herzogin: Mutter dafür entfchädigt werben, $ 
fie bei der Einweihung am ©eburtötage der Herzogin abweſend geweſen, 
bei zugleich ihre offen ausgefprochene Vorliebe für Rembrandt die finnre 
Anerkennung fand. Drei Tage fpäter mußte Goethe einer vom Herzog fl 
anftalteten Treibjagd im Etteröberg bei Falten Sturmwinde beimohnen M 
welcher auch der gegen die Witterung Aufßerft empfindfame Wieland befeß 

ward. Sein am 28. zurückkehrender Geburtstag gab ihm „ein wunde 
Gefühl feines dreißigſten Jahres in der Beränderung mancher Geſichtspur 
Der Teidenfchaftlichen Verworrenheit der Jugend, woran er den Herzog 
immer leiden fah, fühlte ex fich jest entrückt; ein thätiges Lchen mit bei 
ten Zmweden Ing ihm einzig im Sinne, wobei er wohl fühlte, daß et 
auch zu manchem hergeben müſſe, was nur mittelbar zu dieſen Zweden bi Wi 
wie bie ganze Hofwirthfchaft, die aber mit feiner Stellung und dem imigg 
Antheil an ber herzoglichen Familie zu unauflöslich verbunden war, als 4 
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Ih derſelben hätte entziehen Tönnen. So ninımt ihn Anfangs September 
Br den Parkanlagen bad Bauweſen, beſonders am Fürftenhauje und am 
a Schloffe, in Anfpruch, aber fchon den 10. folgt er dem Herzog nad 
nach und Wilhelmsthal. Drei Tage fpäter meldet er an Frau von Stein: 
die geit bin ich auf ber Wartburg wit dem Prinzen (Konftantin) ſeßhaft 
ien, und wir hatten fo viele Drollerei zufammen, daß ich in Feine Rube 
men konnte. Die Felſen hab’ ich troß dem böfen Wetter gemeſſen. Mit 

Jagen wird’3 morgen ſchweiniſch werden, und vier bis fünf Herzoge von 

en in Einem Zimmer machen auch nicht die befte Konverfation. Eben 

ih von Wilhelmsthal, wo die Herzoge von Meiningen feit früh 10 

* Am 19. ift er wieder in Weimar zurüd, von wo es ihn aber bald 

Jena treibt, um fi über dad Stein» und Pflanzenreich zu unterrichten, 

Am Korfts und Bergwiflenfchaft praftifch fehr am Herzen lagen.) Dann 

x fühlt er fich durch feine Gefchäfte wieder in Weimar zurfidgehalten, fo 

Ber nicht einmal der Freundin zu Kochberg einen Beſuch machen Tann, 
ch er launig äußert, eigentlich fei er zu Weimar nicht nöthig, aber er 
es jich ein, und das gehöre zu feinem Lehen. Doch hatte er bie fehönite 

ng auf fein begonnenes dreißigſtes Lchensjahr, das auch für den gan⸗ 
Sof höchft erfreulich zu werben verfprach burch bie in Ausficht ftchende 
ut des eriten berzoglichen Sproſſen. „Unſere Hoffnungen wachſen mit 
geheimen Treppen (im Zürftenhaufe, wo neue Einrichtungen zur Entbin⸗ 

DB der Herzogin getroffen wurden), und bie Widelfchnuren find goldene 
m, in denen wir unfere Einbildung lieblich wiegen.” 

e In Oktober ward Goethes Ihätigkeit durch die Vorbereitungen zu einer 
a theatralifchen Vorſtellung in Anfpruch genoinmen, welche die Herzogin: 
ter zu Ettersburg mit Tebhafteftem Eifer hatte betreiben laſſen. Drolieres 
ein malgre lui nnd Goethes Jahrmarkt zu Plundersweilern hatte 
dazu auserforen. Goethe fpielte in beiden Stüden, ber Herzog im erften 

#. Drei Wochen lang dauerten die Vorbereitungen, Goethe fam von Zeit 
delt, und betrieb eifrigit die Proben. Den Schluß der zu allgemeinem 

dien gereichenden WVorftellung bildete ein bis zum Morgen bauernder 

a Freilich mußten die allfeitigen zeitraubendben Anforderungen, die man 
ihn ftellte, zuweilen ihn mißſtimmen, aber er fühlte doch zu fehr, daß 
e Stellung im ganzen die wünfchenswertheite fei, als daß er augenblid- 
m Unmuth nachgeben duͤrfe. „Die Welt ift fo Tachend und die Gegend 

frei, fchreibt er am 31. Oktober, „daß ich wieber zeichnen würde, wenn 

Pe Umftände nicht wieder Ball mit mir ſpielten. Sch bin wie der Komet 

Spiel, den man zu allen Karten macht.” Da Frau von Stein noch in 

vchberg fäumte, fo blieb er Abends meift in feinem arten. Am 2. No: 












*4) Am 31. Oftober wünfcht er durch den Schäfer zu Kochberg Mooſe, wo möglich 
mit den Wurzeln und feucht, zu erhalten, daß fie ſich wieder fortpflangen. 
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vember brachten der Herzog, Sedendorff, Herder und Fran bei ihm ben M 
zu, mo znerſt Muſik gemacht wurde, zum Nachtiſch aber Goethe etwas voi 
was alle zu lachen machte und verbauen half. Er hatte fi wicher # 
eigene Art ausgefonnen, „eine große Heerbe zu feheeren und gelegentlie 
ſchinden“!), wurde aber an ber Ausführung burch feine cifrigen Gcharigm 
einen Theaterbau gehindert, wozu er unabläflig Riffe kritzelte, in Hoff 
bald ein endgültiged Model Hinzuftellen. Am 6. mußte er zu Etteröl 
wieder im Jahrmarkt zu Plundersweilern auftreten, worin ef 
Marktſchreier, Hamann und Marbochai mit größtem Beifall gegeben I 
„Auf den Freitag ift das Schaufpiel in Etteröburg zum Schluß Diesjäh 
Landunluſt“, fchreibt er am 3.; „vergebens hab’ ich meinen Mardochai 
zu werben gefucht, ih muß dies Kunſtwerk noch einmal vortragen. — Zu 
fang künftiger Woche wirb’8 von Belvedere (mo bie Herzogin ihren Somit 
fit Hatte) hereinkommen, und ich werde alfo auch biesmal bie Eorge 
Fußböden, Defen, Treppen und Nachtftühle (im Fürſtenhauſe) los fein, 
es wicder von vorn augeht." Den Wilhelm Meifter, ben er feit 
September mehrfach angegriffen, mußte er liegen laſſen. Den Herzog be 
tete Goethe auch diesmal nicht auf bem furzen Ausfluge am 15., auf weiß 
biefer Frau von Stein in Kochberg ſah. Am 20. fehrte die Herzogin- 
Belvedere zurück, und wurbe bie erſte Nacht gleich durch ein Hoffeft g 
Zu Ende des Monats ift Goethe mit Beforgnifien wegen eines Amtsgeh 
erfüllt, und etwas tritbe wie der Himmel geftinmt. Der Herzog, ber 1 
mit Goethes Beirath den fünfundzmwanzigjährigen Koder chen als Prof 
der Arzneiwiflenfchaft nach Jena berufen hatte, betrieb um diefe Zeit d 
richtung einer dortigen Entbindungsanftalt und Hebammenfchule, welche f 
vor Reben Sahren von ber medizinifchen Fakultät in Anregung gebracht‘ 
den mwar.?) Goethe wirb auch an ber Begründung einer für Die Univer 
fo durchaus nothmwendigen Anftalt regen Antheil genommen haben. | 
Anfangs Dezember finden wir Goethe „zugefroren gegen alle Menſch 
in der Gefellfehaft ärgert ihn alles an den Menfchen, er hat zu nichts | 
und im Sefchäftsgang befällt ihn das leidige Gefühl der Gleichgültigiel 
vieler für wichtig geltender Dinge. Mit Eifer wirft er fih auf das Stu 
der Bankunft, und zeichnet nach Blondel an den Simswerfen und ben 
fchiedenen EAulenordnungen. Am 11. finden wir ihn bei der Herzogin 
Tafel, und fpäter wohnt er der Komödie bei. „Gott hat den Mall 
einfach gemacht”, fehreibt er an bemfelben Tage, „aber wie er gemicelt i 
und fich verwickelt, ift fchwer zu fagen”; als aber Frau von Stein über % 





1) Im vorigen Zahre hatte er durch das Wurmfchneiden nad) Sand Sacha ch 
geiellichaft befuftigt; was er jeßt vorhatte, wiflen wir nicht. 

2) Bl. Nicolais „Belreitung einer Reife durch Deutichland und die Schmeig” 
Beilagen ©. 42 ff. 
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Benserung fich betroffen zeigt, beruhigt er fie mit der Bemerkung, die Worte 
m nur kanderwelſch, ohne fchlimmen Sinn geweien. „Vertrauen Sie und 
chen Sie fih Feine Plage um meinetwillen; denn das Leben iſt vorüber: 
hend und die gute Zeit nicht wieberbringlich.” Doch dauert die Verſtim⸗ 
bis zum Ende des Jahres fort, worauf befonderd manches unangenehme 
häftliche eingewirft zu haben fcheint, auch wohl die falfche Anficht, welche 
Welt von feiner ganzen, nichts weniger als ſorg⸗ und Teidlofen Stellung 

Meiſtentheils war er fehr ftile im fich, zeichnete über Bankunſt, 
m noch abgezogener zu werben”, hatte aber cine leiblich reine Vorftellung 
vielen Berhältniffen. Bedeutſam für feine Auffaffung ber Entwidlung 

h Herzogs, der noch immer nicht fih von übermüthigen Ausgelaffenheiten 
Ahalten konnte, ift bie Aeußerung im Tagebuch: „Der Herzog, immer fich 
widelnd, und wenn ſich's bei ihm wirklich auffchließt, kracht's, und das 
men bie Leute immer übel auf." Weiter heißt es: „Geſpräch mit ihm 
r Ordnung, Polizei und Geſetze. Verſchiedene VBorftelungen. Meine darf 
nicht mit Worten ausdrüden, fie wäre leicht mißverftanden und dann ges 
tlich. Indem man umnverbefferliche Hebel an Menfchen und Umftänden 
fern will, verkiert man die Zeit und verdirbt noch mehr, anftatt daß man 
e Mängel annehmen follte, gleichfam als Grundftoff, und nachher ſuchen 

, dieſe zu Eontrebalaneiren.” Die Schiefheiten der Geſellſchaft waren 

fehr zur Laft, befonders die Klatfchfucht und bie munberlichen Urtheile 

rer, bie fein Wollen und Thum nicht verflanden. „Sch bin nicht zu bier 

Belt gemacht. Wie man aus feinen Haufe tritt, gebt man auf Tauter 

h, und weil ich mich nicht um Lumpereien kümmere, nicht Matfche und 

Pie Rapporteurd nicht halte, Handle ich oft dumm.“ Aber troß alledem 
t er feit und treu an der ‚übernommenen Aufgabe, die, wie ſie dem Lande 

bem Hofe zum Vortheil gereichen, fo auch feine eigene Entwidlung durch 
mimmte Begränzung um fo ficherer fördern werde, als auch fein Herz durch 

n von Stein, ben Herzog und fo manche geift» und gemüthvolle Freunde 
Nahrung erhielt und ed an nöthiger Abfpannung nicht mangelte. „Viel 
kbeit in mir felbit, zu viel Siunens, daß Abends mein ganzes Wefen 
iſchen den Augentnochen fich zufammenzubrängen fcheint. Hoffnung auf 

Beihtigfeit durch Gewohnheit. Bevorſtehende neue Gfelverhältniffe Durch bie 
renöfommiffion.. Durch Ruhe und Gewandtheit geht doch allce durch.” 
dan Frau von Stein fehreibt er, nächitend werde vielleicht eine Veraͤn⸗ 

rung, bie ihn wieder an eine Menge garftigen Zengs anfnüpfe „Mag’s 

Rum fein!“ 

Der vorletzte Tag des Jahres ward "ihm nocd durch cine Sendung 
Nerds erheitert. „Die Trauben und die Rembrandts find glücklich angekom— 
wen heut früh”, ſchreibt er. „Der Herzog war eben auf die Jagd zu gehn 
Ktig, und ließ mir fagen, ich ſolſt' hinüberkommen, ohne mich amancuen, 
IIh dacht, es wäre, wie gewöhnlich bei ſolchen Amtballaten, 
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was Verdrießlichs, fand aber die Geifter, die mich bewillfommten.” 

ber erwähnten Jagd mußte Goethe mit dem Herzog, Sedenborff u. a. 9 
mittags nach Apolda aufbrechen, von wo fie am folgenden Abend zurü 

ten. Das neue Jahr (1779) wird in heiterer Stimmung begonnen. In 
von Merck gefandten Rembrandts ſah fi Goethe, obgleich er wenig 
hatte, recht um. Der Herzog hatte eine große Freude über ben tiefen, 

lichen Sinn der Dinge, wählte fich feine Leibftüde aus, und „es war eben 
groß Zeit”. In den Anfang dieſes Jahres dürfte auch das Gedicht an 
Mond fallen, das man gewöhnlich ein Sahr früher fehl. Wenn er 

den Dann felig preift, der fih ohne Haß vor ber Melt verfchliche, 
Mann Am Bufen halte und mit ihm dasjenige geniche, „was bem M 
unbewußt oder wohl veracht durch das Labyrinth ber Yruft wandelt in 
Nacht”, fo batte Goethe einen folchen Dann in dem Herzog gefunden, 
fich in „Liebesdnmpfheit und Kraft durch feltenes Wefen lebte”. Am 2. 
nuar hatte Goethe, wie er an Fran von Stein fehreibt, mit bem aufgehen 
Monde bei ftarfem Froft fein ganz Revier umgangen. Gleich darauf # 
nimmt er die Kriegskommiſſion, bei welcher ciner feiner erften Pläne 
eine Herabſetzung ber Soldatenzahl gerichtet war. Freilich war die } 
des weimarifchen Militärs fehr gering, — fie belief fih auf 600 Man 
abes Goethe ſuchte dieſe Laſt fo wenig drüdend ald möglich zu machen, 
verfuhr auf das gewiſſenhafteſte bei einem feiner Natur fo ſehr widerftreben 
aber zum Beiten’der Sache übernommenen, in große Unordnung gera 
Geſchäft. Es drängte fich ihm hierbei die Betrachtung auf, mie er fich' 
mer einbilde, menfchlichere Leidenfchaften zu haben; er fei zu abgezogen, 
die rechten Verhältniffe, die meiſt Lumperei und Armuth bed Beutels, zu 
ben und zu benußen, doch müſſe ed gehn, da er viel klarer und fehr v 
fei, oft zu mißtrauiſch, mas aber nicht ſchade. Mit ber Kriegskommiff 
zugleich übernahm er auch den Wegebau; die zu beiden nöthigen Reiſen 
nutzte er zur genanern Kenntniß ded Landes, in defien Verwaltung AR 
immer ernftlicher einzulaffen gedachte. Diefe Reifen machte er ftetd a 
gene Koften. Die erfte Sigung der Kriegskommiſſion findet ihn feſt 
ruhig im feinem Sinne und feharf, vol guter Hoffnung in Gewißheitel 
Ausharrend. „Der Drud ber Geſchäfte“, bemerft er, „it fehr fehön 
Seele; wenn fie entladen ift, fpielt fie freier und genießt des Lchens. & 
der ift nichts al8 ber behagliche Menih ohne Arbeit, das Schönfte 
ibm zum Ekel. Die Schwierigkeit ift nur irbifche Maſchinen in G 

feßen und zu erhalten.” An manchem Rath, wie er fih in feinem il 
Amt zu benchnen babe, fehlte es nicht von Eeiten derjenigen, die fich d 
befiere Bekanntſchaft mit den Verhältniſſen ftügten. Allein gar bald wi 
er gewahr, daß auch hier der Gigennug ber Menfchen in's Spiel komme, ; 
nur neue Etats machen wollen, um bei der Öclegenheit fih und ben Ihri 
eine Zulage zu verfchaffen, neue Einrichtungen, um ſich's bequemer zu mad 



















Januar 1779. 69 


Rute in Berforgung zu jchieben u. |. mw." Bein Bauweſen (er meint wohl 
de Pläne zum Scloffe und Theater) babe er den Fehler gemacht, daß er 
gas faliche Anwendung von dem, was er anderswo gut und groß gefunden, 
gaf die vorliegenden ganz andern Verhältniſſe gemacht, bemerft er; dagegen 
werde er die beiden neuen Kommiſſionen gut verfehn, weil er dabei gar Feine 
Smagination habe, gar nichts hervorbringen, nur das, was ba jei, recht ken⸗ 
zen und ordentlich haben wolle. So muß cr denn zumächtt in ben Akten 
feruntramen und die ganz unordentliche Repofitur durchftören und ordnen. 
Jach machte ihm cin schlechter Amtsgenoſſe fortwährend Noth. 

} Unterbefien waren die Münfche des ganzen Landes auf die Geburt cined 
Fbprinzen gerichtet. Bei der nahen Entbindung der Herzogin wurde dies— 
mal ihr Geburtstag durch feine thentralifche Vorſtellung gefeiert. Am 3. 
Behruar frühmorgens wurde die Prinzejfin Luife Augufte Amalie geboren, zu 
lem Taufe die Herrfchaften von Gotha herüberfamen. Hierbei warb 
ſeethe auf das vichfachfte in Anfpruch genommen, doch fand er am 6. Luft 
jnd Zeit, an Wilhelm Meifter fortzuarbeiten. „Ich muß mich wieber an 
meine Wohnung gewöhnen”, fhreibt er am 8. an Frau von Stein. Bei 
hen vielen auf ihm Iaftenden Gefchäften, die ihn in „Akten und Protokolle” 
wienften, hatte er fich eine höhere, reinere dramatifche Dichtung vorgelegt, Die 
hertits Ofterdinstag zu Etteröburg zur Aufführung gelangte, gleichfan zum Erfak 
Des auf den Geburtstag der Herzogin ausgefallenen Vorftellung; und fo begann 
# ſchon am 14. Februar über Iphigenien zu brüten. Am 25. las cr 
m Herzog feinen Wilhelm Deifter vor. Bor dem Ende Februar trat 
a in Begleitung des Nrtillerie- Sauptmanns Gaftrop zu Pferde feine Ger 
Mäftörcife zur Befichtigung der Straßen und zur Soldatenaushebung an. 
Ber Herzog wollte in nächiter Zeit Weimar nicht verlajien. Ueber Jena und 
Bernburg kommt Goethe am 5. März nad) Apolda, von wo er, von bem 
I ihm neu eröffnenden Blide in die gewöhnlichſten Lebensverhältniſſe be- 
Wet, an Frau von Stein meldet: „Mir ift’3 auf diefer ganzen Wanderung 
Se einem, der aus einer Stadt kommt, wo er aus einem Springbrunnen 
uf dem Markte lang getrunfen, in den alle Duchen ber Gegend geleitet 
werden, und er kommt endlich fpazierend einmal an eine von diefen Quellen 
a ihrem Urfprung: er kann dem ewig riefelnden Waller nicht genug zufehn, 
wb ergötzt fih an denen Kräutern und Kieſeln. Meine Gedanfen fpielen 
wir Schön Konzert. — Sagen Sie dem Herzog, daß ich wmancherlei mitbringe, 
bei fich der Schimmel gut Halt bis auf's Scheuen, und daß ich ihm fo viel 
heie Luft und gutes Leben wünfche wie mir." Und am folgenden Tage bittet 
er diefelbe Freunbin, dem Herzog zu fagen, 'er möge vorläufig mit den Res 
kuten fäuberlich verfahren, wenn fie zur Schule kämen. „Kein ſonderlich 
Bergnügen ift bei ber Ausnehmung, da die Krüppeld gerne dienten und bie 
Hönen Leute meift Chehaften haben wollen. Doc ift ein Troft, mein Flü⸗ 
yimann von allen (14 Zoll 1 Strich) kommt mit Vergnügen und fein Vater 
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gibt den Segen dazu.” An Knebel berichtet er, es fomme ihm närig 
vor, daß, da er fonit alles in der Welt einzeln zu nehmen und zu beſch 
pflege, er num nad Phyſiognomik des rheinifchen Streichmaßes alle jung 
Burfche des Landes Haffifizire, doch müſſe er fagen, daß nichts fonderbeil 
fei als in folhem Zeug zu framen. „Don obei herein ficht man alles far 
und bie Dinge gehen fo menfchlich, daß man, um etwas zu nüßen, ſich ii 
genug im menfchlichen Gefichtöfreis halten fann.” So führten ihn alfo’M 
neu übernommenen Oefchäfte tief in die Einficht der wunderlich verſchlungen 
bürgerlichen Berhältnifie, des befchränkten Treibens der gewöhnlichen, oft 
ibrer Art höchft achtungswerthen Menſchen, und er fand manche Geleg 
zu nützlichem Wirken und gefchäftlicher Mebung feines Blicks. Als 
ihn am 8. in Buttftädt befuchte, fand er ihn von Rekruten umgeben, 
rend er an einem Tifche an der Iphigenie fchrieb. Am 14. Tchrte er W 
ANftedt nach Weimar zurüd, wo er bie brei eriten Afte vollendete, dann -f 












nad Ilmenau ging Am 17. ward er bier „in allerhand Händeln h 
gefchleppt". Zwei Tage fpäter kam der vierte Akt in bem Bretterhäu 
auf dem Schwalbenitein zu Stande, worauf er nach Weimar zurüctchll 
wo ihm der Schluß gelang. Den 1. April, ald am grünen Donner] 
wird er bas gewöhnliche Feft des Hafeneierfuchens ben Kindern nicht * 
halten haben. Die am 6. April zu Ettersburg erfolgte Aufführung 
Iphigenie, bei welcher er ſelbſt den Oreſt, Prinz Konſtantin ben Pylalf 
fpielte, hatte fich ber fchönften Wirkung zu erfreuen, fo daB ſich Goethe 
ber Bemerkung veranlaßt ſah, man thue Unrecht, an dem Empfindens⸗ 
Griennensvermögen ber Menfchen zu zweifeln, nur auf ihr Handeln 
man nicht hoffen. Die Vorftelung ward am 12. wiederholt. Neun 
fpäter fährt Goethe mit dem Herzog, Wedel und ‚Herder nach Jena, wo 
Herzog fämmtliche Brofefforen zur Tafel einladet; von da geht es nach Kl 
und Dornburg, in heiterfter Stimmung, ba ber Friebe in nächfter * 
ſtand; war ja das weimariſche Amt Großenrudſtedt von den preußiſchen 
ſaren beunruhigt worden, und viel Aergers drohte beim Fortgange bes KH 
ges. Am 12. Mai finden wir den Herzog mit Goethe zu Tiefurt, A 
förmliche Friedensabſchluß erfolgte am nächſten Tage. Den 20. trat Gocll 
zu Etteröbusg in feinem Schäferfpiel die Laune des Verliebten ai 
wozu Sedendorff bie Muſik geliefert. „Es wurde fehr gut gefpielt”, nıchh 
Fräulein von Göchhaufen, „und wir waren ben ganzen Tag fröhlich und gi 
ter Dinge." Um diefelbe Zeit befchäftigte fich Goethe mit dem Plane Mi 
Umbaues des biäherigen Reboutenfanled des frühen Hofjägers Hauptma 
zu einem Theater, ba bie herzogliche Kammerkaſſe fich im Falle fab, biefl 
Gebaͤude, worauf fie viel Geld geliehen, an fich zu nehmen. a 
Mit freubiger Erwartung fah man unterbeffen in Weimar der Anhm 
Merds entgegen, ber wahrfcheinlich ſchon damals ben Engländer Bäty- = 
Fandlommiffir zus Beauffichtigung der Kammergüter wylohlen hatte, ai 
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erbefierung der Herzog und Goethe jeht ihr Augenmerk gerichtet bat- 
oethe reifte bem Freunde am 29. Mai nach Erfurt entgegen; ben 81. 
beide vom Herzog, ber Herzogin, Wieland, Einfiedel u. a. auf ber 
dter Ecke bei Ettersburg empfangen; am Abend fehrte man nad 
zurüd. Merd blieb bis zum 13. Juli. Fehlte es biefe ſechs Wo⸗ 
x auch nicht an mancherlei Bergnügungen und Zerflreuungen — man 
ven Medecin malgr& lai, Goethes Jahrmarkt, Proſerpina und 
nie auf, und ber Herzog fand Vergnügen, in letzterer als Bylades 
ben — fo war boch diefer Aufenthalt Mercks auch eine Zeit ernſteſter 
ungen und gefchäftigiter Thätigkeit. Goethe hatte viel Aktenkraͤmerei, 
edanten ‚über wichtige Veränderungen, befonders in Steuerfachen, und 
Berichte über den Zuſtand der Kammergüter Härten - viele Ideen bei 
. Schon am 8. Juni erwähnt .er eines VBefuches von dieſem hoͤchſt 
.Manne, ber ihm den Wunfch erregte, baß er ſelbſt einmal: Meer 
fe befiken und ibm ber Sinn für biefen fimpellten Grwerb .ber 
® aufgehn möge, was ihn denn zu weitern eingehenden Betrachtungen 
H. Den Meifter in jeber Art zeige bie Nähe zu allen Saiten ber 
m, die Sicherheit und Gewißheit, womit er fie rühre. Wenn er be 
folle, gehe er gerade darauf los, wie Bäty auf einem Landgute, traͤmme 
de er felbit ehemals um bildende Kunft gethan habe. Sollte er. han- 
ı greife er bad an, was jetzt noͤthig ſei. Wie fchön er auch ben Felb⸗ 
et, weil alles hier fo rein antworte, wen man etwas gut ober dumm 
‚ und weil er auf bie erften menfchlichen Beduͤrfniſſe fich beziehe, fo 
e boch, diefer fei nicht für ihn, „Ich darf nicht von dem mir vor⸗ 
nen Weg nbgehn, mein Dafein it einmal nicht einfach; nur wünfche 
6 nach und nach alles Anmaßliche veriiegen möge, mir aber fchöne 
ibrig bleibe, die wahren Röhren neben einander in. gleicher Höhe anf: 
en. — Den Bunt ber Bereinigung des Mannigfaltigen zu finden, 
miner ein Geheimniß, weil bie Inbivibualität eines jeben darin befon- 
; Rathe gehn muß und niemanden anhören darf.“ Und Goethe 
daß er bier dem tiefern Drange feiner Natur folge, dem eingigen 
Leiter eines kerngeſunden Daſeins. Mercks Gegenwart. ber alles 
ih, übte auf ihn eine gute Wirkung. „Sie hat mir nichts verſcho⸗ 
bemerkt er ſich nach feiner Abreiſe, „mus wenige duͤrre Schalen ab⸗ 
‚and im alten Guten mich befeftigt, durch Erinnerung des Vergan⸗ 
und feine Vorftellungsart mir meine Handlungen in einem wunder⸗ 
Bpiegel gezeigt. Da er der einzige Menfch ift, der ganz erkennt, was 
: and wie ich’8 thue, und es doch wieber anders flieht, wie. ih, von 
Standort, fo gibt das fehöne Gewißheit.“ In Betreff feines Der 
8 zu Korona Schröter ſchien ihm fein Stand fefter und beſſer. Ohne 
fühlte er, daß er der wachſenden Leidenfchaft zu dieſet ent\agen um 
ben Fuß eines theilnehmenben Berehrerd und Freundes Kelen wmhlr. 
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Außer dem Herzog, fügt er hinzu, fei niemand im Werden, die übrigen au 
nur Dreßlerpuppen, denen höchſtens der Anstrich fehle. Wohl fühlte er, u 
die im Herzog arbeitende Kraft durchdringen werde, und er wänfchte 
diefer möge bie ihm angeerbte füritliche Anmaßlidyieit und troßige Cigg 
willigkeit baldigft überwinden, Die ihm einzig im Wege ftehe. So ging 
Goethe feit und entichieden anf feinem ihm die Erfüllung feiner WR 
verfprechenden Wege vorwaͤrts. 4 
Während des Herzogs Abwefenheit‘) brach am 25. Juli zu Apolda F 

aus, wo wir Goethe beim Löfchen ben ganzen Tag hülfreich zur Hand: 
den. Er klagt, daß hierbei alle feine Plane, Gedanken und Eintheilung 
Zeit, die ihn fo ernftlich bejchäftigten, zum Theil mit verbrannt ſeien. “ 
Dante nur Gott, daß ich im Feuer und Wafler den Kopf oben habe; i 
erwart’ ich fittfam noch ftarfe Prüfungen, vielleicht binnen vier We 
Meine Ideen über Feuerordnung wieder beftätigt, über hieſige befonbers;g 
man doch nur das Spiel, wie in allem, mit den Karten fpielt, Die me 
dieſem Moment aufhebt Cblind fpielt). Der Herzog wird endlich glau 
Es Scheint, daß er ſich entichloffen, über gewiſſe Dinge ernftlich mit 
Herzog zu verhandeln, mit bem er fich ſchon über Ordnung, Polizei 
Geſetze im vorigen Dezember beiprochen Hatte, ohne feine Meinung Fler 
beiden zu koͤnnen. Bon feinen ernften Willen zeugt die Aeußerung/ 
wiſſe fein Menfch, was cr thue und mit wie viel Feinden er Tämpfe, 
das wenige bervorzubringen. „Bei meinem Streben und Streiten und 

mühen bitt’ ich euch, nicht zu lachen, zufchauende Götter! Allenfalls (Ad 
mögt ihr und mir beiftehn.” Und fein Beftreben drang diesmal durch; 4 
vor dem Ende ded Monats wurden ihm viele Wünfche und Ahnungeiil 
Bezug auf ben Fortgang in feinen Gejchäften erfüllt, fo daß er am 31. 
Gttersburg der von ber Herzogin⸗Mutter hinter feinem Rüden veranftalt 
Borftellung von Bodes nach dem Englifchen bearbeitetem Luftfpiel die & 
vernante, worin die Herzogin⸗Mutter, die Gräfin Bernftorff, die Göchh 
und Frau von Scharbt die Untergebenen ber von Bode dargeftellten Ge 
nanten fpielten, in Gegenwart des Herzogs, der Herzogin und des Prog 
Konitantin mit heiterer Stimmung beimohnen konnte. Allein noch Tag Mi 
etwas bejondered am Herzen. Hatte die Anficht Des von der größten Gin 
geleiteten preußifchen Staatsgetriebes im vorigen Jahre ben Herzog gefärhe 


fo follte nun auch die Anfchauung großartiger Natur und eines ftillen, | 



























ſchraͤnkten, aber Durch Herzenseinfalt und Gottvertrauen geſegneten Fam 
lebens dieſen von leidenſchaftlichem Stürmen und einbildungsvoller 
heilen und feine in dem ewigen Einerlei und dem engen, von ihm abhänf 





1) Diefer Hatte im vergangenen März mit eigener Gefahr bei dem Brande zu 8 
gelsberg mit Hülfe eines Mühlknappen bie Kirche gerettet. Vgl. eo Kar 
Angnft-Büdlein ©. bi f. 
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ag Sreije verkümmernde und jich vermöhnende Seele erfrifchen und mächtig 
Bien. Und Karl Auguft ging auf den mit allem Entjchiedenheit und 
ziliger Offenheit ihm gemachten Borfchlag bes vertrauten Freundes mit 
endiger Ueberzengung feiner Zwechnäßigfeit vollfommen ein, wie wunderlich 
4 die Welt darüber urtheilen möge. Am 1., 2. und 6. Auguft wurden 
hen beiden „unausfprechliche Dinge in großer intereflanter Unterrebung 
ngeipeochen”, die” Schweizerreife beſchloſſen, und fofort bie erften Dazu 
Men Vorbereitungen getroffen. Den. ſehen wir Goethe einen erniten 
Mid auf feine Bergangenheit werfen und nit abnungsvollem Vertrauen 
Zukunft entgegenbliden. Gr gefteht ſich in überftrenger Beurtheilung, wie 
der nun hingeſchwundenen Hälfte feines Lebens bes Thuns, auch des zwed- 
gen Denlens und Dichtend fo wenig geweſen, wie er in zeitverberbender 
pfindung und Schattenleidenfchaft gar viel Tage verthan, er noch feinen 
9 zurückgelegt. Die vier Jahre zu Weimar „im Treiben der Welt” ge 
t er ſich noch nicht zu überfchn. „Gott helfe weiter und gebe Lichter, 
j.wir und nicht felbft fo viel im Wege fichen, Iaffe uns vom Morgen zu 
m das Gehoͤrige thun, und gebe uns Mare Begriffe von ben Folhen der 
je, daß man nicht ſei wie bie Menſchen, bie den ganzen Tag über Kopf⸗ 

Hagen und gegen Kopfweh brauchen und alle Abend zu viel Wein zu ſich 

Möge die dee bes Reinen, die fih auf den Biſſen erſtreckt, den 
in den Mund nehme, immer lichter in mir werden!) Das war ed auch, 
es für den Herzog wünſchte und worüber er ſich ernitlich ihm gegenüber 

Aprochen hatte. ALS er am 9. feiner Mutter meldet, daß der Herzog 

der Durchreife mit ihm im elterlichen Haufe abfteigen werde — auch 

# hatte der Herzog, der ganz menfchlich reifen wollte, ihm zugefagt —, kann 

iht in freudigſter Bewegung tiber das Gelingen feines Plancd die Mit 

Hung machen, daß er alles habe, was ein Menſch verlangen fünne, daß -er 
nd komme, ohne Leidenfchaft, ohne Verworrenheit, ohne dumpfes Treiben, 
ein von Gott Geliebter, ber aus vergangenen Leiden manches Gute für 

Zukunft hoffe und auch für künftiges Leiden die Bruſt bewährt habe. 

durch ein Wunder fühlte er fich jebt, wo er feinen Plan durchgefeßt und 

Herzogs gewifler als je war, in eine frifche Gegenwart verſetzt, und er 
haite nur den Wunfch, daß es halten möge. 

Die beabjichtigte Reife blieb ein tiefes Geheimniß, wovon er felbit Frau 
wm Stein bei ihrem Abgange nach Kochberg fein Wort vertrauen durfte, wie 
Wwer es ihm auch fallen mochte. In ihrer Abwefenheit fehen wir ihn zu⸗ 
BER an verfchiedenen Orten herumziehen, einen Tag in Ettersburg, wo er 
u Defers Zeichnungen ſich übt, dann in Tiefurt, auch auf der Jagd in 
Toiäbt. Wahrfcheinlich war es bei dem erwähnten Aufenthalt.in Etters⸗ 

1) Solchen und vielen ähnlichen Neuerungen gegenüber wagt der fromme Holländer van 


Dfterzee zu behaupten, unjern Dichter fcheine die Einkehr in ſich \elbit, Werne 
gang mit ich jelbft, Das Fichten über ſich ſelbſt beſonders ſchwet gefallen auiein\ 
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burg, daß Goethe ſich zu jener poſſenhaften Verſpottung von Jacobis nd 
demar binreißen #ich, welche diefen, zu dem das entitellende Gerücht 
Kunde davon gebracht hatte, fo tief verlegte. Verſchiedene feiner ‚Fre 
Schreibt Jacobi am 15. Septentber, hätten es ſchon vor vier Wochen ge 
Wieland, der am 20. nach Etteröburg fam, fcheint nicht perfönlich de 
gegen gewefen zu fein. Vielleicht ging die Veranlaffung von ber Ges 
Mutter aus, bie fpäter den Woldemar ſcherzhaft iMüftrirte. Je gig 
fih Goethe fühlte, um fo leichten konnte er fich zu einer ſolchen üb 
gen Pofle verleiten laſſen.) . 
Aber balb Darauf wirb er wieder von Gefchäften lebhaft in Anſpruch gem 
men, fo daß er fogar einem VBefuche in Kochberg entjagen muß. „Der: 
zog ift feit geftern weg”, fehreibt er ber Freundin am 21. Auguſt, e 
Sonnabend, „und kommt erit morgen, und da find Sachen, wenn fie 
Montags früh in Bewegung geben, gefchehen fie die ganze Woche nicht. : 
Zürften wird eine Stunde nach der andern geftoblen, und dagegen ift « 
in ber Noth, und ganze Tage (durch Hofvergnügen und Jagden) zu rei 
Diefe Woche bat die Laſt, Die ich trage, wieder ftärfer gebrüdt.” Jg 
Haus fam biefe Zeit über niemand ald Karoline von Ilten, womit e 
artig zufammen war, ba fie fich gegenfeitig tröſten konuten. „Wir fin 
gleichem Falle, mir iſt mein Xiebftes verreift, und ihr fürftlicher Kreumkg 
andere Wege gefunden.” Wir gedachten bereitS oben ber Neigung bes f 
zen Konitantin zu dem jmwigen Fräulein von Ilten, welcher fich ber Hof 
fchieden widerfeßte, da er cine beabfichtigte wirkliche Verbindung nicht ; 
zu dürfen glaubte. Hier war einer ber Punkte, wo Goethe, ba c8 fig 
fürftliche Familienangelegenheiten banbelte, nicht einwirken zu bürfen g 
auch meinte er wohl, bei der fchwankend fich zeigenden Natur bes 
Prinzen, fei dieſe Neigung mehr eine augenblidliche Laune, fo daß di 
ernftlich jeben Gedanken an eine folche Verbindung ausreden konnte, w 
‘er auch dem Hof, deſſen Wille feitftand, einen Dienft erwies.) 9 
von Ilten bewies dem Dichter vollſtes Zutrauen, ber fic freundlich a 
heranzog, ja es ſcheint faſt, ald ob in ihm eine ernſte Neigung fich zu -& 
begonnen habe. Am Nachnittage des 28. Auguft, feines Geburtstages, ! 
der Herzog ihm ben Titel Geheimerath; „ber Wirbel der irbifchen Dinge, 
allerlei anſtoßende perfönliche Gefühle" griffen ihn an dieſem Tage an), 
hielt er es für ungiemlich, biefe innere Bewegung aufzufchreiben.. 
etwa das Gefühl feiner häuslichen Einſamkeit, das ihn bebrängte, bie 
fucht nach der Begründung eines Familienlebens, das ihm auch bie Bere 
der Frau von Stein nicht erfegen fonnte, ber Kampf, ob er biefem my” 























1) Vgl. meine „Freundesbilder“ S. 167 ff. Heinfes Brief an Sacobi vom Der 
ber 1780. 

2) Ich verweife hier auf meinen Auffaß über den Prinzen tu Weſtermanns Ai 
fteirten Monatsheften“ VI, 1. 
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ſerhäliniß entſagen und ſich zu einer fein häusliches Glück begründenden 
lichen Verbindung ermannen jolle? Die unendliche Gewalt, welche bie 
uthig geiftreiche, feine geheimften Neigungen kennende Yrau über ihn 
%, trug auch diesmal den Sieg über feine natürliche Neigung davon. Auch 
tete er wohl, wenn er fi mit Karoline von Sitten verbunden hätte, den 
in zu erregen, er fei aus perjönlichen Rüdfichten dem Prinzen entgegen: 
oder fei gar die Verbindung mit ihr-dem Hofe zu Gefallen einge 
m Nachdem er fo auch von biefer Seite überwunden hatte, fühlte er 
in jeber Weife frei und wohlgemuth. 
Längft hatte ihn die Begründung einer öffentlichen Kunftausftellung zum 
rtötag des Herzogs von Seiten ber freien Zeichenfchule am Herzen ges 
‚, zu deren Direktor Kraus jetzt förmlich ernannt ward. Ausitellungen 
pen freilich ſchon früher von Zeit zu Zeit gemacht worden, aber jet erft 
e man Preiſe ausgefeht, und ber ganzen Sache cine größere Bedeutung 
felte Regelung gegeben. „Es iſt fchabe, daß Sie nicht zugegen waren, 
die Ausftellung unferes Meinen Anfangs ſahen“, fehreibt er ber noch in 
erg weilenden Freundin, welcher er crft an bemfelben Tage vertraut, daß 
sine gewünfchte und gehoffte Reife” antreten. „Jedermann hatte doch 
fine Art eine Freude dran, und es ift gewiß die unſchuldigſte Art der 
runterung, wenn doch jebYgveiß, daß alle Jahre einmal öffentlich auf 
‚ was er im ſtillen gearbäfet hat, veflektirt und fein Name in Ehren 
at wird. Uebrigens haben wir's ohne Sang und Klang und Prunt 
die gewöhnliche Weife gemacht. Den Herzog hat's vergnügt, daß cr doch 
was geiehen hat, das unter feinem Schatten gebeiht, und daß ihm 
bafür banken, daß er ihnen zum Guten Gelegenheit gibt." An bem- 
a Tage, wo Goethe dem Herzog dieſe Freude bereitete, ward die Ernen⸗ 
von Goethe, Schnauß und von Lunder zu Gcheimräthen öffentlich bes 
Den Nachmittag ging ed nach Ettersburg, wo zu großer Ergötzung 
mborff8 Garicaturoper Orpheus und Eurydice ohne Goethes Mit: 
ag zur Aufführung kam. Die Hauptrollen fpielten bie Herzogin Mutter, 
mdorff und Wedel; eine Arie aus Wielands Alcefte wurde darin auf 
ergölichfte parodirt. Nachden die Damen fich zurücgezogen, trieb man 
„viel Thorheiten“. Am folgenden Tage fpricht Goethe bie innigfte Zus 
henheit ſeines Herzens in der auf die Sage von Philemon und Baucis 
ielenden Aeußerung an Frau von Stein aus: „Der Befuch ber fchönften 
‚ bie ben weiten Himmel bewohnen, dauert bei mir immer fort: ich 
mein Möglichites, fie gut zu bewirthen, unb wenn ſie ja wieder fcheiden 
en, fo bitt' ich fie, daß fie mögen meine Hütte zum Tempel verwandeln, 
den fie nie abmwejend find.“ 
Erſt am 12. September‘) trat der Herzog mit Goethe, Webel und we⸗ 













N SchöN gibt den 10. an, von welchem der legte Brief an Frau von Stein gerich⸗ 
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nigen Dienern zu Pferde die Reife an, von welcher Frau von la Roch 

Goblenz ſchon an demielben Tage Knunde Hatte.) In Kaffel wurben 
fämmtlichen Merkwürdigkeiten in Augenfchein genommen. „Die Gem 
galerie bat mich fehr gelabt”, fchreibt Goethe am 15. „Wir find wohl 
luſtig. Es war Zeit, daß wir in's Waſſer kamen. Schöu Wetter: 
wir bisher und Mare Augen.” Der junge, durch feine Reife um bie: 
berühmte Forfter wurde befucht und vom Herzog über manche Dinge, Wi; 
ders über die Sübdfceinfeln, befragt. Der Herzog gub fich für den Obe 
meifter von Wedel aus, der felbit als Kammerherr von Wedel galt, wi 
Goethe namenlos nebenher ging. Aber Forſter erfuhr bald, daß ber S 
forftmeifter der Herzog fei, und Goethe gab ſich auf Befragen felbft ; 
kennen. „Der Herzog bat mir gefallen”, ſchreibt Forſter; „er frug ſehr 
und doch nie albern; gewiß, das heißt alles mögliche." Daß ber $ 
defien Inkognito man bald überall durchichaute, zu Frankfurt in Goett 
terlihen Haufe wohnte, mußte großes Aufſehen und ftarfen Neid em 
„Das Wunbern aller der Leute von Abel, Kaufftand und Wirthen it 
fehr groß”, Schreibt Frau von la Roche; „denn wir find nun wirklich < 
Fled, wo dad Einfachlte und mehr Staunen macht als die verworrenft 
price." Am ärgften war ed in Weimar, wo man es gar nicht vermi 
fonnte, daß die ganze Reiſe ein Geheimnizgeblieben. „Das Pub 
diefer an fich felbit fo ſimpeln und natürlichen Erkurfion halber ungla 
intriguirt”, meldet Wicland, „und dad odium Vatinianum faft aller hi 
Dienfchen gegen unfern Dann, der im Grunde doch keiner Scele Leibe 
than bat, ift, feitdem er Geheimerach Heißt, auf eine Höhe geftiegewf 
nahe an bie ftille Wuth gränzt.” Die Reifenden freuten ſich unterbeffe 
glüdlichiten Fortganges. Merck begleitete fie von Darmitadt auf 
Schimmel nad der Bergitraße. Als Zwed ber Reife galt der Beſuc 
Schloſſer in Emmendingen und Lavater in Zürich, wie Beterfen in Dar 
einem Freunde berichtet. „Wir ftreichen wie ein itiller Bach immer 
gelaffen in die Welt hin”, berichtet Goethe der Freundin am 24. Sep 
Speier gegenüber, „haben ben fchönften Tag und bisher das erw 
Glück. Auf diefen Wege refapitulire ich mein ganz vorig Leben, ſehe 
alte Bekannte wieder; Gott weiß, mas fih am Ende zuſammenſumm 
wird. Dem Herzog thut's fehr wohl, Wedel ift vergnügt. Die € 
liegt vor und, und wir hoffen, mit Beiſtand des Himmels in den gi 
Seftalten ber Welt uns umzutreiben und unfere Geifter im Grhabened 
Natur zu baden.” In Speier fuchten fie den Domherrn Bersidingen 


tet ift, aber daß die Abreife erft den 12. erfolge, jagt Goethe felbft am 1, 4 
damit ftimmt ihre Aufenthalt in Kaffel. - 

4) „Der Herzog von Weimar will eine Reife nach Sranffurt und Naffen made 
fchreibt fie an Mer; „ſollte Goethe nicht mitfommen? Es geht auch nach 5 
genberg." Sie hatte ihre Nachricht von Room her. 
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n deu Dom mit feinen Eehenswürbigfeiten, die Gemaͤldeſammlung 
Hanten umd feine eigenen Gemälde und Kupfer zeigte, worunter mans 
te. Goethe fand fich befonders durch die Landfchaften angezogen, ba 
| nod) immer etwas zu lernen und wenigftens eine der ihm hierbei 
ftehenden Schanzen mit Sturm einzunehmen hoffte. Bon Selz') aus 
er allein einen Abftecher nad, Sefenheim, von wo er am andern 
bei Sonnenaufgang mit dem heitern Gefühle ſchied, daß die einft 
: ihm das Leiden nicht nachtrage, das er ihr verurfacht, fondern, wie 
ze Yamilte, ihm noch berzlich wohl woher... In Drufenbeim war cd 
„9 er mit der Geſellſchaft wieder wer ‚und zu Mittag waren 






Straßburg. Am andern Morgen beit ter li und ward von ihr 
ı ihrer Mutter mit Verwunderung RD Freude empfangen. Die „recht 
ve Wolluft”, welche das reine Gefuͤhl herzlichen Wohlwollens dieſer 
denſchaftlich geliebten Weſen ihm erregte, wird er auch dem Herzoge 
eilt haben, mit bein er der herrlichen, fir ihn fo erinnerungsvollen 
t vom Münſter von neuem genoß. Von Etraßburg führte er ihn 
mmendingen, wo er leider feine Schweiter nicht mehr finden follte, 
n mit wunderbarer Rührung ergriff. „Die an ihre Stelle getretene 
T, mein Schwager, einige Freundinnen (zwei Fräulein Gerod?) find 
nah, mie fonft.” Der fo ernfte ald biebere Schlofiez, freute ſich Goe⸗ 
ieder fehr, wie cr an Merck fchrieb, auch des Herzoß® um beider wil, 
id Des reinen, geraden Wedel; ber Herzog verdiene Goethe zu haben 
zog zu ſein. Don Emmendingen begleiteten Schlofler, deffen Gattin 
e Freundinnen fie bis in's Höllenthal. In Bafel fprachen fie bei 
ein, bei dem fie manches Anziebende ſahen, erfreuten fich aber vor 
ver herrlichen Holbeins und der über alles gebenden Zeichnungen des 
Frankfurter Chr. ©. Schütz. Der Weg von Bafel durch das Mün⸗ 
‚ ben fie in Begleitung cincd jungen Mannes machten, erfüllte fie 
n fchönen, berubigenden Gefühl, daß bei aller Erhabenhrit diefer mächs 
Bildvungen Bier ein alle langſam bewegended ewiges Geſetz walte. 
eicht man ein folch Gefühl”, bemerkt Goethe der Freundin, „mit jenem, 
bir und mühfelig im Kleinen umtreiben, alles anfbicten, diefem fo viel 
glich zu borgen und aufzufliden und unſerm Geift durch feine eigene 
Fr Freude und Futter zu bereiten, fo jicht man erit, wie ein armieliger 
es iſt.“ Von Biel, wo fie in die Weinlefe famen, befuchten fie an 
halbftürmifchen Tage die Peterdinfel, und in ber Wohnung des Schaff⸗ 
as einft von Rouſſeau bewohnte Zimmer. In Murten nahm Goethe 
m Beinbaus fi ein Stüdchen Hirnfchäbel eines der in jener denk⸗ 
en Schlacht gebliebenen Burgunder, und mit großer Rührung laſen fie 


ticht, wie Goedeke fchlimmbeffer, Sulz; Selzliegt am Rheine. Die Re ana 
ber Rbeinzabern und Eauterburg. 
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ben Bericht eines Mititreiterd jencd Taged. Danı ging es über Bern 
Thun, von wo Goethe fih an Lavater wendet, mit der Bitte, ihm Leute 
ihrem weitern Zuge zu nennen, die er kenne und die zu kennen and) 
Freude machen werde. „Mein Gott, dem ich immer treu geblichen, bat 
reichlich gefegnet im geheimen”, fehreibt er; „denn mein Schtäfal MER 
Menfchen ganz verborgen, fie fünnen nichts davon fehn noch hören, 
fi) davon offenbaren läßt, freu' ich mich in Dein Herz zu legen.“ 
feine größte Hoffnung fei, Lavater zu ſehm und ihn bem Herzog näher zu wi 
hatte er ſchon von Emuͤen Bingen and an Frau von Stein-gefchrichen. ie 

Die Reife in das berfiekDberland war vom fehönften Wetter bei 
ſtigt. Ihr Führer war dir Siiifer Peter Kocher von Thun, „ber befici! 
von der Welt”, dem der Herzot⸗ m folgenden Jahre drei Carlsd'or zum 
innerung durch Knebel zukommein ließ. Welch einen bedeutenden, ihn I 
lichſt ergreifenden Eindrud der Staubbach auf Goethe gebt, fpricht dad 
Dicht Geſang der Seifter über den Waffern bezeichnend aus, A 
Oktober beitiegen fie die Steinbergsalp, gingen dann weiter zum Ti 
gletfeher und zum Meinen See vor dem Tſchingelhorn. Bei Grindelwald 
fie beide Gletſcher.“ Unbefchreibliche Tage” genofien fie auf bem Wege 
die Scheide in's Oberhaslitbal bis nach Guttannen und weiter nah 
ringen. „Sn ber höchften Aarheit des Himmels, Wärme und Kühle 
Grün über.alie#” und Farben an den abftehenden, noch ganz beblätt 
Bäumen. „Ueber den brienzer Eee fehrten fie am 14. nah Thun 1 
Noch an demſelben Abend fehreibt er der Freundin: „Die merkwürdige 
durch die berniſchen Gletſcher ift geendigt; wir haben leicht vorübergeii 
Die Blüte abgefchöpft. An einigen Orten hätt’ ich mit dem Bogen 
einmal fchlagen können (Buch der Könige IL, 13, 17—19), aber 8 it @ 
ſo gut. Wär’ ich allein gewefen, ich wäre Höher und tiefer gegangen, 
mit dem Herzog muß ich thun, was mäßig ift. Doch könnt’ ich uns‘ 
erlauben, wenn er bie böfe Art nicht hätte, den Sped zu fpiden, und w 
man auf dem Gipfel des Bergs mit Müh’ und Gefahr ift, noch ein 
gelchen ohne Zwed und Noth mit Müh’ und Gefahr ſuchte. Ich bin 
einigemal unmuthig in mir drüber geworben. — Wenn ich aber "wicber # 
wie jedem der Pfahl in's Fleiſch geben ift, den er zu fchleppen hat, und: 
er ſonſt von dieſer Reife wahren Nuben bat, ift alles wieder weg. 6 
eine gar gute Art von Aufpaſſen, Theilnchmen und Neugier, befchämt: 
oft, wenn er da anhaltend und dringend ift, etwas zu ſehn oder zu erfah 
wenn ich oft am Flecke vergeffen oder gleichgültig bin. Es fol recht 
werden, denke ich, unb bisher hat und das Glück unerhört begleitet. SM 
Gedanke, Feine Befchreibung reiht an die Schönheit und Größe der Ge 
ftände und ihre Kieblichkeit in folchen Tichtern Tageszeiten und Standpunkten 
Man ficht, mit welchem offenen Freimuth und welcher Entfchiebenheit er | 
gegen den Fürften benahm, deſſen Schwächen er ion nie warenthielt, ber oh 
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dzugeben ihm unmöglich fiel, ja wie er fi) manches verfagte, aus 
iefer möge es in Teibenjchaftlichem Ungeftüm über jebed Map treiben, 
hn in wirfliche Gefahr ftürzen. Daß er fich zumeilen Teidenfchaftlich 
lich, Tonnte er nicht hindern. 

Bern wurden alle Merkwürbigkeiten angefehen, das Zeughaus, dic 
k, Das Naturalienfabinet von Sprüngli, bie Mineralienfanmlung 
tenbach; man befuchte Künftler und fonft bedeutende Männer, den 
berli, den Schultheiß Ifcharner, den durch feine fchönen Kenntnifie 
tandbwirtbichaft und Naturwifienfchaft bekannten Kirchberger u. a. 
3 es nad Laufanne, wo Frau von Branconi einen wunberlieblichen 
auf Goethe übte, während er bei der Herzogin von Kurland nur 
t verweilte. Zu Devay, wo fie im See babeten, konnte er fich ber 
nicht enthalten, wenn er nach Meilleric berüber ſah und den Dent 
w und alle Pläge vor ſich batte, die der „ewig einſame“ Rouſſean 
indenbch Weſen bevölferte. Non Role aus befuchte Goethe Mercks 
eltern zu Diont, wo er jich troß der bededten Berge entſchloß, das 
te Ballee be Joux mit dem ‚Herzog und Wedel in Begleitung von 
schwager, bem Hauptmann und Oberforfimeifter Arpean zu Ehezeray'), 
en. Auch ber Dent de Vaulion und bie Dole, der höchtte Gipfel 
‚ wurden zu wunderſaniſtem Genuffe beftiegen. Der berrliche Anblick 
genden Gisgebirge zog Seele und Auge überwältigend bin. „Man 
gern jede Prätenfion an's Unendlihe auf, da man nicht einmal mit 
Hichen im Anfchanen und Gedanken fertig werben kann.“ 

ı Senf aus fchreibt der Herzog am 28. an Knebel: „Unfere Reife 
ſt glücklich. Wir find doch nun bis hierher gediehen, ohne ben min: 
idrigen Zufall; geſund find Menſchen und Pferde geweien.” Und 
ſer Angabe ihres Weges fährt er fort: „Daß biefe Neifebefchreibung 
ibeſtimmt ift, Tann ich nicht leugnen, aber ließ’ ich mich auf etwas 
vürde mein Brief ohne Ende. So viel fann th Dir fagen: es ift 
j, daß man ed kaum bemerkt, daß es groß fei, größer: 
naes denken fann. Der Staubbad it über alle Befchreibung. 
| bes Reichenbachs u. dgl. mehr. Wir find brav herumgeſtiegen. 
tfcherreife haben wir bis vielleicht auf ein paar Stunden beitändig 
gemacht. — Das Wetter ift außerordentlich fehön geweien, warm 
erft heiter. Vor- und vorvorgeftern haben wir die zwei höchſten 
es Juraſſes beiticgen, nämlidy la dent de Vaugion et la Dole. Die 
war ganz über alles. — Bon hier fann ich weiter nichts fagen, 
es Schöne Häufer und ganz,. ganz abfcheulich fatale Kerls mit viel 
x ſind. Wir find an Einen adreffirt, auf den Glaſers Teſtimoninm 


l. Mercks Briefe 1,216. 11.289. 111, 277.283. Chezeray liegt in ver Tamıl® 
nijchen Bandvogtei Bonmont ober Beaumont. Arpeau iſt B. 1&, 119 gemeint. 
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paßt.“) Goethe fühlte fih in Genf nit wohl; der Anblick der bäf 
Stadt fcheuchte ihm in fih hinein, doch wurden bie dortigen Merkwürbigtk 
und die bedeutendften Perfonen befucht, unter andern ber berühmte You 
der als Maler und Kunitliebhaber befannte Freund Voltaired, Fr. 8 
an welchem ber Herzog großes Behagen fand?), und der Latbwirchfchaflk 
Studien bingegebene Chateauvieux. Der Herzog ließ fich bier von bei 
Ier Juel porträtiren. „Vom Herzog fag’ ich Dir nichts voraus”, 
Goethe von bier aus an Lavater; „noch haben ihn bie gefcheidtften-M 
falfch beurtbeilt. Du ſollſt ihm dad Haupt falben wie mit Föftlichen: Bali 
und ich will mid) mit Die im fillen über ihn freuen; denn — ich Iaffe ı 
dings niemand zu Zeugen bed, was mich freut oder ängftet.” Kurz ı 
hatte er fich feharf über eine Bemerkung geäußert, Die fih Jung Stillug 
Betreff des Herzogs erlaubt zu haben ſcheint. „Es iſt nur, feit man 
Kaben weis gemacht hat, die Löwen gehören in ihr Geſchlecht, Daß fich f 
ehrliche Hauskater zutraut, er könne und dürfe Löwen und Phdeln bie M 
reichen, und fich brüderlich mit ihnen herumſielen, bie doc, ein⸗ für all ' 
son Gott zu einer andern Art Thiere gebildet find.” Dem fehnlichen # 
langen bes, Herzogs, auch troß ber vorgerückten Sn jgeit in die favoy 
Eisgebirge und von da in's Wallis vorzubringen, este fich Goethe 
„Etwas zu leiden find mir bereit”, fchreibt er, zumb wenn es möglich iR 
Dezember auf ben Broden zu fommen, fo müſſen auch anfangs Nove 
und dieſe Pforten der Schredniffe noch durchlaſſen.“ Da man aber: 
Herzog auf das ernftlichite davon abrathen, ja eine Staats⸗ und Geil 
fache darans machen wollte, fo entfchlofjen fie fich, darüber ten Rath & 
Genf lebenden berühmten Naturforfcherd de Sauffure einzuholen. DM 
für deſſen Geift und „Lebetalent” der Herzog große Achtung empfand, :i 
fchied zu ihrem Vergnügen, baß fie die Reife ohne dic geringfte Gefahr 
ternehmen fönnten, gab ihnen auch bie beiten Rathfchläge mit auf den ME 
So fuhren fie, der Herzog, Goethe und ein Jäger, Wedels Herman; 
einem leichten, vierrädrigen Kabriolet nach Cluſes; deun Wedel mußtug 
ben Pferden in’d Wallis. Zu Fuße ging es dann am früheften Me 
nah Balme, wo fie in die mühſam zugängliche Höhle binabftiegen, | 
Sallenches machten fie zu Fuße, während ein Maulefel mit dem Gepäd i 
folgte, ben Weg nach Chamouny, wo am Abend der Gipfel des Mont 
fie mit einem wunderbaren Eindrud empfing. „Da er mit ben Sternen; 
um ihn berumftanden, zwar nicht in gleich raſchem Licht, boch in einer: 






























1) Am Anfange des Briefed ift von dem eingefandten Atteftat Glaſers die 
der zu feiner Freude nun zur Selbſtkenntniß gelangt fet. 

2) Bol. deffen Briefe an Knebel aus dem Juni 1780 (S. 115 f.), wo Hubert 7 
holter Drudfehler ift. Knebel, den der Herzog an ihn empfahl, konnte fi 
ihm nicht zurechtfinden. Vgl. daſelbſt ©. 121. 
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zufammenbängendern Maſſe Icuchtete, fo fehien er Den Augen zu einer 
zu Sphäre zu gehören, und man hatte Miüh’, in Gedanfen feine Wur⸗ 
wicder an bie Erde zu befeftigen.” Am folgenden Tage ging es unter 
leitung zweier Kührer, die noch nie fo ſpät im Jahre Fremde zu ben 
Iegen geführt Hatten, auf ben Mont⸗Anvert; auch machten fie einen Ber: 
auf dem fogenannten Eidmeer, mußten fich aber doch aus Mangel an 
dien und befchlagenen Schuben bald zurüdziehen. An dem Häuschen 
bem Monts Anvert ſchrieben fie ihre Namen an. Der Herzog läßt ben 
ı biefer Führer, Michel Bacard, im folgenden Jahre durch Knebel grüßen. 
wancherlei bedeutenden Gefprächen mit dem Herzog konnte es nicht feh⸗ 
Goethe bemerkte der Freundin, es gebe nicht an, von ihren Unterhal⸗ 
em etwas außer der Reihe zn erzählen, nachdem er berichtet, fie Hätten 
s jungen zahmen Steinbod'gejehen, ber fich unter ben Ziegen ausgenom⸗ 
u wie ber natürlihe Sohn eines großen Herrn, befien Erziehung in ber 
le einer bürgerlichen Familie aufgetragen fe. Dim ahnt wohl, wohin 
8 Geſpraͤch gewandt. Trotz des ungünftigen Anfcheind gelang auch am 
en Tag ber Tange umb befchwerliche Weg über ben Col de Balme nach 
ach. ae arfglagg bee ungeheuren das Wallis von Bern trennenden 
es bis Inden m Lenlerbad fiel ihnen vor allem das wunderſame übers 
Getriebe ber Wellen auf. - „Der Menfch, der folche große Gegen⸗ 
der Natur geſehen umb mit ihnen vertraut geworben”, fchreibt er ſpa⸗ 
‚bat, mern er dieſe Gindrüde zu bewahren, fie mit andern Empfindungen 
Gedanken, bie in ihm entitehen, zu verbinden weiß, gewiß einen Vorrath 
Gewürz, womit er den unfchmadhaften Theil des Lebens verbeſſern und 
u ganzen Wefen einen durchziehenden guten Geſchmack geben kann." So 
ig fühlte fich Goethe von diefem erhabenen Naturweben angeweht. Zu 
entſchloſſen fie fih, in Begleitung des Jägers den Verſuch zu wagen, 
bad Wallis auf ben Gotthard zu dringen, und von da über den Vier: 
ätterfee in Luzern mit Wedel wicber zufammenzutreffen, ber fich in Leuk 
d, aber mit ben Pferden wieder zurüd mußte. Auf dem ganzen Wege 
Brieg nach Meünfter befchäftigte fie Tcidenfchaftlich ber Gedanke, ob es 
ch fein werde, noch über die Furka zu gehn, worüber alle Leute befragt 
Ben. „So gefaßt ich auch fonft bin, fo muß ich geſtehn“, fehreibt Goethe, 
If mir’s höchft verbrießlich wäre, wenn wir zurüdgefchlagen würden. — 
BR Musgang wird entfcheiden, ob unjer Muth und Zutranen, daß es gehn 
Bi, oder die Klugheit einiger Perfonen, die und diefen Weg mit Gewalt widers 
Ken wollen, Necht behalten wird⸗ So viel iit gewiß, daß beide, Klugheit und 
bh, das Glück über fich erfennen müſſen.“ Und das Glüd war ihnen, 
kauf dem ganzen Wege, hold, wenn fie auch den Kampf gegen Wind und 
quee mit großer Befchwerlichfeit zu beftehm hatten. Bei Oberwald mußten 
E das Maulthier, das ihr Gepäck getragen, verabfchieden. Zwei Führer 
tihloffen fich nach einigem Bedenken, fie über die Furka zu bringen, wo es 
6 
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durch den tiefiten Schnee ging.) Die Gefchiclichkeit und Leichtigfeit, ne 
die Führer, oft bis an den Gürtel einfinfend, die Bahn öffneten, erhielt MR 
guten Muth, und fo wurden fie nach viertchalb Stunden durch das € 
nen ber zerfireuten Dächer von Realp belohnt. Am andern Morgen & 
man. die Führer, und ging durch das Urfenertbal, dad Goethe unter allen 
befannten Gegenden für die ſchönſte und intereffantefte bielt, nach Hospe 
und von da, bie über Felfen ſich frürzende Reuß hinauf, zum &ipfel bes 
hard, den Goethe ſchon vor vier Jahren während ber Sommerzeit, bie M 
zu Lili im Herzen, erftiegen, aber die ihn bier mächtig ergreifende Sch 
nach der Gelichten hatte ihn nach Deutfchland zurüdgezogen,, trotz des g 
genden Verlangens feines Begleiterd Paſſavant, fi dem vor ihnen Ti 
Italien zuzumwenden. In Weimar glaubte man, der Herzog reife wirklich 
Stalien, allein dies lag ganz außerhalb Goethes Plan. „Daß dem 
biefe Reife (nach Stalien) nichts nügen würde jetzo“, fehreibt er ber Freu 
„daß es nicht gut wäre Tänger von Haufe zu bleiben, daß ich Euch wi 
fehn werde, alles wendet mein Auge zum zweitenmal vom gelobten Lankk 
ohne das zu fehn ich hoffentlich nicht fterben werde, und führt meinen 
wieder nach meinem armen Dache, wo id vergnägter als jemals & 
meinem Kamine haben und einen guten Braten anftifchen werde. 
follen die Erzählungen bie Abende kurz machen, von braven Unternehm 
Entfchlüffen, Freuden und Befchwerden.” : 
Ausgeweitet die Secle von den erhabenen Naturbildern, rein gel 
das Gemüth durch den Umgang mit frifchen Naturmenfchen, in ber t 
» Einfamfeit ihrer fo Fräftig belchenden und den Sinn dffnenden als a 
genden Wanderungen ſich näher verbunden und aufgeichlofiener als jet 
Iangten fie über ben Vierwaldftätterfee nach Schwyz, wo fie Heblinger: 
dailleuſammlung fahen. In Luzern trafen fie Webel, in deſſen Begle 
fie nach Zürich ritten. Hier, wo fie in „einem allerfchönften Wirthst 
an der Limmatbrüde wohnten, fahen fie ale Sammlinngen, befuchten & 
beutenditen Männer, vor nllen Bodmer und Geßner. Bei Heidegger, 
Sohn des Schultheißen, fahen fie H. Füßlis Sammlungen, doch nennt W 
ber Herzog im folgenden Jahre „ein böfes Subjekt“. Am mächtigken 
fie Lavater mit feinem häuslichen Kreife und allen an, die an ibm 5 
Mie beruhigend, ja befeligend die jtille, reine Häuslichkeit Lavaters, 
glaubensheitere Milde auf fie gewirkt, fprechen die Briefe an Frau von 


1) „Der Jäger Hermann verfichert, daß er auf dem Thüringerwalde audh | 
tiefen Schnee gehabt habe, doch Lie er fi) am Ende verlauten, die Furka fe 
S’*r" (B.14,230). Das angedeutete Wort ift Schindluder. Im Briefe 
Angufts an Knebel vom 7. Zuni 1780 leſen wir (die geiperrten Worte find 
Abdrnck ausgefallen): „Du jeßeft Deinen Fuß weiter, befteigft die Furka, wei 
Wedels Hermann für ein Schindfuder deflarirt Hat, bie aber f 
da Du feinen Schnee antreffen wirft, nicht viel Beſchwerniß machen wirb.* 
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Knebel bezeichnend aus. „Die Belanntfchaft von Lavatern”, vertraut 
er erftern, „if für ben Herzog, und mid, was ich gehofft habe, Siegel 
oberfte Spike ber ganzen Reife, und eine Weide an Himmeldborb, wos 
man lange gute Kolgen fpüren wird. — Es iſt uns allen eine Kur, um 
n Menſchen zu fein, ber in der Häuslichkeit ber Liebe lebt und ſtrebt, 
an dem, was er wirkt, Genuß im Wirken bat, und feine Freunde mit 
laublicher Aufmerkfamfeit trägt, nährt, Icitet und erfreut. — Erſt bier 
I mir recht Far auf, in was für einem fittlichen Tod wir gewöhnlich zu⸗ 
men Ichen, und woher dad Eintrodnen und Einfrieren eines Herzens 
mi, das in fich nie dürr und nie kalt iſt.) Gehe Gott, daß unter mehr 
en Bortheilen auch biefer und nach Haufe begleite, dag wir unfere 
len offen behalten und wir bie guten Seelen auch zu öffnen vermögen.“ 
ran Knebel fchreibt er: „So ſchön und glüdlich, dag man fich nicht un⸗ 
ehn darf zu preifen, tft unfere Reife bisher geweſen. Helfe Die willige 
cksluft weiter und führe und wieder gefund zu Euch! — Hier bin ich bei 
tern, im reinften Zufammengenuß bed Lebend. In dem Kreife feiner 
ande ift eine Engelsftille und Ruh, bei allem Drange der Welt nur ein ans 
ſendes Mitgenießen von Freud’ und Schmerz; doch hab’ ich beutlih ges 
m, daß es vorzüglich darin liegt, daß jeder fein Haus, Frau, Kinder und 
p reine menfchliche Griftenz in der naͤchſten Nothdurft bat. Das fchließt 
Jeinander und fpeit, was feindlich ift, fogleih aus.” Gerade hierdurch 
Goethe Lavaterd Umgang für den Herzog fegensvoll, dem es zu Haufe 
in feiner Samilie nicht recht behaglich werden wollte, den e3 immer nach 
und nad bejondern Dingen trieb, den das Webermäßige als folches 

9 und den feine fürftlich anſpruchsvolle Natur der menfchlichichönen, 

ſelbſtgewiſſen Beſchränkung entfrembete. Mancherlei alte Kupferitiche 

Holzfchnitte wurden in Zürich zufammengebracht, auch Aufträge und 

zur Erwerbung folcher zurüdgelafien, wogegen Goethe Lavaters Samm⸗ 
My von Dürer, Schön und Lukas von Leyden zu vervollitändigen fich erbot. 
ih einen Eindruck der Herzog auf Lavater machte, zeigt beffen fat zwei 
ne fpätere Aeußerung an Knebel, Karl Auguft und fein Bruder Konftantin, 
ner chen gejeben hatte, ſeien ein eigenes auserlefenes, von Gott im Him⸗ 
I dezeichnetes Paar, und er fühle fih in ber Nähe folcher Menfchen 
ſchwach und klein. 

Den 2. Dezember begaben ſich die Reiſenden von Zürich nach Schaffhau⸗ 
1, wo fie ber Rheinfall erfreute. Am 6. überraſchte fie daſelbſt Lavater, in deſſen 
leitung fie den Rheinfall bei trübem Wetter noch einmal ſahen. Gocthe 
H dei diefer Gelegenheit in dem Fifchhaufe beim Waſſerfalle mit Lavater eine 


) Bon Selz aus hatte er berfelben Freundin gefchrieben: „Wollte Gott, wir wohn- 
ten bier zufammen; mancher witrde nicht fo ſchnell im Winter einfrieren und im 
Sommer audtrodnen.” 

6” 
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Unterredung über das Erhabene. Auch jebt wieder war ihm Lavater e 
wahre Labung, er fand in ihm „bie Blüte der Mienfchheit, Das Belle ı 
Beten”. Bon Scaffhaufen ging es am 8. nach Stuttgart, wo fie am if 
den Feierlichkeiten des Jahrstags der Militärafademie beimohnten. Ge 
ging fehon am Morgen in die Akademiekirche, fpeiite zu Mittag mit & 
Fürften an der herzoglichen Tafel und am Abend erfchien er bei ber fi 
lichen Preisvertheilung, wo Karl Auguft, ald Baron Wedel, zur Rei 
Goethe zur Linken des Herzogs Plak nahm. Schiller ſah Damals zum er 
mal den Dichter des Götz und Werther. Goethe war Zeuge, wie et 
Preife in der Medizin erhielt; auch unter den Bewerbern um Den Prei 
der beutfchen Sprache und Schreibart befand fih Schiller, aber: bas g 
entfchied gegen ihn. „Der Herzog war äußerft galant gegen den unfrigt 
Schreibt Goethe, „und ohne das Inkognito zu bredyen, bat er ihm bie 
lichſte Aufmerkſamkeit bezeigt. Uns andere hat er auch fehr artig behamll 
und in allem Betracht mar diefer achttägige Aufenthalt fehr merfwürbig 
infiruftiv für und." Schubarts Gattin fuchte Goethes Fürſprache für if 
faft fchon drei Sabre auf dem Hohenasberg fihenden Gatten zu erwi 
deſſen perfönliche Bekanntſchaft er vor vier Jahren gemacht hatte. 
ihrer Freunde trug ihm die Sache vor, und er verfprach, die unglü 
Frau aufzufuchen, was aber nicht gefhah. „Nun würde ich freilich Tel 
Augenblick verlieren, ihm nachzulaufen, nm mich dieſes Glückes würdig 
machen”, fchreibt diefe am 16. Dezember an Miller, „aber denfen Sie, % 
ſchwarze Seele hat ©elegenheit gefunden, unſern Fürften gegen ben gn 
Mann einzınehmen, daß er fogar einigen feiner Gelehrten verbot, mit! 
umzugehn." MWahrfcheinlich war der Herzog Karl Eugen dem großen DW 
wegen ber Wirfungen feines Werther und Götz nbgeneigt, dann aber d 
wegen ded, wie ihm jchien, ungebührlichen Einfluffes, den er, ein Nichta 
auf den Herzog übte Daß aber Goethe ſich wirklich beim Herzog i 
Schubart verwandte, fhreibt Ießterer felbft im Jahre 1787. Goethe 
fehr unangenehm empfinden, daß der Herzog es nicht unterlaffen Fonntef 
Stuttgart an ben Hof zu gehn, ftatt mit den frifchen Eindrüden Lavall 
und der Schweiz nah Weimar zurüdzufehren; aber in diefem Falle, weR 
fich um fürflliche Konvenienz handelte, burfte er feinen Widerfpruch einleg 
Wenn Böttiger berichtet, zur Herftellung einer Hofgarderobe für ben Hei 
und ſein Gefolge ſeien die Schneider in Bewegung geſetzt worden, ſo 
dies wohl zu den leeren Klatſchereien; an einem einfachen Hofkleide dür 
weder dem Herzog noch Goethe und Wedel gefehlt haben, die ja in L 
„gepußt” zur Herzogin von Kurland fuhren. Der Herzog Tonnte 
nicht verfagen, gleichfam im Gegenſatz zu jenen berrlihen einfamen Nail 
wanberungen und bem Zufammenleben mit einfach bürgerlichen Menſchen, 
ben Höfen fich herumzutreiben und fich ftandesgemäß zu ergößen, wobel 
and mande ihm förberliche Erfahrungen und Einiichten zu gewinnen bofl 
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R Karlsruhe wollte fich „Leine Herzlichkeit zwifchen den hohen Herzen” fpü- 
m laſſen, obgleich man ſich über das gute Ausfehen des Herzogs freute; bie 
keife in bie Schweiz fah man hier wohl als eine ber übermüthigen Streiche 
u Herzogs an, indem man fich der frühern Klagen ber Herzogin über bie. 
Kichwelfungen ihres Gemahls erinnerte. Und wohl mochte die Herzogin 
HR diefen Ausflug alfo betrachtet haben. Gocthe aber unterließ nicht, 
ih bei der Rückkehr aus ber Schweiz die guten Folgen ihrer Reife ber 
Rjogin anzudeuten, deren freundliche Antwort ihn zu Karlöruhe traf. Am 
Aruher Hofe fühlte er fih am wmeilten zu der Hofdame Albertine Staff 
Bezogen, die von Eifenach hierher verpflanzt war. „Die arme Secle it 
ij ſchon ftiller und in ſich gebracht”, jchreibt er an Frau von Stein; „es 
Ride infofern wohl, und fie weiß fich ziemlich zu ſchicken. — So ein 
Wrmchen ift doch vecht übel dran.” Und er fügt hinzu: „Gott im Him⸗ 
#1, was iſt Weimar für ein Paradies!" Nur zwei Tage verweilten fie zu 
xlsruhe, da die Langeweile ſich von Stunde zu Stunde fteigerte. Bon 
rn ans dürfte auch ber Brief gefchrieben fein, worin Gocthe Lavater bittet, 
Möge H. Füßli zu beftimmen fuchen, eine Zeichnung zu einem auf dem 
Michen Erfolg ihrer Reife zu errichtenden einfachen Denkitein zu entwerfen, 
mäber er ausführlich feine Gchanfen mittheilt. „Du meißt, wie wichtig In 
km Betracht dieſe Reife dem Herzog gewefen iſt“, Außert er, „und wie 
wiß eine neue Epoche feines und unſeres Lebens ſich davon anfängt. 
kan wir nach Haufe kommen, fo Tebt er wieder in feinen Gärten und Ge- 
Wen fort. Dorthin an einen fchönen Platz möcht’ ich ihm ein Dionument 
Wer glücklich vollbrachten Reife ſetzen, das ihm in guten Uugenbliden eine 
Fliche Erinnerung wäre. Es jind auch Nebenabfichten babe. Ueberall 
wit man jegt mit Monumenten und Urnen, beren leere Hälfe und Bäuche 
m immer fatal geweſen find. In ben Eleinen Anlagen, bie er gemacht hat, 
Mnoch gar nichts dergleichen; dieſes wär’ das erſte und wahrhaftig wahre; 
na wir haben unterwegs wmancherlei Anlaß gehabt, dem guten Glück einen 
Kin der Dankbarkeit zu widmen, und das ex voto iſt feine bloße Phrafe. 
- Das erftental, daß wir nach einer langen, nicht immer fröhlichen Zeit 
u tem Loche in die freie Welt kommen, zuſammen ben erften beden- 
mden Schritt wagen, gleich mit dem ſchönſten Hauche des Glücks fort: 
hicben zu werben, in ber fpäten Jahrszeit, alles mit günitiger Sonne 
w Geſtirnen — ben ganzen Weg, den wir wachen, begleitet von einem 
en Seite, ber überall die Fackel vorträgt, hierhin Tabet, dorthin treibt, 
ij wenn ich azurückfehe, wir zu fo manchen, das unfere Reife ganz macht, 
izt durch unfere Wege und Wollen geleitet worden find, und dann am 
de, daß wir auch durch den fehönen Glücksſohn (Terminus) bedeutet wurden, 
o wir aufhören follten, wo wir einen Sränzbogen bejchreiben und wieder 
wäftchren follten, das wieder einen unglaublichen Einfluß auf unlere Air 
idgelaſſenen bat unb Baden wird — das alles zuſammen gibt wir eine Ei 
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pfindung, die ich nicht fehöner zu ehren weiß, als womit alle Zeiten burh 4 
Menſchen Gott verehrt haben.” Die herzliche, zu wärmſter Dantbarfeit 
reinſtem Vertrauen auf ihr Glück ftimmende Freude über ben glücklichſten 
folg diefes bedeutungsvollen Verſuches, den Herjog auf den rein menſchl 
Standpunft zu ftellen und ihn feinem verwirrenden Streben nach Aben 
fichem durch bie rein ihn anwehende Stimme hehrer Natur zu entrücken, fol 
der des gewünfchten Denkmals entbehren, da Füßli nichts von fich verneh 
Heß, und fo der Wunfch, das Erinnerungsmal ber Schweizerreife „zum d 
Willkomm mit den Blüten und Blättern bes Frühlings aufzuftellen“ 
in Erfuͤllung gehn konnte. * 
Ueber Mannheim, wo das Antikenkabinet nicht unbeſucht geblieben M 
wird, ging es dann nach Darmſtadt, und von bier aus befuchten ſie bie 
nachbarten Heinen Höfe, wohl zu Goethes Mißmuth, ber Ticher gleich 
Arankfurt gegangen wäre. Aus Darmftadt, mo er im Schloffe wohnte, 
mit Merd fih in vertrauteftem Gefpräch erging, fchreibt er am 2. Sa 
1780 an Frau von Stein: „Das frhöne Jahr Haben wir in Dieburg 
furmainzifchen Schloffe im gleichnamigen, mitten im Darmftäbtifchen Ile 
den Amte) mit Heinen Epielen angefangen, mo Diedens (von Gotha), ' 
Statthalter (von Erfurt), feine Schwägerin, Graf Neffelrode zufammen: 
ren. Heut find wir wieder hier, morgen in Homburg, Dindtag wieder Mi 
wo bie Erbprinzeß das Melodrama geben wirt. Seit einigen Tagen- 
eine berrlihe Kälte Himmel und Erde aufgeflärt. Der Herzog iſt mil 
und. er fennt fich nach und nad im alten Elemente wieder, beträgt fich 
trefflich, und macht Föftliche Anmerkungen. Von mir Tann ich das nicht 
men, ich fiehe von ber ganzen Nation (ber Hofkeute) ein» für allemal 
und alle Gemeinfchaft, die man erzwingen will, macht was Halbes; 3 























führe ich mich fo leidlich auf als möglich. Hier gefällt mir bie Pri 

Charlotte‘) (der verwünfchte Name verfolgt mich überall), doch hab’ ich 

nichts mit ihr zu ſchaffen, aber ich feh’ fie gerne an, und dazu find je 
Prinzeffinnen. — Es ift unglaublih, was ber Umgang mit Menſch 
die nicht unfer find, ben armen Reifenden abzehrt; ich fpüre jetzt man 
faum, daß ich in ber Schweiz war." Am folgenden Tage berichtet er W 
Homburg aus: „So ziehen wir an den Höfen herum, frieren und Tangeweiil 
efien ſchlecht und trinken noch fchlechter. Hier jammern einen bie Leute. CE 
fühlen, wie es bei ihnen ausſieht, und ein Fremder macht ihnen bang. : 






find fchlecht eingerichtet und haben meift Schöpfe und Lumpen um fidh. 
Zeld kann man nicht, und unterm Dach ift wenig Luft. — Wir find | 
fehr wohl; die Bewegung, die frifche Luft thun das Ihrige, und bie SE 


1) Dte fünfundzwanzigjährige Tochter des Prinzen Georg, des Oheims bes Er 
prinzen, die vier Jahre fpäter ihren Schwager, den Herzog Karl von Meglenbut 
Sttelitz, heiratete, aber ſchon Im folgenden Vohre utb. 
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sit ift eine nährende Tugend. — Den fogenannten Weltleuten fuche ich 
abzupaflen, worin es ihnen denn eigentlich ſizt. Was fie guten Ton 
? Worum fich ihre Ideen drehen, und was fie wollen und wo ihr 
en fich zuſchließt? Wenn ich fie einmal in ber Tajche habe, werde 
hau dieſes ald Drama verkehren.“ Auch die Heinen Höfe zu Hanan und 
Menberg wurden befucht, wie Goethes mißmuthige Aeußerung vom 8. Des 
ber 1784 beweilt: „Die böfen Erinnerungen von 79, Homburg, Darın- 
t, Hanau, Ziegenberg machen mir Reifen in den Gliedern.“ Die Iepte 
über batte Goethe bie Unterhaltung am weimarer Hofe nicht aus dem 
e verloren‘, und gleich nach dem Austritt aus der Schweiz das Heine 
gipiel Jery und Bätely gefchrieben, das cr bereitö am 29. Dezember 
en Komponiften Kayfer zu Zürich fandte, damit es auf bem neuen weis 
= Theater zur Aufführung gelange. Dem Herzog felbft wird er bamit 
angenehme Weberrafchung bereitet haben, beſonders auch ba biefer fich 
wch an das Alpenleben und die berben Schweizerinnen anmuthig erinnert 
Diefe einfachen Naturmenfchen, bei benen bie Blüte des Gemüthes fo 
ſich entfaltet, die ganz aus dem frifchen Born ihres natürlichen Weſens 
„en, wie hoch fteben fie gegen die Hofpuppen, die unſern Dichter höch⸗ 
u ald Bereicherung feiner dramatifchen Vorrathskammer anzichen fonnten, 
rend es ben Herzog vergnügte, fich mit feinen Standesgenoſſen herumzu⸗ 
Den und fie in ihrem gewohnten Kreife, nicht ohne ein-burch bie Reife er- 
hes Sefühl ihrer Schwäche, zu beobachten, wobei Goethe kaum mit feinen 
wien, auch den Herzog auf ben richtigen Weg weifenden Bemerkungen zu: 
Wehalten haben dürfte. 
Endlich ſchied man vom verwandten barmfladter Hof, wo ber Herzog 
Ham meiften an feinen muntern Schwager und ben Gröprinzen gehalten 
m dürfte. In Frankfurt wohnte Karl Auguft wieder, um im Gafthofe 
WM für fein Geld fchlecht bedient zu fein, in Goethes elterlichem Haufe. 
ketseffliche alte Rheinwein der Frau Aja, das berühmte „Tyrannenblut“, that 
Wgar wohl, da cr, und in gleicher Weiſe Goethe, fich nicht zum beften befand, wie 
thald darauf an Merck berichtet, dem er hinter Goethes Rüden eine Summe Gel- 
W jandte, um es als Erfah für die gehabten Auslagen ber Frau Aja zu 
hernachen. Gnblich am 13. Januar!) kamen fie über Eifenach, wo fie ei- 
R Reboute beimohnten, nad) Weimar zurüd, Die Reife Hatte dem Herzog 
2 Thaler gekoftet, einfchließlich der fämmtlichen auf berfelben gemachten 
Winfe an KRunftgegenftänden, aber fie war auch für ihn zu einer wahren 
Wungöreife geworben, ba er nicht allein feine Anfchaung des Lchens, der 
Bier und Kunſt erweitert hatte, ſondern auch fein Geiſt von reiner Klarheit 





t) Der Tag (vgl. meine Sreundesbilder S. 341) wird durch einen Vrief Goethes 
an Kraft von diefem Tage und durch Die am folgenden Tag erfolgente Retoutt 
feftgefept, da Die Kedouten auf den Freitag fielen. 


88 S$anuar 1780. 


und edlem, ſicher auf ſich ruhenden Menſchenwerth friſch angeweht, e 
das Verwirrende eigenwilliger Laune und bie Nothwendigkeit ruhig bei 
nen, ſeine Kraft zuſammenhaltenden Wirkens entſchieden hingewieſen, 
auf das innigſte von ſeines vertrauten Reiſegefährten ſeelenvollem Grat 
treu angejchloffener Liebe burchglüht worben war. Freilich maren: bie 
noch nicht alle Schladen eigenwilliger Fürftlichfelt aus dem zweiundpe 
jährigen Jüngling auögebrannt, aber bem rechten Weg war er.auf t 
gewonnen, wogegen auch einzelne Rüdfälle Ibermäthiger Thorheit wit nk 
zeugen: Eönnen. Der acht Jahre ältere Goethe wurbe über ſolche oft- 
buldiger als billig, da er gern ben Yürften fo rafch als möglich aller 
worrenheit und Leidenschaft entrückt gejehen hätte: aber man darf feine u 
blidfichen herben Aeußerungen nicht zu ftreng nehmen, und fein Verbäie 
zum Herzog ruhte auf einem fo feiten Grunde reinften Vertrauens und Ing 
fter Anziehung, daß die einzelnen fcharfen Bezeigungen feines Meißfallens 
folgenreichfte Wirkung auf den fürftlichen Freund übten. Ä 
Su Weimar, wo der Theaterfaal fertig geworden war!) und fie g 
am andern Tage einer Reboute beiwohnten, fand man fie allgemein, 
äußerlich, zu ihrem Vortheil verändert; aber fie hatten fih auch das 
gegeben, fich als Achte Weltleute zu zeigen, jeden äußern Anſtoß zu ve 
ben. Wieland berichtet. ſchon am 17. voll jubelnder Freude, der gute: 
gang der Reife, des Herzogs herrliches Wohlfein und ungemein gute Sttm 
und herzgewinnendes VBetragen gegen .alle feine Leute mache überall deu 
Eindruck und ſetze Goethe, der gleichfalls ganz veraͤndert zurückgekehrt ſß 
ein ſehr günſtiges Licht. Der Herzog ſelbſt berichtet an Merd: „M 
Frau habe ich ziemlich wohl angetroffen, nur ift ihre ohnedies nicht Fi 
leichte Natur durch den gänzlichen Mangel von Abwechslung etwas m 
geichlagen, und da, wie befannt, ein den Prinzeffinnen ganz verfagtes 8 
das Losarbeiten ift, fo ift die Ermunterung bei und etwas Unmögliches. 
hat mich bei meiner Rückkunft gefreut, daß ber erite Eindruck, auf welchend 
erftaunlich viel Halte, die Leute, mit denen ich Ichen muß, betreffend, h 
nur nicht unangenehm, fondern gut gewefen iſt. Es hat mich eine Art- 
tetö angesochen, welche mir wirflich nicht einmal fo in Daruſtadt vorgeill 
men iſt. Freilich fällt durch den Iangen Genuß der Borzug der Neal 
ſehr weg, und das Gewöhnliche nacht es ein Flein wenig wunleidlich, aber g 
nug, bie Erinnerung eines guten Eindrucks auf uns verbeflert Doch viel 
auf Iange Zeit. Sogar bie Iangnäfigte Oberhofmeifterin (Gräfin Giauig 
war und 17 (2) Minuten nicht tödtlich zuwider, und (Hofmarſchall) Klinke 
ftröm Hatte das Podagra, wie andere mehr, wenigſtens fchlichen fie bug 


























1) Der fehr hohe Saal war oben mit einer Galerie umgeben, das geräumige The 
ter unbeweglich; hinter diefem gingen zwei große Slügelthüren in ben Gaupı 
wodurch man die Ausficht erweitern, allerlei Seuerwerk und Beleuchtung in B 
Serne zeigen konnte. 
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ine Mutter fande ich gar brav und vortrefflih. Sie iſt fehr über Ihr 
infelcbergebicht") erfreut. Thusnelden ift der große Orden angehängt wor: 
1, nur will fie ihre Barben noch nicht avouiren.““) Seckendorff hatte ſich 
lerbeſſen mit ber Alteften Schweiter des damaligen Kammerpräfldenten von 
lb vermäßlt, jenes Kammerjunkers, der Goethe nach Weimar gebracht, von 
m Charakter Seckendorff bei feiner Ankunft nicht das Beſte vernommen 
te, ber aber ſeit einiger Zeit als Kammerpräfident an die Stelle feines 
) lebenden Vaters getreten war. Verdienen Böttigerd Berichte Glauben, 
yatte ber alte Rammerpräftdent bieje Tochter gleich nach Goethes Ankunft, 
in feinen Haufe wohnte, ernftlich gewarnt, fich vor biefen Genie ja in 
: zu nehmen. Nach dem Tode Sedendorffs fpielte biefelbe auf Herders 
Dalbergs italiänifcher Reife eine höchſt widerliche Rolle. 

Goethe und der Herzog kehrten gleich zu ihrer gewohnten Thaͤtigkeit zu- 
doch Schon in den eriten Tagen fühlte ber Dichter fi etwas angegriffen, 
r auch feine eigene Angabe aus dem April, er babe ſchon damals, ja 
18 am NAnfange des Jahres, „eine böfe Zufammengezogenheit, eine Kälte 
Untheilnehmung“ gehabt, die jedermann aufgefallen, nicht ganz ber 
hrheit gemäß fein dürfte Noch am 24. fpeifte er am Hofe, ward aber 
mf von der in Weimar und im größten Iheil Europas herrichenden In⸗ 
uga hart gefaßt. Der Herzog beichäftigte fich indes nicht allein mit feiner 
Keftihjammtlung, ſondern auch Iandbwirthfchaftliche Fragen nahmen ihn 
haft in Anfpruch, wie fein auf beide gerichteter Brief an Merd vom 31. 
mar beweiſt. Merck ſoll mancherlei Aufträge für feine Sammlung aus⸗ 
ben, ihm cinen-Auffap über den Vortheil verfchaffen, welchen bie neu- 
Miche Zerfchlagung ber Güter bringe, ihm umftändliche Nachricht über die 
Wpfobrifation geben, infofern fie den Landmann angehe, und ihm ein paar 
Iebertäufer fenden, benen er gern ein Gut verpachten möchte, da er auf 
m Ordnungsliebe beſonderes Zutrauen fee. Letztere follen fich deshalb 
then Kamımerpräfidenten von Herda in Eifenach wenden. Goethe hielt fich 
heend feines Unwohlfeins in feiner Gartenwohnung, während der Herzog 
durch Bewegung gegen bie auch ihn nicht ganz verfehonende Seuche zu 
Ben fuchte. „Hier haußen bin ich fo weit ganz gut, hab’ auch alles beis 
umen“, fchreibt Goethe Ende Januar an Frau von Stein; „ber Kopf iſt 


{) Den Neujahrswunſch, den Goethe und Merk am Ende ded vorigen Jahres au 
Fräulein von Göchhauſen gerichtet Hatten. „Wir haben fogleih gemuthmaßt“, 

ſchreibt Die Herzogin» Diufter am 10. Januar an Merd, „daß der poetiſch⸗pro⸗ 

ſaiſche Brief, den mein Sohn an Thusnelden überfchiett, von zwei ſehr wißigen 
Köpfen entbunden fein müßte. Das Poctifche war mächtig und erhaben gleich 
ten Branfen des Rheinfalls, und die Farben des Profaifchen waren wiederunt 
zu fofal, um den Autor zu verkennen.“ 

’ Die in ein Goldrähmchen gefaßte Titelwizuette dev Gedichte Der Stolberge hatte 

man Sräufein von Göchhauſen jchon in jenem Reckgedicht als Deden mertannt. 
Die Antwort Der zum Scher; höchſt aufgelegten Dame ift erhalten. 
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mir nur gar zu fehr eingenommen, ich darf nicht einmal Bilder fehn. 
Sie etwa mit einigen guten Freunden gegen Abend zu mir fommen wel 
die Stunden werben mir immer am fauerften.” Das mit bem Februar 
ginnende fchöne Wetter macht ihn wieder lebendig, fo daß er tm Garten: 
umfpringt und feine Bäume beſieht, in Iebhaftefter Erinnerung ber Zeit,i 
er fie gepflanzt. „Gebe und ber Himmel ben Genuß davon”, münfdk 
am 2. Februar, „unb ftäube allen Akten- und Hofſtaub um uns ı 
Drei Tage fpäter fährt er fchon nach Hof, wo er fich etwas zu viel anſtr 
ba er Händeld Alexanderfeſt anhört und bei ber Herzogin mandes-1 
ihren Reifegefchichten erzählt, mit deren Zufammenftellung aus den Bel 
an Frau von Stein er ſich eben beſchaͤftigt. Muß er auch in ben w 
Tagen fich noch von ben Hoffeften zurückhalten, fo fehen wir ihn doch be 
am 13. mit Wedel den Herzog nach Gotha und zum Grafen von Wert 
in Neunbeiligen bei Langenfalza begleiten. Die bamald achtundzwanzigjah 
Gräfin, die Altefte Schmwefter des berühmten Staatsminifterd von Steinf 

ihren weit ältern Gemahl, mit bem fie feit bem Sommer 1773 ve 
war, nad Frankreich und Spanien begleitet hatte (er war bis zum ve 
Jahre Eurfächfifcher Gcfandter in Madrid gewefen), zog damals zuerſt, ı 
fheint, Den Herzog befonders an; fle war wohl furz vorher in Weimar, 
weien. Daß er acht Tage bei dem Grafen gewefen, fchreibt ber HM 

an Merk, ohne feiner Anwefenbeit in Gotha zu gedenken; nur bemei 
bei‘ Gelegenheit von Merds Landhochzeit, welche die Vorurtheile 
Städter gegen das harmloſe einfache Landleben zu des Herzogs Freude 
fpottete, er babe diefe mit den gothaiſchen Hofvergnügnngen zu vergl 
beabfichtigt, woran ihn fein Unmwohlfein hindere. Gleich nach feiner amA 
erfolgenden Rückkunft Tieß fich der Herzog die Haare kurz ſchneiden. „D 
iſt die nouvelle da jour”, fchreibt er felbft am 27. Februar, „die den mei 
Lärın macht." Gpethe berichtet gleich über dieſe „ganz neue Dekoration 
Lavater, und Wieland bemerkt, der Schwedenfopf laffe ihm wenigftens 4 
vorn recht gut. Aber gleich darauf kehrt der früher nicht abgewartete Saul 
und Huften mit Kopfweh und Wieberanfällen zurüd. Goethe war bel] 
befonders mit Zeichnungen befchäftigt, worin er fich immer mehr aus 
Unbeftimmtheit und Dämmerung herauszuarbeiten hoffte „Es faͤnt 
befier zu gehn“, heißt e8 in feinem Tagebuch unter bem 26. Februar, 5 
ich komme mehr in die Beſtimmtheit und in das Ichhaftere Gefühl bes | 
bes. Das Detail wird fich fehon nach und nach herausmachen. Auch 
ſehe ich, baß ich mir vergebliche Mühe gebe, vom Detail in's Ganze zu 
nen. Sch habe immer nur mich aus dem Ganzen in's Detail herausar 

und entwideln können. — Sch fprach davon mit dem Herzog; er fagte z 
eine gute dee: Die Sachen haben fein Detail, fondern jeder Menſch 

fh darin fein eigenes; manche fünnen es nicht, und diefe gehen vom; 
nen aus, bie anbern vom Ganzen. Wenn man dieſen Gedanken bei 
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aachginge, eigentlich was er ſagen will, nicht was er ſagt, beher⸗ 
de es ſehr fruchtbar ſein.“ Einer im Zimmer des Herzogs ange⸗ 
Abzeichnung gebentt er am 29. Februar. ine beſondere Freude 
gerabe damals dem Hofe und befonbers Dem Herzoge burch Dars 
mes ber bebentendſten Borahnen, bes ſtarken und tapfern Herzogs 
zu machen, wozu ihm bie Archive in Weimar unb Gotha zeichen 
%. So mande Züge von ihm und feinem Bruder glaubte er im 
abeln wiederkehren zu fehn. Auch zogen ihn bie Meineralien noch 
lebhaft an, da er mit bem Bergweſen in. fortbauernber Verbindung 


feinem fortwährenden ernftlichen Zortführen ber übernommenen Ge⸗ 
» ber firengften Mechenfchaft gegen fich felbſt zeugt bie Aeußerung 
r im Briefe vom 6. März: „Die Zeit vergeht, und bas wenige, 
Kbrig bleibt, wollen wir durch Orbnung, Beſtimmtheit ımb Gewiß⸗ 
ſelbſt vermehren. Daß Du fo geplagt bif mit Meinen Gefchäften, 
nal Schidfal. In der Jugend traut man fich zu, daß man ben Dienfchen 
wien könne; und wenn's um mb an kommt, fo bat man alle 
I, um ihren Mift bei Seite bringen zu innen. Es gehört immer 
ration zu biefem eflen Gefchäft, indeß muß ed auch fein." Den 
wendet er fich wieber einmal an Defer, ben er um bie balbigite 
ı ber Zeichnung eined Ihenterleuchters bittet, ba fle mit dem Ge⸗ 
veit jeien, daß fie bald des Lichts bebürften. Derfelbe hatte mans 
hm DBerlangte eben eingefandt, mogegen er noch mit anderm im 
blieb. Unter mehrern Zeichnungen von Tifchfüßen batte er einen 
& und bat nun Defer um bie Zeichnung bes ganzen Tifches. Ob 
ie den Hof ober: für Frau von Steim beftimmt war, wiſſen wir 
umt. Daß er und dic Freundin ihre alten Möbel gegeneinander 
fehen wir aus einem Briefe vom 29. Februar. Den Kindern gab 
m grünen Donnerstag wieder ihr gewohntes Feſt. 

Sfterfonntage, ben 26. März, mo es ihm nicht ganz wohl ift, ftellt 
igfaltige Betrachtungen und Veberlegungen” an. „Das Leben if 
#. und die Schidfale fo unvermeidlich”, bemerkt er in feinem Tage 
Bunderfam! ich babe fo manches gethan, was ich jet nicht möchte 
ben — und doch — wenn's nicht gefchehen wäre, würde unentbehr- 
te nicht entitanden fein. — Ich war eingehüllt ben ganzen Tag, 
e den ‚vielen Sachen, bie auf mich drüden, weniger wiberfiehn. 
ben Zirkel, der fich in mir umdreht, von guten und böfen Tagen, 
verfen: Leibenfchaften, Anhänglichfeit, Trieb, Died ober jenes zu 
ndung, Ausführung, Ordnung, alles wechſelt und hält einen regel⸗ 
dreis. Heiterkeit, Trübe, Stärke, Efaftizität, Schwäche, Gelaffen- 
pe ebenfo. Da ich ſehr diät lebe, wird ber ang nicht geftört." 
FJ Oſtern wurde wicher eine Anfführung ber Iphigenie betrieben, 
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Nach der Probe am 29. zug ihn Korona Schröter „gleich einem Kometen t 
feiner gewöhnlichen Bahn mit ſich nach Haufe”. Korona hatte fih be 
Probe nicht gerade wohl aufgelegt gezeigt, wie auch font dabei viel Ve 
mung berrfchtee Den folgenden . Tag bedachte er feinen Taffo, 
er „gute Erfindung hatte". Am Iehten Tage bes Monats biftirt er me 
frühe, indem er ber ihn befchleichenben Trägheit ftarfen Widerſtand leiſteh 
feiner Schweizerreife, dann geht er in's Konfeil, wo er augenblidiikhe 
einen ihm begegnenden Widerfpruch in flarfe Bewegung geräth, aber € 
berfteht kraͤftig und ſetzt feine Abficht endlich buch, mas ihn zu ber Ge 
fung veranlaßt: „Es fcheint das Glück mich zu begünftigen, daß ich in m 
Tagen viel garitige mitgefchleppte Verhältniffe abfchütteln fol. Nemo 8: 
natur, nisi qui certsverit ante. Sauer lafj’ ich mir’3 denn boch we 
Am 2. April bat er eine zwei Stunden lange Erörterung mit dem Kal 
präfidenten von Kalb. „Er tft ſehr herunter”, bemerkt er. „Mir ſih 
belte vor bem &ipfel des Glücks, auf dem ich gegen fh einen DMienfchen‘ 
Manchmal möcht’ ich wie Polyfrates mein liebited Kleinod in's Waſſer 
fen. Es glüdt mir alles, was ich nur angreife, aber auch anzugr 
nicht laͤſſig!“ Wie fehr ihn auch die oft widerſtrebenden bürren Geh 
prüdten, fo maren fie ihm doch von unſchätzbarem Werthe, indem fie 
Thatkraft anfpannten, feine fittliche Kraft hoben. Bald darauf, viellekd 
den 6. April, ben Jahrestag ber eriten Aufführung, warb ISphigenii 
der frühern Beſetzung gegeben. Prinz Konftantin fpielte den Pylades9 
Widerwillen, da er Goethe grofte, weil er glaubte, biefer fei Schulk 
entfchiedenen Widerftande des Hofed gegen feine Verbindung mit Fränlem 
Sen; dazu Titt er wohl an großer Mißſtimmung, die zu einem fe 
Schaufpiel ihm nichts weniger als Luft machen Tonnte Auch Knebel Mi 
fih nur ungern dem dramatifchen Joche, während Goethe fich freute," 
dem reinen, maßvollen Geifte der Iphigenie von neuem Die weimarer. 
anzuwehen. Kurz vorher hatte er Durch Borlefung des Ichten Theiles fi 
Schweizerreife, ded Zuges durch Wallis über die Furka nad dem Gotth 
im Kreife der Herzogin Mutter großen Beifall geerntet. „Die Zuhörer 
enthuſiasmirten fich über die Natur in dieſem Stück“, fchreißt Wieland, J 
war bie ſchlaue Kunft in ber Kompofition noch lieber, wovon jene wi 
ſahen. Es if ein wahres Poem, fo verſteckt auch bie Kunft if. — M 
— A 
2 Es find die Briefe vom 7. bis zum 13. November (B. 14, 203— 241) geil 
wozu er die Andeutungen im Briefe an rau von Stein vom 13. und Tugel 
7 gebuchaufzeihnungen benugte; nur Diefen Theil der Briefe aus ber Sch 
„den wichtigiten dev Schweigzerreife”, hatte er damals gejchriebeu; den 
jeßte er fpäter aus den Briefen an Frau von Stein zufammen, welder er 
8. April die von ihm in Drtuung, gehefteten Briefe zurüdichiet. FJrrig i 
Bolgerung, welche Schöl aus bem Briefe Goethes vom 8. ApeH schen wi 
pre überhaupt dad Berhältsig ganz:uuklar iſt. — 
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tzogs wird darin, wenigſtens in ber Skizze, bie und Goethe las, felten 
I nur mit wenigen Zügen gedacht; aber biefe Züge find fo charakteriftifch 
zeichnen einen fo eblen und fürftlichen Dienfchenfohn, daß mir's, wenn 
ber Herzog wäre, mehr fchmeicheln wuͤrde, al8 eine Eloge von Mes. Tho- 
%) mit Trompeten und Bauten." Außerdem befchäftigten ben Dichter 
Leben Herzogs Bernhard, geologifche und mineralogifche Studien; auch 
e er fih Im Zeichnen, in dem „gefchwinden Abfchreiben ber Formen“, zu 
I, um fich „immer mehr aus der Unbeftimmtheit und Dämmerung bers 
narbeiten”. Seiner „fehönen Sammlung von geiftigen Handriſſen, bes 
ers in Landfchaften”, die er auf ber Ruͤckreiſe aus der Schweiz zufams 
gebracht, fowie der Beichaffung von Mineralien widmete er worzügliche 
pe. Für feine ernfte Faſſung und Samminng find die Tagebuchbemer: 
m aus der erften Hälfte April fehr bezeichnend. Er trinft in den drei 
s Tagen feinen Wein, und auch fpäter enthält er fich desſelben faft ganz; 
ſo hütet er ſich vor dem englifchen Bier. Er freut fih, daß fie alle 
mehr verlicht feien, die Lavaoberflaͤche verfühlt fei, wenn es auch drin⸗ 
brenne. So jehen wir ihn zur fchwerften Gntfagung bereit, wozu er 
den Herzog möglichft zu ſtimmen juchte, wenn auch deſſen jugendlichere 
sw, an ſich viel weniger zur Beſchränkung gewohnt, noch haͤufiger ſich 
ßen Tieß, als unfer Dichter, der fich freut, daß er, je enthaltfamer er 
, um fo mehr „in Blick und Geſchick zum thätigen Leben gewinne”; 
r fühlte er, daß er feine Ylügel, wie ein Vogel, der fih in Zwirn ver: 
Kt Habe, noch nicht recht gebrauchen fann, aber er hofft, auch bied werde 


Auf ber mit dem Herzog am 22. April zur Teipziger Meſſe angetretenen 
bildete bie Kunft ihr Hauptfächliches Augenmerf. Beſonders wurde 
bejucht, an welchen fich der Herzog nem Tage vorher, ohne an einen 

Beſuch zu denken, mit einer befondern Bitte wegen eined aus Ueber⸗ 

an den immer wiederholten Formen von ihm felbft erfonnenen und mit 

bes Kupferfchmiedes Pflug in Jena zu Stande gebrachten Thectijches 

e, um deſſen Zadirung in Leipzig es fich handelte.) Dabei konnte er 

die Frage nicht unterbrüden, ob ihm die Korm des Tifches und die 

Me Erfindung gut und elegant, auch wohl fchön vorfomme. Bei dem jetzi⸗ 
| SE 

)) Dem befannten Robredner von Marc- Aurel, Sully, dem Marſchall von Sachſen, 

Descartes u. a., der fünf Sahre ſpäter ftarb. 

MM Der im weimarer Sonntagsblatt 1857 ©. 479 ff. abgedruckte Brief be- 
I ginnt mit der Aeußerung: „Sie find Schon mehrmalen, werther Herr Profellor 
r Defer, mit unfern Mobilien», Theater, Geſchmacks⸗- und Liebhaberei» Angelegen: 
beiten geplagt worden, jo daß Ihre Geduld manchesmal fchon eine harte Probe 
. auögehalten hat.” Vom Kupferfchmied Pflug, der auch Ipäter von Weimar aus 
viel in Anſpruch genommen ward, bemerft er, daß er ihn durch aundaegiignete 
Arbeiten no immer gefejidter und befannter zu machen wünſchte. 


— r 
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gen Beſuche warb überall nach fehönen Holzfchnitten und Kupfern ge 
theils für die beiden Reifenden felbft, tbeild für Lavater. Den leidenſh 
Tichen Eifer, womit ber Herzog bie Erwerbung von Gemälden, Holzfdel 
und Kupferitichen betrieb, verräth der Brief, den er am 30. April, wie‘ 
nad ber Rückkehr von Leipzig, aus ber Borkenhütte bes Kloſters an 
ſchreibt. Wie fehr Goethe Damals mit dem Herzoge zufrieben war, wei 
einzelne Unzulänglichkeiten zurecht zu legen wußte, zeigen feine Tag 
bemerkungen aus dem April: „Der Herzog iſt wohl und wir führen 
Sachen getreulich und ordentlich weiter. — Der Herzog wird täglid. 
nur iſt's ein Uebel, daß ein Prinz, der etwas angreifen will, nie in bie 
legenheit kommt, bie Dinge im Alltagsgang von unten auf zu ſehn. 
kommt auch manchmal dazu, ficht, wo es fehlt, aber mie ihm zu be 
Ueber die Mittel macht man fich Mare Begriffe, wie man. glaubt, 
find doch nur allgemeine.“ 

Anfangs Mai fuhr Goethe mit dem Statthalter Dalberg nad ( 
und man befuchte von Dort aus auch Gotha und die Umgegend. : h 
Statthalter fühlte er ſich damals lebhaft hingezogen, ba er reiche * 
Erfahrungen, eine” „treffliche Gewandtheit in bürgerlichen und polil 
Dingen und eine beneidenswerthe Leichtigkeit" beſaß, und dabei eine } 
gemüthliche, treue Scele war. Dalbergs Erzählungen hoben feinen 
aus dem „einfachen Gewebe“, in das er fich einfpann und das, wie er 
fühlte, ihn zu fehr nach und nah auf einen Mittelpunkt bannte, 
ſteht der Freundin, wie er jebt nur darauf ausgehe, aus allem, was at 
den vier Enden ber Erbe höre, feine eigene Nubanmwendung zu ziehen, wi 
im ftilen Kraft und Kähigfeit oder Fertigkeit (d. h. Gewalt) fammle, 3 
(fpare), ausarbeite, und auf das Glück warte, fie zur Zeit anzuwenden. 
habe hundert Plane”, bemerkt er weiter, „die ganz fachte in mir Iche 
werben, und meine Eriftenz feheint mir noch immer einförmig Die 9 
Tage Wechfel in Menfchen und Sachen bekommen mir wohl." Wie er 
immer weiterer und ausgebehnterer Thätigkeit fich fehne, fpricht er ba 
einem ſtarken Gleichniß aus. 4 

Gleich nach ber Rückkehr am 6., bat er Knebels Unwillen über 
Prinzen Konftantin zu beruhigen, weil dieſer nicht ihn, fondern den Hof 
Albrecht fih zum Begleiter auf feiner Reife nach Italien gewählt, ung 
muß dann mehrfach nach Tiefurt, um die Sache möglichft zu Halten, | 
paar Tage darauf ift Probe von Goethes Jery und Bätely mit Se 
dorff3 Mufit, die ziemlih ging Am 13., den Sonnabend vor Pf 
lieft er morgens in den Akten, hört dann Händel Meſſias bei Hofe, 
beitet mit einem Mitglied ber Kriegskommiſſion und fpeift zu Mittag: 
Korona Schröter; am Nachmittage tritt er als Ritter in ber Probe W 
Sedendorffs mittelmäßigem Trauerſpiel Kallifto, „prächtig vom Thesin 
trödel”, auf, tanzt barauf und kommt ſpaͤt zu Frau von Stein, bie er ul 
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et. An demfelben Tage bemerkt er in feinem Tagebuch, es offenbarten 
ihm neue Geheimniſſe; es werde mit ihm noch bunt gehn, doch übe er 
ı amd bereite das Möglichite. In feinem jebigen Kreife habe er wenig, 
kein Hinderniß außer fih, geftcht ex fi, im ſich noch viele. „Die 
Kichlichen Gebrechen find rechte Bandwürmer; man reißt wohl ciumal ein 
hd 108, und der Stod bleibt immer fiten. Ich will doch Herr werben. 
wand, als wer fich ganz verleugnet, iſt werth zu herrſchen und kann herr; 
a“. So fühlt er alfo tief, daß er fich ſelbſt überwinden müffe, und biefe 
se war ed, die er mit Wort und That dem Herzog einfchärfte Daß er 
ih die Repoſitur der Kriegskommiſſion in Orbuung bringen werde, „fo 
er, als wenn's die Tauben gelefen”, hofft er zuverfichtlich, wie ihm bie 
gen Bätys im Amte Öroßrubenftedt zu hoͤchſter Kreude gereichen. „Wenn 
nachhalten, jo wird's gut; aber freilich Jahre Iang immer gleich nach⸗ 
m’. Wenn er in Bäty ein Mufter eines Gefchäftsmannes verehrte, fo 
ien ihm das gerabe Gegenbild eines fon in einem Dusch verwidelte 
fale nicht ohne feine Schuld verarmten Manne, den er felt Ende 1778 
zu feinem Tode Ende Auguſt 1785 unterftüßte.) Seit dem Frühjahr 
d hatte er Diefen nach Ilmenau gebracht, wo er unter dem angenomme⸗ 
Namen Kraft Iebte, und ihm über die dortigen Verhältniffe berichtete, 
ben Schweizerfnaben Peter im Banıngarten, ben Goethe dort Die Jä⸗ 
erlernen ließ, im Franzöfifchen unterrichtete. Bon dieſem bemerkt er, 
ehe Die Maͤngel gut, ſei aber nicht im Stanbe, eine Warze weggunebmen, 
es wärde, wenn er cin Amt hätte, mit dem beiten Willen alles d 
uber rühren; doch wolle er auch ihn nicht verlaffen, da ‚auch diefer. N 
m, ber, unthätig, einem immer vorjammere, was nicht fei, wie % “ 
e, ibm Doch auf feine Weife nübe, und wirklich ein ebler Menfe 

2 Gott, es ift fein Kanzlift, ber nicht in einer BViertelftunde mehr Ges 
dies reden kann, als ich in einem Vierteljahre, Gott weiß in zehn Jah: 
thun fann. Dafür weiß ich auch, was fie alle nicht wiffen.” Beſon⸗ 
erfreut ihn das ihm entgegenkommende allgemeine Zutrauen, das er im 
Men Grade zu verdienen wünſcht. „Was ich trage an mir und andern, 
t kein Dienfh. Das Beſte iſt die tiefſte Stille, in ber ich gegen bie 
[t lebe und wachfe und gewinne, was fie mir mit Feuer und Schwert nicht 
men können.“ Gr meint das Tohnende Selbftbemußtfein, daß er alle 
ft aufwende, um fich, im Widerftreit gegen feine weiche, träumerifche Na⸗ 
‚ zum tüchtigen Gefchäftemann beranzubilden, feine Zwede, dem Herzog 
dem Lande wahrhaft zu nügen, mit gefpannteftem Geifte durchzuführen. 
mit befchließt er feine Selbftbetrachtung am Vorabend des Pfingſtfeſtes. 
Seldftbetrachtungen des Kaiferd Marc Antonin waren damals fein Tieb- 


) Den Namen des Mannes gab Goethe auch nicht am, als er fich vom Amte Jena 
deſſen Nachlaß ausliefern ließ, wobei er fich bereit erffärte, allen etwa fich mels 
benden Erben Rechnung zu legen. 
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fted Buch. Am Pfingſttage ſelbſt fchreibt er an Keftner, er babe jeht füg 
mehr Luft, an feine Freunde zu denien, obgleich fich feine Arbeit verme 
„Außer meiner Geheimerathöftee hab’ ich noch bie Direktion des Kriegäbk 
tementd und bed Wegebaues mit benen dazu beftimmten Kaflen. Or 
Praͤziſion, Geſchwindigkeit find Eigenſchaften, von denen ich täglich eime 
erwerben ſuche. Uebrigens ftch’ ich fehr gut mit den Menſchen hier, g 
täglich mehr LKiche und Zutrauen, und ed wird nur von mir abhängen; 
nugen und glüdlich zu fein. — Deine Schriftftellerei ſubordinirt ſich Wi 
Leben, doch erlaub’ ich mir, nach dem Beifpiel des großen Königs, ber: 
lich einige Stunden auf die Flöte wandte, auch manchmal eine Vebungi 
bem Talente, das mir eigen ift. Geſchrieben Tiegt noch viel, faſt 
einmal fo viel als gebrudt, Plane hab’ ich auch genug, zur Ausfüh 
aber fehlt mir Sammlung und Langeweile. Verſchiedenes hab’ ich für's P 
fige Liebhabertheater, freilich meift Eonventionsmäßig, ausgemünzt.“ 
Den Mittwoch nach Pkäften muß Goethe zum Herzog nach New 
ligen, wo bdiefer über Nacht geblieben war; andere Ausflüge ſchließen 
daran. Den 25. wird endlih Kallifto zur Eröffnung des Theaters 
geführt. Goethe gibt ſich mit feiner leidigen Rolle viel Mühe und ſpiel 
mit Glück. Knebel hatte kurz vorher feine Schweizerreife angetreten. | 
Herzog ging am 2. Juni mit Gemahlin und Bruder, in Begleitung We 
nah Deſſau — ein Befuch, der Goethe fehr angenehm war, da er ben 
ften von Deffau und defien Umgang mit Karl Auguſt höchlich ſchaͤtzte. 
Herzog felbft berichtet an Knebel: „Der Fürft ift vertuaulicher und 
ſchaft er gegen mich als jemals. Es iſt doch eine der ſchoͤnſten Se 
Be Ich habe nie jemanden gefehen, der durch feine bloße Exif 
nie ohlwollen, Treuberzigfeit und Menſchenliebe allen denen, fo umf 
find, mittheilt als diefer Fürſt. Man ift ordentlich beffer mit ihm. E 
trotz der Sinnlichkeit feines Weſens (denn daß er nicht im minbeften ber 
ſtraction fähig ift, fehe ich alle Augenblicke mehr) fo rein und Iauter, fo 
mäßigt und fo liebevoll in feinem Leben, als vielleicht manche der Alten bi 
die tieffte Weisheit und größte Bearbeitung ihrer felbit zu fein erhalten. 
ben. — Deiner Fran fcheint der hiefige Aufenthalt wohl zu thun; bei foh 
Art Menfchen fpürt man die Wirfungen erſt fpät und in ber Folgern 
Mein Bruder ift wohl und recht brav.” Auch als die Herzogin ber 
zeifin von Preußen, ihrer ältern Schweiter, in Treucubriezen ein Ste 
gab, blieb er in Wörlig zurüd, wo ihn bejonders der mit außerord 
Liebe und Sorgfalt feit mehrern Jahren in ber Anlage begriffene V 
herb erfreute. Goethe benußte biefe Zeit, feinen Beſuch am gothaer 
zu machen. „Ich bin zufrichen von ihnen, und fie, hoff’ ich, von mir, ml 
fünf Tagen mancherlei Unterhaltung geſchieden“, fehreibt er an Knchel.') 54 














































I) Das Datum dei 4. Juni ist irrig; der Brief it and tem Ente des Monats. 
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1 Stein war indeſſen zu ihrer Schweiter auf bein Gute Mörlach bei Nuͤrn⸗ 
hgereit. Am 12. Mittags kam der Herzog, Abends die Herzogin von 
Wa nach Weimar zurüd; letztere brachte Defer mit, deſſen Rath Gocthe 
kanchen Dingen nugen konnte. „Er weiß gleih, wie’ zu machen tft, 
was bin ich wohl eher glüdlich zu finden.” Da Defer für Ettersburg 
neue Dekoration malen wollte, fo verlangte er dazu vom Dichter cin 
Stud. „Diele Woche hab’ ich noch zu thun“, fehreibt er am 14. der 
fenden Freundin. „Wenn ed von Sonnabend über den Sonntag fertig 
s kann, fo mag's gehn; ich will’ der Göchhauſen diktiren, und wie 
im Kopf babe, ſoll's in 12 Stunden, inelufive Effen und Trinken, fer- 
in. Wenn's nur fo geſchwind gelernt und bie Leute in's Leben gebracht 
u Sch will die Bögel nehmen (er hatte wohl der Freundin vor kur⸗ 
inen Begriff von dem ariftophanifchen Stüde gegeben), eigentlih nur 
berften Spigen oder den Rahm abfchöpfen; denn es muß kurz fein. So 
t noch bie Thorheit und macht und ne zu fehaffen. Thut nichts, es 
t Doch die Menſchen zufammen, unterhält ben Bringen, dem eine große 
zugebacht ift, und bringt ihn von Tiefurt weg.” Es galt ben Prinzen 
antin zu zerfireuen und ihm feine neue einfache Wirthfchaft weniger 
ar zu machen; denn ba er naͤchſtens auf Reiſen gehn follte, fo wurde 
Baudhalt, bei dem es etwas gar zu glänzend hergegangen, wöglichit 
Ankt, wo man benn wieder Goethes Hülfe in Anfpruch nahın. „Yon 
mw hab’ ich ſchon meine Diaßregeln genommen, feine Wirthfchaft zu ord⸗ 
‚ fhreibt er am 14. Juni, „und Ocfer bat mir auf ber Herreife (er 
mit der Herrfchaft von Leipzig), ohne es zu wiffen, durch Gefpräche un: 
guten vorläufigen Dienft getban.” Außerdem befchäftigte ihn gar 
be. Er rückte an der leidigen Kriegskommiſſion. Die Parkanlagen an 
Am Hatten ihren Fortgang. Auch an ben Feucrfprikproben nahm er 
ki. Daneben ruhten feine mineralogiſchen Studien nicht, und er lich 
h den jungen Karl Wilhelm Voigt, den Bruder bed Regierungsrathes, 
fe zum Bergweſen beranzogen, eine wmineralogifche Beſchreibung von 
Isar, Jena und Eifenach anfertigen und ein Kabinet aller dortigen Stein- 
kzufommenbringen. „Sch habe mich biefen Wiffenfchaften”, fehreibt er 
Monate fpäter an Mer, „da mich mein Amt dazu berechtigt, mit einer 
ken Leidenschaft ergeben. — Ein junger Menſch, der anf ber freiberger 
kemie ſtudirt und von daher eine auferorbentlich reine Nomenklatur und 
ausgebreitete Kenntnig bes Details mitgebracht Hat, ift mir vom größten 
er. Denn baran fehlt mir's jufl. —. Und fo laſſ' ich diefen Menfchen 
ungefähr einem halben Jahr das Land burchreifen und fchränfe mich nicht 
Merhaft, wie die neneften Kurfachfen, darauf ein, ob biefer ober jener 
4 dem Herzog von Weimar gehört oder nicht. Wie ein Hirfch, der ohne 
Mit des Territoriums fich äftet, denk' ich, muß der Mineraloge and) \ein. 
dio hab’ ich vo Gipfel bes Fufelsberges, des höchften vom ‘Thlrlngerwalt, 
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bis in's Würzburgifche, Fuldiſche, Heſſiſche, Kurfächiifche, His über bie © 
hinüber und wicder fo weiter bis Saalfeld und Coburg herum meine fc 
Ausflüge und Ausfchicungen getrieben. Habe bie meiiten Stein md! 
birgarten von allen biefen Gegenden beifammen.’') Der Serzog hatte W 
jungen Mann, ein Landesfind, in Freiberg ftudiren Iaffen und ihm bagkj 
wie zu feinen Reifen anfehnliche Zufchüffe verliehen; er unterhielt u 
feine Koften, „um in der Folge ein brauchbares Subjeft und einen ; 
figen treuen Menfchen Cbeim ifmenaner Bergbau) in Bereitfchaft zu Sabe 
wozu er ohne Zweifel jich durch Goethe hatte beftimmen laſſen. Auch g 
es wohl auf feine Veranlaffıng, daß der Herzog einen Rammeraffeffor & 
ner auf Reifen ſchickte, damit derfelbe, der „in oeconomicis fehr gat, 
aber ganz unerfahren war, etwas Leben und Ideen gewinne”. Goethe f 
ich in fich felbit feit und rubig, in froher Ausficht, daß er eine Mare, f 
tige Thätigkeit bei aller ihn hinreißender Vielſeitigkeit gewinnen werde. 
gehe alles feinen dezibirten Gang, fehreibt er an Frau von Stein, er W 
alle Sinne und Gedanken auf, das Nöthige im Angenblid und das SE 
liche zur Situation zu finden, es fei Hohes ober Tiefes; freilich fei bie 
fauer Stüdchen Brod, doch wenn man e3 erreichen fünne, auch ein ſch 
Die größte Echwierigkeit mache ihm, daß er das Gemeine nicht faſſen Fi 
von Dingen, die der geringfte Menſch leicht ausführe, fich drein fchide, 
ausführe, fet er mie durch cine ungeheure Kluft gefondert. Hier durchz 
gen, ſich an die gemeine Wirklichkeit zu gewöhnen, erfannte er für Mi 
Hauptaufgabe. $ 




































1) Am Ende diefes Jahres Tchreibt Goethe an Den Herzog Eruſt I. von . | 
(Bed Ernft der Zweite, Herzog zu Sachſen-Gotha und Alten" 
S. 371): „Als ich den Einfall hatte, durch den Bergverftändigen Voigt, ! 
mangelung praftiicher Arbeit, die thüringiſchen Gegenden unterſuchen zu 
fingen wir bei dem Ettersberge ald unferm nächiten Punkte an, bemerften 
Fältig Die Oberfläche ver Berge jowohl ald Die zu Tage ansgebenden Lagagk 
den Abhängen und breiteten und auf Diele Weile weiter and, wo wir in 
Gegend, deren Tiefen unerforſcht find, nur genau Acht haben konnten, w 
einer Folge vom Erditriche ganz fremde Yagen untereinander einfchießen 
aufeinander liegen. Das Jlms und Saaltbal waren und bier im großen, | 
die Waſſerriſſe auf jedem Berge im Fleinen find.“ Er berichtet Daun, wie fi 
Ordnung der Lagen in Den Gebirgen Des Diesfeitigen Thüringens aufgerm 
„Weil uns bekannt war“, führt er fort, „daß Die Flöze bei Eisleben und Ba 
Dorf mit wenigen Abündernngen eben fo fügen, To unterftunden wir uns, 
Flöz als einen allgemeinen Niederfchlag der alten Waſſer unter Thüringen 
zufeßen, und weil der Giebichenſtein und der Peteröberg bei Halle wirklit 
ihren Gipfeln denfelben Porphyr wie der Schneekopf haben, fo wagten wir 
Diejes Geſtein guter allen Yagen und tiefer den Granit unfichtbar fortlaufen 
laſſen. Eben fo wurde aus” gleichen Erfahrungen die ſüdweſtliche Gegend 
Thüringen nach der Rhön zu beſtimmt.“ 

2) Bgl. Goethes „Nachricht vom ilmenanifchen Bergweſen“ bei Diezmanu a. a e 
©. 296. 
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‚ ba der Landgraf feine wegen dreier Kabinetöhefehle am 9. Juni ver: 
te Entlaffung angenommen hatte. Das Land jubelte über den Sturz 
berrichfüchtigen, von Stolz und Eitelkeit aufgeblähten, alles feiner Macht: 
mmenbeit eiferfüchtig unterwerfenden Miniſters. Wie Moſer erklärte, 
A Auguſt fei der Ichte Fürft, dem er dienen, und Weimar ber Tekte Ort, 
es wohnen möchte, fo fonnte Karl Auguft ben „goldne Dofen und Geld: 
der Mofer” fein Leben Tang nicht leiden, ba dieſer fich zum Beherrfcher 
Fürſten und Landes auffchwingen, den Fürften zu feiner Puppe erniebri- 
‚wollte Karl Auguft mußte überall felbit fchauen, urtheilen und eingrei- 
und wenn er Goethe fein unbegränzted Vertrauen fehenkte, fo fühlte er, 
biefer von nichts weiter entfernt fei, als ihn ber eigentlichen Herrfchaft 
herauken, dieſer vielmehr ihn auf jede Weife zu einem tüchtigen, felbftän- 
w Kürften beranzubilden wünfchte, dem er mit treuefter Aufopferung zur 
te ftehe. Se auffallender fich ihm dieſer Gegenſatz feines „allmächtigen 
Mlings”, wie man Goethe nannte, gegen Mofer darftchte, um fo mehr 
te er wünfchen, durch Dier dad Genaueſte von Moferd Regiment und 
x; zu erfahren. Auch mit Goethe wird ed darüber zu anzichenden Un- 
altungen gekommen fein. Diefer bittet Merd, ja in feinem Briefe an 
Herzog über die „feltfame Kataftrophe" mit Moſer weitläufig zu fein, 
gielleicht noch drei⸗ oder viermal ſich fo verändern werde, da, was einmal 
vr Natur ficde, ven Menjchen zu handeln zwinge. 
Nach längerer Vorbereitung trat der Herzog mit Goethe am Vorabend 
Sohannisfeites, am 23. Juni, in den Freimaurerorden, deſſen ausgefpro: 
e eble Zwecke zu der erniten Richtung, welche beide feit inne zu Halten 
ebt waren, vollfommen ſtimmten. „Goethe war es“, konnte der Kanzler 
Mer bei der Gchächtnißfeier bed Dichters in ber von der Herzogin Amalie 
unten Loge zu Weimar fagen, „ber unfern unfterblichen Protektor Karl 
nit unfern Hallen zuführte, er, der mit dem edlen, zartjinnigen Herzog 
iſt von Gotha Tangjährige vertrauteite Diaurerverbindungen bielt. Gleich 
IL von aberwibiger Schwärmerei, wie von politifcher Einwirkungsſucht, die 
übrigens zum Theil ausgezeichneten Männer des Illuminatenordens er- 
f, bat er nie die hohe Bedeutung verfannt, die unfer Bund nach feinem 
en Grundcharakter für edlere Gefittung und Ausbildung feiner Glicder, 
ähte Humanität und Givilifation und dadurch für die Ruhe und Sicher: 
der Staaten haben fann und ſoll.“) Der im Jahre 1778 mit ber 
tiwe bes bdänifchen Deinifters Bernftorff nach Weimar gefommene Bode 
t die Seele des dortigen Freimaurerordens. 


* dieſe Zeit war der darmſtädtiſche Minifter Fr. K. von Moſer ge: 


) Nach Perthes „Das. deutjche Staatsleben vor der Revolution” (S. 262) hätten 
Goethe und der Herzog, ebenfo Herder, auch zu den Slluminaten gehört; aber es 
icheint fehr zweifelhaft, inwiefern den „durchaus authentiſchen baudfchriftlichen 
Berzeichnifjen”, auf Die ex fich beruft, Glauben zu fchenfen. 

7* 
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Am 25. Juni treffen wir Goethe in Ettersburg bei der Herzogin N 
ter, wo fih auch noch Oeſer befand. Diefe, der Oeſer Herrliche Kunſtſe 
zur Bereicherung ihrer Sammlung brachte, hatte fih zum Zeichnen eine‘ 
mera obfeura angefchafft, auch ein Elektrophor, um eleftrifche Verſuche « 
ftellen. Goethe nahm an beidem regen Antheil, und er begann eben } 
Vögel, die er im Kopfe fertig Hatte (mach dem Tagebuch waren fe 
22. in Ordnung) an Fräulein von Göchhauſen zu diftiren, ald der ind 
brembach auöbrechende Brand ihn von dort zu dem unglüdlichen Gorfe t 
wo er die thätigfte Hülfe Teiftete und Einficht von manchen bei foldyen: 
Iegenheiten ganz gewöhnlichen, aber immer unerfannten Fehlern erhielt. 
der Herzog und Prinz Konftantin kamen zur Brandftätte, aber leider verci 
ber Sturmwind alle Rettungsverfuche, fo daß in kurzer Zeit 70 Hänferf | 
Sceunen und Ställen in Afche Tagen. Goethe hatte ſich die Aupenbn 
verſengt und dad Waſſer war in feinen Schuhen fiebend heiß gewefen. M. 
vend Waflerbauten zu Ringleben und der Aufbau von Brembach den Hi 
von Weimar entfernt hielten, blieb Goethe, won Gefchäften verfchlungen, 
rück. „Mir möchten manchmal die Kniee zufammenbrechen”, fchreibt ei 
30., „To ſchwer wird das Kreuz, das man fait allein trägt. Wenn ich 
wieder den Leichtjinn hätte und die Meberzeugung, daß Glaube und HA 
alles überwindet. Es Eönnte ja tauſendmal bunter gehn und man müßf 
doch aushalten." Zwei Monate fpäter äußert er gegen feinen Schuhlut 
Ilmenau, ber ängftlihe Sorge fir Goethes Gefimdheit gehegt, da er fi 
viel auflege und fih zu fehr ausſetze: „Gewohnt, jeden Tag zu tbun, I 
die Umftände erfordern, was mir meine Einfichten, Fähigkeiten und Kf 
erlauben, bin ich unbefünmert, wie Iang es dauern mag, und erinnere WE 
fleißig jenes Weifen, der auch drei wohlgenugte Stunden für hinreichend 
Färt bat.” Oeſer, deſſen Büſte Klauer trefflich modelirt hatte, war wm | 
deffen nach Leipzig zurücgefehrt, nicht ohne ben ernftlichen Wunfch in Ce 
zu erregen, ihn nur alle Monate einen halben Tag um fich zu haben. 
naͤchſten Sonntag, den 2. Juli, bringt er wieder in Ettersburg zu, 
weiter an den Vögeln diftirt; mit den Masken zur Anfführung mare 
Hofmaler und der Theatermeiſter emfig befchäftigt. Am 6. fährt er mit, 
Herrfchaften nad Jena. „Geſtern war ich mit meiner Frau, Bruder‘ 
fämmtlichen Hofftant in Jena”, meldet der Herzog in feiner launigen & 
an Knebel, „zeigte meiner Frau die Gegend, und alle Brofefforcs verfichen 
ed fei eine wahre Schweizerjegend (sic). Wir gaben allen Ordin 
von allen Fahıltäten zu effen. Mic freute es, einige wadere Xeute = 
ihnen zu finden. Nach Tifche zeigte mir Loder an feinen außerlefenen $ 
paraten, wie man methodice cin Kind machen könne. Sollteſt Du bergleiik 
Erperimiente vonnöthen haben, fo thu’ ed im Kanton Bern; denn dort N 
die Subjefte vortrefflih.” Der Herzog hatte fich unterbeffen, zu Goethe 
Freude, und wohl nicht ohne feinen Antrieb, ber Phyſik zugewandt, bie ® 
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Sonntage drei Stunden des Vormittags mit Hofrath Albrecht trich. 
10. kamen die gothaifchen Herrfchaften, wodurch auch Goethe Tebhaft in 
pru genommen wurde, beffen fortgefeßte Sorge die Wege im Park immer 
erer und zufanmenhängender machte. Den 13. fuhr er mit dem Hofe 
ben Gaͤſten nad Kabla, den dortigen Erdfall zu fehn. Am Morgen 
16. diktirte er weiter an den Bögeln,_und lad am Abend auf dem 
Aumer beö Herzogs biefem, beim Herzog von Gotha und Prinz Auguft, die 
folgenden Morgen Weimar verließen, feinen Fauſt vor. Bald darauf 
Frau von Stein zurüd. Am Abend des 22. mußte er wieder nad) 
burg, wo er und Einjichel als Scapin und Pierrot die Anmefenden 
Röten. ) Den folgenden Sonntagmorgen biftirt er ben Schluß der Vö— 
I, deren Vollendung er am 28. an Knebel meldet. Der Herzog hatte 
r Sreude an dieſem Schwanf und mwünfchte bejfen Aufführung in ben er: 
I Zagen, wodurd Goethe wieder vielfach zu treibeu hatte. Den 3. Auguft 
eibt er an Oeſer, der ihn gebeten, beim Herzog Urlaub für Klauer zu 
len, da er diefen Kuͤnſtler auf einige Zeit in Leipzig haben möchte. Für 
Prinzen Konftantin wünfcht er in demſelben Briefe einige architektonifche 
Snungen, welche biefer kopiren folle. Am 18. famen die Vögel endlich 
| allgemeinen Grgögen zur Aufführung. Goethe fpielte den Treufreund, 
ma Schröter machte die Nachtigall und den Epilog, die Rolle des Hoffe: 
‚übernahm wahrjcheinlich Prinz Konftantin. Auch Jery und Bätcly, 
lange nicht flott werben wollte, Fam um bdiefe Zeit zur Aufführung. 
Kh Darauf begab ſich der Herzog, der vorher in Dornburg und Allſtedt 
eſen, nach Belvedere, wo er fich mehrere Tage jehr unwohl fand, Goethe 
b in Weimar, wenn er auch mehrmal zu Belvedere fpeifte; unter mancher: 
Bäften, bie ihm befuchten, kam zuletzt auch die Fiebreigende Branconi, bie 
aberthalb Tage bewirthete und herumführte. „Sie ift immer ſchön, fehr 
i“, fchreibt er am 27. Auguft an Fran von Stein. „Wir find fehr ar- 
Der Herzog bat mir doch geſtern Abend ein Eckchen meines Krams 
idt.“ Vermuthlich Hatte ber Herzog, der feit dem 22, alle Morgen fei- 
Beichäfte wegen nach Weimar ritt, den Dichter wegen feines Verhält- 
B zur fchönen Frau in derber Weife geneckt. Wie fehr aber ber Herzog 
bfich getrieben fühlte, mehr als bisher auf feine Gefundheit zu achten, 
rt feine launige Aeußerung an Knebel: „Sch habe mir von Hufeland 
Leibarzt) fchriftlich, wie ich Teben fol, geben laſſen, um wenigfteng, 
rt ich nicht wohl bin, gewiß zu willen, wo ich gefehlt habe.” Nachdem 
zranconi Weimar verlaffen, feierte der Dichter feinen Geburtstag in stiller 





Nach dem Auffap über das weimarer Liebhabertbeater in der „Zeitung für die 
elegante Welt“ 1823 Nro. 39 ff. hätten „Goethe und Einftedel zu ganz befonderm 
Ergögen die beiden Doktoren im Koſtüm molieriicher Alten mit poffierlicher Gra— 
vität Dargeftelt”“. Sind hier Pancrace und Marphurius in dem Poſſenſpiel: Le 
marisge force gemeint? 
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Zurüdgezgogenheit. Sn feinem Garten auf- und abwandelnd bebdenkt er, 
in feinem einundbreißigften Lchensjahre gefchehen und nicht geichehen 
was er zu Stande gebracht, worin er zugenommen, wo und an melden 
es ihm noch fehle. Auch fommt es mit dem Herzog zu einem ausgeb e 
Geſpräch über fittliche Verhältniffe, worin fich biefer fehr Mar und f 
zeigt. Bald barauf betheiligt ſich Goethe zu Etteröburg an ber wiederhe 
Aufführung von Einfiedeld Zigeunern, die vermehrt und verbefiert erfchli 
Am Geburtstage des Herzogs, den 3. September, fand die Preisverthei 
in der Zeichenfchule flatt. Ä 
Mie im vorigen Jahre, fo ward auch jekt gleich nach bem Schul 
des Herzogs eine Tängere Reife unternommen; biesmal galt e8 Die von® 
in den Aemtern Kaltennorbheim und Eichtenberg gemachten Verſuche zu 
fichtigen. Goethe, der auch feine mineralogifchen Studien im Auge hatte, 
gab fih am 5. allein nach SImenaun. Da dad Bergwerk troß aller BemiJ 
gen bisher noch nicht hatte wiederhergeftellt werben können, fo ward € 
ben Klagen der nothleidenden Ilmenauer hart bebrängt. Um „dem & 
des Städtchens, den Klagen, den Verlangen, der unverbefferlichen V 
heit der Menfchen auszumeichen”, zog er ſich am Abend des 6. in ba 
terhäuschen auf dem Gidelhahn zurüd, wo er vor anderthalb Jahre 
vierten Aft feiner Iphigenie gefchrieben hatte. Am andern MI ger 
er in Begleitung bed Yorftmeifters Staff, Voigts, des Berggefchin 
Schreiber”), Krafts u. a. nach Goldlauter auf, und von dort ging e 
den Schneekopf. Am Abend fehreibt er von Ilmenau: „Wir find al 
hohen Gipfel geftiegen und in die Tiefen ber Erde eingefrochen, und mM 
gar zu gern der großen formenden Hand nächte Spuren entbeden. | 
kommt gewiß noch cin Menſch, der darüber Har flieht. Wir wollen ihm 
arbeiten. Wir haben recht fchöne große Sachen" entdedt, die der Seele 6 
Schwung geben und fie in der Wahrheit ausweiten. Könnten wir nur 
bald den armen Maulwürfen von bier Befchäftigung und Brod geben.” 
am andern Tage: „Seht Ich’ ich mit Leib und Seel’ in Stein und F 
und bin ſehr vergnügt über die weiten Ansfichten, die fih mir auf 
Diefe zwei letzten Tage haben mir ein groß Fleck erobert und können (f 
auf vieles fehliegen. Die Welt Friegt mir nun ein neu ungeheuer Anſch 
Einen Monat fpäter hören wir ihn Merck feine neuen mineralogifchen % 
deckungen mittheilen. „Wir haben ganz unftreitige Vulkans entbedt”, [, 
er, „einen ungebeuern Krater, Afche, Schörlkryftallen drin, Lavaglas, 
Tarasfteine und alle Sorten von Bafalt, nicht etwa zufaınmengefuht | 
gelefen und erfünmerlicht, fondern alles in einem Bezirke von wenigen SM 
den und mit Händen greifbar.” 











1) Der Herzog hatte diefen nach Ilmenan gezogen und beim kammerberger or 
kohlenbergwerk angeftellt. 
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In der veinen, durch die neugewonnene Anfchanung und bie Ahnung 
giterer Aufjchlüffe gehobenen Stimmung fühlte er fich burch den Herzog ger 
kt, der fie anı 8. bis um 3 Uhr Nachmittags mit bem beim Korftmeifter 
taff bereiteten Eſſen warten Tieß und durch die Art, wie er noch oft feinen 
Rich erwogenen Vorſätzen in Teidenfchaftlicher Haft und Verworrenheit un: 
x ward, ihn fehr mißftimmte. Gr kam zugleich mit Brinz Konftantin und 
ein.') „Weber bes Herzogs Diätzettel”, vertraut er am 8. der weimarer 
undin, „Dad, was er darnach nicht ejfen darf und wovon er fich dispenſirt 
) worauf er wieder hält, hab’ ich jonderliche Betrachtungen gemacht. Es 
) bei feinem vielen Beritand fo vorfäßliche Dunkelheiten und Verworren⸗ 
ten bier und da. Auch iſt's Eurios, Daß ihn, wenn er von zu Haufe weg 
3. E. bier iſt, wie gewiſſe Geiſter des Irrthums anmwehen, die mir fonit 
el zu Schaffen gemacht Haben, weil ich felbft noch nicht vom Moly (dem gegen 
Zaubertrant der Kirke ſchützenden Wunderfraut) gegeifen hatte, davon ich 
ı anhaltende Kuren gebrauche. O weifer Mambres, wann werben beine 
ehilationen aufhören!" In Voltaire komiſchem Roman Le taureau blanc 
ber „alte Mambroͤs“ ein an dreizehnhundert Jahre alter Magier und 
wch der Pharaonen, der nach der Bibel ſchon mit Moſes in der Zauber: 
R geitritten. König Amafis machte ihn zum Oberauffcher des Haufes 
m Tochter, und er verjah diejes Amt mit feiner gewohnten Weiöheit. 
s den „vielen neuen, tiefen Betrachtungen” (reflexions) des „weiſen Manı- 
ze iſt dort ſehr häufig die Rede“), worauf ſich die Anrede an jich felbit 
„weifer Mambr&s" bezieht.) Am folgenden Tage fehreibt Goethe: „Des 
jogs Sebärme richten fich noch nicht ein; er ſchont ſich und betrügt ſich, 
schont ſich nicht, und fo vertrödelt man das Leben und die ſchönen 
je.” Doc hatte er am Morgen mit ihm das Gefängniß bejucht, und es 
zwijchen ihnen zu einem bedeutenden Geſpräch gekommen über den Werth 
Unwerth menſchlicher Thaten. ES fehmerzte ihn aber, daß er fich diefen 
| Teidend verhalten, ihn ganz dem Herzog widmen mußte, ohne Dad zit 
eiben, was ibm jebt beſonders am Kerzen lag, die Kenntniß der Gebirge 
Steine. Am 10. ging es nach Stützerbach, wo ibn die Erinnerung 
lte, wie „manch Leidiges man bier in vorigen Zeiten ausgeſtanden“. Bon 
: sitten fie am folgenden Tage nah Schmalkalden. Der ‚Herzog, der an 


) Dies ergibt fich aus den Scherzverſen in den Briefen an Fran von Stein I, 357, 
welche iiber des Prinzen Sehnſucht nach Ruhe ſpotten. 

) Noch zuletzt wird er le reflechissant Mambres genannt, und nach Der wunder: 
baren Entwicklung Der Gefchichte heißt es: Le sage Mambres retonrna dans 
son palais faire de reflexions. 

) Man fünnte verleitet fein, Die Bezeichnung ded weifen Mambres auf den Herzog 
zu beziehen, wogegen aber entſchieden Die beiden andern Stellen derſelben Brief— 
ſammlung (II, 179. 280) ſprechen. Wahrſcheinlich hatte der Herzog jelbft ihm 
den Namen des weiſen Mambres gegeben. Mambros iftwohlven Schöll verlefen. 
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Goethes Steinlichhaberei wenig Geſchmack fand, that ſich im ber Gene 
fabrit etwas zu Gute, und konnte nicht fertig werben, Flinten und Pi 
zu probiren. Den 12. fommen fie fpät Abends in Zillbach an, „weil Pi 
zen und Prinzeffinnen niemal® von einem Ort zur rechten Zeit wegkom 
Tonnen, wie Stein bemerkte, als ihm bie Zeit lang werben wollte, inzwift 
daß Sereniffimus Flinten und Piftolen probirte". Goethe würzte ſich 
unfehmadhafte Viertelftunde, indem er in feinem Guripibes Ins. Am Ab 
des 13. fehreibt er von Kaltennorbheim ber weimarer Freundin: „Der Sl 
zog lieh, Stein raucht mit Arnswalden (Forſtmeiſter zu Zillbach) cine Pi 
und wenn ich nicht® zu thun ober zu beobachten habe, mag ich nur mit, 
nen reden. Von der Zillbach find wir gegen Mittag bier angefommen, 
ich finde Hier fein Intereſſe, als was mir Bäty von Wieſenwäſſerungen 
erzählt, die fie in ber Gegend eingerichtet haben. Morgen wollen wir 
befichtigen, und ich werde auch mein geliebtes Dorf Melper zu jehn Fried 
Die Befichtigung gereichte ihm und bem Herzog zu allergrößter Freude, 
einen Menſchen wie Bäty zu haben“, fehreibt er an Frau von Stein, 
ein Glüd über alles. Wenn ich ihn entbehren follte und müßte J 
Garten geben, ihn zu erhalten, ich thaͤt's.“ Wie Mar ihm Bäty alles 
verräth ſich in ber Aeußerung, er habe ſich jetzt zur Richtfehmur gem 
Sachen, bie ich nicht verftehe, und es thuteiner etwas, bad ich 
fo macht er's dumm und greift’3 ungefehict an; denn das, was [chidl 
recht iſt, begreift man auch in unbefnunten Dingen, wentgftens muß &8 
Teicht und bald erflären können. Die meiften Menfchen aber haben 
Begriffe und wiffen zur Noth, was fic thun.“ Vom Herzog fchreibt & 
demſelben Tage, er fei gar brav gegenwärtig und mäßig, aber fein KÜ 
wolle nicht nach; man merke es erſt, wenn er ſich fo ziemlich ordentlich Mal 
wo man die fehlimmen Augenblide nicht auf Rechnung des Zuviel fehrel 
Fönne. Wie fehr bei allen dieſen gefchäftlichen und fonftigen Zerſtreum— 
Goethes dichteriſches Talent ſich aufgeregt fühlte, geht aus dem Bricfet 
Frau von Stein hervor; nicht allein dichtete er am 15. das Gedicht M 
Göttin, fondern auch einige Briefe eined großen Romans kamen zu Si 
und er fagte fi eine Szene aus einem neuen Trauerfpiel vor. „OA 
sweet Poetry! rufe ich manchmal“, fehreibt ex, „und preife den Mare Mi 
nin glüdlich, wie cr auch felbft den Göttern dankte, daß er ſich in die Di 
tunft und Beredtſamkeit nicht eingelaffen. Ich entziche diefen Spring 
und Kasladen fo viel möglich die Waffer und fchlage fie auf Mühlen 
in die Waͤſſernugen (auch bier entnimmt Goethe das Bild von ber ihm get 
zunächft liegenden Befchäftigung), aber che ich's mich verfche, zieht cin 6D) 
Genius ben Zapfen und alles fpringt und fprubelt. Und wenn ich beufe, | 
ſibe auf meinem Klepper unb reite meine pflichtmaͤßige Station ab, auf ed 
mal friegt bie Mähre unter mir eine herrliche Geſtalt, unbezwingliche & 
und Flügel, und geht mit mir durch. Und fo bin ich Reiſemarſchall m 
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aderath und fchide mich zum einen wie zum andern.” Go ſcherzt 
: über feine mit bem bichterifchen Triebe in ſtarken Wiberfizeit tres 
aftliche Stellung, "die ihm doch fo fehr Noth that. Dagegen 
ein paar Tage fpäter von Oftbeim in volliem ernſten Bewußtſein 
sichwebenden Zieles an Lavater: „Das Tagewerk, bad mir aufs 
das mir täglich Teichter und ſchwerer wird, erfordert wachend 
mb meine Gegenwart. Diefe Pflicht wird mir täglich theurer, und 
ht ich's den größten Menfchen gleich zu thum, umb in nichts grös 
eſe Begierde, die Pyramide meines Dafeins, deren Baſis mir anges 
gegründet if, fo hoch als möglich in bie Luft zu fpiken, überwiegt 
e, und laͤßt kaum augenblidliches DVergefien zu. Sch darf mid 
m; ich bin ſchon weis in Jahren vor, unb vielleicht beicht mich 
jal in ber Mitte, und ber babplonifche Thurm bleibt Rumpf un⸗ 
Wenigſtens foll man fagen, es war kühn entworfen, und wenn 
ollen, will's Bott, bie Kräfte bis hinauf reichen.” Vom Herzog 
iſelbſt, er fei fchr gut und brav. „Wenn ich nur noch einigen 
Ihn von den Göttern erhalten kann. Die Feſſeln, au benen uns 
führen, liegen ihm an einigen &liebern gar zu enge au, ba er an 
Schönfte Freiheit hat.” Hiermit beutet er offenbar auf die Be⸗ 
Natur, der noch wahrer Antheil an manchem Bedeutenden 

+ ichkeit im einzelnen abging. 
Dfheim aus wurben die Wiefenverbefferungen bejichtigt, bie Bäty 
wffchaften trefjlich begonnen hatte. Wie zufrieden, Goethe und ber 
wu waren, erfehen wir aus ihren Briefen an Merd, bem fie für 
Blung eines fo audgezeichneten Mannes hoͤchſt dankbar waren. 
st feit einem balben Jahre in einigert Aemtern bes Herzogs in 
ine Anitalten”, meldet Goethe, „und ich babe mit bem größ- 
igen auch endlich einmal etwas gethan geſehen und eine befohlene 
j ordentlicher, geſchwinder und ausführlicher vollbracht, ald es das 
teffript nicht befagen Fonnte. Dieſes Wunder hat bei dem Herzog 
Freude erregt. Was er gemacht hat, find eigentlich Abzugsgräben 
zungen. Er bat fie mit einem folchen Verſtande nach ber Lage 
sıheit einer jeben Wieſe, nach fo richtigen Grundſätzen und mit fo 
und nöthigen Abänderungen an jedem Orte ausgeführt, daß man 
Bezist von wenigen Deeilen fich eine gar fchöne Kenntniß dieſes 
fend erwerben kann. — Gr weiß nicht allein feine Anlagen auf 
Ichfte zu beftimmen, fonbern auch mit den Menſchen jo gut umzu⸗ 
aß alles geſchwind und leicht vor ſich geht. So lang er im Dienft 
noch über niemand geklagt, und niemand über ihn. Er fteht ſich 
‚ Außer feinen 300 Rthlru. bat er bei feiner jegigen Abweſenheit 
nd Eſſen frei, welges die Gemeinden tragen, wo er jich aufhält. 
uch noch fonft für ihn ſorgen. Er wirb auch gar bonorable ber 
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Goethes Steinlichhaberei wenig Gefchmad fand, that fi in ber G 
fabrit etwas zu Gute, und Fonnte nicht fertig werden, Flinten und P 
zu probiren. Den 12. kommen fie ſpät Abends in Zillbach an, „weil 
zen und Prinzefiinnen niemals von einem Ort zur rechten Zeit wegke 
können, wie Stein bemerkte, als ihm die Zeit Tang werden wollte, ing 
daß Sereniffimus Flinten und Piftolen probirte”. Goethe würzte fid 
unfchmadhafte Biertelftunde, indem er in feinem Euripides las. Am 
des 13. fihreibt er von Kaltennorbheim der weimarer Freundin: „Dei 
30g left, Stein raucht mit Arnswalden (Forſtmeiſter zu Zillbach) eine 
und wenn ich nichts zu thun oder zu beobachten habe, mag ich nur m 
nen reden. Don der Zillbach find wir gegen Mittag hier angelommer 
ich finde. bier Fein Intereſſe, als was mir Bäty von Wiefenwäfferunge 
erzählt, bie fie in der Gegend eingerichtet haben. Morgen wollen wi 
befichtigen, und ich werde auch mein geliebtes Dorf Melpers zu fehn Mi 
Die Beftchtigung gereichte ihm und dem Herzog zu allergrößter Freude. 
einen Menfchen wie Bäty zu haben”, fchreibt er an Frau von Stein 
ein Glück über alles. Wenn ich ihn entbehren follte und müßte 3 
Garten geben, ihn zu erhalten, ich thät's.“ Wie klar ihm Bäty a 
verräth fich in der Aeußerung, er habe fich jebt zur Richtfchnur gemai 
Sachen, bie ich nicht verſtehe, und es thut einer etwas, das ich nich 
fo macht er's dumm und greift’3 ungeſchickt an; denn das, was fehl 

recht ift, begreift man auch in unbefannten Dingen, wenigſtens muß 
leicht umd bald erflären Fünnen. Die meiften Menſchen aber haben“ 
Begriffe und wiffen zur Noth, was fie thun.” Vom Herzog ſchreibt 
demfelben Tage, er fei gar brav gegenwärtig und mäßig, aber fein: 
wolle nicht nach; man merfe es exit, wenn er fich fo ziemlich orbentlid 
wo man die fehlimmen Augenblide nicht auf Rechnung des Zuviel fd 
könne. Wie fehr bei allen diefen gefchäftlichen und fonftigen Zerftre 
Goethes dichterifches Talent ſich aufgeregt fühlte, gebt aus den Brie 
Frau von Stein hervor; nicht allein dichtete er am 15. das Gedicht 9 
Göttin, fondern auch einige Briefe eines großen Romans kamen zu | 
und er fagte fich eine Szene aus einem neuen Trauerfpiel vor. „ 
sweet Poetry! rufe ich manchmal”, fehreibt er, „und preife den Mare 
nin glüdlich, wie er auch felbit den Göttern danfte, daß er fich in die 
funft und Beredtſamkeit nicht eingelaffen. Ich entziche diefen Spring 
und Kaskaden fo viel möglich die Waller und fihlage fie auf Mühl 
in die Wäflerungen (auch hier entninmmt Goethe das Bild von der ihm 
zunächit liegenden Befchäftigung), aber ehe ich’3 mich verfehe, zieht eir 
Genius den Zapfen und alles fpringt und fprudelt. Und wenn ich ber 
fite auf meinem Klepper und reite meine pflichtinäßige Station ab, aı 
mal friegt die Mähre unter mir eine herrliche Geſtalt, unbezwinglid 
und Flügel, und gebt mit mir durch. Und fo bin ich Reifemarfche 
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Wegceheimberath und fchide mich zum einen wie zum andern." Go fcherzt 
N Dichter über feine mit bem bichterifchen Triebe in ſtarken Wiberftreit tre⸗ 
be gefchäftliche Stellung, "die ihm doch fo fehr Noth that. Dagegen 
eibt er ein paar Tage fpäter von Oftheim in vollftiem crnften Bewußtſein 
‚Ihm vorfchwebenden Zieled an Lavater: „Das Tagewerf, dad mir auf 
agen ift, das mir täglich leichter und ſchwerer wird, erfordert wachend 
träumenb meine Gegenwart. Diefe Pflicht wird mir täglich theurer, und 
n wünſcht' ich's den größten Deenfchen gleich zu thun, und in nicht grö- 
& Dieſe Begierde, bie Pyramide meines Dafeinsd, deren Baſis mir ange: 
a und gegründet ift, fo hoch als möglich in bie Luft zu ſpitzen, überwiegt 
) andere, und laͤßt kaum augenblidliches DVergefien zu. Ich barf mid 
k fäumen ; ich bin ſchon weit in Jahren vor, und vieleicht bricht mich 
Schickſal in der Mitte, und ber babylonifche Thurm bleibt frumpf un⸗ 
mbet. Wenigftend foll man fagen, es war kühn entworfen, und wenn 
Iche, jollen, will's Gott, bie Kräfte bis hinauf reichen.” Vom Herzog 
t ed dafelbft, er fei fchr gut und brav. „Wenn ich nur noch einigen 
m für ihn von den Göttern erhalten kann. Die Feſſeln, an denen uns 
führen, liegen ihm an einigen Gliebern gar zu enge an, ba er an 
” die ſchoͤnſte Freiheit hat.” Hiermit beutet er offenbar auf die Be- 
| feiner Natur, der noch wahrer Antheil an manchem Bebeutenden 
änglichkeit im einzelnen abging. 
Bon Oſtheim aus wurden die Wiefenverbeflerungen befichtigt, die Bäty 
A Dorffchaften trefjlich begonnen hatte. Wie zufrieden Goethe und ber 
damit waren, erſehen wir aus ihren Briefen an Merck, dem fie für 
Supfehlung eines fo ausgezeichneten Mannes höchit dankbar waren. 
ip treibt feit einem halben Jahre in einigen Aemtern des Herzogs in 
nten feine Anftalten“, meldet Goethe, „und ich babe mit dem größ- 
Vergnügen auch endlich einmal etwas gethan gefehen und eine befohlene 
fichtung urbentlicher, gefchwinder und ausführlicher vollbracht, ald es das 
Wafte Reſkript nicht befagen Fonnte. Dieſes Wunder hat bei dem Herzog 
I große Freude erregt. Was er gemacht hat, find eigentlich Abzugsgräben 
Waͤſſerungen. Er hat fie mit einem folchen Verſtande nach ber Lage 
Gelegenheit einer jeden Wiefe, nach fo richtigen Grundſäten und mit fo 
Hichen und nöthigen Abänbderungen an jedem Orte ausgeführt, dag man 
nem Bezirk von wenigen Meilen ſich eine gar fchöne Kenntniß dieſes 
ven Weſens erwerben kann. — Gr weiß nicht allein feine Anlagen auf 
pünftlichfte gu beſtimmen, fondern audy mit den Dienfchen jo gut umzu⸗ 
agen, daß alles geſchwind und leicht vor ſich geht. So lang er im Dienſt 
hat er noch über niemand geflagt, und niemanb über ihn. Er ſteht ſich 
iemlich. Außer feinen 300 Rthlru. hat er bei feiner jegigen Abmejenheit 
ırtier und Eſſen frei, welches die Gemeinden tragen, mo er ſich aufhält. 
will auch noch fonft für ihn forgen. Er wirb auch gar honorable ber 
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handelt und Hat eine große Freude an feiner eigenen Sache." Der g 
ſelbſt aber äußert, nur ein unglaubliches Glück könne einem einen ſolchen 
fchen zuführen. „E. g. bat Bäty eine Wäflerung von zwei Stunden M 
angelegt, und zwar ohne Waflerwage, fondern bloß durch jein Augen 
Gr ift dort in der ganzen Gegend geehrt, und jeder Bauer licht ihm: 
als feinen Amtmann. Schon jest fehen fie alle den Nutzen davon ein 
ungeachtet die Arbeit nur erft ein Jahr alt ift, fo find fehon Wieſen ung. 
lich beffer. Die Amtleute trauen ihm fogar fehr, und obgleich er fhnrf- 
ftreng ift und fehr ſchlecht deutſch fpricht, fo folgt man ihm Doch gernei, 
willig und Tiebt ihn, danket's ihm, quod probe not., und jeder Baur, 
jteht den Herm Landkommiſſaͤr.“ Der Herzog hatte unterbefien auch wi 
Mennoniten, bie ihm Merck auf feinen Wunfch zugefchidt, wegen Verpad 
eines Gutes abgeſchloſſen. „Es find Juden und Schelmen, fo gut a 
dere”, äußert Goethe an Merd; „fonit mögen fie in ihrer Sache vortt 
fein. Wenn fie's auch nicht mit dem Herzog zu thun gehabt hätten, 
doch vielleicht nichts draus geworden. Die Kammer (in Gifenad) 4 
nicht gern herunter, und doch war’3 dem Kammerpräfidenten bange, wi 
merkte, baß der Herr darauf verfeflen war, und fehidte fie uns in bie F 
anfden Hals. Bäty verſchwendete vergebens feine Beredtfamteit, und wen 
recht fagen fol, fo hatte der Herzog, da wir fie zuletzt zu ihm brachte 
ſere Oefinnungen verhört, und weil große Herren mit Zahlen nicht mug 
wijfen, ihnen wirklich vom Pachtquantum zu viel erlaffen. Inzwiſchen 
ganze Sache eine Kleinigkeit, und an dem Gute, wenn ſie's wiederhet 
hat man doch immer den Bortheil.” Leider fuhr man mit den Menn 
nicht zum beiten, da fie fich zu faul und nachläffig erwichen, umb teil 
vielen eingeräumten Vortheile doch immer im NRüdftand blieben. 
wiirde höchſt wahrfcheinlich durch diefe Mennoniten zu der Dichtung 
frommen Pachter3 in den Wanderjahren') veranlaßt, der feiner Nackt 
feit wegen, da er mit ber Pacht immer zurüdblich, vom Oheim von 
Gute vertrieben ward. Auch Karl Auguft wollte mit diefen Leuten, fol 
mit Abzahlung der Pachtgelder und Vorſchüſſe zurücblieben, weniger Ne 
haben ald mit andern, da fie mehr Vortheile als irgend einer von ben # 
tern genöſſen. Später ging es mit ihnen beifer. 

Am Testen Tage ihres Aufenthaltes in Oſtheim, am 21. Septem 
beſtieg Goethe mit dem Herzog noch das nahe Gebirge, wobel ed zu be 
tenden Gefprächen tiber die Macht menfchlicher Ausdauer und Thätigkeit 
beim Herabiteigen gingen fie, wie Goethe der Freundin berichtet, in anmm 
gen Spaziergängen beroifcher Beifpiele und geheimnißvoller Warnungen ham 
und wurden von einer jolchen Verflärung umgeben, daß die vergangene WM 
zukünftige Noth des Lebens und feine Mühe wie Schladen ihnen zu FÜR 

















1) 8. 18, 84. 88, 155 ff. 166. 19, 186 i. 
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und fie, im noch irdiſchen Gewand, ſchon bie Reichtigfeit Tünftiger fer 
Beflederung durch bie noch ſtumpfen Kiele ihrer Fittige fpürten. Noch 
demſelben Abend hatte er mit dem Herzog ein anderes eben ſo „lebhaftes 
d luminoſes“ langes Geſpraͤch, „worin einiger guten Werke Rechenſchaft 
jeben und ein neues zu Stande gebracht wurde". So ftand Goethe dem 
190g immerfort ald treuer, ernſter Rather und innigfter Genoffe zur Seite. 
Den 22. ging es nad) Meiningen, wo man ben Herzog und Goethe 
F die verbindlichfte Weife aufnahm, und es mancherlei U..ierhaltung gab. 
3 Herzog konnte nicht ruhen, bis er aus ber in gehöriger Erbſchaftskon— 
km‘) Tiegenden herzoglichen Sammlung vier treffliches 
k vierhundert Thalern erworben. Goethe erwiſchte 
Re vortreffliche Zeichnungen. Nach Meiningen “ 
x von ber Schweizerreife zurüdgefehrten Knebel 
Evergnügte Tage brachten ſie auf bem meiningi 
1 Stunden von Gifenach zu, wo fie ber herrlichſten U 
’ging es nach Eiſenach, wo Goethe aber nur eine Nacht auf der Wartburg 
Weilte. Es trieb ihn nach Kochberg zu Frau von Stein, wohin auch 
Herzog mit Stein und Knebel bald darauf zu kommen verſprach. Da 
Oerzog in feinen fränfifchen Aemtern mit großen Beierlichfeiten empfangen 
den war, fo erlaubte ſich Goethe den Scherz, ihm auch hier in dem mei— 
Marktfleden Großlochberg einen überrafehenden Empfang zu berei- 

\ ber ihm zugleich erinnern follte, daß ber Landbau die eigentliche Grund⸗ 
"bes Staates fei, bem er deshalb inmerfort bie größte Sorgfalt zumenden 
, wie er es chen gethan, wo er bie fraͤnkiſchen Kammergüter befucht 
bfih des glüdlichen Fortganges gefreut, ber felbft Nengierige aus dem be⸗ 
Sbarten Würzburgifehen herübergelodt Hatte. Er trat nämlich) dem auf 
a Schloffe Kochberg ankommenden Fürften in der Verfleibung eines ſchlich⸗ 
Landmanns entgegen und übergab ihm eine in Knittelverſen abgefaßte, 
tbaftian Simpel überfhriebene, Adreſſe, bie er wohl vorher ablas.) 
ie heißt e3 unter anderm, das „bäuerijch treue Blut“ ſei doch immer des 
ten beſtes Gut, woran er ſich mehr erfreuen fönne als an „Pferden und 
utereien“, auf die Karl Auguſt eine befondere Lichhaberei gerichtet hatte, 












) Der überſchuldete Herzog Anton Ulrich war ſchon 1763 geftorben; aus feiner exe 
ſten unchenbürtigen Che hatte ev zehn, aus ber zweiten acht inter; von dei 
letztern übeilebten ihn fünf. 

) Sie findet fih 2. 6,43. mit der Bezeichnung „Gtwa 1778" abgedructt. Schälts 
Bermuthung, fie falle in den Juli 1778 (Briefe an Frau von Stein I, 177), ift 
hoͤchſt ungluͤdlich, da der Herzog damals Fran von Stein nach Kochberg begfei« 
tete, während Goethe in Weimar zurikblieb, und hätte biejer auch, wofür gar 
fein Anzeichen gegeben iſt, Die Freundin und den Herzog am folgenden Tage 
überrafht, fo fonnte er doch unmöglich mit diefen Deren ihn empfangen. 
Alles ſpricht für den Ofteher 1730, und dürfte feine andere irgend pallente At 
aufzufinben fein, 
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Bon ſich felbft fagt der verfleidete Sebaſtian Simpel, er babe fchon feh 
raumer Zeit „Haus und Hof und Freud’ und Leid“. Bei biefe we 
in Kochberg ließ Goethe ſich wicher zu einem leidenſchaftlichen Ausbrud 

»glühenden Neigung zu Frau von Stein hinreißen, ber biefe, che er 
Morgen bes 10. Dftober verlich, zu einem entfehiebenen Worte nöthigt 
durch er fih fo ſchmerzlich ergriffen fühlte, daß er ſich beim Abſchied 
fatt” geweint haben würbe, hätte ihm der ‚Herzog nicht ein Stüd des 
begleitet. 

Bei feiner Rüdkchr nad) Weimar, wo er bie neuen Wege im Part" 
tig und. ſehr för Fand, erwarteten ihn mancherlei Geſchaͤfte. Am fo 
Tag beantwortet: reinen Brief Merds, deu er auf ber Reife emp 
Im Namen bed ‚Herzogs bittet er ihn um Anleitung zur beften Anork 
einersKupferftlhfamimhung, und er unterhält ihn von feinen mineralog 
Stubien. Er finde fich im Stande, jetzt einen Meinen Aufſatz über d 
ringiſchen Berge zu jehreiben, ber gewiß interefant fein folle. „Ih 
jept die Allgemeiniten Ideen und gewiß einen reinen Begriff, wie alle 
einander fteht und Tiegt, ohne Prätenfion auszuführen, wie es aufel 
gekommen if.” Doc ift er überzeugt, daß bei fo vielen Vorarbeiten 
Hülfsmitteln „ein einziger großer Menſch, der mit ben Füßen ober bemi 
die Welt umlaufen fönnte, biefen feltfamen zuſammengebauten Bal 
für allemal erlennen und und befchreiben koͤnnte“, was vielleicht ſchon 
gethan, deſſen Darſtellung man freilich einen Roman nenne, weil das ei 
Publifum alles Außerordentliche nur busch ben Roman Fenne.') Zu 
fure, von befien Voyage dans les Alpes er cin Viertel gelefen, bat cm 
Zutranen und Liebe gefaßt, und er will ihn, ben er in Genf perfönlig 
nen gelernt hatte, ober einen andern Genfer, um bie von ihm befchrie 
Steinarten bitten. Am Abend besfelben Tages kommt Knebel von Kol 
zurüd, ohne ihm etwas von ber Freundin zu bringen; er und Korona S 
ser fpeifen bei ihm zu Nacht. „Wir haben in Steinen gelebt, und 
war der Mondſchein ſehr fchön“, meldet er nad Kochberg. Am folge 
Abend kommt ber Herzog zurüd, ber fogleich nach Belvedere fährt. S 
berichtet ihm von den durch Merk gefandten Kupferftichen, von benen ei 
ſonders die impudiea vortrefflich fand, fo daß er fie nachzeichnen wollte. 
Lavater fehreibt Goethe am 13.: „Daß Du über mich glaubgn magft, 
zu fehn, ift mir fehr lieb. Du wirft auch wenig fehn. Sound bat: 
Recht, daß der Gedauke im Menſchen das Beſte ift von dem Kapital, da— 
doch hat und mie (b. i. irgendwie) mitt wuchern möchte, um es auf's 


1) „Es foll mir feiner etwas gegen ihn jagen“, hatte er ſchon am 8. April 4 
Merd geichrieben, „als der ein größeres und zufammenhängenderes Ganze mach 
kann. Wenigftens ſcheint mir dad Buch weniger Hypotheje als das erfte Kapll 
Mofis zu fein.“ Gegen Forfters Aeußerung, Buffons Darftellung fei ein Roms 
erfärt er fich ſchon hier. 
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ihn getroften Muthes, auf feinem Wege rüftig fortzufchreiten. Auch über 
Herzog, der gleichfalls im fteten Ringen begriffen ift, Tann er Lavater 
nhigen. „Den guten Lands⸗ und Hausvater würbeft Du näher mehr 
nuen. Was da auszuſtehn ift, fpricht feine Zunge aus. Herrfchaft 
b niemand angeboren, und ber fie ererbte, muß fie fo bitter gewinnen 
der Eoberer, wenn er fie haben will, und bitterer. Es verſteht dies 
I Menfch, ber feinen Wirkungskreis aus ſich geſchaffen und ausgetrieben 
r ©o erfannte Goethe die Tüchtigkeit des Herzogs allen Bebenflichfeiten 
icher Seelen und feinen eigenen augenblichichen Ausfällen gegenüber 
das entfchiebenfte an. 
Am 14. Lehrte der Hof von Belvedere nach Weimar zurüd; den 20. 
auch bie Herzogin: Mutter mit Oefer von ihrer Mheinrelfe wieder an. 
e, ber fich vielleicht an der geftrigen Jagd betheiligt hatte, ging an 
ben Tage nach Mühlhaufen, wo er fih mit Dierd zufammentraf. Hier 
te er mit ihm einen ſehr guten Tag und ein paar Nächte, doch „machte 
‚ber Drache immer 658 Blut”, wie er an Frau von Stein fehreibt. Wie 
Merd auch Goethes ernftes Streben anerkannte, fo wird er ed doch an 
ien nicht haben fehlen laſſen, bejonderd dürfte er feiner unruhigen 
tigkeit gefpottet und das ihn noch immer Teidenfchaftlich umtreibende 
he Berhältniß zu Frau von Stein bitter getroffen haben. Goethe fühlte, 
‚die Zuſammenkunft mit Merd ihm gefchadet und genugt, was fi in 
Welt nicht trennen lajle; er hatte ihn auf Maͤngel aufmerkfam, aber 
auch auf Augenblide unficher gemacht. Das Befte in der ganzen 
fchien ihm, daß der Herzog recht vergnügt, rafch und wohl war. Am 
ı warb zum Geburtötag der Herzogin Mutter das Singfpiel Robert und 
Hifte oder ber Triumph ber Irene gegeben, woran er fih nicht 
heiligen konnte. Auch hielten ihm Gefchäfte ab, am Ende des Monats 
FRnebel Frau von Stein in Kochberg zu befuchen. Den 29., einen Sonn 
will er in Tiefurt zubringen, da gewiffen Dingen, die in Gährumg feien, 
E gemacht werben müjfe. „Sch bin wie der Bock, der für die Sünden 
Geſellſchaft in die Wüfte fpazieren muß”, fchreibt er. Welche Dinge 
g gemeint feien, wiſſen wir eben fo wenig, als welche „wunderbare Kata: 
she" er ber Freundin bei ihrer Rückkunft entbeden will.) Knebel findet 
fehr brav, umb er könne ihnen, wenn er beharre, unendlich nützen, fehreibt 
ber Freundin; die Mittlerſchaft zwifchen ihnen kleide ihn gar gut, ex fehe 
8 zwijchen ihnen reiner und wirfe nur zu wahren Zweden. Aber fein befter 
of ift der Herzog, der, wie er an Lavater fehreibt, täglich waͤchſt. Mit 


—* zu treiben, es entſtehe draus Gewinnſt oder Verluſt.“ So finden 



















I) Nach den unmittelbar darauf folgenden Worten muß ſie Doch wohl auf fein Ver, 
hältniß zur Freundin Bezug gebabt Haben. Schölls Vermuthung it Hoht une 
glücklich. 
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ihm befucht er am 5. bie Freundin zu Kochberg, deren Liebe ihm wieder 1 
gewiß if. So in fih wieder völlig beruhigt, fann er ben Taſſo beg 
dejfen erften Aft cr bald nach der Freundin Rückkehr vollendet und ie} 
13. vorlieſt; auf ihr freundliches Zureden fängt er auch ben zweiten AM, 
wie er überhaupt in diefer Zeit mit ihr und Knebel in allerinnigfter. Bet 
dung fteht, da er feine Leidenfchaftliche GIut bezwungen. Bis zum 29, 
wir ihn am Tafjo befchäftigt, den er freilich wenig fürdern kann; ma 
lei Geſchäfte, prinzliche Befuche, auch zeitweiliges Unwohlſein hielten im 
der Vollendung ded Stüdes zurüd. Am 17. und 18. war er auf ber, 
bei Troiftädt und Magdala, bie der Herzog dem Prinzen von Philip 
zu Ehren veranftaltet hatte. Den 27. kam der Prinz von Meiningen: 
Meimar, für welchen am 30. zu Ettersburg Jagd und Tafel bereitet ui 
er blieb bis Ende des Jahres. Der Herzog klagt am 6. Dezember gi, 
Merk, der ihn befonbers durch einen fehr ſchönen Everbing erfreut DR 
über die „erfchredliche Obtufität", in welcher feine Sinne, „von Fi. 
Schnupfen und fürftlichen Befuchen belagert”, liegen. Zwölf Tage I 
fpricht er bemfelben feinen Dank aus für feine Mittheilungen über bie J. 
richte der von Moſer eingefehten ſogenannten Landkommiſſion. „SM 
Sammelfurium von Kindereien, Narrheiten, Dumpfheit, Cochonnerie j 
Hanswurftpoffen”, Außert er, „it nicht zu glauben, daß man es zufall 
in einer Stadt, geſchweige in einem Heft Papier zufammenfände Mir 
fo tröftlich, wie ein Kapitel in der Bibel zu leſen geweſen. Wer aus fe 
Sachen nicht feiner Seele Heil und wenigitend die Wege, bie er zum 
mel nicht gehn foll, erlernt, auf den ift der heilige. Geiſt noch nicht 
men, ber bitte um noch größere Zeichen und Wunder. Welch ſchrediig 
Erempel! Ein Menſch von ber Fähigkeit, von der Erfahrung, von 
moralifchen Träumerei, wie Mofer, ber durch feine glüdlichen Eigenſchag 
ohne Zuthun von Zufällen, fo fein Glüd, feine Reputation gemacht hal 
vom Schickſal und dem Geiſte verlaſſen zu werben, und durch ben Abe 
des Aberwites zu fallen, ohne Hoffnung, je zu feinen Sinnen wieberzl 
men, zu fallen! Dan follte Faſt⸗ und Bettäge anbefehlen, Ungänge atJ 
len, um vom Schidfale die Verfehonung der Iandplagenden Würmer a 
flehen, die den arınen Mofer freffen. — Gott gebe, daß man biefes WE 
alle Jahr leſe und alle Jahr nene Weisheit daraus Terne! Amen.” ; 
mächtig fühlte fi) der Herzog über diefer jämmerlichen Wirthfchaft in fe 
entfchiedenften, auf tüchtigfter Einficht beruhenden Ihätigkeit erhaben. 
ernitlich er fich zu derfelben Zeit unter Goethes beforgtefter Theilnahme 
der Ordnung und Vermehrung feiner Kunſtſammlung beſchäftigte, erfehen i 
aus demfelben Briefe. Sieben Gemälde hatte ihm Kobell von Mannt 
geſchickt, die er fchön, aber „beträchtlich momentan” fand. Dagegen W 
ihm der von Merd gefandte Everding unſchätzbar. „Was mich fo fehr d 
ihn freut, ift das beftehende, fortlebende Leben, daß es Fein momentan 
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blid, fein Big, keine, durch Gott weiß was für Dünite romantifche 
fenhtung ift, fondern wie der Fluß vom Aufgang bis zum Niedergang 
Bt, wie ein Tropfen Waſſer jo geſchwind wie der andere über den Felfen 
tzt, wie die Fichte ewig gerade, der Eichbaum ewig ftarf iſt, fo das Bild 
lg fchön, vom Aufgang bis Niedergang jtändig, gleich wohlthuend, immer 
be und ſtark.“ Goethe hatte die Kupferftiche aufgezeichnet, welche der 
bog noch fehr nöthig brauche. Merck foll diefe fenden; wenn er zu ihm 
h Weimar komme und fein Kabinet fche, werde er fich wundern über das 
fe gute Zeug, das fich bei ihm gefammelt habe. 
Wie vieles Gefchäftliche Goethe im Dezember durchzuführen bat, ergibt 
Meußerung am Schlufje deöfelben, daß er es fich diefen Monat habe ſauer 
Wen laſſen. Unter anderm gelang es ihm endlich, in ber Kriegskommiſſion 
ea hinderlich Läftigen Beamten loszuwerden, freilich nicht ohne manche Un⸗ 
behmlichteiten und einitweilige Vermehrung der Arbeit. Alle Zeit, die ex 
igen konnte von den Gejchäften und dem ihn fehr in Anfpruch nehmen- 
EHof, widmete er ber Freundin. Auf einer Luftfahrt nach Jena konnte er 
fe nicht begleiten, doch unterließ er nicht, fie und ihre Gefellfehaft auf dem 
wege zu Kötjhau Durch eine heitere Bewirthung „zu überrafchen. Ginen- 
Verſen gefchrichenen Brief ließ er daſelbſt durch Auen Boten überreichen. 
? mancherlei zubringenden Gefchäfte, die ihn nöthigten, auch „allen feinen 
ugen witer bad Kommisbrod zu baden” (der Vergleich iſt auch Hier 
t einem ihm gerade zunächit Tiegenden Gegenſtand hergenommen), ließ ihn 
Fortſetzung des Taſſo um fo weniger gelangen, als er das, was ihm 
KEtoff beſonders anziehend gemacht, bereitd andgefprochen und lebhaft 
empfunden hatte. Ueber feine geologifchen Unterfuchungen erftattet er 
R Herzoge von Gotha am 27. Dezember bei Meberfendung von Zeichnungen 
er die Erbjchichten der thüringifchen Gebirge und der betreffenden Stein- 
en ausführlichen Bericht. „Vielleicht wird es nach dieſer Vorarbeit in 
Wgen Jahren möglich”, jcehreibt er, „ben unterirbifchen Zufammenbang bes 
sed mit unferm Thüringerwalde auf das mwahrfcheinlichite anzugeben, zu 
Mer fortzufeßenden Betrachtung mich der Antheil, den Ew. Durchlaucht 
biejen Bemühungen nehmen, vorzüglich ermuntern wird." Die Beobach⸗ 
9, daß an ber norböftlichen Seite des Thüringerwaldes nicht die mindeite 
ne vor Baſalt oder irgend einem andern vulfanischen Produfte fich zeige, 
das die Bafaltberge bei Stolpen wohl die erften auf biefem Striche feien, 
gegen die ganze Rhön unmwiderfprechlich baſaltiſch, auch hinter der Rhön 
Hersfeld und bis in's Fuldaiſche offenbare Kraterd mit allen vulfanifchen 
oduften von Voigt diefen Sommer entdeckt worden, läßt ihn einen weitern 
ahnenden Blick thun. Er bittet Dann um des Herzogd Schuß und Er: 
big, auch in feinen Landen die gewonnenen allgemeinen Begriffe Durch 
fahrnng noch näher beftimmen zu dürfen. Auch bemerkt er, daß er näch— 
16 dem Berghanptmann Trebra in Klausthal alle feine betreffenden Auf 
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fäbe mit ber inftänbigen Bitte mittheilen werde, auf eben die Weiſe vom G 
bes’ aus Granitfelfen beitehenden Brocken bis in bie tiefiten Schachten 
harzer Bergwerfe die Schichten itufenweife zu verfolgen. „Wenn wir 
alfo gegeneinander zurüden, uns über die Namen ber Gefteinarten vergleke 
und ſo verfehiedene Gebirge mit einerlei Augen fehen, koͤnnen wir wohl 
hübfches Stüd Land für die Naturgefchichte erobern.” Gelegentlich gel 
er auch bes Vortheils, den diefe Unterfuchungen praftifch zu bringen ver 
ten; wenigftend erfahre man gewiß, was man befite, „und bie bunfeln Ge 
der Dinge, an die fih Projektmacher und Schatzgräber anhängen, me 
-Iihter”. Hatte ihn ja gerade bie Yörderung des ilmenauer Bergwerk 
biefen Betrachtungen geführt, die ihn fo Teidenfchaftlich anzogen, beren g 
ger Fortgang ihn jo glüdlich machte. { 
Am Anfange des neuen Jahres (1781) finden wir unſern D 
wohl aufgelegt; freilich konnte ex gleich am Neujahrstage ber Freundin 
Reime ſchicken, weil „fein profaifch Leben wie ein weiter Sand biefe DA 
verfehlinge”, aber er dichtete doch nach einem befannten Volkslied die 
phanias überfchriebenen Strophen, die am Abend bed 6. in Gegenwart 
‚Herzogs von Meiningen und anderer Säfte bei Hofe zu allgemeiner Be 
gung zur Aufführung kamen, und am Morgen beöfelben Tages d 
auf Anlaß der Schrift des großen Preußenfönigd De la litterature Alles 
an feinem trefflichen, und Teider verloren gegangenen Gefpräch über} 
beutfche Lirteratur. Nahmen ibm auch bie Kriegskommiſſion und ı 
Gefchäfte viel Zeit, mußte er auch den fürftlichen Befuchen manche Sf 
widmen"), fo erholte er fi) doch bei Frau von Stein im reinften See 
genuffe, und es fehlte nicht an Vergnügungen auf dem Gife, auf welchen 
am 7. fpeift, wie am Hofe. Yür den lehtern wurde unfer Dichter beſon 
in Anfpruch genommen, ber bei ben Redoutenaufzügen alles anordnen 
auch meift die nöthigen Verſe hergeben mußte. Aus Goethes Zeilen an 
Freundin vom 15. Janıar erjehen wir, daß man eine Aufführung feiner DM 
ſchuldigen beabfichtigte, worin man ihrem Gatten die Rolle des an 
zugetheilt hatte. „Er wird ihn gewiß recht ſchön fpielen, und uns 
eine große Freude, das Stüd zu geben”, fchreibt er. Zum Geburtstage 
Herzogin, den 30. Januar, ward Iphigenie gewählt, worin Goethe, & 
einer Erfältung, den Oreſt ſpielte. Sonft brachte ber Januar vier Redou 
Auf der dem Geburtötag der Herzogin vorhergehenden ober ber zunächk / 
genden Redoute, den 26. Januar oder den 2. Februar, fam der Zug al 
länder zur Aufführung.) Eine Landfchaft, die er für Frau von Stein 














1) Am 20. Februar fchreibt der Herzog an Merd, fein Winter fei in mancher 
ruhe verlebt worden, faum drei Wochen hintereinander ohne irgend einen fi 
fichen Befuch, was ihm zwar immer viel Ehre gebracht, doch aber immer fo 
Zeit gefoftet, daß er faft nicht wifle, ob er Dabei gewonnen oder verloren. 

2) Diefer findet fich in der Ausgabe lepter Hand noch nicht. Die der erften 9 
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reihnet muß ex ber Herzogin geben, ber fie befonder8 gefallen bat. Nach 
ber Redoute vom 2. Februar hütet er ein paar Tage das Zimmer, wobei 
LE, da er fo mancherlei bei Seite zu bringen hat, ſehr fleißig ift; doch fährt 
Abe fihon am A. zum Hofkonzert. Mit Frau von Stein, deren Gemahl u. a. 
Ieband er fich zu einem großen Aufzug des Winters zur fichenten, am 
©, fattfindenden Redoute. „Wir wollen und recht berauspußen und ich will 
BB fihöne Verschen machen”, fchreibt er bereits am 5. ber Freundin. At 
a heiten folgenden Tagen wird das Gefpräc zu Ende geführt und ber 
Pemdin vorgelefen. Wenn dieſe früher ihn häufig Dringend gebeten, ihres 
wu durch weitere Entfernung von ihr zu fehonen, fo fteigt jett in Goethe 
M die Stille auf, es werde Gerede darüber entftehn, wenn fie in jenem 
ug die acht und er den Echlaf vorftele. „Ihr Ausfpruch allein fol 
# beftimmen und beruhigen. Finden Sie, daß ich mwohlthne davon zu 
kiben, fo hab? ich in meiner Krankheit eine bereite Entſchuldigung; ich will 
Ph für alles jorgen, Ihre Maske mit ausitudiren helfen, die Verſe machen, 
cd fol nichts fehlen. Der Prinz (Konftantin) würbe Ihre Moitie, und 
kan ich ihn heimlich beneidete, würd? ich doch cin füß Geficht dazu machen.” 
Ne Freundin beruhigte ihn hierüber. Am 9. und 10. fehreibt er am Auf: 
ig, womit es Tuftig ging‘), und er zeichnet die Maske der Freundin. 
enſelben Tag arbeitet er auch an dem Geſpraͤch. Uuter beitändigem Un- 
vhlfein und fonftigen Arbeiten bringt er den Aufzug zu Stande. „Heute 
Rp", meldet er am 12., „hab' ich den ganzen Plan unferer Maskerade 
weht ſchreiben laſſen und alle Departements ausgetheilt. Es wird nod) 
Kun, ob es gleich ein ungeheuer Gewirre ift. Auch diefen Nachmittag will 
Bin ernftlichen Dingen fleißig fein und Abends bei Ihnen anfragen.” Ein 
| jenem Aufzug beftiminter, von feinem nach Weimar gekommenen Lands⸗ 
am und Freunde Chriftof Kayfer fomponirter Lobgeſang mußte wegfallen, 
U bie Sänger ihn nicht einlernen fonnten. Der Aufzug geflel allgemein, 
bag er im folgenden Jahre wieberholt ward. Wie Gocthe ſich damals 
lerlich fühlte, zeigt feine bald darauf erfolgende Aeußerung gegen Lavater: 
ch bin zeither krank, meiſt ohne es zu fagen, daß niemand frage und der 
edit aufrecht bleibe. Ich Halt’ es oft mit den Zähnen, wenn bie Hände 
ſagen. Sonft gebt alles recht gut. Die Herzogin gibt ung Hoffnung zu 
em Prinzen, der Herzog mwächit fehnell und ift fich fehr tren. Sch lade fait 
viel auf mich, und wieder kann ich nicht anders. Staatsfachen follte der 


















tbeifung beigefügte Jahreszahl 1781 dürfte kaum zu bezweifeln fein; die Beziehung 
auf Den 30. Sanuar felbft ift ein leicht erklärlicher Irrthum. Der Zug der 
Rappländer hebt das Norblicht hervor, deſſen Goethe auch in einem andern, 
tem Dftober diefes Jahres angebörenden Gedicht (B.2, 56) gedenkt. Daß man 
jich in Ddiefem Winter mit Den Himmelserſcheinungen befchäftigte, deutet ein Brief 
an Krau von Stein vom 16. Januar um. 
) Irrig bezieht Schill (©. 23) das „neue Merk" auf das Geſpräch. 
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. Menfch, der drein verfeßt iſt, fich ganz widmen, und ich möchte boch fo 
andre auch nicht fallen laſſen.“ Am 19. fügt er hinzu: „Die Iehten ‘ 
der vorigen Woche hab’ ich im Dienfte der Eitelkeit zugebracht. Man ı 
täubt mit Maskeraden und glänzenden Erfindungen oft eigne und fr 
Noth. Ich traktire diefe Sachen als Künftler, und fo geht's noch. —. 
Du die Feſte der Gottfeligkeit ausſchmückſt, fo ſchmück' ich die Aufzügi 
Thorheit. Es iſt billig, daß beide Damen ihre Hofpoeten haben." An 
felben Tage fchreibt er an dem Gefpräch fort; den folgenden trifft ihn 
das empfindlichite die Kunde von Leſſings Tod, als er eben einen Pla 
macht, ihn zu befuchen. Das Geſpräch ward bald darauf vollendet, 
auch der Herzogin mitgetheilt; wahrfcheinlich ward es bei Hofe vorge 
Faftnacht wurde am 27. Februar heiter gejchloffen. Bis um halb dreif 
Goethe auf ber Redoute, und die Ausfchweifung fehlen ihm wohl zu belom 
Nachdem er noch manches Gefchäftliche abgethan, ritt.r am 7% 
bei böjem Wetter mit dem Herzog nach Neunheiligen, wo bie Gräfin 
thern eine immer mächtigere Anziehung auf den Herzog übte, zu deſſen 
bildung und Hebung fie unferm Dichter höchft förderlich fchien. „Der 9 
bat einen entjelichen Schnuppen, der ihn in der Sozietät nicht fehr iM 
fant fein Täßt”, meldet cr am 8. der Freundin. „Sch bin auch Dave 
wenig angegriffen, doch find meine Ideen immer um ein gut Theil losge 
dener.“ Ganz ungewohnt famen ihm bie ruhigen, harmlofen Tage von 
er bier genoß, doch konnte er fich nicht enthalten, zwei außerordentlich | 
Everdingen zu zeichnen, womit es ihm aber nicht recht gelingen wollte, J 
er noch immer felbft bei fich zu Haufe fei, fich nicht in dem vielverfchlum 
Geſchäfts- und Hofleben verloren habe, fühlte er in diefer Ruhe zu 
größten Trofte, Dagegen erregte der Herzog, der immer wieder zumeilen | 
Laune die Zügel ſchießen laſſen mußte, feinen Aerger. „In der Cl 
ſchreibt er am 10., „it eine Nichtigkeit der Beurtheilung, ein unzerſtoͤ 
Lehen und eine Güte, die mir täglich neue, Bewunderung und Freude m 
Sie ift dem Herzog fehr nüglih, und würde es noch mehr fein, mel 
Knoten in dem Strange feines Wefens nicht eine ruhige, gleiche Auf 
des Fadens fo fehr hinderten. Mich wundert num gar nicht mehr, d 
ften meiſt fo toll, dumm und albern find. Nicht Teicht Hat einer fo’ 
Anlagen als der Herzog, nicht Teicht hat einer fo viel verftändige md: 
Menschen um fih und zu Freunden als er, und doch will's nicht nady} 
portion vom Flecke, und das Kind und ber Fiſchſchwanz) guden, . dh 
ſich's verficht, wieder hervor. Das größte Uebel hab’ ich auch bemerkt. 
paffionirt er für’3 Gute und Rechte ift, fo wird's ihm doch weniger bei 
wohl als im Unfchidlichen. Es ift ganz wunderbar, wie verftändig er 
fann, wie viel er einficht, wie viel kennt, und Doch, wenn er fich etwa 

















1) Anfpielung auf Die Sage von der Meluftne. 
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Gate thun will, fo muß er etwas Alberned vornehmen, und wenn's das 
Wehtlichterzerknaupeln wäre. Leider ſieht man daraus, Daß er in ber tief: 
Natur fteckt, und daß der Froſch für's Waſſer gemacht ift, wenn er gleich 
ih eine Zeit Tang ſich auf der Erde befinden kann." Se rubiger, Harer 
in ih gefaßter Goethe fich fühlte, um fo unangenehmer berührten ihn, bes 
ders bei feiner Damaligen Förperlichen Reizbarfeit, Die launenhaften Unarten des 
mag, dem er entichieben erklärte, daß er ihn auf feinem Ausflug nach Kaſſel 
t begleiten werde, worauf diefer fi denn Wedel kommen ließ. Aus man: 
Hilirfachen lehnte er die Reife nach Kaſſel ab, von denen er ihm einige fagte, 
se verſchwieg. Diefer aber fcherzte, Goethe fei zu fehr an’d Brod (an bie 
Manart der Frau von Stein) gewöhnt, ald daß er fih fo weit verlaufen 
te, wie er auch ein paar Tage fpäter Iaunige Verſe auf das Tleine Bil: 
Baur der Frau von Stein machte, das fein Hufar an Goethe gebracht 
te Große Verehrung faßte ber Dichter in Neunheiligen zu ber Gräfin, 
welcher ihm zuerft ber Begriff der Worte große Welt, Welthaben 
Lrolfter Klarheit aufging, wie auch ihr Leiden, das fie auf fo herrliche 
iſe trug, feine innigfte Theilnahme erregte. „Heut früh hatten wir einen 
gen politifchen Diskurs“, jchreibt er am 12.5; „auch diefe Dinge fieht fie 
m ihön, natürlich und wie ihres Gleichen. ie Tiebt den Herzog fchöner, 

er fie, und in dieſem Spiegel Hab’ ich mich beſchaut und erfannt, daß 
Dh Sie mich fchöner lieben, als wir gewöhnlich fünnen. Doch ich geb’ es 
Biht auf, ich fühle mich zum Streit aufgefordert, und ich bitte die Orazien, 
RB fe meiner Leidenfchaft die innere Güte geben und erhalten mögen, 
WB ber allein die Schönheit entfpringt.” Keinen Zug ber Gräfin ließ er 
wenigehn, wie er auch ihren mwunderlichen Gatten auf das frhärfite beob⸗ 
Sieh. Beide wurden bie Urbilder zu dem Graf und der Gräfin in Wil⸗ 
eln Meifters Lehrjahren. „Der Graf”, fehreibt er, „macht mir meine 
amatiiche und epifche Vorrathskammer um ein Gutes reicher. Sch Tann 
ft verderben, da ich auch aus Steinen und Erde Brob machen kann.“ 
b ein anbermal: „Auch mir haben bie Geifter der. Welt viel Nützliches 
6 Ohr geraunt, haben mir über mich und andere fchöne Eröffnungen ge- 
dt." Mit dem Zeichnen wollte es freilic, nicht recht vorwärts, kaum 
mie cr eine Randfchaft fertig bringen, die er der Graͤfin zurüdlaffen wollte, 
ſegen gingen ihm über bie VBortrefflichfeit Everdingens neue Lichter auf. 
er auch feinem unterbeffen bervorgetretenen Triebe, fi) vom Baue ber 
lere zu unterrichten, konnte er hier nicht widerſtehn. „Geſtern haben Die 
ken zu mandvriren angefangen”, erzählt er der Freundin. „Da ich nun 
"alle ſolche in und ausländifche Thiere fehr präparirt bin, hab’ ich mid) 
leich einiger bemächtigt, fie fezirt, um ihren innern Bau kennen zu lernen; 
andern hab’ ich wohl beobachtet und ihre Art, die Schwänze zu tragen, 
tert, Daß ich gute phyfiologifche Rechenfchaft davon werde geben künnen. 
boffe in dieſen wenigen Tagen noch einige Szenen, um tie Erikyamung, 
8* 
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recht rund zu kriegen. Ich erflaune, wie bad Plumpfte fo fein und - 
Feinfte jo plump zufammenhängt. “Sp war Goethe immerfort geſpan 
aus allem ben beften Vortheil zu feiner Ausbildung zu ziehen ; bie bebeuteue 
Wirkung aber des neunheiliger Aufenthaltes auf ihn zeigte fich darin, ” 
fein Berhältniß zu Fran von Stein fih immer mehr von Teidbenfchaftil 
Glut reinigte. Im dieſem Gefühle kann er fie auch nicht mehr Sie an 
wie er feit Tängerer Zeit nicht Du hatte jagen können, und er bittet „R 
fällig”, fie möge ihr Werk vollenden, ihn recht gui machen. „Du Fan 
nicht nur, wenn Du mich Tiebft, fondern Deine Gewalt wird unendlich 
mehrt, wenn Du glaubft, baß ich Dich liebe.“ Dagegen war des Gef 
Neigung zur Gräfin nichts als glühende Leidenfchaft, bie ihr Hohes, | 
bewußtes Wefen und die bei feiner Gattin fo fehr vermißte Leichtigict 
Lebens ihm einflößte, doch Hoffte Goethe auch bei ihm auf eine Reit 
und Laͤuterung dieſes ungeftümen Gefühls zu heiterer Klarheit und nt 
Ruhe. 
Ueber Ringleben, wo er noch einiges, wahrfcheinlich bei den We 
bauten, zu fehn hatte, ehrte Goethe am 15. März allein nad) MWelmag 
rück. „Am 16. ift er bei Hofe. Der Herzog ging nad) Göttingen und K 
In Göttingen befuchte er einige Profefforen, unter ihnen Lichtenberg, eilte 
fodbann nach dem zu Appenrode mohnenden Dichter und Amtmann BR 
nachdein er einige Zeit bei ihm gemeilt, nöthigte er ihn, nach Heilige 
ihn zu begleiten, wo fie die Nacht zufammen verbrachten. Es trieb ihn 
Mann kennen zu Iernen, von beflen dichterifcher Begabung vor allen 
Lenore glänzend zeugte, deſſen erwartete Ueberfegung des Homer von 
mar aus unterfiüßt worden war. Freilich war an feine Berufung nad 
mar, wovon bald ganz Göttingen träumte, nicht zu benfen, ba ber He 
nur zu fehr feine innere Verworrenheit erkannte. Bekanntlich wandte: 
Bürger im folgenden Sabre wegen einer Anftellung an Friedrich den Gr 
wo er abfchläglich befchieben ward. Zu Kaffel genoß Karl Auguft gute 2 | 
befonder8 auch mit Merck, welcher einer Negoziätion wegen in Kaffel gem 
war. „Es bat mich ſehr gefrent”, fchreibt Goethe an Merk’), „ti 
denke, er bat auch ba auf die Menfchen gute Senfation gemacht.” . 
ganzen Winter über hatte ber Herzog ſchon eined Befuches von Merl! 
hart. Drei Tage nach der Rückkunft von Neunheiligen äußert Goethe ge 
Savater: „Du macht mir wohl, daß Du ſagſt, daß Du gefund feift. 
und Gott lange auf diefer fchönen Welt und in Kraft, ihm zu dienen 
fie zu nußen. Mit mir ſteht's auch gut, befonderd innerlich; in weltli 
Dingen erwerb’ ich täglich mehr Gewandtheit, und vom ©eifte fallen‘ 






























1) Der Brief bei Wagner II, 182 f. fällt Ende März, vielleicht den 28., ba 
Aeußerung darin ſich faft wörtlich auch in den Zeilen an Frau von Stein 
diefem Tage findet. 
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ſchuppen und Nebel, daß ich denke, er müßte zulebt ganz nadend da⸗ 
b doch bleiben ihm noch Hüllen genug." „Diele Haufen Geſchaͤfte“ 
n ihn nach feiner Rüdschr, aber die Liebe zu Frau von Stein, bie 
flige, lichte Heiterkeit in ihm hervorgerufen, wie er fie noch nie er⸗ 
htete ihn „wie ein Geftirn des Pols, das nie untergehend über un⸗ 
apt einen ewig Ichendigen Kranz flicht“. Dabei erfreute ihn der be⸗ 
Frühling, da in feinem Garten fich fchon alle Knospen zu regen bes 
Den 21. fpeifte er nach dem Confeil bei ber ‚Herzogin. Am fol: 
ag fehrte ber Herzog von ber Reife zurüd, bei welchen er gleich 
ir Tafel war, und auch in der nächlten Zeit finden wir ihn mehrfach 
Geſellſchaft. So lädt er ihn am 27, zum Effen in's Klofter und 
Nachmittagsfpaziergang, auf dem es zu bedeutenden Gefprächen ge⸗ 
in dürfte. Die böfe Witterung gegen Ende März befam ihm freis 
übel, doc ward er dadurch weder in feinen gehäuften Geſchäften 
Jenuffe feiner befeligenden Liebe geitört. „ES ift mir ganz leidlich“, 
am 28. März ber Freundin. „Wenn wir in einem bejfern Klima 
fo wäre viel anders; ich bin das bezidirtefle Barometer, das eriftict. 
die Schwere der Luft und ihre Wärme nicht miteinander gehen, fo 
t mein innerer Zuftand auch ein befonder Klima.“ Sn biefelbe 
die Yeußerung an Merd: „Sch lebe in meinem Weſen fort, be 
y oft, und dann geht's wieder einmal. Das Klima ift abſcheu⸗ 
ich bin ein beitimmtes Barometer. Wo Du etwas von Everbingens 
m auftreiben kannſt, fehiche e8 doch ja. — Seit ich diefen Dienfrhen 
1 ich weiter nichts anfehn. Sekt wird's in meinem Garten recht 
leber meine mineralogifchen Brogreffen würdeſt Du erftaunen.” So 
ıch feine auf Wiſſenſchaft und Kunft gerichteten Beſtrebungen nicht 
Sn der Sammlung von Kupferftichen und Gemälden wetteiferte 
m Herzog, deſſen hierauf gerichtete, fich immer mehr reinigende 
ꝛx förderlichſt unterſtützte. Nicht allein Merck, ſondern auch Lavater 
ür in Anſpruch genommen. Auch erfreute ihn die Anweſenheit des 
Kayſer, der ſich recht gut in Weimar fand, da er viel Muſik und 
hörte und ſah. Goethe, der beſondere Abſichten mit ihm hatte, 
wdie Unterſtützung des Herzogs zu gewinnen. Eine Verwundung 
8 in's Dickbein in der Nacht vom 30. hatte Feine bedeutende Folge. 
fuchte ihn am folgenden Morgen und leiftete ihm Geſellſchaft. 
Ihöne Srühlingswetter, womit der April begann, gereichte dem 
höchſter Freude, wenn ihn auch ein Zahnleiden zuweilen quälte. 
: gefhäftlichen Arbeiten fand cr aber noch Zeit zu gefelliger Unter: 
nd zum Leſen bedeutender Werke. Neckers Compte rendu au Roi 
ein „ungeheures Vermächtniß für Welt und Nachwelt”, das ihn, 
Ingen, mächtig binriß, und bei Saint Martins wunderlichem Buche 
s et de la verite, das er mit der Freumdin Tas, gingen ihm [chöne 
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Lichter über feinen eigenen Zuftand auf; „die tiefften Geheimniſſe ber v 
Menfchheit" fand gr hier „mit Strohfeilen des Wahns und der Befchr 
zuſammengehängt“. „Heut will ich mir etwas in ber freien Luft 3 
‚tbun”, fehreibt er am 7. April; „denn ich habe geitern das Dringend| 
geſchafft.“ Auch den folgenden Tag, einen Sonntag, hatte er von de 
ſchen gefondert zu feiern und einige Stunden mit der Freundin zuzu 
gebacht; aber die Ankunft des Markgrafen und Erbprinzen von Bad 
über Eifenach zurückreiſten, nöthigte ihn, ber Parade, der Mittag 
Abendtafel beizumohnen. Am 9. hörte er die Probe von Herders C 
tate, die mit Wolfs Mufit am Ofterfonntag (den 15.) zur Aufführu 
Den grünen Donnerdtag wird er die Kinder wieder erfreut haben. 
freitag befuchten ihm der Herzog und Knebel. „Die nächften Wod 
Frühlings find mir fehr gefegnet”, meldet er an Lavater; „jeden Dior, 
pfängt mich eine neue Blume und Knospe. Die ftille, reine, immer 
fehrende Leidenlofe Vegetation tröftet mich oft über der Menfchen No 
moralifchen, noch mehr phyfifihen Uebel.” Hatte er bisher zu fein: 
terifchen Arbeiten gelangen und auch dem Geſpräch über die di 
Litteratur?) Fein zweites als Fortſetzung hinzufügen können, fo fe 
ihn gleich nach Oftern mit einer Umfchrift der Iphigenie befchäftig 
gleihd am folgenden Tage greift er, wahrfcheinlich auf. die Mahn! 
Freundin, zum Taſſo. Dieje hatte ihn wohl bereit nach Der i 
von Neunheiligen zur Fortſetzung aufgefordert, da er am 25. März 

„An Taſſo wird Heut fehmerlich gedacht. werden. Merken Sie ab 
wie die Liebe für Ihren Dichter ſorgt. Vor Monaten war mir die 
Szene unmöglich; wie Teicht wird fie mir jeßt aus dem Herzen f 
Die Schuld, daß er an dem Tage nicht dazu komme, fchiebt ex a 
Geſchäfte, für Die er auch felbft den fchönen Sonntag in Anfpruch 
müſſe. Die Fortführung des Taffo gelang ihm während ber 

Wochen, und dürfte der zweite Aft gegen die Mitte des folgenden 

vollendet worden fein. Auf ihn bezieht fich auch wohl zunächft die Ae 
in einem um diefe Zeit‘ fallenden Briefe an Frau von Stein, er di 
Goͤttern, daß fie ihm die Gabe verlichen, in nachklingende Lieder das 
faffen, was in feiner Seele immer vorgehe. 

Se glüdlicher ſich Goethe in feiner ftillen Ruhe und dem Gen 
Liebe fühlte, fo daß er große Luft hatte, feinen Ring, wie Polykra 
das Wafler zu werfen, um fo empfindlicher zeigte er ſich, als ber 
ſchon wieder auf einen, wie ihm fehlen, unnützen Ausflug fann und i 
mitnehmen wollte. Seine abfchlägliche Antwort fendet er den 27, an F 
Stein mit ben Worten: „Hierbei iſt eine Epiftel. Wenn Sie meinen, fi 


1) Er hatte darüber das Urtheil der Herzogin und Herderd vernommen, 
/egtern Erinnerungen berückſichtigt. Dal. \einen Brit meter nom 9 
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be das Blatt dem Herzog. Neben Eie mit ihm und ſchonen Sie ihn nicht. 

will nichts als Ruhe, und daß er auch weiß, woran er if. Cie fünnen 

Bauch fagen, daß ich Ihnen erflärt hätte, Feine Reife mehr mit ihm zu 

in. Mach' es nach Deiner Klugheit und Sanftheit." So trat er ihm 

fhieden entgegen, wenn er auch auf die Hoffnung verzichten mußte, ihn 

# dem befchloffenen Ausflug abzubringen. Der Herzog ließ fich die Ab: 

g gefallen, da er dem Dichter im Grunde ganz Recht geben mußte. 

biefer Zeit dürfte Goethe auch das vertrauliche Du, womit er biöher 

‚gleiche Anrede des Herzogs erwiederte, aufgegeben und einen achtungs⸗ 

rn Ton gegen ben fürftlichen Herrn angenommen haben. Des Eintrittee 

Deränderung gedenkt Lewes, ohne genauere Zeitangabe (V, 3); denn 
Engländer war die Einficht des Bricfwechfeld zwifchen Goethe und dem 

og geftattet, mit deſſen Herausgabe vorher beinahe ein Franzoſe betraut 

wäre, während wir Deutfchen die Hoffnung aufgeben müſſen, jobald 
biefed herrlichen Vermächtniffes zu erfreuen. 

Am 1. Mai kam Lavaterd Freund, der junge Tobler, den Goethe auf 

Echweizerreife kennen gelernt hatte, nach Weimar. Knebel beherbergte 

bei fih. Goethe lud ihn mehrfach zu fih ein, und war ihm in jeder 

biesung bülfreih. Zwei Tage fpäter fehreibt er: „Ich bin gefchäftig und 

Diefe Tage machen wicder in mir Epoche. Es haͤuft fich alles, um ges 

Begriffe bei mir feftzufegen und mich zu gewilfen Entfchlüffen zu treiben." 

biefer gefpannten Thätigkeit und ernften Stimmung mied er den Hof. 

‚feiner damaligen erniten, ahnungsvoll bewegten Stimmung zeugt fein 

er an Lavater, dem der Herzog Goethes Büſte überſandt hatte, von 

Rai: „In mir reinigt ſich's unendlich, und doc) gefteh’ ich gerne, Gott 

D Eatan, HöM und Himmel, die Du fo ſchön bezeichneft, in mir einem. 

xr vielmehr möcht’ ich das Element, woraus des Menfchen Seele gebildet 

und worin fie febt, ein Kegfener nennen, worin alle böflifchen und himm— 

Kräfte durcheinander gehen und wirken. Spreche manchmal einen Segen 

meine Büſte, daß ich auch das genieße. Schreibe mir sic — Ich heiße 

n; Du thuft vielen wohl, wenn Du mir wohl thuſt.“ So fühlte er 

im fchönften Selbftbewußtfein, mie viel von ihm abhänge, und wie er 

um feiner jelbft und anderer willen zuſammen nehmen miülfe. 

i Die Herzogin bezog am 10. Mai Belvedere, während der Herzog an 
elben Tage, von einem Kammerdiener und zwei Sagdlafaien begleitet, 
Deſſau ging; von dort begab er fich nach Halle, um das bärenburgifche 

ent ererzieren zu fehn, und dann zur Teipziger Meſſe. Der Fürſt von 
au erfchien dem Herzog diesmal wie eine „nene Bergart“; er bemerkte 
ihm Vermifchungen, die er ſich nie träumen laffen, und eine Reichhaltig- 

t, wie er fie nie bei folchen Verfeßungen vermuthet. Der Ausdruck deutet 

f feine eigene Befchäftigung mit der Geologie. „Sch Halte für ein gr 

Mittel, über die menfchliche Natur Lichter zu bekommen", Auer 
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Merk, „wenn man fich nie zuläßt, ein Faktum zu überhüpfen, weil es 
infonfequent vorfönunt; geht man jedem ſcharf nach, fo findet man | 
feltfame Berbindungen und Zufammenhänge, daß, hat man fich an allge 
Begriffe gewöhnt, man durch die Miderfprüche zum Narren werden m 
Sachen und Säfte, welche man fonft für: lauter Gift gehalten Hätte, | 
man bei manchen Menſchen fo nothwendig vermifcht, daß nicht nur 
diefe Mifchung wohlthut, fondern dag man wirklich Lücken in einer ft 
Zufammenfegung finden. würde, wäre fie auf einem oder andern Flecke 
unferen angenommenen Begriffen bejfer. Man findet Farben, welche ung 
zeln häßlich feheinen, in fo fonderbaren Vermifchungen die berrlichiten 3 
hervorbringen.” So ernft und tief wußte Karl Auguft die Mienfchen y 
urtheilen, woher auch feine hohe Achtung einzelner Männer, wie Goeth 
Merd, von höchfter Bedeutung. Im Leipzig ward Defer befucht, bei we 
er ben alten Forfter, damals Profeffor der Naturgefchichte in Halle, k 

Iernte. „Doppelt intereffant war mir das, was Sie mir von ihn geſchi 
haben“, äußert er gegen Merck, „weil es mir bewies, daß ich ihn nicht 
beurtheilt habe. Mir fiel das dezidirt Unternehmende in ſeiner Natur 
ich vermißte aber ſehr bei ihm eine gewiſſe Stille, welche die Sachen 
und den Treiber nicht leicht was überſehn macht. Er redet ſehr viel 
ſehr gerne, und wahrſcheinlich überſtolpert er ſich manch ſchönes Mal. — 
iſt dieſer Mann immer eine fremde Erſcheinung auf einer kurſaͤchſiſchen I 
denn die freie, laute Undentfchheit fticht gewaltig gegen bie ftille Geſchm 
feit Der Hochdeutfchen ab. Oeſer ftallt ganz vortrefflih mit ihm; e 
eine hohe Freude an dem tollen Seefahrer. Wie fih nun der alte: 
leicht imponiren läßt in gewiſſen Studien und viel aufs Amüſiren Hal 
vergißt er, fiheint’s, alles bei ihm und läßt ſich's Herzlich wohl fein." 

folhen Proben feiner Beurtheilungsgabe und treffendften Ausdruds | 
nicht zu verwundern, wenn Mer, der gewiß nicht in den Verdacht 
fann, ein Fürftenfchmeichler zu fein, an den Herzog fchreibt: „Mir ift 
nie ein Menſch vorgefommen, der die gleiche Gabe hätte, die feinften 9 
zirungen feiner Gedanken mit diefer Präzifion und Reinheit auf's Papi 
werfen. Demm ich muß aufrichtig jagen, daß, menn ich eine Period 
Ihren niedergefchriebenen Bemerkungen anfange, fo wird mir angſt und b 
fie ginge zu Grunde, wie bei den gefährlichen Kadenzen der Virtuoſen. 

freut's nur, daß ich einer von denen bin, Die mit Ueberzeugung, Tebeni 
fterbend, verjichern fönnen, baß dieſer feltene Kopf einem Fürſtenmanr 
gehörte." Won feiner feinen Beurtheilung der Menfchen gab er Merd 
daranf einen neuen Beweis, als dieſer, ber fich freute, daß der Herzog 
alte Haut der allgemeinen Begriffe ausgezogen habe", ihm vom Auf 
des Kaiferd Joſeph II. in feiner Gegend berichtet und bemerkt hatte, 
ganze Land fei feiner Ehre vol mit Ausnahme der Edelleute und Pi 
„Die Handlungen des Kaifers können aus vielerlei Augenpunkten angı 
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hen", fchreibt er. „Sie haben ſehr viel Achnliches von Meifterzügen, bezeugen 

große Kenntniß — nicht der Menſchen — aber doch der Innern Staats⸗ 

Wände, und find das Gegentheil von Furchtſamkeit. Ob es aber nicht bie 

d da wie Ausführung allgemeiner Begriffe ausficht und, quod probe 

sadım, ablaufen wirb, das laſſ' ich dahin geftellt fein. Ein bißchen 

hal und vornehm fcheint mir's mit den DMeenfchen und menfchlichen Be⸗ 

Br umgegangen zu fein. Es Iautet mir immer etwas wie ein Freiforps- 

a „Der Teufel Hol die Pfaffen!“ oder wie ein philofophifcher Begriff, 

E siemand Unnübes im Staate leben folle. Beides klingt an Table d’hote 

J übel. Mit denen fogenannten unnützen Mäulern ift’3 aber ein befonder 

8; man glaubt zwar von Herrjchafts wegen, daß alles unnütz fei, was 

bade und grabe und nicht effective die berrfchaftlichen Einkünfte vers 

2, und ich Habe auch für dieſe allgemeine Finanzüberficht vielen Reſpekt, 

mir dünfet Doch, Daß, verführe der Tiebe Gott fo finanzialifch ſcharf mit 

bie großen Herten, ‚welche eigentlich durch die Umftände bloß genießen, 
en und nichts einbringen follen und gewöhnlich bloß aus Langerweile 

a jind, übel dabei wegkämen. Sie würden wahrjcheinlich wie die Pfaffen 

mbelt, und wie diefe jeßt von den Großen, fo jene von Gott ald Sachen 

biehen werben, welche eines Beſitzthums und Eriftenz unfähig wären. — 

8 die Berechnung ber theuren Faftenjpeifen anbetrifft'), die gefällt mir 

Wenn ich Untertban wäre, fo zitterte ich, wenn meine Herrfchaft fo 

X ſorgte: denn ich wuͤrde fürchten, Daß ich das Geld, was ich an ber 

Bahelt meines Glaubens erfparte, wieberum zu der Reinheit der Flinten⸗ 

und Montirungen der Armee, welche für meinen Glauben und Vater⸗ 

Breiten ſoll, beitragen müßte.” So durchaus helle und reine Anfichten 

ben Herzog, der hierin auf das glüdlichfte von feinem vertrauten 

Goethe beitärft und beitätigt wurde. Wie Goethe den Kaifer ber 

te, fehen wir aus der Aeußerung an Lavater: „Dem Kaifer gönne 

n Segen. Gib Acht, gib Acht! fein Kopf fteht gut: irr' ich nicht fehr, 

8 am Herzen, das zum großen Menfchen, zur That wie 

Kunſt, unentbehrlich if, und durch Vernunft nicht zu er: 

n if." Mögen fich Goethes Gegner, die an feinem Herzen zweifeln, 

aus tiefer Scele fließende Aeußerung merken! 

: Um 20. Mai fehrte der Herzog nach Weimar zurüd. Goethe war in: 
jo jehr von feinen Geſchäften und feinem innern Leben verfchlungen, 
diesmal, was er biöher nic über fi gebracht, ald das Signal eines 
8 in der Umgebung gegeben wurde, ruhig zu Haufe figen blieb. Ein 

m Tage nach der Rückkehr des Herzogs reifte Kayfer nach dem Rheine ab. 

wihe hatte die Abficht, ihn mit Gluck in Verbindung zu bringen, weshalb 


N Der Kaiſer hatte dem armen Dann alle Saften erlaſſen wegen der Theure der 
Faſtenſpeiſen. 
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der ‚Herzog felbit fih am diefen wandte. Am 27. Mai, einem Sonntag, | 
ihm der Herzog früh morgens zu fich ein, und raubt ihm fo die Ruhe, 
auf er gehofft, doch verfpricht er der Freundin, fo bald ald möglich fid 
Hofe loszumachen, da er die Hofnoth nicht den ganzen Tag mit and 
Zwei Tage fpäter kam der Philofoph Garve an, den der Herzog cebei 
Leipzig kennen gelernt hatte; er veifte zu Pferde herum, ſich Die Hypochc 
zu vertreiben. Ihm zu Ehren war wohl die Geſellſchaft, deren Goethi 
Briefe an Fran von Stein vom 1. Juni gedenft. „Geſtern Abend begh 

ich die Gefellfehaft bis unter Deine Fenfter, und fagte Dir in einem f 
Herzen gute Macht. Herder war gar gut; wenn er öfter fo wäre N 
möchte fich nichts Beſſers wünfchen.” Seit dem vorigen Sommer Hall 
das innige Verhaͤltniß zu Herder getrübt. An demfelben Tage Hatte eg 
dem Herzog eine fehr finnige Unterredung. „In diefer Welt, meine R 
äußert er in Bezug darauf, „hat niemand eine reichere Ernte als ber: 
matifche Schriftfteller. Und die Weifen ſagen: Beurtheile niemand, bi 
an feiner Stelle geftanden haft." Ginige Tage vorher hatte cr an MM 
gefchrieben, "er werbe jetzt täglich mehr Teibeigen und gehöre mehr der 
an, zu ber wir-wieberzufehren beftimmt feien, er fei ein einfamer Menſch \ 
nicht? von fich zu fagen habe; doch Hatte er eine Abfchrift feiner VogeJ. 
Lotten gefandt, welche fie nur nicht aus Händen geben möge. | 


Die Pfingfttage geht Goethe mit Knebel nach dem herrlich gel 
berzoglichen Schloffe Dornburg,. von wo er eine in brüdenden Uni 
lebende Naturdichterin, die Burgemeifterin Bohl in Xobeda, befucht. F 
Enkel derjelben bittet er die herzogliche Familie um eine außerordentlich 
terftügung an Kleidungsftüden. Am 41. begibt fih Prinz Konſtantin, 
Hofrat Albrecht auf Reifen. Der Herzog geht zum fächlifchen Lage 
Leipzig. „Der Graf Anhalt fommandirt es“, ſchreibt er gleich nach ber: 
kehr am 17. Zuni an Merd. „So viel ich von der Sache verftche, fo; 
ich, daß ed meine Herren Landöleute wirklich fchon fehr weit gebracht Ki 
Die ſächſiſche Armee ift wirtlich fait intereſſanter zu ſehn als die « 
deutichen Truppen, weil es doch eigentlich Die einzige Nationalarınee in De 
land ift, alle andern find zufanmengeraffte oder geftohlene Fremde | 
Freiheit, Die wegen der Sicherheit der Leute unter ihnen herrfcht od 
noch angenehmer; aller militärifche fatale Druck fällt da weg, und es fi 
eine Geſellſchaft freiwillig zufammengefommener, fich in den Waffen 1 
Menfchen zu fein.” Auch bier tritt bie ächtdeutſche ehrenwerthe Geſt 
des Herzogs bezeichnend hervor. 


Merck hatte in Kaſſel, von wo er gegen den 8. Juni zurückgekehrt 


ben Kammerpräjidenten Kalb und deffen noch immer. unzufriebenen 
Sedendorff gefehen. „Es that mir leid“, fihrieb er dem Herzog, „daß 


ben Herrn Kammerpräfidgnten Kalb etwas Tachirt Hatte, daß ich dieſen M 
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BB (einen Herrn U....... ), ber ihnen ein Diner auf dem Weißenftein 
D für merhwürbig hielt. Er faßte den Gedanken und erflärte mir nachher 
B Haarflein, fo daß Sedendorff, al3 ein kluger Reifefompagnon, früher bei 
h einſchlief als gewöhnlich." Der Herzog erwiedert hierauf in fcharfer 
| „Daß Meifter Kalb fich ziemlich möge proftituirt Haben, zweifle ich 
‚nicht. Seckendorff wirb noch oft zur rechten Zeit einfchlafen müſſen, nur 
Vs nicht immer paffend fein; denn Kalb menagirt nicht die Tageszeiten. 
weiß, baß biefer abſurde Dienfch andere Dienfte fucht und ein Malkon⸗ 
x nach Natur if; wie er dieſe Unzufriedenheit aber an den Tag legt 
welches feine Projekte find und wie er fie auszuführen gebenkt, wünfche 
bach theils als Faktum der Menfchheit und wegen politieis zu wiſſen. 
ihn mir wahrlich einen Dienft, wenn Sie mich davon benachrichtigen, 
aufftellen laſſen, was diefe beiden Freunde am Nicderrhein treiben, thun 
seven. Man kann biefen Burfchen nicht genug aufpaffen, und bezahlt 
fie nur manchmal in ber Münze, in der fie und lohnen, fo iſt's nicht 
als vecht und billig” Wie Hoch mußte er diefen treulofen Freunden 
küber Soethe halten, an welchen cr den bewährteften Rather und Leiter 
zugleich den eifrigften Staatsdiener gefunden! Merd hatte um biefe 
t neue Gemälde gefchicdt, wogegen der Herzog cine Anzahl anderer ihm 
Umtaufch überfandte, da er in feinem Kabinet nur wirklich Ausgezeich- 
8 verſammeln wollte, um fi) daran wahrhaft zu bilden und zu erbauen. 
Den 20. kam der Herzog zu Goethe, der modellirt, während der Herzog 
ß Möfer vorlieſt. Den 25. begibt ſich Goethe, den außer vielem andern 
et. auch die bauliche Herſtellung des Fürftenhaufes befchäftigt Hatte, mit 
Herzog und Knebel nach Ilmenau, zu einer Berathung mit ben Ab- 
mödten ber. übrigen bei dem Bergwerk betheiligten fächliichen Höfe, zu 
gem Zmwede er bereit im Mai eine Ueberficht ber Lage der Dinge und 
derheit der vom Herzog auf Herftellung des Bergwerks verwandten 
m, entworfen batte. „Ihre Durchlaucht haben die Kommiſſionskoſten 
Ihrer Kammer getragen”, heißt es bier; „der Markſcheider Schreiber 
Marienberg iſt eine ganze Weile angeftellt gewefen, und er bat eine 
e der Gegend und des Werks gefertigt, welche jet in Dresden geſtochen 
% Dean hätte ihn auch, wenn er nicht nach Allemont wäre berufen wor⸗ 
y wo er die Bergwerke des Herzogs von Artois dirigirt, gern in IImenau 
ſten, wie man ihn auch jebt noch nicht außer Acht gelaffen, vielmehr ger 
jete Hoffnung bat, ihn wieder dahin zu ziehen. Ebenſo befchäftiget ift 
m geweſen, mehr Sorge für die fünftige Gewerkfchaft zu tragen, indem 


41) Merk Hatte geichrieben: „So Ichlecht der Menſch ift (denn er bat noch für eine 

halbe Million Prozeffe, wo er die Leute offenbar darım betrogen but), fo ijt es 
ein Menſch von außerordentlichen Kopf. Seine Ideen find alle rein und Kar, 
und es ſprudelt bei ihm alles wie aus dem volſſten Faſſe.“ Vehſe vermuthet, es 
jei hier der geheime Kammerrath und Generalpoftmeifter Udermann gemeint. 
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man zum voraus für mehrere tüchtige Subjekte forgt. Ihre Durchlaudt 
den Geſchwornen Schreiber, einer von benen, die der erſten Lnterfi si 
tommiffion beigewohnt, nad) Ilmenau gezogen und ihn bei dem kammerh 
Steinfohlenwerfe einftweilen angeftellt, auch neuerdings einen Steiger — 
berufen, welcher, weil er biöher auf einem Flötz, das bem ilmenauer \ 
ähnlich ift, gearbeitet, in Zukunft mit Nuben wird gebraucht werben. Sie 
ein hieſiges Landeöfind in Freiberg jtudiren laſſen und ihm dazu, wie and 
jeinen Reifen, anjehnliche Zuſchüſſe gegönnt, und unterhalten benfelbeg‘ 
mehr auf Ihre Koften, um in der Folge ein brauchbares Subjelt und 
zuverläjfigen, treuen Menjchen in Berkitichaft zu haben. Nun thue wi 
auf verfchiedene vorläufige Abfindungen verwendeten Summen hinzu, 
denke, daß die bevorſtehende Befriedigung auch aus der fürftlichen $ 
vorgefchofjen werden muß und vielleicht gar nicht wieder oder wenigſten 
das langſamſte wird beigebracht werben können, und man wird gar Ich 
Schluß machen, daß, wenn ed bei Sereniffimus nicht eine Art von Leid 
wäre, eine einmal angegriffene Sache, von der fi) etwas Gutes hoffe 
nicht wieder fallen zu laſſen, wohl ſchwerlich unter diefen Umſtaͤnde 
Merk jemald wieder emporfommen würde.” Die am Ende diefer Uch 
ausgefprochene Hoffnung, daß die übrigen Häufer zur möglichſten Erleich 
die Hände bieten und daraus bei der beuorftehenden Konferenz eine gef 
Wirkung hervorgehn werbe, blieb nicht unerfüllt. Schon am 1. hl 
der „Valetſchmaus“ statt, Wie fehr auch diefer Erfolg dem Di 
Freude gereichen mußte, fo fühlte er doch durch die Erinnerung an Me 
heiten, welche fie in der erſten weimarer Zeit hier getrichen, ſich mehr ald 
gequält. „Die Geiſter der alten Zeiten laſſen mir bier feine frohe SE 
vertraut er der Freundin. „Sch habe Feinen Berg beiteigen mögen, i 
angenehmen Erinnerungen haben alles befledt. Wie gut iſt's, daß ber 
fterbe, um nur die Eindrüde auszulöfchen und gebadet wieder zu 
An diefer argen Mipftimmung hatte fein förperliches Leiden den größten 
theil. Er ſelbſt gedenkt mehrere Monate ſpäter in einem Briefe an 
der „geiftigen und leiblichen Beſchwerde“ diefes Sommers, und Wielan 
Merk über das Gerücht von Goethes Geſundheitsabnahme beruhigen 
muß geftehn, daß er etwas mager fei, meint aber, in feiner Lage werde 
freilich nicht fetter. Wie fehr aber Goethe nach außen hin fich nichts 
ließ, bemeift Wieland weitere Ueußerung: „Indeſſen iſt er Doch well 
munter, und weder fein Genius noch feine Laune hat ihn verlaffen, wi 
er fo fanft und gutmüthig gegen alle Leute ift, daß er von Diefail 
nicht mehr zu kennen iſt.“ Mährend der Herzog am 2. Juli nad 

zurückkehrte, machte Goethe mit Knebel zu feiner Erholung und Ba 

einen breitägigen Ausflug in die Gebirge. Sie ritten auf Schwarm 
da auf Blankenburg, Rudolftadt und zum teſchnitzer Marmorbruch, v 
fie am Abend des 4., nach cMer fehr unterhaltenden und angenehmen UM 


, Surt 1781. . 425 


enau zurüdkehrten. Ihr Plan, am 6. den mineralogijch fehr an: 
Inſelsberg zu befteigen, wurde durch das Wetter vereitelt. „Was 
mb leide um des Reiched Gottes willen, mag ich Dir gern verſchwei⸗ 
eibt er an dieſem Tage der Freundin. Wie die Unluft ihn damals 
tannte und ihm fein ganzes Thun und Treiben zuweilen ganz nich⸗ 
rfolglos erfcheinen ließ, verräth eine zwei Tage fpätere Aeuferung 
e: „Mein Geift wird Fleinlich und bat an nichts Luſt; einmal ge: 
sorgen die Oberhand, einmal ber Unmuth, und ein böfer Genius 
t meine Entfernung von Euch, fehildert mir die Täftigfte Seite meines 
und räth mir, mich mit ber Flucht (von Weimar) zu retten; 
fühle ich, daß ein Blick, ein Wort von Dir alle biefe Nebel vers 
kann.“ Bergebend hatte er gehofft, an diefem Tage, ben 8., mit 
ah Weimar zurückkehren zu können; Gefchäfte zur Förderung des 
I nöthigten ihn, biefen allein nach Weimar gehn zu Taffen, wohin 
it am 11. zurückkehrte. 
je eriten Beſuche galten der Freundin und dem Herzog. ine Ges 
vielleicht bei Knebel, feilelte ihn an demſelben Tage bis zum fpäten 
„Heut bin ich bei Hofe geladen”, fchreibt er den andern Morgen 
von Stein, „und bringe vorher meine Sachen in Ordnung. So 
enn unter dem alten Soche den gewohnten Pfad. Aber freilich auch 
guten Stunden ben gewohnten Pfad zu Dir." Das Förperliche 
ge Unbehagen war mit der Rückkehr gefchwunden, wenn er anch die 
liegende Lait oft fehmer empfand. Mehr als je fühlte er fich von 
WR angezogen, wogegen er vom Hofe fich inöglichit zurückhielt. Am 
war er bei der Meittagstafel und Abends bei der Cour und dem 
w Ehren der au bemfelben Tage vom Herzog und der Herzogin in 
in abgeholten verwittweten Markgräfin von Baireuth; nur Die 
‚ Frau von Stein bei Hofe zu fehn, ließ ihn nicht abfagen. 
dem Beginne des folgenden Monats, wo er ſich gang wohl findet, 
m Hofe wieder näher, mwährend Frau von Stein ſich unwohl und 
fühlt. In dem erften Drittel des Augufts iſt er mehrfach, zum 
dem Herzog, zu Tiefurt bei der Herzogin: Mutter, die bort allein, 
el in Karlsbad war, mit Fräulein Göchhauſen wohnt, woher fie 
Gocthes und Wielands Befuchen fehnt. Am 10. hält der Herzog 
mittags feierliche8 Sagen mit Muſik bei Hetfehburg und Abends 
Zreien, wo auch die Herzogin: Mutter zugegen war; Goethe dürfte 
cht gefehlt haben.) Den folgenden Tag wohnte cr zu Tiefurt dem 





3 irrig bat Schöll (II, 94) hierauf ein Billet gedeutet, das fich auf einen 
ch der Freundin zu Tiefurt bezieht. An einer Einladung Goethes nach Hetich- 
ift unmöglich zu zweifeln, und ihm Fonnte ed nicht einfallen, wenn er ab» 
t hatte, noch am Abend den zwei Stunden langen Weg bi8 Hetichburg zu 
zu machen. 
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mit einem Feſtzug und Beleuchtung „zu jedermanns Vergnügen” began 
Erntefefte bei. Am 12., einem Sonntag, beginnt er den Elpenor, m 
er wohl zum nächten Geburtstage der Herzogin aufführen zu koͤnnen I 
und an demſelben Tage beruhigte er feine Mutter in einem benkwürk 
jelbitbewußte Faſſung und ernfle Zufriedenheit befundenden Schreiben 
feine mweimarer Lage. „Meine Gefundheit ift weit beffer, als ich fie ig 
rigen Jahre vermuthen und hoffen konnte“, bemerkt er, „and da fie big 
um dasjenige, was mir aufliegt, wenigſtens größtentheils zu thun, fi 
ich allerdings Urfache, damit zufrieden zu fein. Was meine Lage felR 
teifft, jo bat fie, unerachtet großer Beſchwerniſſe, auch fehr viel Erwi 
für mich, wovon der beite Beweis ift, daß ich mir Feine andere mög % 
ken Tann, in bie ich gegenwärtig hinübergehn möchte; denn mit eine 
chondriſchen Unbehaglichkeit fich aus feiner Haut heraus in eine andere 1 
will fich, dünkt mich, nicht wohl ziemen. Merck und mehrere beun 
meinen Zuftand ganz falfch; ſie ſehen nur, was id aufopfere, 
nicht was ich gewinne, und fie können nicht begreifen, daß ich täg 
cher werde, indem ich täglich fo viel hingebe. — Nur die wichtigfte 
trachtungen oder ganz fonderbare, mir unerwartete Falle könnten mich bei 
- meinen Poften zu verlaffen. Und unverantwortlic wäre ed auch gegen 
ſelbſt, wenn ich zu einer Zeit, da die gepflanzten Bäume zn wachſen auß 
und da man hoffen Tann, bei der Ernte das Unkraut aus den A 
fondern, aus irgend einer Unbehnglichfeit davon ginge, und mich fi 
Schatten, Früchte und Ernte bringen wollte. Indeß glauben Sie ıf 
ein großer Theil des guten Muths, womit ich trage und wirke, aus DE 
danken quillt, daß alle dieſe Aufopferungen freiwillig find, 
ich nur dürfte Poftpferde anfpannen Iaffen, um das Nothdürftige und, 
nehme des Lebens mit einer unbedingten Ruhe bei Ihnen woieberzug 
denn ohne diefe Ausficht, und wenn ich mich in Stunden des Verbrufi 
Leibeigenen und Tagelöhner um der Bebürfnijfe willen anfchn müßte, 
mir manches viel faurer werben.” So hielt ihn neben der Liebe z9 
von Stein und der dem berzoglichen Haufe unverbrüchlich gewidmeten 
Anhänglichkeit das Bewußtſein, daß er in ber Durchführung ber fein 
terifchen Natur widerftrebenden mannigfaltigen Geſchäfte die gedeihlichkt 
bildung feines Geiſtes und Charakters finde, ohne als Dichter zu vg 
troß ber Einladungen der ängftlich bejorgten, ihm das freieite Leben ag 
den Mutter, in feiner dienftlichen, vielfach drüdenden Stellung an Dep 
des innigft geliebten Fürſten zurüd. 
Vier Tage fpäter vergegenmärtigt er fich ernftlich, was er bishe 
Kriegskommiſſion durch ernſtliche Sorgfalt zu Stande gebracht. „N 
mir nicht bange, ein weit größeres in mehrere Ordnung zu bringen“, 
er in feinem Tagebuch, „wozu Gott Gelegenheit und Muth verleihen 
In biefen Zagen lädt er den Herzog auf ven Ahenb ein, falls es & 
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gr gelegen, ja er wünfcht auch, baß dieſe felbft nicht verfehmähen. möge, 
dem einfachen Abendmale, einer Bierkaltfchale nebft einigem Kalten, unter 
Zelte‘) im Parke Theil zu nehmen. Den 19. ‚endet er die zweite Szene 
5 Elpenor. Vielleicht Hatte er damals auch fihon bie Erzählung vom 
je und Löwen, die er fpäter in der Novelle ausführte, in ben Grund» 
Ben nach .einer in Rudolitadt vernommenen wirflichen Gefchichte ausgebildet 
im Kreife der Frau von Stein erzählt. Diefer Freundin hatte cr fehon 
5-5. Juli gefchrieben, er werde nach feiner Rüdfehr ihnen allen eine Gr: 
hr erzählen, die fie gewiß rühren und gefallen ſolle. Zehn Tage fpäter 
e am Abend diefe feine Gefchichte erzählen. Wenn er berfelben am 19. 
R fchreibt, es fei ihm schön, daß ihre Phantafie ihn mit dem Onkel zu: 
Imenfchinelze, jo bürfte man bier wohl an den Eunftiinnigen Onkel des 
Am in jener Erzählung denken, der fich in einem ruhigen, eblen Genuffe 
Lebens gefällt, und der erft kurze Zeit vermählten Fürſtin befondere 
gung zugewandt bat. Den 20. ißt er zu Mittag in Tiefurt; ebendort 
a wir ihn am Abend des 23., wo er Leffings Nathan und die zwei 
p feines Taſſo gegeneinander Tief. Zwei Tage fpäter trägt er ber Her⸗ 
a feinen Taſſo vor. Die Herzogin: Deutter aber überrafcht ihn an feis 
t Seburtätage, den 28., mit einem von Seckendorff gedichteten, ihn als 
er feternden Schattenfpiel Minervens Geburt, womit fie ihre Bühne 
fer Mooshütte des tiefurter Parkes eröffnet. Der Herzog fpielte in Dies 
‚Etüde den Vulkan, welder dem Juppiter (Maler Kraus) den Schädel 
An dem von der Herzogin Mutter geftifteten, am 15. Auguft an⸗ 
Bndigten handfchriftlichen tiefurter Journal, wovon bie erfte Nummer 
18. erjchienen war, mußte fich natürlich auch Goethe betheiligen. Der 
Ion erfreute diefen an feinem eigenen Geburtstage, beim 3. September, 
einer Gehaltszulage von 200 Thaler, in freumdlichiter Anerkennung feiner 
en, mit unabläffigem Eifer ihm und dem Lande gewidmeten Dienfte. 
Sieben Tage. fpäter ward das Land, dem Goethe feine gejpanntefte 
je widmete, durch die Entbindung ber Herzogin von einer todten Prin- 
in große Betrübniß gefeßt. „Der Herzog erträgt diefen traurigen Fall 
nlich und gefaßt, als ein Opfer des Schickſals“, fchreibt Bertuch. Biel 
pr fchnätt der Schmerz über die fo grauſam getäufchte allgemeine Hoffnung 
Seele der Herzogin. Goethe hatte bier vollauf zu tröften und zu bes 
en, und zu der am 13. ftattfindenden Beerdigung die nöthigen Anord⸗ 
gen zu treffen. Am 17. wohnt er ber zu Ehren eines ruffifchen Grafen 
Bnftalteten Mittagstafel des Herzogs zu Belvedere und dem Abendeffen im 
‘er bei, und nicht weniger dem Feſteſſen am 18. zu Ettersburg und der 
nebstafel des Grafen am folgenden Tage, wo er lieber zu Haufe ges 
m wäre, um zu arbeiten, als noch einmal mit den „Kindern der Melt“ 


I) Auch im Nuguft 1782 wird dieſes Zeltes gedacht. 
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die Zeit zu verbringen. Wie er fich durch Die zu ebelfter Reinheit 
Liebe der Frau von Stein in ein neues Dafein gehoben fühlt, ſpricht 
20. der Freundin, von welcher „er gar nicht wegfommen kann”, Al 
Gedicht der Becher aus. Mit den neunjährigen Sohn der Freu 
er am 22. nach Deffau, um ber Herzogin zu ihrem Geburtstag (Mi 
anfzuwarten, und „eine alte Verfäumniß dadurch einzubringen”, but 
dabei angefellten „Spielen und Feſten“ beimohnt. Auf dem Meg 
er ſich „ſinnend an einigen Gedichten", bie er in's tiefurter Journal 
will. In diefe Anweſenheit zu Deffan dürfte, troß bed „Sommiernad 
"dasjenige fallen, was Dlatthiffon in den Erinnerungen (III, 190% 
„An einem beitern Soinmernachmittage gefellte man fich unter dem | 
des Schloffed (zu Wörlig) zufammen. Die Fürſtin war mit einer I 
befhäftigt, ber Fürft Ins etwas vor, Goethe zeichnete und ein Hoſi 
überließ ohne Zwang und Sorge fich indeß der bebaglichen Verfuͤhnm— 
Nichtsthuns. Da zog ein Bienenſchwarm vorüber. Goethe ſagten 
Menfchen, an denen ein Bienenfehwarm vorüberftreicht, treiben, nal 
alten Volksglauben, dasjenige, was gerade im Augenblide des 3 

von ihnen mit Vorliebe getrieben wurde, noch fehr oft und fehr Io 
Fürftin wird noch viel und recht köſtlich ficken, der Fürſt wird no 
Male intereffante Sachen vorlefen, ich werde gewiß unaufbörlich im & 
fortmachen, und Sie, mein Herr Kammerberr, werden bis in’s ı 
faullengen.” Ueber Leipzig, wo wieder, troß der fnappen Zeit, 
mit Defer verhandelt, unter andern die Ueberſendung einer Statue ı 
wird"), fehrt er in der Nacht auf den 1. Oktober nad Weimar yı 
manchen neuen Grfahrungen bereichert. „Ein halbes Jahr in be 
würde mich fehr weit führen”, fchreibt er der Freundin. „Einige fehl 
Befanntichaften hab’ ich gemacht." Schon am Abend des 2. folgt :& 
ſehr verbindlichen Ginladung ded Herzogs von Gotha, wo er durch d 
anmefenden vertrauten Kreund der franzöfiichen Philoſophen und 4 
Fr. M. Grimm eine Anjchauung von diefer Welt zu erhalten fich frewts 
vier Jahren in Eifenach hatte er demfelben Manne, ald er von Be 
nach Paris ging, nichts zu fagen, ba er fih ftumpf und verfchloff 
die Menſchen fühlte, wogegen er jet wieder freien Antheil an der ch 
men Eonnte, da er fich innerlich beruhigt und ganz wohl fühlte DI 
fanntfchaft mit Grimm brachte ihm alle davon gehofften Vortheile; and 
ed ihm viel werth, biefen richtig und billig zu beurtheilen. Wie 
wußte er jett auch die Perfonen und Verhältniffe des gothaer Hof 
zufaffen als früher! „Ach bin ganz Dein”, fehreibt er an Frau von 


1) Zu den Worten an Frau von Stein vom 1. Oftober: „Zu Leipzig hab’ ich We, 
bare Geheimniß gefehen und mein Gewiffen hat mich gewarnt”, Hätte Schöl U 
fen follen, daß bier Gotters "Luftipiel Das öffentliche Geheimniß. | 
Gozzi) gemeint ift, das in diefem Jahr auch im Drutk erfchien. 
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habe ein nen Leben und ein neu Betragen gegen bie Menfchen, feit ich 
j, dab Tu davon überzeugt biſt.“ Selbſt mit Nicslai, der ihn durch 
Freuden des jungen Werthers fo ticf verleht hatte, fand er ſich 
ANich zuſammen, fo daß er jih am 5. in fein Stammbuch eintrug. 
i hatte eben die am 1. Mai begonnene Reife faft vollendet, die er in 
genden Jahren fo weitläufig beſchrieb. Der von Goethe in's Stamm: 
eingeitagene Spruch: Utile dulei (nach Hor. A. P. 343: Qui miscait 
Bänlci, „wer das Nügliche mit dem Lichlichen verbindet"), follte wohl 
doppeljinnig fein. Bei Horaz geht er auf bie fittliche Wirkung ber 
R, die ber nüchterne Nicolai fo ſcharf hervorhob. Goethe aber 
Ach bier darunter die Verbindung praktifcher Wirkſamkeit mit dichte: 
Thätigkeit gedacht haben.') 
Die vom Herzog gefammelten fchönen Handzelchnungen machten Goethe 
Rlücklich; er felbft verfuchte fich an der Nachbildung einer Handzeichnung 
els. Weber Kochberg, wo er die Freundin fehn mußte, fehrte er am 
d des 14. nach Weimar zurüd, Hier traf er glei ben Herzog mit 
hanſen und Knebel, „Es ift Grothauſen eine chle, veine, brave Figur”, 
er. „Und ed war in manchem Betracht gut, daß ich herkam.“ 
A begab fich balb hernach auf mehrere Jahre nach feiner Heimat, ob» 
ber Herzog ihm in einem herrlichen, feine Bebeutung für ben weimarer 
es treffend hervorhebenden Briefe feine Grille, daß er ein unnübes, bloß 
8, und deöhalb von manchen beneidetes Glied besfelben fei, aus- 
geiucht Hatte. Knebel wünfchte ſich eine amtliche Thätigkeit, da er 
t gekchn wollte, Daß eine folche ihm durchaus nicht gemäß ſei. Bei 
uchen auf Goethe nach feiner Rückkehr zuftrömenben Gefchäften fand er 
Beit, da die Freundin in Kochberg fih befand, anatomiſche Zeichnungen 
e Dagegen konnte er ben ‚Herzog nicht zu dieſer begleiten, durch 
m cr fie am 19. grüßen läßt. Die Weberkunft ber Frau von Gtein, 
Quartier er einzurichten hatte, verzögerte ſich wider Erwarten. Am 
t ihn ein „fehr befchwerlicher Auftrag”, ein „verwidelt Abenteuer” 
„moralifchen Leibarzt“ in einer „fonberbaren Geſellſchaft“ nach Sena. 
B habe dieſe zwei Tage Gelegenheit gehabt”, vertraut er der Freundin, 
%, was von Klugheit und Refolution in mir üt, zu brauchen. Wenn's 
A iſt und wohl geendigt, jo ift’& nicht viel, und doch waren viele Men: 
in Verlegenheit.“ Neben dem hier wohl in berzoglichen Angelegenheiten zu 
ven „beichwerlichen Liebesdienſte“, über den uns jebe nähere Andeutung 
ht, fand er Doch Zeit, fich von Loder alle Beine und Musfeln am menſch⸗ 
en Körper erflären zu laſſen. Zu Siena war in biefem Jahre durch Die 
wlorge des Herzogs, ohne Zweifel umter Goethes förderndem Beirathe, das 

















I) Auch Mertk fol fich kurz vorher eingetragen haben, und ebenfo Goethes Mtut- 
ter mit einem glücklich gewandten leſſingiſchen Epigranım. 
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Naturalienkabinet der Univerfität in würbigfter Weife erweitert worden. 
vor zwei Jahren hatte der Herzog bad Naturalienkabinet und Die naturwiſſen 
liche Bibliothek des verftorbenen Hofrath Walch, welcher Mineralogie, beſi 
die Lchre von den BVerfteinerungen in Jena eingeführt hatte, auf Lode 
trag gegen eine jährlich an die Wittwe zu zahlende Summe für bie t 
fität erworben und fie im Schloffe aufſtellen laſſen. In dieſem Sahre f 
er hierzu das von Herzog Wilhelm Ernft im Jahre 1700 angelegte 
ralien= und Kunſtkabinet unb feßte eine anfehnliche jährliche Sunmm 
Vermehrung fehl. Die Oberaufficht ward Loder anvertraut. Die Min 
wurden von Voigt nach dem wernerfchen Syitem geordnet und aufgefchriebt 
dem Thierreiche warb das Tinneifche, bei den Konchylien das martinifd 
den DVerfteinerungen das walchiſche Syſtem zu Grunde gelegt.) An 
das anatomifche Theater hatte der Herzog beite Vorforge getroffen un 
kliniſchen Inſtitut des Prof. Stark feine Unterftükung zugewandt; zu 
mebdizinifchen und chirurgifchen Hospital war der Plan entworfen. 
Den 3. November fehrte Goethe von Jena nach Weimar zurüd, 
leider die Freundin noch nicht antreffen follte. Nur mit Mühe Tonnte 
enthalten, fie am folgenden Tage in Kochberg zu befuchen; die gehäuft 
fchäfte hielten ihn zurüd, bie ihn auch, als biefe am 5. zurüdgefeh: 
gewaltig in Anfpruch nahmen. Bald darauf beunruhigte ihn das Unw 
der Freundin. Doch bei allen VBefchwerden fühlte cr fih im ganzen 
und zufrieden, überzeugt, daß er auf dem feiner Natur gemäßen Weg 
fehreite. „Dein Weſen treibe ich, wie Du Dir ed allenfalls denken f 
fhreibt er am 14. November an Merd, „und ſchicke mich nach um 
immer beffer in dad Beichwerliche meiner Aemter, fohnalle mir die 9 
nach dem Leibe zurecht und fchleife die Waffen auf meine eigene Weife, 
übrigen Liebhabereien gchen nebenher, und ich erhalte fie immer bu 
oder die andere Zubuße, wie man gangbare Gruben nicht gerne «ai 
werden Täflet, fo Tange als noch einige Hoffnung: von künftigen Do: 
fcheinen will. — Ich richte mich ein in diefer Welt, ohne ein Haar br 
dem Weſen nachzugeben, was mich innerlich erhält und glüdlic macht, 
Mineralogie hielt er fortwährend im Auge, und hatte in dieſer Bezich 
Herausgabe des erften Bandes von Voigts mineralogifcher Reife 
das Herzogthbum Weimar und Eifenah und einige angrän 
Länder in Briefen Ichhaft betrieben, ben er Merd am 14. Re 
überfandte, „Voigt durchreifet jetzo auf Berlangen des Fürftbtfchof 
ganze Fuldiſche“, berichtet er diefen, „und bat noch nichts als vul 
Produkte gefunden. Ich will nachher dafür forgen, daß das übrige 
von Thüringen und vicleicht der Harz nach gleichen Grundfähen u 
eben ber Terminologie beſchrieben wird, welches, wenn der Verfaffer fl 


1) Weiteres bei Nicolat a. a D. ©. 45. 


| November 1781. 131 


und da irrte, für Das Publikum doch ein großer Vortheil if, weil man 
eigenem Nachdenken und Nachjuchen auf ber Stelle immer gefchwinber 
wo es in ähnlichen Fällen hinaus will.” Die zu dem Buche gehörende 
lung von Steinen will er Merd auf Verlangen überfenden, wogegen 
ihm von den Mineralien feiner Gegend ſchicken fol, befonders grüne 
e Lava von Butſchbach. Welchen Gifer er ber Anatomie zumenbet, er- 
it fih aus der gleichzeitig an Merd und Kavater gemachten Aeußerung: 
m Winter habe ich mir vorgenommen, mit den Lehrern und Schülern 
Zeichenakademie den Knochenbau des menfchlichen Körpers durchzugehn, 
um ihnen ald mir zu nutzen, fie auf das Merkwürdige biefer einzigen 
t zu führen und fie Dadurch auf die erfte Stufe zu ftellen, das Beben: 
pr in der Nachahmung finnlicher Dinge zu erkennen zu fuchen. Zugleich 
dle ich die Knochen als einen Tert, woran fich, alles Leben und alles 
ſchliche anhängen läßt, babe babei den Vortheil, zweimal die Woche 
ih zn reden, und mich über Dinge, die mir werth find, mit aufmerk⸗ 
Menſchen zu unterhalten, ein Vergnügen, welchem man in unferın ge- 
ihen Welt⸗, Gefchäfts: und Hofleben gänzlich entfagen muß. Dies 
m Theile, die abgehandelt werden, zeichnet alsdann ein jeder und macht 
Rh zu eigen. Durch diefen Weg denke ich felbft in ber Zeichnung, Rich⸗ 
pfeit und Bedeutſamkeit der Formen zuzunehmen.! Das Gefühl, daß er 
allen dieſen verfchiebenen Thätigkeiten nicht launenhaft hingebe, fondern 
Bin innerftes Weſen ihn dazu treibe, fpricht fich bezeichnend in einem Briefe 
Bm Buckel aus, der über feine „Unermüblichkeit” gefcherzt hatte. „Das Bes 
meiner Natur zwingt mich zu einer vermannigfaltigten Thätigkeit”, 
ter, „und ich. würde in dem geringiten Dorfe und auf einer wü⸗ 
Juſel eben fo betriebfam fein müflen, um nur zu leben. Sind bann 
Dinge, bie mir nicht anfteben, fo komme ich darüber gar Teichte weg, 
ed ein Artikel meines Glaubens tft, daß wir durch Stanbhaftigkeit und 
e in dem gegenwärtigen Zuftande ganz allein der höhern Stufe eines 
werth und fie zu betreten fähig werden, es fei nun bier zeitlich 
dort ewig.” Daß er aber in Weimar bei feinem bereits vorrüdenben 
Iter feine eigentliche Lebensbeſtimmung fuchen müſſe, war ihm jetzt unzwei⸗ 
Dhaft Far geworben, und fo fann er nun, ſich häuslich und behaglicher als 
Uher einzurichten, weshalb er fich ein Haus in der Stabt miethete, welches 
Kar nächftien Sommer zu feiner Wohnung bereiten wollte, um es dann im 
Bieter zu beziehen.) Die Herzogin-Mutter ſtellt freilich in einem Briefe an 
Weihe Mutter diefen Entfchluß als einen über ihren Sohn errungenen 
ieg dar, inbem fie zugleich bemerkt, fie babe verfprochen, ihm einige neue 



























1) Noch am 23. Dtober hatte er an Frau von Stein gefchrieben: „Mein Haus 
(im Garten) wird mir auf's neue fieb und werth; wenn ich auch eine Wohnung 
in der Stadt hätte, ich zöge nicht hinein.” 
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Möbel in feine Stabtwohnung zu ftiften, ba er fo „fein artig” ſei. A 
meinem Leben rückt es ſtark vor”, fehreibt er an Lavater, „und ich fange ig 
bald an zu begreifen, warum wir, fobald wir und hienieden einzurichten] 
gefangen haben, wieder weiter muͤſſen“, eine Aeußerung, aus melde 
genäge an feinem Zuftande und wehmüthiger Ernſt ſprechen. . 
Der Grund biefer Stimmung liegt in einer gewiflen Entfremdung, 

er von Seiten bed Herzogs und des Hofes zu gewahren meinte. Gegen 
Herzog felbft, ber fih zumeilen Iaunenhafter Willkür überließ, war er 
verftimmt. Dies verräth fich fchon im Briefe an Frau von Stein vowä 
November. „Um Deinem Vorwurf zu entgehn“, fchreibt er, „als wenn 
Jahrhunderte leben müſſe, um in meinem Garten des Schattens zu ge 
hab? Ich die Sache recht durchgedacht, und will Dir einen Plan vorlegen 
Du gewiß billigen wirft. Der Herzog (der auch darüber gefcherzt 
mochte) Hat doch im Grunde eine enge Vorftellungsart, und was er AU 
unternimmt, it nur im Taumel; einen langen Plan durchzufegen, der i 
ner Länge und Breite vertwegen wäre, fehlt ed ihm an Folge der hemmt 
an Standhaftigkeit." Vier Tage fpäter hielt ihm bie \HerzoginsDiutter: 
„weitläufige Demonftration”, daß ihn der Herzog müſſe und wolle « 
laſſen. „Sch babe fehr einfach meine Meinung gefagt”, berichtet er an 
von Stein, „und einiges dabei nicht verhehlt, was ich Dir auch noch 6 
len will." Unangenehm mußte es ihn berühren, daß man jeht, nah 
Jahren, einer folhen Erhebung in den Adelftand zu bebürfen ſchien, ng 
ner nähern Verbindung mit dem Hofe vor den Augen der vornehmen IY 
das Anftößige zu benehmen; denn darauf war es doch abgefehen. Der £ 
ſelbſt ſcheint es nicht gewagt zu haben, offen barüber mit ihm zu W 
Zum Geburtötage der Herzogin- Mutter wurde bei Diefer ein Schatteuf 
Das Urtheil des Midas, gegeben, wohl von Sedendorff, nicht von @ 
felbit, Doch bürfte Ießterer darin ben Barbier gefpielt und bei den Schw 
besfelben, daß er fein Geheimniß feinem Menfchen verrathen wolle, Tom 
aus dem Stegreife manches hinzugeſetzt haben, was auf feinen eigenew-f 
Hand fih bezog. Darauf deuten die Worte an Frau von Stein, die mit 
Hofe ber Vorſtellung, fowie ber ganzen Zeftlichkeit beiwohnte: „Die Sch 
bed Barbiers waren ernfthafter, als man benfen mochte; er burfte das 
vertraute Geheimniß wohl verfehtwagen, benn fie waren nicht drauf gerid 
Den folgenden Tag ißt Goethe wieder bei Hofe, aber er fühlt immer 
bie Entfernung und hält ſich um fo inniger an Zrau von Stein, bie es 
am, 2. Dezember auf einige Stunden verlaffen Tann, nm zu Jena Lobai 
befuchen, den er über Anatomifches zu Rathe ziehen will. Doch wie 
auch fein herzliches Verhältniß zum Hofe fich trübt, Tann er nicht unterlaf 
ſchon jegt auf das Ballet zu finnen, womit er den nächften Geburtstag ber H 
zugin zu feiern gedenkt. Daueben befchäftigt ihn der Gedanke an einem U 
san Über das Weltall. Elpenor war yurüdgelear, wu tie Luft gefchen 
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den, um erfien Gefpräc über die beutfche Litteratur.ein zweites 
Winpfügen, wogegen er bie Vollendung Egmonts im Sinne hatte. 

» In ber erften Woche bed Dezembers begab fich der Herzog der Jagd 
Degen nach Wilhelmsthal bei Eiſenach, mo ex brei Wochen biefem vornehmen 
Begnägen ruhig zu widmen gebachte. Goethe, ber einiged am Egmont 
Be begleitete ihm nicht bosthin, fonbern ging am 6. über Erfurt nach 
Baida, wo man ihn früher fo freundlich aufgenommen hatte und ihm berz- 
wmeihan war. „Von freundlichen Gefichtern empfangen, luſtig unterhal⸗ 
wa (bei ber auf den 7. fallenden Nikolasbeſcherung) beſchenkt, habe ich 
eimen angenehmen Tag zugebracht”, fihreibt er an Frau von Stein. 
erſchöpfte fich in allen Arten von Höflichkeit und Aufmerkſamkeit, und 
im wohl, fo baß er auf ber Ruͤckreiſe einige Tage bort zu bleiben 
Am Abend des 9. fam er nach Eifenach, von wo er am folgenden 
ben Herzog in Wilbelmsthal aufſuchte. Da diefer aber eben im 
fand, nach Barchfeld zu gehn, um daſelbſt ben mit einer Prinzeſſin 
iningen vor kurzem vermäblten Prinzen Adolf zu befuchen, fo ſchloß er ſich 
jen, hatte aber dort an Langeweile zu leiden. Von CEiſenach aus, wohin er 
folgenden Tage zurückkehrte, jchreibt er am Abend bes 10.: „Die Gunſt, bie 
j= in Gotha gönnt, macht viel Aufjehen: es ift mir lieb um meinetwillen und 








We guten Sache willen. Es ift auch billig, daß ich durch einen Hof 
eshalte, was ich durch einen Hof verloren babe. Denn mein paſſiv 
Bein bisher war nicht genug, und die öffentliche Gleichgültigkeit der Unfri- 
oem mich bei meiner Gingezogenheit hat, wie ich merke, im Publiko 
"De nothrvendige Senfation gemacht. Es bleibt immer gewiß, biefes fo 
und verachtete Publikum betrügt fich über das einzelne fait immer 
über das Ganze fait nie. Der Herzog ift vergnügt und gut, nur find’ ich 
Epaß zu theuer; er füttert 8O Menfchen in ber Wilbnig und bem Froft, 
noch fein Schwein, weil er im Freien heben will, das nicht geht, plagt 
ennupirt die Seinigen und unterhält ein paar ſchmarutzende Edelleute 
der Nachbarfchaft, die es Ihm nicht danten. Sch mag nicht immer ber 
Manz fein, und bie andern frägt er weder um Rath, noch ſpricht er 
Fibnen, was er thun will. Sch Hab’ ihm auch nur Augenblide gejeben. 
bitte Sott, baß er mich täglich haushäfterijcher werben Taffe, um freigebig 
p können, es fei mit Gelb oder But, Leben oder Tod.” Am 11. fuhr 
bin mit der Abficht, von da am andern Morgen auf einige 
nah) Gotha zu gehn, wovon ihn aber bie erwartete Ankunft des dor 
m Herzogs abhielt. „Sch bin num bier in Wilhelmsthal", meldet er am 
eb des 12., „und will und muß abwarten, was gefchieht. Heute früh 
W ich fort, dann aber ging's nicht, und es wäre eine Unſchicklichkeit ge: 
Ken, wenn ich gegangen wäre. — Der Herzog thut etwas Unſchickliches 
tdieſer Jagd, und doch bin ich nad feiner Herzoglichteit mit \üm 
üben. Die andern fpielen alle ihre Rollen. — Ich laſſe wih ala Sat 
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traktiren und Taffe mir als einem Fremden Flagen; ed geht nichts beſſer 
nichts fchlimmer al& fonft, außer daß ber Herzog weit mehr weiß, 
will, wenn er nur was Beflers wollte. Sein Unglüd ift, daß ihm zu £ 
nicht wohl iſt; denn er mag gerne Hof haben ꝛc.“ Und am 13. füh 
fort: „Heute fommt der Herzog von Gotha. Morgen geht’ auf bie $ 
und ich hoffe loszukommen. Auf den Sonntag (den 16.) gibt ber £ 
ein Gaftmal, um dem Bater im Himmel au einmal gleich zu werben) 
mit dem Unterjchieb, daß die Säfte von den Zäunen gleich anfangs ik 
dem Fourierzettel ſtehen. Des Hinundwiederfahrens, Schleppend, M 
Laufens iſt Feine Raſt. Der Hofmarſchall flucht, ber Oberſtall 
murrt, und am Ende geſchieht alles. Wenn dieſe Haſt und Hatze ve 
und wir wären um eine Provinz reicher, fo wollt' ich's loben; ba e 
nur auf ein paar zerbrochene Rippen, verfehlagene Pferde und einen 1 
Beutel angefehen ift, fo hab’ ich nichts damit zu ſchaffen. Außer Mi 
von dem Aufwand nebenher etwas in meine politifch= moralifch=dramg 
Tafche ſtecke“ Wenn er bier und fonft fich fcharf gegen dieſe Toftfpk 
Jagdvergnügungen ausfpricht, fo ließ cr es dagegen fonft nicht an Ma 
gen fehlen, durch eine Jagd die armen Bauern vor dem’ Schaben beb 
bandnehmenden Wildes zu ſchützen. Mit Entrüſtung fehildert ein fi 
Mahnbrief die Verwüftungen, welche bie Schweine des etteröburger | 
in ben Feldern anrichten und verlangt fehleuniges Einfchreiten. E 
Gott, fagt Goethe, daß ed ben Leuten gar nicht einfalle, ihre Ne 
Plage auf ben Herzog zurüdzubezichen, fondern fie es bloß wie ein SW 
das nothwendig zu tragen fei, binnchmen, um fo weniger bürfe bie M 
aufgefchoben werden.) Tritt uns ja eine folhe Klage auch in GSe 
Harzreife (im Dezember 1778) fehon entgegen, wo es heißt, bie fürk 
Säger feien fpäte Rächer des Unbilds, dem ſchon Jahre lang vergeblif 
Knitteln ber Bauer wehre. Diefe dem Lande verberbliche Hegung be#'t 
des war ihm ein wahrer Greuel, aber ber Herzog war ein fchmärmen 
Verehrer ber Jagd, befonders der Parforcejagd, und freilich erfchien feke 
ner ritterlicher Muth bier im höchſten Glanze, aber auch leider feine E 
fi unnöthig den fchlimmften Gefahren auszufchen. Schon am 13. 3 
Goethe von Wilhelmsthal weg nad Gotha, von wo er am 16. nach Wi 
zurüdfehrte. „Länger war mir’d nicht möglich (in Wilhelmsthal zu bleilbe 
meldet er an Frau von Stein, „und boch hätt’ ich gewünfcht, bei dem FR 
Wetter die Jagd und einen großen Ball auf den Sonntag mit abzum 
Den Schluß des Jahres brachte er in ruhiger Sammlung und heiterm 
feiner Liebe zu, wenn es auch nicht an vielen gefchäftlichen Arbeiten u 
Vorbereitungen zu Redoutenfeftlichfeiten und theatralifchen Darftellungen feh 
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1) ShöN Karl⸗Auguſt⸗Büchl ein ©. 58. 1 
2) Am 24. fchreibt er an Frau von Stein, er mühe um an Vie wi dae ie 
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je Herzogins Mutter wurde zum Chriftabende durch das Neuefte von 
Wunderswetlern erfreut‘), wobei Goethe ald Marktſchreier feinen ergöß- 
a Humor fpielen ließ. In feinen Tagebuch bemerkt er: „Weberall Glück 
B Geſchick. Ruhe und Ordnung zu Haufe” Cr darf fich fagen, daß er 
deſem Jahre „mehr Ordnung, Beftimmtheit und Konfequenz in allem“ 
men, an feinem Plane feftgehalten, „Aufklaͤrung und Entwidiung man⸗ 
Dinge” erhalten und bie „bilde Haut mehrerer Berfonen durchbrochen”. 
Wie wenig der Herzog felbft mit feinem wilhelmstbaler Aufenthalt zu: 
Ben war, der ihn wahrhaft betäubt hatte, zeigt der Brief, den er am 24, 
aus an Knebel richtete.) „Die drei Wochen, bie ich hier zugebracht 
‚ [hreibt er, „follten ruhig und bloß Jagdvergnügungen gewidmet ver: 
wa; da und aber der Mangel des Schneed die Jagd verbarb und die 
hen, gräflihen und adligen Viſiten wie auf einem Goncilio ab⸗ und 
jen, fo waren diefe Tage in Unruhe und ber Zeitvertreib in ermüdende 
weile oft verwandelt; mir befonders koſtete dieſer Aufenthalt viel Zeit, 
ich, um ben Herrfchaften die Ieeren Zwifchenräume auszufüllen, beitändig 
Berfon hergeben mußte, Meine Leute find entjeblich geplagt geweſen; 
bald ging’s da⸗, bald dorthin. An verfchiedenen Tagen haben müffen 
} die wenigen Leute, die Du weißt, bie ich bei mir habe, den männlichen 
a weiblichen Herifchaften von Gotha, Meiningen und Barchfeld nebit ver: 
een Cavaliers aufgewartet werben; an verfchiedenen Tagen find, an 
Ba und Damen, über hundert Perfonen gefpeift worden. — Nichts in 
⁊ ganıen Zeit hat meine feinern Sinne erfreut, fo wie die Deinigen nur 
Linie von benen dreißig Raphaels. Nur die roheſte menfchliche Natur hat 
P mir in ihren Nuanzen bie und da etwas beutlich gezeigt. Doch nur 
Füngeorbnetheit in biefen Naturen, der Mangel an feinem Gefühl, der fie 
Schlechte von dem Guten nicht unterfeheiden und alfo immer burcheinan- 
jrerfen läßt, macht und dieſe Arten fern und unangenehm. Wärc e8 mög- 
daß fie ihre Eigenfchaften recht auseinander fehten und in ihre Faͤ⸗ 
ordneten, wir würden und mindern, mit wie vicler Präzifion fie Die ähn⸗ 
u Fälle immer gut behandeln würden. orfter (der Vater, ben er in 
#9 kennen gelernt batte), der dieſe ganze Zeit bei und geweſen ift, hat 
und unter allen, die hier waren, gemiß die meifte Geordnetheit.“ Am 24. 
er nach Meiningen, wo cr aus ©efälligfeit bin mußte, und begab ſich 
m den 29. nach Gotha, wohin feine Gattin an demfelben Tage kam, ber 


“und am 29. ſchickt er das Ballet zum Geburtstag der Herzogin, das er gegen 
Abend brauche. Den Entwurf zu letzterm hatte er ſchon am 5. Dezember irgend» 
wo liegen lafjen. 

I) Vgl. meine Frauenbilder ©. 486 Note 1. 

2) Die richtige Datirung dieſes Briefes findet fich in der Urfchrift, während im Ab— 
drude ſeltſamerweiſe jteht „Eijenach 1784”. Wir geben die Stelle nal dr Dr 
ſchrift. 
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Goethe noch zu Weihnachten aufgewartet batte. Aus ben Ichten Tagen: 
Jahres find die Zeilen‘), womit Goethe bem Herzog von Gotha bie SI 
nungen des alten Forſter überfendet. Gern würde er bie Herrfchaftem 
Gotha begleitet haben, bemerkt er bier, hätte fich nicht des Alten und 9 | 
jo vielerlei zufammengebrängt, dab das neue Jahr ihm ein zwar freund 
doch auch muͤhſeliges Geficht zeige. 

Erſt am 4, Januar des folgenden Jahres (1782) Abends kurz % 
Redoute Fchrten die Herrichaften nach Weimar zurüd. Goethe war w 
Herzogin von Gotha brieflich fchr dringend zu ber Redonte des vo 
ges geladen worden, Doch konnte er ſich nicht entfchließen, ber außere 
freundlichen Einlabung Folge zu geben. „Bor Frühjahr kriegt mi, w 
zum Spaß aus bem Nefte”, bemerkt er gegen Frau von Stein. Dei 
fühlte er fich verpflichtet, zu den Faftnachtsfeftlichfeiten de Hofes trefi 
Geſchäfte nach Kräften beizutragen, um biefe zu möglichiier Grkaltır 
guten Stimmung bei Hofe einmal unentbehrlichen Vergnügungen gel 
heben. „Ich habe vicl ausgeftanden”, fchreibt er nach Beendigung ha 
nevald an Knebel, „da ich mich aus alten und neuen Urſachen Dienff 
wies und verfchiebene Aufzüge erfand und beforgte.” Und mitten im 
nevaldtreiben bemerkt er, daB es feit Anfang bes Jahres viel Treibe 
Komödie und Medguten gegeben, ba er denn freilich feine Hand, den 
zu treiben, babe hergeben müflen, bie von andern Erpebitionen oft fang 
li müde fei. Dafür hatte er denn auch bie Zreube, feine Benühungg 
gemein anerfannt zu fehn. So fchreibt Wieland, nachdem er über bi 
Witterung fih arg beflagt: „Wir halten uns inzwifchen doch immer 
Kopf überm Wafler, weil unferer viele find, und Goethe, der fehr we 
behaglich ift, bläſt und doch immer noch, bald dvo bald xaro, etwas 
digen Odem in den Leib, daß wir nicht ganz zu Grunde ſinken.“ 
während ber eriten Hälfte ded Monats nahmen ihn die Proben zum 
fpielballet auf den Geburtstag ber Herzogin in Anſpruch; daneben. haste e 
nen auf den 18. beftunmten Redoutenaufzug, worgn ber Herzog ſelbſt, ben 
die Idee dazu angegeben, fich betheiligen wollte, zu betreiben, „Ich b 
des Herzogs Aufzug, und werde auch noch Balletmeifter”, ſchreibt er au 
an Frau von Stein. Dagegen bezieht fih auf dad Geburtstiggskaflek 
Aeußerung vom folgenden Tage: „Eh' ich zur Probe gebe, frag’ ich bay 
an. Die viele Zerftreuung und das Vertrödeln der Zeit ift mir. unange 
und Doch jeh’ ich, daß es höchft nothwendig ift, mich mit dieſen Sache 
zugeben, unb daß man Gelegenheit gewinnt, das Gute zu thun, indem 
zu feherzen fcheint.” Den Reboutenanfzug vom 18. befchreibt Bertuch t 
nem Briefe an Knebel alfo: „Goethe und Herr von Stein ftellten bei eh 
Repräfentation Zauberer vor. Fran von Fritſch und Fräulein Voß wu 


1) Bei Bel ©. 434 f., wo das Datum irrig angegeben ift. 
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Vertechaiſen Hinter ihnen hergetsagen, baten aus den Chaiſen beraudgehn 
welches geichab, und die Zauberer tanzten mit ben beiden Damen. 

zu Samen, nachdem die Zauberer vor Müdigkeit eingefchlafen waren, zwei 
fen, der Herzog und ‚Herr von Scharbt, tanzten um bie eingefchlafenen 
ses herum; letztere erwachten, wollten mit Gewalt bie Helben vertreiben, 
mdten ihre Schwerter, worauf fie bezaubert wurden, unb auf ihrem 
unverrückt bleiben mußten; bie Tänzerinnen wunden emblich bie Zauber: 
ben Zauberern aus ben Händen, befseiten bie Helben, unb bie Zauberer 
a in ben Portechaifen hinausgetragen. Kleidung, Vorſtellung und Mus 
m fehr gut gewählt.) Am 24. ſtellte ber Herzog eine große Jagd 
Brelda an, woran der Graf be In Balette Theil nahm. Goethe entfchuls 
Eh wohl; am bemfelben Tage fehrieb er an Frau von Stein, er wiſſe 
A ab er zus Herzogins Mutter gehe. Wie vieles ihn ernſtlich bejchäftigte, 
fine Aeußerung vom vorigen Tage: „Sch habe ben Kopf vol Ideen 
Georgen; feine für mich (beun mir blaͤſt das Glüd in ben Naden), befto 
für anbere, für viele. Kür fi kann man wohl noc den rechten Weg 
für andere und mit andern fcheint es faſt unmöglich.” Am 22. geht 

a die Cisbahn, ba das Wetter freundlich geworben. Zwei Tage fpäter 
a bei ber Herzogin⸗Mutter, wohin ber Herzog den Hof zur Zeiler bed 
aethtages bes preußiichen Königs geladen. Am 25. ward ber Aufzug 
18, wiederholt. Daß er fi an ben Pidenids, welche ber Abel während 
ju Rarnevald alle Dinstage gab, nicht immer betheiligt babe, zeigt das 
an Frau von Stein vom 29. An folgenden Tage warb der Hers 
Geburts feſt zu Mittag durch eine Tafel zu Tiefurt bei der Herzogin 
Bier, am Abend durch Goethes Luftfpielballet mit Muſik des Balletmeiſters 
at gefeiert. Fraͤulein von Göchhaufen befchreibt letzteres alfo: „Eine 
gab ein Zauberer hatten einen mächtigen Geiſt beleidigt, und ihnen wurde 
ich das Vorrecht, cwig jung zu bleiben, geraubt. Sie wurden alt mit 
Ben und Zauberern, die ihnen ergeben waren. Dieſe Strafe follten 
ben, bis in gewiſſen Bergklüften ber große Karfunkel gefunden würde, 

1 das verzaubert war, was ihnen allen fehlte. Diefen Stein zu erhalten 
iigte nun bie Fee und ber Zauberer ihre Macht, bie Berggeiſter wurden 
woren, Keen, Gnomen und Nymphen thaten durch wunderbare Zaubereien 
Beſtes und das Abenteuer wurbe beftanden, ber große Karfunkel herbeis 
haft, geöffnet und — Amor fprang heraus. In diefem Augenblid gingen 
sogen Verwandlungen vor ſich und aus einem ganzen Theater voll alter 
terchen und Gnomen wurden lauter fchöne Mädchen und Juünglinge. 
Kie Berwandlungen gingen jchr gut, unb Dekoration und Muſik war recht 
W Das Ganze war mit Gefang und Tanzen gemifcht und endigte mit 


$) Darauf beziehen fich wohl die Worte des undatirten, von Schöll irrig eine Woche 
ipäter gelegten Billetd an Frau von Stein: „Unfere Poflen find gut gegangen 
und Haben gefallen,“ 
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einem großen Ballet, wo Amor ber Herzogin (auf einem Bande) folgef 
Verſe (abgebrudt in Goethes Werfen B. 6, 191 f.) gab.”') - Die 

preifen die wahre, treue Liebe, die ewig jung erhält, im Gegenſatz zu | 
hafter Leibenfchaftlichkeit, und konnten auf den Herzog nicht ohne WB 
bleiben, da gerade Die Herzogin als Pilegerin diefer Achten Liebe bezw 
ward.) Die Feen, Gnomen und Nympben wurden durch Kinder dar— 
Auf der folgenden Redoute, am 1. Februar, erfchien ein Zug von nem 
lichen Tugenden, welche in einem Reihen, nachdem jede es zu thun abge 
durch die Befcheidenheit der Herzogin Kränze übergeben ließen, bie. mis: 
Bande geflochten waren, morauf die von Goethe gebichteten Verfe B. 6 
fe ſtanden. Daß die Beſcheidenheit der Herzogin das Band aller ihres 
lichen Tugenden fei, warb bier finnig angebeutet. Auch fonft fanden. 
Aufzüge auf diefer Redoute ftatt, wie einer der vier Jahreszeiten, woz 
Werthern bie franzöfifchen Verſe gemacht. Frau von Stein und God 
theiligten ſich an dieſer Reboute, obgleich letzterer an biefem Tage eine: 
gende Arbeit zu betreiben hatte.) „Die Komödianien, 30 Perfonen, 
ben in der Redoute gefpeift”, meldet dad Fourierbuch. Am folgenden: 
famen der Herzog und Prinz Auguft von Gotha. Letzterer, deſſen t 
gute Laune, wie ber Antheil, welchen er am Guten nahm, und fein „fol 
Jiches Nichtsverlangen” dem Herzog feinen Umgang fehr angenehm ı 
blieb bid zum 16. Am 6. war Komödie, worin &oethe fpielte, 
meine Narrenrolle heute Abend gefpielt fein wird”, fchreibt er ber Fa 
„werde ich mit Sehnſucht zu den Wohnungen ber Weisheit und Güte f 
Ichren.” Wir wiffen gar nicht, welch ein Stüd Goethes am biefem 
gegeben ward. Sollte er vielleicht das Neueſte von Plundersmweil 
zum zweitenmal vorgetragen haben, das nad, einem andern Stüde, 
Sahrmarktöfeit zu Plunderöweilern, gegeben worben fein 
Auf ber Reboute vom 8. wurde der Aufzug des Winters wieberhoft 
zuerft am vorigen 16. Februar aufgeführt worden war, wobei er ben © 
bie Freundin die Nacht darſtellte; den Morgen hatte er in den Akten‘ 
müflen. Den folgenden Abend Mr bei Hof Thee und Abendeſſen, i 
Soethe nur die Gegenwart ber Freundin vermißte. „Der Herzog [heil 
ſchöne Veſtale (den Ausguß der in Herkulanum gefundenen Veſtalin) 
und es fprang ein Finger ab. Die Herzogin betrug fih gar himmliſch 
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1) Auf diefed Ballet, da8 Goethe ‘in einem Briefe an Knebel vom 26. Kebr 
Theaterftind bezeichnet, muß die Aeußerung gehn in einen Briefe an de 
vom 3. Februar, rau von Schardt habe neulich in feinem Stücke a 
Munde eines fchlechten Afteurs das befte Wort, was drin gewefen, gleich wee 
der Luft geichoflen. 

2) Diefe Berfe find wohl das Lied, welches Goethe am 24. Januar beim Auf 
bis auf eine einzige Stelle gänzlich reinigte, wie er an Frau von Stein [dr 

3) Bol. Goethes an dieſem Tage gefchriebenes Billet an die Freundin IE, 151 


Februar 1782. 139 


Uchrigend war man vergnügt und gut; mir raunte Mepbiftopheles 
e Anmerkungen leiſe zu, und ich Tieß mir den Punfch fchmeden.” Den 
enden Tag, Faſtnachtſonntag, blieb Goethe bis Abend zu Haufe, um ſei⸗ 
tm warten unb aufjuräumen. Den Abend des 11. verbrachte er am 
e mit dem Herzog, den beiden Herzoginnen und dem Prinzen von Gotha. 
waren gar vergnügt“, fchreibt er ber Freundin, aus beren Gejellichaft 
gern geichieden war. „Sch war ber fünfte zu vier gifflichteiten. Sie 
m elle echt gut untereinander, und ber Prinz munter unb unterhaltend.” 
Regen bes 12., des Faftnachtdindtages, geht er in die Probe zu den 
uägen auf der am Abend ftatefindenden Ießten Redonte. Die beiden 
innen führten auf biefer einen von Goethe gebichteten und angeordneten 
ı auf.) „Noch nie Hab’ ich den Schluß des Karnevald fo ſehnlich 
aſcht als diesmal”, vertraut er ber Freundin. „Bon morgen an zähl 
ne neue Epoche. Und muß und werbe ein neues Leben anfangen.” 
Während Goethe die Hofluftbarkeiten finnig auszufchmüden und fo eine 
Etimmung zu erhalten ernftlich beſtrebt war, litt ex felbft Teiblich wie 
„Hier fängt alles an krank zu werben”, fchreibt der Herzog am 8. 
J hab's mit achttägigen Zahnfchnerzen überftanden; jcht gebt Goethe 
mb bleich umher und flidt an ich herum.” Unter manchen laftvollen 
ea mußte biefen auch beſonders ber fchlechte Zuſtand ber Finanzen höchft 
g berühren, der ein offenbares Geheimniß war. Schon am 21. 
e melbet Bertuch: „Mit unfern Finanzen ber Kammer ficht es nad 
Berfgerung des Herrn (Kammerpräfibenten) von Kalb bedenklich aus, 
ſchen ziemlich laut gefprochen wird, und ein und anderer ben Muth 
ft.” Goethes Stimmung verräth uns fein Brief an Knebel vom 
eh unterhalte Dich von nichts als Luft”, bemerkt ex biefem. „Ins 
Hg fieht’3 viel anders aus, welches niemanb beſſer ald wir andern Leib⸗ 
Gofmedizi wiffen können. Doch ift meine Tenazität umüberwindlich, und 
4 mir gelingt, mich täglich mehr einzurichten und zu fchiden, fo werd’ 
h täglich zufriedener in mir felbit. Sch danke Gott, bag er mich bei 
kr Natur im fo eine engsweite Situation geſetzt bat, wo die mannigfaltis 
Fafern meiner Eriftenz alle burchgebeizt werben koͤnnen und müſſen. 
Gtein halt mich wie ein Korkwams über bem Waſſer, daß ich mich auch 
Willen nicht erfäufen Lönnte. — Die Herzoginnen find, wie es feheint, 
und Teidlich mit fih und andern, das Prinzeßchen waͤchſt in feiner 
heit. Mit dem Herzog hab’ ich gute Stunden gehabt.” So war 
wieder eine Annäherung bed Herzogs erfolgt, der nur in Augenbliden 
fonnte, was ihm Goethe war, wie auch biefer nur über feine her⸗ 










N) Am 7. fchrieb er der Freundin, er habe die Touren zu Dem Aufzuge der Herzoginnen 
komponirt, der, wie er hoffe, artig werden und die Grundlage zu einem neuen 
Ballet geben Tolle. 
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zoglichen Launen jich zumweilen ärgerte, ohne dadurch in der Bewunderung 
herrlichen Eigenfchaften biefer fich Traftig entfaltenden Natur, an welche 
innigfte Neigung und Verehrung feffelte, ernftlich zu wanken. Bei allen 
fhäftlichen -und fonftigen Zerſtreuungen behielt Goethe noch Sinn und: 
bem am 27. Januar verftorbenen Tiheatermeifter Mieding einen bas Mi 
dieſes befcheidenen, aber in feinem Kreife durchaus tüchtigen Mannes - 
feiernden Nachruß zu widmen. „Es find treffliche Sachen in biefem:! 
fangenen Werke”, fchreibt der Herzog ſchon am 8. Februar. Den: M 
leitete hierbei dad Gefühl, daß jeder, der auf feine Weife im Dem AbAE 
menen Berufe mit angeipannter Kraft tüchtig und redlich wirke, bad 
erfennung werth fei, daß es nicht auf bie hohe Stellung und weitre 
Wirkſamkeit ankomme, fonbern auf die unverwandbt fi durchſetzende 
ja es fchien ihm, daß auch der Staatömann felbit an Mieding ein © 
nehmen koͤnne, der mit höchiter Aufopferung Teidenfchaftlicher Liebe ein 
Sehhäft, wobei er felbft ſtets im Hintergrumde geblieben, mit ſelbſtt 
entjchiebener Leichtigfeit burchgeführt habe. Und bot er nicht ihm fe 
Gleichniß feines eigenen gefaßten Zufammennehmensd, feines unverrückte 
geftzengten, auf innerfter Nöthigung ruhenden Wirkens, befien eigen 
Weſen und Streben ber Welt ganz verborgen blich! | 
Die vier nächiten Wochen nach Beendigung bes Kearurvals 
Goethe, obwohl körperlich leidend, in gefaßter Thätigfeit, nicht obmes 
Kieblingöneigungen manche Zeit zu widmen. Hält er ſich auch ve 
mehr zuräd, fo fam er doch mit dem Herzog nicht felten zufc 
feine Thätigleit und Treue wohl zu fehäßen wußte. Diefer feib wei 
den zuftsömenden Bejuchen nicht beſonders erbaut. „in kurzem eriche i 
das Glück“, äußert er gegen Knebel, „ben Prinzen oder jet wirklichen 
309 Georg von Meiningen zu beiiken. Bei allen dieſen Gelcgemheite 
baran hangenden Zeiten, wie auch bei meinen Beſuchen bie und ba, 
mit aller Freundſchaft und Sorgſamkeit bewirthet werde, geht's mir t 
wie dem Polonius beim Gfien, nämlich mo er nicht ißt, fenbern ge 
wird." Eines ermübenden Nachtrittes bes Herzogs finden wir am 16 
bruar gedacht. Beſonders zogen biefen wie auch Goethe die von Suche 
fandten prefieljchen Handzeichnungen Raphaeld an. Am 14. März beg 
Goethe zur Auslefung ber Rekruten auf bie Reife, die er fich möglic 
genehm und nützlich zu machen ſuchte. Der Herzog ließ ihm in feine 
gen ſchnell und bequem nach Jena bringen. Zwei Tage fpäter ixaf 
Goethe in Darnburg zufammen. „Der Herzog if vergnũgt“, melbet: 
an Frau von Stein, „doch macht ihn bie Liebe nicht glücklich; fein “ 
Schatz (Gräfin Werthern, die feit dem 13. fih in Weimar befand,) R 























zu übel dran, an ben leidigſten Narren geichmiedet, krank und für bie 2 
verloren.” Sein bajelbit vollendetes Gedicht auf Mieding nahm ber He 
fehr gut auf. Don Tornburg ging Karl Auguſt nah Jena, um ſich! 
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ber über Anatsmifches zu unterhalten.) Als er bafelbft anlam, zog man 
hs bie Leiche bes erſten Profeſſors ber Theologie, bes Kirchenrathes Danow, 
der Saale , ber Morgend um 5 Uhr in einem Anfall von Schwermuth 
bimeingeftürgt hatte, Seltfamerweife Hatte diefer vor Goethes Leiden 
‚jungen Werthers als einem ber verführerifchften Bücher ber Zeit 
Der Herzog veramlaßte, daß bie Leiche mit allen gebührenden Feier: 
tn beftattet murbe.”) Am 20. verließ Goethe Dornburg, wo ihn auch 
von Stein befuchte, die dem Herzog feinen Gruß und Dank für bie 
Aufnahme bringen fol. Anf der weitern Reife, bie er mit bem 
mann und Chauffeebaudirigenten Caſtrop zu Pferde machte, begleitete ihn 
danke an die Vollendung des Egmont, wozu er den Strada Tas. 
m 25. März kehrte Goethe nach Weimar zurüd, wo gleich vieles auf 
rang, beſonders da er nach wenigen Tagen eine andere Reiſe antres 
| Hier war unterbefien Graf Hand Morig Brühl mit feiner uns 
tigen Gattin Ehriftina (Tina), der Tochter eines Feldwebels, einges 
die fih am 21. dem Hofe vorgeftellt hatten, von mo fie mit Bebienung 
Bmipage verfehen und oft zur Tafel gezogen wurden. Die Gräfin 
ı von Neunbeiligen war bereit am 24. abgereift. „Die und wohls 
inte fchöne Graͤfin (Werthern)“, ſchreibt der Herzog in einer beim Ab⸗ 
mterdrüdten Stelle am 23. an Kuchel, „bat einige VBerftodungen durch 
daar Tage Hierfein reſolvirt; jetzt aber ift eine andere Schönheit Bier, 
fe wohl gern eine gute Wirthin wäre (Du kennſt ja das Raͤthſel bier 
u lieber Verhärtungen verurfachte, aber bis jetzt wohl fchmerlich ges 
ka hat. &8 ift die Gräfin Brühl, die Frau bes Pidelhärings, der uns 
fen Gomamer fo viel zu lachen machte. Sie ift ganz efelhaft kokett; ct: 
hazd zwar jehr ſtark, jchlägt fie in das Gefchlecht der Bechtolsheim”), nur 
fe weit mehr Figur und Glanz hat; dann ſchwebt Wielands Piyche In 
a Sphären, wenigftend wenn fie mit ihren alten Liebhabern tft, dieſe 
Kheint wirklich etwas mehr -Prätenfion auf den Hoſenlatz zu machen. 
e nur, baß bei ihr bie Eden burch dem Gebrauch etwas zu rund und 
andungen etwas zu eiförmig geworben. Sie fingt ganz artig, went 
æ noch mehr Talente bejikt, fo müflen wir und neue Organe anfchaf: 
denn das des Gehörs Hat fie geftern ganz ohne Nachlaß ſtrapatzirt. 
fagt, fie hätte Anfchläge auf mein Herz und —, und bielte meinen 
Eh nicht unter ihrer Würde, Sch fürchte aber, daß, obgleich fie wohl 


Sudecus fchreibt am 27. März an Knebel, der Herzog habe eine anatomtfche Reife 
uch Jena gemacht. Nicolai a. a. D. ©. 46 berichtet, der Herzog und die Her- 
ogin⸗Mutter und verſchiedene Standesperjonen von Weimar hätten theils in Jena 
m anatomifchen Vorleſungen beigewohnt, theils ſolche in Weimar fich halten lafſen. 
mf diefen traurigen Hal dichtete einer feiner danfbaren Schüler, 3. 8. Schlez, 
me in deſſen Gedichten (1784) abgedrudte Elegie. 

dgl, meine Sreundesbilder ©. 310. 
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das pythagoreiſche Schweigen nicht verlanget, fie mir doch wohl Proben g 
legen möchte, die nicht in meiner Konvenienz wären zu esfüllen.“ Ue 
einen Monat andauernden Aufenthalt ber Gräfin Brühl berichtet Kalb: 
Erfcheinung der fchönen Gräfin gehört unter bie Intermezzos, bie ofl, 
weilige Stüde erträglich machen. Nie habe ich noch eine ſolche Wuth 
zu probuziren, geſehen. Den erſten Tag ſchon wurbe ber ganze Krar 
gepadt bis auf bie theatralifchen Talente, mit benen wir etwas fpäter 
gefucht worden find. Das Hauptitüd für ihre Aktion warf ganz wg 
Anlaß zu der für fie neuen Entdeckung, daß man in Trauerfpielen 
könne.) Sonft ift der Frau manch Unrecht gefcheben, oft eine Ungeffi 
gegen fie bezeugt worden, die nichts weniger als edel war.” 
Schon am Gharfreitag, dem 29. März, — das Kinderfeſt ı 
wohl diesmal nicht ausgefallen fein — begab fih Goethe über € 
er die Gräfin Werthern fand”), und Gotha nach Eiſenach. Hier 
ben Herzog. „Von Gotha, wo ed mir fo weich wie einem Schott 
gangen”, fchreibt er den 2. April an Frau von Stein, „Tomme th. 
wo mid die Sorgen wie hungrige Löwen anfallen. Hätte ich bie An 
heiten unferes Fürſtenthums auf fo einem guten Fuß ald meine eig 
könnten wir von Glüd fagen, und wäre alddann das Glück uns fo tr 
hold, als Du mir bift, würde man uns vor beim Tode felig preifen fönnen. : 
Lotte, daß doch ber Menfch fo viel für fih thun Tann und fo werigiä 
bere! Daß es doch ein faft nie befricbigter Wunfch ift Menſchen zum 
Das meifte, deſſen ich perfünlich fähig war, hab’ ich auf ben Git 
Glücks gebracht, oder fehe vor mir, e8 wird werben. Für andere au 
mich ab und erlange nichts, für mich Tann ich kaum einen Finger 
und es wird mir alles auf einem Kiffen überreicht. Der weife M 
(vgl. oben S. 103) nährt fih von Gedanken.” Die manderlei M& 
Verwaltung, befonders die Geldnoth, quälte ihn. In Eiſenach ſei um 
Menſchen ein mehr geniegender Geift als zu Weimar, bemerkt er; das: 
baber, weil die Verdammniß, daß fie am Hofe des Landes Mark ver; 
feinen Segen ber Behaglichkeit grünen laſſe. Bon Eiſenach aus 
Goethe mit dem Herzog und Bäty bad Land, um die dortigen Zuſtaͤr 
Anlagen in ber Nähe zu befichtigen. Zuerſt gingen fie nach dem abge 
ten Kreugburg. Bon Gerftungen aus ſchreibt er am 5., der Gerzog-B 
und verftändig. Nach Barchfeld begleitete er ihn nicht, fonbern 
einfamen Sonntag in Tiefenort dem gefellfchaftlichen mit dem bortige 

























1) Bertuch fchreibt: „Das Stud, was Graf Brühl aufführte und ein T 
vom Staroften Brühl (Aloiſius Friedrich, defien „theatraliiche Beluſ 
1785 — 1790 erſchienen) war, krepirte auf vielerlei Art.“ 

2) „Ste ſieht aus und tft wie eine ſchöne Seele”, ſchreibt er, „bie aus — 
Slammenfpigen eines nicht verdienten Fegfeuers ſcheidet und ſich nach be 
mel jehnend erhebt." „N 
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„Die en und Prinzeffinnen haben fich immer etwas zu fagen, und 
bern wird nterhaltung bei gewiflen Umftänden ſchwer.“ Am vorher: 
mben Abend Hatte cr ſich mit Bäty vom Detail der Landwirthſchaft uns 
ıltn, wobei er deſſen Nichtigkeit und Sicherheit nicht genug bewundern 

„In Beurtheilung bes Bodens und der Landsart nehme ich Immer 
beſonders da ich mir nicht einbilbe etwas zu willen, noch mir einfällt 
me je zu pfufchen”, fchreibt er. Den Sonntag benußte er, um ben 
uberg zu befuchen, wo eine fchöne Ausficht und ein altes Schloß fich 
pe, Der Freundin, die ihm von der übeln Stellung des Grafen und 

in Brühl zu Weimar berichtet, bemerkt ex, daß er vorausgeſehen, es 

fo Tommen'), nachdem ber Herzog fich entfernt, und fie den heimlich 
Men Hofleuten überlaffen. „Nimm Dich ihrer an, daß fie nur mit Eh⸗ 
nhlommen", fchreibt er. „Sie zu defrayiren möchte angehn, wenn man 
Ar artig machte; fonft fieht es aus, als traktire man fie völlig wie Vir⸗ 
Es iſt der größte Unverftand von ihr, bag ſie nicht (Karten) fpielt; 
fe Hug wäre, würbe fie alles thun, um fich andern gleichzuftellen. 
hens aber wehe bem, ber ſich von großer Herren Gunſt in's Freie locken 
ohne fich den Rüden gedeckt zu haben!" Cine folche Vorficht hatte 
fie von feinem Vater ererbt, und fie kam ihm wohl zu ftatten, ba fie 
De durchaus nöthige Freiheit und Sicherheit gewährte. 
"Meber Kaltennordheim und Oftheim gelangte er — der Herzog fcheint 
[m Vefenort verlaffen zu haben — anı 11, nach Meiningen, wo er bie 
en Mingen allein fand, deren Mutter eben von ber Regierung zurüdge- 
wer. Es graut mir vor bem Anblid zweier junger, erft freigelaffener 
jr’), und noch dazu folcher”, fchreibt Gnethe von Oſtheim aus. „Die 
ter junger Kürften, die ich Tenne, vergleiche ich Leuten, denen der Lauf 
Bachs in ein Thal anvertraut wäre; es iſt ihnen nur drum zu thun, 
a dem Raum, den fie zu verantworten haben, alles fein ftille zugehe; 
ben Damme quer vor und ſtemmen das Waſſer zurüd, zu einem feinen 
; wird der Knabe maforenn erflärt, fo gibr’8 einen Durchbruch und das 
fer fchießt mit Gewalt und Schaden feinen Weg weiter und führt Steine 
Shlamm mit fort. Man follte Wunder denken, was es für ein Strom 
, bis zuletzt der Vorrath ausfließt und ein jeder zum Bade wird, groß 


‚Gib Acht“, Hatte er am 2. gefchrieben, „die Gräfin proftituirt fi am offenen 
Tage, daß fein Menfch einen Zweifel über ihre Hirnlofigfeit behält.” 

Bechftein Mittheilungen aus dem Leben der Herzoge zu Sadhfen- Meiningen 
©. 170 Hat diefen Ausdrud als irrig bezeichnet, da der Herzog Karl ſchon feit 
dem 19. November 1775 Regent geweſen und bereits in dad fiebente Jahr felbit- 
Rändig regiert babe. Aber Karl Auguft war nur Mitregent der Mutter, erft 
jet dem 4. Februar 1782 trat diefe zurück, und regierten beide Prinzen zuſam⸗ 
nm als „Herzöge”, wie ja auch Karl Auguft am 8. Februar fchreibt „dem 
Prinzen oder jeßt wirklichen Herzog Georg von Meiningen*. Wie konnte Bech⸗ 
fein glauben, Goethe ſei fo fehlecht unterrichtet geweſen? 
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ober Hein, hell ober trüb, wie ihn die Natur hat werben laſſin, und er 
nes gemeinen Weges fortfließt.” Das paßte auch ganz ODie rt, ; 
Straf Görk Karl Auguſt innegehalten. Goethe hatte fh‘ wohl ge 
biefen auf folche Weiſe befchränten zu wollen, er hatte die edle Natur iu} 
herangezogen, und ihn dadurch fich ganz gewonnen, daß er fich in im 
Liebe ihm hingab unb fein tiefebles Weſen ihm enthüllte In Mei 
fah er bald die Beflätigung defien, was er vermuthet. „Die Herzöge 
ben Erde und alte Mauern um”, berichtet er, „und machen Thorheiten 
ich ihnen gern verzeihe, weil ich mich meiner eigenen erinnere. Gie 
mich um Reh, und ich habe. gelernt, nicht mehr zw rathen, als mi 
fehe, daß auszuführen it.” Es handelte fi wohl um Parfanlagen, 
fie von Goethe mit Recht den beiten Rath erwarten durften. Doch Hi 
gen damals viel ernftere Dinge in Sime. „Sch babe mich dieſe 
recht bemüht, meine Gedanken anf die Erbfchollen zu Tonzentriren”, 4 
er, „und bin nun überzeugter, bag ein Menſch, der feine Lebzeit am 
tiſch zugebracht hat, nicht ein Bauer werden kann. Man muß gattz ı 
ber Erde geboren und erzogen fein, um ihr etwas abzugewinnen. 6; 
erhabenes, wundervolles Schaufpiel, wenn ich nun über Berge und f 
reite, da mir die Entſtehung und Bildung ber Oberfläche unſerer Er 
die Nahrung, welche Menſchen draus ziehen, zu gleicher Zeit beutiil 
anfchaulich wird.” Seine Freude hierüber fpricht er auch eine Wocht 
‚in einem Briefe an Knebel aus, zugleich aber fein bittered Gefühl WE 
Vergeudung des Markes ded Landes durch das Hoftreiben. „Du WE 
Dich noch”, bemerkt er, „mit welcher Sorgfalt und Leidenſchaft ich W 
birge duschftrich und die Abwechslungen ber Landedarten zu erfennen ii 
gelegen fein ließ. Das hab’ ih nun wie auf einer Einmaleinstafdl] 
weiß von jebem Berg und jeber Flur Rechenfchaft zu geben. Diefell 
bament laͤßt mich num gar ficher auftreten; ich gehe weiter und ſeh 
zu was die Natur ferner diefen Boden benubt und mas ber Menfch 1 
eigen macht. Ich kann Dir verfichern, daß, wenn ich mit Bäty mhk 
ber feine Theorie hat, meine Theorie mit feiner richtigen Praris immer 
einſtimmt; worüber ich denn, wie Du denken kannſt, große Freube habe 
ſteig' ih durch alle Stände aufwärts, fche den Banerämann der Ent 
Nothdürftige abfordern, das doch auch ein behaglich Ausfommen wär 
er nur für ſich ſchwitzte. Du weißt aber, wenn die Blattläufe auf DE 
fenzweigen fiten und fich hübfch di und grün gejogen haben, Daum f 
die Ameifen und faugen ihnen den filtrirten Saft aus ben Leibern. 
geht’8 weiter, und wir haben's fo weit gebracht, daß oben 
einem Tage mehr verzehrt wird, als unten in einem organtfirt (bei 
werben kann.“ Danchen machte ihm der Mißklang zwifchen bem He 

ber Herzogin, bie ſich unglüdlich fühlte, da jie bes Herzogs Seele ı 
fefleln wußte, große Noth. Der Freundin, dic ihm über Die tiefe Trä— 


























April 1782. 145 


sgin nach Meiningen berichtet hatte, erwiebert er: „Die arme Herzogin 
Bert mich von Grund aus. Auch biefem Uebel feh’ ich keine 
Afe. Könnte fic einen Gegenitand finden, der ihr Herz zu fich lenkte, fo 
‚ wenn das Glück wollte, vwicheicht eine Ausficht für fie Die Graͤfin 
bern) if gewiß liebenswürdig und gemacht, einen Diann anzuziehen und 
halten. Die Herzogin ift’8 auch, nur daß es bei ihr, wenn ich fo fagen 
immer in der Knospe bleibt. Der Zugefchloffene jchlieht alle zu, und 
Dffiene öffnet, vorzüglich wenn Superiorität in beiden it. Man kann 
sangenchmer fein, als bie Herzogin iſt, wenn es ihr auch nur Augen: 
wit Dienfchen wohl wird; auch fogar wenn fie aus Räfonnement ge: 
iR, das neuerdings mehrmals gefchieht, ift ihre Gegenwart wohltbätig. . 
ih komme, fag’ ich Dir noch viel hierüber; auch über die Gräfin, was 
5. O meine Bche! Wer kann ber Liche vorfchreiben? Dem ein- 
m und bem grilligften Dinge in der grillenhaften Zufammenfegung, bie 
Menſch nennt. Dem Kinde, das bald mit elendem Spielzeuge zu füh— 
B, bald mit allen Schägen nicht angelodt werben kann. Dem Beitir, 
Weg man bald wie bie Bahn der Sonne auf den Punkt audzurechnen 
Btande iſt, und das oft ſchlimmer ald Komet und Srrlicht den Beob⸗ 
trügt." Der Hoffnung auf ein herzliches Verhältniß zwijchen den 
R fürftlichen Perfonen hatte Goethe längſt entfagen müſſen; um fo mehr 
er fich, die Neigung des Herzogs auf eine jo unendlich zarte und reine 
we die Graͤfin Werthern gerichtet zu fehn. 
Mer Meiningen begab er ſich nach Barchfeld zu den eben bort anime: 
fa Priygeifiinen, mit denen er fich beffer als mit den beiben jungen 
pen zuſammenzufinden hoffte. „Die Prinzeffinnen find Inftig und artig“, 
ter von bier aus, „die Oberhofmeifterin geſetzt, mie Du fie kennſt, und 
ine Thunger ein recht furiofes Weſen, das ich Dir befchreiben will; ich hoffe, 
AMdochen ſoll Dich unterhalten, ich bin ihr recht gut. Aber wie wunder⸗ 
und wie auffallend, wenn ich fo cin frembes Völfchen, wo gewiſſermaßen 
Bort auf eine Saite in mir trifft, beifammen fehe und mit ihm lebe!” 
Amenau aus, wohin er von Barchfeld fich begab, fihreibt er am 17., 
bie fich recht gludlich, dag er an jedem Orte ohne Vorurtheil leben und 
em richtigen Verhältniß zu feinem nnd ber andern Vergnügen eriltiren 
Nachdem er jich zu Ilmenan vom Stande der Dinge überzeugt hatte, 
e am 18. nach Weimar zurüd, wo er gleich am folgenden Tage zur 
hen Tafel gezogen ward. 
Der Herzog befand fich fehr wohl, wenn e8 auch an geichäftlichen Un⸗ 
mlichfeiten nicht fehlte. Seiner Kunftfammlung blieb er mit gewohntem 
 jugemandt. Mercds Ecndungen erfreuten ihn, befonderd willfonmen 
wor ihm bie Erwerbung von Elzheimers Offenbarung Johannis von 
einige Tage am Hofe weilenden Oeſer. Am 22. verwandte jich Goethe 
Bormiffen des Herzogs wegen bes talentvollen aus Rom zurüdgefehrten 
10 
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Malers J. 6, W. Tiſchbein beim Herzoge won -Getha.) Diefer hat 
13. von Zürich aus in einen eingehenden Briefe ſeine Bedrängniß uud: 
Drang. nad Muße zu künſtleriſcher Ausbildung Goethe gefchildert. 5 
mich noch jemand einige Zeit reifen laſſen will, daß ich ſtudiren Tanı, | 
ich ihm dafür, alles ſchicken, was ich mache", Hatte: er ‚geäußert, -„M 
kann. mir -aufgegeben ‚werden, Damit; ed. nach feinem Willen iſt. U 
der Zeit in feinen Dienft; ‚er mag mir einen Unterhalt geben nach 
MWilen, wenn ich wur mit Ruhe babei itudiren kann und Die. Sache 
ausmalen; denn ohne Zeit läßt ſich nichts. Gutes machen.” - Gpeihm 
dem Herzog. von. Gotha vor, ben jungen Maler, ber jede Unterftükumg 
diene, zu ſich kommen und ‚verfchiedene Porträts von ihm machen zu 
„Sodann ‚würde ich bitten, mir ihn auf einige Zeit herüber zu gehe 
wollte ihn in meinem Haufe aufnehmen, ibn.-verfchiebenes zeichnen u 
laffen, und mit meinem beften Dichters und Kinitlerfegen weiter m 
Ich brenne für Verlangen, ihn über gewiſſe Sachen. zu fprechen, um 
diejenigen Theile. der Kunſt zu weiſen, die ich, nach Anleitung ber 
Meiſter, für die wefentlichen und böchiten zu halten genäthigt bin.. J 
Bergnügen, dad Em. Durchlaucht durch diefen jungen Dann bevo 
nach jeiner Kunſt und. nach feinem Herzen ein wahrer Schatz iſt, m 
zum voraus Glück, und bin verfichert, daß auf dieſen Eckſtein, den dit 
leute verworfen haben, Ew. Durchlaucht ‚eine .wohlgegriindete Schule⸗ 
ten werden. Die Liebe und Freundſchaft, womit mein gnädigſter Hg 
Durchlaucht zugethan ift, halt ganz allein--den Fleinen A de 
dieſem Anlaſſe beinahe hervorſprießen möchte,“ Der Herzog erfläue | 
veit,, Tiſchbein jährlih 400. Dufaten in Stalien zu gehen. und ihn, ie 
fish: zu nehmen. Goethe meldete. Tiipbein ein paar Monate ſpäter im 
ausführlichen Briefe dies Anerbieten,. das ihm nicht anuchwlich fehle 
dieſer ;‚bei,. 100 Dufaien in Rom; zu viel für feinen Unterhalt 4 
müſſe. Der Herzog von Weimar ſah dieſes freilich (de eine ee 
being an. 

Auf ſeiner Reife, bie. ihm wohl betam, hatie Goethe nichts Did 
gewonnen als einige Inſchriften (Epigramme), in deren Geſchmack er 8 
war, und die er als wirkliche Eteinfchriften in Weimar zu verwen 
dachte, theils in Tiefurt, theils in feinem. Sarten; Trotz der ma 
während jeiner Abweſenheit gehäuften Gejchäfte mußte er duch viele J 
Hofe und den dieſen bejuchenden renden widmen, Am 24: fpriß 
Mittag bei der Herzogin. Den folgenden Tag kommt Prinz Ang 
Gotha mit dem Abbe Raynal, die bie zum 2, Mai am Hofe 
Goethe, der viel mit diefen Gäften zufanımen war, fonnte durch Ray 
viele feiner Ideen ergänzen. „Er ſtickt voll der angenchmſten Anel 
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A er, „bie er mit dem franzöfifch -philofophifchen Meltgeifte unter eins 
verbindet. , Er fagt den Königen bie Wahrheit und fchmeichelt ben 
m, läßt ſich aus Paris verbannen- und weiß fich fehr gut in jeben Hei- 
Sof zu ſchiken.“ Ludecus berichtet, alle Kniee hätten fich vor Raynal 
t. „Er ißt ſehr wenig, Spricht ohne Aufhören und fol einen Umfang 
ſtenntniſſen zur höchſten Bewunderung haben. Er fpricht fo viel, ba 
se Gelehrten nicht fo viel Zeit haben, nur einigen wörtlichen Antheil am 
wahe zu nehmen. Gr liebt und fchäßt die Damen ſehr hoch. (Hofbild⸗ 
MRlauer Bat ibn boffirt; er logirte im Landſchaftshauſe (dem Schloffe).“ 
Be gründete auf Raynals histoire philosophique des Indes eine Geſell⸗ 
& bie Dreimal wöchentlih zufammenfam, um bad Werk zu Tefen und zur 
ng desſelben für bie anmejenden Damen durch Karten und fonitige 
lungen beizutragen.) Aber nicht Tange follte ex fich des ruhigen Auf: 
I zu Weimar erfreuen. Der Herzog fanbte ihn mit einem biploma: 
Auftrage, ber freilich nichts Wichtiges noch Schwieriges betraf, aber 
aller Form gefchidt ausgeführt werben mußte, an die verwandten thüringi⸗ 
hie Wie fremd ihm auch eine folche Sendung fein mochte, fo hatte fie 
ir ihn Heiz genug, da er, wie er an Frau von Stein jehreibt, alles 
Aebung behandelte, und vielleicht beabfichtigte der Herzog ſchon Damals, 
Bihter zu einem bedeutenden Boften zu befördern, wozu dieſe Geſaudtſchaft 
Anleitung dienen konnte. Warum es fich handelte, willen wir nicht ger 
) dach bürfte damit. in Verbindung ftchn, bag man das Haus Ans: 
bald gebrauchen zu müffen glaubre, wie Goethe am 5. an Kntbel mel 
bin 7,, zwei Tage vor feiner Abreife, kam ber berühmte Philolog 
jaa, ben der Herzog vor acht Jahren in Paris hatte kennen lernen, in 
x an, wo er am: Hofe die freumdlichite Aufnahme fand. Goethe hielt 
ah feiner kurzen Bekanntſchaft für einen „guten, unterhaltenden, glüd: 
Nenſchen“. 
Am 9. reitet er nach Gotha, ein Gedicht auf den Abſchied von ſeinem 
m in Gedanken hegend. Schon am andern Morgen geht es auf Mei- 
m zu. In Friedrichsrode wird er vom Bergrath Baum aufgegriffen, 
Km er „in den Eingeweiden ber Erde” fich „mas rechts zu Gute that”. 
war fo ganz herzlich vergnügt über feine Beichäftigung, bag er er: 
£ könnte er Minifter.werben, würde er es ausfchlagen. „Und ich glaube 
me“, fügt Goethe Hinzu, „beſonders wenn er recht wüßte, mas das hieße 
fein.” Am 11. hatte er zu Meiningen förmliche Audienz als Geſand— 
N beiden Herzögen, „die Livreen auf dem Saal, der Hof im Borzinmmer, 
den Thürflügeln zwei Pagen und die gnädigſten Herren im Audienz— 
hy. Am andern Mittage ertheilte ihm zu Hilbburgbaufen der Vor: 











A) Dies iſt Die „philoſophiſche Grfellfchaft”, welche Goethe im Briefe an Frau von 
Stein vom 10. grüßen lüßt. 
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mund des jungen Herzogs Im Beite Audienz, und erſchien balb barauf 
gefeibet zur Tafel. Den 14. batte er zu Koburg Auffahrt, wo mat 
höchſt freundlich aufnahm. Auf Ichtere beziehen ſich wohl Goethes 1a 
Berie, morin er ber Auffahrt mit dem „Sechsgeſpann“ gebentt. Von 
burg and mandte cr fich durch die Aemter Sonneberg und Schalkan 3 
ſeiner mineralogiſchen Luſt ſich hingeben konnte, nach Rudolſtabt, und i 
den dortigen Hof. Am 19. kehrte er nach Weimar zurück. 
Unter den mancherlei Geſchäften, die ibn zu Hauſe erwarteten, wi 
bie Beſetzung der eriten juriftiſchen Zebrfanzel zn Jena, zu melcher mean 
anf Goetbes Vorſchlag Koch in Gießen zu berufen gebachte, ber ab 
Ichute. Viel unangenehmer wurde ben: Herzog ber immer‘ mehr zwi 
tretende mißliche Zuftand der Rammerfinanzen, ber eine baldige Abhülfte 
gend forderte, nnd zwiſchen Goethe und ben Herzog vielfach verhan 
den fein dürfte. Merfönfich berührte ibn bie Nachricht von dem a 
oder 25. Mai erfolgten Tobe ſeines Baters, ber zuletzt ganz geiftesah 
war, ein Tranerfall, der Goethe gewiß ernfter ergriff als den ‚Herzog 
über dad „Abſtreichen“ des „Alten“ gegen Merd icherzte.') Die T 
kunde traf ihn gerade beim Umzuge in Die Etadt, ber für ihn von d 
deutendſten Kolgen war, ba er fich bier anf einen anitämbigern Fuß che 
und auch seine vielfachen Sammlungen zu beſſerer Weberficht bequem % 
fonnie. Die Herzogin: Mutter, bie in Tiefurt manches umgeſtaltete 
Goethes Külfe in Anſpruch, ber ihr auch zu einer Grotte jenfeit WR 
der Gintiehelei gegenüber, ein Cpigramm machte. Seine, Wielun 
Herders Rüfte stellte fie daſelbſt in dem Lobbölzchen auf. Auch 
nicht an Hofbeĩuchen, die zum Theil auch Goetbe in Anſpruch nabmen! 
loiſon, son dem die Herzogin⸗Mutter Unterricht im Gricchiſchen nabım, 
ich auf längere Zeit am Hofe angeitebelt, wo er freilich Durch mande 
derlichkeiten unbenuem und lächerlich wart, „Es it aber doch im & 
eine ungemein qute Haut“, schreibt ber Gersog, „und tt gemiß honndtt 
iein Vorgänger Rannal.* Sn der Nacht vom 1. auf den 2. Inni“ 
Aocehe inerit in feinem neuen Hanſe, wo er ben sehnjährigen Sof 
Freundin zu ſich nabm, deren Wobnung nur durch einen eg, bie foge 
Adermand, son Der jeinigen getrennt war.) Um biejelbe Zeit Tangf 
Adelsdiplom an, dns Goetbe am 4. der Frau von Stein jembet, pe | 
nur wine, wie es andiche, er ſelbſt ſei ſe wunderbar gebaut, daß 
‘I 


























11 Geẽdeke möchte anch Fir wieder Gretbe etwas anbaben, Den Des Val 
nicht tier Fünne getroffen kaben. Mit welcher Rükrung gedenkt et fe 
in Ztalten! wreilich war der Iced der Vaters Damald eine entſchiedene ua 
Wenn aber Gedeke bebanptet. in Briefen aus Weimar werde in liebloſen . 

a dem Abzuge Des Alten? acrreden, ſe bat er bier jenen Arict des de 
iu unredlicher Bee wersiclfülngt. 

2a Me Briefe an gran von Ztein II, I. 2. 
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bei denken könne. „Wie viel wohler wäre mir'o“, fügt er hinzu, 
h, von dem Streit ber politiichen Glemente abgefondert, in Deiner 
eine Liebſte, den Wiflenfchajten und Kiniten, wozu ich ‚geboren bin, 
zeiſt zuwenden könnte.“ Aber cr hatte fick: entichloflen, auf. dem 
genen Pfade wit Anſpannung aller. Kraft beſonnen fortzujchreiten, 
‚ bierdburdy fein ganzes Weſen zu Fräftigen und. dem Lande wie dem 
sm er ſich gewidmet, zum Segen zu werben: Am 3. mar Herzog 
m Meiningen angekommen, am 4. der Statthalter Dalberg. Goethe 
Yiejem Mittage bei Hofe. Den .7. langt ber von Goethe fu hoch 
fürft von Deſſau mit Gemahlin .an, sum eine. Woche ‚zu bleiben; au 
ie am vorigen Abend war ‚Konzert und Tafel. im .Kloiter. UAuf 
Einladung ging der Hof mit feinen Gäſten nach Erfurt, um ber 
Frohnleichnausfeſtes beizuwohnen. Goethe harte fich diesmal ent; 
während Villoiſon, der beim Abfenern der mainzer Garniſon in 
ſſter einſchlief, den Beweis lieferte, daß ſeine „Eritiichsbibliothefarijchen 
owohl gegen feine als grobe Eindrüde abgeſtumpft ſeien“. Am 
s 10. war wieder Konzert und Tafel im Kloſter. oo 
erdeſſen hatte ber Herzog bie keineswegs erbetene Entlaſſung bed 
wäjidenten Kalb mit bedeutendem Jahrgehalt entſchieden und Guethe 
lebernahme ber betreffenden Gefchäfte bereit erklärt. Am 14. Juni, 
ben Tage, wo vor ſechs Jahren Goethe zum geheimen Legationsrath mit 
Stimme im geheimen Conſeil ernannt worden war, that der. Herzog 
narer Kammer folgende „interimiftifche. Anordnung“ in Bezug auf 
kantlic) durch den Abgang des vormaligen Präjidenten Kalb“ erle⸗ 
eftorinnn zu willen. „Die Gefchäfte ‚Eured Departements gehen 
t. der zeitherigen Ordnung nnd. in dem bergebrachten gewöhnlichen 
nter der Leitung des jedesmal vorfigenden geheimen 
trath 8 fort. Ihr zujauımen erpedirt die kurrenten und .ordinären, 
w und andere Vorſchriften beſtimmten Angelegenheiten. . So viel 
alle etwas beträchtlichern, aud.der gewöhnlichen Bahn herausſchrei⸗ 
ine Abweichung von dem, was obgedachtermaßen durch Etat und 
eſetzt iſt, mit füch führenden Vorfallenheiten anbelanget, geht unſere 
dahin, daß, da Wir Unſerem geheimen Rath Goethe Gele— 
‚ Tich mit Denen Kammerangelegeuheiten näher bekannt 
en und Uns in diefem Fach in der Folge nübliche Dienite 
n, verihaffen wollen, Ihr über alle dergleichen Vorfallenheiten 
Isen Rückſprache Kalten, ihm, wenn cr, jo oft cd. feine übrigen 
ichtungen geitaiten, denen Seſſionen Eures Kollegii beimohnen will, 
uBer denjelbigen, mit allen ihm nöthig feheinenden: Informationen 
m gehn, die von ihm verlangten Akten ihm verabfolgen und alle 
geben laſſen ſollet.“ Der ähnlich lautende Erlaß au Goethe iſt 
mitgetheilt. Dadurch, daß er nicht zum Kammerpräjibent ernannt 
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ward, auch feine Erhöhung feines Gchaltes eintrat, fuchte Goethe bem I 
zu entgehn und fich zugleich cine größere Freiheit zu fihern; galt es I 
mr Ordnung in bie verworrenen VBerhältniffe zu bringen. und ſich zugleich @ 
in. bie ganze Verwaltung: zu verichaffen. Nichts Tag ihm ferner ale fi 
der Kammer cine. bauernde Stellung als Vorfigender zu erwerben, Y 
wohl fühlte, dad. fein ganzes Weſen ihn zu völlig verfchiedenen: Kreif 
trieb, aber diefe Gejchäfte jollten, wie. fein ganzes bisherige Wirken | 
Stantöverwaltung, für ihn nur eine Schule fein, worin fein Geiſt m 
rakter zu klarer Einficht der wirklichen Verhältniffe und befonnener TU 
heranreife. Schon vor zwei Jahren Hatte er in cinem Geſpraͤche = 
zu feinem Schreden gejehen, wie weis dieſer herunter fei. Im vorigen 
wo er auf dem falbifchen Gute in Kalbsrieth bei dem. alten Kalb wä 
der Sammerpräfident fein Sohn chen beſuchte, vernahmen wir, 
Innerſtes gegen beide zugeſchloſſen war und er fich zwilchen dem Vaili 
„würdigen Gurius, der auch Rüben brät, aber nicht in der Aſche“, wi 
Sohne ein paar betrübte Tage dachte. Gleich nach des. ebernafmel 
neuen Geſchäftskreiſes fchreibt er ber Freundin: „Da alles eporhenwi 
mir geht, fo Hoff’ ich, Die neue Veränderung und Ermweiteriug meiner® 
mung fei mir und andern wohlthuend.” Wie wenig man vom Sa 
Dinge unterrichtet war, ergibt fi) aus ber Aeußerung des. Regiermi 
Voigt vom 14. Zuli: „Der Herr Kammerpräjident von Kalb erhielt fi 
feinen Abſchied mit 1800 Thlr. Penfion; warum? weiß eigentlich M 
Goethe übernimmt die Kammerdirektion.“ Sedendorff berichtet gar'W 
argen Berftiimmung, fein Schwager Kalb habe die Stelle aus guten @ 
niedergelegt; die Orduung, worin diefer die Finanzen gehalten, Habe eb 
li gemacht, daß die Maſchine wenigftend im Gang geblichen, nnd d 
jpottend hinzu: „Seht wird man ja fehn, wie ein Mann fich dabei be 
ber von biefer Branche noch etwas weniger veriteht ald id) vom. Syn 
Dat Socthe auf ded Herzogs Koften den Adel erhalten, wird nicht 
als etwas Außerordentliches hervorgehoben. 
Mit welchem Eifer Goethe ſich ſeiner neuen Beſtimmung hingab, 
wir aus einem anderthalb Monate fpäter geſchriebenen Brief an A 
„Daß Kalb weg iſt“, meldet er dieſem, „und daß auch dieſe Laſt a 
fällt, haſt Du gehört. Jeden Tag, je tiefer ich In die Sachen «€ 
sch’ ich, wie mothmendig diejer Schritt war. Als Geſchäftsmann Hat f 
mittelmäßig, als politifcher Menſch ſchlecht und als Menſch abſcheulitg 
geführt; und wenn Du num nimmit, daß ich dieſe dreie wehl mit DE 
jondern kann, Im Leben aber es nur cur und derſelbe iſt — fd denke 
doch Du kannſt Dir's und brauchit Dir's nicht zu benten, es iR vor 
— | 
1) Ein paar Wochen vor feiner Entlaffung hatte Kalb an Knebel a gefehriebeh 
. „ingrate Ausübung der Verrichtungen” feiner Stelle habe ihm nach vielet 




























— — — — = 





Funi 178. 151 


u. hab’ ich von Johanni an zwei volle Jahre aufzuopfern, bis die Fäden 
ſe gefammelt find, daß ich mit Ehren bleiben oder abbanfen kann. Sc 
aber auch weder rechts noch Tinte, und mein altes Motto (aus Horaz) 
"immer wieder über eine neue Expeditionsſtube geſchrieben: Hie est aut 
m, quod gnserimus (Hier oder nirgends iſt dad, was mit fuchen). 

à bin ich vergnügter als jemals; denn nun Hab’ ich-micht mehr, wenigs 
im dieſem Sache, das Gute zu mwünfchen und Halb zu th, und bad 
a verabichenen und ganz au Teiden. Was nun geſchieht, muß ich mir 
Afihreiben, und es wirft nichts dunkel durch den Dritten und: Nierten, 

u hell gerade auf mid. Daß ich bisher fo treu and fleißig in ftillen 
eitet Babe, Hilft mie unendlich; ich habe nun anſchauliche Begriffe 

pen aller nothwendigen Dingen und Fleinen Verhältuifien, und komme 
durch.” Wegen Merck ſcherzt er, es gehe ihm, wie bem Treufreund 
on Bögeln, ein Stück des Reiches werde ihm nach dem andern auf 
s Spaziergang übertragen, „Diesmal muß mir's num freilich Gruft: nnd 
enſt ſein“, füge er hinzn; „denn mein Berr Vorgänger hat fmubere 
gemacht. — Das Leben geht geſchwind, nnd mit mir nimmt's tinen 
* Bang.) Manchmal wirb mir's fauer; denn ich ftebe redlich aus. 
‘denf® ich: wicher: Hie est aut nusquam, quod quaerimus.“ Das 
für den Herzog ein Gemälbekabinet anzulegen, wozu Merck Gelber 
dazogin flüſſig zu machen verfprochen zu haben fcheint, bat er jetzt auf: 
ei, „Auf das Kabinet reunnzire ich. Der Herzog bat doch eigentlich 
Rich; in diefen Sachen, obgleich viel Liebhaberei dazu, und wie ich 
Pe, muß ich mid) wor nichts fo fehr hüten ald eine Ausgabe zu vers 
, die man meiner Leidenſchaft zufchreiben fünnte Das Rapital von 
Perzsgin fönnen wir wohl ſonſtwo brauchen. Schreibe mir ein Näheres." 
Bei allen Sorgen und Arbeiten, bei- allen zeitverfchlingenben Durch: 
N von Blechlaſten und Akten kounte Der Dichter doch ſeiner Liebe und 













— Neider, ein leeres Herz und einen ausgetrockneten Verſtand zurückge— 

laſſen“. Ueber die Entlaſſung ſelbſt äußerte er gegen denſelben am 28. Juni, 

was ihm dunkel fein Eine, fei es vielleicht ſchon jetzt nicht mehr, wenn ev Das 

PBergangene mit denn Gegenwärtigen zuſammenhälte, und er ſprach feinen Ent: 
ſchluß aus, ein Leben zu geniegen, deſſen groͤßere Hälfte, feiner anfcheinenden 
Beitimmung gewidmet, faſt ohne wahren, Genuß dahin jei. Von anderer Seite 
wird behauptet, Kalb habe, um Geld zu jchaffen, Anleihen gemacht, unter aus 
‚derm bein Kanton Bern, und es babe ſich dringender Verdacht gegen ſeine Ned 
ſichkeit erhoben. Sicheres iſt Darüber nicht. bekannt. Ludecus ſchreibt am 27. 
F Ric; an Knebel: „Herr son Kalb bat mit dem defſſaner Juden Meyer den Handel 
mit Eichen im allitedter wind hardisleber Forſt fir die Holländer geſchloſſen. Der 
1) Handel mit unſerm Getraide nach Bremen iſt ſehr anſehnlich geworden, und die 
Kammer wird wohl 10,000 Rthlr. zu dem nöthigen Fuhrwerk dabei und ſonſt 
bergegeben haben.“ 

hin Chriſtof Kayfer fchrieb er den 14. Zunt: „Der Strom des Lebens reißt 
N nich immer ftärker, daß ich Taum Zeit habe, mich umzuſehn.“ 
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Dichtung noch manche Stunde zuwenden und jich am Hofleben in anregenden,, 
felbit bebaglicher Weife betheiligen. ; „Da weine Zeit fo ſehr genommen 
Ichreibt er an Knebel, „wird es ein großed Glück, daß unfere Herrſche 
ein leichtes und, Teidliches Lchen in und unter fich haben, daß man bie 
nigen Stunden des gejchigen Lebens im Friede, auch wohl in Xre 

bringt.” Zu einer folchen erfreylichern Wendung hatte Goethe wohl: 
dringliche Vorſtellungen an den Herzog, der jetzt wieder Hoffnung auf 
Erbprinzen gewonnen, wejentlic beigetragen. Am Mittag bes 15. ge 
in jeinen Sarten, wo er bis zum folgenden Abend weilt, um alles zum 
zuge ber Frau von Stein in fein beſcheidenes Häuschen und zu einemf 
jtücf vorzubereiten, das die Freundin am nächſten Morgen ber Herzog 
jelbit zu geben gedachte. Er bat unterbejlen zur Unterhaltung bei, 
das Singſpiel bie Fiſcherin .gefchrieben‘), durch deſſen Aufführug 
Freien, worauf dad Ganze berechnet war, er eine ganz neue, erfreuliche 
fung bervorzubringen gedachte; die erite Probe hielt er ſchon am- 20, 
Am 19. hatte er den Einfall, feinen Werther neu zu bearbeiten, abap 
deſſen griff er ben vor fünf Jahren begonnenen Wilhelm Meike 

ben er fchon in März gedacht hatte, wieder auf, deſſen erfte Kapitel — 
bald in der Ordnung waren, und fchon am 30. war er mit dem ä 
Buche diefed Romans, das nicht viel weiter als das jebige erfte ging 
zu Stande. Anfangs Juli hält er wiederholt Probe feined-Stüdes,. 
furt, wo es aufgeführt werben follte, zuerft am Abend. bee 15. | 
vergnügt und wohl”, fehreibt er der Freundin, „weil ich alle Hände 

thun und ein ganzes Herz voll Liche zu Dir babe." Nach wohl am 
Iener Probe fendet er dad Stüd am folgenden Tage der Freundin, « 
Herder und deſſen Gattin, zu denen fich jeit dem Ende des vorigen © 
wieder ein freumdlicheres Verhältnig geitaltet hatte, mit einer in Knittef 
geichriebenen Einladung, der Aufführung zu Tiefurt beizumohnen, die a 
zu allgemeiner Ergötzung ftattfand, Auch an fonitigen Erheiterungen | 
es nicht, wozu befonderd ber wunderliche Villoifon beitrug. Eines ER 
mit Goethe verlebten Abends gedenkt diefer in einem Briefe an die Hei 
Mutter. Letztere hatte Villoiſon am 17. Juni um JInſchriften zu be 
ihrem Lohhölzchen aufgeftellten Büften von Goethe, Wieland und Herbe 
ten laſſen, wonach diefer fofort am früheften Morgen nicht allein Lateig 
GEpigramme auf diefe fandte, fondern auch anf Naynal, den Herzogs 
Herzog Georg von Meiningen und Fritz von Stein, denen er gleich | 
noch andere auf die Herzogin- Mutter, Prinz Konitantin, Fräulein Göch 
und ben abweſenden Knebel hinzufügte. Mit dem ‚Herzog und ben DE 
Herzoginnen ftand Goethe fortwährend auf freundlichitem Fuße, und - 


























1) Göoͤdeke gibt eine ganz faljche Vorſtellung der Sache, wenn er fagt, &oethe | 
in diejes Singfpiel „mehrere früher gedichtete Lieder (7?) zufammengefaßt“. 
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auf mancherlei Weife fich zu verbinden. Am 29. bei der Anweſenheit bes 
der Schweiz zurüdfehreuben Herzogs von Deſſau war er ohne Zweifel 
Hofe. „Ich gönne Dir, daß Du biefen merkwürdigen Eterblichen auch 
BR kennen lernen“, jchreibt er am bemjelben Tage an Lavater. „Don mir 
e ich Dir nichts zu jagen, ald bag ich mich meinem Beruf aufopfere, in- 
ih nichts fuche, ald wenn es (er) bad Ziel meiner Begriffe wäre.” 
u des Herzogs Zufriedenheit und guter Laune zeugt fein Brief an Merd 
5. Auguſt, im welchem er, dad Herzergöten nicht genug jchilbern kann, 
Be fie „in Compagnie“ (außer dem Herzog die Herzogins Mutter und 
Had) feine Schilderung des Zuges Lavaters durch bie Rheingegend und 
im Merkur abgebrudten afabemifchen Briefwechſel gelejen. 
Merds Bericht über des Großfürften Paul Grfcheinen und Betragen 
Parmiſtadt zog Goethe und den Herzog ſehr an. Der Herzog ſchreibt, er 
mit viel Vergnügen gehört, baß der Großjürft gut fei und er feiner 
a Befauntichaften und feiner erften Frau (der Schweſter der Herzogin) 
Hhtung und Liebe gedacht habe; ob unb was er vom Tode berjelben 
babe, möchte er gar zu gern erfahren, Goethe fand dieſen Beſuch in 
made gefcheidt und glüdlich ausgeführt; der. jetzigen Großfuͤrſtin felbit 
a würtenıbergifchen Prinzeſſin) fei dadurch ein wahrer Dienft erzeigt wor⸗ 
) Daß er ſelbſt nichts für Tiſchbein habe thun fünnen, und ibn dem 
ag von Gotha habe überlajien müjlen, bejammert Karl Auguſt, da er 
PR Socihe von ber Trefflichkeit des Mannes überzeugt war; aber feine 
fe geitatteten ihm feine Unterftügung, wie er fie wünjchte Bon 
ameimarer Zuftänden fchreibt der Herzog: „Hier werden Inſchriften ges 
Rand gejcht, Komödien unter freicnm Himmel gegeben und dad Leben fo 
:al6 möglich angeitrichen.” Die Herzogin hatte um dieſe Zeit Goethe 
fragt, fich nach einem jchönen Gemälde umzuſehn, woran man dauernd 
K Freude Haben könne, da fie ein folches dem Herzog zu feinem Geburts⸗ 
zu verehren dachte. Er wandte fih deshalb am 8. an Merd, den er 
p wegen anderer Punkte befragte, befonderd wegen des Kapitals der Her⸗ 
Pr, ba er zu. wiflen wünjchte, ob er auf Oſtern 20,000 Thaler davon ſicher 
alten könne, weil er in dieſem Falle ein anderes von der Kammer aufge- 
menes Kapital, das fie. höher verzinfen müſſe, fündigen würde, 
; Die mancherlei Taftenden Sejchäfte, zu denen auch noch immer dic Be 
fg der juristischen Lehrkanzel gehörte, nahmen ihn fo jehr in Auſpruch, 
Ber kaum irgend cine ruhige Stunde fand, die er meift der geliebten 
andin schenkte; dazu kam die drückende Hige, bie eine freie Bewegung nach 
hen hinderte. Am 1. Auguſt will er den Mittag nach Tiefurt zur Herzogin⸗ 


1) Anch Seckendorff, der wieder die rheiniſchen Höfe befucht zu haben ſcheint, hätte 
dariiber bereits berichtet, und Goethe fandte den trog Sedendorffe Verſtimmung 

gegen Goethe artigen Brief desſelben an Frau von Stein, die ihm ber Herzogin 
mittheilen könne. 
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Mutter; die Feiner fo fehr verlangte, aber am 8. meldet er: „Wäre | 
nicht fo entfeglich, fo follte ich nach: Tiefurt; ich bin bie ganze Woe 
dranfen geweſen. Auf einen fühlen Abend frem’ ich mich“ Zwe 
ſpaͤter muß er zu Mittag nach Tiefurt, kroß der „Aften, Korresponde 
w.“ Den 9. berichtet er der Freundin, Cervantes (wahrſcheinlich def 
veffen, obgleich cr in 'einem Briefe an Schiller vom: 47. Dezember #7! 
ala einen neugefundenen Schatz begrüßt) Halte ihm jeht über ben Ak 
ben: Schwimmenden ein Korkwams; doch mn Abend fühlt er ſich 
Den folgenden Morgen endet er ein Kapitel des Wilhelm Meiſter 
Anfang er dee Freundin diktirt haktte; da er am Biefem Tage, "einen 
„abend, keine feharfe Arbeit Bat, findet erfich Feidlich.- Am Nachmittag e 
er die Freundin nebſt Geſellſchaft im Garten, da er in feinem Hal 
nicht eingerichtet iſt. Den Montdg drauf ſchreibt er: „Ich bin ganz 
meine Keabbeligkeit, um nicht zu fagen mein Bleib; - gebt mit be 
Woche wieder an." Zwei Tage vor ber Abteife der Freundin nad $ 
ſchteibt er diefer, welche er wegen bes Beſuchs einer Verwandten nu 
hatte ſehn Yönnen: „Ich will im Garten efien; wenn Du mit einigen 
iu mir fommen, Thee trinfen und Abends bieiben, was iht wollt, Io 
Du mich glüdlich machen." -- 

Anm Tage der Abreife der Freundin, am 23., las Goethe bem 
und der Herzogin das zweite Buch des Wilhelm: Meiger unter be 
im Parke vor, und erfreute fih einer guten Aufnahme. Abends ff 
mit dem Herzog im Mondenſchein auf dem Exerzierplatze. Dem’ ft 
Tag war die Herzogin bei ihm im Garten und zeigte: fh allerlich| 
tags kam der Prinz Auguſt von Gotha an, der einen Monat blieb. 
dei ihn wieder gut, fteundlich und geſprächig fand, nındte ihm zu @ 
die Freude verzichten, die Freundin in Kochberg zu beſuchen. Am 25 
Sonntag, kann er jich der Geſellſchaft nicht entziehen, doch bleibt er 
genden Tage, von Gejchäften gefeflelt, von dem großen Effen in Tie 
rück. Den Abend des 27. bringt et mit dem Hofe bis acht Uhr we 
Zelte zu, wo aber allgemeine Mißſtimmung herrſchte. „Der Prinz 
verftändig und lieb”, berichtet Goethe an demfelben Abend der Freunt 
läßt fi mit ihm etwas reden ‚und treiben. Sch fchide Dir einen 
Aufſatz über Rouſſeau von ihn Er ift Außeterordentlich befcheiden, 
sichtigem Gefühl, und Bat Leine fürftfihe Queren. Die Ser 
fo angenehm, ald man fein kann, ber Herzog tft wacker, und man kör 
techt lieben, wenn er nicht durch feine Unarten das gefelige Leben 
machte, und feine Freunde Durch unaufhaltſame Waghalſigkeit nörhig 
jein Wohl und Wehe, gleichgültig zu werben. Es iſt eine kurioſe 
dung, feines naͤchſten Freundes und Shidfalsverwandte 
und Arm’ und Beine täglich als halb verloren anzuſehn und jich bei 
beruhigen, ohne gleichgültig zu werden, Vielleicht wird cr alt und g 
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Hele Sorgliche abgehen." Die Veritimmung fiber dieſe uniberwinbliche 
ühnheit und die verlehende Taunige Derbheit des Herzogs hielt nur kurze 
vor. Seinen Geburtstag, den 28., hielt fich Goethe zurüd; er hatte 
dem Prinzen nach Tiefurt fahren wollen, unterließ c8 aber, ba er hörte, 
gange Hof ſei dorthin. „Ich entjchloß mich kurz und gut, unter mein 
ı Schinbeldach zu kriechen“, fehreidt er der Freundin, „nnd im ftillen mir 
Dir zu leben. Einige SGefchäftchen: ſind bei Seite gebracht, ein Leben 
Diutarch gelefen.” Er wandte fih an diefem Tage an Merk, um- burch 
Ä Vermittlung Höpfner in Gteßen für bie juriftiiche Lehrkanzel in Jena 
heinnen. „Ich bin wie immer ber Sündenbod*, äußert er gegen biefen, 
kädenden Gefühle, daß jo vieles auf ihm Tafte, und ber Herzog, fein 
er und nächiter Genoffe, von feinen fürftlichen Querſpruͤngen nicht abs 
hfünne. Der Herzog hatte Zeichnungen aus Goethes Werken bei Tiſch⸗ 
"serteflt, um fie dieſem zum Gebnrtstag zu ſchenken; Tiſchbein aber hatte 
Pberfelben cin Gemälde geiandt, barftchend die erfte Szene zwiſchen Götz 
Weißlingen. Das Gemälde behielt der Herzog; in Goethes Sammlun⸗ 
finder ſich nur ein Kupferfich davon. Den größten Theil bes 29: bringt 
Kt dem Prinzen Auguft zu, ber zu Mittag bei ihm ſpeiſt. Am Dior 
ſcheint er an Wilhelm Meifter gefchrieben zu haben. An bemiel- 
Tage Ind Karl Auguft ihn „gar gut” ein, anf der Reiſe über Deſſau 
'dem furfürftlichen Lager zu Dresden ihn zu begleiten oder ihm borthin 
Hatgen, wozu er fich nicht entfchlichen konnte, da er fo vieled zu betreiben 
und des Herzogs Luft am Eolbatentreiben und Paradeweſen ihn me: 
behagte; auch erwartete er in den nächlten Tagen ber Freundin Ruͤckkehr. 
Eile des Herzogs, der feinen Geburtstag in Weimar nicht erwarten 
he, nöthigte die Herzogin Mutter, bie zur Feier dieſes Tages beſtimmte 
führung von Einfievels Farze das Urtheil des Paris zu Ettersburg 
ben 31. zu verlegen. Goethe, welcher der ziemlich gut ablaufenden Auf- 
ung des Stückes beimohnte, melbete am Morgen des 31. der Freun⸗ 
„Die Anftalten zur dresdener Reife find mir zuwider. Der Herzog 
t fie auf feine Art d. h. nicht immer die nächften, und disguſtirt einen 
dem andern. Stein iſt auch ungehalten, daß cr im Oberlande hat für 
An vifariren müflen, der nunmehr mitgeht. Sch bin ganz ruhig; denn 
t nicht zu Ändern, und es freut mich nur, daß es feine Fürftenthriimer 
um welche ‚oft mit dergleichen Karten gefpielt wird.” Jene Launen⸗ 
gfeit des Herzogs verleidete ihm völlig jeden Antheil an dieſer Reife, 
ve diefer am 1. September Abends um zehn Uhr mit Wedel, cinem 
merbiener, einem DBerciter, einen Lauf-⸗, brei Jagdlakaien und drei Reit- 
ten antrat. Den Ocheimerath Fritſch holte er auf ſeinem Gute zu 
rhauſen ab. 
Die am folgenden Tage von Kochberg auf eine Woche zurückkehrende 
ndin empfängt Goethe zu Mittag in feinem Garten. Am 3. hält cr mit ihr 
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einen „politiichen Diskurs”, ohne Zweifel über bie Hofverbältniffe. 
darauf ficht er fich „in einen unangenchmen Handel verflochten”, ber 
lich von Feiner Bedeutung, aber nach feiner-Art, Sachen aneinander zu 
und Entſchließungen auf. die Spike zu. ftellen, von unüberjehlichen 
war. Was bier gemeint fei, wiſſen wir nieht, wahrfcheinlich betraf « 
fachen der Kammer. Schon am 10. kann .er. berichten, daß au 
Tage alles abgethan fei; er habe fich nicht nachgejehen, ſich jo wa 
möglich gehalten, und das Glück ihn begünitigt, Inzwiſchen hatte 
an fonfligen Zerftreuungen gefehlt. Daß während ber Anwejenheit di 
zen täglich .Theed bei den Herrſchaften waren, wobei Wieland meifl 
zugegen, berichtet Ludeeus zwei Wochen [päter an Knebel. Am 9., | 
wo ihn jenes. Gefhäft fo arg. beunzubigte,. gebt Goethe mit bem 
Auguft. nach Jena, muß aber am Abend wieder zurüd, dba die Herzog 
zur Tafel geladen. Die Freundin begibt fih am 10. nah Kochberg 
an demfelben Tage fpeifen die Herrichaften zu Tiefurt,. wohin Go: 
nach Beendigung feiner Gejchäfte Abenbd um 6 Uhr zu reiten ſich em 
„Shlid) ſpielte, Villoiſon ſchwätzte, und übrigens verhielt jich jedes ı 
ner Art.“ Gr jelbit ſaß neben der Oberhofmeifterin Gräfin Gianini 
ren Verwunderung er einmal in jehnjüchtigen Gedanken ‘an die Freunl 
für fi) vedete. Am andern Morgen that er früh allerlei ab, gin 
mit dem Prinzen in bie Zeichenfchule, wo Ausſtellung war, hatte 
Schröter und deren Gefellfchafterin Fräulein Probft nebſt Bruder zu 
zum Thee und Abendeſſen war. er bei ber Herzogin, mo es artig zugis 
Frau von Stein fehreibt.er am folgenden Morgen’): „Du fjollten fe 
ich Dich überall ſuche, Tiche Lotte! Meine, Sefchäfte geben ftille hü 
fireuung hab’. ich nicht, meine Erholungen felbit find abſichtli 
gebunden, zu. Dir allein kann meine Seele noch einen Klug nehm: 
in irdifchen Dingen gilt waten, nicht fehwimmen. Sonſt geben meine 
gut.” Aergerlih war ihm die Nachricht, daß der Herzog von Drest 
ber der Jagd wegen. nach Deſſau wolle, ftatt nach Weimar, zuräd; 
„Er vergiät über der Parforcejagd, daß ber Prinz bier iſt und it 
Slofien darüber macht. Wenn auc, vielleicht nicht er, doch gewiß, 
thaner. Gaſtfrei ift dee Herzog und ex weiß auf jede Art ſich vor 
Gaͤſten frei.zu machen; gut, daß es bie Menfchen nicht jo genau mit 
nehmen unb Fürften fich immer wechſelsweiſe viel zu verzeihen haben 





1) Auch ſpäter finden wir dieſen Schlid in Tiefurt. Schiller fchreibt am 
1787 an Körner: „Ein preußifcher Offizier Schlid und feine Fran, die 
mutblich Feunft, ſpielten (zu Tiefurt) meiiterhaft, . er dad Violonzell un 
Violine.” 

2) Irrig Datirt Schöll den Brief vom 11. ftatt vom 12.5; was er am 10 
hatte er au denijelben Abend bereits berichtet, woher bas &ngeftern“ delt 
ſich nicht auf den 10. beziehen kaum .: 
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niteinanber leben wollen; zwar mit bem Prinzen {ft bied ber Fall nicht.“ 
f3. gibt er ein Frühſtück im Zeugbaufe, wo er den Prinzen und bie 
hen anführt, indem er einen der Harnifche belebt. Den Sonntag, den 
beſucht er die Freumbin zu Kochberg. Auf der Rädreife am folgenden 
e bat er ben Anfang eines Märchens im Sinne, wovon er einzelne 
ſe fich vorſagt. AZurüdgekehrt lieſt und kramt er zu Haufe Die Sehr: 
tnach der Freundin gibt ihm bie unmuthige Aeußerung ein, er fei recht 
gem Privatmıenfchen gefchaffen, und begreife er nicht, wie das Schickſal 
& eine Staatöverwaltung und eine fürftliche Familie habe einfliden mös 
: Bu Tiefurt warb in feiner Gegenwart bie Vorftellimg der Zifcherin 
18. wiederholt, aber zu feinem Aerger liederlich gefpielt. Am Mor: 
des 22. veifte die Herzogin- Mutter mit Einfiedel und Fräulein Göchhanſen 
Deſſau, wo am folgenden Tage der Herzog eintraf; Goethe kam an 
Kisen 22., einem Sonntag, zu Blantenhain mit Frau von Stein zuſam⸗ 
Den 23, it Abfhiebsthee bei der Herzogin für den Prinzen, der am 
iden Tage ſcheidet. „Der Prinz iſt weg”, ſchreibt Goethe am 24., „und 
inch bei mir fein Frühſtück eingenommen. Sch bin ihm herzlich gut und 
Re, er wäre unſer; ed wär ihm nüße und und auch. Gr bat die 
ntnip und das Intereſſe, das unfern fürſtlichen Perſonen 
ſit, um das in Bewegung zu ſetzen und zu erhalten, was ſo reichlich bei 
veraͤthig iſt, und mas außerdem jeder für ſich behaͤlt.“ Wie unſern 
‚ſo mußte er auch Herder und Wieland frenndlichſt heranzuziehen. 
| Eeithe beſonders an ihm freute, war, daß er von fuͤrſtlicher Launen⸗ 
frei war, und mit reinem Sinne iede Richtung der Wiffenfchaft und 
zu ſchähen und mit offener Seele alles derartige Streben und Schaffen 
Kein wußte. Am darauffolgenden Sonntag, dein 29. September, be: 
"Goethe die Freumbin wieder in Kochberg, von wo diefe am 8. Oftober 
kh zuruͤckkehrt. Kurz vorher hatte er biefer gefchrichen, fo lange er noch 
"Mutter und fle habe, könne e3 ihm an nichts fehlen. 

Unter den mancherlei Angelegenheiten, welche ihn bie letzte Zeit befchäftig- 
war auch Tifchbeins Beförderung nach Italien. Dieten, der lieber nach 
reich als nach Italien gegangen wärc!), trieb er in einem Briefe vom 
ı schleunigem Aufbrud an, und verwies ihn an Lavater, gegen ben er 
möfichrlicher an demſelben Tage darüber äußert. „Ich kann ihm weder ge: 
ren noch verichaffen, was er gerne möchte”, fchreibt er; „denn ber Herzog 
Gotha fieht's anderd an, und hat feine feitgefegten Begriffe über die 
be, auf die ich weiter nicht wirken kann. — freilich mag dem guten 
ſbein, der, Gott fei Dank! in weltlichen Dingen noch nicht geübt it, fo 
Verhaͤltniß ganz und gar fatal und unerträglich fcheinen ; indeß ift immer 
R, er weiß jo etwas voraus und richtet fich einigermaßen danach, ald 
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daß er in. feinem Weſen hingeht unb wir in einem halben: Jahr den | 
haben, Es wird nbnedies, nicht, ohuc alles abgehn; Du weißt es am 
licher Bruder, daß, wo Menſchen zufammen zu jchaffen..haben, es mel 
weniger. Sriktion giebt: Je älter man wird, deſto gewiſſer ficht w 
Mie und Wo voraus, und kann fie Doch weder bei ſich felbit nad 
immer, fa gerne man wollte, verhüten. Beſonders treib’ ihn, daß ı 
kommt; denn ber Herzog iſt fchon über bag Zaubern: und über mein 
ſtellungen, die ich nicht gefpart babe, verdrießlich. Wenn mir untere 
etwas. haben, jo können wir herüber hinüber markten, ein großer He 
gehorcht fein. Sie find nicht alle. wie der Herzog. von. Weimar, de 
gerne auf feine Weife das Gute thun laͤßt und doch daran Theil y 
So tritt hier die volle Anerkennung des großen, eblen Sinnes des Hi 
der ihm jelbit volle Freiheit gegeben, unwillkürlich hervor; die fürflid 
nenbaftigfeit und leidenſchaftliche Ungebührlichleit, denen dieſer noch.z 
verfiel, konuten ihm die. hohen Vorzüge diefer Eräftigen, fich emtichieh 
wicelnden Natur um jo.weniger trüben, als er Karl Auguit jelbit ı 
beftrebt ſah, fich heranzubilden und das Beite feines Landes zu-f 
Aeußert diefer ja felbit balb darauf gegen Merd, der ihn aufgefordert 
ben Landgrafen von Homburg an fich heranzuziehen, um auf ihn vort 
einzuwirken, leider fei er mit fich felber noch fo wenig fertig, daß cr. f 
gutem Gewiſſen nicht. auf die Kur eines andern einlafjen könne. | 
Meber des Herzogs fächftfchen Aufenthalt berichtet Ludecus: „D 
neralite, Ministres und. der. Kurfürit von. Sachten felbit follen bem.: 
in Dresden, im Lager, in Pilnitz und fonft alle Ehre erwieſen hab 
Der Prinz von Würtemberg ift mit feiner Gemahlin zu gleicher Zeit ig 
den geweſen. Der Herzog hat fich mit. bem Prinzen dort fehr gem 
bunden; wenigitens hat es bie Gräfin Goͤrtz, die mit der Prinzeſſin vo 
temberg in Dresden geweſen ift und ſich dort feparirt hat, heute bier e 
Voigt berichtet, der Kurfürft habe großen Geſchmack an Karl Auguft ge 
man denke und fpreche in Sachſen auf das vortheilbafteite von ihm 
längſt jehnlichft erwünfchte Beſuch der Dresdener Gallerie machte ben. 
ſehr glüdlich; Raphaels jirtinifche Madonna war ihm eine überirdiſch 
tieffte Seele. binreißende Erſcheinung. „Selbit die. ſchönſten Correggioh 
mir wie Menfchenbilder, ihre Erinnerung, wie die frhönen Formen, 
palpabel. Raphael blieb mir aber immer bloß .wie ein Hauch, wie vo 
Erſcheinungen, die uns bie Götter in weiblicher Gchtalt fenden, um uui 
lich und unglüdlich zu machen; bie Bilder, bie fi und im. Schlaf, w 
träumend, wieder baritellen und deren und einmal ‚getroffener Blick un 
Nacht und Tag anfchaut und. das Innerſte bewegt." Don Menſche 
er in Dresden feinen gefchen, der ihn beſonders angezogen, außer bi 
tigen ſpaniſchen Geſandten. In Deſſau war es ihm bei feinem liche 
Freunde oft wohl, am wohliten auf der Parforcejagd, wie er felbft I 
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be berichtet in ber erſten Zeit nach ber Nüdfehr, der Herzog fei von ber 
 jebr zufrieden, man ſei es auch von ihm, und alles, gut abgelaufen, 
Herzogin verehrte ihm bei feiner. Rückkunft das durch Goethes und 
8 Vermittlung erhaltene Porträt Karls V. von Albrecht: Durer, deſſen 
Schönheit ihn auf's äußerſte erfreute. 
In den erſten Tagen nach der gegen den 10. Oktober arfolgenden Rüd: 
bed Herzogs war Goethe, wenn es auch an gefchäftlichen Arbeiten nicht 
), viel bei Hofe. und an ber Seite des Herzogs, ber ihm wohl that, 
„auch bie leidenſchaftliche Haft, womit er Itebendinge betrieb, ihn mip- 
Wr, beſonders die Sorge für eine neue Hof- und Jagduniform, bie, wie 
Be much die Gemüther augenblidlih in Bewegung fehe, doch bald zum 
görocde herabfinfen und nicht die mangelnde Harmonie hervorrufen 
» Auch jcheimt ihm der Eifer wmipfallen zu haben, womit der Herzog 
fftellung des gewaltigen Tuffblodes betrieb, den er Ende Zuli. an das 
haus hatte jchaffen laſſen, an einem Abhange bed untern Parkes, wo er 
Anheftung einer. einfachen . Infchrift zum Denfitein feiner Freundſchaft 
mm Herzog von Definu werden ſollte. Am 14, ward ‚er vom Jagerhaus 
moälzt, aber uoch am 241. November. ftand er nicht „in feinem Glanze“?). 
B die neuen Anlagen am Stern, deren der Herzug zwei Monate. [päter 
ı Knebel gedenkt, febeinen Goethe weniger ald den Herzog befchäftigt zu 
n. „Der Stern tft fehr geändert”, meldet dieſer; „das Geländer um bie 
älter”) iſt weg, und einer won den Teichen zugeworfen. Dicfer ſoll mit 
meuisäichten bepflanzt merben. Ueber die Sim am Floßplatz, wo Das 
Wohringen iſt, fol .eine Brüde gefchlagen werden, das Floßholz um ben 
Ion bis an ben Weg, ber durch's Schallthor führt, megfommen und ber 
Blab bepflanzt werben. Der Brunnen fol aufs ſchöuſte verziert wer⸗ 
f Auch die ‚Herzugin: Mutter war mit Umgeltaltungen ihres Tiefurt in 
„ihres Beſuches von Wörlig leidenfchaftlich beihäftigt, „Ich ruhe und 
nicht", berichtet fie an Knebel, „bis ich Tiefurt in einen (dürft' ich doch 
) beinahe ähnlichen Zuitand gebracht babe, Kaum mar ich wieder zu: 
ſtürmte ich mit Projekten los; mein armes Tiefnurt war ganz erftannt 
neine erbabenen Idcen; und in der That die Hand wurde daran gelegt. 
Lohhölzchen wurde umgeichaffen und in einen folchen Zuſtand geſetzt, 





Am 12. ſchreibt ex der Freundin, mit Mühe habe er fich von Arijtoteles (der 
Th iergeſchichte desjelben?) losgeriſfſen, um zu Pachtiachen und. Zriftangelegenbeis 
en überzugehn. 

Am 14. November fragt Goethe die Freundin, ob fie an Dem Tage zu der „tita- 
üfchen Arbeit” gebe. Im Brief Des Herzogs au Kuebel Nro. 15 iſt 1783 im 
Datum Drudfehler jtatt 1732, aber der Monat Oftober tft richtig, nicht in 
November zu verändern, wie Schöll (II, 263) zu meinen jcheint. 

ziſchhütte ift Druckfehler oder Schlimmbefjerung. Zur Belchreibung der Tert: 
ichfeit vgl. Diezmanı a. a. DO. ©: 18 f. 
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das Faunen und Nymphen fich nicht zu fchämen Frauchen, ihren Aufeniß 
darinnen zu nchmen. Ich will Ihnen einen Plan ſchicken, den mir Soethe 
die Entree im arten bat machen laſſen, bie, wie Sie wiflen, etwas engd 
Raum if." Ludeens fchreibt am 25. November: „Die Herzogin Frau' 
ter läßt den ticfurtifchen Garten nach dem Altan zu verlängern, und! 
wird die Mauer vom Haufe nach bein Garten abgebrochen und von 
Seite bed Gartens breiter gemacht. Goethe hat bie dee angegeben." 
ber konnte fi Goethe folchen Anfträgen nicht entziehen, mochten ihm 
ganz andere Dinge viel näher liegen. Anßer feinen ihn in fortan 
Thätigfeit haltenden gefchäftlichen Arbeiten widmete er ſich der FortſcJ. 
feines Wilhelm Meifter, deſſen drittes Buch er im Oktober 17578, 
förderte und am 12. November vollendete. Mancherlei Befuche nahme 
mehr oder weniger Zeit weg. Schon am Anfange des Monats hatte 
nem Freunde Knebeld, dem Lieutenant von Schöning, der artige,; faube 
harakteriftifche Zeichnungen mitbrachte, fich freundlich bewiefen; er hich 
für einen guten Menſchen. Ludecus fchreibt bereits am 7, Oktober: A. 
gen fpelfen Obermarfchalld (von Wihleben), die (Oberbofmeifterin) € 
Sianini, die Gräfin Görtz und Herr von Schöning zu Tiefurt. — 
Goethe, Herder, Wieland und Bertuch befucht”, und nach feiner M 
„Herr von Schöning hat alle Stimmen für fi, und es ift außer 3 
bag er dem ſeligen Grafen Putbus in Feinbeit ganz gleich fommt.: @ 
zur societe gefchaffen.” Der Herzog bemerft am 14. Oktober: „DE 
tenant Echöning hat mir wohlgefallen; er it eine gute Art Menſche 
mir, fehr findfich und wohlwollend.“) Am 23. fam Oecfer von ® 
welcher der Herzogin⸗Mutter, bei welcher er acht Tage blieb, zu Ihrem 
burtötag (am 24.), manche fehöne Sachen brachte, Goethe fuhr gli 
ihm nach Tiefurt, wo er auch am folgenden Tage zu Mittag fpeilte, ı 
er bie Herzogin- Mutter durch cine ſehr fchöne Abfchrift aller feiner ung 
ten Sachen erfreut hatte. Die Herzogins Mutter hatte Defer Tange ig 
vergnügt und jo gut gefehen, und Goethe lernte ihm erft jet recht 
als einen Mann „voll Geſchmack und Geiſt und ftiller Künftlers umd 
maunsklugheit“. Auch der wunderliche Myſtiker und Alchymiſt Oberel 
Voigt cinen Theoſophen und Geifternann, aber fonft braven Chemilti 
Metaphyſiker nennt, kam nach Weimar zu jeinem alten Freunde Wiclanb, 
erregte allgemeine Aufmerkfamteit, bejonderd bei den Damen. Da ı 
Herzogin ihn zu ſehn wünfchte, jo wollte Goethe, wie er am 24, fi 
ibn zur Fran von Stein bringen; dies fchien ihm der fchidflichfte Ten 
feine Bekanntfchaft zu verſchaffen. Villoiſon machte auch nach ber i 
des Herzogs Feine Micne, jich zu entfernen. 


1) Die Mittbeilung der unterdrüdten Stelle verdanfe ich Varnhagen, yo 




























men Scheel lad. Mahricheintich findet fih in der Dundfchrift eine Ab 
von Schening, und wohl Dein Lieutenant ftatt Der Kieutenaut. 
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Ne mancherlei Geſchaͤfte, Studien, Neigungen und Plane, benen Goethe 
gab, nöthigten ihn mit dem Beginne des Winters, fich mehr als je 
nzichen, und fich an der Gefellichaft, auch an ber des Hofes, möglichit 
zu betheiligen. Bor dem Beginne feines achten weimarer jahres wollte 
ncues Leben beginnen, mozu ihm feine größere Wohnung Gelegenheit 
welcher er fih ganz nach Wunſch einrichten und. feiner Pflichten ‚gegen 
ſellſfchaft durch einen wöchentlichen. großen Iihee anı Sonnabend, wo⸗ 
emand ausgeſchloſſen war, ſich auf leichteite Weiſe entledigen konnte. 
men Thee gab er am 2. November. Ueber feinen damaligen Zuſtand 
meein am 21. November an Knebel geſchriebener Brief willkommenſten 
u „Seit einiger Zeit lebe ich ſehr glücklich“, äußert er. „Sch 
faſt nicht aus dem Hauſe, verſehe meine Arbeiten und ſchreibe in gu⸗ 
maben bie Märchen auf, die ich mir ſelbſt zu erzählen von jeher ges 
Hin.) — Me Briefe an mich felt 72 und viele Papiere jener Zeiten 
bei mir in Päden ziemlich ordentlich: gebunden; ich fondere fie ab. und 
ß beften. Welch ein Aublid! mir wird's doch manchmal heiß babei.”) 
& laſſe nicht ab, ich will diefe zehn Jahre vor mir liegen fehn, wie 
nged durchwandertes Thal vom Hügel gelehen wird. Deine jekige 
nmg macht diefe Operation erträglich und möglich. Ich Sch’ es als 
int des Schidjald an. Auf alle Weife macht's Epoche in mir. Ich 
m niemand, außer wer mich in Gefchäften zu jprechen bat; ich habe 
helitiſches und gefellfchaftliches Lehen ganz von meinem moralijchen nnd 
Gen getrennt (äußerlich verfteht fish), und fo befinde ich mich am beſten. 
Wine vielen Arbeiten, von denen ich dem Publifo nach einen größern 
Jerlaube, entichuldigen mich, daß ich zu niemand komme. Abends Bin 
ber Stein und babe nichts Verborgened vor ihr. Die Herzogin; 
ſeh' ich manchmal un. |. w. Der Hergog hat feine Briten; im Heben 
gen. Der Schlendrian der Geſchaͤfte gebt ordentlich; er nimmt einen 
und leidlichen. Theil dran, und laͤßt fich bie und ba ein. Gutes an⸗ 
fein, Die Herzogin ift ftille, Tebt das Hofleben; beide ſeh' ich felten.“ 
war veritimmt, daß der Herzog nicht in allem und jedem ein ‚guter 
ilter fein und feinen vornehmen Leidenſchaften entjagen, ſich wur wahr: 
Irderlichem bingeben wollte Bertuch ‚berichtet um Diefe Zeit, der 
babe fleigig Jagden, zu Belocdere werde ein Thierzaun für die deſſaui⸗ 
irſche gemacht. Don’ feiner Beichäftigung mit Megierungsangelegen; 
ſeugt fein Brief an Knebel vom 10. Dezember, wo cr fihreibt, er 
efe Zeit die Konftitorinlaften von 1762 an gelefen, betreffend Vor⸗ 
und Vifitationen des weimarer Gymnaſiums. „Bon allen menfchlichen 


ıBer Wilhelm Meifter beichäftigte ihn der Gedanke an die Umarbeitung 
ned Wertber. oo. 
m 17. Noveinber ſchreibt er an Frau von Stein, feit einigen Tagen ſehe er 
fe Briefe durch, und begreife immer weniger, was er ſei und folle. 
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Begriffen: den allermenſchlichſten Begriff und Handlung, die Erz 
Menſchen, im Aftenftile ind votandi modo vorgetragen zu fehn, ü 
ih: "Wenn: einer: keinen Begriff von einer‘ menſchlichen Behand! 
fo müßte er ihn durch's Contrarium bekommen, ſobald er diefe A 
Goethe Hatte: bie anf. den Herzog geſetzte Hoffnung: eines unze 
guſammenlebens in allen und jebem; einet immer innigern Durchdi 
red. Dafeins.:unb Wirkens ganz aufgtgeben;; er ſah Im Herzog je 
en ihm innigſt gewogenen Herrn, zu' deſſen Förderung er ſtets 
deffen Privaineigungen ‚über: zit ſolgen ihm eben ſo wenig möglich n 
hoffen durfte, ihn dieſen ſe zu entziehen; Ihn mit dem Glücke cine 
haften Hausvaters und der innern Durchbildung feines: Geiſtes u 
ters ſich zufrieden ſtellen zu ſehn. ˖Ihre menſchlichen Wege waren 
wie freundlich fie ſtch auch oft berühren mußten." Deshalb fährt 
Goethe in. dem: 'eben- angeführten Briefeiuumittelbar' nach der an 
Stelle alfo fort: „Und ſo fange ich an; mir ſeſber wieder zu Iche 
wieder zu erkennen. Der Wahn; bie ſchönen Körner, Die in ı 
meiner. Freunde Daſein veifen,. müßten auf biefen Boten geſät 
hinmmliſchen Juwelen könnten in bie irdiſchen Kronen: diefer Yür 
werben, Bat mich ganz verlaſſen, und. ich finde mein jugendliches Gl 
hergeſtellt. Wie ich ‚mir: in meitient väterlichen Haufe nicht ein 
bie. Teflheinungen ’ der Geifter: (feine dichteriſchen Offenbarıutgenm) ı 
riſtiſche Pratin zu serbinden, eben fo getrennt Taff*'ich ;jeßt: den :@ 
und mein. andered Sciöft, ohne: das "rin Geheimeraͤth fchr'gut be 
ne im Innerſten meiner Plane und Borfäge und Unternehmungen 
nik geheininißvoll felbſt getren, und Mnüpfe. fo wieber: mein gefell 
pelttifches, moralifches und poetiſches Leben in einen verborgenen 
ſammen:.“ Gere fehre: Thätigfeit im Dienſte des Etaates bef 
reifte fen::Mefen "zu befonnener Klarheit und entfchiedener: That 
die ihm als Menſch amd Dichter fo nothwendig waren; auch fein 
liches Leben war“burch. die Rückficht auf feine Stellung, ſeine men 
bichterifche Ausbildung bedingt; da’ cr jeder Vergendung feiner Zei 
keinem Zwede dicnenden Unterhaltungen: möglichſt widerſtand. 
naturwiſſenſchaftlichen Beſtrebungen, zu denen Neigung und’ Ber 
gleiche" Weife hinttieben, bemerkt er In demfelben Briefe: . „Die 4 
und die-neueften: Entdeckungen darüber, die Meinceralogit  venb n 
Beruf, mich ber Oekonomie zu nähern; die ganze Natrgefehichte a 
wie Bakons großes ſalomoniſches Haus.“ Genaueres über ſeine o 
und mincralogifchsgeologiichen Stadien, die ihn fo eifrig befchäft 
balten Gocthes Briefe an Merck aus dem Oktober und November. 
er der neuen „recht artigen“ Bemerkungen Voigts auf dem ‚Harz 4 
fährt er, fort: „Ich habe die Charpentierfche mineralogifche Kar 
Jayfen, fo daß fie: nun vom Harge vis am ven Kigtelterg, wel 
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ge bis an die Rhön reicht. — Ich babe große Luft, bald cine minera- 
de Karte von ganz Europa zu veranitalten, was man mit weniger Ar: 
chon gegenwärtig im allgemeinen wirb machen kännen. Man läßt nur 
Anzahl Eremplare aberuden und kann, je mehr man erfährt unb zuſam⸗ 
ägt, auf der Platte nachftcchen laſſen.“ Bon feiner Teidenfchaftlichen 
Agung des Gegenftandes, worin manches ihm noch „viel Kopfbrechend” 
„ befonders bie mit dem Tonſchiefer wechielnde Wade des Harzes, zeugt 
anze Brief. Voigt itand ihm hierbei treu zur Seite. Auch Frau von 
kmndte an diefen Studien ſich betbeiligen.') Auf einen an Ta Roche 
Nerck mitgetheilten Plan eines Handels mit rheinifchen Mineralien 
Kein Brief desfelben an Merck (I, 371).7) Gegen bieje vftcologifchen 
Kologiichen Studien trat die Beichäftigung mit der Kunft zurũck, Durch 
Kauf den Herzog bebeutend gewirkt hatte, wenn biefer auch ihm in fei- 
Ustheil noch nicht ficher gegründet fehien, wie er denn meinte, biejer habe 
Kein in feinem Urtheile über befin Götz von Verlichingen (Merck 1, 
D) nicht ganz Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Mitte November empfindet Goethe ein „unendlich Bedürfniß nad Ein: 
it“, fo dag er am 17. gar unter dent Vorwande, daß cr nicht wohl fei, 
nm Hof und Konfeil entfchufdigen läßt, um „alte Echulden abzuthun 
fin Haus zu beftellen”, (fich feinen Gedanken und Gefühlen ganz hin: 
va). In diefer wehmüthigen Stimmung äußert er, fein Garten, ben er 
Wen, jei der zweite Faden geweien, ber ihn gehalten; jetzt hänge er an Frau 
Bein ganz allein, und dies fei der ftärfitc Faden. Früher hatte er neben 
Feeundin immer den Herzog genannt, ber ihm jetzt ferner geworben war. 
Iemfelben Tag fchrieb er an Jacobi: „Sch habe unfäglic ausgeſtan⸗ 
— Wenn Du eine glühende Male Eifen auf dem Herde fichft, fo 
"Du nicht, daß fo viel Schladen brinne fteden, als fich erft offenbaren, 
es unter ben großen Hammer kommt; bann fcheibet fich der Unrath, 
a8 Feuer felbft nicht abfonderte, und fließt und fpringt in glühenden 
m und Funken davon, und das gediegene Erz bleibt dem Arbeiter in 
ange. Es fcheint, ald wenn es eines fo gewaltigen Hammers bedurft 
um meine Natur von ben vielen Schladen zu befreien, und mein Herz 
en zu machen. Und wie viel, mie viel Unart weiß fih aud) da noch 
teden! —“ Das Berlangen nach der „fügen Einſamkeit“ verlor fich 
auch die Verſtimmung gegen ben Herzog. Am 29. November war 
nittags große Echlittenfahrt, Abends Ball und Abendtafel im Redouten: 
wo Goethe wohl zugegen war. Den 1. Dezember ift er beim Herzog 


Böttigerd Angabe, Goethe habe in der Dryanilation des Granits die göttliche 
Yreieinigkeit gelehen, die nur Durch ein Myſterium erklärt werden könne, beruht 
uf alberner Erdichtung. 

Ye betreffeute Handichritt meint auch Iran von fa Roche, wenn fir \dren au 
„Dftober Merd für Goethe daukt. 
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zu Tiſche; am folgenden Morgen beiucht ihn ber Herzog, ber ibm ein; 
Stunden nimmt und ihn zur Schlittenfabrt auf ben 4. einlaber”), may 
unser Vorritt son Huſaren und Peitillond mis Muß nad) Belvedere ui 
und Glühwein nnd Abends zurück zu Ball und Abendrafel fuhr. 
einem Sonntag, jchreibt Goctbe ber Freundin: „Der Herzog liegt mie 
ich ſoll auf acht Tage mir ibm verreiien. Mas jagt Du dazu? Mi 
nur Teine Liebe. Deine andern Sachen baben Raum. Yaft mod 
wünſchen, einmal Durch fremde Luft Durchzugebu, und kann mich body; 
son Tir getrennt denken.“ Karl Augurt wollte nach Neunheiligen, 
ſeit zwei Jahren nicht geweien, und von da nach Deſſau, ba ber Hey 
erntlich dahin eingeladen; aber Goethe founte ſich zunächit nur zu eine 
zen Entfernung entichliegen. Am Morgen des 11. gchen ſie zuſamme 
Grfurt, am 12. nach Neunbeiligen; Goethe kehrt ſchon am folgenden R 
nach Erfurt zurüd, um ber Ginlabung des Statthalters entiprechend,f 
mödie (in dem Liebbabertheater) anzufchn, und er trifft in der Ne 
den Eonnabend wicher in Weimar cin, um an biejem Tage wit ber 
din nach Kötichau auf ber Straße nach Siena zu fahren. Der Here 
noch ein paar Tage zu Neunbeiligen. Nach jeiner Rückkehr findet er | 
18. unwohl, weshalb Goethe ihn fragen läßt, ob er ihm und feiner & 
lin, wenn jonit nichts bei Gofe ſei, am Abend vorlefen ſolle. - Che 
Abend des zweitfolgeuden Tages gebt er mit dem Herzog nach Deflang 
„wenig Gut und viel Langweilc" bat. Den 24. begleitete fie der Fi 
Stunde auf dem Wege nah Leipzig. „Hier jcheint der Fürſt ſich gang 
Goethe erjchlojien und jich herzlich mit ihm verbunden zu baben. „ 
längd mar Goethe dem Fürſten zugetban geweſen; Lavaters von 
langted Urtheil über ihn beitätigte fein Verhältniß zu :biefem „rd 
Manne“ noch mehr. „Zwar jind wir biöher einander noch nichts gene 
thrich er dieſem am 4. Oltober, „und ih bin alle Tage auch gegen 
und treffliche Menjchen weniger andringend; genug, wenn man weiß, de 
ſchöne und große Natur irgendwo -erijtirt, und daß man fie, wie. cö:j4 
iendjältig gejchieht, nicht verfennt.” Was auf jener Strede auf bem. 
von Deſſau nach Leipzig vorgefallen, können wir nur im allgemeinen df 
Goethe äußert gegen Frau von Stein, der Zürit ſei ein teefflicher M 
es babe cine wunderliche Szene gegeben, welche cr ihr beichreiben we 
ein paar Tage fpäter: „Es jollte mich wundern, wenn ber Herzog Dis 
von jener Szene erzählt, von der ich neulich ſchrieb. Laß Dir abend 
merken. Allenfalls kannſt Du fragen, wie ich geweſen fei, und hören.” .. 
ter bören wir (Cam folgenden 6. Januar), Goctbe babe dem Kürf 
Driefe and der Schweiz verfprochen, welche diejer im Sommer befuchr'g 





















— — — —— — — — 


1) Die beiten mit „Der Herzog“ und „Ge iſt Faum“ anbebeuden, Billette on | 
»on Stein (II, 271 f.) find am 2. Deyomker geichrieben. . 
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vohl des förberlichen Einftuſſes Goethes anf Karl Auguit gedacht 
ein? Hatte Goethe ven Herzog in Neunbeiltgen verlajfen, fo blieb 
Mein in Leipzig, ald diefer am 26. im rafchen Ritte nach Weimar 
ste, gleichfam als wollte er, werin er auch beidemal den Herzog be: 
doch feine Unabhaͤngigkeit dentlich bekunden. Auch fühlte er, daß 
Anfchauung eines fremden bewegten Lebens wicder ſehr Noth thue. 
ventliche Freude fand er diesmal im Umgang mit Oeſer. „Wie ſüß 
it einem richtigen, verftändigen, Fugen Menfchen umgehn“, mit er 
er weiß, wie es auf der Welt ausfieht und was er will, und ber, 
8 Leben anmutbig zu genießen, feinen ſuperlunariſchen Aufſchwung 
at, ſondern in dein reinen Kreife fittlicher und finnlicher Reize lebt. 
ir hinzu, dag der Mann ein Künftler ift, bervorbdringen, nachahmen 
Werke anderer doppelt und breifach genießen fann, fo wirft Du wohl 
ım glücklichen denken können. So if Defer, und was müßte ich 
t jagen, wenn ich fagen wollte, was er iſt.“ Ant 27., dem zweiten 
ih der Abreife des Herzogs, bemerkt er, es gehe Ihm wohl, unb jein 
Aufenthalt thue bie gchoffte Wirkung. „Viele und merkwürdige 
uſſe find in dieſes Städtchen cingefperrt, und ich'mache mich Damit 
— Seit 69 (68), da ich von bier wegghig”), bin ich nie über ein 
ige bier gemejen; auch babe ich nur meine alten Bekannten befucht, 
Big war mir immer fo eng wie jene erften Jahre, Diesmal mache 
wit der Etadt auf meine neue Weiſe befannt, und es iſt mir eine 
eine Welt. Daß ber weiſe Mambres tiefe Betrachtungen über fi 
berr babei macht, ift leicht zu denken. Wann ich wieder abgehe, weiß 
; ih will den Kreis auslaufen, und wenn dad Lied von vorne an⸗ 
sfehle ich mich.” Den 28. meldet er ber Freundin, er werbe noch 
age bleiben, andy um ihretwillen. „Denn ich mar zuletzt unleidlich, 
gar nicht mehr fort. Wenn ich nicht immer neue Ideen zu bear 
be, werde ich wie frank.” Beſonders zu feinem Wilhelm Meis 
te er in Leipzig, diefer „Meinen, moralifchen Nepublif”, reiche Etu: 
„ſammelte recht fchöne Data“ dazu und „ergänzte verfchiedene Lücken“. 
er und andern Kunſtfreunden verkehrte er viel; von eriterm lich er 
anchem unterrichten, beſonders verhandelte er mit ihm über die Ver: 
ed Brinmens im Stern und den Tentitein zu Ehren des Fürſten 
au. 

) am Neujahrsabend (1783) ſtattfindende Konzert wollte er nicht 
ı, um Leipzig auch von biefer Seite kennen zu lernen. Gr verließ 
lieb gewonnene Stadt, wo man ihm allgemein den beiten Willen 
zrößte Achtung bezcigt hatte, am 2. und fehrte am folgenden Tage 





ſonſt läßt er irrig jeinen Aufenthalt zu Leipzig bIR zum Aare Aid 
rn. 
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nach Weimar zurüd, wo er wohl noch zeitig. genug zur. Redoute kam; . 
daß diefe wieder angefangen ‚und, „die. Nobleſſe in fortwährenden Af 
zirfulire”, berichtet Zuberus an demſelben Tage, wogegen bad Theate 
Glück mehr zu machen feheine; die Herzogin-DMutter mit Wieland und 4 
war an biefem Tage nach Griurt.gefahren, um. bad Lichhabertheater J 

jnchen. Bei jeiner Rückkunft warb Goethe von mancherlei gehäuft 
“ fehäften empfangen, von denen er zuweilen „gefotten und gebraten” x 
er am 31. Januar fchreibt. Auch der Herzog nahm. daran. ermitlik 
und ſann auf.manches Foͤrderliche, wie er z. 8. darauf bedacht. war, 
Theil der reichen ausgewanderten Juden von Minorca und Gibraltar.f 
Lande zu gewinnen. „Die außerordentlich. gute, ‚viele und mohlfeile $ 
die bei und gezogen und noch nicht nach Möglichkeit gebraucht wirb*;-M 
er an Merk, „wäre eine berrliche Gelegenheit, wodurch bie Syuben « 
und ihre Gelder gut verwenden fünnten. Wandern denn noch. Genf 
und follten Sie nicht durch Ihre Verwaudtſchaften in. dortigen S 
mir etwas von dergleichen Koloniſten verfchaffen können ?“ Dapnebey.M 
tigte ihn feine Kunftfammlung. Der von feiner Gattin gefchentie 1 
Türer war die „Freude ſeines Lebens“, und er wünfchte,. Merd.mäg 
dod den in feinen Händen. befindlichen „Sejellfchafter” desſelben zur 
überfchiden. Auf zwei ihm fehlende „Kupferftiche Albrecht Dürers | 
Auftrag um jeden Preis gegeben. Auch die Parkanlagen ‚nahmen. | 
ausgeſetzt in Anfpruch, wie wir aus Goethes Aeußerung in Brick. ang 
von 30, Januar erſehen. „Nun aber muß ich auf das dringendile; 

berühmten Brummen bitten“, ſchreibt er dieſem. „Der Verſuch ik, 
worden, man hat ihn in die Höhe geſtaucht, welches wohl angeht. 94 
läuft er da in einer ftarfen Röhre und in einem ſchwachen Spiegel. . 

Sie die Güte, mir die Zeichnung jobald ald möglich zu fchiden; ke 
warten die Anlagen der Wege und. die Pflanzungen darauf, und obgfm 
Jahrszeit ftrenge ift, fo find doch immer unfere guädigiten Herren inf 
Große Steine find auch zu dem berühmten Felſen binzugefchafft, und 
nur auf Ihre fchöpferifchen Befehle, um fih zu einem fchäuen A 
zu bilden.” Goethe konnte fih der Theilnahme an dieſen Dingen ey 
wenig als dem Beſuche des Hofes entziehen, wenn er auch zuweilca⸗ 
feine Sejchäfte ſich entjchuldigen mochte. Am Abend des 16. geht g 
Herzogin Mutter, bei welcher er drei Tage fpäter zu Mittag ſpeiſt. 
leiht kam am folgenden Tage Goethes Maskenzug die. vier, ‚Bell 
auf ber Redoute zur Aufführung. ) Zur ftillen Geier bes Schurtöteg 

























1) Freilich weifen die Herausgeber Goethes dieſen Maskenzug dem Jahre 
und zwar dem 30. Januar, obgleich fie ihn vor einen des Jahres 1781 , 
allein der Umftand, daß die berliner Kitteratur- und Theaterzeitunf 
erſt am 3. Januar 1784 abdruckt (in Demfelben Monat bringt fie aud da 
Dicht auf Die Geburtsſtunde ded Sropringen), \nten {er bemerlt: „Be 
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ſegin wurde Goethe Abends um 7 Uhr nach Hofe beitellt; eine theatra⸗ 
t Borftellung fand. wegen der envarteten Entbinduug nicht ſtatt. ' Den 
enor hatte Goethe nicht zu Ende führen können, ja cr: hatte ben ganzen 
ı Blan umarbeiten müflen, und: founte nur langſam fortarbeiten. An 
Redouten wird er fich manchmal, nur nicht an. ber vom 31., betheiligt 
n Der Beſuch Defers lich. ihn fich. im Zeichnen und Malen verfuchen. 
mIch bin nicht ausgegangen”, jchreibt er am 4.. Februar ber Freundin, 
bern babe mich ‚in: ‚alten Alten und Büchern :-ungefehen . und manches 
iche in einem Wuſte van Zormalität gefunden... Lebe wehl. in bem 
Augenblicke, mo md: Freude oder Sorge bevoritebt. In der fol- 
Racht um 3: Uhr warb bie Herzogin, welche Frau von Stein und 

) Herder zu. ſich beichieben hatte, von einem Prinzen entbunden, ber 
dt zur Melt kam, aber, da fchon alle Umftebenden verzweifelten, durch 
eruridete Sorge non Herders Gattin zum Leben erwachte. Die Freude 
des über bie ſo lang eriehnte Geburt eines. Erbprinzen war. :allges 
p ‚Herder jagt in. der den Sonntag darauf gehaltenen Predigt: „Raum 
:heut vor acht Tagen die lang erwünfchte. Nachricht, daß Gott unfere 
amd Hoffnungen erfüllet und unjerm verchrteften Kürften einen Sohn, 
Binftigen Erben. dieſes Landes, gegeben babe, jo ging die allgemeine Freude 
Ruben Morgen voraus, die bunfle Nacht ward Licht und Regung. Mit 
halb erwartete man: die Öffentlichen Tauten Zeichen davon in's Land, und 
Ben drängten fich am’ frühen Morgen in den. Tempel, um Gott durch 
ea ah ftille Gebete zu banfen, ihm zu banten, baß er bie Mutter unſeres 
geſund und glücklich erhalten und Ihr die rende ihres Herzens, ums 
Fgelichteften Yirrfken: den Lohn feiner väterlichen Regierung, und allen 
ein Pfand glüdlicher Hoffnungen und Winfche für Ihn geichentt babe.” 
Wand bemerkt: Der Erbprinz, den und unſere gute und (nt: hominea 
ws!) num, wie denn auch jchon lange billig war, beinahe angebetete Her⸗ 
B-gebracht, Hat allen Menfchen vor Frende die Köpfe verrücdt.” Auf ben 
wg felbit- und fein Berhältniß zu der. Herzugin warn diejes Greigniß von 
wohlthätigiten Folgen; feiter als je war er::jeht entjchlojfen,. mit“ dent 
m unerjchütterlichen Ernite, wovon..ihm. Goethe diefe Sabre hindurch 
u fchönes Beifpiel gegeben hatte, ſich in innigſter Vereinigung mit dieſem 
Wohle des Landes zu widinen, das cr einft feinem Sohne- in blühend; 











Mraöterade in Weimar machte der Hof folgenden allegortjchen Aufzug und Guethe 
Die Verſe Dazu”, Tcheint entjchieden Darauf Hiuzudenten, daß derfelbe zu den Win- 
tervergnügungen Des Jahres 1783 gehört, da fie ſonſt goetheſche Gelegenheitsdichtun⸗ 
gen gleich nach der Entitehung bringt, wie 3. B. die weiblichen Tugenden 
vom 1. Zebruar 1782. jchon im folgenden März. Nach dem Abdrud in der Lit— 
teratur« und Theaterzeitung iſt im vorfepten Verſe feinem in meinem 
zu verbeffern. V. 2 iſt freilich „der Menſch, eh” er mich noch wert“ cn Ru 
feden. —W rn 
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jtem Zuitende. zuhinterlaſſen gedachte. „Sie haben Recht, wem 6 
mit mir freuen“, erwiebert.er auf Meerds warmen Glücwunſch; „bem 
je gute Anlagen. in mrinem Weſen waren, fo konnte ſich Verhalltniſſe 
bis jetzt ‚Fein ficherrer Punkt finden, wo’ fie zu verbinden waren; nun-i 
ein .feiter Haken eingefchlagen, an welchen ich meine Bilder aufhaͤnge 
Mit. Hülfe Gotkhens und ded guten Glücks will ich fie fo ausmaleı 
wo möglich die Rachkommenſchaft fagen fol: Et. ogli- fa pittore: WE 
Sie mir Glück zu dieſem Vorhaben.“ Goethe felbit :berichter- einen. 
ipäter.an Ruchel: „Die Ankunft des Erbpringen, die größte: Begebmi 
id) für und zutragen kounte, hat eine zwar nicht fihtbare, doch ſeht f 
Wirkung. Die Menichen find nicht verändert, jeber einztlne iſt, wien 
doch das. Ganze hat. cine andere Richtung, und wenn ich‘ fagen fol, ı 
in feiner Wiege, wie ber Ballaſt im Schiffe, durch bie‘ Schwere amd 
Die Herzogin if gar wohl und. glädlih; denn freilich fomte der Gen 
ihr biöher fehkte,. ihr durch nichts. ander gegeben.-werben.” Leider fü 
Ruhr des Hofes geraderum die Zeit bes -Ateberkunft: der Herzogin du 
ſonderbare Geſchichte des Prinzen Konftantin getrübt' werden. Diefe 
ſich in Paris von feinem Begleiter getrennt, "unb war mit einer & 
einer Frau Darfaineonet, nad London gecilt, die er, alb ex ihrer 
überdrüffig wurde, nach Weimar ſchitkte, wo fie gegen Ende Januar: 
Man brachte. fie anf Goethes Rath ımd vielleicht. unter . befien unmil 
Mitwirkung zun Förftee nach Taunroda an ber Ilm, zwei Meilen 
von Weimar.‘ Goethe hat auch bieje ſeltſame Gefchichte zu feinem Wi 
Meister benntzt, wo. Wilhehn Lydien fortichafft. Wenn Goethe am 
bsuar meldet,: Ludecus fei mit einer Nachricht gekommen, die ben -$ 
Handel verſchlimmere, jo hatte wohl die franzöffche Dame ihm eröffı 
fie von Prinzen ſchwanger I wonach man ſie bis zu ihrer Entbindu 
Halten. mußte. 

Am 4. langten ber Herzog von Gotha und Prinz Anguſt au, d 
Ehren Goethe am Abend den vornehmen Picknick im Kafino beſuchen 
Tags darauf kam der Fürſt von Deiim zur feierlichen Taufhandim 
welcher Herder die ſchoͤne Rede ‚hielt, worin. er ben Wunſch über de 
geborenen ausſprach: „Dad eble Blut, aus dem bu .(Bater des 
und ber Freiheit) ihn..gebildet haſt, durchwalle fein Herz! Das 
MWahrheitögefühl feines Baterd, die jtile, goldene Großmuth 
Mutter müſſen aud der Grund feines Dajeins, das feljenfeite Fur 
jeiner Tugenden, Beitrebungen und Berbienite werden!” Den 6. m 
tafel und Abends Konzert bei der Herzogin Mutter, wobei Suethe, v 
er auch wünjchte, an feine Arbeiten zu fommen, eben jo wenig fehler 
ald bei der Redoute am folgenden Abend. Die Freundin erfchien 
einer ihn fehr anziehenden Kleidung. Den folgenden Abenb war bei 
Thee, am 9. kirchliches Danffett und am Abend Fackelzug der Bürg 
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Herders bei bem Dankfeſt gebaltener Predigt vermißte Gocthe, als fie 
Drucke beittimmt ward, „ein tröftlih, wehlthätig Wort" für ben Herzog, 
s bei der Ahnung ber beſſern, glüdlihern Zukunft des Hinarbeitens bed 
og5 auf eine jolche gar nicht gedacht, nur den Wunſch geäußert, fein 
n Dates“ möge ihn zu dieſer hinfüihren! Doch war ber Eindruck dieſer 
von der ehriftlichen. Religion hergenonunene Motiv fernhaltenden, höchſt 
rüshigen Rede. ein äußerft mächtiger, und Wieland geftand, er kenne „nichts 
used, Sublimered, Simpleres, Herzfaſſenderes, fchöner Gedachtes und 
hites weder in beiticher noch in einer andern Zunge”. Goethe hatte 
Be.Seier bes Feſtes nichts Dichteriſches geliefert; erft zur folgenden Res 
Kentichloß er fſich auf eigenthümliche Weile die verfammelten Gäfte zu 
aihen, indem er gegen Ende berjelben zwiſchen zwei und brei Uhr Mor: 
Inden Belang zur. Feier ber Geburtsitunde erfchallen ließ, der in den 
kn 8.6,15 abgebrudt ſteht; denn daß dieſes „Ständchen“ mit ber Res 
kuiammenfällt, dürfte die Vermuthung, daß es gerade auf dieſer auf: 

wurbe, wahzjcheinlich- machen ; ſonſt köͤnnte man denken, der chen von 

jurüdgelchrte Hof fei banıit begrüßt worden. : Obgleich Goethe um 
beit wicherkei zu thun batte, jo fühlte ex ſich doch vergnügt; es ging 
H fo gut von ftatten, daß er meinte, ex fei negen font im Simmel.) Ten 
Baang des Herzogin ‚hoffte ex mit Aufführung feines Elpenor feiern zu 
ben, aber bald ſah er, daß cr damit nicht‘ zur Zeit fertig werben könne; 
BE. März Hatte er nur die beiden eriten Aufzüge zu Stande gebracht.) 
en Morgen begleitete Goethe mit Wedel und Stein den Herzog 
Sen zur Begrüßung bed Herzogs Karl von Würtemberg und befien 
‚ der Gräfin von Hohbenhein. „Sie willen, baß der Herzog alle 
äten Deutishlmdö bereift“, jchreibt der. Herzog an Merd, „unb daß 
bahl leiden mag, wenn fich alle Zabaltäten vor Ihm hören laffen, respec- 
vor Ihm proftituisen; auch laͤßt ers nicht. ermangeln, ihnen vice vorsa 
ühnliches Spectacul ‚zu geben. Ich war Augenzeuge von einer: foldhen 
Btion in Jena; acht Profejlosen überhörte er In einem Odem. Ein als 
wjarengeneral, mit cinem großen Echnurrbart, ber ihn begleitet, ein dick⸗ 
Kter rumder Schwabe, hat ben Auftrag, bie Kollegien zu fehreiben ; mit 
en und Fluchen unterzieht er fich dieſem Sefchäfte." Goethe ſah bei dieſer 
genheit im Raturalienfabinet mit Erftaunen den völlig ausgewachſenen, wohl⸗ 
henen Elephantenſchädel, der ihm in ofteologifcher Hinficht fo bedeutend 


g . 
— — — — 


Die Zeilen vom 19. Februar, die Schoͤll in Das Jahr 1785, ich ſelbſt (Freundes⸗ 
bilder ©. 472) 1786 jebte, gehören wohl in dieſes Jahr. 

Unbegreiflicy ift, wie man den Brief Des Herzogd au Herder im Herderalbim ©. 10 
in Das Fahr 1783 hat verlegen können, ein Irrthum, deſſen ſich auch Scholl 
(Karl-Auguit-Büchlein S. 50 f.) jchufdig gemacht, Ta es fonnenflar, daB 
dieſer nicht auf Die Taufe des Erbprinzen, fondern auf die ded am 30. Dial 1792 
geborenen Prinzen Bernhard fich bezieht. 
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jchien. Am 16. kam ber Serzag von Würtemberg nebſt Gemahlin ı 
Weimar, wo er dem: Konzert und ber: Übendtafel beiwohnte. „Der Heg 
von Würtemberg“,,berichtet Luderns, „bat fich bier viel mit Goethen 
geben, dagegen mit Wieland gar nicht. Wieland: Hat. auf ihn: cin .Epig 
gemacht (?),. worinnen. er ben Herzog mit dem Dionyfind wegen der. Schul 
ſterei vergleicht. :—. Die Gräfin Hohenheim ‚bat. bier gefallen; fie & 
wenige Prätenfionen, fo fehr fie auch ihr Herzog felbit diſtinguirte ul 
jumelenreih fie. auch: war." Die mancherlei. ©efchäfte und Zerſtr 
nabınen Goethe ſo viel in Anfpruch, dag er, wie er am 17. fchreibt,:# 
nicht wußte, wo ihm der Kopf ſtand. Auf feine ofleologifchen und geoloy 
Studien konnte -er nur Seitenblide werfen und der. Anfall von. 
der fich einſtellte, wurde . bald, „Durch: die Kittere Rinde des Leben 
wieber vertrieben. : Wieland und. Herber hatten inbeffen. ihre. Kantate 
den Kirchgang ber ‚Herzogin burch ben. Kapellmeiiter Wolf in Diufit 
Iajien; den Proben wohnte. Goethe mit.:VBergnügen bei. Am Faſtnach 
tag, den. 2. Marz, arbeitet. Goethe :fleißig zu Hauſe; den Abend ift bei 
großer Thee; : mo ein Seemann dad Modell eines Schiffes vorzeigt -i 
Tage darauf wohnt-er zum: Schlufje der Faitnacht ber Redonte .bei, bie 
wohl thut. „Daß doch ‚dis Unordnung dem Menfchen noch gut thut! 
er aus. Den folgenden Tag beſcheidet ihn die Herzogin zu: Tihe-M 
Kirchgang der Herzogin am 9. März. fam . wieder Prinz Auguſt von 
Verſchiedene Feſtzüge geleiteten bie Herzogin. zur. Kirche, wo ſit Herbenl 
und Kantate hörte. Nach. ber Tafel erfchten ein ländlicher Zug mitn 
gungdgaben im Saale, wo am Abend Wielands Kantate zur. Aufl 
tam.') Ob vieleicht an biefem Tage Einficheld Bearbeitung eines gef 
Stüdes gegeben ward, deren Ludecus in. einen Briefe an Knebel vom & 
gedenkt, wüßte ich nicht zu, entſcheiden. Goethe. hatte: zu. diefer eier: 
feinen &lpenor aufführen zu können gehofft. Dem:Abend bradtem 
Fackelzüge, ein berittener der herzoglichen Jägerei :und einer der Stuibk 
von Syena, ihre Ständchen. Am 14. führte der Herzog die beritteneniß 
wit ihren Meuten und mit Wagen voll Sagdgeräth und. Trophäen: bei! 
felbelenchtung und Mufit durch die Stadt. Ein öffentlicher: Kitten 
nebit Gavaleade in Masfenkleidern fand nach. Riemer (II, 162) am 13:3 
Auch in Eiſenach . feierte. man die Geburt des Erbprinzen mit den m 
faltigſten Feſtlichkeiten, ja man übernahm ſich damit; worüber: In "einem 
and Kaſſel im Juliheft des deutſchen Muſeums (©. 88 ff.) der 
fpottet wurde. - Die dort aufgeftellte Behauptung, daß man zur Geneh 
dieſer Feſte dic Landitände zufammenberufen, erklärt Voigt in einem 
an Hufeland für eine imverftändige Verlaͤnmbung. a 


































4) Öegen Schölle in Karl-Augujt- Büchlein ©. 13 wieder. vorgeht mi 
fHmmung vgl, meine Freundesbilder ©. IR. 
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Am 15. ſchreibt Goethe an Keſtner, dem er berichtet, daß die Ankunft 
6 gefiinden Erbprinzen fie in „neues Leben und Freude“ verjeht. „Ach 
e der unbanfbarkte Menfch, wenn ich nicht befennte, daß meine Lage weit 
llicher iſt, als ich es verdiene. Freilich ſchont mich auch wieber bie Hiße 
Mühe des Lebens nicht, und da kann's dem wohl geſchehn, daß man 
Beiten mübe unb matt, auch wohl einmal mißmuthig wird.) Gerber 
x ihm um dieſe Zeit feine Predigt zur Taufe bed Erbprinzen zur Durch⸗ 
‚ergeben, wo er unter andern hervorhob, daB dic zu große Vorliebe der 
Wa zu den Wiffenjchaften und Künſten oft perderblich werde. Goethe 
‚diefe Mahnung an der Stelle wenig angebracht. „Ih weiß wohl", 
At er am 20. an Herder, . „daß ‚jeder, der für fich und andere zu forgen 
mwohl thut, ſich dem Wohlthätigen und Nüplichen zu widmen, und daß 
pfährlich iſt, der Leidenfchaft zum Schönen fo viel Raum zu geben, Sit 
an aber nicht mit: jeder Leidenjchaft basjelbe, in der die Mächtigen und 
einen höbern und ftärkern Genuß des Lebens --fuchen! Hunde, Pferbe, 
* Feſte, Kleider und Diamanten, was für Kapitale von Baar⸗ 
zſtecken darinnen, und was für Intereſſen von Zeit und Geld zehren fie 
kauf, ohne die Seele zu erheben, das doch die Gaben der Muſen um 
u wohlfeilern Preis gewähren. Und wem. ift ein :Sonnenblid aus jenen 
pen Regionen der Menjchheit mehr zu gönnen ald Dem, Der fich unter 
uStaubwolken des mühfeligen Erbelebend herumtreibt!" Bel Karl Auguit 
per gerade beitrcht geweien, dieſe höhere Neigung zu nähren und ihn 
„den leeren vornehmen Leidenjchaften abzubringen, was freilich nur alls 
9, wenn überhaupt, möglich war. Daß Herder eine „wahre, Tebendige, 
erſten Bebürfniffe, auf das Nöthige und Nübliche gerichtete Wirkſam⸗ 
fald das rühmlichfte Streben eines Fürften bezeichne, bamit war er ein⸗ 
Muben, 
Bei Hofe und mit dem Herzog finden wir Goethe fortwährend häufig. 
er. beichäftigt fi mit den Parkanlagen, beforgt für Belvedere neue 
sepflanzungen, dic cr aus Gngland bezieht, vielleicht durch Vermittlung 
zur Ausbildung in feiner MWiflenichaft in vorigem Herbft nah England 
Idten Hofrath Loder, und wendet feiner Sammlung von Oemälden und 
sehtichen rege Aufmerkſamkeit zu. So erfreut ihn ein von Merd gejand- 
lizian, der ihm von ber Art gewifler herrlicher Menfchen fcheint, „die 
kan Höfen ſogleich imponiren, die aber in geſchloſſener Gejellichaft wär: 
‚aufthauen und läutern”. Gine regenshurger Verfteigerung nimmt ihn 






Der Ton von Goethes letztem Briefe vom 30. Mai 1731 hatte Kejtner bedenklich 
gemacht. Die Annahme des Herausgebers, ein Brief Goethes fei verloren ges 
zangen, erweift ſich ale grundlos. Keſtner hatte in ſeiner Antwort, worauf 
Goethe bier erwiedert, dieſen um ſeine Bäume beneidet; deren-er am 30. Mat 1781 
gedacht hatte Den letzteru Brief hatte Keftner länger als ein Jayı wnlaeanie 
wortet gelajlen. 
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befonbers -in Auſpruch. Das ſchone Wetter Anfangs April- erheltert Gor 
und treibt ihm viel: in feinen Garten, ohne’ in feinen: @efäften und 9 
gungen ihn zu ſtören; bildende Kumft, Naturwiſſenſchaft und Dichtung zi 
ihn abwechſelnd an. Am 7. April hören wir ihn der Geliebten Magen: 
find ſchon wieder allerlei Geiſter los, die mic) umſumfen; am ſchlimi 
plagt mich der Teufel des Unverſtandes, des Unbegriffs und der Unanf 
keit von manchen Menfchen.” Unter den mancherlei Angelegenheiten 
anch der ilmenauer Bergbau ihn beſchaͤftigt haben, und vielleicht h 
über Einige dortige Mißſtäͤnde vernommen, etwavon feinem dortigen & 
linge. Am Nachmittag des 4. macht er mit Frau von Stein und be 
rigen bem eine halbe Stunde füdlich von Weimar: Tiegenden Dorfe CAM 
dorf einen Befüch. Den folgenden Mittag ſpeiſt er mit Dem Herzog = 
nem andern, etwa Einſiedel, im Kloſter, wo die Reife nach Ilmenau beil 
worben-fein bärfte, die dann anf den nächften Montag den 14. fi 
ward. Am ftüheften Morgen traten ber Herzog, Einfiebel und Goeth 
feinen Zögling, den jungen Fritz Stein, mitnahm, die Reiſe nad) J 
an. Bei diefer Wanderung waren alle ſehr vergnuͤgt und es fehlte 1 
„mancherlei Scherzen und Iuftigen Geſchichten“; auch wurde ber vergan 
Zeiten ruhiger und leichter gedacht, als es Goethe im den letzten Sahım 
mocht. „Der Herzog und (Forſtmeiſter) Staff find His herauf (auf bi 
birge) gegangen, wir andern Haben es nnd gelegentlich" bequemer ge 
Fritz hat auch etlichemal zu gehn verfucht, fah fich aber gar bald wichern 
Kutſche um.“ Einſiedel fehrte gleich nach Weimar zurhid, während % 
manches in Ilimenau zu befichtigen und zu beforgen fand. „Ich bin’ 
und bekümmere mich um irdiſche Dinge um ber Irdiſchen willen“, fehrt 
der Freundin, „Mein inneres Lehen If bei Dir, und mein Reich nid 
diefer Welt." Die Auerhahnbalz, auf welche der Herzog gehofft hatte,’ 
durch den eintretenden ftarfen Negen geftört, was Goethe nicht bebanert J 
bürfte; Ihn zog es mehr an, in ben von Geſchäften freiem Stunden ti 
mancherfei Anfichten der Freundin zur Freude zu zeichnen, ohne duß e 
den Vergnügtngen des Herzogs ganz entzogen hätte. Schon: am: 18.% 
am Gharfreitag, fchrte man nach Weimar zurück, wo die in ber regentb 
Verſteigetung angefanften Kupferftiche den Herzog und Goethe gar Trek 
begrüßten, da c8 durchgängig außerordentlich fchöne Abdrüde waren, : 
ders bie für Goethe beſtimmten Gverbingens und Guidos. Auch HRS 
enbung der von ihm ſelbſt ‚gezeichneten Landichäftchen nahm Gnethe" 
feinen Gefchäften in Anſpruch. Wahrfcheinlich gab er ſchon am 19.,) 
nicht erft ein paar Tage jpäter, den Kindern das gewohnte Ofterfeh, rl 
genannte Haſeneierſuchen. Matthiffon, ber ald Lehrer des deſſauiſchen 9 
Ianthropind im April nach Weimar kam, wo er auch Herder ‚prebigen FW 
berichtet, wie er Goethe zuerft fennen gelernt habe an einem Tage, we ft 
Menſchlichkeit jich ganz heilig und rein geoffenbart. „Er gab ein Kinder 
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som Garten (wohl im welſchen Garten?) unweit Weimar”, erzählt ex"), 
galt Öftereier aufzmwitten. Die muntere Jugend, morunter auch kleine 
ker und Wielande waren, gerichlug fich durch den Garten, und balgte ſich 
ba Gnideden der ſchlau veriteckten ‚Eier mitunter wicht wenig. Ich ers 
eGoethe noch vor min Der ſchöne Mann im goldverbsämten blauen 
Beide erſchien mitten in dieſer petulanten Quedjülbergruppe. ald ein wohl 
sgner, aber ernſter Vater, der. Ehrfurcht und Liebe gebot. Er blich mit 
Mindern beifanrmen bis nach Sonnenuntergang und gab ihnen am Ende 
mine Naſchpyramide preis, welche bie Goragnen zu Neapel gar nicht übel 
Wetirtee — Ich war. eigentlich zubringlich, — Er war fehr artig und 
bie beim Anbli der ihm wohlbelannten Uniform des damals noch blühens 
Bhilanthropind zu Deſſau: „Ste jind bier. völlig in Ihrem Elemente; 
Wie Sie zu bleiben, ſo lange ed Ihnen angenehm iſt.“ 
Am Ofterfonniag..preßt ihn das nnangenehme Gefühl, daß bie Freundin 
am Hofe zu Mitiag ißt, da er ſie ſo gern bei ſich gehabt haͤtte, die 
8 „Der Hof mimmit alle Freude weg und gibt nie Freude“ Anı 
ißt er ſelbſt nebſt den übrigen Herrichaften bei der Gerzogin- Mutter. 
Imfelben Tage fchreibt- er an Knebel, bem er wicherholt feine Freude 
die gar Tieblichen Guidos und bie fo.ungemein meiſterhaften und kraͤftigen 
dagens ausfpricht: „Man Iebt hier cin klein wenig egaler, fonit aber 
x beiler noch fchlimmer als worden, und man kann, ohne Prophet zu 
a Prognoftifon auf die andere Zeit hinaus ftellen. Deine Zinanzfachen 
deſer, als ich es mir vorm jahre dachte. Sch babe Glück und: Ser 
Fine Abminiftretion, halte aber aud auf bas fehteite Aber mei⸗ 
und über meinen Grundfägen Der Herzog pflanzt viel, und 
Keemch fchon, daß es gewachſen wäre. — Der Prinz iſt frifch und wahl 
nird ein ſehr ſtarkes, munteres Kind geben. Er fcheint mix von einer 
Beiichen behäglichen Kemplerion zu fein.” - 
Hwei Tage fpäter bat er ein lauges Conſeil. Don feiner augenblicklichen 
Merſtimmnung zengt wieder die. Aeußerung vom folgenden Tage: „Ach 
behl. Nur iſt es ein ſauer Stückchen Brod, wenn man drauf angenon- 
MR, die Disharmonie der Welt in Harmonie zu bringen. Das ganse 
ıfucht mich fein angenchmes Geſchäft auf, und man wird von Noth und 
fhid der Menſchen immer hin und wider gezogen.” ollte. vielleicht Die 
B:Aingelegenheit bes Geliebten des Prinzen Konftantin ihn zu einer ſol⸗ 
thittern Klage veranlaßt haben? An demſelben Tage kam der Graf 
fern von Neunheiligen nebit Gemahlin nach Weimar; auch Profeflor 
enbach von Göoͤttingen ftellte fich ein, der für Goethe feiner oftenlogifchen 
den wegen ein höchſt willkommener Beſuch fein mußte. Wahrſcheinlich 
ner Begleitung befuchte Goethe am 28. Jena. Auch dürfte Blumenbach 
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inter der Geſellſchaft ſich befunden haben, bie am 27. in Goethes Ge 
kommen und Abends in ber Stabt bei ihm effen wollte. Bald "darauf ı 
wicder dic Angelegenheit ber Selichten des Prinzen Konſtantin feine © 
ih Anſpruch; es galt fie'wor der Rückkehr des Prinzen megzufchaffen # 
iht Kind Anſtalt zu treffen. Am 4. Mai mußte er zu biefer „Unglücklichen" 
Tammtoda reiten. „Sie' ſchrieb mir geftern beillegenden Brief”, mel 
vorher der Freundin. „Bas arme Gefchöpf wußte nicht, was es fü 
mächtige Anrufung .ift, mich im Itamen de tout ce que Jai de plus @ 
bitten.” Unter Begleitung von Goethes trenem Philipp Seidel 
nad) Frankreich zurüdgebracht"), wahrfcheinlich bis Straßburg. Die wich 
erftenlichen Geſchaͤfte drückten Goethe doch zuweilen ‚gar fehr, befonder® 
er fi) dadurch in feinen Neigungen gehindert ſah. So fihreibt er 
Mai, er müſſe gang andern Betrachtungen als ben ofteologifchen nad 
befonbers feit er die Rolle des AI Hafi (des Geldmannes in Lelfing 
than) ‘übernommen habe, und: der Herzog ſpricht am 2. Juni von de 
ziturnität“ feines Herrn Kammerpräfidenten, die er zumeilen ‚mit dem Ge 
einer ſchoͤnen ‚Sandzeichnung entrunzeln tünne. Vom Hof konnte er: 
lich ganz wegbleiben, doch fand er feine innigite Freude in ber &q 
der’ Freundin, deren Sohn feit dem 25. ganz bei ihm wohnt; fed 
früher hatte er fie ſelbſt an einem ſchönen Moigen in ſtinem Sart 
pfangen. J 
Den 27. Mai finden wir Goethe auf dem Wege nach Jena. 
beſieht er ein Gut, wo er eine ſehr mittelmäßige Wirthſchaft findet, 
ihn die ‚gute Haushaltung auf einer nahe liegenden großen Madn 
erfreut. Alles Landwirthſchaftliche zog ihn jetzt mächtig an. „ 
Glück nur einigermaßen will, ſo belohnt ſich in dieſem Fache Be | 
ſchick und Fleiß gar ſchön“, bemerkt er. „Aber niemand fol fich % 
Erde einlaffen, der nicht von der ‘Erde geboren ift”, hatte er: vor hr 
Knebel geſchrieben. „Es iſt fehmer, ihr etwas abzunehmen, und thoͤr 
noch gar hingeben. Das lebte thut jeber, der nur einige Imaginati 
Feldbau und. zur Landwirthfchaft bringt. Der gute Stein:(der Gate 
Freundin) ift ein trauriges Beifpiel.” Zu Mittag trifft er mit Krig' 
und feinem Diener Goͤtz in Diane zufanımen, fährt Abends mit Yiehd 
der Saale nad) Burgan, von wo er nach Jena geht. Noch an b 
Tage ſchreibt er der. Freundin, die dem Herzog und- ber Seo 
„ein geziemend Wort‘ ſagen möge. Was ibm nach Jena ‚trieb, 






























1) Dies berichtet. von Stein zu deu Morten in Goethes Brief an deſſ 
vom 10. Oktoher: „Seidel iſt glücklich und gar verftändig zurückgekomp 
bat feine Sachen gut gemacht.” Aber Ludecus beinerkt ſchon am u 
„Unter der Zeit iſt die franzöſiſche Mätreſſe nach Frankreich zueidy 
Wahrſcheinlich ift das Datum verleien und ſtatt des 10. Oftober ‚ber 10. “ 
(10 VIIL) zu lefen. 4 
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ſe, wahrſcheinlich Geſchaͤftsſachen, eima- in Betreff bes Profeffor Büttner, 
Am angefommen war; er hatte feine Bücherfanmlung gegen einen Jahr 
at und Freie Wohrumg Im Schloſſe zu Jena dem Herzog abgetreten, mas 
Seigt ſchon am ' 6: Januar als eine freudige Nenigkeit mittheilt. Erſt am 
m Mai fcheint Goethe zuruͤckgekehrt zu fein. 
- eich nach der Rückkehr nehmen ihn bie Geſchäfte in Anfpruch; am 
Jani hören wir, daß er für das morgige Conſeil noch einige Stunden 
ex leſen müffe; und biefer „Lieblichen Beſchaͤftigung“ wegen erft am Abeud 
Meenndin fchn könne. Aber. etwas viel Aergeres ſetzte ihn in Ichhaftere 
Weomg. Der. Shatouflier Lubdecus mar dem von London heimkehrenden 
ben Konftantin bis Weimar entgegengereift; um ihn anf ber Rückreiſe zu 
und über feine Verhättniffe aufzuflären. Aber mie war der gute 
in erſtaunt, als ber Prinz eine englifche Geliebte mit ſich brachte! Un⸗ 
Mia, was zu thun, fandte er ſofort eine Staffette nad Welinar ab. 
bezieht: ſich Goethes Aeußerung an Frau von Stein unter ben 2. 
—* Staffette von Ludecus bringt ſchaͤndliche Nachrichten son Prin⸗ 
»Man beſchloß, die Englaͤnderin nach Markſuhl an der weimariſchen 
hze zu bringen,den Prinzen aber nach Wilhelmsthal kommen zn lafſen. 
ſthe begibt ſich in den Hächften Tagen mehrfach nach Tiefurt. Am 10. 
z'er mit dem Hofe zur Geſellſchaft und Abendtafel auf der hottelſtedter 
bh zwei Meilen nordweſtlich von Weimar. Da der Herzog ihn nach Wil⸗ 
thal beſchied, fo begab er ſich am 12. über Erfurt nach Gotha. Zu 
mterbielt er fih mit-Dalberg angenehm; cr fand ihm fehr gut und 
and. - ‚m Gotha wurde er höchſt freundlich vom Herzog, dem Prin- 
| und dem ganzen Hof empfangen. Ein paar fohöne Landſchaften 
Vackert und die Gipsabgüffe des Herzogs zogen ihn befonders an; and 
des Prinzen neue Anlagen. Im englifchen Garten des Herzogs fand 
Brecht anmnedig ſtill und ruhig, das Monument auf der Inſel ber Prins 
Necht hübſch und gut. „Anſtatt daß unſer Herzog neuerbings alle Thü— 
end Brücken feiner Anlagen eröffnet hat“, ſchreibt er, „io find hier bie 
ben des @artens gegeneinander felbft werfchloffen und ftellen Worhöfe, 
ipel und Heiligftes vor. Der Unterſchied iſt recht charakteriſtiſch.“ Karl 
nf war eine viel freifinnigere und großartigere Natur als der mehr nad 
Wgcewanbte, forglichere Ernft II. Am: 16. meldet Goethe: „Wir find in 
delmsthal. Ludecus iſt ſchon ſeit Sonnabend angelangt; es iſt Montag 
hqalb 12, und des Prinz iſt noch nicht da. Was Ludecus erzählt, läßt 
nicht armſeliger denken.“ Aber um fo mehr kann er fich des Herzogs 
en, der gerade im Gegenſatz zu den Verworrenheiten des durch die Ver⸗ 
ſerung einer Verbindung mit Karoline Ilten unglücklichen Bruders zu 
x Beſonnenheit und feſter Entſchiedenheit immer gefaßter ſich erhebt. 
7 Herzog iſt auf ſehr guten Wegen”, ſchreibt Goethe; „wir haben über 
Dinge gar gut gefprochen: es Flärt fich vieles in ihm auf, und er wird 
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gewiß in ſich glücklichen und gegen ‚andere wehlthätiger werben.” Not 
densjelben Tage wird der Prinz m Wilhelmsthal angelangt. fein, deſſen 
widelte Angelegenheiten.. Goethe und ber Herzog zu ordnen ſich bemit 
„Die: Berworrenheit bes. Beinzen bat noch einige. Kuoten“,: fehreibt: 
am 18., „bie mit Geduld gelöft werden müflen.” - Tags::narher Hat 
Herzog Georg von Meiningen (Herzog Karl, war bereits: im: vorigen 
am 24. Juli geitorben)- fich ‚zum Beſuch eingefunden, und. :am 18. kam 
Der Landgraf von Barchfeld zur: Diittagstafel. Gocthe ſehnte fich um. 
iger nach bes. Freundin zurüd, ale ihm dieſe Fürftlichfeiten seicht- weht 
ten, und: das Wetter unangenehm war, da „Nebel und. Fehtigieit.l 
Berge, Wälder und Wohnung drangen”. Doc erſt am 20. kehrteg 
dem Prinzen nach Weimar zurück; der Heszog war auf Dleiningen geg 
In Weimar empfing ihn: wicher ber gewohnte Geſchaͤfts⸗ ‚und 8 
kreis; auch mußte er, fo -Fange der Prinz anweſend war, dieſem mandi 
widmen und ſich an den Hofvergnügungen betbeiligen, Häufig bef 
Tiefurt amd am 10. Juli betheiligt er fich an ber Luftfahrt und Ahr 
im: Walde bei Berta. Wilhelm Meifters vierte Buch war zur | 
fertig, wollte aber nicht vorrüden. Der Herzog nahm fich nach feiner 
kehr von Meiningen ded Bringen, ber.fih in Weimar nicht gefallen Me 
wefentlich an und ging mit ihm einige Zeit. nach Ilmenan, wohin & 
diesmal nicht begleiten konnte. Am 14. Juli kehrten fie nach Wei 
rück, folgten aber gleich dem Fürſten von Deſſau, ber am vorigen 9 
eine Stunde in Weimar gewefen war, nad Eiſenach. Die Wegſch 
englifchen Geliebten befchäftigte um dieſe Zeit Goethe ernſtlich; u 
fie vorab nad) feiner Vaterſtadt Frankfurt zu, bringen und hatte fish: 
an feinen alten Freund, den Kaftenfchreiber Riefe, gewandt. Diefem; 4 
bem Auftrag gern unterziehen wollte, fchreibt. er am 14.'):. „Seit 
duch die Staffette Ihre Antwort, mein Tieber Rieſe, erhalten, daß € 
Sefälligfeit haben wollen, fich einer Heinen, artigen, traurigen Perfen 
nehmen, babe ich nichts weiter fchreiben können. Sie ift -kramf g 
und man bat fie nicht weiter ſchicken können. Melden Sie. mir dech, 
etwa inbefien ein Quartier. befprochen haben?. Am beiten wäre ed, wen 
fie bei guten Leuten unterbringen fünnte, wo. fie ihre Verſorgung u 
bienung fände, bamit man diejenigen, die gegenwärtig um ſie find, gie 
danlen könnte. Es wäre zur Erſparniß und wegen anderer Urſachen 
Den 17. Juli kamen der Prinz und bie Prinzeſſin von Helen Pl 
thal zum Beſuch nach Weimar, die aber Gorthe weniger in Anſpruch 








































1) Den Brief hat. Clafſen mitgetheilt in den Mittheilungen. gn bie 
glieder Des Vereins für Geſchichte und AltertHumsfunde In #. 
furt am Main 2, 136. Seine Bedenken über die von mir ben * 
kudecus an Knebel entnommenen, bis dahin ungedrugten Anjaben ſind u 
berechtigt. °- 
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ber an demſelben Tage eintreffenbe Defer, ben beſonders bie Herzogin 
ter ihrer Anlagen in Tiefurt wegen ſehnlichſt erwartete, und auch dem 
eg follte er bei feinen neuen Ginrichtungen im Parke bebülflich fein. 
Geichäfte drückten ihn fo fehr, daß er fich verftimmt fühlte und ſich zus 
alten mußte. Am 20. foftete es ibm viele Mühe Teidlich zu fein. Den 
m Tag hatte er „viel zu leſen und zu kramen“, fo daß er nicht nach Bel: 
e fan, wo Bogelichießen und Tafel war, boch finden wir ihn am Abend 
leſellſchaft von Oeſer u. a., mahrfcheinlich in Tiefurt, während die Freun- 
andern Damen in feinem Garten verweilt. „Oeſer war gar luſtig, 
2 Mieland gefprähig, Muſäus gutmütbig und platt wie Immer.” 
olgenden Tag kann er vor Arbeit nicht zur Befinnung fommen, fo daß 
im Befuch Tiefurts zu Mittag entfagen muß.” Den 24. wird er von den 
Iften fo in Anfpruch genommen, daß er bei ber Kreunbin nicht zu Mittag 
lan; wahrſcheinlich Katte er am Morgen vom Herzog und von Prinz 
fidy verabfchiebet und bann bei ber Freundin vorgefprochen, um 
gen Theil des Tages feinen Arbeiten zu widmen. Der wegen feiner 
lichen Anftrengung beunruhigten Freundin, die ihm gute Viffen zum 
gefandt, erwiedert er am Nachmittage: „Sei wegen meiner unbeforgt! 
alles, was mir wiberfährt, freut mich, weil es mir um Deinetwillen ges 
b: Denn auch dad Entfernteite duld' ich, weil Du bift, und wenn Du nicht 
“hätt! ich alles lange abgefihüttelt; Du aber machſt mir alles füße.“ 
A bei ber ihn fo mächtig beherrfchenden Liebe nicht bed Herzogs und 
bigfeit einer folhen Anſpannung für feine zu weiche Seele ge: 

Jana nicht auffallen. 
wu 25. nahm der Herzog den Prinzen mit ſich nach Würzburg; cd 
ar nämlich ben dortigen Fürftbifchof zu beftimmen, die Verbindungs⸗ 
b: welche er ' bauen wollte, ftatt auf Meiningen, auf bie weimarifche 
w nah Ditheim zu richten, obgleich diefed etwas aus bem Wege lag; 
te er die Sache nicht auf einmal abthun. Die Bekanntfchaft des 
war ihm viel werth. „Ich zweifle“, fehreibt er, „daß ein tugendhafs 
Nann wie er, ich will den Fürften von Deſſau ausnehmen, irgendwo 
Thron befeht; gewiß bat einer mehr Gifer und brennende Leidenſchaft 
Gute und fürs Wohlthun als der Fürſt von Würzburg.) Gr bes 
dinkt mir, aber auch, daß nicht alle Journaliſtenmaximen von Staats⸗ 
Wahr find;: denn thät's die Tugend allein, fo wäre gewiß fein Land 
geführt wie die fränkiichen Bisſthümer; es ift diefes aber bier wirklich 
ver Hall; denn nirgends geben die Geſchäfte, dad Recht, die Thätigfeit 
mer und verfäumender ald wie hier unter der zaudernden, immer zwei⸗ 
en, mit dem Bergrößerungsglas die Billigkeit fuchenden Tugend.“ Zu 


lehulich äußert er an Merd feine Freunde ber die Bekanntſchaft diefer „ſehr 
einen und heitern religiöien Figur“, deſſen Seelenfrieden er fich fehr kompatibel 
nit feinen ganz einzigen Eigenſchaften vorſtellen könne. 
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Würzburg fand er vortreffliche Gemälde und jehr wohlfeil, ließ ſich 
nicht zum Ankauf beſtimmen. Im Bade zu Brüdenau, mo er einige i 
vermweilte, fanb er unter ber „rohen, wenig gebildeten” Geſellſchaft zweht 
treffliche Srauen, von denen eine beinahe jeine Leidenjchaft entflammt 

„Sch muß mich erftaunlich wehren”, fehreibt er an Knebel, „meinem 
und den Leidenfchaften nicht ben Zügel zu laſſen; es ift gar zu ſchwer 
wieder in den unnatürlichen Zuitand zu fügen, in welchem unfer eine 
muß und an ten’ mon nur jo langſam ji gewöhnt zu haben glaul 
feine linregelmäßigfeit wirft einen jo weit wieder aus feinem Rabe. he 

Sein Bruder Konftantin hielt fi) anf der Reife ganz gut, mir Tel 
Karl Augurt nicht billigen, dag er überall und in allen Stüden fo wen 
fange. Am: Morgen des 27. reitet Goethe von Weimar, wohl 
Mittag zurüdfchrt und am Abend wohl bei Hofe it. Den 1. Augufl 
er Frau von Etein die erite Reife, wohl: ben Verſuch einer nat 
Ichaftlichen Reife, mit dem Wunjche, dag fie ihr gefallen möge.) Des 
mittag reitet er weg, ift aber zu Abend wieder ba. Am 4. bat er ® 
abwejenden Herzog die weimarer Etände zu bewillkommnen und zu be 
was ihm bejonderd bei ber heigen Witterung fehr jchwer fiel. Abe 
er die Herzogin Mutter in jeinen Garten, „um die vorige Woche wie 
zu machen“, wo er wahrjcheinlich fic zu einer anbern Gejellfchaft: z4 
unterlaſſen batte. Am 8. Morgend um 10 Uhr fchrten ber Gen 
Prinz Konftantin nach Weimar zurid. Goethe war bei dem Frühſtü 
ches die Herzogins Mutter ihnen gab, Mittags bei ber Gräfin Be 
Den folgenden Morgen reiſte dic Herzogins Mutter mit Sedenbei 
Braunichiveig, wo man jie freundlih aufnabu. Sonntag ben 10; 
bergeftalt in den Alten, daß cr nicht weiß, ob er vor Tijche zur | 
tommen kann, nach der. jein ganzes Herz verlangt.) Am 14. finden: 
mit Bring Konftantin und Frau von Stein bei Fräulein von Wei 
Mittag. Tags vorher hatte er an Jacobi gejchrieben, es gehe ihm 
ner Art jehr wohl, und es feheine, ald wenn er mit der Welt und f 
ihm in ein Geſchicke kommen wollte. „Zeit wäre ed, ob ich gleich = 
Schwabenminbdigteit noch einige Jahre bin babe Bas. ich mich mi 
jehne, alte Freunde und bejonderd Dich wiederzujehn, kann ich nick 
Wie viel würde fih da in einem Augenblid berichtigen und befeitigenfg' 
16. entjagt er einem Ausfluge, um fich ruhig und fill zu Haufe gir 
Indeſſen jab ber Herzog es ungern, daß Goethe fih zu. fireng am ſch 
Ihäfte bielt. „Ich weiß nicht”, jchreibt cr am 18. an Merd, „ob 
beuer nach Frankfurt fommen wird. Gine andere Reife, bie er aufi 
vorbat und bie wohl zu Ende dieſes Monats wirb ansgeführt werben, 
























1) Bgl. unten zum 6. Jannar 1734 (5. 186). k 
2) Auf Dielen Tag haben wir oben den jegt som 10. Oftober Datirten Brief bug 
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abhalten. ch treibe ibn fort, fo viel ich kann. Seine Geſund⸗ 
t beffer, als fie diefen-Winter war. Mich fcheint nach und nach dic 
petitorium zu verweilen, da fie ſehr ernſtlich anfängt Poſſeß zu 

Prinz Konftantins Gejundheit forderte Erholung. Er bielt ſich 
und der Herzog betrug fich gegen ihn gar gut. 


einem Geburtstage fand fich Goethe fehr heiter. „Deine biefigen 
nd Guten waren gar artig und Tieb, und haben mir viel Freundlich: 
e, ſchreibt er am 29. an Knebel; „nach allen Aspekten hoffe ich cine 
zeit.“ Der Freundin ſchickt er „ein ſchmackhaftes Weberbleibfel bes 
Tages" mit „freubiger Erinnerung” an ihn und ber Ihrigen 
kit. Auch Frau Herder begrüßte ihn herzlich in ihren und ihres 
ımen zu biefem Tage, wo er denn Gelegenheit fand, fich über cin 
dniß Herders zu äußern. Gr bittet biefen am 29., feine Gedanken 
ämmtliches Schulwefen gu ſammeln und nach der Rückkehr mit ihn 
fprechen, indem er fich bereit erklärt, gern zu allem, was er für 
: Balte, das Seinige beizutragen.) he er feine Reife nad dem 
it, mußte er noch IImenau befuchen. Die „Nachricht von dem ebes 
ergbau bei Ilmenau in ber Grafſchaft Henneberg, und Vorfchläge, 
eine neue Gewerkfchaft wieder in Aufnahme zu bringen” *), hatte 
ı feinem Geburtstag, freilich unter bebeutendfter Beihälfe feines 
fard Voigt’), abgeſchloſſen. In den Zeilen, womit er ſich am 30. 
reundin verabfehlebet, theilt er diefer feine Abficht mit, dem nahen 
je des Herzogs ein Gedicht zu widmen. Auf der Spike bes Gik⸗ 
bem höchften Punkte bes ilmenauer Korftes, übernachtet er in der 





8 Oattin Schreibt in den Erinnerungen (III, 13), Herder habe in die- 
uguft vom Herzog durch Goethe den Auftrag erhalten, einen allgemeinen 
zur Verbeſſerung der Schulen einzureichen. 
von der „Hiürftlich » Sachlen-Weimarifchen zum umenauer Bergwefen gnä⸗ 
ſerordneten Kommiſſion“ unterzeichnete Rachricht erſchien mit einer Karte 
m, zu Weimar. Abgedruckt findet ſie ſich in Schlözers Staatsanzeigen 
5 ff. Die Koſten des Wiederangriffes des Werkes wurden auf 20,000 Tha- 
anſchlagt, die auf 1000 Kure vertheilt werden follten. Sowohl das fturm- 
Merk als der alte Johannisſchacht follten verlaffen und das Flöz an Dr» 
gegriffen werden, „wo ed noch ganz ift, und wo, nach Akten und Auefage 
ten, vormals bei diefem Bergwerk angeftellt geweienen Bergleute große 
igkeit zu erwarten ift“. 
fchreibt am folgenden 20. Sebruar, er babe unjägliche Arbeit gehabt, um 
oreinrichtungen zur Eröffnung des Bergwerks zu entwerfen. „Sch habe 
O Zolianten alte Archivakten gelefen, wo ich unzählige Gründe aufgefunden, 
fere guten Hoffnungen äußerſt vernünftig machen.” Indeſſen hatte Goetbe 
Angst, ehe Voigt ihm zugeordnet ward, was erft in diefem Jahre geichab, 
is den Alten über die Tage der Sache unterrichtet und das Unternehmen 
uch wiffenichaftliche Gründe gefichert. 
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Nacht vom 1. oder 2. September!) in dem einſamen Bretterhäusch 
befien Wand er bie berühmten Verſe „Weber alfen Gipfeln ift Ruh“ 
Die Rube, die er erwartet, ift der Schlaf, doch klingt das Lied zug 
bie völlige Beruhigung feiner fo Tange ftürmifch bewegten Seele a 
folgenden Morgen entwarf er das herrliche Gedicht IImenau, m 
bem eben ſein achtundzwanzigites Jahr vollendenden Herzog zu der 
wonnenen jchönen Aufklärung und Beruhigung, Die zu den beiterfte 
nungen berechtige, berzlih Glück wünſcht, wobei er bie Pflichten de 
läffig dem Beften jeined Landes zugewandten, jeden Schritt meije be 
den, im Bewußtſein treueſten Waltens beglüdten Herrjchers mahnend 
hebt. Der Herzog ſchien ihm jebt überwunden zu haben, und er Dur 
jo wohl hoffen, dag die fchöne Freude über die jetzige Entwicklung und die f 
auf eine glücliche Zukunft den Herzog in- feinem feſten Willen beftätigen 
jeinem jchweren Weg ermuthigen, ald daß er feine Erinnerung an be 
Drang einer ungeſtümen Jugend ihm nicht übel deuten werde. Des hohen 
und ber feiten Thatkraft jeined Karl Auguft war er ganz verfiche 
Goethe am 3. oder 4. nah Weimar zurüdfehrte, war der Herzog 
Herzogin in Gotha, mohin fie fih-am 2. begeben hatten... Die! 
tehrte am 5. ‚allein zurüd, Gocthe dürfte dem noch auswärts N 
Herzog das Gedicht zugefandt haben, che er am 6. mit dem jung 
Stein die Reife nach dem Harz antrat, die ihm neben feiner fürperli 
holung manche neue mineralogifche Kenntniß bringen jollte. 
Zunaͤchſt begab cr ſich zu der höchft anziehenden Frau Branconi 
Herrſchaft Langenſtein im Harze, von wo er mehrere Ausflüge. mad 
berrlichitem Wetter befuchte er die Koßtrappe, wandte ſich dann nad 
tenburg, von da fuhr er am andern Tage nad Nübeland, wo € 
Baumannshöhle jtieg und die Marmorbrüce nebit der Mühle befa 
Abend des 13. ging er nach Halberitadt, wo er den folgenden Tag 
der Nähe der Herzogin: Mutter und der fie begleitenden braunſchw 
Herrichaften zubrachte. Gleim, der ihn damals fah, fand ihn zu! 
hofmänniſch; wie aber hätte Goethe fih gegen den guten Alten gan 
können, wie Freund Herder, ber mit dem Vater und Gevatter Glein 
verbunden war. Erſt am 48. begab er ſich von Langenftein nad) & 
bei Klausthal, wo er fih beim Berghauptmann von Trebra, bem b 
Mineralogen, der mit. feinen Anfichten nnd Beſtrebungen längſt vertr« 
der herzlichiten Aufnahme zu erfreuen hatte. „Hier bin ich recht in 
Elemente", fchreibt er der Freundin, „und freite mich nur, daß ich f 
fei auf dem rechten Wege mit meinen Spekulationen über die alte K 
neuen Welt. Ich umterrichte mich, jo viel es bie Gefchwindigfeit 


1) Der 7. (Riemer II, 173) beruht auf irriger Pefung der undeutlich ga 
dreißig Jahre Ipäter erneuerten Züge. 
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he viel, das Urtheil gibt fih. Du wirt Dich frenen .über eine Menge 
bern, bie ich mitbringe, auch über menjchliche Natur und Weſen, und mas 
sh eigentlich angeht.” Den Herzog läßt er von bier aus grüßen, wenn er 
der fomme, und er bittet ſich feine Befehle aus. Den 21. beiteigt er ben 
teden, auf deſſen Gipfel er frhon im Dezember 1777 unter Eis und Schnee 
) gewagt hatte, mit Trebra und Frik von Stein. Am 26. geht er auf 
Klingen, wo er alle Brofeiloren bejuchen will, „Diefe Reife thus mir jehr 
WI”, meldet cr der Freundin; „fie war eben zur rechten Zeit eingefchlagen. 
j gaubſt nicht, wie leicht c6 mir wird, mit den Menſchen zu handeln, 
zih nicht mit ihnen umzugehn brauche." Bloß feinem. Heinen Begleiter zu 
dehnt er jeine Reiſe bis Kaſſel aus, wo er zu böchiter Belehrung Die 
richer Sömmering und Forſter befucht; auch den „gelchreen Hof" 
er, deſſen Gelehrfanfeit „nur eine Seite des monſtroſen Tableaus“ 
: „Sch ſehe ſehr ſchöne und gute Sachen und werde für meinen ftillen 
belohnt”, ſchreibt er der Freundin mit höchiter Befriedigung als Ergebs 
‚feiner Reife; er fühle fich auf dem rechten Wege, und wiſſe, bag ihn von 
‚an nichts verloren gehe. Am 5. Oftgber verläßt er Göttingen und 
:am folgenden Abend nach Weimar zurid. . 

" Der Hof befand fi bereits jeit dem 27. mit der Erbprinzejjin von 
en und dem Herzog Karl von Rurland zu Ilmenau, Erſt am 8. fuhr 
WB. nah Weimar, wo Goethe am folgenden Tage bei Tafel war. Der 
Bi wird ihn auf das freundlichite empfangen und ibm für fein ſchönes 
u feinem Geburtstag den beiten Dank gefagt haben, Ob Goethe 
en beiden folgenden Tagen mit dem Hofe in Gtteröburg geweſen jei, 
wir nicht.) Am 12, reiſte der Herzog von Kurland ab, am Abend 
4, famen der Markgraf und der Erbprinz von Baden au, und am fol⸗ 
Ben Tage konnte fich Goethe der, Hoftafel nicht entziehen. Der Markgraf 
Pb damald dem ‚Herzog feine Blanc zus Verbindung der fleinen ‚Fürsten 
—* und der Kurfürſten untereinander, zur Sicherung gegen Eingriffe 













ichs in Die Reichöverfaffung mitgetheilt haben, wie er ed. ſchon beim 
| von Deſſau gethan. Karl Auguft ging mit lebhafteſtem Eifer auf 
I Dlan ein, dem er eine weitere, zu Deutſchlands wahrer Einheit und Hr 
ng gereichende Ausdehnung gab. Den 17. begleitete der Herzog die bar 

Herrfchaften bis Eiſenach, von wo er am folgenden Tage Abends 
Mi zurücdfchrte. Auch Goethe machte am 18. einen Auöflug, vielleicht 
z Jena. Auf den folgenden Abend ‚Ind er Herder, deſſen Gattin und 
m von Stein zum Thee ein; die Wolken, welche ihn fo lange von ‚Herder 
rennt, hatten ſich glücklich verzogen, und, wie er hoffen durfte, auf immer. 
a 20. begab fi) der ‚Herzog mit Gefolge nad Jena, wohin Goethe ihn 


I) Daß der Brief an grau von Stein vom 10. Oktober zo zwei Monate älter 
iſt, ward oben bemerkt. 
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wahrfcheinlich begleitete, der am folgenden Mittag — am: Morgen war 
Herzog von Jena zurüdgeichrt — mit ihm allein fpeifte Die ma 
Geſchaͤfte, feine ofteologifchen und mineralogiſchen Stubien, and bie $ 
fehung bes Wilhelm Meiiter nahmen feine Zeit fo fehr in Anſpruch 
er ſich möglich zurüdhalten und zumeilen auch der Einladung zum Hofet 
entfprechen fonnte. Doch wird er auch diesmal der Herzogin, Mutter, U | 
Tiefurt gar fehr mit Anpflanzen und Bauen befchäftigt war, bie freund 
Slücdwünjche zu ihrem Geburtstage, dem 24., dargebracht Haben: 
fehlte es noch Immer nicht an Neidern und verbitterten Gegnern Gorctha 
weimarer Hofe felbft; zu ihnen gehörte Sedendorff, ber um biefe Zeit 
er chen von dem ganz franzöflfch gemobelten braunfchtoeiger Hofe zur 
war, an einen Freund in franzöfifcher Sprache fchreibt: „Ich bin * 
meine Börfe von ben ſehr ſtarken Aderläffen ſich erholen zu laſſen, w 
fie eine Zeit Iang babe ausſtehn laſſen, immer in ber Hoffnung, 
dern Zufluchtsort zu fuchen, um dort den Reit meines Lebens von’ 
bewegten Lage (situation orageuse) auszuruhen. Alle meine Verſuch 
bisher vergeblich geweien, und ich beginne mir zu fagen, daß wand 
aufgeben müffe, um nicht fein Schickſal zu verfchlimmern in der gutem’ 
es zu verbefiern. Du fühlit, daß man, wenn man einen Hof wie den 
fchweiger geſehen hat, bei der Ruͤckkehr an den feinigen fich mißfallen' 
befonders wenn man bei aller ihın gewidmeten Neigung nicht verhindern 
daß er durch, gerade entgegengeſetzte Grundſätze ber Zerrättung entgege 
Warum haben nicht alle Fürften, welche Geiſt haben, auch Urtheil ob 
nigftend ben Takt, beffen fie bebürfen, ſich Führer zu wählen, wel 
Schiff gefchickt lenken, wenn fie felbit es nicht Ienfen können oder wollenß 
will keinen Vergleich ziehen und Tieber vergeflen, daß es hier Mittel 
wenn man fie anwenden wollte, auf einen eben fo fchönen Wege zu w 
wie ber Hof, ben ich chen verlaffen babe.” So arg ließ perfünliche $ 
ſtimmung Kalbs Schwager Karl Auguft und Goethe verfennen! | 
In wel anderer Stimmung begann Goethe fein neuntes s 
Jahr! „Möge es uns täglich wohler und ich Dir täglich licher werben, wei 
recht Tange fo bleiben“, fihreibt er am 8. November der Freundin, bei W 
er ben Abend in glüdlichften Genufje ihrer treuen Liebe zubringt. 
fpruh, den Wilbelm Meifter zu fürdern, Täßt ihn am andern M 
rüftig daran fortarbeiten, trotz der um ibn ber ſtehenden Kaften und M 
päfte, doc geht feine Hoffnung, an biefem Tage noch das fünfte Sud 
ginnen zu koͤnnen, nicht in Erfüllung Erſt am 12. fann cr das vi 
abfcehliegen. Das an demſelben Abend ftattfindende erſte Konzert 
Herzogin Mutter beſucht er nicht. „Was fol mir der Zeitvertreib ?* 
er ber Freundin. „Vielleicht geb’ ich ein wenig in bie freie Luft und 
Did." An Jacobi berichtet er benfelben Tag: „Ich itede mitten umter wi 
nen Geſchaͤften noch immer fo voll Leidenfchaften, Liebhabereien, Erfindung 
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Hi, Grillen unb Plane, daß mir wirklich manchmal das Leben fauer 
k Zubeifen nimmt unfere Konftitution eine beffere Konfiſtenz, und ich 
Bimmer. noch mein altes Weſen, das nich durch alle& burchbringt.” Und 
bTage fpäter meldet er Knebel: „Wir find jetzt ganz in Welt- und Nas 
phhichte, Reifebefchreibungen und was dazu gehört ausgegoſſen. — Die 
Winter werbe ich ſchwerlich von bier wegkommen; ich babe allerlei Benfa 
Wiolviren. Künfkiges Jahr aber muß ich auf ben Fichtelberg. — Meine 
zur Mineralogie bat mich zu fchönen Entdeckungen auf meiner letzten 
gfährt.” Unterdeſſen hatten dic von William Jones Aberfekten, unter 
Moallakat bekannten ficben Gedichte der fieben großen arabifchen 
x ihn lebhaft angezugen. Gt hatte Profeflor Eichhorn in Jena um das 
en Händen befindliche, von Göttingen ihm zugelommene Buch gebeten, 
am 9. an Herder fandte, damit diefer es vorher durchblättern möge; 
‚vier bis fünf Worhen wünfchte Eichhorn es zuruck. Unſerm Dichter 
bie Divallafdt im ganzen fehr merkwürdig und einzelne Stellen allers 
fobaß: er fich entfchloß, dicfelben in Verbindung mit Herder und Secken⸗ 
überfegen, ein Entfchluß, dem Teider im Drange fo mancher ambern 
ung, und vielleicht wegen der eigenthümlichen Schwierigfeiten, bes 
BB bei gemeinfamer ‚Arbeit, die Ausführung mangelte- 
Die Abende bringt er segelmäßig bei der Freundin zu, bie ihm „wirklich 
Zeit Urlaub geben und ihn nicht immer enger und enger an ſich 
imd befeitigen follte”. Doch kann cr vom Hof nicht ganz mwegbleiben. 
‚seit er bei ber Herzogin-Mutter zu Mittag, drei Tage ſpaͤter muß 
IB chen angekommenen Fürken von Deffau bei Hofe begrüßen, am fol- 
Mittag am ber Hoftafel zu Ehren bed FKürften und ber abgebenden 
ea Stände fich betheiligen, am Abend bes 23. von dem Fürſten von 
Ba, ber den andern Morgen abreifen wollte, Abſchied nehmen. Der Fürft 
Deſſau wird die Verhandlungen über den Zürftenbund, für ben er fchon 
Waben gewonnen worden war, fortgefeßt haben. Man entſchloß ſich, 
— und Gotha heranzuziehen oder ſich mit dieſen Höfen weiter zu 
. Auch Goethe konnte wohl der Sache nicht ganz fern: bleiben. 
Ende des Monats fühlte er fich korperlich unwohl, fo daß er ſich meilt 
falten mußte. Am 2. Dezember ſchreibt er der Freundin: „Da beute 
iſt und ich es nic ohne bie hoͤchſte Noth verfäumt habe, entfehlich’ ich 
einzugehn; es ift mir jo ziemlich.“ Die Abende verbrachte er gern 
WB: Segenwart ber Freundin, Herders nebft Gattin und anderer. Am 3. 
Herder bei ihm bie erften Kapitel feiner Ideen zu einer Philvfo- 
der Geſchichte der Menſchheit, bie Goethe Pöitlich findet.) Auch 























Goethes Brief an Knebel Nro. 45 muß wohl vom 5. ftatt vom 8. Dezember das 
tirt werden. Diefe Kapitel find Das „metaphyſiſche Leibgericht“, wovon in Dem 
Briefe an Frau von Stein von 4. Die Rede it. Frau von Stein blieb an Die. 
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am 5. kowınt Herder mit feiner. Gattin zu ihin, nachbem er vorber mit 
von Stein in ber Reifebefchreibung um die Welt von Pages gelefen. 4 
lebe neuerdings ſehr eng, doch artig”, fchreibt er. an demſelben Aug 
Knebel. „Welt: und Naturgejchichte raſt jeht recht bei und.“ Den f 

den Tag feßt er feinen Sonnabends⸗Thee aus, weil die Freundin ve 
deren Sohn ihm den Abend ;vorlefen muß. Die beiden nächften X 
weber Goethe noch die Freundin fi) herauswagen. Ich leſe indeß ab 
ten”, fehreibt er ihr am 8., „aus denen ich zwar klüger, aber nicht g 
werde." Kin Ausgang am. 10. zieht ihm einen Zahnfluß und einm 
Barden zu, bie ihn zu Haufe halten, wo er wieder mit Reifcbeichrel 
fi) neben den Gefchäftsarbeiten unterhält. Am 13. Jabet er bie. 
zu einem fleinen Abendeſſen ein. „Sch habe vickerlei zu thun“, ı 
„und werde noch Dazu zerſtreut“. Den. folgenden Tag fühlt er.fih 
Ichöne Sonne hergeftellt, jo daß er am Abend Frau von Stein 1 
fan, die aber felbit die folgenden Tage über leidet. Bon fich Tann 
17. rühmen, daß er „munter und froben Gemüths“ ſei. Den 23. fi 
ibn im Conſeil. „Es hat fih zu Ende des Jahres noch viele phynil 
politifche krude Materie um mich verfanmelt, bie nun burchgeark 
verfündet er Freund Knebel an bemfelben Tage mit erleichtertem 4 
„Das neue Jahr bietet mir einen anmutbigern Anblid ala noch 1 
Und fo fany er aud feine Mutter beruhigen, der wieder fehr fchlim 
richten über fein Befiuden zugetragen worden waren. „Sie haben 
mit dickem Kopf und Bauche gefannt”, äußert er gegen fie zur Wiebe 
diefer „Klatfcherei”, „und daß man von ernithaften Sachen ernſthaft 
it auch natürlich, befonders wen man von Natur nachdenklich. ift'n 
Gute und Rechte in der Welt will. — Ah bin nad meiner Kom 
wohl, kann meinen Sachen voriichh, den Umgang guter Freunde gemie 
behalte noch Zeit und Kräfte für ein- und andere LKieblingäbefchäf 
Ich wüßte nicht mir einen beſſern Pla zu denken oder zu erſinnen, 
einmal die Melt Fenne, und mir nicht verborgen ift, wie es hinter dem 
gen ausſieht.“ Zu feinen jebigen Lieblingsgebanten gehörten auch. 

mals durch die Gebrüder Montgolfier aufgekommenen aeroftatifchen Be 
Einem durch Uebereilung verunglüdten Berfuche Sömmerings batte ek 
feiner Reife zu Kaſſel beigewohnt. In Weimar hatte der Bergraiß 
Apotheker Buchholz fih mit wenigem Glück darin verſucht. „Ich ball 
ſelbſt in meinem Herzen befchloflen, ſtille anzugehn“, meldet Goethe ni 
„und hoffe auf die Montgolfierdart eine ungeheure. Kugel gewiß in bi 
zu jagen. Freilich find viele Accidents zu befürchten.” Auch ber * 
nahm daran lebhaſten Antheil; er Tieß fich die betreffende Schrift von 
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ſem Abend, wie auch zwei Abende ſpäter, nicht lange; bie übrige Gefelil 
war nach ihrer Sutfernung noch vergnügt. 
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Et. Fond) kommen, „und ſeitdem wird in aller Stille an einer machina 
sbeitet, welcher ich ‚vielen Succeß wünjche”, fchreibt Wieland am nächften 
Yanuar. In hemfelben Briefe meldet ex von Goethe: „Er ſchickt fich 
aus gut in bad, was er vorzuitellen hat, ift im eigentlichen Verſtande 
knöte homme & la cour, leidet, aber nur allzujichtlich au: Seel’ und Leib 
5 ber drückenden Laft, die er jich zu unferm Beſten aufgelaben bat, Mit 
RB- zuweilen im: Herzen weh zu fehn, wie er bei beim allen contenance 
and den Gram gleich einem verborgenen Wurm an feinem Inwendigen 
näßt. Seine Geſundheit ſchont er fo viel ald möglich; auch hat fie 
fe sonnöthen." Die innere Beruhigung, welche Goethe bei aller Müh⸗ 
empfand, entging natürlich dem guten, ihm freundlichſt verbundenen 
» Bon ben. Hofvergnügungen feheint Goethe fich am Ende des Jah⸗ 
dgezogen und aud zum Weihnachtsabend ſich bei ber Herzogin⸗Mut⸗ 
huldigt zu haben. Zur theatralifchen. Belufigung fühlte er fich jetzt 
aufgelegt, und fo wird er auch weientlich dazu beigetragen haben, daß 
it des Schaufpielergejellfichaft bed Wieners Bellomo auf acht Jahre für 

termonate abſchloß. 
ch am Anfange des neuen Jahres (1784) finden wir Goethe mehr: 
jeidend, ſo daß er nicht allein andere Einladungen ablehnen, ſondern 
den Abendbeſuchen der Freundin entſagen muß. Den Neujahrstag gebt 
tags zur Herzogin⸗Mutter, „um ſeinen Fehler vom Weihnachts⸗ 
aut zu machen“. Den 6. ſendet ex Frau von Stein eine Abſchrift 
mehl beendigten naturwiflenjchaftlichen Reife, . und kommt nad Tiiche 
Y; den 7. bejucht er das Konzert, den 8. bie Komödie der bellomos 
Nichaft, die wöchentlich dreimal, Dinstags,. Donnerflagd und Sonn 
fpielte. Die Komddie bekommt ihm aber jo übel, daß er .fich innes 
‚and die Reboute des folgenden Abends verfäumen muß. Um dieſe 
legten acht Tage, fshreibt Karl Auguft den 15.) erfreute ben Hof 

iel des Waldhorniften Punto‘), den Goethe wohl am 7. hörte. Der 
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Description des experiences de la nıachine aerustatique de M. de Montgolfier. 
DODaß das die Unterfchrift des „6. Januar 33” tragende und von Schöll in dieſes 
Jahr verſetzte Briefchen unſerm Jahre angehöre und Die Fortſetzung der Zeilen 
‚vom 6. Januar 1784 fei, ergibt fi) aus der Vergleichung beider und aus dem 
Umftande, daß der Montag fein gewöhnlicher Gonfeiltag it. Wie fo häufig in 
n erften Zagen des neuen Jahres geichieht, hat der Dichter bier durch Verſehen 
die Zahl des abgelaufenen Zahres geſetzt. Auch muß bei der „eriten Abjchrift 
der Reifen“ Doch wohl an Diefelben Reifen gedacht werden, deren erite Goethe 
‚am vorigen 1. Anguſt mit dem Wunſche gefandt, daß fie der Freundin gefallen 
fönute. 
Er hieß eigentlih Zohann Stich und war ein geborener Böhme; als er den 
Srafen Thun heimlich verließ, nahm er den ttaliänifchen Namen an. Im 
Fahre 1732 war er. in die Dienfte des Grafen Artois getreten. Auch Mozart 
fand fein Spiel „magnifique”. Vgl. Zahn Mozarts Leben II, 260, 
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Herzog glaubte nie ſolche „himmliſche Töne“ vernommen zu haben. : 

entfegliche Kälte fchlug den: 14. um, was Goethe nicht wohl: bekam. 
15. fehreibt bes Herzog an Knebel: „Unfer Winter geht ziemlich ven 
bin; bic Komödie gibt und drei Abende ber Woche Unterhaltung, v 
für ziemlich wohlfeilen Preis; die Geſellſchaft ift chen nicht ausnehm 
doch hat fie das Glück, ziemlich gute Stimmen zu befiken, und ſchr 
Gefchmad in. Auswahl der fomifchen Opern zu haben; fie fpielen me 
liänifche Muſik, deren Schönheit die Güte bes Spiels und ber Uebe 
erjcht.) Maskeraden und andere Luftbarkeiten miſchen ſich bazwilchen 
eine nene 2eidenfchaft, welche die der Kiebe bei uns, völlig erfebt, nAmlidk 
L'hombreſpiel, das ich neulich erlernt habe, hilft vollends die Länge ber 
verfürzen. Was mich betrifft, fo ‚nehme ich an dieſen Zerſtreuunge 
Antheil?), da mir der Tag durch fehr häufige Gefchäfte, welchen ich 
mer mehr nähere, gänzlich ausgefüllt iſt; fonft komme ich wenig aus, 
aber demungeachtet einer ziemlich guten Geſundheit an meinem Kama, 
Eisbahn war, ehe ber Schnee fiel, uns großer Troft und Freude; 
von der größten Schönheit. Die Jagd hat fait ganz am Nagel ge 
An demfelben Tage ſpeiſt ber Herzog Mittags bei Goethe, der Auen: 
Theater befucht. Don feinen Gefchäften ift er vielfach in Anfpruh 4 

men, denen er auch die Abende wmeift widmet, wo cr die Gegmm 
Freundin entdchren mund. An Wilhelm Meiſter kann er nicht ge 
gegen beichäftigt ihn ber Maskenzug zum Geburtstag der Herzogin, 1 
während der erflen Hälfte des Januars vollendet: haben dürfte. Die ig 
läßt er bier durch die Planeten, unter denen auch bie neuentbedte 
nicht fehlen darf, als Mutter des Erbprinzen und ber vierjährigen Pr 
Zuife herzlich begrüßen, wobei er auch des in ihrem Gemahl ihre b 
nen Gluͤckes gedenft. Am 18. früh diktirt er an einer Abhandlun 
ben Granit; am demſelben Tage fagt er zu Mittag bei Hof ab, ben Hi 
aber zieht ihn die Anweſenheit ber Geliebten dorthin. Den 19. hat ei 
zu Schaffen”, wahrfcheinlich des Confeild wegen, dad er auch wieder am 
befucht. Am Abend des 30. wird fein Masfenzug aufgeführt.) Des 

































1) Wieland rühmt befonderd den Gelang der Frau Bellomo, die zu Wien 
gelernt zu haben fcheine. „Die deutſche Sprache bat mir noch aus Feiner ſr 
den Kehle fo gut gefallen als aus der ibrigen“, fchreibt er; „ſie verfiuh 
Wiehernde und Polternde, und wird eine Art von Mittelding von ta 
und Zudesf, das mir wenigftend zehntaufentmal beffer behagt, als wenn | 
eine geborene Tedesca ſäuge.“ 

2) Im Abdrud fteht irrig feinen Antheil; auch Das folgende ift dort em 

3) Die Billete Goethes an Frau von Stein vom 24. und 31. Januar, bie 
in dieſes Jahr verlegt, gebören wohl dem folgenden an. Daß am An 
Jahres Die Jahreszahl Des vorhergebenden häufig verfchrieben iſt, weiß’ u 
Schoͤll muß das erfte Billet einen Tag fpäter jeßen. Zum Billet vom 3t. 
Dad vom 1. Februar 17185 beſſer ald die des Jahırra 1784, 
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uar bat Goethe „böfe Akten“, jo daß er nicht vor 7 Uhr ablommen 
, Dem andern Tag if Eonfeil, am Abend wird im Theater feierlicher 
Kb anf die Geburtstage ber Herzogin (den 30. Januar) und ihrer beiden 
er (2. und 3. Februar) genommen. „Heute Abend”, fchreibt Wieland 
k, „hat der Herzog in feiner Frau Mutter Haufe zum erfteumale cum 
sen einen kleinen Luftball ans Ochſenblaſen fteigen laſſen. Gr (der 
Anılich) flog bis an die Dede, und verfuchte fich durchzubohren; weil’s 
anging, zeigte man ihm endlich den Weg jur Thüre hinaus; er 
Treppe binauf und flieg bis in bie Manfarde, Hallelujah. Ich 
icht ſelbſt gefehen, aber es foll fchön zu ſehn geweſen fein, und Her⸗ 
"Frauen bei Hofe hatten große Luſt baran.” Zu den mancherlei ©es 
bie Goethe während ber erften Hälfte bes Februars in Anfpruch nahmen, 
Me der ilmenauer Bergbau, befien Kuxe man um ſo mehr anzubringen 
Piaußte, ald man bald darauf denfelben In Angriff zu nehmen beabfich⸗ 
Am 14. Februar hören wir wieder einmal, baß er eine große muntere 
ft, wohl zum Thee — es war ein Sonnabend — bei ſich Hatte. 
laͤßt er bei Hofe abfagen. Am folgenden Tage ſchickt er an Knebel 
en zur Uebernahme von ilmenauer Kuren. „Wir haben fchon fünfs 
R®, meldet er, „und eröffnen den neuen Sohnnnisfchacht auf Faſtnacht. 
fuhr mir viel Derguügen, daß nach überwundenen fo mannigfaltigen 
Iuifien auch dieſes Unternehmen fo weit if. — Ich bin fleißig und 
H&chen gchen gut, und obgleich übrigens unfere Verbältniffe 
All Ehwingungen unterworfen jind, fo fteht doch das Deko: 
um auf einem guten Grunde, und das ift bie Hauptſache. Per⸗ 
Hin ih glücklich. Die Gefchäfte, die Wiffenfchaften, ein paar 
‚ das ift ber ganze Kreis meines Dafeins, in den ich mich Flüglich 
unit babe.” Den Sonnabend vor Yaftnacht fuhr er, noch tief erſchüt⸗ 
Kirch die kurz vorher empfangene Kunde von dem unerwarteten Tode ber 
feines Freundes Jacobi, mit Voigt und den beiben Söhnen ber Freun⸗ 
dem Schlitten nach Ilmenan, wo fie am Nachmittag anfamen. Det 
G blieb zu Weimar zurid. Am Yaftnachtsdinstag, den die ilmenauer 
ente feit Alteften Zeiten zu feiern pflegten, wurde bie Eröffnung des 
Schachtes, dem man den Namen des neuen Johannes gab, in 
unener Weile vollzogen. Die berzogliche Kommifflon, zu der ſich andere 
Kuen Werke Antheil nehmende Männer gefellt, wurbe von ben Berg: 
In feierlichen Zuge abgeholt, wobei Goethe die jetzt mit einigen Ver⸗ 
mgen in den Werfen (B. 27, 411 ff.) abgebrudte Rebe hielt. Beim 
age derjelben fol cr einmal in's Stoden geratben fein, da ihm ber 
ı der wohl bedachten und ausgeführten Rede verloren gegangen war; 
fich dadurch beirren zu laffen, ſchwieg er eine Zeit lang, bis er den 
m fich anfchließenden Gedanken gefunden, worauf er die Rede ungeitärt 
ıde führte, Voigt ſchreibt an Hufeland, Goethe habe vie Kede gar 
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vortrefflich gehalteit. Es geſchah Morgens um zehn Uhr und um 
Zeit hatte Herder fie bereitd gedrudt in der Hand, zugleich mit ber. 9 
daß Goethe fie eben jebt Halte und fich jo in eines von Herder fo u 
geübten Kunft verfuche. Nach der Rebe ging man zur Kirche und 
nach bem Bergwerke. Hier wurbe der tiefe martinröder Stollen 
übrigen altgewerkichaftlichen Gruben und Taggebäuden, Grunbdftüc 
räthichaften u. |. w. der. neuen Gewerkichaft frei zugewieſen, ein Be 
ans vier Perfonen ernannt und mit Abteufung des neuen Schachte 
nen, wobei Goethe den eriten Hieb that, Damald mar es wohl, baj 
mit. Voigt den martinröder Stollen befuhr, um fich perſönlich vom 
desjelben zu überzeugen und bezügliche Anordnungen zu treffen. Val 
fehste er nach Weimar. zurüd. Voigt äußert um bdiefe Zeit, G 
wirklich ein Mann, deflen Liche zu erwerben Fein edles Herz ſich 
bürfe, je näher er ihn kennen lerne, deſto mehr innere Güte a 
an ihm. 

Der Herzog haite unterbeifen feinem Bruder Prinz Konitantin, 
fprechende Stelle im kurfächfifcheu Militär zu ‚verfchaffen gefucht, u 
eiue folche, wo er etwas mehr untergeordnet wäre, ald es feinem | 
Stand eigentlich gemäß, war, weil er fein Zutrauen zu deſſen ſittli— 
tung batte, der kaum im Stande fei, fich felbit zu führen. Go—e 
hierbei beim Herzog nicht entgegengetreten fein, wenn er auch weh 
mochte, diefe neue Stellung: werde dem Prinzen nichtö weniger als. 
fein, da er diefe nur als cin ibm aufgelegted Joch empfinden konn 
in Zamilienangelegenbeiten des Hofes behauptete er immer die grüßt 
haltung, um jo mehr wo ein fihern Erfolg verfprechender Rath! 
aufzufinden war... Am 25. sing der Prinz in Begleitung eines Kam 
nach Dresden. ') ; 

Die Stadt Jena war gm 28, Februar von einem gewaltigen 
in große Noth gefeht worden; alle Häufer und Gaſſen der Vorfal 
zwei bis drei. Ellen buch davon angefüllt, Gärten und Wohnungen 
Der Herzog eilte gleich am andern Nachmittag mit Goethe und d 
meiiter yon Lichtenberg zur Unglücksſtätte. Die, große Noth ließ Sa 
fehnlichen Verlangen widerftehn, die Freundin am Abend des folge 
ges in Weimar zu jehn, An diefem Abend hatte er fie gebeten, be 
der Geſellſchaft zu bleiben, aber am Morgen bes 1. März entid 
ih, „Ih bin nicht ganz unnütz bier; drum will ich bleiben. 
meine Begleiterin auf Waſſern und Eife An cinigen Orten. ber 
ift das Uebel groß, und in ciner allgemeinen Noth auch ein gemeinen 


— —— 


1) Ob e8 gegründet ift, wenn Friedrich von Stein in diefe gut ı eine V 
Des Prinzen Konftantin jept, weiß ich nicht zu entſcheiden. Daß er. 
. gefeorene. Schiff“ irrig darauf gedeutet, hox Shoß hewerft. 
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ı, wenn er Gewalt bat. Drum will ich bleiben und alles in Deinem 
Ka thun. Alles vennt durcheinander, bie Vorgeſetzten find auf keine 
ordentlichen Faͤlle gefaßt, die Unglüclichen ohne Rath und die Verfchons 
untbätig. Wenige einzelne brave Menfchen zeichnen fih aus.” Auch 
te er der Verfuchung, auf den 2. mit bem Herzog nach Welmar zu 
‚  Zreilich hofft er, die Freundin werde am 3. mit ber Herzogin nad 
'ommen, aber Frau von Stein blieb in Wennar zurüd. An Jacobi, 
auf Die empfangene Trauerkunde zu erwiedern hatte, bemerkt er an 
Tage, er fibe in Jena, von Waffen, Eife und Noth umge⸗ 
mb babe Beruf und Gelegenheit, menfchliche Geſchicke wiederzu⸗ 
er fei ein armer Slave der Pflicht, mit welcher ihn das Schidfal 
t habe. Am Morgen bes 4. kehrt er nach Weimar zurück. Daß er 
r brav gehalten und die beften Anitalten getroffen, rühmt ber Herzog, 
Jena zurüdblieh, in einem Briefe an Merd. Erſt am 5. wurde das 
die warme Witterung und unglaublich fleißige Arbeit gelüftet und 
Dei der Wafferinoth kam niemand um, wogegen zu gleicher Zeit 
Abbrennen eines Dorfes ſechs Dienjchen bad Leben einbüßten. Den 

en Sonntag, ging er wieder in Begleitung von Kris Stein nach Sena, 
aber fchon am Abend zurüd. Ob Goethe in biefer Zeit fih auch mit 
helegenbeit des Fürftenbundes befaßt, wiffen wir nicht. Der Fürſt von 
"mterbandelte darüber mit Braunfchweig, und Karl Auguft dürfte zu 
deshulb angefragt haben, jo daß hierauf die Bitte desſelben an 
von 6. März zu beziehen wäre, biefer möge felnen (des Herzogs) 
um baldigite Beantwortung erficchen, da fein Stillſchweigen ihn in 
igung des betreffenden Gefchäftes gar ſehr anfhalte Der Herzog 
a hatte bereit8 am 13. Dezember erflärt, daß er mit den Stebenden 
und mit den Fallenden zu fallen entfchloffen fei. Karl Auguft hatte 
dieſer Angelegenheit auch an den preußischen Thronfolger gewandt, ber 
Antheil an den Eröffnungen Welmard und Deffaus nahm. „Der 
von Preußen”, beißt es in einem Schreiben Karl Augufts, „verfpricht, 
die deutſchen Kürften ſich zu dieſer vorgefchlagenen gefeßmäßigen Ders 
Kg bereit finden laſſen, und dadurch beweiien, daß fie fich nicht nach⸗ 


% bloß auf fremde Hilfe verlaffen, fondern felbft an ihrer Gr: 















ig, mie es fich für ächte Deutfche geziemt, arbeiten wollen, bei feiner 
Böeftcigung und in der Fortdauer jeiner Regierung das beutfche Reich 
Mer an feiner Freiheit und Konftitution zunehmender Unbilde zu fehlen, 
‚nie etwas zu thun, was bem Reichsſyſtem zumiderlaufen koͤnne und ſich 
mupt als ein wahrer patriotijcher deutſcher Reichsſtand zu beweiſen.“ 
Prinz Konitantin kehrte am 17. als Lurfächjifcher Obriftlientenant nad) 
tar zurüd. Goethe fand ſich die Zeit über von mancherlei Gefchäften 
ct. Am Morgen deö 18. jchreibt er der Freundin: „Ch ih had An: 
: ber fürteeffliogen Stände erblide, mwünfche ich ein Wort um Di m 
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haben, meine Beite, damit ed wie ein Salzlörnlein den ganzen. Alten 
Nechnungsbrei durchfalze und fehmadhaft mache." Sechs Tage fpäter 
dritten Morgenftunde farb plößlich dic Heine Prinzeffin Luife an einem 
fluſſe. „Der Herzog fühlte den Schlag ftärker”, berichtet Wielandh 
man hätte erwarten können, und ward bei dieſer Gelegenheit an Geb 
ein Menſch erfunden jo gut wie unfer einer, welches ihm zum Ruh 
gelagt ſei.“ Goethe aber bemerkt einen Monat ſpaͤter, dieſer T 
„viele Hoffnungen zerftört und Sorgen: vermehrt”. Die Herzogin f 
anf das tieffte durch den Verluſt des holden Töchterchens erſchü 
fich noch mehr in fich zurüd, was auf den Herzog nur erfältend wirken em 
ihn wieder mehr nach anßen treiben mußte. Bei der traurigen Stimmung 
zogin verfprach Goethe ihr am Abend bes 25. etwas zu Iefen, und zwar 
eben gedrudten Bogen des zweiten Theiles von Herbers Ideen. ti 
fie erheben, aufrichten und wenigſtens Augenblicke über das Gefühkden 
gänglichkeit hinüberheben”, fchreibt er an Herder. Auch fein G © 
bes Herzogs Geburtstag bat er fich aus, das cr wohl gleichfalls ver 
dachte, um ihr Vertrauen auf die glüdlichite Entwicklung bes 
ftärfen. Zwei Tage jpäter ging er nach Jena, wo ed ihm noch an ke 
Tage zu feiner unendlichen Freude gelang, den Zwifchentnochen, 3% 
biöher ald Lnterfcheidungszeichen des Affen vom Menſchen beiraerge 
bei Ießterın nachzumweifen. Diefe Entdedung verfündete er fofort Mi 
ans unter dem Siegel der Verfihwiegenheit der Freundin und H Be 
habe gefunden”, schreibt er letztern, „weder Gold noch Eilbeenbei 
mir unjägliche Freude macht, dad os intermazillare am Dienfchen! 
glich mit Lodern Menſchen⸗ und Thierfchädel, fam auf die Spur, | 
da ift es. Nun bitt' ich Dich, laß Dich nichts merken; denn es mu 
behandelt. werben. ES fol Dich auch recht herzlich freuen; den! 
der Schlußftein zum Menſchen, fehlt nicht, ift auch da! Aber wie! 
mir's auch in Verbindung mit Deinem Ganzen (Herders been) & 
wie fehön e8 da wird." Am folgenden Abend fehrte er nach Weimadl 
Hier weilte noch Prinz Konftantin, der ſich erft am 2, April zu jmd 
gimente nach Naumburg begab. Mancherlei Geſchäfte nahmen ben 
zu Weimar in Anfpruch, bie aber nicht bie Heiterkeit feiner in beram 
feiner neuen Entdeckung beglücten ‚Seele trüben fonnten.') Am 
Donnerstag wird er die Kinder wieder erfreut haben. Oftermontadl 
eilte er micder nah Sena. Don bier fchreibt er ber Freundin: . 
es gut und freudig in der mweitern Ausarbeitung ded Knöchleins. 


1) Am 3. April dankt er der Freundin, daß ihr Briefchen ihn von — 
Papieren einen Augenblick an den Gegenſtand rufe, der ihm manchmal | 
den Zahlen erſcheine. „Du bift gar lieb", ſchreibt er drei Tage fpäter, k 
mit dem zn fein, der immer mit Dir ift. Diefen Abend nm 6 will ich komm 
gebe recht wohl und fei meined ewigen Birivems weigert! 
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ıund Wallroſſe gefunden und mehr Intereſſantes. Es wird aber nicht 
T einen Rud gehn, wie ich dachte, und und weiter führen.” Gr ers 
e am 15. bie Ueberfunft der Freundin, um mit ihr nach Weimar zus 
ahren; da dieſe ſich aber einen Tag verfpätete, fo blieb er bis zum 
Um 15. fchreibt er biefer'): „Meine Liebe, die Hoffnung, Dieh morgen 
mſehn, Hält mich hente noch hier. Der frühe Tag war fo gar ſchön, 
ir End; herwuͤnſchten. Thue, was Di dad Herz beißt, und was bie 
ung erlaubt; das Wetterglas iſt ein wenig gefallen, doch find jeko Zeit 
Aunde ſehr veränderlih. Lebe wohl! mir geht es ganz gut. Grüße 
& Und laß bem Herzog jagen, ich käme erſt morgen wieber.”. Daß 
kunft erſt am 18. erfolgte, jcheint dad Briefehen vom folgenden Tage 
mgen. Mit einem ſtarken Rheumatismus kehrte er nach Weimar zus 
och binderte ihn diejer nicht an der Verfolgung feiner neuen Emtbechung, 
Idyer .er auch Schüler der Zeichenfchule nach Knochen zeichnen ließ. 
R Freunde Merck meldet er am 23. April nur, er habe die Zeit über 
erſchiedenes in anatomieis gepfufcht, wovon er vieleicht eheſtens etwas 
produziren koͤnnen, und er äußert in diefer Beziehung verfihiebene Bit⸗ 
Den folgenden Tag dankt er Knebel für eine jchöne von ihm erhaltene 
nerung, fo wie für den Antheil, ben er am ilmenaner Bergbaue nehme. 
Hälfte unferer Gewerkſchaft iſt ſchon beiſammen“, meldet er, „und. es 
Ah noch täglich Liebhaber. Mit dem Baue felbit gebt es ſehr gut. 
eb ſchon 16 Kachter nieder und haben nunmehro ben Gips erfchroten, 
ihm wir bis fait auf's Flöz immer bleiben werben. Die ferhzehn 
# Rehen in verlorener Ziinmerung, und foll biefer Theil bes Schachtes 
Folge ausgemauert werben. Wir haben wenig, aber gute Leute bei 
alt, und bis jetzo betragen fie fich auf das beſte. Man kann das 
wit gutem Gewiflen empfehlen. Die Kommiffion führt die Direftion 
R, und Hat alfo die Gewerffchaft nur die Unterbediente und eigentliche 
zu bezablen.! An demfelben Tage geht er wieder nach Jena „wegen 
Iafjerbaue unb anberer Dinge willen”, wozu außer feinen anatomifchen 
uchungen auch die jeßt ganz in Jena angekommene und in einem großen 
bes Schloſſes niebergelegte. büttnerfche Bibliothek gehörte, die im Som: 
torbrret werden follte. Auch am 29. begibt er fich wieder von Weimar 
wahrfcheinlich nad) Jena, ift aber vor dem 2. Mai (Pfingitfonntag) 
zurüd. Frau von Stein: fchreibt am 1. Mai an Knebel: „Herders 
Schrift (der zweite Theil dee Ideen) macht wahrſcheinlich, dag wir crft 
em und Thiese waren; was nun bie Natur weiter aus und ftampfen 


5höl ſetzt diefe Zeilen in Das Jahr 1786, und zwar auf den 26. Mai, wogegen 
bon der Gruß an den Herzog Ipricht, Der vom 18. bis 31. Mat von Weimar 
ibwefend war. Auch meine eigene Verlegung auf den 26. April 1786 (Freun— 
esbilder S. 472 Note 5) war ein ichlechter Behelf, da ih an der vn ER 
ermudheten Jabreejabl des undatirten Billetö nicht zweifeln wodyte. 
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wird, wird und wohl unbekannt bleiben. Goethe grübelt jet gar be 
in biefen Dingen, und jebes, was erſt durch. feine Borftellung gegange 
wird äußerſt intereffant. So find mir’3 durch ihn die gehäffigen Kat 
geworden und das öde Steinreih.” Mit dem Herzog wirb es wid 
freimdlichen Berührungen gefehlt haben, doc, ſcheint Goethe keinen 
gemacht zu haben, aud ihn fir Tiefe Betrachtungen ziı gewinnen, 1 
Zeit. dinfte es auch gewefen fein, daß ‚Herder ernitlich verftimmt wurde 
ber Herzog den zu der erledigten tbeologifchen Profeſſur berufenen Pr 
Döderlein zugleich mit ihm zum geheimen Kirchenrath ernennen wollte. 3 
ber wies bie ihm zugedachte Ehre entjchieven ab, womit man ihn 
erſt befchenfen wolle. Vergebens fuchte Goethe ihm zugufprechen, u 
ben Titel annehmen, deſſen gleichzeitige Verleihung an Döderlein-e 
bintertreiben könne, wobei er ihn darauf binwies, daß, wenn er auf 
Weigerung beftehe,. ſich alles fo verbittern müjle, daß feines Blcibeil 
mehr fein werde. „Habt Ihr Luft, Ausficht, Hoffnung, von bier weg 
men“, fehrieb cr Herders Gattin, „nun fo laßt es dabei bewenden, Im 
haben, wer: will, und wartet, bis hr erlöft werdet. Wollt Ihr aber, 
hr aber bleiben, fo überwindet das Unangenchme des Momentes ımb: 
nehme. dad Dekret wie ich meinen Adelsbrief.“ . Herder . ging nicht 1 
ein, beruhigte firh aber bald und hielt Goethe, wie biefer gebeten, als} 
lieb, wenn. er ihm auch in diefer Sache „ald Minifter fatal werben : 
Der Herzog hatte unterdeffen auch den Kurfürften von Mainz und 
Koadjutor Dalberg für feine und des Fürften von Deffau Ächt vateriil 
Plane zu gewinnen gefuht. Da biefer feine Bedenken nicht j 
konnte und die Aeußerung that, der Kurfürft von Mainz fei für Bi 
Sache eingenommen, werbe fich aber an feine von beiden Parteien 
fu erwicderte Karl Auguft ſchon am 16. April: „Die Gefinnungen I 
ften von Deffan find zu fehr beitätigt, ald daß man nur einen Hugh 
glauben könnte, daß er zu unrechtmäßigen Abfichten irgend eines K 
fich gebrauchen ließe. Wir hatten Hoffnungen, da wir Die Gefinnungd 
preußifchen Thronfolgers kannten, daß die Reichsſtaͤnde bei der gefchmäl 
Verbindung von biefer Seite Sicherheit hätten, und dies bewog ung bei 
verfuchen, ob wir ein Werk zu Stande brächten, das für Deutſchland 
gemein nützlich ſei. Diefe in ber Wahrheit begründeten Umftände be 
damit auch angenfcheinlich, daß hier von feiner Partei und von Teinem: 
teigeift die Rede fein kann. Ferner bezeuge ich auf meine Ehre, d 
Geſinnungen des Prinzen Thronfolger lauter find, und daß feine Abi 
hin Läuft, die deutfchen Stände aus ihrem Schlaf zu weden und ihm 
Ien zu machen, daß es wunfchidlich fet, nichtd für ihre Erhaltung zu 
Es ift hierbei nicht zu Teugnen, daß, wenn ja hier an einem Punkt von J 
tereffe Die Rede fein kann, der Prinz von Preußen dasjenige befigt, ein 
mächtige Reich, wie Deutichland it, yulammen wereumden um Freunde 
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und dieſen gejeßmäßigen Afltirten als cin ftarfed Gegengewicht 
t alle ufurpirenden Mächte zu befiken. Ferner hilft es ihm 
x Verlegenheit, einftmalen gezwungen zu fein, Deutſchland theilen zu 
welches gewiß erfolgen wiürbe, wenn das Reich nicht feine Stärke ge: 
ke, um allen Zubringlichkeiten anderer Fürſten, welche unrechtmäßige 
tionen im Reiche machen wollen, Den Eingang zu verfperren.” Indem 
eine ächt deutſche Politik baute, dachte er die verbündeten Fürften zur 
mg nach außen und gemeinfamer innerer Pflege der ihnen anvertrauten 
m vereinigen, fo daß dad bentfche Volk, einig und ftarf in fich, ber 
ı Freiheit, Bildung und Wohlfahrt entgegengebe. Leider Ing ein fol: 
kn noch außerhalb des Geſichtskreiſes der meiften deutſchen Fürften 
fonberö ber preußifchen Miniſter, die felbft ihres Königs ernftlichen 
eines zur Erhaltung des jetzigen Reichsſtandes vereinigten Fürften; 
zu hemmen fuchten. 
n 6. Mai’) begibt fich Goethe wicder nach Jena, hauptfächlih um das 
emnite wieder herzuftellen, aber auch feinen oſteologiſchen Unterſuchungen 
er Aufenthalt wieder fehr förderlich, da er die Abende ſich mit Loder beipre- 
te, der jcht auch große Freude an feinem immer mehr beranreifenden 
m über ben Zwifchenfnochen hatte. „Mein Gefchäft gebt gut”, fehreibt 
Abenb bes 7.5; „ich habe fo viel Geld, Gewalt, Verſtand und Geſchick 
ie nöthig ift, und da kann's wohl nicht fehlen." Seiner anfänglichen 
4, bie Freundin am 9. In Jena zu begrüßen, batte ex ſchon am 7. 
mwäflen; um die nächite Woche nicht noch einmal herüber zu müſſen, 
@58 zum 10. in Jena ausharren, aber feine Sehnfucht trieb ihn 
m 9., einem Sonntage, zurüd. Am 11. gebt er nochmals ber 
auten wegen nach Siena. 
tee den mancherlei Sefchäften, welche in ber zweiten Hälfte des Mais 
it in Anfpruch nahnıen, findet er doch Gelegenheit, feinen wiſſenſchaft⸗ 
teigungen nachzugehn. Am 19. Mai Tadet er die Freundin zu dem 
! mit einem Meinen Luftballon ein, von bem aber niemand fonft wiſſen 
Herder mit feiner Gattin nach Tiefurt eingeladen iſt. Sieben Tage 
eilt er gelegentlich bei dem alten Dr. Siewer in Oberweimar vor- 
‚ um deſſen metcorologijched Mufeum anzufchn. Die von einem Zög: 
Zeichenfhule W. Waizt jehr jchön gezeichneten Knochen erfreuen ihn 
Auch die fürftlichen Perfonen zu bejuchen verfänmt er nicht. Am 
et er nach Tiefurt zur Herzogin: Mutter, am 26. bejucht er mit der 
n ben GErbprinzen, ber jeit ven 18. nach Belvedere gebracht worden, 
yer zu Weimar berrfchenden Maſern. Zu feiner Freude veripätete 
auf Ende Mai feſtgeſetzte Aufbruch des Hofes nach Eiſenach, dem cr 
gen mußte, um einige Tage; wie ſchwer es ihm mard, diesmal auf 
von Schoͤll auf Den Morgen des 7. verlegte Brief an Frau von Stein ug 
ı 6. gejthrieben fein; Den 7. brachte Goethe ganz in Jena au. 
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längere Zeit von der Freundin zu jcheiden, zeigt außer ben Briefen anf 
die Aeußerung gegen Jacobi vom 29..Mai, auch er Tebe jebt im „Sk 
und Entbehren“. Ende Mai kamen. die beiden Stolberge mit ihren % 
auf ihrer Reiſe nach Karlsbad in Weimar au, mo fie fſich am 29. bem 
voritellten und zur Mittagstafel gezogen wurden. Auch den alten, fe 
entfremdeten Freund Goethe bejuchten jie, den aber bie Liebe zu Tray 
Stein jo ganz, inniger als je befeligte, daB dic alten Freunde dageng 
Anfang ganz in den Hintergrund traten, jo. daß er fi nicht entſqh 
konnte, fie am Abend in Tiefurt aufzujuchen, ſondern rubig in feinem 
Fran von Stein erwartete. Doc in ben folgenden Tagen eröffnete | 
Herz auch gegen die Genojjen feiner drangvoll übermüthigen Jugenbzs 
Juni genoß er mit ihnen bei Hofe einen fröhlichen Tag, und es 
„noch einmal in jenen Scen der Jugend durch die Erinnerung gebabet.mg 
zu fein und „eine neue Vefeitigung ber alten Freundſchaft“ gemonng 
ben. An Frau von Stein, welche die Etolberge nur am erxften Ie 
meldet cr jpäter: „Die Herzogin bat die älteite Gräfin fehr zu DIR 
fortgefahren. Sch glaube den Vereinigungspunkt beider Seelen zu c 
— Wie die Feine Agnes (die Gattin von Friedrich Leopold Stolbap 
ihöne that, und bat, ich folle noch einen Tag bleiben, warfen ihr bie- 
vor, fie thue es nur, weil fie dadurch buffe, den Herzog noch einen M 
rüdzubalten, und fetten jcherzend die Rangordnung feſt, daß er ber q 
Meimaraner in ihrem Herzen, ich ber zweite und die Göchhauſen Di 
ſei. Ich nahm e3- ungeachtet. ihrer Vertheidigung ald wahrfcheint 
wahr auf, verlicherte, daß ich mir feit vorgejeht babe, mit einem Kid 
ber um ein Herz zu ſtreiten noch es mit ihm zu theilen, und rei 
Leopold hat mir son Stund zu Etund bejjer gefallen, und ich hä 
gemänjcht, mit ihm eine Zeit lang zu leben, In den erſten Tagap 
man mit alten Bekannten wieber zujammenfommt, fieht man doch 
alte Berbäitnig, bis alddann ein weiterer Umgang, entwidelt, inwi 
Menjchen verändert haben oder diefelben geblieben find.” 4 

Am 3, Juni begab ſich Goethe, da er zum Ausſchußtage nach 
mußte, mit Zrig Etein nach Gotha, wo es ihm wohl that, jeine Gere 
Tage auszujpannen. Die noch immer zu Tage tretende fürftliche Lauf 
tigfeit De8 Herzogs, ber jich eben jo wenig jeiner vornehmen Leidenf 
entichlagen als feinen Acht vaterländijchen politiichen Plan aufgeben 
einzig dem Vortheil des Landes als guter Haudvater widmen wollt« 
ihn veritimmt zu haben; denn bei ©elegenheit der Memoires payr, 
l'histoire de Mr. de Voltaire écrits par lui meme fohreibt er: „L 
Melt über Könige und Fürften die Augen aufgehn fünnten und fon 
wären dieſe Blätter wieder eine Föltliche Salbe. Allein man wird , 


4) Dies it nicht genau; denn jene launige Unterhaltung fand während ed * 
ſenheit des Herzogs ſtatt, der am 2. nach Eiſenach giug, einen Tag vor 
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ie Satire auf bie Weiber, fie bei Ceite legen und ihnen wicder zu 
ı fallen.” Hatte er ja auch den Herzog mit dem Hofe am 2. nad 
ich gehn laſſen, wohin er ihm erſt am 6. folgte. Gleich am nächiten 
meldet er von Gifenach, er habe es gefunden, wie es zu erwarten ge: 
„Die Hoflente Magen über Langeweile, über Gehen, Fahren, Etaub, 
1, Hiße, Berge u. ſ. w. Loben die Gegend außerordentlich und haben 
Genuß davon. Die Herzogin jieht munter und iſt von den Dienfchen ſekkirt. 
erzog ftreicht in ber Gegend herum u. ſ. w.“ Die Verhandlungen mit dem 
Kötnge nahmen ihn bedeutend in Anfpruch und wurden ihm häufig wider: 
genug. „Untere Geſchäfte gehen einen leiblichen Gang”, ſchreibt er am 9., 
kidber aus nichts wird nichts. Ich weiß wohl, was man flatt all des 
w und Laufens dund ſtatt ber Propofitionen und Refolutionen thun 
Indeſſen begießt man einen Garten, da man dem Lande feinen Regen 
fen kann. Wie eingefchräntt ift der Menfch, bald an DVerftand, bald 
ft, bald an Gewalt, bald an Willen!" Man fieht, diefes Verhandeln 
R Ständen war ihm zumwiber, da er darin nur die Hinderung einer 
ben durchgreifenden Regierung ſah. Doch ſchon am folgenden Tage 
ı ihın die Gefchäfte einen unerwartet fchnellen Gang zu nehmen, nur 
fich nicht zu ‚früh erheben, da cr „ſchon öfter erlebt, daß fie fich wieder 
Beite lenkten“. Am 17. macht er die Bemerkung, man fche in &e- 
ı manchmal die Sachen nur darum. nicht, weil man die Augen nicht 
den möge. „Sobald man die Verhältniſſe recht klar ficht”, hält er fi 
we, „haben die Dinge auch bald ein Intereſſe; denn der Menfch mag 
mitwirken, und der Gute gern ordnen, zurechtlegen und bie ftille 

MR des Mechten befördern.” An Herder berichtet er am 20.: „Bei 
Meichäften intereffirt mich ein einziger Punkt, und ber iſt abgethan. 
ms iſt dba Feine Freude zu pflüden. Das arme Volt muß immer ben 
sagen, und es iſt ziemlich einerlei, ob er ihm auf ber rechten ober 
Beite zu Schwer wird.” Schon am 28. ift der Abfchieb des Ausfchuß- 
unterzeichnet, am 41. Juli werden die Stände wirklich verabfchiebet. 
b, daß der geheime Legationsratb Schmidt um diefe Zeit eine Stimme 
eimen Conſeil erhicht, fühlte er fich erleichtert; „indeſſen iſt das Leben“, 
binzu, „für den, ber etwas Vernünftiges und Planmäßiges drinne 
mmer eine wunderliche Aufgabe." Grit am 9. Zuli find feine ©efchäfte 
w Ende; „ed war gut”, bemerkt er, „daß ich mich in Gebuld gefaßt 
Unter den fonitigen Angelegenheiten hatte ihn die Berufung bes 
tes Oſann aus Hannover befchäftigt, welche bejonderd der Herzogin 
ht war, die zu bem alten, abgeitandenen Stein!) fein Zutrauen haben 


er Herzog Tchreibt am 14. März 1787 an Knebel: „Hente Morgen 8 Ubr iſt 
fer äskulapiſches Skelett heimgegangen, und wird nun bald von Hippokrates 
sd Salenus überführt werden, dag er ſich in vielen Stüden über Die menfchliche 
atur, und zumal über Die meiner Frauen, geiert hat.“ 

13* 
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Tonnte. Freilich war ihm bie große Forderung, welche Ofann macht, 
Kaſſe wegen fehr ärgerlich, obgleich er fic ganz natürlich finden mußte. CN 
fam bereit am 19., wo ihm ber Höf gleih Tafel und Wohnung gab; 
26. erhielt er feine Anftellung; aber ſchon am 4. Juli ift er bedenfiig 
frankt, und am 7. mußte Goethe der Freundin feinen für fie alle, beid 
für die Herzogin, fo traurigen Tad melden. Vom Hof hatte ſich Ger 
Eiſenach gleih am Anfange möglichit zurüdgezogen. „Sch efle 
Hofe“, fehreibt er am 17., „Sehe wenig Menſchen, gehe allein ſpa 
und am folgenden Tage: „Jedermann beruft mich über meine Einfei 
Doch fehlte e8 nicht an Berührungspuntten mit dem Hofe. Am 102 
er zu Mittag zur Herzogin, die fi mit der Oberhofmeifterin Wedel 
zu Wilhelmsthal aufhielt. Er fand fie anmuthig und offen, und 
ihr ganz vertraulid. Den 13. war er mit dem Herzog von Col 
Prinz Auguft bei Hofe, am 5. Juli mit Prinz Heinrich von Prewfil 
fich fehr gnädig bewies, bei der Hoftafel. Mit dem Herzog kam er # 
zufammen, der ihn fchon damals aufforderte, ihn nah Braunfchweig‘ 
gleiten. Daß bie Frauen in Eifenach es anfangs alle auf ben Kerl 
gelegt hatten, bemerkt er fpäter. Sonftigen Gefellichaften konnte er ſich 
immer entziehen; am unangenchnften waren ihm die nach der Entlaffi 
Stände einige Tage lang ſich drängenden Schmäuſe. „Schon * 
war ich genöthigt, meiſt Mittag und Nachts zu Tiſche zu fein”, klagt 
4. Zuli. „Ein verdorbener Magen und weniger heitere Sinn find alle 
ih davon babe; ed geht zum Ende mid ich will Herzlich frob fein, w 
einige Sachen abgetban ſind.“ Auch feine ofteologifchen und thindraß 
Beitrebungen gingen nicht leer aus. Sömmering hatte ihm von Kauf 
berühmten Glephantenjchädel und Campers Tafeln eined ſolchen gefan 
eriterm, ber fait alle Suturen noch zeigte, fand er mehr, als ihm M 
Nened und wieder Neues; „und doch”, fügt er binzu, „ſtudirt man’ 
die Natur.” Gr entfchloß fich, Diefen für feine Unterfuchung fo unfd 
Schädel mit jih nad) Weimar zu nehmen, wo er ihn von vier Seiten 
nen Tieß. Auf bie eifenacher Berge hatte er ſich befonders gefreut," 
auch der Freundin etwas zu zeichnen gedachte; fahen ihm Die Yen 
Klüfte nicht mehr jo malerifch und poctifch aus, wie früher, jo befieg 
‘jet mit einer andern Art Malerei und Poeſie. Der in Eifenach ai 
Bergfekretär Voigt durchftrich vor ihm die Berge, damit’ Goethe nur ang 
Punkte befuchen möge, unter denen er fi) bejonders den Inſelsberg 
wählt. Am 9. machte er den Felſen nicht ohne Beſchwerde den erften! 
yon dem er wohl zufrieden war; „ed werden mir auf biefer Reiſt 
Lichter aufgehn, man muß nur fuchen und immer wiederfommen".; 

Tage fpäter unternimmt er mit Voigt eine mineralogifche Spazierfahrt,: 
erluftigt jih wader auf gut bergmännifche Art. „Der einfache Yabeny 
ich mir gejponnen habe", jchreibt er, „Führt mich durch alle diefe untertehl 
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inthe gar jchön durch, und gibt eine Ueberſicht jelbit in. der Verwirrung.“ 
17. berichtet er der Frenndin: „Meine Felfenfpefulationen geben fehr 
Sch fehe gar viel mehr ald andere, die mich manchmal begleiten, und 
mf diefe Sachen aufmerkſam find, weil ich einige Grundgeſetze der 
ıg entbedt babe, die ich als ein Geheimniß behalte und Deswegen die 
tände leichter beurtheilen Tann.” . Und Herder vertraut cr am 20., er 
„ein ganz einfach Prinzipium entdedt oder vielmehr fo angewendet zu 
‚dag ed die Bildung der größern Steinmajlen völlig erfläre". Das 
I) welches. er Hier meint, üt das ber Trennung: in Parallelepipeden, 
Be Geneigtheit haben, fich in der Diagonale wieder zu durchſchneiden, 
: durch ein Gitterwerk zn veranfchaulichen fuchte. Vgl. B. 40, 168 
äbtend ber folgenden Tage ftörte die üble Witterung die weitern 
nderungen. Der Landwirtbichaft widmete Goethe zu Eiſenach gele: 
R jeine Betrachtung. „Ich babe mit Bäty einen Spazierrigt gemacht 
Kammergut befeben”, meldet cr am 24. uni der Freundin; „nach: 
ı wir in der Gegend umbergeritten; fie ift fo reich und fchön, als ſich 
venten läßt.“ Bon dichterifchen Arbeiten befchäftigte ihn zeitweije bag‘ 
Buch des Wilhelm Meifter, befien Schluß ihm recht gegenmärtig 
Durch einen italiänifchen Snprovifator, ber fih bei Hof hören ließ, 
t zu dem Verſuche veranlaßt, deutſche Verſe in gleicher Weiſe aus 
tegreif herzuſagen, was ihm aber ungleich mehr Schwierigkeiten zu 
Ihien. 
10. Juli begibt er fich mit dem jungen Stein in die Gebirge zu 
s.geldbetrachtungen. Gleich darauf beſucht er allein die Freundin zu 
.und kehrt am 19. nach Weimar zurück. Hier trifft er Knebel, den 
dan folgenden Tage zu sich rufen läßt und in feinem Haufe beher: 
an denjelben Abend veitet er nach Tiefurt, wohin ſich Knebel mit 
I begeben hatte. Gar mannigfaches Gefchäftliche Hatte fich die Zeit 
lihm gehäuft, das er nur nad und nach überwinden konnte. Der 
wiederholte indeflen schriftlich feinen fchon in Eiſenach geäußerten 
daß er ihn nach Braunjchiweig begleiten möge, und er beftand Darauf 
md, daß er fich nicht wohl zu entziehen vermochte, beſonders da es 
ſt lebhaft nach dem Harze. trieb. Am 24. begibt er fich, wahrjchein- 
auf einen oder zwei Tage, nad Jena; nad der Rückkehr widmete 
eifrigit jeinen Gefchäften. Der Herzog kehrt am 30. Abends um 6 
I dem Fürften von Deſſan nach Weimar zurüd und begibt jich ſofort 
wüßung feiner Mutter nach Tiefurt. Noch in berfelben Nacht veiit 
ſt von Deffau wieder ab, von Goethe bis Auerſtädt begleitet. An 
m Abend um 9 Uhr war auch die Herzogin von Eiſenach zurüdge: 
Den 4. Auguft begibt fich der Herzog, von Goethe, Knebel und dem 
ann Kaſtrop begleitet, auf zwei Tage nach Jena zur Beſichtigung ber 
Waſſerbauten und fonftigen Anftalten, wo auch bie büttnerſche Bi⸗ 
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bliothef und die andern Sammlungen nicht unbefucht blieben. Gleich 
der Rückkehr hat Goethe ein langes Gonfeil zu beftehn, Huch die Wi 
schaftlichen Beitrebungen ruhten nicht troß ber drängenden Geſchaͤfte und 
naben Abreife; am 5. fehen wie ihn bei „unterhaltenden phyſikaliſthen 
perimenten” anweſend, wahrſcheinlich bei den Luftballonverſuchen won’ 
holz. Aber auch neue dichterifche Vorfähe faßte er zu Diefer Zeit. 
einer italiänifchen Operette (Scherz, Lift und Race), worauf a 
in Eifenach durch die bellomoſche Truppe gekommen war, die ben Hof t 
begleitete, trug er ben Plan zu den Geheimniſſen mit fi; Herum; 
dachte bier das reine Chriftenthun als Religion ber Liebe und erh 
Duldung darzuftellen, wobei ihn befonders bie Feier ber Liebe Anzug, Mm 
er die ganze Wonne der ihn befeligenben Liebe zu Frau von Stein Hi 
Ben gedachte. 

Der Herzog begab fi den 7. Auguft nad Braunſchweig, da 
funft bed Grafen von Reuß mit Gemahlin und Gefolge die Abreife w 
Tage verfpätet hatte. An demfelben Tage trat Goethe mit dem Zeicht 
tor Kraus feine Neife nad) dem Harze an. Hinter Mühlhauſen Brad 
die Wagenachfe, fo daß fie in Dingelftebt Tiegen bleiben mußten. Well 
wußte die unfreiwillige Muße, den Anfang feiner Geheimniffe amshlf 
und fandte die vollendeten, fpäter für die Zueignung zu feinen SM 
verwendeten Stanzen benjelben Abend an Herder, der fe an Frau We 
geben folle. Am 9. Nachts um 14 Uhr fuhren fie nach Duderftabt # 
dort nach Zellerfeld, mo der Berghauptmann von Trebra wieder frei 
Aufnahme gewährte. Von bier aus wurden beim fchönften Wetter Ye 
beftiegen und die Gruben befahren. Kraus zeichnete die bedeutendſtch 
partien ganz vortrefflih. „In meinen Spekulationen bin ih auch gi 
Ichreibt er am 14.; „ich finde überall, was ich fuche, und Hoffe de 
neifchen Faden bald zu befiken, mit dem man fich aus dieſen anſche 
Verworrenheiten herauswinden kann.“ An feiner Operette hatte er ti 
Stunden bald eine Aric bald ein Stüd Dialog gefchrichen, fo daß e 
damit fertig zu fein hoffte. Der Plan feiner Gcheimniffe % 
durchdacht, ohne daß er zur weitern Ausführung gefchritten wäre. 
man am 44. ben Iberg befucht, ging e8 am 15. nad) Goslar, und“\ 
weiter ohne Kraus, den er im Harze zurückließ, nach Braunfchweig, 
ben Herzog nicht in befler Stimmung antraf. „Unfer guter Gerzch 
weilt fich entfeglich", fchreibt er am 18. in frangöfifcher Sprache. „A 
ein Intereſſe, er möchte nicht für nichtö Hier fein. Der fehr wohl aba 
Gang von allem, was man bier thut, beengt ihn; er muß feiner lieb 
entfagen, und eine Fee koͤnnte ihm feinen angenchmern Dienft erzeig 
wenn fie dieſen Palaft in die Hütte eines Köhlers verwandelte, ME 
ihn wirklich. In ber Menge von Hoflenten und Fremden finden wir 

immer einen, wit dem man über anziehenne Dinge teten tier, de wg 
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ie füniglichen Hohelten fein, die ihm Fragen itellen, bie er nicht beant⸗ 
akann; er zicht fich gut oder fchlecht heraus, fchließt fich zu und iſt 
ade mißftimmt. Von der andern Seite theilt der Herzog von Bramı: 
g fih wenig mit, er bat die beiten Manieren von der Welt, aber c8 
ur Manieren, und ich Bin fehr neugierig, wie dies enden wird." Neun 
fpäter — denn der Herzog verfehob die Abreife noch cine Woche — 
ker der Freundin: „Unſer Herzog bat feine Sache fehr gut gemacht; 
ganz fachte gegangen und das Publikum, das, wie Du weißt, immer 
# verlangt, ohne je ſolche zu thun, hat ihn filr einen befchränften 
erflärt. Allmählich hat man an Ihm Verftand, Kenntniffe und Geiſt 
A, und wenn er noch einige Kontretänze tanzt, wenn er furtfährt, den 
rt den Hof zu machen, mie er anf dem letzten Ball getban, fo werben 
zuleßt anbetenswürdig finden. Die Großmama befonders ift won ihm 
et." Daß es ſich um mehr ald einen bloßen Befuch zu Braunfchweig 
re, dad Karl Auguit fidy mit den Herzog über den Fürftenbund bes 
s und dieſen, der bie Sache nur für einen fchönen Traum bielr, wie 
a tm ‚Anfang des Jahres nach Berlin gefehrichen Hatte, entfchieben 
gewinnen wollte, iit durch fonitige Zeugniſſe bekannt, und wird durch 
% Briefe au Fran von Stein vom 29. und 30. Auguſt beftätigt, worin 
I cr fle Seren von Etein mitgab und fein Erbrechen zu fürchte hatte, 
ſener erflären foimte „Der Herzog von Braumſchweig bat unfern 
jaut behandelt; fie haben mehrere Berathungen gebabt, wo er jebr 
w. Gr jcheint feinen Neffen zu ſchätzen, und wahrlich ein großer 
"ir nicht anf den Kopf gefallen und der meiftentheils flieht, dag jeines 
mehr als Tölpel fein, muß ſehr erftaunt jein, einen Verwandten zu 
ber mehr ald gewöhnlichen Menſchenverſtand bat. Die Höflinge ſpre⸗ 
dr frei von ihrem Herrn, und nach ihren Reden Tann ich mir cine rechr 
#Boritellung von dieſem ſonderbaren Weſen machen; aber alle ſtimmen 
überein, daß jein Ziel groß und jchön iſt, daß er ſich in den Mitteln 
inſcht und feit und folgerecht in der Ansführnug ift. Und das iſt ja 
alles, was zu einem großen Manne gehört, wenn man anders ein in 
Einne jo befchränftes Weſen groß neunen kann. — Mlles, was ber 
Zweck unjerer Reife war, it andnchmend gut gegangen. Das tft ein 
miß, welches ich Dir vertraue; denn afle Welt glaubt jicher, daß mir 
fonmen find, uns zu vergnügen.” Freilich fehlte es im Hofleben nn 
Dichter nicht an manchen langweiligen Augenbliden, und befonders 
ih war es ihm, täglich ſechs Stunden bei Tifche fein zu müſſen, was 
dorff gewiß höchſt ſchicklich fand, aber für ſeine Beurtheilung der Men- 
und Verhältniſſe fand er doch hier eine reiche Fundgrube, und auch 
lei Sehenswürdigkeiten zogen ihn an, wie Gemäldegallerien, natır: 
chaftliche Sammlungen‘) und bie reich ausgejtattete Oper. Alert 


Im 6. Augujt batte er bereits an Mer gejchrieben, ex wollt in Brühl, 
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wurbe ihm doch Die Zeit etwas lang, aber er beruhigte ſich, als er 
wieder Nachricht von ber Freundin hatte; denn der Mangel jedes Zuf 
von ihrer Seite hatte fein ganzes Weſen erſtarrt. Gern möchte er u 
blieben fein, um bie Sachen noch näher zu fehn, um die geheimen Trie 
ber Mafchine kennen zu Iernen, aber er fügt hinzu: „Wenn Original 
allem gut ift, jo ift fie für die Haltung der politifchen Oekonomie w 
diger als für irgend etwas anderes. Wir fünnen von andern Eiuz 
lernen, wir fünnen bie Formen nachahmen, aber wir müflen ein. 
duch uns felbft bilden.” Zu den Gcheimniffen bichtete er bier; 
Stanzen. Die mineralogifchen Entdedungen, die er gemacht, erfren 
ganz befonderd. Gegen Ende feines braunfchweiger Aufenthaltes ka 
Kraus, der ihn durch neue Zeichnungen erfreute, beſonders burch di 
vortreffliche eines Oranitfeljens, wohl aus dem DOderthale (vgl. 8. 4 
Nro. 14). „Die Gedanken, welche ich über die Bildung unjerer Erd 
babe”, fchreibt er am 27. Auguſt der Freundin, deren Antheil an fei 
neralogifchen Unterfuchungen ihn außerordentlich erfreute, „find au 
Reife beftätigt und berichtigt worden, und ich fann fagen, daß ich Geg 
gejeben, die, indem fie meine Anſicht beitätigten, mich durch ihre, 
und Größe überrafchten. Ich bin nicht anmaßend genug zu glauben, | 
das Prinzip gefunden, durch welches dieſe Erjcheinungen da find, 
werde eine Harmonie von Wirkungen an Tag bringen, die uns eine, 
fame Urfache vermutben Tajfen, und e8 wird dann bie Sache ſtärkerer 
fein, fie noch näher erkennen zu laſſen. Kraus ift mir von großem | 
denn er hält mir die Gegenftände feit, die fonft rafch aus meiner Eri 
verfchmwinden würden, da mein Kopf jebt mit einer ganz andern Ci 
ihäftigt it; die Menfchen ziehen meine Aufmerkſamkeit an, und id 
nicht von hier weggehn, ohne eine richtige Voritellung von jeden zu 
den ich mit einiger Bequemlichkeit habe ſehn könnnen.” 

Am 1. September geht er mit Kraus in Begleitung des Kerze 
Sodlar. Den Herzog treibt es von bier unmiderftchlich. nach Deſſau 
wegen bes Fürftenbundes fich weiter mit dem Fürften bejprechen will, 
wandte fih mit Kraus in den Harz zurüd, beitieg den Broden u 
nach Elbingerode herab. Won bier jchreibt er am 6. an Freund Gerber 
find den ganzen Tag unter freiem ‚Himmel, bämmern und zeichne 
werdet Freube haben an dem, was id) mitbringe. Wir haben gewiß | 
ten und bedeutendften Gegenftände ausgefucht; die Tage find herrlich 
große Laft Steine bringe ich geichleppt; Die Heinften Abweichum; 
Schattirungen, die eine Gefteinart der aubern näher bringen, unb 
Kreuz der Epitematifer und Sammler find, weil fie nicht willen, m 


dein dort in Spiritus aufbewahrten Elepbantenfötus in Dad Maul ſehn 
dem Lelbarzt Zinmermann ein wackeres Geſpräch darüber führen. 
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gen follen, habe ich forgfältig aufgefucht und Habe jie durch Glück ge- 
u — Manchmal wird es mir ein wenig fauer, auf dieſe einzige Idee 
gehn; man wirb zuleßt ftumpf und weiß kaum mehr, was man jieht, 
$’ ich mich's verfche, vergeije ich bei einem ©egenitande das Nothwen- 
Indeſſen da mich diefe Materie fait zu ennuyiren anjüngt, thu' ich 
Möglichites;, denn ſtecken kann ich's nicht laſſen. Deswegen fchreib’ ich 
jo viel möglih, auf. Morgen und übermorgen geht's an der Bode 
tr; wir werden an den Fall gelangen, wo dieſes Flüßchen Hinter dem 
up hinabſtürzt. Zwiſchen diefen Felſen Hoffe ich noch vieles für meine 
htion; es if hier ein Durchſchnitt, der ſehr Ichrreish ift.“") Von ber 
pe bejucht er Frau Branconi in Langenitein, wo er aber nur zwei 
möhalten fonnte, und fehrte dann über Allftedbt am 15. nach Weimar 
während die Freundin noch in Kochberg meilte. Hier fand er gar viel 
n, da die längere Abweſenheit manches angehäuft hatte; um jo weniger 
ihm der wohl brieflic von Deſſau aus geäußerte Wunſch des Herzogs 
ı fein, ihn auf feinem in Sadyen des Fürftenbundes zu unternehmenben 
g nach Zweibrüden zu geleiten, von dem er ſich auf jede Weije frei 
wollte, um fich, feinen Geſchäften und Neigungen und der fo lang 
ten Gegenwart der Freundin zu leben. Der Herzog aber fühlte ſich 
m Goethes fo anregender als beichrender Nähe gehoben, fo daß er, 
biefer auch mit feinen Mahnungen und dem Ausdrud feiner Mipbilli- 
ht immer zurüdhalten konnte, ihn auf feinen Reifen höchſt ungern 
Me. Zu Weimar fand er zu feiner Freude och Defer, der gekommen 
de Heinen Gemächer im Palais der Herzogin: Mutter zu malen; ber 
U kiner Arbeiten machte ihn glüdlid. „Seine Plafonds‘) find reizend“, 
ta, „fie find mit einem Geſchmack ausgeführt, welchen Alter und 
allein auf einen fo hohen Grad reinigen kann, und zu gleicher Zeit mit 
!ebendigfeit, welche die Jugend fich ausjchlieglih zueignen möchte.“ 
), einem Sonutag, begab er ſich mit Fritz von Stein nad) Jena zur 
gung der dortigen Anftalten. Hier nahm ihn Knebel, der unterdeſſen 
ohnung im alten Echlojje bezogen hatte, mit berzlichiter Freude auf. 
, wie gewöhnlich, gut”, berichtet Knebel jeiner Schweiter, „traftirte 
nen biefigen Gefchäften, gab mir einige Winke von dem, was er ge⸗ 
bemerkt. Es kamen Leute dazwijchen und nahmen das Intereſſe der 
bung, doch ging es noch bis gegen Abend, der ſchön war, wie ber 
nd Goethe fuhr wieder zurüd nad Weimar.” Zu Haufe fand er zu 
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ier hatte er jchon vor einem Jahre mit Fritz von Stein auf einem großen in 
n Fluß geitürzten Granitblod zu Mittag gegeſſen. 

rei Gemächer im erjten Stodwerf und der Saal im zweiten zeigen noch jept 
erihe Götter und Göttinnen im Dedengemilde Wie ganz andere Goethe 
äter Dejer beurtheilte, zeigt die Aeußerung B. 30, 21 und der Aufſatz über 
n in den Propyläen III, 1, 125 fi. 
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feiner größten Freude ben Längit angekündigten alten Freund Jacobi ml 
ner Schweiter; dieſer fchien ihm fehr gewonnen zu haben und er fuͤhltt 
gebrungen, ihm fein ganzes Herz zu eröffnen. Am folgenden Abend} 
Goethe mit Herder, Jacobi und beffen Schweſter nach Tiefurt zur Herz 
Mutter, die er ſchon vorher befucht haben wird, ba Knebel, ber am Mi 
dorthin kam, bier die fehönen Zeichnungen aus bem ‘Harz von Kran 
„Abends war Illumination, die ſchon zu Goethes Geburtstag bereitet 
erzählt Knebel. „Der alte Defer, der aud) zugegen war, hatte eine‘ 
lichen Sanbpaten dazu gemalt, wo ſich Tugend und Genie ‚über 
Altar die Hände geben und mit der Fackel die Flamme des Altars anf 
oben ſah man in Olivenkraͤnzen Goethes und Herders Silhouette. 1 
Verſe darunter waren folgende: 

Reine Glut entflammet vom Himmel; Ihr bracht't ſte hernieder: 

Mehmt; von unſerm Altar Sreundfehift und Liebe zurück. 

Oeſer ließ noch in dem gegenüber etwas erhaben liegenden Hölzchen 
Reisbundel anzünden, welches eine herrliche Erleuchtung gab, zumalen" 
einige große Figuren, in Form von Statuen, bie er gemalt hatte, incl 
ließ." An demſelben Abend fohreibt Goethe der Freundin, er werbh 
Herzog auf feiner Reife nicht begleiten, jondern nur nach Ylınenau 'wnf 
Zeit gehn, um ben ‚Winter ganz in ihrer Nähe zuzubtingen. "Den fl 
Tag gab Wieland Jacobi zu Ehren ein Gaſtmahl, woran auch Goethe, 
der und Knebel Theil: nahmen. In ber Nacht fam ber Herzog mit‘ 
Konftantin nach Weimar zuruͤck. Knebel fpeifte nit ihnen und der F 
am folgenden Tage zu Tiefurt; am Abend ging der Prinz wieder abi? 
zend die übrige Geſellſchaft noch mit Defer der angenehmſten Unteth 
genoß. Den 25. kam Claudius bei Herder an. Am folgenden Tag 
Sountag, mußte Goethe einem Sonfeil beimohnen.’) Mit Elaudius, | 
nebit Schweiter, Herder nebft Frau und dem jungen Stein fuhr Got 
27: nad Jena zu Knebel, mo fie einen vergnügten Tag zubrachten # 
Mondfchein zurückkehrten. Claudius eilte, von Heimmeh ergriffen, gie 
andern Tage nach Hanfe, Jacobi reiite am Abend des 29: ab, nachdem "A 
zu Mittag bei Hof gefpeift. Die beiden nächiten Tage widmete Goethe 
jeinen Geſchäften, eilte dann am 2. zur Freundin nach Kochberg, © 
er den 4, mit ihrem Fri ſich nach IImenau begab. Der Herzog hätt 
feine Begleitung verzichten müſſen.) In Weimar ſcheint man : don‘ 
Zerwürfniß zwiſchen Goethe und dem Hetzog, anch wohl von Goethi 





























1) Die Zeilen, weiche Schöll (III, 107) dem 27. zufchreibt, find vom 26. fr 
des am 20. begonnenen Briefes; der frühere Brief ift vom 17. bis 19. gay 
ben. Auch forft finden wir Confellsfigungen am Sonntage. Im den Bee 
desbildern ©. 458 hatte ich den 25. angenpnimen. 

2) Schoͤlls früher von mir (Freundesbilder S. 459 » gebifftgte Bermutgung 

110) Tat ſich nicht halten. 
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gemunkelt zu haben; darauf möchte bie Aeußerung in Herberd Brief an 
Jvom 5. Oftober Hindenten: „Goethe ift nur einmal (jeit der jenaer 
) bier bei mir gemwefen, und vom Herzoge und feiner Reife ift fein Wort 
allen, weil ich mit ihm von politifchen Sachen fo wenig als möglich 
e, obgleih au mir die dumme Märe zu Obren gefommen war.“ 
e mag dem Herzog wohl bebrutet haben, baß er jein Umberzichen außer 
bin Sachen bes Fürftenbundes, an beffen Verwirklichnng er verzweifelte, 
lige, unb ber entfchlebenen Meinung fei, er könne feine Zeit, Mühe 
Mb im Innern feines "Landes beffer anwenden. 

ha Ilmenau fanb Gocthe ben beiten Kortgang bes neuen Unternehmens. 
h wie wir ankamen“, fehreibt er, „eilte ich nach beim nenen Schachte, bein Ge⸗ 
de fo mancher Hoffnungen und Wünſche. Es fteht alles recht gut, and das 
Wert nimmt einen rechten Weg. Es find nicht ftärfere Hinderniſſe, 
e zu überwinden find, die noch Dabei vorfommen, und ich hoffe auf mein 
Gluͤck.“ Seine höchſte Freude war, feine Freunde bie Berge noch recht 
khiinnen und zu durchfuchen, bamit er Im Glauben geftärkt werde. 
n jungen Begleiter erflärte er gieteh anfangs bie zwei erften Bilbungs- 
a der Erde nach feinem neuen Syſtem, und er freute ſich, daB diefer 
seht wohl begriff und durch dieſen Verſuch Die Sache bei ihm felbft 
Marheit und Beitimmtheit gewann. Auch an Wilhelm Meifter 
fortgearbeitet.. Die „gar guten Tage”, bie er in Ilmenau genoß, 
uihn laͤnger zurück. Erſt am 14. kam er von dort nach Kochberg und 
Ügeden Tage nach Weimar, wohin die Freundin am 16. auf ein paar 
aridkehrte. Diefer Tonnte er bereit am 16. die Vollendung bes 
i Buches con Wilhelm Meiiter melden, dad er eined Abends wohl 
Herder vorlad. Am 20. verläßt Fran von Stein wicder Weimar 
kißt biß zum 29. in Kochberg.,“) Ihre Abmefenheit verfeht ihn in 
Ktigite Spannung, worin er aber fleißig arbeitet, um vor ihrer Ruͤck⸗ 
dieles bei Seite zu bringen und „die Augenblide zu tödten“, bie ihm 
He Freundin Leine Frende bringen, da felbft feine Lieblingsideen ihre 
ing verloren haben. Doch finden wir ihn einmal, freilich durch Fritz 
bewogen, im chemifchen Laboratorium des alten Doktor Siewer zu 
eimar, mit welchem fie allerlei abhandeln. Knebel, der vom 18. bis 
i Soethe wohnte, nahm an feinen mineralogifchen Anjichten, Die er ihm 
j, nicht den gewünjchten Antheil. „Das Steinreih lockt ihn nicht”, 
tGoethe am 26.; „er ift ein Freund des menfchlichen Wefens, und ich 
3 ihm nicht verbenfen." In bemjelben Briefe meldet er: „Vom Here 
Nachricht da, dag er fich wohl befindet und noch einen weiten Umweg 


der Brief an Frau von Stein vom 24. Oftober (Schöll ILL, 112) kann nicht 
n diefes Fahr gehören, da er Die Anwefenbeit der Freundin zu Weimar voraus 
etzt; er gehört in’s folgende Jahr. SchöN nimmt ganz wlltntii au, Re 
Sreundin fei zum Geburtstag Dev Herzogin: Mutter nach Weimar artommen. 
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nehmen wird, um ſeiner Reife, von deren Abficht öffentlich geſprochen 
einen Schein zu geben." Der Aufenthalt am zweibrüder Hof mußke 
Zweck der Reife Karl Auguſts errathen laſſen, da man wußte, daß WE 
ſichten Deftreich8 noch immer gegen Zweibrüdend Anwartſchaft auf Ku 
gerichtet feien, wodurch bie ſaͤmmtlichen beutfchen Fürſten aufgeregt w 
Als Karl Auguft nach Zweibrüden kam, ſtauden die Sachen ‚Außer, f 
da es den Anichein hatte, ald jollte Defterreih nun doch durch 
geldarmen Herzog und bejien Bruder gemachten glänzenden Berfpg 
gen feinen Zwer bei der zweibrüder Linie erreishen, was ber M ib 
Hohenfels im geheimen nach Berlin berichtete. -. Gerade mit biefand 
Karl Auguſt fich bier berathen und auch von feiner Anfchauung * 
niſſe das berliner Kabinet unterrichtet haben. An Gocthe ſchrieb der 
damals wohl nicht, ba dieſer wenig Antheil an der Sache nahm, MM 
jelbit fo fehr am Herzen lag. 

Gleich nah der am 29. erfolgten Rückkehr der Freundin. (ab 4 
diefer und Herder feine Abhandlung über ben Zwiſchenknochen 
Herder berichtet am 2. November an Jacobi: „Goethe lebt, wie er, 
hat, Er bat und neulich einen neuen, ſehr fchönen Band (das fünfte 
von jeinem Wilhelm Meifter, und cin andermal den Anfang einepj 
ſehr vortrefflichen Arbeit vorgelefen. Die Arbeiten und bie Stunde 
wohl bie einzigen, die ben trefflichen Menſchen ihm felbft zurückgeben, wi 
er auch in der Heiniten und ſogar gehäffigiten anderweiten Bejchäftign 
einer ganzen Ruhe wohnt, ald ob jie die einzige und eigenite für ihn. 
Und an Knebel jchreibt derjelbe: „Goethe bat und feine Abhandlu 
Knochen vorgelejen, die ſehr einfach und jchön ift; Der Menſch geht 
wahren Naturwege, und das Glück geht ihm entgegen.” Die Ming 
war binter dicjen oitcologijchen Unterjuchungen jeit der Rückkehr von 9 
ganz in den Hintergrund getreten. Dieſe beſonders trieben im Lau 
Novembers ibn mehrmal nach Jena. Am Mittag des 1. Novembers fü 
von Weimar ab, wahrjcheinlich nach Sera, und am 6. zeigt er Knchh 
er werde morgen, wenn es möglich jei, mit einigen Freunden zu 
Jena kommen, wo cr fich über cine dieſem wichtige Angelegenheit ausſpt 
wolle. Außer jeinen mancherlei Geſchäften, die ojt, wie er am 6. Ne 
klagt, ale Säfte ſtecken machen und alle natürliche Wärme einjperren, 
der Kortjegung ded Wilhelm Meiiter beichäftigten ihn dic von Jarof 
ſandten Schriften des Philoſophen Hemiterhuis, und an den Abenden % 
mit Frau von Stein die Etbik des Spinoza, dem cr ſich ſehr nahe fi 
obgleich deſſen Geiſt viel tiefer uud reiner jei. Die Ethik Spinogas 4 
Goetbe aud, wenn er am 9. der Freundin ſchreibt: „Wir leſen dieſen A 
in denen Gebeimniſſen fort, die mit Deinem Gemürb te viele Verwandtifi 
baben.“ Auch die bildende Kunit zog ibn an. Ten letzten Oktober vu 
er IbendB bei grau son Stein. Auch veriugt er ih in Jeichuungen; ef 
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z Krigeleien“ fenbet er anberthalt Monat fpäter an Merck, der einzelne 
hers bezeichnete feiner Mutter fenben foll, mobei er die Hoffnung dußert, 
beſſeres ſchicken zu können, da er neuerdings einige beſſere Zeichnungen 
ft. Daß er bie eble Kunſt des Gießens in Bronze ftudire, um Jacobis 
zu verfertigen, theilt er biefem am 12. November mit. Doch bleibt 
juptſtreben der vergleichenden Anatomie und der Naturlehre gewidmet, 
ser nur mehr thun zu können voinfcht, um den Gefichtöpunft, woraus feine 
giſche Abhandlung gefchrichen fei, recht lebendig zur Anſchauung zu 
k Dieſen fpricht er in ben Worten aus: „Die Nebereinitimmung des 
Mmacht ein jedes Geſchoͤpf zu bem, mas es ift, und ber Menfch ift 
Nie gut durch die Geitalt und Natur feiner obern Kinnlade als durch 
hund Natur bed letzten Gliedes feiner Meinen Zche Menſch. Und fo 
der jede Kreatur nur ein Ton, eine Echattirung einer großen Harmonie, 
m auch im ganzen und großen ſtudiren muß, ſouſt If jebes einzelne ein 
Buchſtabe.“ Wie bedeutend für die menfchliche Vildung ihm bie Be⸗ 
ping mit dem natürlichen Dingen schien, ergibt ſich aus ber Aeußerung: 
es vor alten Zeiten, da die Menfchen an der Erbe lagen, eine Wohl: 
rar, ihnen auf ben Himmel zu deuten und fie auf's Geiſtige aufmerkſam 
sen, ſo iſt's jeßt eine größere, fie nach der Erbe zurückzuführen, um 
mizität ihrer angefeflelten Ballons ein wenig zu vermindern.“ Sehr 
kte er, daß er mur einen Ali auf die Natur werfen könne; „ohne 
um der Schriftiteller, die in dieſen Faͤchern gearbeitet haben, laͤßt fich 
thun; ich werde mir e8 aufheben, bis mich das Schidfal quies⸗ 
der jubilirt.“ Neben feinen wiffenjchaftlichen Beichäftigungen nahmen 
Ir Geſchäfte vielfach in Anſpruch. „Sch babe allerlei zu fehaffen, mie 
", fchreibt er einmal ber Freundin, bei ber er bäuflg bie Abende zu⸗ 
Neben ihr erfreut ihn befonbers ber Umgang wit Gerber, ber zuweilen 
mer Gattin bei ihm ober bei Frau von Stein in feiner Gejellfchaft 
indet. Den Hof fann er nicht ganz umgehn, auch muß er den Gäſten 
m einige Zeit zuwenden. Am 9. fchreibt er, vieleicht gebe er ben 
nach Tiefurt zu Tiſche; vier Tage fpäter will er den Graf Morelli, 
ı vorigen Tage ſich bei Hofe vorgeftellt hatte, nach ber Komdbdie zu 
laben, da er (nach den Eprichworte) Doppelt thue, mas er bald the. 
Iraf blich, fait täglich bei Hofe eingeladen, bis zum folgenden 26. Fe: 
Goethe wollte jich feiner Pflicht gegen ihn raſch entledigen. 
ser Herzog lieh unterbeifen nichts von fich vernehmen; man mußte nicht, 
er jich von Zweibrüden begeben, und Goethe fonnte nur vwermuthen, 
big Zürich gegangen; jebenfalld batte er fich nach dem Süden ge: 
und auch den badijchen Hof bejucht, wo er die Unterbandlungen we: 
8 Fürſtenbundes fortjegen fonnte, obne bejondern Verdacht zu erregen, 
nit dieſem Hofe in verwandtichaftlicher Yeziehung ftant. Exit m Qena, 
er ſich am 18. begeben batte, erhielt Socthbe am 19. einen Arief rd 


206 November 1784. ° 


Herzogs. Der Freundin überſendet er biefen Bricf mit der Aeußerung: 
wirft ſehn, dag ihm wohl iſt; möge dieſe Meife zur Berichtigung feine | 
ſens beitragen.” Die fürftliche Launenhaftigkeit des Herzogs machte ihn 
immer bedenklich, und er fürdhtete wohl, daß er durch dad Beſtreben, Ki 
tend nach außen zu wirken, fi der Förderung feines eigenen Landes 
als billig entziehen und gar der fo emfig betriebenen Politif zum Opfers 
werde. Darauf deutet auch Knebel bin, wenn er drei Wochen fpäk 
feine Echweiter fchreibt, die Negierungsart des Herzogs fei noch ungewiä 
ſchwankend. Der Brief, den Goethe der Freundin bald darauf „untg 
Eiegel ber Liebe" ſchickt, mit ber Bitte, ihm ihre Gedanken Darüber z1 
(III, 123), war wohl Goethes Antwort. Derfelben fandte er auch ag 
Zeit. „eine Betrachtung aus der Füritenlebre”; was hier gemeint IE | 
faum zu errathen fein. 

Nach Jena hatten ihn außer feinen. Amtögefchäften feine na = 
ichaftlichen Studien und befonders die oftcologifche ‚Abhandlung ge 
über die er auch Loders Urtheil noch vernehmen wollte, der für bie latg 
Ueberfegung Sorge tragen ſollte. Am 20. kehrte er mit bem Gehe 
Fritſch nach Weimar zurüd, wo ihn feine Gefchäfte größtentheils in Ay 
nahmen. Daneben befchäftigten ihn außer Spinoza und Toaldos 9 
rungslehre befonders Herbers Paramythien und feine Meberjehw 
grichhifchen Anthologie, worin diefer äußerſt glüdlich war. Bei Mücke 
ber letztern jchreibt er: „Der große Verſtand, die weite Ueberſicht ber, 
die reizende Mannigfaltigfeit der Erfindung, ber Ernſt und bie Lich 
finden fih nicht leicht zufammen. Man ift ganz befriedigt, menn 1 
lieh." Bald darauf theilte Goethe Herber bie Meberfegung feiner Abng 
zur Durchficht mit. „Wenn die Heunen fo lang über den Giern 
jchreibt er, „als ich mich mit diefen Dingen befchäftige, obne bei 
Ende wird, bie jungen Hühner müßten theuer werben.” ') 

Den Dezember, von dem Goethe körperlich weniger als Früher 
wird, muß er fait ganz den Gefchäften widinen, woneben er nur feine‘, 
zu Stande bringt. Die ofteologifche Abhandlung mit beigefügter Weber 
ward an Merd abgefandt, der fie an Sömmering und den berühmten, 
länder Camper mittheilen follte; eine vollitändige Folge von Zeichnung 
Zwiſchenkochens, von benen ſchon viele gezeichnet waren, Tag in feiner F 
Für die Mineralogie konnte gar nichts gejchehn. In andern Theüg 
Naturlehre trieb er fi) in Gefprächen mit Gerber, den Goethes häufg 































1) Die von mir früher irrig datirten Zeilen (Aus Herder Nachlaß I, Si FF} 
ren, wie ich jeßt fehe, Ente November oder Anfangs Dezember. Auf 
deutet auch Die Aeußerung hin: „Bußtagemäßiger ift das Werk“; denn a 
zwei jährlichen Bußtagen, wozu Herder Die Ankündigungen (Bußtagzett 
laffen mußte, fällt der eine vor Ditern, Der andere in Die erfte Woche Dei 

gemberd. s 
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‚nie Balſam erquickten“, immer weiter. Gerber, eben mit dem zweiten 
ı feiner Ideen .beichäftigt, und Frau non Stein waren Damals zu 
ur Gocthes einzige Kapitale, von denen er Zinfen. zog. Frau von ber 
Iounte ihn eben fo wenig als Herder anfprechen. . Dom Herzog ein: 
Goethe am 5. Dezember Nachricht. Dieſer, den er ſchon Iängit in 
Habt ‚geglaubt hatte, war eben in Kranffurt geweien, wo Goethes 
rn die Freude hatte, ihn mit einem Frühſtück in ihrem Haufe zu be: 
„ In Dianuheim hatte er bei Ia Roche und deſſen Gattin eingeſpro⸗ 
We er nach Weimar freundlichit cinlud. Bon bier aus wird er fich nad 
y wo er mit bem Kurfüriten verhandelte, und fobanı nach Frankfurt 
# haben. Erſt am 3. Dezember ging er nad) Darmitabt, von wo aus 
ehe einlud, nach Frankfurt zu kommen und ihn auf ber MRüdreife zu 
im, wahrfcheinlich um ben Verdacht einer politiichen Reife dadurch noch) 
zu verfcheuchen.. Goethe gerieth darüber in Verlegenheit,. ba er cine ſo 
liche Ginlabung feines Kürften nicht wohl ablehnen fonnte; aber das 
t, Die. Erinnerung, was er an ben rheinifchen Höfen im Winter 
auf 1750 auögeitanden, und die felige Wonne, welche er in ber Näbe 
A von Stein und Herders genoß, hielten ihn zurüd. „Ungern jchreibe 
jen Brief“, erwiedert Goethe am 6.,') „anſtatt ſelbſt zn kommen, ba 
K, daß es Ihnen cin Vergnügen machen würbe, mich in Frankfurt zu 
ESo viele innere. und äußere Urjachen halten mich ab, daß ih Ihrem 
Aicht folgen kann. Möge es Shnen recht wohl gehn, und dieſe Reiſe, 
kan bald an, jauern Unbequemlichfeiten nicht fehlen. dann, Ihnen von 
Wehen Nutzen werben. Dich heist das Herz das Jahr in Sammlung 
ber; ich vollende mancherlei im Thun und Lernen, und bereite mir bie 
since ſtillen Thätigkeit auf's nächite Jahr vor, und fürchte mich vor 
been, bie außerdem Kreife meiner Beitimmung liegen. ch habe been fo 
and zu viel, der Haushalt ift eng und die Seele unerjättlich. : Ich habe 
hemertt, daß, wenn man wieber nach Haufe kommt, die Secle, ftatt ſich 
em Zuftande, den man findet, einzuengen, liches den Zuſtand zu 
site, aus der man kommt, ausdehnen möchte, und wem das nicht geht, 
den Brief theilt- Derow Krieg, Litteratur und Iheater ©. 199 f. wit; 
rfaud ihn in der „Ihätbaren Sammlung Des jungen Herrn von Geritenbergf 
ı Weimar”, der fich bi3 dahin wohl nur auf Sammlung yon wirffichen Aute: 
raphen befchränft hatte. Die wenigen in Dorows Schrift abgedrudten Briefe 
Soetbe3 an den Herzog und au Profefler Zahn tragen den entfchiedenften Stem- 
el goetheichen Geiftes an ſich nud können um jo weniger erionnen fein, ale fie 
um Theil damals (1945) noch, unbefaunte Umjtände berühren und mit den an- 
erwärte gewonnenen Nachrichten beitens ſtimmen. Das Datum des 6. Dezem- 
er itt ganz richtig, Dagegen muß das Dee mit Dem 8 Dezember bezeichneten 
Artefea an Fran von Stein verlefen fein; Der letztere ift wohl am 5. gefchrieben. 
der Herzog hatte von Frankfurt aus, Das er am 3. verlaſſen wollte, an nee ar: 
chrieben, woher Der Brief fauut erjt am 7. oder 8. in feine Hände getommen (din wirt. 
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fo fucht man doch fo viel als möglich von neuen been hereinput 
zu pfropfen, ohne zu bemerfen, ob fie auch hereingehen unb paſſe 
Selbit in den Iehten Zeiten, da ich doch jebt felbft in ber Fre 
Haufe bin, hab’ ich mich vor diefem Uebel oder wenn Sie wohn 
natürlichen Folge nicht ganz fichern können. Es foftet mid 
zuſammenzuhalten, als es fcheint, und nur bie Weberzeugung d 
digkeit und des unfehlbaren Nutzens hat mich zu der paſſiven 
gen Trinen, an ber ich jetzt fo feſt hange. Leben Site recht we 
men glüdlich wieber zu und. Diesmal kann ich nicht mehr fd 
erwartete Fran von Red tft angefommen, eingeholt von Bode. 
noch niemand gefehen. Leben Sie wohl. Ih bin techt nengie 
was Sie uns mitbringen; denn Sie haben doch manches Bunt 
ren.“ So mußte fi Goethe, ohne ber „boͤſen Erinnerungen” 
Homburg, Darmſtadt, Hanau und Ziegenberg zu gedenken, die 
in den Gliedern machten“, indem er ſonſt ſeine ganze Herzens 
ſprach, dem freundlichen Antrag zu entziehen. Daß eigentli 
Stein es doch allein ſei, die ihm (außer feiner übernommen 
Weimar Halte, fpricht er in einem am diefe gerichteten Briefe © 
Am 8. Dezember wandte fich der Herzog auch am Knebel, 
Freude ausfpricht, daß das Schickſal, um die Einförmigkeit des 
Erhaltung und Fortpflanzung geftellten Lebens etwas zu milbe 
fenntniß gemeiner werben laſſe. Daran fchließt fich daB benfwi 
niß an: „Die Naturwiſſenſchaft ift fo menfchlich, fo wahr, : 
Süd wünsche, der ſich ihr auch nur etwas ergibt; fie fang 
werden, fo daß auch gern besöuprirt feienbe Dienfchen jich eher 
laſſen; fie ift fo Teicht wahr zu behandeln, daß fie ben Geſch— 
wahren überwiegen kann; fie beweiſt und lehrt, wie das Groͤ 
heimnißvollite, das Zauberhafteſte fo ordentlich einfach, öffentl 
zugeht; ſie muß doch endlich die armen unmiffenden Menfchen t 
nach dem dunfeln Außerordentlichen heilen, da fie ihnen zeigt, b 
orbentliche ihnen fo nahe, fo deutlich, fo unaußerordentlich, To 
it. Ich bitte täglich meinen guten Genius, daß er auch mich 
bern Art von Bemerfen und Lernen abhalte, und mich immer 
gen, beftimmten Wege Teite, den und ber Naturforfcher fo 
ſchreibt.“ Goethe -erwiedert an Knebel, der ihm von dieſer A 
unvollftändige Mittheilung gemacht, cd wundere ihn, wie ber 
wegs vom Geiſte der Naturlehre überfallen worden; feine Orge 
am menigften vorbereitet gefchienen, diefed Wehen zu vernehme 
follender mußte ihm jene Hervorhebung des Natürlichen als de 
ven und Körderlichen fein, da des Herzogs Trieb zum. Außero 
fo manche trübe Augenblide gemacht. Mußte es ja fcheinen, « 
Geiſt auch in der Abwefenheit ihn angeweht und ihn auf dag 
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: Gewalt Bingewiejen, mas bem Leben. bie rechte Grundlage biete. 
oethe gewünſcht, diefe Reife, welche ihn oft einfamer Betrachtung ber 
d Natur überließ. und ihn einen ernften Zweck mit befonnenem Be: 
folgen lieh, hatte fein Weſen wirklich berichtigt. Schon am 2, Des 
atte Goethe Merd gebeten, ihm doch zu fagen, wie er den Herzog 
z er möge gar gern einmal wieder Fremde von Menſchen urtheilen 
e ihn fo nahe jeien, daß er bald nicht mehr über fie urtheilen könne. 
ı 19. Dezember, wiederholt er den Wunſch; ein aufrichtig Wort über 
eg möchte er von ihm hören, und überhaupt welchen Eindruck er in 
# gemacht. Wie wenig man in Weimar mit der Jängern Abweſen⸗ 
Herzogs zufrieden war, ift aus Wieland mißmuthiger Aeußerung 
mden 3, Januar zu entnehmen: „Sch bin begierig zu jehn, wie ihm 
je Abweſenheit zugefchlagen hat, und ob dad, was er bei dieſem 
für jeine eigene Berfon gewonnen bat, wenigitens für etwas an bem 
gelten Fan, der feinem Lande durch eine fo lange Abweſenheit und 
viel fortgehendes und nicht wiederfommendes baares Geld zuwächſt. 
e Aufenthalt an gewiflen Höfen und die Schweinsjagden bürften 
t von guter Borbedentung fein.“ 
ram 6. Januar 1785 war keine Kunde von ber Rüdfunft des Hers 
Beimar bekannt. Goethe jchreibt an diefem Tage an Knebel, ber 
sache noch feine Miene zu kommen. Endlich am Abend bes 11. 
in Weimar an, wo er ſich gegen Goethe über den Zwed und Er⸗ 
B dreimonatlichen Reifefahrt ausführlich ausgeiprochen haben wird. 
u waren die Abfichten Deftreihs immer unverhüllter bervorgetreten. 
fhe Geſandte beim oberrheinifchen Kreife Hatte den Herzog von 
en. halb freundlich, Halb drohend zu überreden geſucht, jich feine 
aft auf Baiern von Oeſtreich abfaufen. zu laſſen, worauf dieſer fich 
ngsvoll am 3. Januar an Friedrich den Großen mit ber dringenden 
andt hatte, im Vereine mit Frankreich Doch alles anwenden zu wollen, 
mfaflenden Entwürfe eines Fürſten aufzuhalten, deſſen verzehrender 
nd dejten Habgier mit feiner Macht zunehme, und die Vernichtung 
ſtenhauſes abzuwenden, das er jchon einmal fo großmüthig gerettet 
er König war jchon früher ernftlich bedacht gemwefen, ſich an bie 
+8 Zürftenbundes zu fiellen, und hatte bereitd mit Bewilligung Karl 
ven weimarifchen Kammerherrn von Sedendorff zu biefen Zwede zu 
sfandten beim fränfiichen Streife ernannt. Goethe dürfte ſich feinen 
m Hoffitungen bingegeben, cher ſich beunruhigt gefühlt, noch weniger 
Runde ihn berührt haben, daß der Herzog bei feinem Aufenthalte 
dadt Schiller, der den Anfang feines Don Karlos bei Hofe vor- 
idlich angefprochen und ihm auf feinen Wunſch den Titel eines wei— 
Rathes verlichen hatte, Außer feinen auf die innere Verwaltung 
n Gefchäften Tagen ihm befonders naturwiſſenſchaftliche Unterfuchun: 
14 
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gen im Sinne, deren Werth Karl Auguft ganz nenerlich beſonders fd 
gelernt hatte. Wir finden ihn am Anfange des Jahres. den Mebergänge 
metallifchen in das ‘Pflanzenreich zugewandt und mit ben mikroſtkopiſchen 
terfuchungen beichäftigt, welche Fr. W. von Gleichen genannt Ruswor 
feinen „auserlefenen mifrojfopifchen Entdedungen bei Pflanzen, Blt 
Blüthen, Injekten und andern Merkwürdigkeiten“ in Wort und Bilb 
itellt hatte Su war zu dem Mineral- und Thierreiche noch das Pf 
reich hinzugetseten, das ihn längſt angezogen, aber jetzt erſt ſuchte ei 
Geheimniß feiner Bildung forfchend fich zu nahen. „Sn meiner Stube 
arbor Dianase und andere metallifche Vegetationen“, fehreibt er am 12:9 
an Sacobi. „Ein Mikroſkop iſt aufgeftellt, um die Verſuche des von 
genannt Rudworm niit Frühlings Eintritt nachzubeobachten und zu 
liren. Ich mag und kann Dir nicht vorerzäblen, worauf ich in « 
turreichen ausgehe. Des ftillen Chaos ‘gar nicht zu gedenken, das fi 
fchöner fondert und im Werden reinigt (er meint feine gefchäftliche 1 
keit). Wenn mir nicht manchmal eine rhythmiſche Schnurre (wie feine O1 
durch den Kopf führe, ich kennte mich felbft nicht mehr." Neuerdin 
Frau von Stein ihm die Vollendung feiner Geheimniſſe an's H 
legt, Die er ihr im Laufe des Jahres zugefagt und gleich beim Beght 
jelben wirklich: wieder aufgenommen. hatte. Anh in Spinoza, ſeinen 
gen“, las er fort und fort, und erging fich Darüber in weiterm 
mit Herder, bejonderd da Jacobi das Urtheil der beiden weimater 4 
iiber feinen daranf begüglichen Briefwechfel mit Mendelsſohn in Anfk 
nommen hatte. Mit Herder fühlte er fich in diefen Dingen fehr erw 
ben. Auch Hamannd eben: erjchienene Metakritik und der in bei 
ſchrift ihm mitgetheilte Aleris son Hemfterbuis zogen ihn an, be 
er feine Silbe Metaphyſik fchreiben, che er das Phyfifche nbgethan, WM 
Betrachtung er ſo fleißig fei, wie es feine Zeit uud der Zuftand 
und ber gezerrten Gemüthes leide. Bon feiner gefchäftlichen Thätigke 
rend des Januars zeugen die Briefe an Frau von Stein, deren Ins 
ihn bekümmert. Am 10. Januar fuhr er auf einige Etunden 
um bei dem boben Waflerftande die Wirkung der neuen Waſſerbau 
beobachten.) Von feiner Betbeiligung an den Rebouten ift uns feine: 
Spur erhalten. Der Geburtstag der ihrer Entbindung nahen Herzogin 
diesmal nur ftille gefeiert, wahrfcheinlich am folgenden Tage, dem ge 
zum Hofempfang beftinnnten Sonntag. Auch Frau von Stein: wei 
anweſend, entfernte ſich aber frühe.) " 

Aın Abend: des 1. Februar licht Goethe bei Hofe vor, veheſemn 


1) Schöll verſetzt dieſes Billet irrig in das folgende Jahr. Auch der Bl 
16. Januar (III, 232) gehört 1785. , 

>) Wir baben bereits oben auf dieſes Sahr die Zeilen Grethes am Grm v 
bezogen, De Schill ein Jahr Früher (egt.- Yo 
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Scherz, Liſt und Rache. Eine Einladung ber Herzogin: Mutter 
folgenden Mittag, fo wic eine andere von einem Amtsgenoſſen auf 
hut er ab, auch ſcheint er fich Faſtnacht (den 8.) ganz ftille gehalten 
‚um fich feinen Gefchäften zu wibnen. Zu diefen gehörte auch bie 
ung der Kammergüter, womit man jet nach manchen Vorarbeiten 
mg machen wollte „Wir fommen endlich bier an die Zerjchlagung 
t“, fchreibt Goethe den 13. Februar an Merd, „bie bei euch etwas 
Niſt. Könntelt Du mir einen Auffab verfchaffen von den Grund⸗ 
) der Art, die Sachen zu behandeln, und was man nach mehrerer 
g für bad Beſte Halt? Wir haben ziemlich vorgearbeitet. — Die 
ſimpel, wir fangen aber mit einem ſehr anjehnlichen Gute an,. und 
‚ daß der erite Verſuch gleich zum beiten ausfiele.“ Auch wollte 
ve deshalb an den Kammerrath Martin wenden, ben der von Karl 
uf Reifen gejandte Kammeraſſeſſor Büttner perfünlich hatte Ecnnen 
Zu gleicher Zeit jandte er an Merd, der mehr ald Sömmering auf 
logijche Abhandlung eingegangen war, einige Badenfnochen verfchies 
ere, um ihn von ber Wahrheit feiner Behauptung zu überzeugen. 
Sahrestage der Wicdereröffnung des ilmenaner Bergbaues mußte 
Nachricht vom Fortgange desjelben im Namen der Bergwerkskom⸗ 
nögearbeitet werben. Sie erſchien, batirt vom 24. Februar, von 
id Voigt unterfchrieben, und mit einer Profilzeichnung der betreffenden 
it anf einem Oktavbogen.') Weber den Fortgang bis zum Ende 
# 1784 wird hier berichtet: „Der neue Johannes, als der angegrif- 
Bichacht, wozu der nöthige Pla von den Eigenthümern zu erkaufen 
R 46 Lachter tich abgeſunken worden. In diefer anjehnlichen feigern 
en ihn Feine Waller beläftiget. Er fteht 13 Lachter in Zimmerung, 
durchgängig in einem feiten Gips, worinnen er beinahe bis auf das 
gehn wird. Um ihn der Nachkommenſchaft zu fichern, und zur 
Holzerfparniß, foll cr in der Folge, fo weit er in Holz ftehet, aus⸗ 
werden. Er ift daher einftweilen in verlosene Zimmerung geſctzt 
Bis auf den obern Stollen, das naffe Ort genannt, wird er zum 
d Treibeſchacht vorgerichtet; von da ift ihm an ber nöthigen Länge 
tichacht zugegeben. Dean bat ihn mit einer leichten Kaue über: 
‚er tiefe martinröder Stollen iſt mit feinen Schächten im erforder: 
md erhalten worden. — Bisher fiel die Ausbefferung dieſes Stol: 
‚ejchwerlich und koſtbar. Fürſtliche Bergwerkskommiſſion bat dieſes 
perſönlichen Befahrung des ganzen Stücks in Erwägung gezogen 
e wirthſchaftliche Verfügungen auf den Augenſchein gegründet. — 
obern Stollen oder naſſem Ort ſoll nur ein wenige Lachter langes 
roßtentheils in feitem Geſtein ftchend, beibehalten werben." Der 
wand bei dem Bergwerk im Laufe des Jahres belief fih auf etwa 
drudt in Schlögero Staatsanzeigen VIII, 116 fi. 
1&* 
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mehr als 2900 Thaler. Ter Erleichterungen, welche der nene Bergbau 
bie hohen kur- und füritlichen ſächſiſchen Häuſer gefunden, wirb rühmen 
Dacht, fodann befonders die Tandesväterliche Eorge des Herzogs von WE 
hervorgehoben, der nicht allein alle Forderungen an das alte Vergwen⸗ 
Aufwand beträchtlicher Summen“ befriedigt, ſondern anch die Keſten U 
Öffnung und aller zur Zeitung des Ganzen gehörigen Veranftaltungel 
Hilfsmittel beitritten babe. „Ferner iſt zu Errichtung eines Getraibä 
zins in IImenau, wo da3 Getraide zu einen den gemeinen: Bergma 
Berhältnig feines Lohnes drüdenden Preis angeftiegen, ein Kornvorkt 
den Tandesherrfchaftlichen Fruchtböden um einen felbit bei gewöhnlichen‘ 
den Berglenten fonvenablen Tar abgegeben worden, anderer &rleichle 
nicht zu gedenken.” Much die Arbeiten der Kriegs- und Wegebautom 
bedrängten ihn; daher nennt Herder ihn in einem Briefe aus bem T 
haſt den „Pontifex maximus, zu dentſch oberſten Weganffeher und @ 
fchrer”. Dazu kam wohl die Betreibuug des Fürſtenbundes, welcher ſich 
nicht ganz entziehen konnte, beſonders als Preußen, deſſen Hülfe bet’ 
son Zweibrücken in Anſpruch genommen, ſich nun ernſtlich mit der bei 
Ruhe des Reiches zu befaffen gedrimgen jah. Da Karl Auguft u u 
lungen möglichit geheim zu halten fuchte, jo mußte ſich Gocthe, 
Knebel, auf feinen Wunſch entſchließen, einzelne darauf bezüglich. DU 
gen des Herzogs an den preußijchen umd die fonitigen befreundeten Höfe 
händig abzirfchreiben. Darauf dentet die Acußerung an Frau von‘ 
Je suis dans la necessitd de copier un long discours Francois qui 
teresse pas beauconp. Mic ſehr dad bunte Allerlei von Geſchaͤft 
Anforderungen aller Art ibn bedrängte, zeigt ſeine Datirung "eine" 
an Herder vom 20. Februar, einem Sonntag, vom „Rade rien 
diejen Tage batte er da3 achte Buch von KHerders Ideen in bei 
Morgenstunden gelefen, das er mit den Worten zurücdfendet: „&8 
trefflich, und wird gar gut auf's Publikum wirken. Zu dem ganzen 
jage ich Ra und Amen, und es läßt jich nichts Beſſers über bei 
Alſo bat Gott die Melt geliebt! fagen.) CS ift auch jet 
geiehrieben, und was Dir nicht fagen fonnteft, noch jeko ſchon wollt 
jchön vorbereiter und in glückliche Hüllen und Formen gebracht.“ " 
hatte Goethe auch Caspar Friedrich Wolfs Theoria generationis” u 
ſchenk gemacht, da er viele von Goethes Lieblingsideen in der rohr 
dieſes Buches gefunden‘) Seine eigenen Gcheimnif ſe förderte | 
wenig, malte Dagegen hänfig bei der Freundin. 

































Kerung. Das ſiebente Buch weilte er im Dezember Ende 1784 durchſe 
dann Gretbe leſen laiſen (Knebels Nachlaß IL, 268). Das neunte fah 
ert im Folgenten Monat (Kuebels Nachlaß IT, 310). 

2) gl. Knebels Nachlaß II, 268%. Temnak wox a not iR. Wolf, wird 


I) Dar dieſes Buch Das von Goethe gemeinte „Manuffript“ ei, beweift 
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ı 23. Sebruar ward Sigmund von Serfendorff, jebt als preußijcher 
r beim fränfijchen Kreiſe angeftellt, zu Weimar in feierlicher Auffahrt 
zog zur Audienz und Tafel empfangen. Mir ihm wurden manniy- 
tbandlungen über den Fürfienbumnd gepflogen. Auch Prinz Sonitan: 
um dieſe Zeit mit feinem Oberſten nach Weimar. Herder fpottet über bie 
Yejehfchaft" dieſes Oberſten, der im Vorzimmer Tabak rauche, weil es 
t nicht beimlich werbe. Der Hof wurde gegen Ende Februar durch die 
ng der Herzogin mit einem todten Kinde in große Trauer gejebt, da 
allgemein auf einen zweiten Bringen gefreut Hatte. „Mein Brief, 
Incbel”, jchreibt Herder in großer Verſtimmung gegen den Hof am 
„war neulich, drei Quartblätter lang, ſchon fertig, al3 bie Kata— 
er Geburt zum Tode ihn abzuſchicken unnütz machte, Wie ich böre, 
bei Hofe vergejlen, and warum follen wir denn außer dem Hoſe 
denken? Sedeudorff it vergnügt und geht mit gutem Muth in fei 
a Posten, zu dem er auch, wenn mich wicht alles trügt, den Beruf 
tatur Bat. — Der Herzog von Gotha iſt bier, zu tröften und getröjtet 
1; denn jeine Madame Schneider ift Sonntags (den 27. Februar) 
Er hat mir viel von der Qual eines zu empfindlichen Herzens 
i, was ich nicht verftand, weil ich die Veraulaſſung dazu nicht wußte, 
nidyt comme il. faut beantwortet babe. Trödelkram! Trödelkram! 
webel, it dad meifte auf der Erde, und die Herzen der Fürſten jind 
Stücke in diejer Bude. Kanfe fie, wer will! mir iſt ein Dreier lie 
gegen fagt er von Goethe, der dem jenaer Freunde einen Beſuch 
', er trage feinen Kopf und ſein Herz auf der rechten Stelle, und 
em Schritte ſeines Lebens cin Mann. „Wie viel gibts folcher ?” 
am Abend desjelben Tages gehaltene Berathung von Karl August 
Herzog von Gotha und Seckendorff in Sachen des Züritenbundes 
sethes Acuperung vom 3.: „Ich babe es vft gejagt, umd werde es 
wiederholen, die causa finalis der Welt: und Meenjchenhändel iſt die 
ye Dichtkunſt; denn das Zeug ift font abjolnt zu nichts zu brauchen. 
ferenz von geftern Abend iſt mir wieder eine der beiten Szenen 
Wahrſcheinlich kam es zu einer Teidenjchaftlichen Erklärung entge: 
yer Anlichten. 
the, der wenig Erfolg von dem Fürſtenbunde ſich verſprach, eilte, jo: 
eine amtliche Thätigfeit geitattete, am 6. März nah Jena, wo er 
nen Geſchäften „fih nach muancherlei Verhältuiſſen der natürlichen 
kundigte“, an denen ihm gelegen war, das Naturalienfabinet und 
otheken benutzte und fich von Büttner manche, Schriftiteller angeben 
n Merfe er durchzugehn babe. Die oſteologiſchen Präparate, die cr 
36, 105 berichtet, Der ihn zuerjt auf dieſen „trefflichen Boararbeler! bin 
en. 
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mit Lober angefertigt, gereichten ibm zu befonderer Freude. Bon j 
wandte er auch dem botanifchen Garten größere Aufmerkſamkeit zu, 
auch den jungen Batfch veranlaßte, fi) der Botanik in Jena zu wi 
wodurd er dieſem von feiner Bahn gekommenen tüchtigen Manne ehr i 
entſchiedenes Lebensziel gab. Mit dem Kunftgärtner Reicharbt in BA 
trat er in nähere Verbindung. Die botanifchen Unterfuchungen wurber 
fortgeführt und Coeosnüſſe zerfchnitten, um in dem Kerne derſelben d 
fänge der jo merkwürdigen Cocospalme zu entdeden, wobei er zu! 
Freude bemerkte, daß feine Unterfuchung auf dem rechten Wege fel’! 
ſtörte ihn fein fehnliches Verlangen nach Frau von Stein bald mi 
ruhigen Fleiße und Genuffe, und trieb ihn bereits am 12. wicher na 
mar, wohin auch der Herzog, welcher den Herzug von Gotha beglette 
bei rauheſtem Wetter zurüdgelehrt war. Erſt am 18. verlieh Se 
Meimar, um feine Runbdreife in Sachen des Fürftenbundes anzutreten. ® 
beficchte ih noch am 15.; die ganze Sache, die er betreiben follte, ſch 
ohne wahren Erfolg, worauf auch fein Scherz gegen Knebel deutet, & 
nicht, ob Seckendorff dad gewonnene Mikroſkop bei feinen Negotiattonek 
chen fünne. Am 17. bei Sedendorff3 Abfchied durfte er nicht fehlen: 
viel glücklicher al8 diefe weit ausfehenden, wenig verfprechenden Plane | 
ihm feine auf die Erforfchung der fich ewig gleichen Natur gerichteten" 
fuchungen und feine einem nahe vor ihm ftehenden, bei Beſonn 
Ausdauer nicht zu verfchlenden Ziele zugewandten Gefchäfte, beſond 
ihn die Liebe der verehrten Freundin und Herders herzliche Zuneigung 
ben. Der erftern fchreibt er am 15.: „Ich babe nur zwei Bdtter, D 
den Schlaf. Ihr heilet alles an mir, was zu heilen ift, und feib WM 
jelöweifen Mittel gegen die böfen Geifter.” Herder legte ibm außer I 
feßung feiner zeritreuten Blätter auch das neunte Buch feinen 
vor, worin er auch von ben Regierungen handelte als „feitgeftellten OrM 
unter ben Menfchen". Schon gegen den 8. März hatte Herder an Kit 
Ichrieben: „Mit meinen leidigen Ideen ſtockt's abermals; ich babe wicht 
geworfen, was ich gefehrieben habe, oder muß es thun, und doch fi 
nichts Beſſeres fchreiben. Die Rüdfichten auf die Regierungen plad A 
auf unerbörte Weife. Lügen will und Tann ich nicht; darum werd 
drehe ich mich, und ihr Faden durch die ganze Gefchichte bleibt Doch, 
it, für die beeinträchtigte Menſchheit.) Der Pontifex maximus (zW 
oberfte Wegaufjeher und Straßenfchrer) Goethe foll den Ausfchlag 
Goethe ſelbſt finden wir bald barauf wieder mit ben Gcheimniffä 
Ichäftigt, Die er auf Antrieb der Frau von Stein eifrig fortfeßte; jeb 
wollte er zunächft zwei Stangen dichten, bis die Zahl derſelben ber 

1) Schon am 25. Februar hatte er gegen Jacobi geäußert: „Ich winde Be 


Ideen über die Regierungen miserabiliter einher; fie und die Weiber on 
die fchwerften Punkte geweſen. Ein doppelter Suate. 
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ı Jahrestage anfpreche, dann aber jeden Tag bis zum Ende des Jah⸗ 
:Stanze. Am 27. (Ofterfountag) war er bis zu Ajchermitiwoch (den 
war) gelangt, hatte alfo 40, am 2, April 48 Stanzen. Auch in 
Sabre wird er den Kindern wohl ihr beliebtes Haſencierſuchen nicht 
ı haben, 5 
m 26, März, den Sonnabend vor Ditern, verreifte der Herzog auf 
‚Tage, zunächit nach Leipzig. Yünf Tage früher war er lange bei 
einem Zahngeſchwürchen leidenden Gotthe geweſen, um ſich in einer 
arhen zu laſſen, die, wie Goethe an Frau von Stein jchreibt, ſchon 
denjchaft bei ihm ausgemacht war. Dies kaun fich wohl faum auf 
e zur leipziger Meile beziehen. Preußen Hatte unterdeflen für Zwei⸗ 
Rechte bei den Großmächten Verwahrung eingelegt und Ende März 
utwurf zum Yünftenbunde abgefaßt. Karl Auguſt war wohl leiden: 
, für Preußens Vorgehen gegen Deitreih und entjchloflen, fich am 
m betheiligen, Dafür jpricht die Aeußerung in einem Briefe Goethes 
el vom 2. April, dem er kurz vorher, am 28. März gemelbet hatte, 
sog ſei nach Leipzig umd fie jeien stil. „Die Kriegsluſt, Die wie eine 
ige unfern Prinzen unter ber Haut ſitzt“, äußert er, „fatiguirt mich 
böfer Traum, in dem ma fort will und fol und einem: bie. Füße 
« Sie fommen mir wie folde Traͤmnende vor, und mir iſt's, ale 
b mit ihnen träumte. Laß ihnen den glüdlichen Selbſtbetrug. Das 
etragen ber Großen wird hoffentlich den Kleinen die Motion erfparen, 
W gerne auf anderer Unkoften machen möchten. ch babe auf dieſes 
Mder Barmherzigkeit, Antheil, noch Hoffnung und Schonung mehr. 
KDich, dies Kreuz auch auf Dich zu nehmen und mis nachzufolgen.”" 
ihlt aus dieſer ſcharfen Mißſtimmung, wie estfchieben er dem Herzog 
einung geäußert. In demſelben Briefe bemerft er, jeine freien Aus 
: möge er am liebften zu naturmwillenfchaftlichen Betrachtungen anwen⸗ 
Konſequenz der Natur tröfte ſchön über die Inkonſequenz der Men: 
Ihn beichäftigte damals die für die Pflanzen fo wichtige Lehre von 
men, wozu er bei aller Bedrängniß jeiner Gefchäfte Zeit finden konnte. 
erfonntage, den 27. Maͤrz, dichtet er erft feine zwei Stangen an ben 
nniſſen und widmet dann feinen Tag „zum unpoetifchen Wefen der 
ndigfeit”, um den Abend zeitig zur Freundin zu fonımen. Den fol 
Morgen nimmt ihm zunächit das Briefichreiben weg, ‚wonach er exit 
vei Stangen dichten kann. Am 41. April bittet er Frau von Stein 
Mifroffop, da er verfchiedenes anfehn müſſe. „Ich bin fleißig und 
ın ein Tifchehen mit Erde, worin allerlei Samens liegen. Sch habe 
öne Offenbarungen über dies Geſchlecht. Am 2. bemerkt er Knebel, 
te ihm gern eine Eleine botanijche Lektion fehicken, wenn fie nur ſchon 
ben wäre, und er bittet ihn um cinige Darauf bezügliche Bücher, Der 
nm aber bemerft er an demfelben Tage: „Hente Abend Ähreiken wi 
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vielleicht an .der.. Heinen botanischen Abhandlung für Knebel.“ Eine C 
fpäter..berichtet er Merd, cr babe auch in. andern Wiffenichaften aufs 
Ditenlogie, z. B. in der Botanik, gar hübfche Entdedungen und Kom 
tionen gemacht, die manches berichtigten und aufflärten, wiſſe aber auch 
nicht recht, womit bin. Daß die „Gelehrten von Brofeffion“ feine--q 
fällige oſteologiſche Entdeckung nicht gelten laſſen mochten, war ihn ei 
leidige Erfahrung. -. Die botanischen Unterfuchungen befchäftigten ihn 
lebhaft im.. Laufe des Monats, während die Geheimniſſe (am 3: 
finden wir noch die Erwähnung von drei neuen Stanzen) liegen blieben 

Am. 3. April, dem Sonntag nach Oitern, fand der Herzogin Kir 
dann, Kur und Tafel, Abends Konzert bei Hofe ftatt. Goethe mußte‘ 
Freundin diefen Tag ‚ganz dem Hofe widmen, dem er fich fonft mög 
entziehen fuchte.‘) Der Herzog wird fich wohl von Keipzig nach Dr 
vielleicht nach Deſſan gewandt haben, um. für bie gute Sache zu wirtehl 
Entwurf war wohl während ‚feiner Abweſenheit, wie an andere kleine 
ten, Gotha, Würzburg, Ansbach. und Kaſſel, an Weimar mitget 
Herzog aber von dem. Staude ber Sache auch anderweitig ünterrichtef 
vor allem hervorgehoben worden, daß es zunächit auf die Kurfürk 
Sachen und Hannover ankomme. Genügten au die im Entwurf 
nen Punkte dem Herzog nicht ganz, ſo dürfte er doch darin einen fol 
Anfang. freudig: begrüßt haben. . E 

Goethe fcheint fih mit dem Herzog nad :deflen Rüctunft nich 
zuſammen gefunden zu haben, und wird: es zu entſchiedenen Erklä 
kommen fein. Goethe felbit fand ſich damals nicht recht wohl, beA 
vermißte er eine „gewifle Elaſtizität des Gemüthes“. Bon Zer 
Goethes mit dem Herzog hatte ſchon früher verlautet, und mar viele 
her das tolle Gerücht eutitanden,. der Herzog habe Mofer, von dem 
mit firengfter Verachtung -fprach, als Kanzler. berufen. Schon am % 
erfundigte fich der darmitädtifche Miniſter Hefje darüber bei Merd, den’ @ 
das ganze Gerücht einfach als müßige Erfindung des Publikums bez 
Am 19. verwandte er..fich wieber in Tijchbeins Angelegenheiten beim H 
von Gotha.) Wenn Goethe am 20, April an Frau von Stein fehreibt:? 
befinde mich wohl, mein lieber Echußgeiit, und freue mich Deines Wohl 
Wir wollen immer zuſammenbleiben, meine Liebe. Daritber ſei ohne Sa 
fo fcheint ber Unmuth mit des Herzogs Einmifchung in die dentſchene 
legenheiten und die dadurch veranlaßte angenblidkiche Entfremdung: Ihm 
Aeußerung entloct au haben, daß. er die weimariſchen Dienſto wen ge 

















1) Das vom „4. April 85 datirte Briefen muß vom folgenden T Zage jein, } 
Goethe fi) in der Datirung um einen Tag irrte. Es ift offenbar, auı | 
Morgen geichrieben; vom Morgen des 4. ift aber ein anderer’ Zeftel voih 
Auch war nicht der Montag, ſondern der Dinetäg Theatertag. 

2 Bgl.:Bed a. a. O. S. 295 ff., wo NIE Dill An at 
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werde. An deinfelben Tage jchreibt es an Knebel, er finde ich ‚bei 
rüblingäwetter wieber recht wohl., und würde and, da das Wafler in 
vie er höre, wieder wachfe, ſolbſt dorthin gefommen fein, wenn er bei 
aferbauten etwas nüben zu können und nicht Die ganze Sache bem 
kun Caſtrop ganz überlajien zu Dürfen glaubte Gleich darauf aber 
bu wieder das trübfelige Wetter, jo daß er ſich gas nicht frob geſtimmt 
weshalb er auch am 24. April bei Hofe abfagen muß. In dArgitem 
eilte er cinige Tage Später nach Jena, in ernftem Zweifel, ob er 
e weimarifchen Dienfte verlaffen und ſich felbit in Zukunft leben folle; 
ubel wußte ihn diesmal zu beruhigen und an feiner doch immer cin: 
a Stelle feitzuhalten. Dieſem ermwiedert er gleich: nach der Rückkehr 
April: „Wie gut es ift, vertraulich über. feinen Zuftand mit Freunden 
:widerreden! Sch ging mit viel freicem Muthe von Dir weg, und 
ine Arbeiten wieder angegriffen, ald wenn es für ewig fein follte. 
fe Dir, daß Du mich baft fühlen laſſen, daß ich fo nah in Dein 
verwebt bin; fern -jei es von nur, jolche Bande vorfäßlich zu trennen!“ 
danfe, Weimar zu verlaflen, fonute ihm nur in allerärgiter Verſtim⸗ 
genblidlich beigchn. Doch dauerte das Mißbehagen noch fort, wie wir aus 
krung an Knebel vom 7. Mai entnehmen, er flide an dem Vettlerman⸗ 
:ihm von den Schultern fallen wolle. An bemjelben Tage äußert 
gegen Herder: „Goethe hat jich hier wieder etwas Muth geholt. Gr 
jelbiten, was cr empfängt, aber er weiß fich doch ſehr glüdlich zu 
and jein Herz bat einen tiefen Ton der Freundſchaft. Sein reifendes 
I das, was menſchlich im Leben ift, nimmt ihm nachgerade alle 
Kined politiichen Zuſtandes. Dies iſt nicht troftvofl, weder fur ſeine 
noch für dad armſelige Land.“ 
s Herzog hatte um dieſe Zeit von Wieland ein Urtheil über bie 
des Don Carlos verlangt, welche Schiller im eriten Hefte feiner 
en Thalia mitgetheilt. Dieje Zeitfchrift hatte Echiller dem Herzog 
a edeliten von Deutſchlands Fürſten und dem gefühlteiten Sreund der 
‚ ber jetzt auch der feinige .jein wolle, gewidmet (die Widmung ift 
. März) und das erſte Heft ihm zugefandt. Wieland entlebigte fich 
uftraged am 8. Mai auf eine für Schiller nicht zu günstige Weife, 
Herzog, der wohl Goethe bei jeiner Verſtimmung und fo manchen 
yer liegenden Dingen nicht Damit bebelligen wollte, Hatte damals ges 
nig Zeit und Ruhe, anf den Dichter des Don Earlod zu achten 
an ſich heranzuziehen. 
it dem beginnenden warmen Wetter Anfangs Mai ordnete Goethe 
vorigen Jahre aus dem Harz mitgebrachten Steine; einiges davon 
x auch an Knebel, mit welchem er bald mineralogiſche Ausflüge zu 
vorhbatte. Die Anwejenheit des Herzogs von Gotha und ed Nrinen 
brachte ihn wieder bem ‚Hofe näher. Beim Herzog, der wohl Kot 
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einige Zeit gegen Goethe veritimmt war, drang bie reine Anerkennung jel 
unendlichen Werthes und bed bebeutenden Verdienſtes, das er führe: 
jelbit und fein Land erworben, wieder entichieden durch, und er jwhte: 
von nemem anguzichen. Aus eincın DBricfe an Frau von Stein ericher 
dag Goethe mit dem Herzog über bie Pflegerin ber im vorigen Yahımı 
itorbenen Prinzeſſin Luife, Fräulein Seidler, bei Gelegenheit ihrer Berl] 
mit dem Bibliothefar des Herzogs von Gotha gejprochen, und biejer Kl 
reit.esflärt,. ihr cin Jahr ihres Gchaltes zum Hochzeitgefchen? zu geben. "A 
Ben Antheil nahm der Herzog an bem endlich glüdenden Verſuche von 
holz, am 10. Mai von ber Terrajfe einen Luftballon in bie Höhe feld 
laſſen. Diefen Verfuch, zu welchem Goethe Frau von Stein zwiſchen & 
5 eininbet, meint. diejer wohl 3. 36, 71. Che ber Herzog am 24. di 
nah Pyrmont antrat, auf welcher er auch zu Hannover die Zwecke 
itenbundes gefördert"), ja wielleicht auch nach den rheinischen Höfen 
geben haben dürfte,. gab cr Goethe ein fichtliches Zeichen feiner -unau 
Neigung und Schätzung. Dieſer meldet der Freundin: „Der Herjgf 
wie befannt, ein großer Freund von Gewiſſensreinigungen iſt, bat ml 
feiner Abreife noch eine Bejoldungszulage von 200 Thlr. gemacht wol 
Louisd'or geſchickt anf die karlsbader Reife." Wie jehr Goethe auch noch i 
gegen ded Herzogs Plane mit dem Fürftenbunde war, fo berubigte a 
doch und fuchte die ihm übertragenen Gefchäfte emfig burchzuführen. 1 
ihnen nahmen ihn Damals beſonders das Zerſchlagungsweſen umb 
nauer Bergbau in Anuſpruch. Am 30. Mai empfieblt er Mer den 
tonfulenten Schwabhäufer, den er abgefchickt, um jich das darınfäbtif 
ſchlagungsweſen in der Rähe zu bejeben, wozu er ihm in jeber Hin 
reich fein möge. Den 2. Juni fuhr er mit Knebel durch den Saalg 
Ilmenau, wohin auch der junge Fritz Stein mit dem Bergfetretär V 
Die Beforgung der Geſchäfte gelang in glücklicher Weife „Uni 
bitionen gehen gut”, fehreibt Goethe am Abend des 7. an Frau vom: 
„und unjere Liebhabereien Iaufen ſo gätlich nebenher; es wäre Menjſcht 
Seichäften geholfen, werm es immer jo werben könnte.” Die Berge ı 
rüftig beftiegen, Steine geflopft und ach die Pflanzenwelt nicht vernachl 
An feiner Darftchung der Gebirgslchre fehrieb Goethe einiges umb-t 
mehrere Kapitel des fechöten, bis zum Ende des jeßigen vierten "ceif 
Buches feines Wilhelm Meiiter. Auch konnte er nicht unterlaſſen 
Mahnungen Jacobis, ihm fein Urtheil über feine bie Lehre Spinogas 1 
deinde Schrift zukommen zu Tafjen, endlich zu entfprechen,. wie fchmer 
auch ward. „Hier. bin ich anf und unter Bergen, fuche: das Göttll 
herbis et Iaiaibuel, | ſchieibt er bieſem. „Es gibt genug: zu Bun, 









m. 


4) Er beſuchte damals die Knuſtſammlung des Generale een von Bol 
Gimborn in Hamnover. Bol. Merk I, 85. 
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wirb durch gemeinfame Freude an alleın, was vorkommt, belebt." Bon 
ht nach der geliebten Freundin erfüllt, Tehrte er am 16. nach Weimar 
Hier wußte man allgemein nicht, wo fich der Herzog gerade befinde, 
her über feine häufige lange Abmwefenheit äußerft verſtimmt. Wieland 
:om 22. Juni an Merd, er ſei berichtet worden, „der Herr Bruder 
) ziehe mit unferm Herzog (der, falls diefer Name vom Herziehben oder 
nzichen abzuleiten ift, feinem Namen wahrlich Tein Dementi gibt) 
It feinem Waffenbruber oder Schildfnappen, dem Herzog von Meinin⸗ 
af Abenteuer im Lande auf und ab, umd begleite fie wenigſtens auf 
Bug nach der düſſeldorfer Galerie u. |. w.“ " 
m 20. uni reifte Frau von Stein nach Karlsbad, am folgenden 
Ye Herzogin nach Pyrmont. Den 23. fuhr Goethe mit Knebel von 
b, um über das Fichtelgebirge fih nad) Karlsbad zu begeben. Als 
nd8 in Neuſtadt an der Orla aufamen, wurde er von einem Unwohl⸗ 
fallen, welches jie fünf Tage lang an dem Orte feſſelte. Goethe be: 
ie Zeit zur genaueſten Leſung des Hamlet und zur mikroſkopiſchen Be⸗ 
ig der Infuſionsthierchen. Am 28. beitieg er wieder die Berge, wo 
ı das ſchwarze Geftein nicht mehr für bafaltifch anerkennen konnte. 
t weitern Reife tiber Schleiz, Hof, Wunfiedel, Eger und Zwota fand 
neralogiiche Luft reichtte Nahrung. Am 5. Suli Mittags um 1 Uhr 
m fie endlich nach Karlsbad, wo die bier verfammelten weimarer 
und Freundinnen, Frau von Stein, Herder nebit Gattin, die Grä⸗ 
Bernftorf und Werther u. a., gleich beficcht wurden. Mit Kuchel 
Goethe fleißig die Felſen und brachte mancherlei Steine und Stufen 
m. Bald nach Goethe kamen auch Der Herzog und die Herzogin an, 
im fich ein verguägliches Leben bildete. Bon Goethes Heiterkeit zeu⸗ 
Berfe in das Stammbich der Gräfin Brühl vom 24. und das Ban⸗ 
rlied auf den Gchurtötag ihres Gatten, ded Grafen Morik Brühl, 
Juli. Unter den Badegäften machte die polnifche Fürftin Lubomirsky 
em glänzenden Gefolge das weilte Aufjehen. Sie zeichnete Goethe 
8 aus, der fich auch von ihr angezogen fühlte.) Knebel bielt fich 
ze Zeit in Karlsbad auf, um durch Tyrol nach feiner Heimat zu 
Herder nebft Gattin reifte am 1. Auguſt ab, Frau von Stein wohl 
r Tage fpäter. Gleichzeitig müſſen fich auch der Herzog und die Her- 
ntfernt haben, da ihrer in Goethes Briefen an Frau von Stein vom 
iß unter der von Goethe im Briefe an Fran von Stein vom 7. Auguſt genann— 
ı Zürjtin die Herzogin Luiſe zu verſtehn fei, babe ich Früher mit Schöll ir- 
‚ angenommen. Abgeſehen davon, daß dasjenige, was Goethe von der Fürſtin 
ttheift, nicht ftimmt, wäre ed der unylaublichite Zufall, wenn nicht allein 
oethe bier, jondern audy im Briefe an Kuebel vom 1. September, wie auch 
erder in einem Briefe an Anebel (II, 250) die Herzogin nicht mit dieſem ihrem 
jentlihen Namen, wie ſonſt immer, fondern ala Fürſtin bezeichnen \clte. Wut 
itte er Ja neben der Herzogin des Herzogs gedenfen müſſen. 
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7. und 18. unter den Abreifenden gar nicht gedacht wird; wenn je ah. 
17. nah Weimar zurückkamen, fo mögen fic auf der Rückreiſe noch cin, 
deres böhmijches Bad, wahrfcheinlich Teplik, befucht haben. Die Füriin 
bomirdfy verlieh Karlabad -am 13., die Familie Brühl am. 14. In di 
Tagen kam auch ber badifche Geheimerath von Edelsheim, ber den Firi 
bund fo Ichhaft angeregt hatte,. in Karlsbad an, mit welchen Socthe alıd | 
Dieje, jo wichtige Angelegenheit ſich beiprochen haben wird, wenn er felbh 4 
freilich : einer thätigen Theilnahme feines Herzogs nicht geneigt war. „ 
ihm iſt trefflich ſchwatzen und in Boliticid Erbauung zu Holen“, ſch 
Goethe an Knebel, und an Frau von Stein mieldet er: „Edelsheim fan 
letzten Tage; fait hätt’ ich mich bereden laſſen zu bleiben; denn in ts 
und Wirthichaftsfachen ift er zu. Haufe, und in der Einſamkeit, wo @j 
mand bat, geſprächig und ausführlich. - In zwei Tagen haben wir [had 
Rechts durchgeichwäßt." Zu Berlin war unterdeifen am .23. Juli der i 
ziationstraktat“ zwiſchen Preußen, Hannover. und Sachſen abgejchlojlen;! 
den, und war die Aufnahme aller andern Reichsſtände in denſelben vorge 
Am 16. verließ Goethe Karlsbad; er begab ſich zunächft nach Johann 
genitadt, wo er das Silbererzbergwerk befuhr. Seine Hoffnung auf S4 
berg ward leider getäufcht, da ed wieder verboten war, Fremde unte 
Erde zu laſſen, doch machte ihm das Kabinet des Bergmeilters Beyer: 
Freude. Schon am 21. kehrte er nah Weimar zurüd, wo der de 
die Herzogin vier Tage früher angekommen waren. 

Herder berichtet an Knebel, bei Hofe fei Die Tafel. abgejchafft. m 
Herren Mitejjer bekommen Koitgeld; die Damen jpeifen mit dem fürkl 
Ehepaare auf des Herzogs Zimmer, und jedesmal wird ein Fremder day 
beten. Sie fünnen denken, was bie Hofdamen dazu fagen, und es iRJ 
greiflich, dag fie nicht jchun ans Furcht vor zufünftiger Langerweile zum 
aus verſchmachten.“ Goethe ward gleich am erſten Tage zur berjeg 
Tafel gezogen. An vertranlicher Unterrebung wird es nicht gefehlt & 
Ueber die Heranziehung des Malers Imhof, des Schwagerd ber Fra 
Stein, ſprach er dem Herzoge, der gern deſſen geiftreiche Gattin dem w 
rer Kreife gewonnen hätte; der Herzog zeigte fich geneigt, ihm ein Yeh 
te8 jährlich zu geben, nur müfje Die Eache geheim bleiben, „um deu | 
nicht da8 Maul aufzufpereen”. Auf die in Folge deſſen geitellte Forh 
von 300 Thaler ging der Herzog ein. Im dieſen Tagen.muß bie Na 
von der Halsbandgeſchichte, von der Verhaftung ded Kardinald Rohan 
La Mothe und Saglivftros, in Weimar angekommen jein. Ju biefem 51 
lichen Stadt-, Hof und Staatsabgrunde” erfchienen ihm, wie er fehr ſpi 
den Annalen B. 27, 9) berichtet, die „gräulichiten Folgen“ gefpenftt 
ſo daß cr deren Erſcheinung geraume Zeit nicht loswerden konnte. 
er hinzufügt, er jei den Freunden, unter benen er fich chen auf bem 8 
drfunden, als die erite Nachricht davon antam, wir wohnung vorg 
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v muß dies anf einem Irrthum bernhen. Much zeigt fich in ben Brie⸗ 
ı rau von Stein feine Spur einer jolchen Aufregung. Tas, was ihn 
id Meier Zeit wohl manchem feltfam erfcheinen ließ, war eher fein ſon⸗ 
kbr geſpannter Inſtand, den jene Freunde fpäter, als die Revolution 
rohen war, irrig auf die Halsbandgefchichte bezogen haben mögen. 
m 29, trat der Herzog dem acht Tage vorher ratifizirten -Affogiationg- 
bei. Der prenßifche Gefandte Geheimerath von Boͤhmer war beauf- 
vorden, ſich zuerft zur Erlangung des Beitritts nach Deſſau, Weimar 
otha zu wenden. Goethe war mit der Teidenjchaftlichen Hingabe des 
dam ben Fürſtenbund nicht zufrieden, ba er dieſe Kraft Fieber zum 
N des eigenen Landes verwandt geſehen hätte, das auch unter ber 
ſt feines Fürſten litt. eine Verſtimmung fpricht ſich in der Aeußerung 
bel vom 1. September aus: „Hier geht's im Alten. Schade für 
ne Schande, das ſtehn könnte, erhöht und erweitert werden könnte 
ber feinen Grund bat! Doch was bat Grund auf der bemeglichen 
Und an Fran von Etein, die am t. nach Kochberg gegangen war, 
er am 5.: „Ter Herzog ift in feiner Meute glücklich.) Ach gönn’ es 
Er fchafft die Hoflente ab und die Hunde an; es fit immer dasſelbe, 
ms um einen Hafen todt zu jagen. Und ich brauche beinah fo viel 
de, um einen Haſen zu erhalten.” Neben der Jagd betrieb der Her⸗ 
t eifrig die Ausführung ber neuen Parkanlagen, meran auch ‚Goethe 
Antheil nicht ablehnen konnte. Am 7. gedenft er ber nenen Bruͤcke, 
R fertig jei und ein großes Werk gebe. Die Anweſenheit bes Prinzen 
don Gotha, der Ende Auguſt nach dem Fürſten und Prinzen von 
ankam, that Goethe fehr wohl, beſonders da er die Gegenwart ber 
on Stein längere Zeit entbehren mußte; doch bemerft er noch am” 5., 
m fich diesmal einander noch nichts abgeminnen fünnen. „Zu Zeiten“, 
er bald darauf, „ſeh' ich den Prinzen und unſre Fürften, wo es denn 
it jetzt leben iſt. Die nene Einrichtung gebt fort und beim Mittagsefien 
nan erbärntlich in dem Heinen Zimmer. Wie Frankenbergs (Geheime: 
rankenberg von Gotha nebſt Gattin) da waren (fie waren am 6. bei 
mußten fi 25 Menfchen in der kleinen Stube behelfen, verftcht fich 
fwartung mitgercchnet. Co geht's, meine Liebe, wenn man nicht zur 
Zeit abs und zuzuthun weiß. Es wird noch mehr kommen.“ 
Heih nach der Ruückkunft von Karlsbad wurde Goethe von fo vielen 
ften bebrängt, daß er fich zufammennchmen mußte, und der fo ange: 
ı Sefchäftsreife nach IImenau entfagen zu müſſen glaubte. Doch fand 
eben Zeit, mancherlei zu leſen und im feinen wiflenfchaftlichen Beſtre⸗ 
ı fortzufahren, ja auch das jechöte Buch des Wilhelm Meifter, 
im November vollenden wollte, weiter zu bringen. Beſonders zogen 
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ibn feine mineralogijchen Unterfuchungen an. „Deine Gppotbeje freut 1 
immer mehr”, jchreibt er am 1.; „es folgt gar leicht und gut alles dara 
und ich bin gewiß, dab man auf dieſem Wege zu fchönen Entdeckungen fi 
men kann.“ Zwei Tage jpäter bemerkt er: „Sch bin fleißig und pade « 
nebenher meine Steine aus und bringe fie in Ordnung, und bin deu gay 
Tag für mich. Heute ift bed Herzogs Geburtstag und (Kunſt⸗) Ansfchug 
Beide nahmen ihm einen Theil des Tages weg. Am 5. finden wir ihn 
der Herzogin-Mutter zu Tiefurt, doch trieb es ihn aus dem Kreife der „Mg 
Menschen” nah Haufe zurüd. Inter den Büchern, die ihn bejenderd; 
ichäftigten, nahm Neckers Bericht über die franzöfifchen Finanzen neky 
Gegenfchriften. feine geſpannte Aufmerkſamkeit in Anſpruch, da er any 
feine Berwaltung daraus Vortheil zu ziehen hoffte. „Wenn Stall; 
Stein fo zuſammenkommen“, äußert er, „ſpriugt der Funke bervor, 4 
man fein Licht anzünden fann, wenn man Flug if. Ueberhaupt if:4 
diejer Dlaterie wie in allen, auf's thun kommt alles an.” Gin 
bemerkt er, dieſes Studium fei duch wegen der vielen fremden Detail 
ihwerlih, und im ganzen höchit abitraft und fein. Die neue Einrich 
jeiner Wohnung für den Winter machte ihm zu fchaffen, bejonderd ba 
Kamin nicht gelang, Am 8. wird er in der früheften Morgenitunde | 
einen Boten des Geheimerath von Franfenberg aus Gotha gewedt, mit; 
chem er irgend ‚eines Gefchäftes wegen, vieleicht auf Jena bezüglich, BA 
nommen hatte. Au den Fürſtenbund, zu weldenm Gotha am 20. 
nicht zu denken. Denfelben Morgen gebt er nach Jena, wo er abe: 
Icer findet; Knebel war noch abwejend, auch Loder wohl auf einer 
reiſe. Noch an demſelben oder am folgenden Tag kehrt er zurkd.d 
Herzog ging am 11. mit feiner Gemahlin nach Gotha zur Begrü 
dort eingetroffenen Prinzen von Medienburg; Prinz Auguſt von Go 
dem fie ihre Wohnung nahmen, war ihnen vorandgeeilt, kehrte aber 
genden Tage mit ihnen nach Weimar zurüd. Goethe hätte gar. au; 
Frau von Stein in Kochberg beiucht, aber die Geſchäfte Tichen ihm nicht 
bejonders ba der Geheimerath Schnauß abwefend war und jeder Tag: 
Plage mitbrachte. Dazu kamen manche bedeutende Beſuche, denen fich & 
nicht entzichen konnte. Zunächſt Georg Yoriter, der mit feiner chem 4 
trauten Oattin, ciner Tochter Heynes, nach Wilna ging. Am 14. 4 
fie bei Hofe zur Tafel, und an demfelben Abend fpeilten fie bei ihm 
Herder und deſſen Gattin, Wieland und ber von Gotha ber mit Fa 
Frau vertrauten Amalic Seidler. Forſter gedenkt noch im folgenden S 
in einem Briefe an Herder ihres Ichten froben Tages in Xena um 
Abends, der in Herders Gefellfehaft ihnen fo göttlich verfirichen, und in 
hen heitern Echerzen fie fich ergingen, zeigt eine Aeußerung Herders au 
robi vom folgenden Tage.) Am 17. kam Edelöheim, der auf einige: 


2) „Bir waren geftern Abend bei Goethe ut yabn dur Aue (te alädliche: 












September 1788. 299 


fed war. „Sein Umgang macht mir. mehr Kreube als jemals”, 
er Freundin; „ich kenne feinen Mügern Menſchen. Gr hat mir 
Charakteriftit : der Stände geholfen, worauf ich fo ausgehe. 
ur ein Vierteljahr mit ihm fein! Da cr flieht, :wie ich die Sa: 
jo rüdt er auch heraus; er int höchſt fein, ich Habe aber nur 
mi zu verbergen, und das ſoll er auch nicht vermuthen.“ Gleich 
ꝛim stellte ſich die Fürſtin Gallign mit Hemſterhuis und Yürften- 
ie Fürſtin war anfangs frank, und es wollte fih fein rechtes 
üben; zuletzt aber gab es fi, jo daß Goethe cine Tängere Ars 
wünjcht hätte. Ste verlangte die Vorleſung feiner Operette 
ft und Race, deren zwei erften Alte Kayſer glücklich geſett 
san fand die Dichtung fehr unterhaltend. Gegen Jacobi Außert 
rend der Anmefenheit ber Kürftin, er fei auf allerlei Art fleißig, 
fördern (es iſt hier: nur an wiflenfchaftliche Arbeiten zu denfen), 
über die verfluchte Art von Schifffahrt, mo man oft bei felchten 
eigen und. den Kahn, der einen tragen follte, ziehen müfle. Am 
). September eilte Gocthe nach Jena, um der dort weilenden 
ihren Begleitern zum Abſchied noch alle Achtung zu bezeigen; 
: ihm denn mit dieſen vorzüglichen Menfchen recht gut, und alles 
menschliches Ende". Leider wurde fein Plan, von Jena aus 
ein in Kochberg zu beſuchen, durch äußerliche Hinberniffe vereitelt, 
einer Art Verzweiflung nach Weimar zurüdfuhe, wo er m der 
einen Feuerlärm geweckt wurde. Er bedachte ſich nicht, Sofort 
tätte zur eilen. „Die Flamme war ftarf zwifchen zwei Sänfern, 
Schindelſtälle und Dächter brannten licht auf. Es wehte fein 
> wie einmal die Spritzen da waren, brannte nichts weiter. Un⸗ 
t Haben fich gut bewichen, und die Mafchinew fürtrefflih.‘) Es 
daß ich da war, um der Erfahrung am der Sade und an mir 
und fehe es als eine Echidung an; denn ich bin ſehr wider 
en für diedmal bier.“ | 
fang des Oftoberd verbringt Goethe in ftillem Fleiße und ſehn⸗ 
artung der Rückkunft der Freundin, die bis zum 12. in Kochberg 
Der Herzog benutzte die Zeit zu Ausflügen und Jagden. „Ein 





nißerei aus Catechismus Atheismus beranggebracht, wenn man ein 
were Buchitabierlia wegnimmt.“ 

m Berichte eines Neifenden aus Weimar vom Öftober 1784 im dent» 
Rufenm 1785 I, 41 beißt es: „Die biefigen Feneranftalten find feit 
jahren zu einer großen Vollkommenheit gelangt, und die Fompendidfen, 
mn und jehr brauchbaren Feuerſpritzen, die Neubert hier erfunden hat, 

a allgemeine Verbreitung.“ 

fhon am 8. zurückgehrt jet, ift eine unbegrlinbete Vermuthung Schölls 
t). rau von Suhof, ihre Schweiter, hatte Anfangs September Vocmar 
bberg befucht, war aber dann auf Furze Zeit nady ihrem One Mita 
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Meiner Aufenthalt auf dem Lande hat mein Stilffchweigen verurſacht“, (hai 
er am 9. an Knebel. „Das erbärmliche Wetter halt mich Doch nichtig 
Hiriche zu schießen, Haſen par force zu jagen und Entwürfe zu Winich 
heiten in meinen Anlagen zu machen. Dieſen Winter laſſ' ich ein Cru 
beit machen, welches dem Ganzen ein viel anderes Anfehen geben wird, ii 

es die Spaziergänge der falten Küche (ein Pavillon in ber Nähe bes: 

nannten Klofterd) mit dem Webicht Leinem Gehölz anf dem Wege 
Schießhauſe nach Tiefurt). verbindet, die Wieſen genießbarer macht und‘ 
Exerzierplatz die Unannehmlichkeit nimmt, die er bisher gehabt Hat uf 
dafür zu einem Orte verändern wird, wo wan ſich künftighin gern 
ten wird. Diele: Dienfchenhände werben bejchäftigt und mehrere Kim 
Erde umgefchrt werben. Die Hölzer, welche ich nun zwei Jahre Hintere 
ber aus England. bekommen habe, wachfen in Belvedere ganz vortreifiig 
hoffe, fie füglich fortpflanzen zu können. Zur Sagd erwarte ich bem 
fammerberrn von Pölnig aus Ansbach"), "welcher mir die Meute g 
bat; er wird eheſtens eintreffen und die Parforcejagd methodice lehren. 
Tamen fürchten fih vor ihm, inden ſie glauben, er werbe der zweite 
des Herzogs Karl von Sachen und Kurland (der im September 1788 
Hof befucht hatte) fein und fie fehr genan in der Kenntniß der Hunde, 
prete und Pferde unterrichten.“ An vertraulichen Unterredungen des Ge 
mit Goethe fehlte es indeffen auch nicht, So blieb Goethe am. 12. M 
bis 41 Uhr beun Herzog. Den 15. war großer Beſuch bei Hofe, 

Herzog von Gotha nebit Gemahlin und die Prinzen von Naflaus Sa 
und von Deſſau angefommen waren. wei Tage fpäter ift Guethe I 

Abend von Weinar weg; wahrſcheinlich ging er nah Jena, vielld 
Fürstin Galligin entgegen, die an dieſem Tage mit ihren früher gem 
Begleitern in Weimar angekommen fein dürfte Am 19. bat er dich 
noch einen Tag zu bleiben, und Ind fie nebit Frau von Stein, der jie « 

gen einen Befuch machte, auf den Abend zu fih ein. Den 20., wo'e 
Weimar ſich entfernte, jcheint er die Scheidende bis Erfurt begleitet zu 
den 24. kehrt er wieder nah Weimar zurüd, von wo cr fogleih an | 
meldet: „Diefe herrliche Seele (die Fürſtin) bat und durch ihre eg 
zu mancherlci Gutem gewedt und geitärkt, und die Shrigen haben un 
Stunden und Fremde gegeben. Du kennſt mich und ſie, und wenn td 



























hei Nürnberg zurüdgegangen, von wo fie am 8. Oktober wieder nach U 
kam. Der Brief von Kuebeld Schweiter an diefen vom 26. September U 
darauf, dag fie Damals in Mörlach war. 

1) Schon am 3. April meldete Henriette von Knebel ihrem Bruder, der Ma 
habe dieſem jeinem Oberkammerherrn wegen ımbefugter Anſprüche feinen 
ertbeilt, mit dem Befehl, Ansbach zu verlaffen und ſich nie wieder voriäl 
zeigen. Der Herzog. hatte ihn wohl auf feinen Ausflügen während des Som 
kennen gelernt. ' 
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5 wir diesmal ganz natürlich gegen einander und offen gewejen find, 
t Du Dir das übrige wohl. deufen. Am meiiten freut mich, daß 
n Stein und .jie ſich Haben kennen lernen. Herder war franf, und 
h, an Rüdenjchuerzen, und bat nur wenig mit uns fein können.“ 
fan endlich der vom Herzog erjehnte Oberfaunmerherr von Pöllnig, 
einen Hauptmann von Pöllnitz acht Wochen lang des Herzogs Gaſt 
dgenojle war, Am 24. jcheint ſich Goethe an der Feier des Ge⸗ 
ed der Herzogins Mutter gar nicht betheiligte zu haben, welcher . er 
vorigen Tage Glück gewünſcht baben dürfte; denn in dieſes Jahr 
wie oben bemerkt, die Zeilen. an Frau von Stein, welche Schall ein 
ſtüh ſetzt: „Es wird nur auf meine Freundin aukommen, wie und 
weinen Tag zubringen ſoll. Bleibt ſie zu Haufe, fo komm' ich zu ihr 
ge meine Arbeit nat und auch Nahrung für Mittag und Abend... Wil 
er Welt widmen, fo. bleibe ich zu Hanje, bin fleißig und geniche das 
er Nähe, erit wenn der Hof jie entläßt.“ Daß Gocthe nicht mehr, 
ir, das gejellige Leben geütig belcbe, war der Herzogin: Mutter febr 
einmal gegen Herder äußerte: „Sie frhlafen alle"; diejer aber hielt 
er inniger an Kran von Stein und Herder. „Goethe beſucht uns 
ein Stern in der Nacht“, ſchreibt Herders Gattin. Am 30. war 
zT Fürſt von Dejfau- bei. Hofe, 

ten ihn in den beiden vorigen Monaten feine. Sejchäfte von Il⸗ 
nückgehalten, jo konnte ex fich Dach jetzt als eifriger Wetreiber und 
fr des dortigen Bergwerks einem kurzen Beſuch nicht entzichen, auf 
m aber auch wieder. Zeit zur Förderung Diehterijcher. Werke; beſonders 
digung des fechöten Buches von Wilhelm Meiiter, zu finden 
ie cr ſich entjchieden vorgejeht hatte. Am 6. November verließ er 
und kam am Abend unter gewaltigem Sturme in Ilmenau a, wo 
pate zu ſprechen fehr neugierig war.'; Zu ‚feiner. böchiten Freude 
daß bei dem Bergwerk alles gut. gehe „Ich habe heute einen gro⸗ 
ziergang gemacht”, meldet er am 8., „den ganzen Graben hinauf, 
ie Waller, die dad Werk treiben jollen, entgegenfauren und zum 
wieder jeit vielen Jahren (jeit dem Stillitand des Bergwerfs) dieſen 
Hten.” Und am folgenden Tage: „Noch finde ich im meinen Ange: 
n bier nichts als was mir Freude machen könnte. Es gebt gut, 
angelegt babe, und wird jährlich bejjer werden. Wenn ich noch eine 
daure und aushalte, dann kann es wieder cine Meile von ſelbſt 
db, meine Liebe, wie viel wäre zu thun und wie wenig thun wir!“ 
sem Briefe vom 7. Morgens ijt der Schluß von. den Worten „Dieſes große 
kt" an erſt am folgenden Tage neichrieben; denn Schölls Bermutbung, Goetbe 
ſich im Datum verichrieben, it ungegeündet. Am Abend Desjelben Tages 
an er auf einem andern Blatte, worauf er den S. weiter ſchrieb; aber das 
ere Blatt ſchickte er zugleich mit dieſem ab. 

15 
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Den 10. bemerkt er: „Es iſt die Art der Geſchäfte, dag fie fich vermch 
wie man tiefer Hineindringt. Sie machen wir Freude, weil id auf 
Seiten wirfen kann, und wenn man nur Licht wohin bringt, ſchon viel geh 
iſt.“ Den folgenden Tag iſt alles „ſchon fo weit abgethan”; „ed wird’ 
regt ſich, entwickelt fich und ordnet fich;. für das übrige follen bie 
jorgen.” Diesmal zug ihn zu Ilmenau befonders dic Pflanzenwelt au.‘ 
Mineralogie hatte er einftweilen bei Seite gelegt, da er wohl fühlte, 
ohne Chemie feinen Schritt weiter mehr gehn fünne, wenn er aud 
feine Gedanfen nicht ganz davon abwenden konnte, fondern immer wi 
legentlih Hineingezogen wurde.) Auf feinem Spaziergange findet 
Stüd vom allerfhöniten: Mooſe mit Tcllerchen, die er für eine Art A 
tung hält, welche im November vorgehe, worin er feit mehrern Jah 
in Ilmenau gewejen jei.”) „Gute eßbare Schwämme bringe ich g 
mit”, verkündet er der Freundin, „Du jichft, in welchen Klaſſen de 
tation ich bier lebe. Ich Habe Linnés botanifche Philoſophie (Phil 
botanica) bei mir, und hoffe jie in dieſer Einſamkeit endlich. einmal 
Folge zu leſen; ich Habe immer nur fo dran gefoftet. Sch hate wichder: 
artige botanifche Ideen, und babe ein Gelübde getban, diesmal keinen 
anzurühren.“ Da er außer Linne fein anderes Bud) hatte, fo rüdte er 
tüchtig fort. „ES iſt das die beite Art, cin Buch gewiß zu leſen, 
öfters praktiziren muß, da ich ‚nicht Leicht cin Buch ausleſe. Diefes- 
vorzüglich nicht zum Lefen, fondern zum Rekapituliren gemacht, und-t 
nun treffliche Dienste, ba ich über die meiften Punkte jelbit gedacht habe.““ 
auf dem Wege nach Ilmenau hatte er fich das ſechſte Buch Wi 
Meifters bis zum Ende ausgefonnen, dann aber auch außer and 
rischen Planen eine alte Operette, die ungleihen Hausgenoſſen 
bedacht und die Handlung reicher ausgeführt. Am 7. verbejlert er im 
Theile jenes Buches des Romans, den cr mit großer-Sorgfalt durchg 
bei cr findet, dag man es noch bejjer machen könnte, und er hofft, 
genden Bücher follten von feinen Studien zeugen. Am 9. fehreibt 
neues Kapitel,.und das andere, womit das ganze Buch gefchloffen 
am 11. zu Ende, fo daß er es von einen Buchbinder heften laſſen Tall 
dem er eine Löftlihe Szene hat. Diefer erinnerte ihn an eine Witte, | 
bei der Steuerkommiſſion geftellt, und erzählte unter ber Arbeit die Gef 
feines Lebens, wo „jedes Wort fo fehwer wie Gold war”, fo daß Ü 
— — — ıh 
1) Bgl. feine Aeußerung an Frau bon Stein vom 16. Auguſt 1786. Am 1 
tober 1735 wünfcht Goethe feinem Freunde Sacobi zur Chemie Glück. 
2) Wir Lünen in keinem frühern Sahre eine Auweſenheit Goethes währe 
Novembers zu Ilmenau nachweifen; nad) der Hindentung auf Albertine‘ 
die Goethe in Dezember 1779 in Karlsruhe traf, müßte jene Anwefeuße 
teſtens 1778 fallen. Wahricheinlich venft er an die oben &. 41 vernuthel 
wefenhbeit zu Ilmenau im Dftober ATI6. 0 
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rfurcht- fire den DMeenfchen empfand. Wie rn tritt hier Soehhet 
ir das wahre Menſchliche hervor! 
ihöne Winterwetter lockte ihn nach Gotha, um ſeinen bortigen 
einmal Freude zu machen und fich am Anblide bes von Tiſchbein 
iend Himmel gefchaffenen Konradin auf den thüringifchen Winter 
Tiſchbein hatte das Gemälde fchon im Januar an den Herzog 
ı gejandt, dem es fehr wohl gefiel und der den Künſtler auch wei⸗ 
üßte, wenn auch nicht in der von dieſem gewinfchten Weiſe.“) 
Nerkur hatte bereits cine ausführliche, hoͤchſt gänitige Beurtheilung 
von der Hand des Malers Hadert gebracht. Am 12. reitet 
b Gotha, wo er ſich auf das allerfreundlichſte aufgenommen jicht, 
jeinen Aufenthalt einen Tag verlängern muB. Konradin und bie 
mitichäße des Herzogs gereichten ihm zur böchiten Freude, Auch 
ifalifche Inſtrumente Tieß ihm der Herzog aufitellen. In beiteriter 
‚von fehnlichitem Verlangen zu Frau von Stein und Herders ger 
irte er am Abend des 15. November nad Weimar zurück. Zum 
ch Wilhelm Meifters Mıd er auf einen Abend Frau von Stein, 
Imhof und Herber nebit Gattin zu fid) ein, we er fich vieled Weir 
freuen Hatte. Der Herzog fcheint ihn gleich nach feiner Rückkehr 
t zum haben, ihn im nächften Jannar ‚nach Berlin zu begleiten, wo⸗ 
nig von Preußen ihn - eingeladen hatte. Gocthe aber entſchuldigte 
wen Geſchäften. „Der Herzog geht im Jannar nach Berlin”, bes 
be am 18. an Knebel”); „(Hofmarſchall vor) Klintowitröm’) nud 
ten ihn. Und ich meiche nun ‚nicht vom Plage, bis nich Die gute 
in's Karlsbad führt.” Der Herzogin-Mutter, welche dieſen Winter 
e Muſik, dieſem „Cordial für ſchwarzes, ſchweres Blut”, tebte, 
cch genähert zu haben, ba er ſeines Freundes Kayſer wegen, den 
Weiſe als Komponiften zu fördern beitrebt war umd zu - biefem 
ernterte für ihn anfertigen wollte, mit italiäniſcher Opernmuflt 
t zu machen ſuchte. In einem Stonzerte, wahrfcheinlich bei der 
Rutter, hörte er am 23. einer Chor aus Paiſieſlos Re Teodoro 
wiederholen. Die Partitur der Oper erhielt er von der Herzogin: 
n Geſchenk, um fie an Kayfer zu fehicken.‘) 
jeinen Geſchäften Ichte Goethe in den wilfenjchaftlichen Betrach- 


zZeck a. a. O. ©, 304 fi. 

e zunächſt vorangehende Brief an Knebel vom 11. September ift, jo könnte 
ufferderiing Des Herzogs freilich ſchon vor der ilmenauer Reife erfufgt fein. 
ser Herzog gedenft im Briefe an Knebel vom 9. Dftober der' Einladung 
zerlin noch nicht. 

r am 22. Zunt nach Schweden gereijt; fein Schuldenwejen hatte eine be— 
3e Wendung genommen, wobei der Herzog fich wohl bülfreich erweiſen 


on Shöl 4wiſchen den 17. und 20, gejeßte Billet fallt yohit wahriheim 
15” 
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tungen; bejonderd freute ihn der glüdliche Fortgang in ber, Botanik. 9 
dichterifche Thätigfeit mußte zunächft ruhen. Frau von Stein feheint Gag 
an fie gerichtete Briefe um dieſe Zeit burchgegangen zu fein und fich des glüdtg 
Stande ihres Verhältniſſes zum Dichter ‚gefreut zu haben; darquf allein Wi 
die Arußerung Goethes von 25, Npvember zu bezichen fein, .er bankg 
daß ‚fie ‚feinen Geiſt aus den „alten Papieren” zu ſich rufe. Anj 
Irhreibt. er am 1. Dezember: „Mir jind ſtille und fleißig.” Das ſchör 
terwegter befam ihm fehr wohl, befonderd ba ihn Liche und Freundſt 
ſehr beglückten. Am Abend des 8. fehrieb er ben Plan zu den folge 
ſechs Büchern von Wilhelm Meiſter anf. Drei Tage jpäter, an ei 
nen Sonntag, führten ihn feine Geſchäfte nach Sjena, wo er bis zw 
blieb. Gleich am Abend des 14. meldet er der Freundin): „De 
war unendlich fehön, bejonders der Abend, Wie fchr wünſchte ic) M 
mir! Du hätteſt rechte Luft empfunden zu zeichnen; denn "einige wall 
genden. babe ich gejeben, die fehr reigend find. - Ich denke an Dich un 
mich Deiner Liebe. In Kucheld Stübchen iſt's gar angenehm; wüßte ich 
nicht drüben, ich möchte wohl hier eine Weile bleiben.” Schon ami 
den Nachmittag bemerkt er, jo mancherlei habe er zu thun gefunden, % 
exit Mittwoch oder Donnerstag Abends kommen werde, was die Freunde 
Herzog fagen möge. „Meine Sachen geben gut und in Ordnung“, st 
er am 13.; „meine Gegenwart war npthwendig.! Auch fchlte es mil 
wijfenfchaftlicher Ausbeute. :,Bei. Lodern habe ich vom Magenfajt ne 
jervationen vernommen, und babe die Abhandlung von Hill?) über biE 
men gelefen, die wieder neue Blumen aus ihrer Mitte bervortreiben.?- 
Herüberreiten nach Siena hatte er fat feine ganze nene Oper (bie % 
hen Hausgenoſſen) durchdacht, auch viele Verſe dazu ſich vorgeſag 
Jena ſelbſt ſchrieb er viel daran, und er hoffte ſie bald den Freundä 
leſen, da es mit Wilhelm Meiſter doch langſam gehe. Auch an'b 
heimmiffe fühlte er ſich zu Jena gemahnt, beim Anblicke des fall 
.. lich nach der Abreiſe des Grafen. Wallenſtein von. Dur, der vom 9. bie 
Hofe war. 
1) Schoͤll verlegt das undatirte Briefchen in’s folgende Jahr (TI, 262), of 
eine rechte Stelle anweifen zu Fünnen. Auch die von mir früher (Erenj 
bilder ©. AT2 Note 5) gemuthmaßte Zeitbeitimmung iſt unbaltbar. F 
die Erwähnung von Knebels Stübchen, ohne des Freundes Telbft. zu g 
deutet auf eine Zeit, wo dieſer nicht anmwefend war, uud die Vergleiche 
übrigen während dieſes jenaer Aufenthaltes gejchriebenen Briefe ergibt 
ſprechlich, daß auch dieſe Zeilen hierher gehören. Goethe war Diesmal, 
jonjt, wicht auf Dem geraden Wege nach Jena geritten. . 
Abhandlung von Uriprung und Erzeugung junger treibender Blumen. 3 
lien fand Goethe, daß das Phänomen von Hill nicht richtig befchrieben vye 
Val. DB. 24, 74 und die Briefe an Kuebel vom 15. Auguft und 3. Oklober 
(S. 81. 84). Goethes Metamorphole der Bilanre S. 103 — 100. 
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er bie Idee zum Anfange derfelben (ber fpäten Zueignung) bier 
gleich Ichönen Nebeltag gefunden hatte. 
Abend des 15. iſt er mit der Freundin in. der Oper, doch ſchon ben 
Morgen fordert ihm der Herzog anf, ihn am 17. nach Gotha zu 
Diefer Einladung mollte er fich wicht entziehen, ba Umſtände vors 
nnten, welche die Gegenwart eines Dritten nöthig machten. Viel⸗ 
elte es fih um die Förderung bes’ Rürftenbundes, dem unterdeſſen 
derzog von Zweibruͤcken, ber Kurfürſt von Mainz, ber Herzog von 
eig, der Markgraf von Baden, ber Landgraf von Heften: Kaffel n. 
en waren. Am Abend des 20, waren fie wieder m Weimar zu: 
22. ißt Goethe mit dem Herzog, der Herzogin und ihren Damen, 
zuvor ‚Herder, am 23. Wieland. Bei dem trüben Wetter ift es 
bt ganz wohl, doch geht er am Abenb des 24. zur Beſcheerung 
rzogins Mutter. Den 27. bleibt er von ber Redoute, beſucht aber 
wie am folgenden Abend die Freundin. Dei Dalbergs Anweſen⸗ 
J. ißt er bet Hofe und wohnt am Sitwefterabend ber Aufführung 
eth mit der Freimdin bei, „um wenigftend etwas gejehen gu Ba- 
ſchloß er das Jahr in ſtillſem, ruhigem Genuſſe und behaglicher 
„Das mit mir das nächite Jahr werden wird”, fohreibt er am 
age an Knebel, „weiß ich noch nicht. Großen und weiten Aus⸗ 
3 ich den Blick nicht zumenden. Jn's Karlsbad: geh’ ich auf alle 
bin Diefer Quelle eine ganz andere Eriftenz ſchuldig.) Uebrigens 
ig; meine Sefchäfte gehen ihren Oang, ſie bilden mich, in⸗ 
ie bilde," Die eifrigfte Eorge hatte er damals der Förderung 
ndes Kayſer zugewandt, und er verfänmte nicht feinen darauf ges 
unfch Knebel, der fich eben in München befand, dringend an's Herz 
Zwei Akte feiner von Kayfer komponirten Operette Scherz, Lift 
e hatte er am Ende des Jahres gehört und dem Fremde den ein⸗ 
Beifall in voller Freunde zu wiffen-gethan. „Dan winfcht nichts An⸗ 
nichts Beſſeres. Möchten Sie hören, was Herder dariiber fagt, 
‚ter allen nahen Muſikfreunden der wertheſte und zuverläſſigſte iſt.“ 
nd Goethe ſich alſo höchſt zufrieden und heiter fand, mar: der 
wohl und verſtimmt. „Auch ich trete bald einen Weg an“, ſchreibt 
zezember an Knebel, „welcher mich aber, ſtatt freier zu machen, auf einige 
r häuslichen und Partifular-Freiheit berauben wird; ich gehe heute 
Tage nad Berlin. Sobald ald möglich werde ich mich des An⸗ 
vielen blauen Sklaven entziehen, und gewiß vor Ende Jannar 
Haufe fen. Gin verunglückter Verſuch“) legt meine Flucht im 
r ſchrieb am 16. September au Jacobi: „Goethe und ich laden alle guten 
hen zum KRarlobade ein, und wenn der Himmel Glück verleiht, ziehen wir 
ceresfraft dahin.“ 
tte wohl regen eines Dort zu machenden Befuches bei tem ihm werwantten 
ngeneigten großen Könige angefragt. 
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Winter; ich hoffte zu den Frühjahrsrevüen ‚beftellt zu werben, und 
für zum Karneval invitirt. Der König wird fehr furze Zeit demi 
wohnen; das zuſammengeſchmolzene Licht fängt an feinen Leichte 
zu machen; ‚einzelne. auffchlagende Strahlen, und — eine große 
fündigt ‚die. yahe Verlöſchung au. Der Winter ift mit einem imm 
Himmel eingetreten; heute hat es zugefchneit. Sich kann noch nit 
gen ‚Zuftande der Thiere gelangen, welche fo einer vorzüglichen 
unter der weißen Dede in ihren Höhlen genießen; mich brüdt d 
entfetzlich, und der Mangel: einer guten Eisbahn entzieht mir and 
zigen-.Troit, welcher uns fonft übrig blieb. Gewaältig jehne ich 

der Nähe.der Sonne; meine nicht zunehmende Geſundheit macht bi 
ſucht hauptſächlich lebhaft. Auch weiner Frau würde Wärme. beffer 
diejer efelhafte Winter. Pyrmont hat ihr gar nicht gefchabet, ihr 
beit. aber: mir um ſehr weniges verbeſſert. Sie leidet immer an t 
welden und ihre Schwangerichaft trägt nicht zur Verbefferung ihres 
bei, : Wären wir in Baiern, oder jonft in einem. Fatholifchen Land 
ich ihr Lapements brauchen, wie jene Herzogin son Alba, welche il 
fen Kinde Reliquien durch. den. anum einflößen lich. - Dein KR 
dergleichen Hülfen nicht, es iſt ſtark und. munter, — Die öffentli 
ſchaft in unfern Mauern ift dieſen Winter fo infipid wie möglich. 

alles verheiratet: und. der ‚weibliche verheiratete Theil nicht von d 
bag fie .Teicht Häusliche Unruhe verurſachen Fünnten, was übrig 1 
die: gute. Zeit übergangen, bat, und es für die wenigen Mädchel 
Männern fehlt‘), ſo ermangelt ein Hatptintereife: ganz. Dazu 

nicht ‚hoffen, hier irgend jemandem das Geld -aus dem Beutel dure 
zu Inden oder durch perfünliches Intereſſe viel zu gewinnen; deswe; 
mert ſich niemand um den andern, und man ſieht ſich ordentli 
Frohne. Unſere Geſellſchaft iſt wirklich die allerenmı 
vom ganzen Erdboden. So lauge Fein Froſt war, jagten einig 
andern fürchteten fich vor den. böjen Einflüſſen Pöllnitzens; feit er 
gnügen und des letztern Gegenwart (er war vor drei-Tagen we 
aufgehört bat, it audh..diefer Nagel, an welchen eine Menge M 





_—— — 


1) In dem angeführten Keifebericht im deutſchen Muſeum beit cs 
mert mich Der wackern (weimarer) Mädchen: es find ihrer fo viel ı 

rathsluſtigen jungen Männer fo wenige! Ich habe dieſe "Disprop 
anfrallenter bemerkt al& bei den Konzerts, die der Hof gibt und wob 
was jung ift, von beiten Geſchlechtern einfindet. Die Damen nehm: 
Vorderfronte der Gallerie ein, und hinter ihnen ftehen die jnugen Hi 
zen, Daß einem menfchenfreundfichen Herzen bange wird.” Vorber n 
die Märchen ftrebten, weil ſie nicht veich ſeien, Dielen Mangel durch 
züge zu erjeßen. „Ste ſuchen ihren Geſchmack zu bilden, lernen zeit 
fich auf Sprachen nnd ſtudiren die große Kunft der gefelffchaftlichen 
init Stück.“ | 
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msgeriſſen. Etwas fihien cin neuer Komödienplan (ein Liebhaber: 
i Hofe) einige Zeit zu beichäftigen; da er aber nicht recht verbaut 
er wie Hajelnüjle hart ab, und der moralifche Diagen blieb aber: 
Etwas erfrifcht das beſſere Publikum Kayſers Kompofition zu 
seueiter Operette und des Waldhorniſten Heys vorteeffliches Blaſen. 
son Paris wiedergekommen, wo cr Puntos Lehre ein und cin hal: 
andnchmend gut benußr hat." Dieſen Mangel an gefellichaftlichen 
ı fonnte Taum ciner weniger ald Goethe empfinden, ber in jeinen 
‚ wijlenfchaftlichen und Lünftlerifchen Beſtrebungen ganz Ichte, zus 
ückt durch ſüßeſte Liche und zeinfte Freundſchaft. Gr konnte fich 
: zur Belebung der Hoffeite hergeben, und auch Scdendorffs Ents 
eB eine bedeintende Lücke offen. 
e alle Ahnung, wie weit ibn diefed Jahr von ber Geliebten ver: 
erde’), beginnt er dasſelbe, mit dem Wunfche, daß der Himmel es 
n möge; ja er kann jein Bedauern nicht unterbrücden, daß er jeht 
6 Unwohlſeins mehr als früher von ihr getrennt fein müfle. Den 
e Herzog nach Berlin, begleitet von Goethes Wunfche, daß „ber 
Löwe ihm mit feinem letzten chem ſegnen möge”. Am 3. kommt 
Stein gleich nach Tijche zu ihm, und ben Abend ihre Schweiter 
Imhof und Herder nebit Gattin. Gerber hatte ſchon im Dezember 
og beantragt, als Ephorus auch bei der Einrichtung der Schulen 
Goethe im Schema zu feiner Lebensbeſchreibung unter dem vorigen Sahre 
kt: „Prüfung meiner Zuftinde. — Was abging. — Reife nach Stalien vor- 
. — Archenholz Widerftreit. — Aberglaube. — (Ayrenbof) Riedeſel Ham» 
re“, ſo ift anf Diele Verlegung der Abficht, nach Stalien zu gehn, in Das 
1785 gar nichts zu geben. Wie ungenau dag Schema fei, ergibt fich nicht 
daraus, daß unter dem Jahre 1785 Feine weitere Bemerkung fich findet, 
en auch das vorige ganz nbergangen ijt, das Jahr 1783 bloß die Angabe 
ft „Jul. Mitglied der Batſchiſchen Gefellichaft”, welche in das Jahr 1793 
t. Die Worte „Archenholz Widerſtreit“ Tollen wohl darauf hindeuten, dag 
wortheilhafte Schilderung, welche Archenhofz in feinem Werke England 
Italien von fegterm Rande gemacht hatte, ihn bedenklich geſtimmt, und be» 
:3 hebt er Den berrichenden Aberglauben hervor. Schwerlich wirt Goethe 
rinnert baben, daß Jagemann, der Bibliothekar der Herzogin Amalia, im 
und Zunibefte 1785 des deutſchen Muſenms eine Ehrenrettung Ita 
gegen Archenbolz geichrieben. Ayrenboffs Briefe über Italien erfchienen 
m Sabre 1733. Niedejel, deſſen Reiſe Goethe in Sizilien viel benutzte, wie 
Stalien überhaupt Volkmanns Beichreibung Staliene, ſcheint er als einen 
yurger (?) dem Wiener Ayrenhoff gegenüberzuitellen. Archenholz lebte Lange 
in Damburg, aber erſt nach der Herausgabe jener Neifebefchreibung. Daß 
Jel ſchon 1785 geſtorben war, wußte Goethe nicht, als er am 26. April 1757 
ben in einem feine Danfbarfeit bezeigenden Wuniche (B. 28, 349) gedenft. 
er mag Götefe willen, dar Goethe ſchon während feines Aufenthaltes zu 
zbad beſchloſſen babe, eine Reiſe nach Italien zu unternetun (SS. TON 
t Dies rein ans der Luft gegriffen. 


232 Januar 1786. - 


freie Hand zu haben, was der Herzog am 30. Dezember durch einen U 
an das Oberfonfittorium ihm bewilligte. Goethe erſuchte ihn nun am GM 
nuar, feinen Plan der Verbeſſerung der Schulen‘ aüch auf die Mitt 
zu eriireden, worüber er gleichfalld ganz Nach Belieben schalten möge.') 
gegen Abend Halten ihn ar dieſem Tage die Gefchäfte, erit am Abend f 
er zur Freundin. Den 8. bringt er mit einem Gefchäfte zu, das ihn c 
und geht am Abend mit Kran. son Stein: ben Hamlet duich. Dei 
ißt er bei Hofe, begibt fh dann am folgenden: Tage anf ein paar GH 
nah Jena. Am Epnutag, dem 15., ordnet er zu Hanſe, fo daß 
Morgen: nicht weiß, ob er am Abend beim Hoffonzert jein werde. 
genden Abend iſt er bei dem Konzert und ber Tafel, ‚welche bie Heif 
Mutter gibt. Das Konzert „ging nicht zum ſchlimmſten, wenngleich 
beiten“; es fehlte im ganzen an Präziſion und Sıergie, wodurch ſich WE 
ſter nuögeichnet; bei Tafel war es Inftig, Am 18. ſpriſt cr bei ‘der HE 
den 19. bat er Herder nebit Gattin bei fich und erwartet die Kreml 
Abendejjen. Den folgenden Tag möchte er bei dem ſchönen Wetter mi 
von Stein sach Belvedere fahren, wo er mit dem Kunſtgärtnet RA 
manches‘ Botanijche zu bejprechen Hat. Am folgenden Sonntag, bei 
holt ihn die Freundin im Wagen zur Spazierfabrt ab, und er fpeift b 
ihr. zu Mittag. Den nächiten Tag ordnet er alles zu einer Heinen Re 
Gotha an; anch feine ungedruckten dichteriichen Werfe fucht er zufanıme 
man ſie zu Gotha zu hören wünſcht, und er bittet die Freundin um bad 
Fehlende, befonders um Egmont und die Vögel. Noch am frühen 3 
sor feiner Abreife ficht er fich gedrungen, an jeiner Operette zu ichreiig 
welcher er wirflih „krank“ it. Von Gotha aus meldet er, Daß t 
Hoffen. wohl: fei, und c8 gehe ihm recht gut; des Abends werde gelcik 
man jeheine mit ihm zufrieden. Mit tiefitem Verdruſſe aber nnd mil 
iter Verzweiflung bat ihn eine genauere Anficht von dem neueſten The 
Enlender des gothaifchen Bibliothefars Neichardt erfüllt, der „mit dei 
krementen der weimarifchen Armuth bie deutſche Theatermiſerie würze“. 
mals jei ihm Dad deutſche Theater „jo Icer, jchal, abgeihmart und a 
lich” vorgekommen; mit der „Defolanteften Kälte und Redlichkeit“ fei hle 
Stat aufgeitellt, der deutlich zeige, dag hier überall nichts ſei und nichth 
fünne. „Meine arme angefangene Operette dauert mich, wie man ei, 
bedanern kann, das von .einem Negersweib in der Sklaverei geboren 
ſoll. Unter diefem chernen Himmel! den ich ſonſt nicht fehelte; denn 
ja feine Operetten geben. Hätte ich nur vor zwanzig Jahren gewußt, 
weiß! Sch hätte mir wenigitend das Staliänifche jo zugeeignet, DAB ich“ 


1) Dies Billet zeigt, daß er auf Dielen Abend Herders nicht eingeladen. Schd 
demnach irrig Das som „6. Januar 1785” datirte Billet in unser Jahrg 
Vielmehr gebören Die Zeilen som 6. Jannar, welche er Den Sabre 178 
weit, ein Jahr ſpäter. 


































Januar 1786. 233 


‚heater hätte arbeiten fünnen, und ich Hätte c8 gezwungen. “Der 
fer Dauert mich nur, daß er feine Muſik an dieſe barbarifche 
) verfchwendet. — Sch leſe nuun meine Sachen hier wor, nnd fchäme 
Herzen, indem man fie bewundert, und darf nur gegen ben Prinzen 
rzensmeinung fangen, der ſehr brav und fehr frank iſt.“ Am Abend 
chrte Goethe nah Weimar zurück, wo man am folgenden Tage 
rtstag ber Herzogin in aller Stille feierte. Die Bellomofche Truppe 
feier des Tages, obgleich er fein Theatertag war, eine Oper. 
Reife Hat ihn mit feinen Sefchäften fo in Rückſtand gebracht, daß 
Februar zu Hanſe bleiben muß, um ben erftien Rechnuugsmonat ab⸗ 
Der Herzog kommt an demjelben Abend von Berlin zurüd, mo 
7 die höchſt nachläffige Betreibung des Fürftenbunded gegen Görtz 
yerg entfchieden mißbilligend geäußert hatte. Mit Goethe wird er 
'eine- berliner Erlehnifje und feine weitern Ansjichten vertraulich aus: 
haben; duch aß dieſer beim Hersog nicht vor den’ 5., an weichem 
nem Hauſe in Gegenwart Herders und feiner Gattin Mufitprobe, 
dritten Afte feiner Operette, war. Indeſſen war auch wieder bet 
inem Lichhaberthenter bei der Herzogin⸗Mutter aufgenommen wor⸗ 
dieſe felbit oder ber Herzog Goethe zu gewinnen ſuchte, ber jeboch 
Bald darauf aber ließ er ſich dazn beſtimmen, und zwar ward 
e zur Aufführung gewählt; ſchon war fein Oreſtkoftüm ganz In 
als man fich für die Mfführung von Wielands Alcefte erflärte.*) 
sar cr wahrfcheinlich bein Hofkonzert, worin eine neue Parforces 
nie vorgetragen ward; am 43. traf er fich bei dem von beiden 
nftalteten Ball und Eouper mit der Freundin zuſammen. Beim 
ift er am 15. im engen Kreife, dagegen fann cr fich nicht ent⸗ 
um naͤchſten Sonntag, dem gewöhnlichen Hoftage, bei Hofe zu er⸗ 
„Ich mag dem Hofe gern alles zu Gefallen thnie, nur nicht bei 
Bert er. Doch jchon am 23. ift cr wieder mit Fran von Stein 
f8 zu Spiel und feinen Konzert am Hofe. Mit der Freundin 
anch manchmal die Komödie. Indeſſen it er dieſe ganze Zeit über 
big und unbehaglich, fo daß er einmal die Frenndin Kittet: „Habe 
it mir Geduld und laß Dich nicht irren, wenn mir's manchmal 


in Den venediger Epigrammen nennt ex die dentſche Sprache den „ſchlech— 
Stoff". 

könnte vermutben, in den Worten an Fran von Stein: „Um 11 Uhr kommt 
nd; meine Oreftnasfe liegt ſchon da, und wird der Alceſte aufgeopfert 
an”, ſei Statt „Der Alceſte“ zu leſen „Dem Alceſt“, fo daß man Die Mit: 
digen gewählt, worin Goetbe Den Nlceit vortrefflich ſpielte, wäre nicht 
Wieland, Der Dichter des Singſpiels Alceſte, vorher genannt. Nebris 
ift Die Datirung jener Zeilen an Frau von Stein [ehr zweifelbaft; Shit 
ie anf Den 5. was gar micht angeht, wenn Das vorhergehende BU daliy 
rdnet iſt; vielleicht fallen fie auf den J. 
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fatal wird.‘ Auch Gefchäftliches mag ihn damals bebrangt haben. 
ilmenauer Bergban mußte ein nachrichtlicher Bericht zum 24. Februar | 
faßt werden, und die Kriegstommiffion mochte ihn gleichfalls beunral 
„Der Garniſoninformator iſt bei mir geweſen“, fehreibt er um Mitte Fe 
an Herder, „und bat dringend gebeten, daß bei einer Vakanz, bie fü 
ereignet,') für ihn gejorgt werben möge. Sch weiß nicht, inwiefern x 
naͤchſten Anfprüche dazu hat. ‚Könnte man nicht mit der Verbeſſem 
Garniſonsſchule auch feine Verbeflerung verfrüpfen? . Sage mir überbanp 
Wort über bie Sache, bie ich gar gern los fein möchte. Es iſt jet:l 
son einer heimgefallenen Bejoldung da; ehe das auch wieder einen . 
Weg nimmt.” 

Am Morgen bed Fafmachtsſonntages, des 26. Februars, wacde 
als er, bereits friſirt, ſich eben anziehen wollte, gar nicht recht, ſo 
Hauſe blieb, um für ſich etwas zu zeichnen; doch iſt er am folgenda 
mit der Frenndin zuſammen, deren Gegenwart ihm „rechte, wahre, ſtille 
macht“, und Faſtnachtsdinstag ladet er Frau von Stein, deren Schwel 
Herder nebſt Gattin zum Thee auf den Abend ein; doch hat er gem. 
diejem Tage Arzenei genommen, worauf es ihm ſehr wohl warb, 
nach acht Uhr, als die Gefelljchaft ihn ‚verlaffen hatte. An demſelbe, 
kehrte Knebel von feiner Reife. zurüct, der ihn Durch jehr. ſchöne Zeicht 
bed Malers Ferdinand Kobell erfreute. Mit ihm, Herder, Wieland, 
u. a. fpeiit er eined Tages beim Herzog zu Abend, wo cd zu ber a 
ften Unterhaltung Fam, . der ‚Herzog befonderd die Anzeige von % 
Schriften in der Litteraturzeitung „anf eine chen jo feine als we 
auf die Bahn brachte und viel Schönes darüber ſagte“. Gleich darauf 
Goethe die Leitung einer Darſtellung jeined Clavigo auf dem Lie 
theater der Herzogin: Mutter übernehmen, wobei er jelbit wohl denn 
gab.. „Heut Abend bringt mich die leidige Probe des Clavigo 
paar gute Etunden mit Dir”, fehreibt cr am 4. März der Freundin, 
paar Tage fpäter, etwa den 7., Hagt er: „Es iſt mir um fo mehr | 
Du heute Abend nicht allein bift, da ich morgen Abend Probe bei ber SM 
habe."?) Die Vorſtellung fand wohl am folgenden Sonnabend ben IL. 
Den Tag vorher hatte er ftille zu Haufe zugebracht, um das nachzui 
was er bisher verfänmt; mit ber Freundin und dem chen zurückgel 
Knebel Hatte er manche Stunde zugebracht, dieſem vielleicht auch am 
anf einer Spazierfahrt angejchloffen. Gleich am nächſten Tage N 
Darſtellung des Clavigo bleibt er Abends zu Haufe, troß des Sum 

1) Sellte wielleicht die Sarnifonspredigerftelle gemeint fein, deren Einfom - 

Herders Borfchlage unter Die Lehrer des Gymnaſiums und einige Dürftige 

geiftliche vertheift wurde? Daun müßte freilich fein Gutachten vom 28: 

1786, nicht 1781 (Erinnerungen aus Herders Leben III, 16. 61), datiu 

2) Schöll ſetzt dieſes und atirte Bilet vor Ten . Rear. 
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ag it, und bes Unwohlſeins der Freundin, um das fiebente Buch 
Helm Meifter zu beginnen, womit es ihm recht wohl gelingt; er 
te Hoffnung damit vorzurüden, wenn er es nich nicht fo bald endigen 
Ter Anfang ift immer das Echwerfte, dad übrige gibt ſich.“ Doch am 
Abend muß der Roman feiner neuen Operette weichen, woran er 
chreibt.) . Zwei Tage fpäter finden wir ihm wieber mit den Infu⸗ 
hen beichäftigt, die er nach Gleichen-Rusworm beobashtet;. er bittet 
din um ihr Mifroflop, das er zur Anftellung newer Beobachtungen mit 
zen verbinden will. Zwölf Tage vorher hatte er jich dad Buch von 
erbeten, um daraus den Auszug wegen bed Mikroſkops machen zu 
Knebel war unterdeſſen nach Jena zurückgegangen. Bald daranf 
‚, daß bie Operette nud Wilhelm Meifter zufammen vorwärts 
Den 21. fpeift er zu Mittag beim Herzog, :befucht darauf die Freun⸗ 
chreibt am Abend am Roman weiter; aber die Hoffming, am 23. 
Herder etwas daraus vorlefen zu können, verwirklicht ſich nicht, da 
em Tage urplößlich, wie es jcheint, den Entſchluß faßt, nach Jena 
wohin wohl Gejchäfte ihn riefen.?) Bon Sena aus, wo er bei 
b jehr wohl fand, fehreibt ex am 24. ber Freundin, er habe allerlci 
und Grfindungen, welche dieje zur rechten Zeit unterhalten follten; 
+ cr wobl nur an bichterifhe Gebilde, nicht an wiflenfehaftliche 
ngen, obgleich ihn auch zu Jena neben ber Mineralogie, die Knebel 
anzog, die Geſtalt und Bildung ber Pflanzen und Tbiere beichäf- 
werden. Schon am 27. wird er wieder nach Weimar zurüdgefehrt 
er gleih den folgenden Tag mit Herder beim Herzog zu Mittag 
am 29. gegen Abend die Herzogin: Mutter beſucht. Das „Werk 
ran cr am Abend des 29. gern ſchreiben möchte, tete ſich wohl 
ildung der range beziehen. 





punderliches Verſeben ift Schöll begegnet, wenn er in den Zeilen vom 14. 
‚au von Stein: „Einen guten Morgen und bier den avant courear”, unter 
ıvant coureur den Vorläufer der ortiegung von Wilhelm Meifter ver 
Avant coureur iſt Der Name einer Franzsfiichen Zeitichrift und der darauf 
te Werther feinesweze Graf Werthern, fondern Goetbes Wertber, 
welchen Die achte Nummer jener Zeitichrift cine Bemerkung entbielt, Die 
‚em itbereinftimmte, was Goethe oft Der Freundin bemerkt batte. 
Zeilen som 23. März, die Schell in unſer Jahr feßt, gehören drei Jahre 
Daß tie Gores vor dem Dfteber 1797 mit Weimar in feiner Verbindung 
en, bitte Schöll aus Goethes Bericht B. 30, 236 f. entuehmen Fönnen. 
er gedachte nicht einmal des Tagebuchs von Gores fizilianifcher Reiſe, 
Boethe B. 30, SI—148 mittbeilt (vgl. dal. ©. 228 ff.), und Goethes Aeu— 
zen über Gore waren ihm unbefannt, wie Das arge Mißverſtändniß III, 397 
2 zeigt. Uebrigens it in dem betreffenden Billet bei der Bemerkung, feine 
ılt habe fich verändert, nicht au eine geſchwollene Bade, jentern TURM a 
n, daß er ſich Due Haar Batte ſchneiden laſſen. 
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Karl Auguſt Hatte indeſſen das Seine reblih für die Suche des J 
ſtenbundes in Acht nationalem Sinne gethan. Am 20. Februar hatte rl 
Graf Göoͤrtz entfchieden feine Meinnng. dahin ausgeſprochen, daß alle: 
Bunde vereinigten‘ Fürften gleiches ‚Recht der Beratbung und des Bo 
haben und anch die kleinſten derfekben von den mächtigern als ihres Gickg 
betrachtet werden müßten. So innig er perfönlich dem preußiſchen Hofe 
deſſen Gliedern ergeben fei, fo nrüfle cr doc vermöge feines Etandeb: 
mohr dem allgemeinen Baterlande' und dem Etmate, deſſen Ditglied:e 
anhänglich bleiben. Da Hertzberg diefe Grffäruug mit warmen Beifakf 
genommen, jo hatterman zum Zeichen bed Zutrauens Karl Augıit cl 
März auch dic beiden geheimen Artifel zur Unterſchrift vorgelegt, vom 
der eine fich ausdrücfich gegen den Taufchplan mit Baiern und alle äf 
Veränderungen des Reichsſtandes ausſprach, der andere bewaffitete HT eu 
„den Umſtänden nach” verſprach. Goethe wird von: biefem weitern 2 
Karl Augufts wenig erbaut gewefen fein. Ä 

Den April beginnt Goethe mit großem, zwifchen. ben Sertäft ren 
feinen wiffenfchaftlichen Beftrebungen getheiltem Sleiße. „Deinen gemöf 
Beſchäftigungen geſellet ſich ſo manche Lichhaberei. zu“, fehreibt ex 
Mitte' des Monats an Jacobi, „daß ich oft nicht weiß, wo hinaus. 
und Miktoſkop find jetzt Hauptfeinde, mit denen ich zu Tämpfen habe. 
gegen lebe ich anch im einer Einſamkeit und Abgefchichenheit vun "alten: 
Die mich zuletzt ſtumm wie einen Fisch macht. — Wenn Dir mit ee 
thierchen gedient wäre, könnte ich Dir einige Millionen verabfolgen’ig 
Seit dem 7. leidet er an einer geichwollenen Bade, "die ihn ſechs 7 
Saufe hält, wo er fich außer jeinen Gejchäften mit dem Meikreftop 'w 
Zeichnen unterhält, auch an feiner Operette arbeitet, Am 8. ſchreibt 
den Herzog‘): „Es thut mir ſehr leid, daß ich Ihre Bartie verderbe 
Geſchäft hindere (ber Herzog war vielleicht nach IImenau); mit meinem 
iſt es geworden, wie ich vorausfah, der Baden iſt did und ich bin gen 
nich mit Kräuterfiglein zu zieren. — Hierbei ſchicke ich die verlangte: 
und wünfche ein freundliches Leben.” rau ven Etein war felbft dieſe 
über Teidend, fo daß jie ihn erft am 12. befuchen konnte, Herder fa: 
Abend des 9. zu ihm, wo fie viel durch das Mikroſkop fahen. Am 3 
Donnerstag, den 13., gebt er zum erſtenmal wieder aus (vielleicht gab. Mi 
Kindern an diefem Tage ihr Keit), Doch werben ihn feine Geſchäfte au 
noch siel zu Haufe befchäftigt haben, da er auf mehrere kleinere And 
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1) Vgl. Dorow a. a. D. S. 200. In Demielben Briefe theilt er Nenigkeiſ 
Knebel, Wieland nud Herder mit, wonach der Herzog ſich wohl nicht ‚in! 
befand. Am Abend des 7. ſcheint Liebbaberthenter mit Tafel bei der Hu... 
Mutter itattzefunden zu haben, wobei Goethe kaum anwefend war, ver ſich J 
son Knebel Darüber berichten Lie, „Kuebel iſt henute nach Jena“, fh 
„Sehr ichledyt erbaut son feinem yatdletüh hentetühen Stau! 
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Zeit ſann, und fo dürfte cr auch feine Beſuche hei Hofe beichränft 
Mahrisheinlich war er am Abend von Ofterfonntag, bem 16., nicht 
und Konzert; denn Schöll dürfte richtig auf Ditermontag die Zeis 
ran von Stein gejeßt haben: „ch hatte..geitern Abend Das ‚größte 
rn, Dich zu fehn, zumal da ich Dir die köſtlichſten Geſchöpſe zu zeigen 
yätte ich nur meinen Vorſatz angeführt! ich wollte nach Hof ſchicken 
3 jagen laſſen. Ich habe nun ſchon Thiere, die fich den Polypen 
eſſende Infuſionsthiere.“ Die „Krabbeleien”, die er um dieſe Zeit 
bin schickt, um fie durch die Lorgnette zu betrachten, find feine Abs 
von Infuſionsthieren; fchon am 8. hatte: er.gefchrieben,. er laſſe 
thierchen zeichnen. Den 24. war Knebel ‚wieder zu Weimar bei 
er blieb dajelbit bis zum 25. oder 26. Gocthe aber ritt ſchon 
ach Siena’), wo er zunächſt den Durditich der Saale beſah, dann 
ſchränkten Umständen Ichende Naturdichterin Bohl, die Gattin des 
iterd von Lobeda, beſuchte. Zu Jena fah er vielerlei Menſchen, 
er zu thun hatte, und ging darauf mit Batſch Tpazieren, wo jie 
zen, Infuſionsthiere u. a. „gar viel Gutes ſprachen und beide wechſel⸗ 
ten“. Auf die beiten Bücher über Infufionen hingewieſen, wollte 
sit nach Weimar bringen. Am folgenden Tage jehreibt er: „Wir 
| und ich bringe wieder artige.Sachen mit." Den 27. kehrte er 
nar zurück, von der Freundin in Kötſchau abgebolt. 
ſchon am Rachuittag des 1. Mai reiit der Herzog mit Goethe 
I nad Ilmenau, wo ſich Goethe der Jagd nicht ganz entziehen 
ten jich Der Herzog mit dem Herzog von Meiningen erfreute, „Hier 
Adweiſe gelebt worben, aber mäßig”, berichtet Goethe am 5., als 
j lich bereit8 mit feinem fürſtlichen Gaſte nad) Meiningen begeben 
ancherlei Angelegenheiten hielten ihn au biefem Tage noch zu Il⸗ 
ück. Bon bier aus jchreibt er auch den ihm änßerſt ſauern Brief 
über dejjen Schrift wider Mendelsſohns Befhulbigungen, 
ihm fein Mißbehagen darüber nicht vorenthalten konnte. Bezeich⸗ 
ier Die Acuperung, Gott habe Jacobi bei fo vielen bencidenswerthen 
it der Metaphyfik geftraft, während er ihn felbft mit ber Phyſik 
Damit es ihm im Anjchauen feiner Werke wohl werde, deren er ihm 
e habe zu eigen geben wolle. Wie viel einftiinmiger al3 mit Ja- 
fi) Goethe mit Herder! Dieſer batte.gerade damals einen Ent: 
inem Schulmciſter⸗Seminarium, datirt vom 2. Mai, verfaßt, womit 
ft zwei Sabre ſpäter durchdringen konute. 
6. Mai nad Weimar zuricgefebrt, fand Goethe fich bald iu dem 
Kreiſe wieder. Sechs Tage fpäter will er eben zu Kuebel nach 
den von Schoͤll in dieſes Jahr gefepten Zeilen vom 24. April Tollte man 


en, Die Reife nach Jena ſei plöplich gefommen, indeſſen tünnte dod TUN 
fehr wohl zwei Sabre älter fein. _ 
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Jena, als die Ankunft des Fürſten von Deſſau ihn zurückhält. Da $ 
bezeigte Verlangen, auch Knebel zu fehn, was Goethe diefem auf bed £ 
3098 MWunjch mittheifte.e Er felbit mußte mit dem Fürſten bei Hof Ipd 
wie am folgenden Tage: mit ihm und dem eben augckommenen Herop 
Gotha zu Belvedere. Den 15, ſpeiſte der Herzog mit. den beiden fürf 
Säften und dem Statthalter von Dalberg in dem Sagdichlögchen Eching 
zwei und eine halbe Meile nordweſtlich von Weimar, von wo jie ei 
Mitternacht zurückkamen. Goethe diirfte am Morgen nach Belvedere gege 
fich aber vor Mittag nach Haufe zurücbegeben haben; dem Schöll ſi 
hierauf richtig das undatirte Billet Goethes zu beziehen: „Ich bin bo 
eingegangen, und ba ich meine Gute nicht fand, habe ich Fritzen Be 
diktirt, und num iſt Knebel gekommen.“ Mit Knebel war er am I 
17. an ber herzoglichen Tafel, allen am 17. Den 18. reiſte ber& 
nah Magdeburg zur Revue, und an denjelben Tage wird Goethe ‚mit 
nach Jena gegangen fein, wo er außer cinigen Gefchäften fich wiſſenſch 
und dichteriſch befchäftigte. „Ich bin. bier ſtill und wohl”, erwiedert 
21. der Freundin. „ch babe einige Geſchäfte beiorgt und den Wii; 
ten obgelegen. Algebra ift angefangen worden; fie macht noch 'ein- ri 
Geficht, doch denke ich, es foll mir auch ein Geiſt aus diefen Chiffern [pr 
und wenn ich den einmal vernehme, fo wollen wir und ſchon Durchäs 
Einige botanifche Kenntnijfe find auch zugewachfen, und jo-.geht’s denn I 
weiter. — Knebel grüßt und hofft auf eine Uebung zur italiänifchen: Si 
Ich habe eine Etunde bei Valenti mit abgewartet; er hat eine gute Di, 
— An Wilhelm hab’ ich geichrieben, und bei jeder Seite hoffe I 
die Freude, fie Dir vorzulefen. Einige Eorge hab' ich doch füuͤr dieſes 
Menu cr fich durch Profeffor Wiedeburg in den Anfangsgründen 
wideritrebenden Algebra unterrichten lieh, fo glaubte er wohl bei feinen 
wijlenfchaftlichen Arbeiten dieſer nicht ganz entrathen zu fünnen, U 
ihn der jüße Wohlklaug der itafiänifchen Sprache anzog, babe 
bereit&.oben. gefehen; die. italiänijchen Operetten hatten ihn dieſen bei 
bewundern laſſen. Schon ald Knabe hatte er ſich die Anfangsgrünk 
Italiäniſchen angeeignet, das er wohl verftand; jetzt aber bejchäftigte € 
eindringlicher niit diefer Sprache, worin auch fein. junger Zögling Fri 
Stein Unterricht nahm. Im vorigen Jahre hatte er fich auch einmal: ah 
Holländische gemacht, als er den berühmten Petrus Camper befuchen I 
Am 23. berichtet er, daß er noch einige Tage bfeiben müffe und bie Zug 
erit den 25. oder 26. fehn werde. „Es iſt mir fo rubig und ſtill hieh 
ich möchte: doch Die vier Species in der Algebra durchbriugen. Es wi 
darauf ankommen, daß ich mir felbit einen Weg fuche, über biefe: 
Mauern zu kommen. Vielleicht treff’ ich irgendwo eine Lüde, durch 
mic) einjchleiche. Uebrigens hat Wiedeburg eine trefflihe Methode, .— 
Habe an Wilhelm gejchrieben, wu vente wun, halt Sal auch biefes © 
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Menn es nur nicht mit allen diefen Dingen fo eine gar winberliche 
ire; es läßt ſich daran nicht viel ſinnen und dichten; was freiwillig 
ft das Belle." In Jena war an dieſem Tage gerade Jahrmarkt; 
gar ſchlechte Wetter zeigte fich ber Luft fehr hinderlich. Mit ben 
kannten in Jena anfäßigen Engländern, Lord Inverary, Hauptmann 
d Miſter Ritchey, fam auch Goethe in Nerbindung, der fie fiir eine 
e Menjchen hielt. Den 25. meldet er: „Wir haben die vier Spes 
,‚ und wollen nun fehn, was geblieben ift; fo wich merfe ich, es 
riiche Kenntnig bleiben, und ich werde ed zu meinem Mefen nicht 
önnen, da dad Handwerk ganz außer meiner Sphäre liegt. Doch 
en wird es nicht fein. Sonit find allerlei Scherze vorgefallen, und 
guter Laune. Mebrigensd haben wir die fchönen Tage mehr verlcht, 
ir viel gethan hätten, doch find mir einige Dinge geworben, bie 
ven zieren follen, wenn auch gleich nicht das nächte Bud). * 
Morgen des 26. fehrte Goethe nad) Weimar zurüd, wo ber Herzog 
Lage Später von feiner magdeburger Reife eintraf. Gleich am fols 
ge jpeiite Goethe mit dem Herzog, wobci es zu den vertraulichiten 
ngen gekommen fein wird. Die ‚Herausgabe feiner Werke fcheint 
on beichlojfene Sache gewejen zu fein. Daß Svethe bereits im Inni 
Einfall gehabt feine Schriften zu fammeln, iſt eine Faͤlſchung Gö⸗ 
781).') Im diefe Zeit vom 2. bis 7. Juni, müſſen bie von 
’ dem 20. verlegten Zeilen fallen: „Es iſt das auch gut und wes 
n vortbeilhaftes Interim; das übrige wird fich finden.) Liebe 

frame meine alten Papiere durch, fondere und fehe, was zu thun 
Menfchen Weſen iſt mühſelig, 

Doch überwiegt das Leben alles, 
Wenn die Liebe in der Schale liegt. 

h ſehe Dich.“ Wahrſcheinlich hatte ihn die Freundin nenerbings 
gabe feiner Werke aufgefordert. In einem Briefe an einen Freund, 

er fich deshalb wendete (Buchhändler ReihY)*), gibt cr als Vers 
u dieſer eigenen Sammlung feiner fehon gedrudten und ungedruck⸗ 
rief an Frau von Stein vom 19. Juni 1752, worauf Gödeke diefe Aus 
gründen muß, beziebt fi auf Den Wertber, wie Schöll richtig gefeben; 
et um feine „gedrudten Schriften” überhaupt, um nicht jeine Abſicht mit 
ber zu verratben. Schen am 4. Anguſt 1781 bittet ev Die Freundin eine 
m feine Schriften. 
t fi) auf cine Angelegenheit der Freundin, woson Diele eben gemeldet 
vielleicht auf Das Unterkommen ihres Sohnes Karl. 
wäre diejer Brief, aus dem Göſchen in jeiner Einfaduug zur Subſkription 
:es mittheilt, eine bloße Erdichtung Goethes, der einen ſolchen Göſchen zu 
ger Benugung zuſchickte? Goethe könnte Durch Wieland auf Göſchen auf- 
m gemacht worden jein, da Diefer ihn perjönfich in Weimar beiukıt wt 
nd im Bulle bes Ableben jeines bisherigen Verlegers ihm den Berlay \cr 
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ten Schriften ‚folgendes an:, „Von der cinen Eeite droht wieder ci 
Auflage, welche, wie die vorigen, ohne mein Willen und Willen ven 
zu werden jcheint,. und jenen wohl an Drudfehlern und andern Mäng 
Unjchigftichkeiten. äbnlid) werben möchte; von der andern Seite. fängt ı 
meine ungedrudten Schriften, wovon ich Freunden manchmal eine. Go) 
theilte, ſtückweiſe jn's Publifum zu bringen.” Ob er Raum ım 
gewinnen werde, „ben Egmont, den Elpenor, den. Taffo und ö 
vollenden, ſchien ihm ſelbſt noch zweifelhaft, 

Vielleicht vertrante Goethe ſchon damals dem⸗Herzog feinen emtid 
Willen, im Herbite nad alien zu gehn. - Ta. er im kurzem Ilm 
beſuchen und Ende Juni nady Karlsbad abzugehn gedachte, fo muäh 
mit Exuſt an; feine Geſchaͤfte halten, ſollten nicht viele Sachen .Tiegen. 
Anfangs: Juni mug Dr. Riedel, ein Bekannter von Keftner, mit Em 
gen der haunöverſchen Freuude nach Weinnar gefommen fein, wo er« 
gefiel, auch bei Hofe, wo Goethe ihn eingeführt haben dürfte. Auch 
war um dieſe Zeit mit feinen Engländern zu Weimar und am 9. 
an der. Hoftafel, da der Herzog an den Fremden Gefallen fand. | 
ging Goethe mit dem Bergfefretär Boigt nach Ilmenau ah, wohin er ein 
feiner Schriften: zur Durchſicht mitnahm. „Meine Sachen "geben | 
Schreibt en,.am 15., „und ich habe Heiterkeit genug, ihnen nachzug 
nachzuhelfen. — Wie ledbar mir dad Buch der Natur wird, kann 
nicht ausdrüden; mein langes Buchftabiren bat mir geholfen; :jet ıH 
einmal, und meine jtille Freude iſt ungusiprechlih. So viel Nened 
find’ id duch nichts Unerwartetes; es paßt alles und ſchließt ich an, 
fein Syſtem babe und nichts will als. die Wahrheit um ihxer fell 
Mie fih das num vermehren wird, daran denk' ich mit Freuden.” 

- folgenden Tage: „Hier iſt fo weit alled in Richtigkeit, daß wir reijen 
ob ich gleich un der. Sachen willen gern ‚viel länger bliebe." Menu 
glückliche Hortgang des ilmenaner Berghaues und feine. mineralogijcht 
zur reinften rende war, fo machte ihn dagegen die Durchſicht feine 
riſchen Werke halb frühlich Halb traurig, jo bag nur Die Noth ihn ba 
gen konnte. Seine Iyrifchen Gedichte brachte er unter allgemeine 9 
„Der Triumph der Empfindfamkfeit it bi3 auf den erften Al 
ben ich zuletzt gelaſſen habe”, berichtet er am 16.; „ich wünfche mi 
Lane zu Durcharbeitung der übrigen (Stücke). Das Stüd bat eine 
und ich hoffe, es foll einen befondern Effekt thun. Nun den 





——_ 


ner Werke zugelagt hatte Ja Göſchen könnte während jenes Aufen 
Weimar auch Goethe feinen Bejuch. gemacht haben. 

1) Aus feiner Sphigenie waren mehrere Szenen in Armbrujters [hm 
Magazin gegen Ende dee Zahres 1735 erjchienen, die dann in dem ( 
riden der Litteratur und des Theaters‘ vom 17. Suni, bie 8. 
wiederholt wurden. 
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und will nicht ruhen, bis auch die nach meinem Sinne if.“ An 
Tage fchreibt cr an Kellner’): „Euer Dr. Riedel hat mir jebr 
len, und bat überhaupt hier Beifall gefunden. Schreibt mir Doch 
heres über ihn, feine Familie, feinen ‚Charakter, feine Schickſale 
hten ; vielleicht fände fich etwas für ihn in unferer Gegend. Sagt 
: ibn noch fonft jemand davon.“ Er hatte ſchon damals vor, und 
Herzog vorgefchlagen, ihm bie Erziehung bes. nun im vierten Jahre 
Srhprinzen zu übertragen. Bereits am 415, fchrieb Goethe ber 
fie möge bein Herzog mit feiner Empfehlung melden, daß. er über 
üdgehn werde. Dorthin begab er fih am 417. und kehrte am 
20. nah Weimar zurüd. 
Jeimar fand er bereits ben Orafen Brühl nebft Gattin, von welcher 
Herzog noch Goethe erbaut waren. Grfterer fchreibt am 24. an 
Brüblen bat dad Mühlthal (eine fchlimme Wegſtrecke zwifchen 
id Zena) fo mißfallen, daß ihm aud) Deine gute Bewirthung Jena 
zen kann. Seiner Tina mags auch vor Jena grauen, da die Stu: 
immer gens à sentiments find, und fie wirflic) beinahe zu unkörperlid) 
r) für vollfaftige Siinglinge iſt. Diefen ihren Unwerth mag ſie 
n und behilft fich Lieber mit und. Wieland bat ihr gerade in’s 
ıgt, daß es unertraͤglich wäre, fie immer von jich ſelbſt reden zu 
ſoethe aber berichtet am 6. Juli ber abgereiiten Freundin: „Tina 
liebenswürdiger; fle fängt an fich gehn zu laſſen, und das will fie 
eiden; jie kennt weder Maß noch Ziel, und wirb gelegentlich höchſt 
abgeſchmackt.“ Gr hatte gehofft, ſchon vor dem Ende des Mg- 
Karlsbad gehn zu fünnen, aber die Entbindung der Herzogin, 
ud der ‚Herzog abwarten mußten, verzögerte fich wider alles Ver⸗ 
Sr benußte die Zeit zum Durchgehen feiner: Werke, über deren 
»Rer nun mit Göſchen, cinem noch jungen, aber fehr ftreb> 
iger Buchhändler, in Verbindung getreten war. Wir finden ihn 
it Der Durchſicht des Werther befchäftigt, der im eriten Band 
ollte; an demfelben Tage fpeiite Wieland bei ihm zu Mittag, wo 
genie „Bericht gehalten” und über anderes bie neue Ausgabe 
verhandelt werden follte. Die Freundin felbit fcheint die Heinern 
ch den von Goethe gemachten Rubrifen abgejchrieben zu haben; 
ihrer Abreiſe jchreibt er: „Du Haft mir die Epigramme nicht ab- 
noch ben Brief; vielleicht halt Du fie mitgenommen.” Unter dem 





rief ijt freilich von Weimar aus datirt, wohin auch die Antwort gerichtet 

jollte Ein Irrthum in der Angabe des Tages oder ded Monats ift 
18 nicht anzunehmen, da er weder anı 26. Suni noch am 16. Juli feinen 
3 nad Karlsbad Ende des Monats beitimmen konnte; am erftern wußte 
5 Die Abreiſe fich weiter verfchieben werde, am andern ktennte er hir will 
: fegen, Da er Tag für Zag darauf hoffte. 


16 


242 Inli 1786, 


Briefe it wohl das Gedicht an Lottchen gemeint,- bad Im erften M 
in Wielands Merkur überfchrichen war Brief an Lotthen Amt 
bed 28. kam Knebel'nach Weimar, mo er wegen ber werfpäteten Nie 
der Herzogin alles in- Furcht fand tehrte aber am folgenden har 
Jena zurüd. 

Am früheften Morgen bes 2. Juli begab fich Frau von Et 
Karlsbad; wodurch Gpethe fehr vereinfamt-war unb um fo ungebuldig 
nach Rarlabad fehnte. Denfelden Mittag Tanı der Erbprinz von € 
ſchweig an, niit bem Goethe und Wieland am folgenden: Tage bei Hofe 
Herzog Ludwig von Brauisichweig, des Herzogs Großoheim, Der anb⸗h 
wo er Keldinarfchall und Vormund des Erbſtatthalters gewefen, W 
worden, traf von Aachen, nachden er in Eifenach fich vermeilt I 
Abend des 3. ein, um bie Entbindung ber Herzogin abzuwarten. : 
‚genden: Mittag waren Goethe, Herder und Wieland mit ihm bei WE 
tafel. „Noch läßt bie regierende Herzogin uns baren”, meldet Gec 
4.5 „übrigens {ft alles munter. Der. Herzog macht Plane, mit fü 
mahlin nach den Wochen nach Eifenach zu gehn u. f. w. - Und ich U 
ben nächften Plan, Dich wiederzufehn.! Am Morgen bes 5. reifte' DE 
prinz Yon Braunfchmweig ab, ben Goethe für ein „offenes, fröhliches, I; 
Weſen“ hielt. Den 6. fpeift Goethe wieber mit Knebel bei Hof. Ah 
gen beöfelben Tages meldet er der Freumbin: „Mit Göſchen bin ie 
meiner Schriften einig; in einem Punkte hab’-ich nachgegeben, übrig 
er zu allem Ja gefagt; er wird auf ciner Reife nach Wien durch 
fommen. So mag benn bas auch gehn. Herder bat ben Wert 
fentirt und genau herausgefunden, wo c8 mit der Kompoſition nichtf 
Mir hatten cine gute Szene. Seine Frau wollte nichts auf das % 
men lafjen und vertheibigte e8 auf's beite. Wieland geht die Se 
fleißig durch, und fo wird es mir fehr leicht wenigſtens bie vier 
in Ordnung zu bringen; bie vier Feßten werben mehr Mühe machen 
felbft bin fchen nicht mehr hier; ich mag faſt nichts mehr thun, ob 
noch zu thun Habe, und fehne mich fort. Der Herzog ift noch = 
und wenn die Fremden nicht wären, er verginge, daß er fo'lange ak 
muß." Wie ihn neben der Durchficht feiner Werke die botanifchen 
ſuchungen Teidenfchaftlich anzogen, vwerräth die Aeußerung in ber N 
jelben Tages: „Die Blumen haben mir wicber gar ſchöne Eigenſe 
bemerten gegeben; bald wirb es mir gar hell und Ticht übeng 
Lebendige. Ich babe Herdern neulich mit der Pflanze, beren BI 
fortfliegt, bei Tafel regalirt, und fie Hat ihm viel Vergnügen gemar 
demſelben Abend Hatte er mit der Schweſter und Schwägerin ber 
mit rau von Imhof und Frau von Echardt, zu Nacht geipeift, “ 



































1) Vgl. meine „Erlänterungen” zu Goethes Werther (1855) ©. 49. 
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und gut fand. Am’ 7. if er mit Herber bei der Hoftafel. Zwei 
ter geht er ben Obt durch, wobei er Herberd und Wielands beis 
ie DBeränderungen vergleicht. Herderd Wort: „Gott fegne Did, 
ven Gotz gemacht haft, taufendfältig!" gereicht Ihm zum fchönften 
Er will nun mit ben übrigen Stüden fortfahren, fo daß er in 
feine Sebanten zur Iphigenie wenden könne. „Sch bin num faft 
vie bie fürftliche Frucht“, fehreibt er an bemfelben Tage, „und harte 
reiner Erlöfung. Meine Geſchaͤfte find geichloffen, und wenn ich 
er von vorne anfangen will, muß Ich gehn.” Das Talte regnerifche 
trübte ihn auch der Freundin wegen. „Diedmal fig’ ich am Kamin 
ber Kälte und Naͤſſe. Ich bin von taufend Vorftellungen getrieben, 
nd gepeinigt. Das Pflanzenreich raft einmal wieder in meinem 
ih kann es nicht einen Augenblid Toswerden, mache aber and) 
fchritte. Da ich meine alten Echriften durchgehe, werden auch viel 
rege. Es ift eine wunderbare Epoche für mid, in der Du mir 
Hent über acht Tage hoff’ ich nicht weit von Dir zu fein. Das 

» iſt, ich babe In Jena noch drei: Tage zu thun. Haͤtt' ich die 
y unferer Hoffnungen ahnen fünnen, fo wär’ ich indejlen hinüber ge: 
d hätte meine Sachen vollendet und wäre von bier gerade auf 
ibgereiſt.“ Die Epoche war für Goethe eine bebeutendere, als bie 
hneu konnte, welcher er bad ihm und dem Herzog allein bekannte 
feiner Flucht nah Stalien nicht geftehn durfte. „Am meiſten 
lego das Pflanzenreich, das mich verfolgt”, vertraut er am folgen⸗ 
grau von Stein, „und das iſt's recht, wie einem eine Eache zu 
Es zwingt ſich mir alles auf, ich finne nicht mehr drüber, es kommt 
entgegen, und das nngeheure eich fimplifizirt fih mir in der 
3 ich bald die fchmerfte Aufgabe leicht wegleſen kann. Wenn 
nanden ben Blick und bie Freude mittheilen könnte; es iſt aber 
dh. Und es if fein Traum, feine Phantaſie; es it ein Gewahr⸗ 
wefentlichen Zorm, mit der bie Natur gleichfam nur immer fpielt 
d das mannigfaltige Xeben hervorbringt. Hätt’ id, Zeit in dem 
nsraum, fo getrante ich mich, es auf alle Reiche der Natur — 
ınzc6 Reich — anszudehnen.“ Auf feine Anfchaunung von ber 
* Pflanze dürfte auch das Geſchenk zu bezichen fein, das er ber 
ah Karlsbad mitbringen will, das fie recht freuen werde, wie er 
ih geweien, c3 zu finden. Bemerkenswerth ift Goethes Urtheil 
Jerzog Ludwig, der eber von den Kindern der Welt fei, denen er 
gern gönnen möge, „Schade, daß cr nicht regierender Herr war! 
ige immer, wer fich mit ber Adminiftration abgibt, ohne regierender 
in, der muß entweder ein Philiiter oder cin Echelm oder ein Narr 
en, wäre cr Prinz von Oranien gewefen, hätten fie vergöttert; fo war 
ızen von Oranien Berftand, nun haben jie ihn zum Teufel geſchickt.“ 

16* 
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Vergebens Hatte er gehofft, dem Briefe vom 10, noch die Nachrich 
der Niederfunft der Herzogin beifügen zu können; die Sache ward für 
Theilnehmenden eine wahre Geduldsprobe, doch hatte ber zum Beiftaubgl 
Herzogin berufene Ochurtshelfer Profeſſor Stein aus Braunfchweig, bes 
ſchon am 25. Juni an der berzoglichen Tafel finden, bie beiten Hoffe 
für Mutter, und Kind. Am 14. ſchreibt Goethe, :der am 14. wieder be 
geſpeiſt: „So gebt ein Tag nad) dem andern bin, und Geburt ftodt ma 
Miebergeburt. Dieje Tage find noch an Begebenheiten ſchwanger, ber 
mel weiß, ob es gute Hoffnungen find. Im Vertrauen! Herder ik 
worden, ob er einen Ruf nach Hamburg au die Oberpfarreritelle — 
Er will es nicht ablehnen, und ich kann nichts dagegen ſagen. Er ug 
fich nicht, aber er verändert fich doch, und feines Bleibens ift bis 
Laß niemanden nichts merken! es ift auch noch entfernter. Antrag. S 
liere viel, wenn er geht; denn außer Dir und. ihm wäre ich bier alle 
habe viele, viele Gedanfen, und bin ein wenig dunfel; drum wirft I 
nicht mehr von mir hören." War er auch mit bem Herzog noch ik 
enger Verbindung, die alte warme Herzlichfeit war doch gefchiwunden, b 
Wege fi) von einander trennten, ber Fürſt hatte ſich einer Thätigfet: 
met, die er nicht billigen konnte; weil fie außerhalb ſeines cigenen Wi 
Ing. Den 15. ſpeiſt Goethe wieder bei Hof. Auch bie folgende WeiJ 
gann, ohne daß die ſehulichſte Erwartung erfüllt wurde. „Nun wei 
fein Menfch mehr, woran er it”, fchreibt er amı 17. der Freuudin, 
bleibt uns nichts mehr übrig als die Vernunft gefangen zu nehmen. 
Kurzeit gebt vorüber, und ich muß auf eine jchmähliche Weiſe - bie 
hier verpaflen. Ich babe auch fait nicht mehr zu jagen; Denn ich 
und the kaum etwas, und alle Empfindungen löſen fich in's allgemei 
ten auf. Sch will heute nach Jena gehn, einige Sachen bei Eeite $ 
fen. Knebel ift nicht recht wohl; ich habe Tange nichts von ihm 
Hoch denfelben Abend wird er von Siena zurüdgefcehrt fein. Am Na 
bes 18. tranf der Herzog im tern Kaffee; neben Goethe, der ih 
dorthin begleitet hatte, finden wir Bertuh, Muſäus u. a. Auch 
fam dorthin, und stellte dem Herzog den Kandidaten Sigmund GE 
Dietmar aus Primkenau in Niederfchlefien, ber eben in Halle feine & 
vollendet hatte, als einen Schüler Garves vor, wobei. cd eine drollige 
gab. Der Herzog führte diefen Kandidaten, wenn feinem. Berichte & 
beizumeſſen, an ber Hand durch die Anlagen feined Parks und Ind 
bei feiner Rückkehr von Schnepfentbal ihn wieder im Stern aufzı 



























1) Vgl. Dietmars Bericht über dieſe Reife hinter ten Thenterbriels 
Goethe S. 121 ff. Die Angaben über die weimarer Verhältniſſe treffen 
zu, nur iſt ed auffallend, dag der fehnfichit erwarteten Niederfunft Der | 
mit Feiner Silbe zedacht wird. Auch beruht ed auf Irrthum, wenn ter 
fih anerfeunent über Die Drinerva won Iehenkal, antaeineechen "habe! 
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Abend nach ficben Uhr warb endlich bie Herzogin von der Prin⸗ 
ine entbunden, und ummittelbar daranf fam der Fürſt von Deſſau 
an, ber eben anf feiner Neife nach Bremen begriffen war. Goethe 
fcht, dem „Propheten“ auf feinem „apoftelifchen Zuge” aus bem 
:hn, da aus Verbindungen, bie nicht in's Innere ber Exiftenz 
t8 werben koönne. „Was hab’ ich mit dem Verfaſſer bes Pons 
tus zu thun, feiner übrigen Qualitäten unbeſchadet!“ Hatte er 
12. gefchrichen. „Wir wollen's abwarten und unſer Auge Licht 
Am andern Morgen um zehn Uhr reiſte ber Fürſt von Deſſau 
Lavater blieb bis zum 20. Gr wohnte bei Goethe, der am 19. 
ı Herzog, Herder, Wieland und Bode zum Abendeffen einInd. 
ih, vertraulich Wort ift unter uns (Goethe und Lavater) ger 
yon“, ſchreibt Goethe, „und ich bin Haß und Liebe auf ewig 108. 
in ben wenigen Stunden mit feinen Vollkommenheiten und Ei⸗ 
vor mir gezeigt, und meine Ecele war wie cin Glas rein Wafler. 
ich unter feine Griftenz einen großen Strich gemacht, und weiß 
mir per saldo von ihm übrig bleibt." Am 21. wurde bie 
etauft, wobei Herder fehr ſchön ſprach. „Unſere Gchete vers 
, bieß es in dieſer Nede, „daß Gott — die Tochter unſeres 
zu einer glüdlichen Etunde die Welt betrat und nach fo manchem 
echſel (eine Prinzeffin war geftorben, eine andere todt zur Welt 
ie Herzen ber Ihrigen mit defto größerer Freude erfüllte, daß er 
uͤckliche Sproffe unſeres Fürftenbaufes fo fröblid emporblühen 
hervorblühte, daß ihr Leben fo erfreulich fei, als ihre Geburt 
r, und in dem Namen, ber ihre gegeben werben foll, die Tugenden 
te ihrer füritlichen Eltern nnd Angehörigen und mit ihnen ber 
biejer Tugenden, ihr fegenreicher, auszeichnender Name werbe. 
ve Life, Tochter Karls und Luiſens, ein fegnender Engel nenne 
n vor Gott und zeichue fie als für bie Menfchheit wohlthätige 
Buch ber Lebendigen ein.” Der Herzog war froh, endlich ber 
feine Gattin entledigt zu fein, wenn er auch höchſt ungern feine 
f einen zweiten Brinzen getäufcht fahb. Goethe war am Taufs 
Hoftafel. Riedels Berufung als Erzieher des Erbpringen hatte 
a beim Herzog ‚betrieben, und an demjelben Tage ging, da eben 
eſtners über feine Verhältniſſe günftige Kunde gebracht hatte, ein 
hn ab. Ä 
4. konnte Goethe fih endlich von Weimar megbegeben, feit bes 
» Stalien zu gehn, von welchem Entfchluffe aber nur der Herzog 
I Anguft hatte ihn nach Jena begleiten wollen, aber bie Ankunft 


- Zeitjchrift exit feit dem Sabre 1792 erfchten. Wahrfcheinlidy galt ſein 
s Urtheil dem Aufſaß von Archenholz Bemerkungen überPitt un 
nds gegenwärtige Enge, im eben erfchlenenen Hefſte des Mertur. 
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eines Kammerherrn Buchwald aus Dänemark, ben er vor Zeiten m 2 
geſehen, hielt ihn zurüd, und da er-den abreifenden Herzog Ludwig 
Braunfchweig am Morgen des 24. auf den Weg begleitet hatte, Tam.e 
Biertelftunde nach Goethes Abfahrt an, fo daß er von ihm gar nicht Ak 
nchmen konnte. Der Herzog fchrleb noch an demfelben Tage an Kucht 
möge feinen Abſchiedsgruß Goethe ausrichten. Am Nachmittage ſuch 
Kandidat Dietmar den Herzog wieder im Stern auf, dem er über bie fchue 
thaler Erziehungsanſtalt Bericht wrftattete. Die Einladung bed-Herzo 
den folgenden Mittag mußte biefer. ablehnen, da er fich ſchon zur Abfaheiigı 
ber Poft gemeldet hatte. _ Muſäus verdachte ihm dieſes, da der Her 
manden einlabe, ber ihm nicht gefalle, und er vielleicht bei genanerer 8 
Schaft nach Weimar berufen worden wäre. Voll Vertrauen auf den, 
der Himmlifchen“, die, wie er an Frau von Stein fehreibt, „feit ein 
gewaltfam Tiebreich über ‚ihn. geboten”, eilte Goethe am 25. Karlsbad 
er am Abend des 27. anlangte, fat einen Monat fpäter, ald er fr 
hofft. Der Herzog relite erit am 1. Auguſt nad Karldbad. ab, nad 
noch Herder das von diefem für Weimar verfaßte ABEs Birch zurück 
und ihm zugleich eine Beiſteuer zu feiner karlsbader Reife. mit fo 
freundlichen Zeilen überfandt hatte: „Hier fchide ich Ihnen bie 
tionis wieder. . Schr bin ich überzeugt, daß Ahnen das Schulmeilte 
Kleinen fo gut wie das Kehren ber Großen geratben wird, wenn Sie, 
Ihren Geiſt auch mit ber Pflanzung des Blumengaͤrtchens beſchaͤftigenJ. 
fie ebenfo auszuputzen verhältnißmäßig jich bemühen, wie Sie es an; 
Pflanzungen gewohnt find. Hierbei eine bequeme Münzforte in Kat . 
Auch Herder und feine Oattin Tamen bald mit ihrem Sohne Angus: 
Karlöbad, ns 
Goethe mußte bier die melite Zeit Frau von Stein unb ber 
Geſellſchaft widmen; dabei ging er feine Werke durch, zu deren Abfi 
feinen Schreiber Vogel mitgenommen hatte. Die Pflanzenwelt wird if, 
in Karlsbad Ichhaft angezogen haben, wogegen er ber Mineralogie & 
auswich. Doch erbat er fich in Dresden die Erlaubniß, bas mit Ilmech 
ähnliche Silberergbergmert zu Schneeberg zu befahren, das er im wi 
Sabre wegen mangelnder Erlaubniß verfäumt hatte. Dorthin begie 
am 14. die nach Weimar zurüdfehrende Frau von: Stein. Sn einem 
an Knebel, welchen er biefer mitgab, bemerkt er: . „Sch bin wohl un 
nach dem Bade noch eine Zeit Tang der freien Luft und Welt. genieße 
gelitig und Teiblich zu ſtäkken. Von Dresden aus habe ich die Erlar 
Schneeberg anzufahren, welched mich ſehr freut und eine ganz befonbrisum 
zeigt. Da werde ich denn alſo die Kobolde in ihrem cigenften Hau 
und das Innere eined Gebirgs, das mir höchit intereſſant iſt. Wish 
ih faft jagen, ich habe feinen Stein angerührt, wenigſtens habe 4 
gekauft. — Lebe Dein Lehen wohl, WWs Sat, tomme ich nicht 
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en Gewinnft.” Das Geheimmiß feiner italiänijchen Reiſe konnte 
och weniger ald Herder und Frau von Stein vertrauen; hatte er 
ch vor ficben Jahren aus feiner Schweizerreife ein Geheimniß ges 
Abſchied von letzterer, an welcher fein Herz noch fo ganz zu 
n, berührte ihn tief fchmerzlich, wenn gleich die geheime Gewalt 
chen Berhältnijfes in Wirklichkeit ‚bebeutend abgeichwächt fein 
er ih zu dem Entſchluß ermannen konnte, fie fo lange Zeit zu 
In einem fpätern Briefe aus Karlsbad gebenft cr nicht Des 
jondern nur der Freude, die er gehabt, mit ihr zu fein und ihre 
len. Bon Schneeberg aus fchreibt.er am 16.: „Hier hab’ ich 
ntes gefehen, nur zu viel für bie zwei Tage, und doch mag und 
: länger, ich will von meinem Vorſatze nicht abgeleitet fein. — 
eralogie kann ich ohne Chymie nicht einen Schritt weiter, das 
ge und habe fie auch. darum bei Seite gelegt, werbe aber immer 
t gezogen und gerifien. Es ift mir recht bunt im Kopfe von ben 
Der zwei Tage.” Der Regen, der diefe Tage wie ausgegoſſen 
ete ihn aud am Morgen- des 17. auf bem Wege nach Karlabad, 
es ihm auf demfelben ben Felfen des gräflich bartwigfchen Berg⸗ 
rudeck im ſaatzer Kreife and einer gegenüberftchenden Scheune zu 
ss it ein recht intereflanter Gegenftand”, .fchreibt er an Frau 
ei Veberfendung ber. Zeichnung. „Nun boffe ich, follen mehr 
laſſe mir ein größer Portefeuille machen; das Heine ift zu fehr 
ı Hormat.” | 
x Rückkehr befchäftigte ihn die Durchficht der Werke fehr cifrig; 
1 Bände hoffte er noch vor feinem Geburtstag abjchliegen zu 
yiefen fehon nicht mehr in Karlebad zu erichen, was ihm aber 
Su Werther wurde die ganze legte Abtheilung, der Hers 
in ben Leſer, umgeſchrieben. „Gebe Gott, daß fie gut gerathen 
Goethe am 22,5; „noch weiß ich nichts davon. Herder hat fic 
ſehen.“ Faſt alle Abende: Ind Goethe einem gewählten Kreije 
‚ auch Die gräfliche. Familie von Harrach gehörte. So machten 
Bügel unfäglihes Glück. Iphigenie, die Vogel nach Goes 
ung in Berdzeilen gefchrieben hatte, wurde am 22, gelejen und 
. „Dem Herzog ward's wunderlich dabei zu Muthe”, -fchreibt 
ie Macht reiner, ftiler Weiblichkeit und Hoheit ergriff ihn und 
as Bild feiner fo ſehr vereinfamten, höchſten Glückes würdigen 
ie Seele; auch mochten ihn die Geiſter der Teidenfchaftlich ftürs 
anwehn, wo Sphigenie zuerft auf ber Bühne erfihien und er 
le des Pylades fpielte. „Seht, da Iphigenie in Verſe gefchnit- 
bet Goethe am 23., „macht fie mir neue Freude; man fieht auch 
noch Verbeſſerung bedarf. Sch arbeite dran und denke margen 
ben. Aufalle Fälle muß ich noch eine Woche bleiben, ham 
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wird aber auch alles fo fanfte endigen und bie Früchte reif abfallen. 

dann werde ich in der freien Welt mit Dir leben und in gindlicher € 

feit ohne Itamen und Stand ber Erbe näher kommen, aus ber wir gen 
find.” Diefe letztere Aeußerung deutete freilich auf einen Tängern Auf 
in der „freien Luft und Melt”, aber cher auf eine einſame Bergwan 

als auf den Aufenthalt im Lande ber blühenditen Natur und reichkten K 

Auch am folgenden Abend wollte Goethe wicher etwas: vorlefen. 

In Karlsbad herrichte während dieſes Sommers ein äußerſt I 
Leben. Ein ſehr glänzendes Feſt gab eines Abends eine Graͤfin Czin 
ließ die ganze Allee mit bunten Laternen. und großen Feuervaſen erh 
in chineftfchen Luftgebaͤuden foftümirte Muſiker aufſpielen, von Kind 
Fleideten Dienern Erfrifchungen aller Art herumreichen und gab Daram 
Freiball im böhmifchen Saale. Einen bejondern Eindrud übte cin 
Lanthieri, geborene Wagensperg aus Gräb, auf Goethe und den Hp 
fprach auch mit: Goethe von Italien, bejjen: Herrlichkeit fie gefchen, u 
dachte unter andern ber weißen Fleinen Feigen als einer gewöhnlichen % 
Vom Herzog ſchreibt Goethe an Frau von Stein, er fei hıftig und ti 
Geſellſchaft wohl; wäre. er nicht manchmal gegen die Frauen roh, t 
ganz unbezahlbar. . Seiner Freundlichkeit und Gnade, bie ihn allgem 
liebt gemacht, fo: wie feiner „löblichen und feinen Wartung” aller 
Frauen gefchieht in einem gleich anzuführenden Gedichte Erwähnug 
Goethe im folgenden Mat zu Neapel mit einer Freundin zuſammenla 
der er diesmal die angenehmſten Tage in Karlsbad genoſſen, erinnes 
beide mit Vergnügen bes „heitern Humors“ des Herzogs, aller hin 
fallenen „Iuftigen Szenen, der witzigen Nedereien und Myſtifikationt 
geiftreichen Verſuche, das Vergeltungsrecht aneinander auszuiben‘ 
lebt in Karlsbad das Andenken eines anmuthig gefelligen Scherzes U 
zoged. Karl Auguft Hatte cined Abends die Gräfin Lanthieri ıumtd 
andern Gaͤſten an feiner Tafel. Da es fehon ſehr fpät geworden wa 
fie den Herzog, wie fie denn ihre Wohnung finden werde, Die fi“ 
Wieſe im Elcphanten befand. Der Herzog erwieberte, er werde dafür 
und ließ fofort insgeheim das Peine Schild bes Elephanten im größte 
abmalen und ed am Gaſthofe anbringen, wo ed auf das glänzenbfie 
tet wurde. Die Oräfin wurde fo Tange hingebalten, bis man MW 
Stande gefommen war. Much hierbei dürfte Goethe nicht unthätig 
1) Vehſe, der die Stelle nicht einmal richtig abjchreibt, ſcheut fich nicht 1 

Andentung eine Planes von Goethe zu fehn, fich mit Fran von Stein 
binden, ja er ſcheint an eine Entführnng zu denken! 

2) Bgl. B. 23, 26. Aus diefer Stelle folgt keineswegs, was Guhrauer un 
(II, 289) daraus folgern, Goethe Habe von einem möglichen Abftecher ı 
lien etwas fallen Taflen. Die Gräfin wird Goethe zu einem Ausflug 

ſchoöne Land ermuntert haben, von defen Borgiaen ir yntüa Grach. 
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ethes Geburtstag wurde auf heitere Weiſe begangen ; beſonders ers 
ebrere Gebichte. im Namen feiner unvollendeten Werke, worin jebes 
: Art fich Aber feine Vernachläfligung beklagte. Herder warb da⸗ 
alaßt, ihm die Ausführung derſelben dringend zu empfehlen, und 
bat er ihn Sphigenien noch einige Aufmerkſamkeit zu jchenten, 
fo wohl verdiene, anftatt taubes Geſtein zu klopfen (er dachte sahne 
oethe trete eine mineralogiſche Reife an), folle er feine Werkzeuge 
rbeit legen. Und cr folgte biefer liebreichen Mahnung; - während 
dfchrift für bie übrigen Stüde ber vier eriten Bände zurückließ, 
bie Jphigenie, welche. ben Anfang des dritten bilden follte, fo 
jonnene Zueignung an das deutſche Publikum einer fpätern 
or. Der Herzog fcheint fid, gleich nach Goethes Geburtstag von - 
ntfernt zu haben; denn wenn cr erit am: 7. September in Wehnar 
erflärt-fich dies leicht durch. bie. Annahme eines Aufenthaltes vder 
eges auf der Ruüͤckreiſe, wie ja auch im vorige Jahre zwifchen 

von Karlsbad und ber Ankunft zu Weimar eine Reihe von Ta⸗ 
Mitte liegt. Goethe dichtete zur Abreije des Herzogs das Ge⸗ 
it ihn bei feinem Wegritte die Mädchen des Dorfes Engelhaus 
sage nach Schneeberg überrajchten (B. 6, 44 f. 23, 13).) Wahr⸗ 
‚gleitete umfer Dichter den Herzog bis Engelhaus, und wenn ber 
chied der Deädchen auch im allgemeinen bie Gefühle ber in Karls⸗ 
leibenden Geſellſchaft ausiprach, fo follte er doch vor allem ihm 
en MWunfch dringend an’d Herz legen, auch in der Kerne feiner 
ingedenk zu fein. 

So laß in Deined Herzens Schrein 
Die Freunde deſto feiter fein! .- 

yetbe jei, der ihm diefen Abſchied bereitete, wie er ihn vor ſechs 
Kochberg als Bäuerlein Sebaſtian Simpel begrüßt hatte, fonnte 
ntgehn. In den lebten Tagen vor ber Trennung bürfte es noch 
m Herzog und Goethe zu vertraulichen, ernſten Unterredungen ge⸗ 
n. Der Herzog konnte und wollte ihm den fo wohl verdienten 

Oſtern nicht verfagen; fühlte er ja, meld ein mächtiger Trieb 
Hatte, daß er die Bildung, der fein ganzes Wefen zuſtrebte, nur 
finden könne, daß er nenerfrifcht ihm von dort zurückkehren werbe.*) 
Abficht Hatte er feine Abreife auf einen ihm Hochwichtigen Tag, 
eburtötag des Herzogs, verlegt, dem er vielleicht noch von Karls⸗ 





sit Punken bezeichnete Name lautet Gurowski. 

Sörefed Darjtellung (S. 731) hat ed den Anfchein, ala ob der Herzog gar 
ju Karlsbad gewejen, uud Goethe ihn nad) dem 23. Juli nicht mehr ge 
hätte. Bei Vehſe licht man noch, Goethe jei nach Italien gegangen, weil 
ı Herzog zu ſchwer geworden, ſich in den von ihm feitgelegten, wiht ” 
jreitenden Etat ber Einnahmen und Ausgaben zu fügen! 
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bad feinen Glückwunſch zufandte. Ganz allein ftahl er ſich am 3. Sept 
Morgend um 3-Ubr von dem ibm nenerdings wieber fo lieb gewe 
Orte, da man ihn fonit nicht ſo Leicht fortgelaſſen haben würde. 
Bliden wir auf. dieſem Scheidepunfte von. Gocthes Leben: auf bai 
zuriick, was biefe eilf eriten weimarer Jahre in ihm gewirkt, und ver 
wärtigen: und Die Beweggründe, welche ihn nach Italien trieben. Als' 
fich dem weimarifchen Staatödienfte widmete, hegte er bie Abſicht, bun 
Verſenken in bie ſeinem weichen, Teidenfchaftlich erregten. Wefen wiberf 
ben trockenen und nüchternen Verwaltungsgeichäfte jich eine geregelte 2 
feit aufzwlegen, welche ihn gegen ſchwärmeriſche Träumercien und ſchman 
Scharen mit den Gebilden feiner. glühenden Einbildungsfraft fichere, il 
thige, auf das Wirkliche ſeine Blicke zu richten, feine Willens» und TE 
an befonnener und veritändiger Förderung der gegebenen WVerhältnifikg 
proben: und zu ftärken,. feinen Seift aufzuflären und zu bilden, fol 
wirkliche Welt ihm, er der. Melt näher trete, ohne fish felbit in ihr] 
lieren. Dabei begeifterte ihn bie Ausficht, dem Lande und dem Fürfte 
er ſich mit leidenfchaftlicher ‚Liebe gewidmet, zum Heile zu werden, in 
dem frei gewählten Berufe mit unverbrüchlicher Treue fich hingebe; deu 
bloß auf die Regierung bed Landes wollte er wirken, fondern auch ber 
309 als ſchützender Leiter zur Seite. ſtehn. Wie er diefem in das leide 
liche Ungeitim, wohin feine unbändige,. nach Gefährlichen, Abentent 
und Außerordentlichem dürftende Natur ihn trieb, zu folgen nicht ſchen 
fich fein ganzes Vertrauen zu fichern und ihn von ärgern. Berirrungen 
halten, wie er mit den innigiten Banden ihn an fen Herz und feine 
gefefjelt, wie er durch Hinmeifung auf feine edle Beſtimmung, dur 
Beifpiel feiner eigenen Faffung und Entfagung auf ihn zu wirfen, fel 
mifches Wefen zu männlicher Geſetztheit und rubiger, felter Ausdauer 
nigen gewußt, haben .wir geſehen. Freilich ſchlug des Herzogs leidenſch 
Halt und Ueberſtürzung noch zumeilen ſcharf durch, und mußte Goethe vergt 
diefe ftarfe, berbe Natur von ihrer angeborenen und anerzogenen füı 
Eigenwilligfeit zu heilen, aber mit fchöner Befriedigung ſchaute er do— 
der mit ganzer Scele an ibm hängende Fürſt fich fo tüchtig entwidle 
weientlihen Schaden zu nehmen. Auch eine andere.auf ben Herzog 
Erwartung jollte ſich nicht erfüllen. Se tiefer er felbit in die Staats 
tung eindrang, je brüdendere Laiten er fich zum Wohle des Landes a 
um fo lebhafter fteigerte ich das Verlangen, mit treuſtem Hausva 
das Wohl des Ganzen wie des einzelnen zu fürdern, über der Hebu 
allgemeinen Wohlſtandes zu wachen, jedem Hemmniß deöfelben, jede 
gendung und Vernachläffigung der Kräfte feit entgegenzutreten, fo t 
Blüthe des Staates aus beſonnenſter, alles beachtender Thaͤtigkeit 
gehe. Dagegen fühlte fih der Herzog nicht blog ald Hausvater, | 
au als beutjcher Fürſt, der auf die Entwidlung. ter (u arq verfon 
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ächten beutfchen Verhaͤltniſſe feines Theils zu wirken, Deutfchland, 
m und fein Volk zu einer ihrer würbigen politifchen Stufe zu 
jeroiefen fei, über welchen Beftreben er leider einen Theil feiner 
yem eigenen Lande entzichen mußte. Goethe war mit dieſer polls 
c, bie das Land in große Gefahren ftürzen könne, eben fo wenig 
8 mit des Herzogs vornehmer Liebhaberel an ber Jagb und übers 
aftfreibeit, welche fo große, viel befier zu verwendende Summen 
fchwer hielt, dem dringendſten Nothſtand überall zu ſteuern. Doch 
ich gar wohl, daß er in biefer entfchiebenen Neigung eben fo wenig 
je als er in ben Yamilienangelegenheiten bes Hofes der berrichens 
ning entgegentreten bürfe, wenn er auch zuweilen feine. Anficht 
weniger deutlich. zu verfichn gab. . Goethes ganz bürgerlicher 
lag Karl Auguſts fürfilichen fo völlig entgegen, daß an feine 
zu denken war. Freilidy verfolgte ber Herzog. ein hohes Ziel; 
‚, dem eine folche politifche Wirkung fern lag, hatte nur. zn wohl 
Preußen befien Thätigfeit zu feinen Abfichten verwenden, ihn bas 
inen weitern, auf einen wahren Bundesſtaat und bie Hebung Acht 
zolksthums ausgehenden VBeitrebungen im ‚Stiche laſſen werde. 
Auguft neben der nie ruhenden Wachſamkeit über das Wohl ſei⸗ 
Staates auch auf Deutfchlands Bolitif Einfluß zu üben fuchte, 
te fein bürgerlicher Freund, welcher ben ihm verlichenen Adel auf 
mußte, ohne fich irgend etwas Verſtaͤndiges babei benfen zu kön⸗ 
eftreben auf die innere Verwaltung und Hebung des Landes, und 
Freude, bier nach. allen Seiten hin mit fo ſchönem Erfolg zu 
. er nach zehnjähriger mühevoller Ausdauer alles auf dem beiten 
nd getroit die Meiterführung andern Händen überlaflen fonnte, 
geichidt erprobt hatte. Die Militärverhältniffe, die Wegbauten, 
lizei, bie Verbeſſerung und Zerfchlagung ber Kammergüter, ber 
d bie Forftverwaltung, der ihmenauer Bergbau, bie öffentlichen 
ir Kunſt und Wilfenfchaft, vor allem die arg verworrene Finanz⸗ 
alles war in ſchönem Fortgange, daß er mit höchfter Vefricbigung 
en Staate gewidmeten Jahre zurüdbliden burftee Wollte ja 
e er im Jahre 1787 gegen Schiller ausſprach, Goethe als Ge⸗ 
eben fo fehr und noch mehr denn als Dichter bewundert willen. 
onſtiges Urtheil über Goethe, mit dem er jegt feit mehr als brei 
yer in innigfter Verbindung gelebt hatte, iſt gerabe hier am Scheides 
eriten bedeutenden Abfchnitted feines weimarer Lebens von hoher 
„Herder gibt ihm einen Maren univerfaliichen Verſtand“, fchreibt 
ad wahrfte und innigite Gefühl, die größte Reinheit des Herzens! 
er iſt, it er ganz, und er fann, wie Julius Gäfar, vieles zugleich 
Herders Behauptung it er rein von allem ntriguengeit, er 
lich noᷣ niemand verfolgt, noch feines andern Slüd untergraben, 
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Er liebt in allen- Dingen Helle und Klarheit, felbft im Kleinen fei 
tifchen Sefchäfte, und mit eben biefem Eifer habt er Myſtik, Geſch' 
Berworrenbeit. — Ihn ift er cin allumfaſſender Geiſt.“ Und eine 
Urtheil md der Liebe, ja einer Art Anbetung gegenüber, welche f 
in Weimar, wie Echiller bemerkt, ihm als Menfchen noch mehr 

Schriftfteller zollten, wagt man bie Behauptung, der Hof habe ihn ! 
ie. BE allen mannigfaltigen Gefchäften und Zerftraumgen wuß! 
doch zu feiner eigenen Ausbildung, Die er zum großen Theile gerade 
ſten Aufchluß an fein Hofs und Geſchäftsleben fand, fich die nöt 
und Freiheit zu gewinnen. Freilich raubten ihm ber Hof und be 
befonders. in ben erſten Jahren, gar viele Zeit; allein er entpfing ge 
wie auch in feinem Geſchaͤftskreiſe, fo vielfache Einficht in das Lebe 
manche menſchliche Verhältniffe, wie ſie auf feinem andern Wege 
und ‚ganz feiner Natur entfprechend ihm bätte werben fünnen, umt 
auf die Hoffeite einen. Theil feiner Muße verwenden mußte, fo hatt 
allein dad Bemußtfein, das gefellige Hofleben aus wichtiger Spielere 
geiftigen Höhe zu heben, fondern auch feine eigene fünftlerifche N 
hierin: erfreuliche: Nahrung. Immer mag man bedauern, baß er eir 
Drange- fo vieler fremdartigen Gefchäfte nicht vollendete, wie die ( 
niffe und Elpenvr, aber Sanın dürfte irgend eine andere Stelln 
finden. fein, welche feine Seele fo zu erheben und feine ganze menſe 
dichteriſche Entwicklung, fa zu fürdern im Stande gewefen wäre n 
engen und doch fo weiten, feinem Geiſte eine ganze reiche, doch wı 
berrfchende Welt. eröffnenden weimarer Verhältniſſe. Auch mußte eı 
Hofe und dem Herzog immer freier zu machen und fo Zeit genng 
gen, um feinem Herzen und Geifte zu Ichen. Hier fam ihm num 

Neigung zu einer edlen rau, die mit feclenvoller Gewalt fein H 
ihn beruhigte, hielt und bob., und das volle Zuſammenſtimmen mi 
Verkuͤnder reiner Menichheit ſich erhebenden Herder fördernd entg 
ihn über den. Berluft des einft geträumten ganz einmüthigen Zuſa! 
delns mit dem Herzog zu tröften, den er. immer als eine tlüichtige, | 
entwidelnde Natur verehren mußte, wenn er auch fich feinen @ige 
ſehr überlaffe. „Sein Menjch kann: eine Faſer feines Weſens aͤnde 
er ſchon am :31. März 1784 mit Bezug anf feinen Schwager & 
gen: Jacobi geäußert, „ob er gleich vieles an jich bilden kaun. 
ftidt in feiner Haut und ſeinen Verhältnijfen fo feit als cin anı 
ſollten alle miteinander Mitleiden haben.” Gegen Edermann bat 

einmal: entfehieden ausgejprochen (III, 189)'), daß er vor ber 9 


1) Ein Irrthum iſt eg, wenn Edermann Goethe im Jahre 1827 von 
des „uoch (in Gotha) regierenden Herrn” fprechen läßt, Da die beiden 
bier gemeinten Herzogin Charlotte, Gemahlin von Gruft IL, bereits 
und Gotha an die coburgiſche Tinte übergegangen mar. De Gier 
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wenn nicht eine tüchtige Menfchennatur und ein tüchtiger Men⸗ 
dahinter geitect, nie viel Reſpekt gehabt, und fo konnte auch bie 
y mit dem Hofe und den vielen Fürſten und Hochgeſtellten, womit 
verichren hatte, ihn keineswegs verderben, vielmehr wußte er bieje 
und ſcharf zu beurtheilen; da ihm jedes fchmeichleriiche Schmiegen 
ı herzlich zuwider war, fo gab er fih am Hofe entweder: offen, 
‚ oder hüllte ſich in kalte Zurückhaltung. Daß aber das Hofleben 
erkrajt feinen Abbruch gethan, beweisen gußer fo manchen berrlis 
ifchen Ergüſſen das hohe Lied reiner Weiblichkeit, Iphigenie, 
der äußern Form in Stalien reiner ausgeführt ward, der Anfang 
, bie Darftellung des Kampfes zwijchen ber idealen und. wirflichen 
ber freilich) im Drange jo vieles Befchäftigungen und Neigungen 
geblichene Sang von der Religion ber Kiebe, die Geheimniſſe. 
vielen lyriſchen yud bramatifchen Tichtungen diefer Zeit: offenbast 
üdlicher Humor und fein. frifch ſprudelnder Dichtergeit! Auch 
e weimarer Jahre ber Anfang feines Wilhelm Meifter, worin 
ucherlei Beobachtungen über menfchliche Bildung und bie verſchie⸗ 
ude bichterifch aus ſich berauszuftellen gedachte; und gerade dafür 
das Hof⸗ und Gefchäftsleben eine fo reiche Quelle, ba er bier 

vom Fürften und Grafen bis zum darbenden Weber, dem an 
efeflelten Bauer und Berginanne kennen zu lernen Gelegenheit 
befruchtete fich fein Geiſt mit den mannigfaltigiten Grfahrungen, 
feinen Dichtungen klarſte Gegenftänblichfeit und tiefen Gehalt 


ine wiffenichaftlichen Beitrebungen Ichnten ſich an feine amtlichen 
I; nur zu feinen oitcologifchen Unterfuchungen hatte er bereits in 
jognomifchen Betrachtungen einen Anknüpfungspunkt gefunden. 
, Dfteologie und Botanik ergriffen ihn Feidenjchaftlich, und cr. ges 
hlich jo tiefe Blide in das Wefen und die Eutwiclung ber drei 

bag er bei reichlicher zugemellener Zeit fie ganz zu gewältigen 
e. Freilich hatte er die Mineralogie troß.der fehönen hier gewon⸗ 
auungen zur Seite gelegt, da er ohne Chemie keinen weitern 
ı Eonnte, in der Oſteologie erlebte er den Verdruß, dag die Mei⸗ 
ıche, bejonderd Sömmering, Blumenbad) und Camper, die offen 
Thatjache leugneten, nur der Botanik war er noch mit leiden; 
Luſt zugewandt: aber über die Bildung der drei Naturreiche war 
- jehöniten, anregendften Dffenbarungen geworden, fo daß er tief 
eimien Wunder ihres Buſens“ ſchaute. Und wie erhebeud mußte 
bt auf feinen Geiſt wirken, der überall zur Tichteiten Klarheit 





bürfte in's Jahr 1784 oter 1785 fallen. Prinz Emil Auuit war ATTE, 
cuder Sriedrid 1774 geboren. 
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firebte, ber überall auf bie Erfaffung des Weſens ber Dinge gerichtet 
Diefer Trieb zur Naturerkenntniß ruhte im ihm ganz auf berfelben © 
lage, wie fein Drang zu bichterifcher Geſtaltung alles Menſchlichen; ii 
häftigung mit der Natur, welcher er auch durch Iandfchaftliche Zeichn 
fich zu bemächtigen fuchte, war für ihn eine Nothwendigkeit, umb bie k 
gewonnene Klarheit kam auch feiner Dichtung zu Gute. Am wenigſten 
ten ihm die bildenden Künfte in feinen biöherigen weimarer Verhaͤlli 
geboten, da er fich nur felten bes Anfchauens vollendeter Kunftwerke 
freuen hatte ımd ihm die zum Genuſſe berfelben noͤthige Sammlung ı 
Freilich hatte er in Weimar felbit mancherlei Handzeichnungen, Kt 
und Gemälde gejammelt, batte in Gotha, Leipzig und beſonders 2 
wie anch auf feiner Schweizerreiſe viele trefflichen Gemälde gefehen, Ki 
felbht im Zeichnen geübt, aber bieje führten ihn gerade zur Einficht, W 

der eigentlich wahre Kunftfinn fich noch nicht erfchloffen, das Gcheimi- 
fliger Schönheit fich ihm noch nicht offenbart habe. Die glühende Se 
jeßt, wo bie Bildung ber Natur feinem Geift aufgegangen war, am 
Seal der Kunft angeweht, in ihre wundervolle Schönheit eingeweiht zi 
den, trieb ihn nach Stalin, wo er allein dieſelbe zu erfüllen hoffen I 
„Auf diefer Reife, hoffe ich”, fo fehreibt er felbit in feinem NReifetag 
will ich mein Gemüth über die fchönen Künfte beruhigen, ihr Heilig 
recht in die Seele prägen und zu ftillem Genuß bewahren.” Hier fo 
Werke alter und neuer Kunſt im Genuſſe einer beiterern, freien, fin 
Natur mächtig zu ihm fprechen, feine Seele Mären und zur höchſten 
barung des Schönen empfänglich machen. Er fühlte, daß er bishel 
Kunft nur getappt, daß es ihm an jener vollen Sicherheit geinangelt, 
innerftem Bewußtſein fchöpft, daß er zu einer reinen Höhe fich emporfä 
müffe, um das zu leiften, was in der Tiefe feiner Bruft als geheim 
Ahnung lag. Darum wußte er zu jenem Lande fliichten, das ihm | 
frühefter Jugend in den Erzählungen feines Vaters wie ein Wunder 
fhienen, von deſſen Herrlichkeit der Natur und Kuuſt cr fo vieles im ei 
vernommen, das nicht Iänger als unbeitimmter Begriff in feiner Seck 
durfte, deſſen lebendigſte Anjchauung ihm zu Theil werben, in mel 
fih zu wahrer Kunfteinfiht emporfchwingen ſollte. Seine eigenen 
ſchienen ihm jet fo wenig ben reinen Anforderungen ber Kunſt zu emif 
baß er fi bed Beifalls fchämte, den fie bei einem gewählten Zuhl 
fanden. Zu ihrer Herausgabe Hatte er fih aus äußern Gründen entf 
und weil er fie 108 fein wollte, um, von biefer Laſt befreit, zu eine 
Stufe fich emporzufchwingen. Freilich follten bie unvollendeten Werke, 
auh Iphigenie und die Singipiele ihn nach Stalien begleiten, 
heitere Himmel und bie seinere Etimmung ded herrlichen Landes 
Durchſicht und der in Ausficht geftellten Vollendung ihnen zu Gute 
Seine Schnfucht nach Jtalien war in legter Yet eine Art Kranfheit gel 
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a5 er Fein Inteinifches Buch, Feine Zeichnung einer itallänifchen 
mehr anfehn durfte (B. 23, 147); Spinoza war faft ber einzige 
Schriftficher, den er las, woher Gerber 'fpottete, aus ihm lerne er 
tem: Wie fehr er fich vor ben Alten hüten mußte, hatte fich noch 
en Monaten bei Wielands Ueberſetzung der borazifchen Satisen 
ie ihn höchſt unglücklich machte; kaum batte er zwei berfelben ges 
war er fon „verrüdt” (B. 23, 113). Bemerkenswerth ift es, 
liäniſche Sprache und das Stublum der ttaliänifchen Operette -Feis 
nen ähnlichen Eindruck auf ihn machten, vielmehr feine Seele ans 
ubigten; beibe erfreuten ihn als bet Ausfluß eines leichten, wonnts 
e finnlichen Lebens, wogegen‘ italiänifche Landfchaften unb bie 
nd Werke der dahin gefchwundenen großartigen Werke ber Alten 
n Schmerz der Entbehrung in feiner Bruft wach riefen. Die Be 
Land, die herrliche Natur, die großartigen Werke der Kunft, von 
it den früheften Erzählungen feines Vaters fo viel vernommen, 
und fpät in fo vielen Abbildungen gefchaut, nun wirflich zu ſehn, 
38 Auge fih ganz anzueignen, war unwiderſtehlich in ihm gewor⸗ 
Bte die Mauer, welche ihn „nur eine Handbreit“ von dem Gegen⸗ 
Sehnſucht trennte, endlich fprengen. Das Verlangen, nachdem 
Natur fich Mar geworben, and) die innerfte Einficht in das Weſen 
m erringen, biefe® allein war es, was ihn nach Stalien trieb, wes 
id) Hoffen durfte, bee freie Genuß einer heitern Natur und das 
: einem ganz finnlichen Volke werbe ihn, ber ‚bisher unter dem 
nd rauhen thäringifchen Himmel, unter einem von Sorgen Ind 
iſt gedrüdten Volke oder vom Hofzwange verfümmerten Menfchen, 
Zaft drüdender Gefchäfte gelebt, mit neuer Sjugenbfrijche beleben, 
Die das weimarer Leben in feine Scele-gefchlagen, ausglaäͤtten, 
Sinn ganz Mären, ihn mit wonnigfter Helterfeit und ſeligſter Ruhe 
Und das, was er vom Matenlande Stalien 'gebofft, follte ihm | in 
Weiſe zu Theil werben. Ä 
n Muthes und: offenen Blickes, ber an allen Grftheinungen ber 
ber Menfchenwelt frifchen Antheil nahm, burchflog er Balern und 
»ſt in Miinchen, wo er im Antitenfanle lebhaft empfand, wie wenig 
n auf biefe Gegenftände geübt ſeien, verweilte er nur einen Tag. 
em Brenner Tieß ihn bie Teidenfchaftliche Saft, „den einen Gedanken 
n der fait zu alt in feiner Seele geworben”, fi) einen Tag Rube 
rn da8 erite Stüd feined Tagebuches zufammenzuftellen und den in 
trückgebliebenen Freunden noch einen Scheideblick zuzuwerfen. „Zu 
Iterſchaffung“, fchrieb er hier, „habe ich manches (auf den Wege 
AI) erobert, buch nichts ganz Neues und Unermarteted. Auch babe 
träumt von dem (geologifchen) Model, wovon ich fo \ange ıete, 
fo gern auſchaulich machen möchte, was in meinem Iumen herum 
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sieht und was ich nicht jedem in ber Natur vor Augen ſtellen kann.‘ 
der Mineralogie befchäftigte ihn die Pflanzenwelt, mobei er aber | 
große Schülerhaftigkeit bemerkte, das Analyjiren, meinte er, Eönne | 
mals feine Stärfe werden, und: fo fchärfte er fein Auge auf’s a 
Auch an Gebanfen über bie Wetterbildung und das Aeußere des ! 
geſchlechts fehlte es nicht. Erſt auf dem Brenner fondert er Ip 
aus dem Padet feiner Schriften aus, um jie in das fehöne warme 
ich zu nehmen. Wie entzüct ihn in Boben die milde, warme | 
feifche, frohe fübliche Leben, fo baß einer, der von Süden hervork 
für Findifch Halten müßte! „Ach, was ich hier ausdrüde, babe ich 
wußt, fo lange als ich unter einem böſen Himmel dulde, und jeßt 
gern biefe Freude als Nusnahme fühlen, die mir ald cine ewige N 
wendigfeit immerfort genießen. ſollten.“ Wie herzlich begrüßte ex | 
wo fein geliebtes Staliänifch Tebendig, die allgemein gebräuchlich 
ward! Zu Verona, wohin er nad einer heitern Fahrt über den. 
Gardaſee gelangte, ſchloß er, noch che cr zum Amphitheater, dem 
bentenden Denkmal ber Römerwelt, eilte, das zweite Stück feines Te 
In Torbole am Gardafee, wo ihm ber erfte lateiniſche Vers lebend 
den, hatte er den Anfangsmonolog Iphigeniens in fanft fließende 
übertragen begonnen. Verona, Vicenza und Padua wurden behaglich 
zugleich aber Iphigenie gefördert. In Vicenza, der Vaterſtadt de 
ten Baumeiſters Palladio, weilte er einige Tage, weil ex es feine 
zur Heimat geben wollte. Schon in Verona mußte er ſich fagen 
von dem Handwerk des Malers wenig veritehe, und daher feine Si 
von Gemälden nur auf den Gegenitand und die Behandlung des 
allgemeinen gerichtet fein fünne. Es liege in feiner Natur, bemerkt 
Große und Schöne willig und mit Freuden: zu verebren, und diel 
an fo herrlichen Gegenſtänden Tag für Tag, Stunde für Stunde au 
fei das feligite aller Gefühle. Bei Palladios Gebäuden trat ihm 
liche Geiſt dieſes Mannes mächtig vor die Secele. Im botanifche 
zu Padua erfreute ihn unter manchen bisher noch nicht geſehenen 
eine Kächerpalme, woran er die ganze Entwicklung der Pflanze bis zu 
eine „geſunde, organifche, geforderte, vorbereitete Metamorphoje", 
fonnte. Der Gärtner fchnitt ihm die ganze Stufenfolge diefer Veränd 
und cr belaitete fich gern mit einigen großen Pappen, um diejen Zund ı 
führen. Vgl. B. 36, 85. 129. Bei der ihm in dieſem arten 
tretenden Dannigfaltigfeit ging immer Ichendiger ihm der Gedanke 
man fich alle Pflanzengeitalten vielleicht aus einer entwideln könn 
Ein wunderbared Gefühl ergriff ihn, ale er am 28. Scptem 
der Brenta in die Lagunen einfahrend, Venedig erblidte, von dem ſ 
ibn jo manches erzählt, von dem er fo viel gedrudt gelefen und 
dungen geſehen hatte. Das reiche, ſonderboxe, cuyaer Vild dieſer, 
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zuprägen, drängte ihn jeine Secle. Natur, Menfchen und Kunft 
ier auf gleiche Weife an. Zur Zeit ber Fluth befuhr cr bie La⸗ 
einen Begriff ihrer Herrlichkeit zu gewinnen; bie Wirthſchaft ber 
‚ Batellen und Taſchenkrebſe, welche das ebbende Meer zurück⸗ 
ıd bie unendlichen Seeerzeugniffe auf dem Fiſchmarkt zogen ihn 
r an als verfchiebene Seepflanzen, bei denen er die Wirkung bed 
3 bes Sandbodens, fowie ber falzigen Luft darin wahrzunehmen 
B fie alle zugleich maftig und ftreng, faftig und zäh fich zeigten. 
ndern drängte fich ihm das Volk felbft auf, „eine große Mafle, 
diges, unmwillfürliches Dafein”, und die wunderliche Geſtalt ber 
; Eigenthümlichfeiten er ſich recht Mar zumachen fuchte. Bei ber 
mmlung von Abgäflen ber beiten Antiten und bedentender Büſten 
arfettt fühlt er leider wieder, wie fehr er in biefen Kenntniſſen 
ch ahnt er, Daß es darin vorwärtd gehn werde; wenigitend wiſſe 
‚ ben ibm Palladio bierzu wie zu aller Kunft und zum Leben 
t. Der gotbifchen Echnörfel ift er jet auf ewig los. Den 
halb bie venezianifchen Maler alles fo Har und heiter darſtellen, 
ar bald darin, daß fich ihr Auge nach dem Farbenton ihrer Ums 
yet. Auch das Theater befchäftigte ihn fehr Ichhaft, und meinte 
it biefen Schaufpiclern und vor biefem Volke wohl feine Iphi⸗ 
ı wollte, deren metrifche Bearbeitung indefien feit dem 7. Oktober 
jonnen; nur mäÄfle er eins und Das andere verändern, mad er 
tte thun müffen, um fie der deutfchen Bühne nahe zu bringen. 
ne, fügt er hinzu, der Ichte Funke von Anhänglichkeit an's Thea⸗ 
hm audgelöfcht werben; fo gar Teer, fo gar nichts werde ihm 
Sch fange auch an mich zum Schluſſe zu bereiten“, fehreibt er 
ber an Herder. „Iphigenie wird nicht fertig, aber fie fol in 
Ifchaft unter dieſem Himmel nichts verlieren. O könnt' ich Dir 
much diejer leichten Eriftenz binüberfenden!") Da ber Ichtere 
t wörtlich) mit der Acnderung von Dir in ben Freunden in 
Anordnung ber. italiänifchen Reiſe (B. 23, 112) findet, fo if 
einlich das folgende einem Briefe an Herder entnommen. „Ja 





ine Ausgabe der drei älteiten Bearbeitungen von Goethes Iphigenie 
Leider iſt die urfprüngliche Faſſung des italiäniſchen Reiſetagebuchs 
icht zugänglich. Riemer, der mehreres aus derfelben mittheilt, bemerkt, 
i der Anorduung der italiäniſchen Reife „manches gefühlvolle, vom Her 
ı Herzen gelprochene Wert, nianch liebevoll vertraufiches Geſtänduiß— 
freimütbige Aeußerung über Welt und Menfchen, über Kunftwerf und 
unterdrüdt werden“. Das haben wir denn auch insbefondere in Bezug 
Herzog und den Hof zu bedauern, vor allem in den Briefen, welche 
während des zweiten römifchen Aufenthaltes fchrieb, nach feiner cigenen 
ng gegen Edermann II, 131. Die Herandgabe der Briefe in ihrer ur: 
chen Geftalt würde ein großes Geſchenk fein. 
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wohl iſt bem Stalläner das Ultramontane eine dunkle Vorftellung”, | 
dafelbſt weiter, „auch mir kommt das Jenſeits der Alpen nun bi 
doch winfen freundliche Geftalten aus den Nebel. Nur das Klie 
mich reizen, diefe Gegenden jenen vorzuziehen; denn Geburt und Gay 
find mächtige Feſſeln. Ich möchte bier nicht Ieben, wie überall amd 
Drte, mo ich unberchäftigt wäre; jetzt macht mir das Neue umenbii 
ichaffen. Die Baufunft fteigt wie ein alter Geift aus dem Grabe Ki 
heißt mich ihre Lehren wie die Regeln einer ‚abgeftorbenen Sprache 
wicht um fie auszuüben oder mich in ihr Iebendig zu erfreuen, :jq 
um bie chrwürdige, für cwig abgefchiedene Eriftenz ber vergangene 
in einem ftilfen Gemüthe zu verchren.” Auch was weiter folgt, 
Brief vom 14. Oktober ſcheint urfprünglih an Herder gerichtet. 
Ichtern Tage, wo er Venedig verließ, wird er den meimarifchen rg 
erſten Rachrichten non feiner Reife haben zukommen Taflen, die etw 
Dktober zu Weimar angekommen fein dürften. Wahrfcheindich ware 
Sendung an den Herzog gerichtet, und enthielt außer dem. vollitändk 
buche von Karlsbad ana bis zur Abreife von Venedig Briefe an den 
an Fran von Stein und Herder. Die Herzogin Amalia mußte ned 
Oktober gar nicht, daß Goethe ſich nach Stalien gewandt, wie ihre. 
Merd zeigt.) Der Herzog befand ſich damals gerade in Weimar 
gentlichft mit. dem Fürſtenbunde beſchäftigt. Der am .17. Ang 
Tod des großen Preußenkönigs hatte ihn, obgleich längſt vorhergeſe 
tief ergriffen und manche Sorge tiber die Richtung ſeines Nachfolg 
vorgerufen. Den Hofmarjchall von Klinfomftröm hatte er zur Ve 
ſchung nach Berlin gefandt, der, da der König eben nach Preußen 
in Begriff ſtand, bis zum 26. September zu warten gebeten wark 
Nachfolger hat, fo wich ich weiß, noch bis jetzt keine Blöße gegeben‘; 
der Herzog am 17. Septeniber an Knebel, „welche vermuthen Liege 
nicht würdig wäre, den großen Fußtapfen zu folgen; wenigſtens 
bis jeßt fie noch ziemlich fchicklich auszufüllen; follte er auch feine 

bie Laufbahn treten, jo halte er nur die alten immer offen, damit: 
gewiſſen Tritt anf der fehr beiehneiten und Teicht verwehten Bahn de 
babe. Schwerlich wird er wie fein Vorfahr fo Leicht über die Toder 

Tiefen wegglitfchen; einen ſolchen Echlittfehuhlänfer gibt's aber 

alle fünſhundert Jahre, und kaum dann.” Der Herzog hätte zur 
des Karlsbades den pyrmmonter Brunnen getrunfen, und um nicht b6 


nn — 


1) Schölls Annahme (III, 289), ſchon vom Brenner und ſpäter von B 
habe Goethe fein Tagebuch nah Weimar gefandt, ift völlig unbegri 
Stellen B. 23, 16 f. 36 befagen keineswegs, daß dieſe Stüde des Tu 
gleich abgeſandt worden. Gelegentlich fei bier bemerkt, daß die ganze And 
von den Worten „Sch Hatte nach Karlsbad“ an big „dahin zu lenken“ 
17 f.) ſpätern Urſprunges \ein wwh. 
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en Kopfe zu locken, ſich aller geiftigen Anftrengungen enthalten. 
: ee Loder von Jena nach Weimar herüberrufen. Diefer erfreute 
feines neuen anatsmifchen Theaters, dad er Kor Beginn feiner 
‚ am 28. Dftober, burch einen Abendſchmaäus und Belenchtung 
Der Herzog begab fich im November bes Fürftenbundes wegen 
wo ihn Goethes Bericht aus Rom vom 17. Noventber traf, 
Hatte es unterdeſſen unaufhaltfam nad) Rom getrieben, fo daß 
Sento, Bologna nur fllichtig, Florenz fait gar nicht ſah. Fühlte 
oft, daß ch ihm an Willen und Urtheil noch zu fehr fehle, um 
erfe ber Kunſt recht genichen zu fönnen, fo kamen ihm boch all: 
n Uebung, Belanntfchaft und Neigung zu Hülfe „Was bin 
letzten acht Wochen ſchuldig geworben, an Freuden und Einficht!”- 
m 27. Oftober; „aber auch Diühe hat mich's genug gefoftet. 
e Augen nur immer offen, und brüide mir die Gegenſtaͤnde recht 
ı möchte ich gar nicht, wenn es nur möglich wäre.“ Die Apen: 
n aud) feine geologifihen Gchanfen wieber weden. Sphigenie 
jen bildete ſich in feinem Seifte eine Kphigenie in Delphi. 
m, während er „mit reiniten Sinn die wahrhafte Natur und 
it zu beobachten und alıfzuifafen 'trachtete”, lebhaft der Gebante 
e, wie vom urfprünglichen Chriftenthum alle Spur verloren fei, 
e ihn an feinen in Frankfurt begonnenen ewigen Juden. Das 
noch vor Allerheiligen in Rom zu fein, und dad ihn zuweilen 
de ängftlihe Bedenken, ob er denn wirklich fo gluͤcklich fein werbe, 
:ichen, dort alle Träume feiner Jugend Ichendig zu fehn, hatten 
beflügelt. Am Abend des 29, zog er unter der Porta del Po- 
n ein. „Run bin ich fieben Tage hier”, fchreibt er am 7. No: 
nd nach und nach tritt in meiner Eeele ber allgeineine Begriff 
hervor. Wir geben fleißig hin und wieder, ich mache mir bie 
ften und nenen Roms bekannt, betrachte Die Ruinen, die Gchäube, 
und die andere Billa, bie größten Merkwürdigkeiten werben ganz 
andelt, ich the nur die Augen auf und ſeh' und geh’ nnd komme 
n man Tann fih nur in Rom anf Rom vorbereiten.” Zu feiner 
ende fand er Tifchbein noch im Rom, ber ihm in feinem Haufe 
Stübchen und ein ganz einfaches Effen beforgte; mit ihm mifchte 
r die Künftler und führte ganz ein Kimftlericben. Morgens bis 
ırbeitete er an feiner Sphigenie, die er wieder ganz von vorn 
. und begann dann feine Wanderung. „Manchmal ftche ich wie 
iblick ſtill“, ſchreibt er am 9., „und überfchane bie höchften Gipfel 
ſRewonnenen. Sehr gern blicke ich nach Venedig zurück, auf jenes 
in. — Hier hat mich die Rotonda, fo die äußere wie bie innere, 
sendigen DBerehrung ihrer Großheit bewogen. In St. Peter habe 
n lernen, wie die Runft fowohl ald die Natur alle Mat: 
17* 
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vergleihung. aufheben kann. Und fo hat mich Apoll von X 
aus ber Wirklichkeit hinausgerüdt; denn wie von jenen: Gebäuden N 
tigften Zeichnungen feinen Begriff geben, fo iſt es bier mit "dem O 
von Marmor gegen die Gipsabgüſſe.“ Und am folgenden Tage: „I 
num bier mit einer Klarheit und Ruhe, von der ich lange fein 
hatte. Meine Uebung, alle Dinge, wie fie find, zu fehn und gbaulefen, — 
völlige Entäußerung von aller Präteniion kommen mir wieder einmal ı 
ftatten und machen mich im ſtillen höchſt glücklich. Alle Tage en 
werfwürdiger Gegenitand, täglich frifche, große, feltjame Bilder und et 
ze3, das man ſich Iange denkt und träumt, nie mit der Einbildungäh 
reiht, — Wer ji mit Ernſt bier umſieht und Augen hat zu fehn 
folid werden, er muß einen Begriff von Solidität faffen, der ihm 
Ichendig ward. Der Geiſt wird zur Tüchtigfeit geftempelt, gelangt 9 
Ernſt ohne Trodenheit, zu einem geſetzten Wefen mit Freude 
wenigftend ift es, als wenn ich die Dinge dieſer Welt nie fo: richtig: 
hätte als bier. Sch frene mich der gejegneten Krüchte, auf mein ganzel 
Und fo. Tapt mich aufraffen, wie es fommen will; die Ordnung wird fi 
Sch bin nicht bier, um. nach meiner Art zu genießen; befleißigen 
‚mich der großen Gegenitände, lernen und mich ausbilden, che-id 
Jahr alt werde." Erſt nachbem ex ‚mehrere Tage bei Hofrath Re 
in Srascati mit Tijchbein und andern Künftlern verweilt, fandte er d 
zoge am 17. November Nachricht über die Reife von Ferrara an und 
bisherigen römischen Aufenthalt, legte auch Briefe an Fran. von St 
feinen Zögling Fritz Stein, Herder, Knebel und Wieland bei.) Da 
ichiekte den von Goethe erhaltenen Einjchlag an Frau von Stein, wı 
wohl die Briefe an Herder, Knebel und Wieland fanden, am 2. 
nah Weimar, und verfündete zugleich Knebel, daß Goethe in Rom | 
zu Weimar noch niemand wußte, 

Kuebel hatte dem Herzog feinen Bruder, den Prinzen Konftantin, | 
enipfohlen und wohl auf deſſen Mebertritt in: preußifche Dienfte bin 
Diefer erwiederte darauf, er babe fi) gerade an demfelben Tage mi 
Schickſal beſchäftigt und dem Einfluffe desfelben auf ihrer aller W 
Wehe; bei jeinem jetigen Aufenthalte in Berlin könne er aber no 
thun; einzeln dürfe darin fo nicht gehandelt, fondern die Sache gan; 
delt werden, wozu er weder in einem Briefe Raum noch augenblid 
finde. Dagegen theilt er ihm eine andere Sache unter dem Siegel 
heimmijfes mit. „Sch werde genöthigt, noch diefen Winter, eine I 
etlihen Wochen höchſt wichtiger Urfachen wegen zu mache. Ich 1 





f) und auch wohl an Fritz Stein (Nro. 7). An Herter war wohl 
Brief vom 1. November gerichtet, der urfprüngfich- nicht das jeßige T 
fragen. baben möchte. . 


Dezember 1786. 261 


teteft mich auf felbiger. Die dazu erforderliche Garderobe beiteht 
ads und in einem ſchwarzen Hoffleide Du Tannit mir von Nutzen 
emlichkeit bei biefer Unternehmung fein; mehr vermag ich uud barf 
rüber noch nicht jagen. Bedenke alſo wohl, ob Du diefen Antrag 
fannft ober nicht, und fage mir Nachricht darüber.” Es galt die 
8 Mitgliedes des Hauſes Oeftreih zum Koadjutor des Kurfüriten 
} zu hindern und einen Deutfchgefinnten an Die Stelle zu bringen; 
; follte nach Mainz, um die Stimmen für Dalberg zı gewinnen. 
ber Herzog Berlin verließ, that er vor der Stadt einen heftigen 
bem Pferde.) Die Reife erfolgte nicht vor dem Ende bed Jah⸗ 
am 28, Dezember finden wir Knebel an der berzoglichen Tafel. 
dejjen war Goethe immer weiter im Anfchauen und Genufle ber 
en der Kunſt und Natur vorgebrungen; einzelne Kunftwerfe hatten 
ch fein Gcmürb fo eingenommen, baß er fait nichts danchen ſehn 
: dad Pantheon, der Apoll von Belvedere, einige koloſſale Köpfe, 
he Kapelle. Nun begannen auch bie römifchen Alterthümer ihn 
Sefhichte, Anschriften, Münzen, von- denen er früher nichts 
te, drängten fich heran. „Wie mir’d in der Naturgeſchichte ers 
ein Naturreich ihn auf dad andere führte), gebt es auch bier”, 
am 3. Dezember; „denn an diefen Ort knuͤpft jich die ganze Geſchichte 
n, und ic zähle einen zweiten Geburtstag, eine wahre Wieder⸗ 
dem Tage, da ich Rom betrat." Ein paar Wochen früher hatte 

Mori kennen Ternen, den Verfafler von Anton Reiſer, ber 
nad ihm angekommen war ımd fich fogleich-fehr enge an ihn hielt.?) 
bald darauf bei einem Sturze mit dem Pferde den Arm brach, 
ve ihm als treuer Pfleger und Freund zur Seite. 

Den 13. Dezember empfing Goethe die erften freundlichen Briefe 
rimat, worauf er jofort erwicderte An Herder ift wohl ber von 
e batirte Brief gerichtet. „Wie berzlich freut es mich”, ſchreibt 
hr mein Verfchwinden fo ganz, wie ich wünjchte, genommen habt. 
ie num auch jedes Gemüth, das daran hürfte Anftoß genommen 
b habe niemand fränfen wollen, und kann nun auch nichts fagen, 
rechtfertigen. Gott bebite mich, daß ich jemals mit den Brämiffen 





Derderd Reiſe nach Italien S. 139. Schöll irrt, wenn er hierauf das 
am Fuße des Herzogs in einem Briefe Goethes an Frau von Stein (LII, 
ezieht. 

ſchreibt am 20. November (Reife eines Dentſchen in Italien in den Jah⸗ 
86 big 1788 in Briefen I, 148): „Der Here von Goethe iſt bier anges 
n, und mein biefiger Anfenthalt hat Dadurdy ein neues und Doppelte In⸗ 
für mid. — Sch machte vor ein paar Tagen in Geſellſchaft des Herrn 
zoethe und einiger Künftler, die mit ihm wohnen (Tifchbein und I. ©. 
7) einen Spaziergang nach der Billa Bamfili, der mich in eine neue Will 
ideen und berelichen Gindrüden geführt hat.“ 
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zu biefem Entſchluſſe einen Freund betrübe. Sch erbole mich num bier- 
und nach von. meinem salto mortale, und ſtudire mehr, als daß ich ge 
Rom iſt eine Welt, und man braucht Sabre, um fich nur erft. drinnen. g 
zu werben, — Mit welcher Rührung babe id Windelmannd Briefe zw 
angefangen! Bor 31 Jahren, in berfelben Jahreszeit kam er, ein. 
merer. Narr ale ich, bierher, ihm war es auch fo deutſch ernſt 
Gründliche unb Sichere ber, Aterthümer und ber Kunſt. Wie brav ı 
arbeitete er fich durch! Und was iſt mir nun auch das Andenken dieſes 
ned an dieſem Plage! Außer den Orgenftänden ber Natur, bie in « 
“ven Theilen wahr umd.fonfequent ift, ſpricht Doch nichts fo laut als. bie 
eines guten, verkändigen Mannes, als. die Achte Kunft, bie eben fo f 
it als jene — Man hat außer Rom’ feinen Begriff, wie man hie-g 
wire Dan muß fo zu fagen wiebergeboren werben, und man 
feine vorigen Begriffe wie auf Kinderfshuhe zurüd. Der gemeinfe: 
wird. hier zu etwas, wenigfiend gewinnt er einen ungemeinen Begsiff, 
ed auch nicht. in fein Weſen übergehn kann. Diefer Brief kommt Eu: 
neuen Sabre. Alles Süd zum Anfang! vor Ende fehen wir uns WW 
und bag wird Feine geringe Freude fer. Das vergangene war das wii; 
meintd Lebens; ih mag nun Rerben oder noch eine Weile dauern, in 
Faͤllen war es gut." Auch an Frau von Stein wird er gleichzeitig. g 
ben haben, wogegen er vom Herzog wohl eine Antwort abwartete, - 
ſchrieb er, wohl vorläufig, zu fpäterer Abfendung, an die Herzogin.". 
dem er fich entjchuldigt, daß er ihr nicht fehom lange von feiner Reiki; 
feinem Aufenthalte in. Rom Rechenfchaft gegeben, bemerkt er: „Sch ha 
den erſten fliichtigen Lauf durch Rom beinahe geendigt; ich. kenne bien 
und ihre Lage, die Ruinen, Villen, Paläfte, Galerien und. Mufeen: 
leicht iſt es, bei einer folchen Fülle von Gegenftänden etwas zu 
eapfinden, zu phantafiren! Aber wenn es nun darauf ankommt, bis 
um ihrer jelbit millen zu fehn, den Küniten auf's Mark zu dringen, dab 
bildete und Hervorgebrachte nicht nach dem Effekt, den ed. auf um: 
fondern nach feinem innern Werthe zu. beurtheilen, dann fühlt man e 
ſchwer die Aufgabe iſt, und wünſcht mehr Zeit und ernfihaftere Betr 
biefen ſchätzbaren Denkmalen menfchlichen Geiſtes und menfchlicher B 
gen widmen zu können. Um nichts zu verfäunten, habe ich gleich einen 
des eriten Genuſſes aufgeopfert und babe die Ruinen in Sefenicäfl 
Baufünftlern, die übrigen Kunftwerke mit andern Künftlern gefehen, und 
bemerken können, daß ein Leben voll Thätigkeit und Nebung faum I 
unfere Kenntniß auf ben höchſten Punkt der Reinheit zu bringen. Um 
wäre nur dieſe Sicherheit und Gewißheit, die Dinge für das zu nehmen. 
fie find, felbft die beften Sachen einander fubordiniren zu können, je 

























1) Bgl. Weimars Album (1849) ©. AOL N. 
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zum andern zu betrachten, ber größte Genuß, nach dem wir im 
m Naturs und Lchensjinne jtreben follten. Indeſſen ſehe ich flei⸗ 
ich aufzufpannen, und freue mich, wenn von. Zeit zu Beit cin 
rfcheint. Hier kann ich eine Betrachtung nicht verſchweigen, bie 
abe: daß es nämlich bequemer und leichter fei Die Natur 
nit zu beobachten und zu ſchäten. Das gesingite Produkt 
it den Kreis feiner Vollkommenheit in fi), und ich darf nur 
‚ um zu fehn, fo kann ich dic Werhältniffe entdeden; ich bin 
serhalb eines kleinen Zirkels ome ganze wahre Exiſtenz beſchloſſen 
iſtwerk bingegen bat ſeine Vollkommenheit außer fich; das beite 
‚ed Kuünſtlers, die er ſelten oder nie erreicht, die folgenden in 
nommsenen Gefehen, weiche zwar aus ber Natur der Kunſt und 
kes hergeleitet, aber doch nicht fo ‚Leicht zu verſtehn und zu ent 
[& die Geſetze der lebendigen. Matur. Es ift viel Tradition bei 
'en, die Naturwerke find immer wie ein frifch ausgeſproche⸗ 
Yottes.“ Auch bie Herzogin Mutter dürfte Goethe. in- diefen 
ich begrüßt haben, wenn er auch. freilich diefe Briefe erft am 
folgenden Jahres abgefandt haben wird. | 
re des Jahres hegte Goethe bie entjchiedene Abficht, gleich nach 
om mwegzugehn und jich der Heimat wieder zuzuwenden, Da er 
igendſtes Bedürfniß befricdigt haben, „son einer ungeheuer 
t und Krankheit geheilt, wieder zum Lchendgenuß, 
der Dichtkunſt, der Alterthbümer genefen fein und 
en werde, auf Jahre lang auszubilden und zu kompletiren“. 
er in Rom nicht gehn, er wollte ſich nur die Anſchanung be 
us dem Strom der Zeit erhaltenen Roms und zugleich die in- 
g des Weſens der Kunſt und des ımterfcheidenden Charakters 
Künſte gewinnen. Bereits am 25. Dezember begann er bie 
v zun zweitenmal zu fehn, wo denn bad Staunen fih in ein 
ı zeinered Gefühl des Werthes der Sache auflöſte; „müſſe ja 
& zur volllommenen Sreiheit gelangen”, fchreibt er, „um ben 
iff deſſen, was die Dienfchen geleistet haben, in fih aufzunehmen.“ 
idige Eindruck durch Feine fchriftliche oder mündliche Meberlieferung. 
ad man erit nad ihm wahrhaft denken und beurtheilen köune, 
inigit, wie auch, daß man jede Kuuft nach ihrem eigenthümlichen 
achten und ihre Weife genau zu unterfcheiden, bei dem Kuͤnſtler 
Schule zu gehn Habe, „Du haft mich oft ausgeſpottet und zu- 
Men“, fchreibt er am 2. Sanuar 1787 an Herber?), „wenn ich 
ter und Thiese mit beſonderer Neigung aus gewiffen entfchiedenen 





ef it unzweifelhaft an Herder, obgleich in der jegigen Medattion SUT 
ht. 
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Sefihtspunften betrachtete: nun richte ich meine Aufmerkſamkeit auf di 
meiſter, Bildhauer und Maler, und werde mich auch hier finden lernen 
Zu Anfange des Jahres 1787 erhielt Goethe in Erwiederung 
erftien Sendung vom 17. November einen .„gütigen, witfühlenden” 8 
Herzogs, der ibm umbeftimmten Urlaub brachte und ihn über feine 
nung. von ben Geſchäften beruhigte. Der. Herzog wußte, daß er 4 
Neigung freien Lauf laſſen müfle, daß diefer allein wiſſen könne, wi 
er in Sstalien bleiben müfle, um mit voller Befriedigung feheiden zu: 
Auch die andern Freunde fprachen ihm zu, daß er nicht eilen, daß erm 
ftändigerm Gewinne nach Haufe kommen folle, . Aber zu gleicher Ze 
beten fie ihm ben Unfall bes Herzogs und verbunfelten ihm fo allc.i 
„Seit den Briefen, die mir dieſes Ereigniß melden”, fchreibt er amd 
5. Januar, ohne Zweifel an Herder,) „hab’ ich keine Ruhe, und 
am liebſten, mit den Fragmenten meiner Sroberungen beladen, n 
gleich aufbrechen, den obern Theil Italiens kurz abthun und im Sunk 
in Weimar fein.” Hatte ſchon die theilnehmende Geneigtheit, mit! 
der Herzog. auf feinen Wunſch, Stalien zu fehn, eingegangen war ı 
zur tiefiten Geheimhaltung biefes Schrittes verpflichtet hatte, Die ga 
Liebe mächtig hervorgerufen, fo fühlte er durch die gnaͤdige Gefiunun 
mit er ihm ganz ungebeten die Zeit feines Urlaubes freigeſtellt, ſich f 
gerührt und mit dem tiefften Gefühle des reinen Edelmuthes des 
Drang. nach vollfter Erkenntniß der Kunft in bem von Natur und Kunf 
gefegneten Lande warm würbigenden Fürften erfüllt, daß er es für feine 
hielt, dem Leidenden fobald als möglich nahe zu fein, ja ihn, fo of 
verlange, in Zukunft auf feinen Reifen ſtets zu begleiten, wie fehr 4 
Durch feine eigenen Kreife geitört fein möchten. Seine Abficht war vor 
wieder von Neapel in Rom zurüd zu fein. Wollte er nun noch Sizilie 
was er wohl nur mehr vorbereitet und im Herbite thun könne, und fl 
auf eine bloße Durch- und Umreife befchränfen, fo würde er. erſt im 
jahr 1788 nah Haufe zurückkehren. Thue er auf. Sizilien Verzü 
bleibe in Rom einen Theil des Sommers, wende füh dann nach: 
fo würde er im Herbſte wicher in Weimar fein. „Ih bin zun 
um mich zu entfcheiden”, beißt ed im angeführten Briefe an i 
„und fchreibe diefe ganze Lage fo ausführlich, daß. Du bie Güte hab 
geit, in einem Concilio berer, die mich Tieben und bie Umſtände zw 
beſſer kennen, über. mein Schidfal zu entfcheiben, vorausgefeht, wis; 
theuern fann, daß ich (wegen bes Unfalls bes Herzogs) geneigter bin. 
zufehren ald zu bleiben.” Als das ftärkite Band, das ihn noch IA 
Stalien halten würde, bezeichnet er Tifchbein, da er, fähe er au 
1) „35 babe Fritzen fcherzend von meiner Aufnahme in der Arkadia geid 


beißt es Bier (B. 23, 187);. dad betreffende Schreiben au Fritz Stein 
aber mit den Worten: „Grüße Herderd und lies ihnen diefen Brief." 
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wieder, nie fo viel in fo kurzer Zeit lernen würde, als jekt in 
dieſes ausgebildeten, erfahrenen, feinen, richtigen, ihm mit Leib 
nhängenden Mannes; bann aber möchte er auch gern die Melt, 
isher enthalten, bie ihn aber nady und nach zu faflen kriege, mit 
iden beobachten. Auch an ben Herzog felbft wird er fih am 
ewandt, ihm feine berzliche Theilnahme ausgeſprochen und für 
n Gefinnungen gedankt haben. 
‚ Sanuar fonnte er endlich bie eine der beiden ziemlich gleichlau⸗ 
rüsten feiner. Jphigenie, nachdem cr diefe den Künftlern vors 
Abdrud an Herder ſenden. Mit ben Künitlern dauerte das 
ıen und Wandern fort, woran jetzt auch ber endlich bergeftellte 
re Theil nehmen konnte, und bei dem fehönen Wetter machten fie 
einen froben Tag; benn bei feiner gehobenen Stimmung fühlte 
sicht felten auch zu Luft und. Scherz aufgelegt. Das Studium 
n Dienfchengeftalt, wozu feine ofteologifchen Beihäftigungen einen 
gelegt Hatten, begann ihn anzuziehen; ein ben Künftlern zu 
Ben Lazareth San Spirito aufgeftellter ſehr fchöner Muskeltörper 
Verminderung. An den Abenden warb Perfpektive getrichen. 
e Beichäftigung mit den Alterthbümern und der römiſchen Ge⸗ 
die auf diefem Boden überall auftauchenden Erinnerungen noths 
ten. Dem Berfuche, ihn mehr in's Deffentliche zu ziehen, ihn 
einer Partei zu ftellen, wiberftand Goethe glüdlich, fo bag man 
ubig gehn und feinen fihern Meg fortwanbeln lief. Sein Das 
vie cr wohl. fühlte, jebt durch bie Aufnahme. diefer herrlichen 
3allait befommen, der ihm bie gehörige Schwere gebe, fo daß 
mehr zu fürchten brauche, fi) vom Scheine berüden zu Jaijen. 
nde Punkte waren ihm Ende Sanuar Far geworden, zunächit 
Yigfeit der von Windelmann aufgeftellten Forderung, den vers 
il der einzelnen Epochen zu fondern und bei den einzelnen Kunfts 
achten; auf das lebhafteſte empfand er, daß hierzu eine vichjähs 
ne Uebung des Auges nöthig jei, man erit lernen müſſe, um 
men. Daun;aber, daß er zu entdecken. fuchen müſſe, wie bie 
ünſtler verfuhren, um „aus ber wenfchlichen Geſtalt ben Kreis 
dung zu entwideln”, welcher vollkommen abgefchloffen fei und 
Jauptcharafter nebft den Ucbergängen und DVermittlungen fehle. 
re, daß jie nach eben den Geſetzen wie bie Natur verfahren, und 
Jlaubte er auf der Spur zu fein; nur fei noch etwas anderd da⸗ 
richt auszufprechen wußte. 
m Anfang bed Februard war er vom Morgen bi zur Nacht in 
yasjenige aufzuſuchen, was er noch nicht gefehen, und dad Vor⸗ 
ı zweiten, drittenmal zu betrachten, „Meine Liebfchaften reini- 
cheiden fich, und num erit Tann mein Gemüth dem Größern und 
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Aechteſten mit gelaflener Theilnahme fich entgegen Beben. Dabei findet 
denn wohl ben Künſtler beneidenswerth, ber burch Nachbildung und R 
mung anf alle Weife jenen großen Jutentionen fih mehr nähert, fie 
begreift, als der bloß Beſchauende und Denkende.“ Aber bei bem | 
Wetter trat neben den „Göttern und Helden” nun auch bie Landſch 
ihre Rechte, und er fuchte fich ihrer auf feine Weite zu bemächtigen. „< 
mal erinnere ich mich, wie ber Künitler in Morben den Strohdaͤchen 
verfallenen Schlöffern etivas abzugewinnen fucht, wie man fich an Baı 
Buſch und zerbrödelten Geſtein herumdrückt, um eine maleriſche W 
zu erhaſchen, und ich komme wir ganz wunderbar vor, um fo mehr al 
Dinge nach fo langer Gewohnheit einem noch immer aufleben; nun Ba 
mir aber feit vierzehn Tagen einen Muth gefaßt, und bin mit Tleinei 
tern binanägegangem, durch die Tiefen und Höhen ber Villen, und keit 
ohne viel Befinnens, Heine auffallende, wahrhaft ſüdliche und rönchh 
genſtaͤnde entworfen, und fuche num, mit Hülfe dead guten Glücks, ihnc 
und Schatten zu geben. Es if ganz eigen, daß man beutlich ſch 
wiſſen fan, was gut umb beffer ift, will man fich’3 aber zueiguen, fe 
det's gleichfam unter den Händen, und wir greifen nicht nach bem 4 
fondern nach dem, was wir zu faflen gewohnt find. Nur durch g 
Uebung könnte man vorwärts fommen; wo aber follte ich Zeit und € 
kung finden!’ Indeſſen fühlte er ſich doch durch dies leidenſchaftlich 
zehntägige Etreben um vieles gebeilert, und waren auch bie wenige. 
die er auf's Papier zog, oft Übereilt, ſelten richtig, fo erleichterten 
doch die Auffaffung, da fie ihn zu genauerer und fchärferer Bem 
nöthigten. 

Unterdeſſen hatte ber Herzog in Begleitung Knebels“), Stein unbe 
Mainz, Darmſtadt und Mannheim zu feinen Zweden beſucht. „Es th 
wohl, um unjern ‚Herzog ein kleines Verdienſt zu gewinnen”, fchreibt 
am 13. Januar an jeine Schweſter. „Er ift überall beliebt und verbia 
Während ber Herzog noch an andere Höfe ſich begab, befuchte Knebe 
Heimat, doch mollte er mit dem Herzog am 10. Februar in Jena zuf 
treffen. Da Karl Auguit indefien an diefem Tage noch nicht in Ja 
tonute, jo erſuchte er Knebel, unverzüglich nach Weimar zu gehn, u 
die Spürer nad) dem Zmed feiner Reife irre zu führen, bie falfche N 
zu verbreiten, er jet nach Frankreich gegangen und bie Zeit feiner A 
unbeftimmt. Gleich nad der Rückehr nabın der Herzog Knebels Diem 


1) Johannes Müller, jeit dem vorigen Februar ala Hofrath und BSibliet 
Mainz angejtellt, lernte damals auch Anebel keunen, den er ald einen Me 
edler Denfungsart bezeichnet, „aber zu erfuhren ever zu Ichwergläubig, 
den Deutfchen viel politiich- wahrhaft Gutes zu boffen“. Müller fefbfi 
Den Glauben nicht aufgeben, daß die Nation ich noch elektrifiren laffi 
Müllers Werke XVI, 282 T. 
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ugelegenheiten des Würftenbundes& in Anfpruch, wozu er manche 
» Briefe machte, auch fich zu Abfchriften von geheimen Altens 
en mußte.) Auch den Plan einer Akademie für ben Allgemeins 
ands befchäftigte ihn. um biejelbe Zeil. Einen ſolchen, nach 
lag Reichards (ed iſt wohl ber Bibliothefar Reichard ges 
der berliner Kapellmeiſter Reicharbt)”) entwoerfen, hatten ber 
: Bahn und fein Minister von Edelsheim Dem Herzog zur Bes 
igetheilt. Die entworfenen Antworten an beide legte der Her⸗ 
Dlärz Knebel vor, damit biefes ihn: ftsenge feine. Dieinung bars 
öge. „Glaube, daß wenn ich. mich beſtrebe, ein wenig befler 
nan im gemeinen Leben für gut paſſiren läßt”, fehrieb ex biefem, 
jächlich thue, um der Liebe derjenigen meiner Freunde werth zu 
sahres und feltene® Verdienſt ich zu erkennen glüdlich genug 
mir den Geafallen, mir beiliegendes Blatt abzujchreiben. Ich 
e unb für mich fehe fchmeichelhafte Briefe ans Mainz erhalten.“ 
Briefe dankte er Knebel für cine von biefem aufgeſetzte Anis 
ard?), Die auch ben Jürſten von Deffau, bem er fie gezeigt, ſehr 
er werde fie abfchreiben und abgehn laſſen. Auch Gerber, den en 
rigen Jahres wegen Reinhold: befragt hatte, erhielt des Herzeg® 
m den Markgrafen nebſt Knebels Bemerkungen zur Begutachtung, 
ie Antwort ded Herzogs im ganzen fehr patriotiſch, zwedinäßig 
h, und dankte ihm für been Mittheilung, weil cr Daraus im 
en ſehe, worauf feine Abfichten gerichtet. Knebels Bemerkungen 
such kautere Wahrheit. „Die Fürften fliehen wisflich nicht auf 
bie Bebürfniffe der Nation im Detail fo recht jehn zu können, 
jen. Sie fchen von oben hinein, und je ebler fie denfen, deſto 
le Gefahr, durch Zwang und Güte gegen fich ſelbſt zu arbeiten, 
h duch. die Natur der Sache felbft das Gleichgewicht wieben 
seheld Brief am Reichard billigte er durchaus, ALS ber Herzog 
päter ihm bie Autwort an den Marlyrafen in einev kürzern 
te, dünkte diefe ihm fo gefchrieben, wie fie je gefchrieben werbem 
zerſtand, Wahrheit, Echonung, Güte und Würde, fo daß er 





se „Freundesbilder“ ©. 478. 

jreibt an den Herzog: „Denken Ew. Durchlaucht, der Narr (Reichert) 
Sade ſchon fo gewiß, daß er an mich gefchrieben Hat, ich möchte doch 
zen, daß alles jogleich „einem lieben Weibe“ befannt gemacht, und die 
my des Königs über feine Tebenslängliche Penſion ihr nur ſogleich brevi 
jereicht würde.” Reichard hatte die Erzieherin der verftorbenen weimarer 
; geheiratet, die fich wohl in Weimar anfhielt. Die Erwähnung des 
junte freilich eher auf den preußifchen Kapellmeiiter zu deuten fcheinen, 
beabjichtigte Afademie follte wohl gleich dem Zürjtenbund unter Preus 
It werden. 

‚ude Des Driefes ftebt B ald Namensbezeichnung, wohl kat A neriiien. 
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feine Zeile zu ändern noch weniger fie zu verbeſſern wußte. Mit dem 
Koabjutor von Mainz gewünfchten Dalberg ftand er in vertrauteiter M 
bung. Am 19. März reifte der Herzog mit feinem Schwager Chriftie 
Heſſen⸗Darmſtadt nach Eiſenach, um in bortiger Gegend jemand zu fyi 
wahrfcheinlich in Betreff der Koadjutorwahl. Den 1. April meldete er 
bel, feit feiner am 24. März erfolgten Rückkehr von Eiſenach babe er 
wieder manches Abenteuer beftanben, unb erwarte er fpätchtens in brei 
das Ende ihrer „Ritterzüge”, wo es ſich zeigen müſſe, ob fie gelingent 
ober nicht. „Die Herren an jener Flußecke (Mainz) haben durch Uebe 
fo viel verdorben, als wir durch Eile und Weile gut gemacht Hatten 
hoffe ich, daß die Sache durch meine Mittel wieder gut gemacht fein wird;! 
fächlich werde ich darin befitärkt, weil geitern Abenb mein Kam 
Magner wieberfam und mir meldete, daß die Kolonne Hülfstruppen 
anzuführen hatte (offenbar find Geldſummen gemeint), glücklich 
Rhein gefommen iſt.“ Schon am Nachmittag des 3. erhielt er bin 
Kourier die Nachricht, daß Dalberg mit einer Mehrheit von 15 € 
gewählt worden, die er fogleich durch den Grafen Lavalette nach 3 
fandte. Der König, der eine erfiaunliche Freude barüber hatte, befürde 
Grafen zum Rittmeifter & la suite des Hufarenregiments von Krofed 
geprägten Mittel, welche bei der Wahl angewendet worben , feien 
Erwähnung werth, fehreibt ber Herzog, und kein Grofchen babei vei 
worden; feit Ianger Zeit fet kein ehrlicherer Koabjutor auf eine chrlicher 
durch ehrlishere Leute zu Stande gebracht worden. Auch Johannet 
war bei der Kondjutorwahl lebhaft in Aufpruch genommen worden, I 
Kurfürft fandte ihn im April nah Rom, um bie Beftätigung des 
zu betreiben, während Preußen Lucchefini aborbnete. Müllers Anmefenf 
in bie Zeit von Goethes Aufenthalt in Neapel und Sizilien.) 
der Herzog ſich auf dieſe Weife den deutfchen Angelegenheiten Teidenfchaftl 
gab, aber auch manches in feiner nächften Umgebung auszuführen 
war”), hatte die Verbindung mit Goethe Feine Störung: erlitten. # 
hatte fih von der Reiſe aus wieder einmal an den römifchen 
gewandt, der am 19. Februar erwiederte und zugleich für ben: 
einige Früchte mitjandte, von denen er Samen anbot. „Diefe Ichte 
Rom geht es ein wenig bunt übereinander in meinem Kopfe”, me 
„um fo mehr al& der Zeichengeift in mich gefahren und ich feit 14. 


1) Vgl. Müllers Werfe XVI, 264. 346. ' 
2) Am 30. März fchreibt er an Merd: „Nun bin ich feit etlichen Wochen 
in Ruhe, und hoffe gewiß, daß ich mich jobald nicht wieder werbe 
lafjen. Diefe Muße wende ich an, um allerhand Ideen, die ich geſammelß 
zur Wirklichkeit zu bringen, um wieder neuere zu befommen. Die mebrere 
Härung feines eigenen Zuftandes tit immer eine nützliche Beichäftigung und 
Jangt mehr Aufwand von Aufmerliamtet und Sharliiun, 8 war glaubt 
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rigelt und gefubelt habe. Sch fchide 10 Stüdchen mannichfal- 
n, bie vielleicht nicht 3000 Schritte auseinander liegen. Ich hatte 
l gezeichnet, um bie Abänderung ber Gegenftände recht fühlbar zu 
urden aber nicht fertig. — Nun wird an Taffo gearbeitet, der 
en fol. Neug Ideen bieten fich mir zu bunberten bar, bie ich 
lehnen muß. Wenn mir das gute Geſchick frohen Muth erhält, 
tel und vielerlei thun. — Meine Lage war fehr glüdlich und 
e; ich babe die drei Monate recht radikal nutzen können, umb 
iches babe müflen bei Seite liegen laſſen, fo hab’ ich Dagegen 
gejeben und Eennen lernen, wie wenig Fremde in einer fo kur⸗ 
schneft Du dazu, daß ich die Hälfte der neuen Arbeit an Iphi⸗ 
getban Habe, fo wirft Du fagen, daß ich nicht müßig war. 
Rom eine Welt, und es gehört ein mehrjähriger Aufenthalt 
n zu können: ich kenne jie nur einigermaßen. Meine größte Sorge 
Iichen Begriff mitzunehmen. Sehr wohl hab’ ich mit meinem 
ban (er Hatte den Itamen Dlöller angenommen), boppelt und 
habe Zeit und Geld gefpart, und Habe doch luſtig und bequem 
:eunde (er meint wohl beſonders Morik und Tifchbein) mitge⸗ 
— Die Gegenden um Rom Hab’ ich faſt gar nicht gefchen. 
r ich nicht, nicht in Albano; bad wird auf die Rüdhmft aufs 
sch von den in Weimar weilenden Freunden hatte er Mitte Fe⸗ 
rhalten, welche ihm die Ankunft feiner Iphigenie meldeten 
rderten, bie Rückkehr ja nicht zu übereilen, ihn auch über dem 
73088, wie ſchon Knebel gethan haben wird, beruhigten. Er 
I6 entfchloffen gewefen zu fein, nicht erft im Herbſte, ſondern 
ıpel aus Sizilien zu bejuchen. „Wegen Sizilien Iajj’ ich das 
en; vorbereitet bin ich; wenn das Glück mich lockt, geh’ ich”, 
Knebel. Doc jchlug er fih vorab die Hoffnungen der viel 
‚nfichten von Neapel oder gar Sizilien gem and dem Sinne, 
Abreije die alte Hauptſtadt der Welt noch recht zu benußen; 
e, ehe er nach Neapel gebe, wenigitens niebergemäht jein, fchreibt 
ı Herder; „Ile in Garben zu binden, werben auch ſchon gute 
.“ Bor feiner am 22. erfolgenden Abreife begrüßte er noch 
rau von Stein; an eritere find die Briefe B. 23, 213 ff. ge- 
er auch an den Herzog wandte er fich von neuen mit innigftem 
id herzlichſter Theilnahme. Am 4 März meldet biefer an 
n Goethe erhielt ich zwei Briefe, deren einer Dich mit betrifft 
bricht von fledigem carrarifchen Marmor gibt; die Stein: foll 
f zufchiden.” In diefen Briefen muß Goethe auch eines „Ser: 
t baben, den er vorhabe; denn der Herzog bittet am 18. März 
hreib’ Goethen, er möchte mir den Sermon, den er (chreiken 
.“ Auf bie wunberlichfte Weife denkt Schöll hierbei am me 


270 März 1787. 


Rebe als pastore dell’ Arcadia; aber nichts verpflichtete ihn zu eine 
Rebe und zu nichts war er weniger geneigt. Sch babe fchon frük 
Sermon auf eine Darftelung feiner Auffaffung ber Ratar brzoge 
erinnern an feine Aeußerung in einen Briefe an Gerber (8. 23, 
„Deine botanifchen Griffen befcäftigen fich an allen biefen, und ich 
bem Wege neue fchöne Verhältniffe zu entidecken, wie bie Natur, 
Ungeheures, dad, wie nichts ausfieht, aus dem Einfachſten das Mı 
tigſte entwidelt.” Cr könnte fehr wuhl eine ſolche Rede über bie wa 
Kraft der Natur dem Herzog in Ausficht gestellt baden. Ober wäre 
Abſchied von Rom zu denken? 

In Tifchbeind Geſellſchaft, der „fo einen herrlichen Blick in A 
Kunit" beſaß, machte er die Meife nach Neapel, wo er am 25.0 
Moritz Hatte er zu feinem Bedauern in Rom zurüdlaifen müſſen 
ſage, erzähle, male, was man will”, fchreibt Goethe gleich in ben a 
gen von Neapel aus, „bier ift mehr als alles. — Sch bin nun nad 
Art ganz ftille, und. mache nur, wenn's gar zu toll wirb, große, große 
Einen der wunberfamften Genüſſe bot ihn die am 1. März in & 
des Fürften von Walde unternommene Fahrt nach Puzzuoli und ber 
zenden Gegend. Den folgenden Tag beftieg er den Veſuv. Ynterbei 
ex freundliche Briefe von Weimar, die ihm den Beifall ber Freut 
Iphigenien bezeigten, nur fühlte er leider, daß biefer keineswegs v 
Würdigung bed Geleifteten ausging. Es kann bier wahl nur Hi 
meint fein, deflen Brief mahrjcheinlich zugleich mit: einem von 9 
Stein anfam. Der Herzog hatte Iphigenien am 4. Mär; bie 
noch nicht gelefen,; war aber ſehr neugierig darauf. . Auch Knebel 
kaun er noch nicht erhalten haben, da diefer erft am 1. März fie in 
der empfing, dem er bei ber Rütckſendung fchreibt, fie babe ihm ch 
ſprechlich ſüßes Vergnuͤgen gemacht, ba ber vollen, reifen Kracht ı 
vergleichen fei. Am 3. März theilte Goethe bem meinarer Frem 
Nachrichten über den „Einſtand“ mit, den er in Neapel gegebenz: 
Herzog wurde wiederum mit einem vertraulichen Briefe bedacht. Aw 
trafen dieſe nach dem 20. ein; um biefe Zeit fchreibt Herder ak 
„Goethe hat geſchrieben, und befindet ſich wohl.” Der Herzog ſ 
30. März zur Erwicherung einen „jehr langen Brief”, auf deſſen 8 
tung er fehr nengierig war. „Dem Menfchen”, bemerkt es gegen 
„Iheint’8 gewaltig wohl zu gehn, und jebt in feinem Alter Hat es 
walt über ſich, fich's nicht wohler werden zu Taflen, als fich's 
Wahrfcheinlich berichtete der Herzog über feine bisherige Thätigkeit, 1 
in Bezug auf die Koabjutorwahl, über den Plan einer dentſchen 
und anderes, wie über ben beabfichtigten Echloßban, wozu ex aud | 
Kobel in München fertigen lieh, und wicderholte feine Bewilligung ı 
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Urlaubs in herzlichiter Weiſe.) An bemjelben 30. März ent: 
e Herzog Freund Goethe bei Merck, ber fich über deſſen Schweig⸗ 
ıgt hatte. „Gocthe bereichert fich erftaunlich”, äußerte er. „Er 
ahrſcheinlich viel zurück; denn jegt gibt er gewaltig wenig an 
Freunde aus. Gr ift gu gutberzig, ald daß cr unmittheilend 
behalten follte; er wird gewiß bei feiner Rüdfebr und manche 
tähler geben.” An Merck hatte Goethe am 10. Febtuar nur ein 
hen gefihrieben, wie er auch Jacobi am 13. Januar bloß wenige 
dınet; felbit feine Mutter mußte ſich mit den Nachrichten begnit: 
ihr ans ben nach Weimar gerichteten Briefen zuflofien, ba Frau 
br zum Theil die an fie gerichteten Briefe fandte und die Her 
: aud ben ihrigen ihr Auszüge zufommen ließ. Nur ben weimarer 
eb er in Italien ununterbrochen mit vollfter Sehnſucht zugewandt. 
März erhielt er die weimmarer Briefe vom 16. Februar, worauf 
yiederte; ber 10. von welchem auch ein Brief an Krig Stein vors 
e Poſttag. „Ich komme ſobald zurüd, ale mir möglich iſt“, 
efem, „Sobald ih mir nur eine gewifle Art von. Kenntuiß von 
: erworben, jobald ich das Merkvürdigite von Natur und Kunft 
· — Bald werde ich Herkulanum, Pompeji und dann auch 
.“ Eiziliens gedenkt er nicht, da er fich barüber noch nicht ent⸗ 
> hatte er am 2. der nach Palermo fahrenden Korvette mit ges 
hnſucht nachgeſchaut. Der Zweifel, ob er diesmal nad Sizilien 
ht, beunrubigte ihn während bes größten Theiles des Monats, 
Kunftfchäge find balb unter Tifchbeind Leitung gejehen, der Ver 
itenmal befticgen, wobei er der Lava bejonbere Aufmerkſamkeit 
odann auch Pompeji betrachtet. „Die veinnlanifchen Produkte 
nun gut ſtudirt“, fchreibt er den 13. an Frau von Stein; „eb 
ed anders, wenn man es in Verbindung ſieht. Gigentlich ſollt' 
meined Lebens auf Beobachtung verwenden; ich wuͤrde manches 
303 die menfchlichen Kenntniffe vermehren dürfte. Herdern bitte 
aß meine botanischen Aufklaͤrungen weiter und meiter gehen; es 
Sfelbe Prinzip, aber e8 gehörte ein Leben dazu, um es durchzu⸗ 
eicht bin ich noch im Stande, die Hauptlinien zu ziehen.” Am 
auf einige Tage zum Dealer Hadert auf den alten Löntglichen 
Gajerta, welcher bei feinen Iandichaftlichen Verfuchen auf Bes 
Sicherheit und Klarheit ber Haltung drang, und ihm mit mögs 
jfeit verficherte, cr babe Anlage, könne aber nichts machen. 





begreiflicher Leichtfertigkeit ſchiebt Gödeke (S. 786) jenem Briefe des 
die Mahnung unter, „die Gewalt zum Anfhören im Genuß über ſich 
“„. und verfälicht die ganze Sache, indem er darin eine Mahnung zur 

erblickt, der gegenüber Goethe feft bei feinem Sinne geblieben, Kan 
Sade toller auf den Kopf ftellen! 
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„Bleiben Sie achtzehn Monat bei mir, fo follen Sie etwas bervorbri 
was Ihnen und andern Freude macht." Zu Gaferta empfing er ami 
weimarer Briefe vom 19. Februar, worauf er fofort erwiebert. „Wie 
mag ich, an bie Freunde denkend, zur Befinnung kommen! Neapel HM 
Paradies; jedermann lebt in einer Art von trunfener Selbſtvergeſſenheit. 
gebt es ebenfo, ich erfenne mich faum, ich fcheine mir ein ganz au 
Menſch. Geftern dacht’ ih: Entweder du warft fonft toll oder bu b 
jest. — Wenn man in Rom gern ftubiren mag, fo will man hier nur M 
man vergißt fi und bie Welt, und für mich ift es eine wunderliche & 
dung, nur mit genießenden Menſchen umzugehn.” Und am folgenden. 
von Neapel aus: „Was ich mir immer fagte, ift eingetroffen, daß 
manche Phänomene ber Natur und manche Verworrenheiten ber Me 
erft in dieſem Lande verftehn und entwiceln lerne. Sch fajle von a 
ten zuſammen und bringe viel zurüd, auch gewiß viel Vaterlande 
und Freude am Leben mit wenigen Freunden.” Den 18. 
er mit Tiſchbein Portiei, doch ergab fich noch an demfelben Tage au— 
jelfeitiger Betrachtung, daß Tiſchbeins Kunftzwede und die Gefchäfte, 4 
eine künftige Anftellung in Neapel boffend, in der Stadt nnd bei $ 
betreiben batte, mit feinen eigenen Abfichten, Wünſchen und Liebha 
nicht zu verbinden feien, da er felbft möglichit raſch Neapel und bien 
Umgegend ſich vertraut zu machen und die Hauptpunkte letzterer Tanbiiie 
aufzunehmen wünfchte, er auch die Reife nach Sizilien troß mancher 

ftanded aufzugeben nicht vermochte.) Deshalb fchlug Tifchbein ihm 
andern, ihm feit den erftien Tagen in Neapel befannt gewordenen h 
und treuen Landſchaftsmaler, Kniep, der auch ſchon einiged für ihn ge 
hatte, zum beitändigen Begleiter vor. Mit ibm bejuchte cr zmädhlt 9 
und da cr dem Reize Siziliend nicht zu widerſtehn vermochte, kam 
ihm überein, bag er vom 23. an frei mit ihm zufammen leben und if 
Sizilien begleiten jolle, unter der Bedingung, daß er Die Zeit übe 
Ihaftliche Zeichnungen mache; alle Kontouren jollten Goethe angehören; 
aber nach ber Rückkehr eine Anzahl auszuwählender Gcgenftänbe bis di 
beftimmte Summe für ihn ausführen.) „Triebe mich nicht bie 
Sinnesart”, hatte er am vorigen Tage geäußert, „und das Verlangen 
zu lernen und zu thun als zu genichen, fo follte ih in dieſer Schut 
leichten und Iuftigen Lebens noch einige Zeit verweilen und mehr zu 
tiren juchen. Es iſt bier gar vergnüglich fein, wenn man fich nur ein 
wenig einrichten Eönnte. Die Lage der Stadt, die Milde des Klimas 


— — — 





1) Schon am 11. war es entſchieden, daß Tiſchbein ihn nicht nach Sizilien bey 
werde; denn die Erwähnung des Wiederiehens B. 23, 245 Tann unmöglt 
den Herbit gehu, jondern deutet auf die Nüdfehr ans Sizilien. 

2) In Goethes Sammlungen finden fid) außer 56 Bleiftiftfontouren eime audgel 
Sepiazeichnung, zwei Aquarelgihnmgen und en Reberamndg sau Knien 
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jerühmt werden, aber darauf ift auch der Fremde fait allein an⸗ 
Und num nach allem biefem und bundertfältigem Genuß locken 
nen jenfeits bed Meeres, und wenn der Wind gut kit, geb’ ich 
:iefe (in einigen Tagen) zugleich ab, cr nordwärts, ich fdwärts. 
ven Sinn iſt unbändig, ich befonbers bebarf ber Weite 
licht ſowohl das Beharren als ein ſchnelles Auffaſſen muß jetzt 
erk fein. Hab’ ich einem Gegenſtande nur die Spike bes Fin⸗ 
nen, fo kann ich mir die ganze Hand durch Hören und Denten 
Seltfamerweife erinnert mich ein Freund (Knebel?) in biefen 
ilhelm Meifter und verlangt beffen Fortfeßung; unter dieſem 
te fie wohl nit möglich fein, vieleicht laͤßt ſich von dieſer 
den letzten Büchern etwas mittheilen. Möge meine Exiſtenz 
igſam entwideln, der Stengel mehr in die Länge rücken und 
sicher und Schöner Hervorbrechen. Gewiß, es wäre beffer, ich 
t wicber, wenn ich nicht wiedergeboren zurüdtommen kann.“ 
ihm auf einem Spaziergange am Meere eine gute Erleuchtung 
e ©egenftände, „Herdern bitte ich zu fagen”, beißt es unter 
„daß Ich mit der Urpflanze bald zu Stande Bin, wur fürchte 
nd die übrige Pflanzenwelt darin wird erkennen wollen. Meine 
von den Kotyledunen ift fo fublimirt, daß man ſchwerlich with 
nnen.” Den folgenden Tag fehreibt er: „YZür meine Sinne; 
teife (nah Sizilien) beilfam, ja nothwendig. Sizilien deutet 
ı und Afrika, und auf dem wunderſamen Punkte, wohin fo viele 
zeltgeſchichte gerichtet find, ſelbſt zu ſtehn iſt Feine Kleinigkeit. 
y nach feiner eigenen Art behandelt ; ich war nichts weniger als fleis 
ich viel gefehen und mir einen allgemeinen Begriff von dem Lande, 
nern und Zuftänden gebildet. Bei der Wiederkehr fol manches 
erden.“ Am 27. fertigte er wieder Briefe nach Weimar ab"), 
es 29. beftieg er mit Kniep die Korvette, welche ihn nach Pas 
follte. on 
Seefahrt gelang es ihm, troß des ihm -befallenden Unwohlſeins, 
an feines Taffo ganz zu durchdenfen. „Wenn irgend etwas 
heidend war”, fchreibt er von Palermo aus, mo fie am 2. April 
iſt es dieſe Reiſe. Hat man fi 'nicht ringsum von Meere 
en, jo bat man keinen Begriff von Welt und von feinem Ber: 
zelt. Als Landfchaftszeichner hat mir diefe große, finple Linie 
danfen gegeben." Zu Palermo im Öffentlichen Garten an ber 





e vom 17. bis 26. März feheinen an Herder, Frau von Stein, auch 
in Knebel gerichtet. Der Brief vom 26. war wohl an Frau von Stein 
1, auch der Furze Abſatz „zum 25. März“ möchte mit verändertem Ans 

einem ſolchen ftammen; der Brief an dieſe Sreundin war wiellatıt 
egonnen. ' 
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„Bleiben Sie achtzehn Monat bei mir, fo follen Sie etwas bervorbri 
was Ihnen und andern Freude macht.” Zu Gaferta empfing er « 

weinarer Briefe vom 19. Februar, worauf er fofort erwiedert. „Wie 

mag ich, an die Fremde denkend, zur Befinnung Eommen! Neapel 4 
Paradies; jebermann Tebt in einer Art von trunkener Selbftvergeffenheit, 1 
gebt es ebenfo, ich erkenne mich kaum, ich feheine mir ein ganz a 
Menſch. Geftern dacht' ih: Entweder bu warft fonft toll. oder bu 
jest. — Wenn man in Rom gern ftudiren mag, fo will man bier nm 
man vergißt fich und bie Welt, und für mich ift es eine wunderliche & 
dung, nur mit genichendben Menfchen umzugehn.” Und am folg 
von Neapel aus: „Mas ich mir immer fagte, ift eingetroffen, daß 
manche Phänomene der Natur und manche Bermorrenheiten dev M 
erit in dieſem Lande verftehn und entwiceln Ierne. Ich fajle von a 
ten zufammen und bringe viel zurück, auch gewiß viel Vaterland, 
und Freude am Leben mit wenigen Freunden.” Den 18. 
er mit Tifchbein Portiei, doch ergab fich noch an bemfelben Tage auf 
felfeitiger Betrachtung, dag Tifchbeind Kunftzwede und die Geſchaͤfte, h 
eine fünftige Anftellung in Neapel boffend, in der Stadt nnd bei 9 
betreiben Hatte, mit feinen eigenen Abfichten, Wünſchen und Liebhe 
nicht zu verbinden feien, da er felbft möglichft vafch Neapel und bie 
Umgegend fich vertraut zu machen und die Hauptpunfte letzterer landi. 
aufzunehmen wünfchte, er auch bie Reife nach Sizilien trog manche 
ftanded aufzugeben nicht vermochte.) Deshalb ſchlug Tifchbein ihm 

andern, ihm feit den erften Tagen in Neapel bekannt geworbenem.!R 
und treuen Landſchaftsmaler, Kniep, der auch fchon einiged für ihn g 
Hatte, zum beftändigen Begleiter vor. Mit ibm befuchte er zunaͤchſt 
und da cr dem Reize Siziliend nicht zu wideriichn vermochte, kam 
ihm überein, daß er vom 23. an frei mit ihm zufammen leben und ip 
Sizilien begleiten jolle, unter ber Bebingung, daß er Die Zeit üben 

Ihaftlihe Zeichnungen mache; alle Kontouren jollten Goethe angehören 
aber nach des Rückkehr eine Anzahl auszuwählender Gegenitände bis « 
beftinnmte Summe für ihn ausführen.) „Zricbe mich nicht Die 
Sinnesart“, hatte er am vorigen Tage geäußert, „und Das Verlang 
zu lernen und zu thun als zu genichen, jo follte ich in dieſer Ed 
leichten amd Iuftigen Lebens noc einige Zeit verweilen und mchr zu 
tiren juchen. Es iſt bier gar vergnüglidy fein, wenn man fi nur el 
wenig einzichten könnte. Die Lage ber Stadt, die Milde bes Klima 


1) Schon am 11. war es entſchieden, daß Tifchbein ihn nicht nach Sizilien 
werde; denn die Erwähnung des Wiederiehens B. 23, 245 kann uumöf 
den Herbit gehn, jondern deutet auf die Nüdfehr aus Sizilien. i 

































2) In Goethes Sammlungen finden ſich außer 56 Bleittiftfontouren eime 
Sepiazeihnung, zwei Aquarellzeihnmgen und ein Federnmriß von Knien 
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erühmt werben, aber darauf ift auch der Fremde fait allein an- 
Und nun nach allem biefem und humdertfältigem Genuß locken 
nen jenfeitd bes Meeres, und wenn ber Wind gut dit, geh’ ich 
iefe (in einigen Tagen) zugleich ab, cr norbwärts, ich ſuͤdwaͤrts. 
en Sinn ift unbändig, ich befonders bedarf der Weite 
icht ſowohl das Beharren als ein ſchnelles Auffaſſen muß jebt 
st ſein. Hab' ich einem Gegenſtande nur die Spike bes Fins 
ven, fo fann ich mir die ganze Hand durch Hören und Denen 
Seltfamerweife erinnert mich ein Freund (Knebel?) in biefen 
ilhelm Meifter und verlangt deſſen Kortfeßung; unter dieſem 
:e fie wohl nicht möglich fein, vichcicht TAßt fih von dieſer 
ben letzten Büchern etwas mittheilen. "Möge meine Exiſtenz 
gſam entwideln, der Stengel mehr in die Länge rüden und 
icher und ſchöner hervorbrechen. Gewiß, es wäre befler, ich 
t wieder, wenn ich nicht wiebergeboren zurückkommen Tann.“ 
Hm anf einem Spaziergange am Meere eine gute Erleuchtung 
: Gegenftände, „Herdern bitte ich zu ſagen“, heißt es unter 
„daß ich mit ber Urpflanze bald zu Stande Bin, mur fürchte 
nd die übrige Pflanzenwelt darin wird ertennen wollen. Deine 
on den Kotylebonen ift fo fublimirt, daß man fehwerlich wird 
anen.” Den folgenden Tag fehreibt er: „Kür meine Sinnes⸗ 
eife (nah Sizilien) beilfam, ja nothmendig. Sizilien deutet 
und Afrika, und auf bem mwunderfamen Punkte, wohin fo viele 
eltgefchichte gerichtet find, felbft zu ſtehn iſt Feine Kleinigkeit. 
nach feiner eigenen Art behandelt; ich war nichts weniger als flei> 
ch viel gefehen und mir einen allgemeinen Begriff von dem Lande, 
ern und Zuftänden gebilbet. Bei bes Wiederkehr foll manches 
ben.” Am 27. fertigte er wieder Briefe nach Weimar ab'), 
:3 29. beftieg er mit Kniep die Korvette, welche ihn nach Pas 
follte. u 
Seefahrt gelang es ihm, troz bes ihn befallenden Unwohlfeing, 
n feines Taffo ganz zu durchdenken. „Wenn irgend etwas 
eibend war”, fchreibt er von Palermo aus, wo fie am 2. April 
iſt es dieſe Reiſe. Hat man ſich 'nicht ringsum vom Meere 
n, fo bat man keinen Begriff von Welt und von feinen Ver⸗ 
elt. Als Landſchaftszeichner hat mir dieſe große, ſinmple Linie 
anken gegeben." Zu Palermo im öffentlichen Garten an ber 
vom 17. bis 26. März feheinen an Herder, Frau von Stein, auch 
ı Knebel gerichtet. Der Brief vom 26. war wohl an Frau von Stein 
‚ auch der kurze Abſatz „zum 25. März“ möchte mit veränbertem Au 
einem joldyen ſtammen; der Brief an Diele Freundin war vielleicht 
yonnen. s 
1 
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Rhede erfaßte ihn: der Gedanke einer Nauſikaa anf das Icbhaftehe.: 
ebe er nach Nom Tam, hatte fih neben einer Iphigenie in Del 
Ulyfjes auf Phäa vor feinem Geiſte gebildet; denn "tur :italtänife 
gebuch wird. eines folchen bereits unter dem 22. Oktober gedacht, wı 
auf den Apenninen befand. Dad Land ber Phäaken hat Goethe hi 
kürlich Phäa genanut, wohl nad Aca, wie. bie Inſel der Kirfe heit 
lich wird ir der italianifhen Reiſe der Nauſikaa ausdrücklich e 
dem 16. April gedacht, aber ald einer Schon bekannten Sade. "Au 
ohne allen’ Zweifel die Aeußerung vom 3. zu beziehen, er denke allen; 
liebten, ein Denkmal diefer - Seiner: glüdlichen Stunden zu hinterlaſſt 
aber nicht, was es fei, wie er auch nicht Tagen könne, wann fie e# | 
würden. Dabei könnte es freilich beitehn bleiben, daß cr erit am 
Odyſſee faufte, woraus er jenen &efang von der: Inſel —A— 
(er meint den fechöten) mit großer. Erbauung geleſen und vine 

desjelben aus Dem: Stegreif: feinem. Gefährten .bei cinem.guten Sl 
vorgetragen (B.. 23, 298); doch bleibt. die: Faſſung der bezeichneten‘ 
(„Aber der. Emdrnd u. f. w.“) auffallend. und dürfte kaum die urfp 
fein... AI er am 17. wieder jenen Garten an der. Rhede beſuchte, W 
Nauſikaa nachzuhängen, erhafchten ihn wieder feine botaniſchen Id 
ihm ſchon dieſe Rage nachgeſchlichen waren. Die ‚vielen. froh und fri 
freiem Himmel ſtehenden Pflanzen, die er ſenſt nur in Kübeln mb 
ja meift hinter Glasfenſtern zu fehn: gewohnt war, wurben- ihm. hier bi 
wo fie. ihre Beftimmung vollkommen erfüllen, und Tegten bie alte: 
einer Urpflanze wieder in ihm auf; eine jolhe müſſe cd duch geben 
bemühte mich zu unterfuchen, worin denn die vielen abweichenden:4 
von einander umterjchieden ſeier. Und ich fand fie ‚immer: mohr ähr 
verfehieden, und wollte ich meine botanifche Terminglogie anbringen; 
das wohl, aber es fruchtete nicht, eg machte mich unrnhig, ohne dei 
weiter. half. Geſtört war mein. guter. poetischer Vorſatz, ‘der Garten 
einous war verfchwunden, der Weltgarten hatte fi) aufgethan." A 
Pflauzen, deren Betrachtung cr auf feinem weitern Zuge. quer burch 1 
liche Inſel bis Meffina weiter nerfolgte, bejchäftigten ihn auch be 
und Steimeich: - Ehe. er Palermo am 18. verlieh, ſandte er den-1 
Freunden wieber ausführlichen Bericht, den cr mit einem Briefe.an 2 
Stein!) begleitete, „Ich Fann Dir nur wiederholen., ſchreibt er bie 


1) Goethe ſcheukte dieſen Brit a am zelier car, 440 f.)2 er hatte, wie «el 
richtet, Dies „uralte Blättchen” nicht verbrennen Fünnen, ale er alle üb 
Neapel und Sizilien bezüiglichen Papiere dem Seuer widmete. Pas D 
18. iſt wohl ein Verſehen ftatt 17; wenigstens muß Der vom 18. dat 
an Fritz von Stein einen Tag früher fallen, da ex bier |chreibt, morge 
aus RPaleruio. Jene von Ehdl überfchene Aeußernng (vom Yebruar 1 
Das Berbrennen aller Briefe aus Stalten tanu KH wit auf die wi 
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b vergnügt bin, amd Daß nun meine Reiſe eine Geſtalt nimmt. 
yatte fie zu ſtumpf aufgchört. — Wie viel Freude macht wir 
‚age mei bißchen Wiffen der natürlichen Dinge, und wie viel 
ich wiſſen, men: meine Freude vollfommen fein follte! Mas ich 
geräth mir glücklich. Sch abe fehon Freudenthraͤnen vergoffen, 
>» Freude machen werde. Aus meinen Blättern ſiehſt Du nur 
Zetail; vom Ganzen, von meinem Innerſten amd ben glüdlichen 
ich fühle, kaun und mag. ich nichts jagen. Dies iſt cin. unſäglich 
ob ich gleich nur cin Stückchen Küfte davon kenne. Lebe wohl, 
Mein Herz iſt bei Dir, und jetzt, da die weite Yerne, Die Abs 
:8. gleichſam mweggeläutert 'hat, was die letzte Beit über zwiſchen 
rennt nnd Teurhtet die Schöne Flamme der Liebe, ber Treue, des 
ieder fröhlich in meinen Herzen. Grüße Herders und alle und 
.“ An demſelben Tage meldet er bem Sohne der Zreuudin, er 
nie. in feinem Leben jechzehn Tage ‚hintereinander fo. heiter und 
yeren als zu Palermo. Daß er von Ncapel in kurzem nach Rem 
Id zu ben weimarifchen Freunden zurückkehren werbe, fand ihm 
genblicke fonnte er. an einen. Beſuch von Malta denken. 
pel am 17, Mai nach einer gefährlihen Seefahrt. wieder‘ ange: 
: feine nächfte. Sorge, dasjenige jich anzumerken, was er. noch ‚zu 
Am 18, war er. nochmals mit Kniep — Tifchbein war ſchon 
tom — in Bäftum, welches er fait für bie berrlichite Idee erflären 
er aus Italien mitnehme Den folgenden Zag') fchreibt er an 
velchem er einen Brief porgefunden zu ‚haben foheint: „Hier bin 
‚eine Lieben, frifch und gefund. Ich habe die Reife durch Sizi⸗ 
id Schnell. getrieben; wenn ich wiederkomme, ſollt ihr beurtheilen, 
yon habe. Daß ich ſonſt fo an den. Gegeuſtänden Flebte.: und 
‚mir nun eine, unglaubliche Yertigfeit verfchafft, alles gleichſam 
yegzujpielen, und ich finde mich recht glüdlich, den großen, fehönen, 
ren Gedanfen von Sizilien fo Har, ganz und lauter in ‚der Seele 
um bleibt meiner Schnfucht. fein Orgenftand mehr im Mittag, da 
ern. von Päſtum zurücgefommen bin. — Den. 1. Juni reife ich 
wenn mich nicht eine höhere Macht Hindert. und Anfangs Juli 
ı dort wieder abzugehn. Ich muß Euch ſobald als möglich wie⸗ 





” 


eömifchen 9 Aufenthaltes gefchriebenen beziehen, ars Denen Goethe erft im 
829 feine Darftellung desſelben zufanmenitellte, und fo werden dieſe fid) 
h in Goethes Hausarchiv befinden, was Schill von allen ohne Unter: 
hauptet. Schiller berichtet am 12. Auguft 1737, Goetbe babe bisher 
he aud Italien an Frau von Stein gefchrieben, was wenigſtens nicht 
Reiſe bis Rom gilt. 

itum Des 17. muß irrig fein, da er erſt an dieſem Cam vierten Mora) 
apel zurädkam, alfo nicht „gejtern” in Päſtum gewelen \ein townte. 

8° 
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derſehn, es follen gute Tage werden. Sch babe unfäglich aufgeladen. 
brauche Ruhe, es wieder zu verarbeiten. — Wir find fo nah in unfern 
ftelungsarten, al3 es möglich ift, ohne eins zu fein, und in ben Hauptp 
am nächiten. Wenn Dir diefe Zeit ber viel and Dir felbit gefchöpft ha 
hab’ ich viel erworben, und ich kann einen guten Taufch hoffen,” B 
hebt er hervor, wie ihm bie Odyſſee erft feit Sizilien ein lebendiges 
und. er ‘dem Geheimniß der Pflanzenerzeugung und Organifation' ganz 
ſei. „Den Hauptpunkt, wo der Keim ſteckt, habe ich ganz Mar und ul. 
108 gefunden; alles übrige ſeh' ich auch fchon im ganzen und nur noch. 
Punkte müſſen beftlinmter - werben. Die Urpflanze wirb das wurde 
Geſchöpf von der Welt, um welches mich die Natur felbft beneiden fol." 
bes Herzogs Brief vom 1. April fand er wohl in Neapel: und beantwerg 
fogleih in berzlichfter Weife. Den 19. warb Puzzuoli- wieder b 
eine unerklärliche Erfcheinung an den übrig geblichenen Säulen des X 
bes Jupiter Serapis nach genauer Betrachtung aller Umftände glüd 
dentet. Vgl. B. 40, 114 fi. Den 26. erhielt cr auf einmal „bie | 
lichen Tieben Briefe vom Ende des vorigen Monats” durch ben von] 
fommenden Graf Frieß, worunter aber wahrfcheinlih nur Briefe von 
von Stein und ihrem Sohne zu verftehn find. Dem letztern meldet 
26., feine vielen Briefe, Die er alle auf einmal erhalten, Hätten ihmſ 
Freude gemacht. Jedenfalls iſt der Brief vom 27. an Frau von Stage 
richtet, welcher er unter anderm meldet, daß er in Neapel eine‘ Ticbemäug | 
Dame gefunden, mit welcher er im vorigen Sommer in Karlöbad die angene 
Tage verlebt und jegt jene ſchöne Zeit in heiteriter Erinnerung zuräd 
habe. „Alle die Lieben und Werthen kamen wieber an die Reihe, v 
der beitere Humor unſeres theuren Füriten, Sie beſaß das Gedicht J 
womit ihn bei feinem Wegritt die Mädchen von Engelhaus überraf 
Die Nbreife von Neapel war durch die Ankunft des preußifchen K 
heren Graf Luccheſini um ein paar Tage verzögert worden. Diefen, % 
wegen der Wahl: Dalbergs nach Rom geſchickt worden mar, hatte ber 
von Weimar mit marcherfei Briefen verfehen, und ihn auch an Goetf 
Ziveifel empfohlen, fo daß dieſer ihm zu Liebe noch einige Tage 
mußte. Seine Bekanntſchaft machte ihm viel Freude; er fehlen ihn 
von den Menfchen, die einen guten moralifchen Magen haben, nnd 
großen Welttiiche immer mitgenießen zu können. „Ich gebe nun geq 
Neapel”, fehreibt er den 1. Juni an Herder, „ja ich muß fort. Diefe. 
Tage überließ ich mich der Gefälligfeit, Menfchen zu fehn'); ich hat 
non l 


— — — nn mn 


































1) Der franzöſiſche Geſandte Cacault, der Goethe ſehr kalt fand (vgl. meine S 
lung Zur deutſchen Litteratur und Geſchichte I, 144), Hatte ihm. 
ver Dir Reife nach Sizilien aufgefucht. Auch im Briefe der Herzogin Amall 
Knebel vom 15. September 1759 iſt Sacauflt unter dem „Ms. Caco oder E 
gemelnt. 
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Berfonen kennen Ternen und bin mit den Stunden, bie ich ihnen 
ehr zufrieden, aber noch vierzehn Tage, fo Hätte es mich weifer 
und abwärts von meinem Zwede geführt. Und dann wird man 
unthätiger. Seit meiner Rückkunft von Parıım habe ich außer 
ı von Portich wenig gejehen, und es bleibt mir manches suräd, 
Nen ich nicht den Fuß aufheben mag.“ 
Inni unmittelbar vor dem Frohnleichuaistage famı er in Rom 
on allen Freunden. berzlichft empfangen; au diefem Feſttage batte 
zu ſein gewünſcht, weil an ihm bie. nach Raphaels Cartonen ges 
piche im Vatikau zu ſehn waren; und wie mächtig fühlte er ſich 
errlichen Darſtellungen „wieder in den Kreis hoͤherer Betrachtun⸗ 
führt“! In Begleitung des auch nach Rom, gekommenen Hackert 
refflichſten Kunſtwerke geſehen. Mit ihm ging er auch auf einige 
livoli, wo, er deſſen unglaubliche Meiſterſchaft bewundern mußte, 
zzuſchreiben und der Zeichnung gleich eine: Geſtalt zu geben, wie 
die einſichtigen Bemerkungen Über feine eigenen Verſuche viel 
ch nach feiner Ruͤckkunft wandte er ſich wieder an die weiriarer 
fogleich erfahren mußten, daß er fu raſch, wie er. gebacht,. nicht 
’g komme. Sein Geiſt reinige und beſtimme ſich, fchreibt er ih: 
brauche er wenigitend noch ein Jahr in Rom. allein, um nach 
n Aufenthalt nüsen zu können; feheide er: jeßt, fo werde er unr 
yer Sinn ihm nod nicht. aufgegangen, und fo fei es denn eine 
Gleich darauf iſt er wieder. drei Tage mit Hadert draußen, 
Caſtello, Frascati, beſucht dann in Rom die Onlerie Solonua, 
rel Gutes und gründlich Gedachtes über die Bilder von Pouſſin, 
in und Salvator Roſa äußerte. „Alles, was er mir. ſagte“, 
the am 27, nach Weimar, „bat meine Begriffe nicht: geändert, 
erweitert und beitimmt. Wenn man mn gleich wirder die Na: 
nd wieder finden und leſen kann, was jene gefunden amd mehr 
nachgeahmt haben, das muß die Seele erweitern, reinigen uud 
n höchſten anfchnuenden Begriff: von Natur und Kauft :ge 
iM auch nicht mehr ruhen, bis mir nichts mehr Wort und Tra— 
ern Tebendiger Begriff ift.. Von Jugend auf war dieſes mein 
ıeine Plage; jetzt, da das Alter kommt, will ich, wenigftend das 
rreichen und das Thuliche thun, da ich fo. Jange verdient id 
nt das Schickſal des Siſyphus und. Tantalus erduldet habe.“ 
einige Monate in Rom bleiben müſſe, ſpricht ſich in. dieſen Ta: 
a Briefe an Herder aus.) „Sch babe mich in cine zu große 





richten vom 8. bis 20. Juni fcheinen zu einem am feßtern Tage (der 
b war Pofttag) abgegangenen Briefe zu gehören, nur iſt der Abichnitt 
id meiner Abweſenheit — noch vorhanden" (B. 24, AU) Innerer Au. 
„Ende Juni” datirte Brief muß vor dem vom 30, Sun kehuny au (rer 
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Schule begeben, als daß ich geſchwind wieder aus Dee Lehre igchn- 
Peine Kunittenntniffe, meine Meinen Talente müflen hier ganz birechger 
ganz reif werben, fonit bring’ ich wieder Euch einen halben Freund 
und das Schnen, Bemühen, Krabbeln und: Sihleichen gebt yon nen 
Sch würde nicht fertig werden, wenn ich Euch: erzählen föllte, mic. 
wieder alles dieſen Monat hier geglückt ift, fa. wie mir alles auf eine 
ift präſentirt worden, was ich nur gewünfcht habe, - "Sch „Habe ein- 
Quartier, gute Hausleute. Tiſchbein geht: nach: Neapel, und ich bezie 
Studium, :einen großen, kühlen Saal: Wenn Ihr: mein. gedenkt, ſo M 
mich als ann einen Glücklichen. Ich will oft ſchreiben, und fo find’ m 
ben wir: zufanımien. : Auch neue Gebanken und Einfaͤlle hab' Ich gem 
finde meine :orfte: Jugend (die glühende Kraft) bis auf Kleinigkeiten 
indem ich nie ſelbſt überlaffen -bin, und dann trägt mich: die Höhe w 
ber Gegenſtaͤnde wieder ſo hoch und weit, als meine letzte Eriftenz' 
mar) nur, reicht.Mein Auge bildet ſich unglaublich, und meine 
nicht ganz zurückbleiben. — Nichts trübt die Atmoſphäre meiner Ge— 
als daß ich mein Süd nicht mit meinen Geliebten theilen kann.“9 
den Herzog‘: wird er ſich Ende: Juni oder zu Anfang des nachſten! 
gewandt haben. . 

Mit dem Anfauge des Juli begann für Goethe ‚eine ganz neue 
feines römischen Lebens. Tifchbein ‚und Haders. waren ‚nach Neapel‘ 
gekehrt; jebt traten Meyer und. Mori; wieder mehr in ben Vorgrund, 
ih G. Schüg aus Frankfurt und Fr. Bury aus Hanau, die in w 
Haufe wohnten, auch Lips, den Goethe fehon -im Sabre 1777 in I 
Begleitung fennen gelernt hatte und jeht als Kupferſtecher bochftellt 
Hirt anfchlojfen; auch Meiffenftein und Angelika Kauffmann wurde 
fach bejucht; bei legterer war er bald: beitändiger Sonntagsgaft. A 
des heißen Wetters, das ihn von & Uhr Morgens zu Haufe hielt; 
ſehr fleißig... Den. Taſſo hatte er liegen Taffen und die Nauſikau 
er eben fo-wenig fördern; dagegen hielt er fh an Egmönt und: fd 
danken über allerlei Kunft ſollten dem Wilhelm. Meifter: zu Ente? 
Je lebhafter er fühlte, daß fir. ihn eine neue Epoche beginne, um 
gender wünſchte er, feine ältern Dichtwerfe abzufertigen ımbı. an ndl 
zu koönnen. „Wie Du Dir Ieicht donken kannſt“, fchreibt:er am:7. Zu 
Herder, „bab’ ich hundert neue. Dinge Im Kopfe, und. (aber) es Tom 
auf’3 Denken, ed kommt auf's Machen art; das:ift ein verwünſchtel 
die e Gegenftände binzufeben, daß ſie nnn einmal ſo und nicht: anders da 


term Tage fügt er noch ein befonberes Bin für Herde Kinder und gr 
hinzu. 

1) Das Datum des 5. ft irrig; denn der 5. war kein Poſttag (die Poſtn 
Norden ging nur Mittwochs und Sennabends), und dab am einem fol 
Brief gejchrieben: fel, zeigt der Schluß. 
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n Einſicht in die bildende Kunſt zu gelangen, begann er fich 
verſuchen. „Im Zeichnen jahr’ ich fort, Geſchmack und Haud 
lt er Herder mit; „ich habe Architektur angefangen -ernftlich zu 
oird mir alles eritaunend leicht, das heißt ber Begriff; denn dic 
fordert ein Leben. Was dad Beite war, ich hatte feinen Eis 
feine Prätenfion,: ich Hatte nichts zu verlangen, als ich herkam. 
je ich nur drauf, daß mir nichts Name, nichts Wort bicibe, 
oß, ehrwürdig ‚gehalten‘ wird, will ich mit eigenen Mugen fehn 
Ohue Nachahmang iſt dies nicht moͤglich. Nu muß ich 
ipsköpfe jchen. Die rechte Methode wird mir von Künſtlern 
ch halte mid) zuſammen, was. möglich iſt.“ Am 20. "schreibt 
im Land der Künſte. Laßt und das Zach durcharbeiten, bamit 
übreges . Leben Rich’ und Freude. haben, und an was anders 
Kom. eft.ein herrlicher Art dazu, Nicht allein bie-Gegenftände 
bier, fondern auch Menfchen aller Art, denen es Gruft ift, bie 
ı Wegen geben, :mit denon man fich unterhaltend gar bequem 
weiter. bringen kanu. Gott: fe Dank, ich fange an von andern 
nehmen zu können.” Zwei Tage fpäter meldet er, cin geſchick⸗ 
lorire jet ür ſeiner Gegenwart eine Landſchaft, Sie er felbſt 
gezeichnet, wodurch er viel lerne, indem ſich Auge. und Geift 
in Farbe und Harmonie gewöhne. „Ueberhaupt geht es gut 
: mr, wie immer, zu viel. Meine größter Freude ift, daß mein 
ſichern Formen bildet und ſich an Geſtalt und Verhältniß leicht 
Dabei mein alt Gefühl für Haltung und Ganzes recht lebhaft 
Auf Uebung fäme nun alles an.” Den 27. rühmt er, wie 
alt und jung, ihm helfen, ſein Talentchen zuzuſtutzen und zu 
ı der Perfpektive und Baukunſt fei cr vorgerückt, auch in der 
er Landſchaft; nur an den lebeudigen Weſen hänge es noch, 
grund, doch wäre mit Ernſt und Applikation hier auch ‚weiter 
Neben dieſen Fünftlerijchen : Beftrebimgen und der Fortführung 
. hielt auch das Pflanzenreich feine leidenſchaftliche Auſmerkſam⸗ 
beſonders erfrenlih war ihm: eine Nelte, wo aus der Haupt: 
berc herausgewachſen waren; er unterlich nicht, dieſe „Wunder⸗ 
as forgfältigfte abzuzeichuen, wobel der Gedanfe der Metamor: 
inzen ihm immer klarer wurde, durch welche, wie er hoffte, alle 
über die Form der Pflanzen aufgeloſ, ia ſogar alle Mißbil— 
t werden würden.) 
Auguſt fühlte er entichichen die Rorhwendigkeit, bis nächſte 
zlien zu bleiben. „Ich kann vi aus der Lehre: Tanfen“, äußert 


Stelle aus einem Briefe ı an Rubel von 48. Anguſt bei Riemer U, 279, 
tiger ſteht ald bei Guhraner. ' 
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er am 11. Auguſt.) . „Wenn ich .aushalte, komme ich gewiß fo ‚weit, I 
meinen Freunden mit mir Freude machen kaun. — Kein Tag vergeht 
ich nicht in Kenntniß und Ausfbung ber Kunft zunehme.” An be 
Tage fchrieb er einen langen Brick an die. Herzogin-Diutter, worin cr 
rieth, mit ihrer Reife nad Italien bis zum nächſten Sommer zu mh 
und ihr weitläufig den Plan feines fernern Aufenthaltes in Stallen mi 
An den Herzog wird er ſich fchon gleich am Anfange. des Monats 3 
haben. Diejer war mittlerweile von den weimarifchen Angelegeubet 
der deutfchen Politik auf da8 Iebhaftefte in Anfpruch genommen worbemg 
Jurni, während feine Gattin in's Bad reifte, war er zum Ausichußteg 
Eiſenach gegangen, mo er bei der allerunangenehmſten Beichäftigung 
nigrvon der fohönen Jahreszeit und Gegend geniegen konnte. 
größten Bedauern mußte er’ bemerken, daß die größern zum Kürkenig 
hörigen Staaten auf die kleinern gar Feine Rückſicht nahmen und mei 
waren, ſie als Mitverbündete zu behandeln, worüber er fich gleich w 
Rückkehr am 42. Juli in einem. Briefe an Graf Görtz fehr mißbillige 
nehmen ließ. „Nach einer Abwejenheit von einigen Wochen“, fchreibt 
ſem, „bin ich num wieder bier, und befchäftiget, bie nachbarlichen J 
fo beizulegen, daß die Nachkommen einmal ungeſtört im Genufle des 
bleiben mögen; Zu diefem Ihrigen gehört auch alles, was fie zu ihr 
benöunterhalt zu verfertigen und zu verkaufen fuchen; dieſes wirb aber 
mehr und mehr erfehwert, feitbem die großen Staaten ihre Länder: ve 
ihrer Nachbarn wie Infeln in dem offenen Meere abfondern, und bie f 
Art, ihre Macht zu vermehren, darin zu finden glauben, daß fic alle Dig 
welche nicht Die Ehre haben, ihre Untertbanen zu fein, auöhungern, } 
jich diefe aus Noth ihnen unterwerfen.” Die ihm vorſchwebenden Zucd 
Fürſtenbundes zu fördern, wollte er. felbft nad) ‚Berlin. Zu dieſer Reife 
er fich wieder Knebels Begleitung erbeten haben, ber fich aber gerabe & 
ärgiten Verſtimmung befand. Schon von Eifenach aus hatte ber Herz 
gebeten, fich nicht dem Gedanken binzugeben, baß er ber Auszchrung 
genfche. In welcher menjchenfeindlichen Stimmung er damals wer, 
ein noch ungedrudter, ohne Zweifel in. diefe Zeit gehörender Brief « 
ber?), worin er biefem in vollfter Verzweiflung fehreibt,; der Herzog Hai 
geitern wirklich ben Antrag gemacht, mit ihm zu reifen, und „auf chi 
1) Diefer an Herder gerichtete Brief Fam Ende Auguft oder Anfangs Se j 
in Weimar an. „Herber--fagte mir“, meldet Knebel am 3. Septenber 
Schweiter, „daß Gvethe ihm gejchrieben habe, er. wolle bie Ditern in Ro 
ben. Das ift für ihn gut, ob ed mir gleich nicht fo ganz behagen will. & 
bed Lebens genießen, Das er ſich Durch jo mancherlei Fleiß zubereitet Bug 
weiß, daß in Deutſchland überall nicht viel zu thun iſt.“ 
2) Ans den Worten des Briefes: „Vielleicht möchten Sie diefen Morgen fraf 
wenig berausfonmen“, ergibt fi), dag Knebel damals in einem Garten ( 
goetbefchen) vor Weimar wohnte, 
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Diener”, fo bag er, wenn er koͤnute, ihm morgen feine Penfion 
en und aus dem Lande gehn: würde. Um das Bevorſtehende 
habe er „beiliegende arme Zeilen” an ihn aufgeicht. Des Her: 
: Antwort an Knebel!) Tautete alfo: „Du fcheinit Dich beob⸗ 
m wie einer, ber dreißig Jahre alt ift, und dem einen Arzt zu 
ht mehr verftattet if. Du biſt durch Krankheit und Wohlfein 
Fall gebracht worden, die feinften Verbindungen, Stärten und 
E Natur zu bemerken, dag Du: mit Sinn wohl hinter bad, was 
er jchaden kam, gefommen fein kannſt. Es iſt unweiſe, einen 
ſehandlung eines Kranken, den er lange bemerkt bat, durch win⸗ 
u behindern; handle Du alſo mit Die ſelber wie ber verpflich⸗ 
in feinem Amte. Impfe Dir ein, purgire Dich, fchreibe Dir 
: oder Ruh. Der Zwed meiner Reife ift nicht wichtig ‚genug, 
Beſundheit eines Menjchen zu verlangen. Sch dachte Dir in 
H wohl zu thun®); geſchieht's aber damit nicht, fo treibe Dich 
willſt, nur fei und lebe frob und wohl!" 
juli eilte der Herzog nad) Berlin. Schiller, cben auf dem Wege 
hörte an diefem Tage im Poſthauſe zu Naumburg, daB der 
tunde vorher auf der Reife nach Potsdam burchgefommen fei; 
' feines eigenen Befuches von Weimar war gerabe fih Karl 
len. Diefer wußte in Berlin,’ wie Graf. Görk berichtet, durch 
rt, feine Thätigkeit, feinen Feuereifer für ein Buͤndniß, worin 
m ber deutſchen freiheit fah, die Theilnahme und Aufmerkfam- 
Miniſteriums dafür auf's neue zu. beleben und frühere Be⸗ 
fernen. An Knebel fchreibt der Herzog den 31. Juli: „Daß 
ien gebe, wirft Du willen; ich freue mich fehr barauf, dieſes 
ptjächlich die leichte Kavallerie in demfelbigen zu fehn. Dem 
ſehr angenehm zu fein gejchienen, daB er mich dorten fehe, 
te zu reifen babe ich felber der Bequemlichkeit halber nicht ge: 
friegerifchen Ausfichten werden jich Hoffentlich in kurzem in die 
verwandeln. Frankreich gibt nach, Indet ‚England und Preu⸗ 
oren ein, und Tontremandirt das Lager bei Givet. Cine ges 
iation ſchien bei jeßiger Lage der Sache nöthig zu fein, ba 
rmutben fonnte, daß Kranfreih keinen Krieg haben wollte. 
uppen werden in wenig Tagen manövriren. Unſere Reichsan⸗ 
angen an blühende Augfichten zu bekommen, die zur Reife ge: 
wenn. wir nur noch einige Zeit Frieden behalten.” Knebels 
über die Neigung des füritlichen Freundes, fi an der Politik 
Ipricht fich in einem Briefe an die Schweiter vom 2. Anguft 
über (Freundesbilder S. 459) mit Schöll irrig Dem Jahre 1784 
babe, wo jie in Knebels Aufenthalt. zu Jena Fallen wörde. 
jebofft, Kuebel werde gern Berlin wiederjehn. 
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and: ‚Der Herzog. liebt Kriog und:Soldatenweſen, und ift Deshalb 
unbeſitzend; das Land; nimmt feine. Seftalt.an, ‚bier, wo bei unmilbe 
und. Boden nur der gute Sim und die Anhaliſamfeit Wohlniand 
könnte· 
Auch an Goethe: wird; ih, der Herzog von Berlin. aus: gervanbt, 
hun ‚genauere Mittheihing ſeiner auf ein ſtarkes, unabhängiges; die 
Staaten in: gleicher: Weiſe förderndes Deutſchland hingerichteten Bei 
berubigt haben. Dieſen Brief. dürfte ser. zu ſeinem Geburtstage; an 
halten haben, wo ihm auch: Herders Geſpräche über. Sott. zukamen, 
durch Gelegenheit, etwa durch den noch in Rom weilenden Lueccheſin 
herzliche, von großen Sinne zeugende Brief des: ihm. jede Freiheit ge 
Herzogs, erfüllte. Goethe mit innigſtem Danke, den dr in den an .die 
— die aͤngſtliche Sorge um beiten Wohl wi verbergend 
ausſprach:. 


ha 


4 Du forgeft freundlich nit ben N 
Mit Eieblingshlumen zu beſtreun. u 
Stilfthätig dälike Die mein Leben | 
he alles Gute, was Du' mir ergergft. 
regt Du dazu die! Sorge für Dich Keibit.. u: 
So geb; ich. ohne Wünſche Fröhlich. bin;. - . .: 
Eu ., Depy, nur gemeinfam Wohl. beglüdt, Berbuudue, DW ur 


Wiege gönnte: ber edle, ihn ganz verfiehende Herzog ihm die g 
er um ihu ‚und bad Land fo wohl verdient hatte und die zu ſeine 
gungi durchmis nöthig. war, während die Weimaraner ‚vielfach Tlagte 
in Stalien- für: Richtethun eine Veſolduug von achtzehnhundert u 


— — — — 


9 Der Brief vom 28 Auguſt (B. 24, 88 ff.)- it offenbar an. Herber ga 

auch in der jeßigen Geſtalt mehrfach mit Du angeredet wird, wog a 
„Herders Büchlein“, ftatt des ohne Zweifel urf ſprünglichen „Dein Büchlei 
ſtimmt. Ob „Cuer, Padet“ ursprünglich fei oder im Briefe „Dein Po 
ift nicht zu entfheiden; wäre erfteres der Fall, fo’ könnte vie Sendun 
3038 beigelegen haben, die Erwähnung berfefben aber bei der Anor 
italiäniſchen Reiſe geſtrichen fein. > 


Die Aechtheit dieſer von Dorow (Krieg, Litteratur und Theate 
mitgetheilten Verſe iſt in der Zeitung für die elegante Welt a 
- . bezweifelt worden. Ooyſow gibt in. der genannten Schrift nur, ganz 34 
‚md. die Verſe ſelbſt tragen den Stempel der Aechtheit unverfeunb: 
Daß Goethe geräde am eigenen Geburtstag, den er im vorigen Jahr 
dem Herzog tn Karlsbad gefeiert, des ihm enget als je verbundenen, el 
.. aber nicht gefährloſen Streben gewidnieten Herzogs gedenkt, "it ein 
— Zug. Auch Die reimloſen jambiſchen Verſe ſprechen für die Aechthei 
... hatte zuletzt unr reimloſe füuffüßige, zuweilen it kleiuern oder grö 
ſelnde jambiſche Verſe geſchrieben, in Iphigenie und Nauſikaa, 
die beiden ſpätern: gewiß in Italien entſtandenen kleinen Gedichte fir 
Ein Fälſcher würde ſich wohl den Reim nicht haben entgehn lafſen. 
druck iſt einfach, aber bezeichnend. Bol. oken S. WI Stute, 
⸗ 
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itſch, worein wir, nicht ohne Bedauern, ſelbſt Schiller in einem 
mer aus dem Ende diefes Jahres einſtimmen fdhen. 
mdle ſtarken Schritted in ben Gefllben ber Natur und Kunſt 
bt Goethe, an feinem Geburtötag an Herder, -„umb werde Dir 
igen Gottesgedanten”) mit renden von da aus entgegenkommen. 
heute noch: Empfang Deines Briefes noch eiunmal durchgedacht, 
nf bebneren: moin Kunſtſtudium, mein Autorweſen, alles forbert 
t.') . Sm ber Knunſt muß ich es fo :weit'bringen., daß alles ans 
utniß ;metde, nichts Tradition, Name bleibe, uͤnd ich zwing“ es 
lben Jahre; auch: it. es nirgends «Rs: in Rom: gu gwingen. 
chen (denn ſie kommen mir ſehr im Diminntiv vor) "muß ich 
t Sammlung und Fteudigkeit enden." Bann: zieht mich: alles 
erlande : zu. - Und wenn ich: auch ein iſolirtes, privates Leben 
habe ich fo viel nachzuholen sund zu- vereinigen, daß Ich für 
ine Rube ſehe.) In ber. Naturgefchbchte. bring’ ich Dir Sachen 
nicht erwarteſt.⸗Ich glaube dem Wie ber: Organifation fehr 
. Du 'ſollſt dieſe Manifeltarionen (nicht Zulgurationen) unſeres 
euden befchanen, und mich belehren, wer In der alten und neuen 
efunden, gedacht, es von eben ber Seite ober aus einem wenig ab: 
andpunkte betrachtet,” - Fünf Tage vorher. hatte er geſchrieben, 
m wirklich „umgeboren und erneuert und ausgefüllt”, er fühle, 
ne ſeiner Kräfte ſich zuſammenſchließe, und cr hofſe noch etwas 
eber Landſchaft und Architeltur habe ich dieſe Zeit her ernſtlich 
uch einiges verſucht, und: ſehe nun, wo es damit hinaus will, 
tes zu bringen wäre. Nun hat mich zulegt das A und O 
nnten Dinge, die menfchlihe Figur, angefaßt, und ich fie, und 
er, ich laſſe Dich Nicht, du ſegneſt mich. denn, und follt’ ich mich 
Mit den Zeichnen gcht es ‚gar nicht, und ich babe aljo mid) 
m entſchlofftu; und bag ſcheint rücken zu wollen. Wenigſtens 
nen Gedanken gekommen, ber mir. vieles erlcichtert. Es wäre 
ed zu detailliren, und es iſt beſſer zu thun als zu reden. Ge⸗ 
Darauf hinaus: daß wich. nun mein. hartnäckig Stubinut ber 
Corgfalt, mit ber ich in. ber fomparirenden Anatomie zu Werke 
nunmehr in den Stand .jegen, in der Natur und dem Antiken 
zanzen. zu fehn, was ben seünftlern. im einzelnen aufzuſuchen 





yeint Die Erwartung seiner frühern Rückkunft ausgeſprochen zu haben, 

damals noch in Weimar allgemein begte, wie aus Schillers Briefen - an 
„137) erhellt. Als er ihm diefen Brief ſchrieb, hotte er den goetheſchen 

Anguſt noch nicht erhalten. 

e Stelle hat Gödeke S. 782 mißbraucht; ae: „iſolirte, private Leben⸗ 

nur als entfernte Möglichkeit gedacht, ohne irgend Ge Bere, X 

zliche Aufforderung des Herzogs, nach Weimar zuehätgutomnmen. 
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fchwer wird, und das fic, wenn ſie es endlich erlangen, nur für fich bei 
und andern nicht mittheilen Tonnen. Ich babe alle meine phofloguomie 
Kunſtſtückchen, die ich aus Pit auf den Propheten (Lavater) in den R 

geworfen‘), wicber hervorgefucht, umb fie kommen mir gut zu paflen. dp 
Herkuleskopf iſt angefangen; wenn biefer glüdt, wollen wir meiter gi 
Am 1. September hören wir, fein Prinzip pafle überall und fehlie 
alles auf, „Alles, was Künftler nur einzeln mühfam zuſammenſuchen 
liegt nun zuſammen offen und frei vor mir... Sch fehe jet, wie viel if 
weiß, und der Weg ift offen, alles zu wiſſen umd zu begreifen.“ Zum 
fpäter bemerkt er, eigentlich fei eö auch ein columbilches Ei. „Ohne: 
gen, daß ich einen folchen Kapitalfchlüffel beſitze, fprech’ ‚ich num bie 
zweckmaͤßig mit den Künftlern Durch, und ſehe, wie mweit fie gekom 
was fie haben und wo es widerftößt. Die Thüre hab’ ich offen wm 
auf der Schwelle und werbe Jeider mich von da aus nur im Tempel 
tönnen und wieder ſcheiden. So viel fit gewiß, Die alten Künſilet ie 
eben fo große Kenntnig ber Natur und einen eben jo ficheru Begriff vom 

was fich vorftellen laͤßt, und wie es vorgeftellt werben muß, gehabt «il 
mer... Leider it die Anzahl der. Kunftwerfe der erſten Klaſſe gar zw 
Wenn man nber auch biefe fieht, fo hat man nichts zu wünſchen 9 
recht zu erkennen und dann in Frieden binzufahren. Diefe boben Ku 
find zugleich als die höchiten Naturwerlke von Menfchen nach. wahre 
natürlichen Geſetzen hervorgebracht worben.) Alles Willfürlihe, Ging 
fallt zuſammen, da iſt die Nothwendigkeit, da ift Gott. — Yreut € 
mir, daß ich glüdlich bin, ja ich Tann wohl fagen, ich war es niet 
Maße: mit der größten Ruhe und Reinheit eine eingeborene Leidenſch 
friedigen zu fünnen und von einem anhaltenden Vergnügen einen: de 
Genuß jich verfprechen zu bürfen, ift wohl nichts Geringes. ‚Könnte Ip 
nen Geliebten nur etwas von meinem Genuß und meiner Empfindung 
tbeilen.” In ganz äbnlicher Weife dürfte ex auch dem Herzog geil 
und über den drohenden Krieg ſich eben fo hoffnungsvoll unb emtf 
andgejprochen haben, wic er es gegen Herder thut: „Sch hoffe, bie.d 
Wolken am politifchen Himmel follen ſich zerftreuen. Unſere moderner 
machen viele unglädlich, indejfen fie dauern, und niemand glücklich, wi 
vorbei find.” In den Auguft dürfte auch die Iuftige Geſchichte fallen A 
Goethe im „Bericht” vom November. (B. 24, 159) gelegentlich geben 
Zweifel nad) der genauern Erzählung Meyers im April 1829, bei Ex 































1) Schon im Jahre 1780 hatte er an Lavater geichrieben: „Wir werten % 
unſerm Leben keine großen Phyfiognonen, doch thuft Du wohl, wenn Du‘ 
auch etwas mittheifeft.“ 

2) Am 11. Auguft hatte er geichrieben: „Die Kunſt wird mir wie eine zweite‘! 
tur, die gleidy) der Minerva aus dem Haupte Zupiters, jo aus dem Haupte 

grögten Menſchen geboren worden." Bl. B. 0, 38: 
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zoethes eigener Bericht über die Zeit, wo jener Etreit über 
Michel Angelo recht an der Tagesordnung geweien (B. 24, 91) 
igen Beſuch der jirtinischen Kapelle (B. 24, 86. 92) ſtimmen 
onders. | 0 
und Oktober wurden größtentheils auf dem Lande, theild zu 
8 zu Gaftel Gandolfo, verbracht, wobei Goethe feiner Neigung 
Szeichnen vollen Lauf laſſen fonnte; Doch zeichnete er dazwiſchen 
hen nach Gips, um zu jchn, ob fein Kunftprinzip Stich halte. 
3 paßt vollkommen, und erleichtert erftaunend das Machen“, 
15. Eeptember. „Man wollte nicht glauben, daß ich's gemacht 
y ift es noch nichts. Sich ſehe nun wohl, mie weit ſich's mit 
ingen liege.” Wenn in Frascati ein wahrhaftes Künftlerleben 
a und ben jüngern Künftlern geführt, ben ganzen Tag bis in 
eichnet, gemalt, getufcht, geklebt, Handwerk und Kunft recht ex 
ken" wurde, fo glich dagegen die Villeggiatur zu Gaftel Gans 
nem luſtigen Badeleben, und auch an einem Lichesabentener 
dem fich Goethe aber bald mit freilich fohmerzlicher Entſagung 
ußte. „Ich wendete mich abermals", erzählt er fpäter, „raſch 
yen vernachläffigten Natur und fuchte fie fo treu als möglich 
mehr aber gelang mir ſie beffer zu ſehn. Das wenige Tech: 
beſaß, reichte kaum zu dem unfcheinbarften Unriß bin, aber 
Körperlichkeit, die uns jene Gegend in Felfen und Bäumen, 
tiegen, ftilen Seen, belebten Bächen entgegenbringt, war mei- 
nabe fühlbarer als fonft, und Ich konnte dem Echmerz nicht 
der mir den Innern und Außern Sinn in dem Grade zu fchär- 
ar.” Zu großer Freunde gereichte ihm ber wenige Tage vor 
n Gaitel Gandolfo, am 4. Oktober, erhaltene dritte Band von 
n, wo ihn befonderd der Abjchnitt Künſte ber Griechen 
idlung des Hömervolfes anziehen mußten. „Die Ideen ſind 
iebenswertheſte Evangelium gefommen“, fchreibt er am 12: Ok⸗ 
er’), „und bie iInterefianteften Studien meines Lebens laufen 
men.” Da Herder auf Campers Darftellung der Regeln ſich 
auf denen das griechische Künſtlerideal in feiner Form berube, 
dringend, Herder möge ihm dieſes und alles Eonitige aus⸗ 
er wifle, wie weit man in ber Auffindung jenes Ideals gekom⸗ 
beichäftigte ihn während biefer Zeit auch die Eorge für dem 


rgehende Brief „Caſtel Gantolfo den 8. Dftober 1787, eigentlich den 
a Frau von Stein, aber der zweite Theil von den Worten „Diele leb- 
an ift ein ganz anderer, gegen den 27. fallender Brief, wohl an Her: 
et; denn am 12. war Goethe noch in Baitel-Gandolfo, wo er noch 
‚age zu bleiben gedachte, und der Anfang zeigt deutlich, doh er nudı 
Rom wollte. So nadläffig ift die italiäaniſche Rei\e etiaitt\ 
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künftigen Aufenthalt der Herzogin: Mutter, bie fich jebt auf feinen Rath: 
ſchloſſen, erit im nächſten Jahre nad) Italien zu kommen. „Ich habe mit 
Reiffenftein in. Frascati Ihren ganzen Aufenthalt projektirt“, ſchreibt er a 
Oftober. „Wenn alles gelingt, ſo iſt's ein Meiſterſtück. Wir ſind jcht in 
gotiation wegen einer Billa begriffen, welche gewiſſermaßen ſequeſtrirt ü 
alſo vermiethet wird, anftatt daß die andern entweder beſetzt ſind oder 
den großen Familien nur aus Gefälligkeit abgetreten würden. — In 
iſt auch. ein ſchönes freiliegendes Quartier mit einem Garten für ſie bs | 
Zwei: Tage vorher Hatte cr durch! Knebel jich dem ‚Herzog, den Gere 
und guten Freunden empfehlen Taffen, und ihn aufgefordert; alles: zug 
daß ihm die Zoit-jeiner Entfernung friedlich hinſtreiche, daß fein WU 
“bei ihnen ihm frenndlich wäre. Der letztere Wunſch war. wohl dur 
Knebeld Brief :geäußerte ſtarke Verftimmung: über.:die weimarer Bag 
und den ‚Herzog jelbit hervorgerufen worden. Der. Brief Knıebeld, mei 
fer ihn auch von der. Feier ded 28. Augnſt in feinem. Garten gemell 
bei Schiller den in Italien weilenden Dichter hoch leben ließ, war gie 
mit Briefen von der Hergogin- Mutter, Herder, Kran von Stein u. 
22. Scpteurber angelangt. : Nach Beendigung des Egmont Hatte ſich 
an bie Umarbeitung des Singipield Erwin und Elurirc gegebenz: bl 
Septeniber war es halb :umgejchrieben; einen Monat ſpäter außert ri 
jo gut als fertig, alles. ſchon gedacht, und: komme es nur uf ein paur 
jelige Morgen an. . :: Fr | 
Wie ſehr Goethe .auch. im Anſchauen der großeit Umgebung und 
Entwicklung feiner Künſtlernatur lebte, ſo konnte er doch den weimanc 
hältniſſen amd: der politiſchen Geſtaltung Deutſchlands ſeine Aufınerif 
nicht ganz entziehen. „Der Papft ſoll Rachricht haben, Anriterbam. ig. 
den Preußen eingenommen“, ſchreibt er am 12. DOftober. - „Die michi 
tungen werden und Gewißheit bringen. Das wäre bie erſte Erpebition,: 
unjer Jahrhundert in feiner gangen Größe zeigt. Das heiß' ich eine ng 
Ohne Echwertitreich, mit cin paar Bomben, amd nieinand, der ſich be 
weiter amnintmmt! Lebt wohl! Sch bin ein Kind bes Friedens, und wi 
halten für und für mit.der ganzen Welt, da ich ihn einmal mit m 
geichluffen habe.” Der König von Prengen ‚hatte von. der::in Helle 
ſchenden Partei; welche. ben Grbitatthalter jeiner- Stelle als Gcnermi 
entjeßt und dadurch zur. Entfernung vom Haag . vergnlapt . hatte, € 
dene Genugthuung für die der Erbftatthalterin,. feiner Schweſter, angebli 
gefügte Beleidigung wiederholt verlangt, und da eine jolche verweigert 
ben Herzog von Braunſchweig mit 20,000 Mann am .13. Ceptemdg 
Nymwegen und d Arnheim bie Grenze überſchreiten laſſen. Der Erjelg 






































1) Die ſpäter von König Ludwig von Baiern angefanfte Billa Di Malta, 
Cdermann II, 147. 144 1, Erſt während ihres Aufenthaltes in Rem s 
fie Dice Billa. Bal. Hertero Reife nad Italien ©. (AL 25. 
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raſchung und der langen Entwöhnung ˖der Holländer vom Kriege 
utlich leichte. Gorkum und Utrecht ſtelen ſofott und fchon am 
er konnte der Erbſtatthalter wirder nach dem Haag zurückkehren. 
von Weimar, der ſich immer enger an Preußen hielt, beſchloß, 
villiger dem eingerückten Heerrt anzmichliegen: Anfangs Oktober 
Weimar ˖zurück, dns ex am Abend des 5. verlieh, um fich nach 
enden. :Echiller ließ ihm durch Knebel melden, daß or 'fich gem 
ı möchte, doch babe er: nicht3 bon ihm zw: wunſchen; der Herzog 
ie Zeit melben laſſen, wenn er ihn ſprechen künne, aber':die man⸗ 
: Weimar bedrängenden. Gejchäfte licßen ihn. nicht dazu kommen. 
: ce nad dem Kang, wo er einige Wochen blich, warhricheinTich 
Erbſtaathalter zu wirken; doch Hatte fein Aufenthalt nicht den 
g fehr wahrfcheinlichen Erfolg. Amſterbdam warb :am- 10. Ok⸗ 
ıen, jo daß alfo die Nachricht, welche‘ Goethe. vernommen, vers 
Des Herzogs Urtheil über diefen bolländifchen. Zug finden wir 
efe an Knebel vom 22. Januar’ des folgenden :Sahres. „Nic: 
hI in neuern: Zeiten, wo bie Gelegenheit ‚fo. felten tft, den wah⸗ 
des Olymps zu opfern, beſſer und vollkommener den "Dienft ber 
‚rt als der Herzog von Braunſchweig“, ſchreibt ers . ‚Die krie⸗ 
blungen waren das wenigfte, was feine Thaten Srönte; denn cv 
[08 von Schritt zu Schritt ein Harppienheer, das weiter nichts 
als die Speifen der Königstafel zu verunreinigen; felbft bie 
n Amſtelveen, bie einzig wirklich kriegeriſche That, vermehrt 
L- feinen Ruhm als Feldherr. Die Nothwendigkeit verurfachte 
schritt, den Feind im Rüden anzugreifen, :und ber Herzog hat 
legenheit fich ber Gefahr auf eine rt nitögefeht, wo er gereähten 
‚ wenn erunserlag, und keine Lorbeern erntete, da er ohne Noth 
balbe Stunde nach ſich fchießen ließ und dadurch feinen Haupt, 
ht erreichte. . Die feiten Zügel; wit denen er aber den Auftrag 
‚at, biejes gibt ihm einen unfterdlichen und hen aͤchteſten Ruhm, 
tann erhalten könnte.“ So hoch ftellte cr bie mit befonnener 
it einfchreitende Thatkraft. i 
ſtel Gandolfo war Goethe wohl am 23. Oftober nach Rom zu⸗ 
»o er fich gleich wieder wie bezaubert fand, „zufrieden, ſtille hin⸗ 
cgeſſend alles, was außer ihm“. Er fand auch bier den Maler 
Sannover, ber ihm einen Brief von Keftner überbrachte. „ES 
jein”, erwiedert er Keitner am 24., „wenn Herr Rehberg zu ung 
h ihm nützlich fein kann.““) Die erften Tage brachte er mit 
zu, und unter benjenigen, denen er Nachricht von fich zukommen 


ansgeber der Briefe hat Die Erwähnung Rehbergs irrig auf den Bruder 
v8, Den auch als Schriftiteller befannten |pätern geheimen Kabinescaie, 
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ließ, befand ſich unzweifelhaft auch ber Herzog, von deſſen Eintritt als $ 
williger er wohl durch ihn felbit vernommen haben wird; baneben w 
die während des ländlichen Aufenthaltes gemachten Zeichnungen gemm 
über die ihm Angelika Kauffmann ſehr Erfreuliches fagte. „Es geht 
mir jeht eine neue Epoche an”, fehreibt er anı 27. „Mein Gemüth HE 
durch dad viele Sehen und Erkennen fo ausgeweitet, daß ich mich auf ini. 
eine Arbeit bejchränten muß. Die Individualität eines Menfchen U 
wunderlich Ding; die meine hab’ ich jeßt recht kennen Ternen.” Mit gang 
berer Erhebung ‚hatte er ben Schluß bes britten Theiles von HerdersJ 
gelefen, welcher als Ergebniß aller Menſchenbe ihung ben Sag aufl 
auf Verſtand und Rerhtfchaffenheit beruhe Weſen Zwei und Schic 
res Geſchlechtes, nur die mit dem Verſtande, mit ber Ihätigkeit verbumt 
gend verdiene diefen Namen. ” 
Zur Dichtung und bildenden Kunft trat mit dem Anfange des | 
bers durch Chriftof Kayſers Ankunft noch die Tonkunſt. Diefer Fugen 
bes Dichter hatte zu Egmont eine paſſende Muſik begonnen; um bie 
in feiner Gegenwart zu vollenden und ihn zugleich bei den umzugeſt 
ben Singfpielen zu unterftüßen, war er einer freumdlichen Einladung 
Daß bei dem Eintritt dieſes neuen Elements in den engverbunbenen $ 
kreis die. bildende Kunft vorab zurüdtreten mußte, war ganz natürlid: 
win und Elmire ward durchgegangen, Elaubine vorgenommen ul 
ſchöne Lich „Cupido, loſer, eigenfinniger Knabe” gedichtet, das bie Bew 
gung der von der Liebe allmählich ganz eingenommenen Seele tre 
ſpricht.) Zu feinem Bedauern mußte er bemerken, daß in feinem 84 
manched den weimarer Freunden anftößig gewefen, aber nach genanef 
trahtung jah er, daß bie Ausftellungen und Anforderungen ganz unge 
jeien, und er hatte die Freude, Angelita Kauffmann hier auf feiner Sc 
- finden.) Durch Kayfer wurde Goethe mehr als bisher zu ber Muß 
befondern Kirchenfeiten hingezogen. Der Herzogin-Mutter machte er im 
Zeit ben Vorfchlag, ihm zu erlauben, die Sunme von zweihundert 
nach und nach zu verfchiebenen: zu erwerbenden Heinen Kunitwerfen fi 
auszugeben. „Sch bereite ihr durch Seleinigfeiten großes Vergnügen“, 
er, „und wenn fie die Sachen, die ich nach und nad) machen laffe, hier 
fo ftile ich die Begierbe zu .befigen,. die bei jedem Ankömmling, er fe 


1) Das Lied muß Goethe ſchon Meitte November an Herder gejandt haben; DM 
ipricht bereits am 3, Dezember fein Ergößen aus, daß dem Zreunde fein Lie 
gefallen; ein anderes als jenes Lied kann Dort unmöglich gemeint fein} 
Goethe fpäter diefes Lied in „Berichte vom folgenden Januar bringt, T 
nichts und Die daſelbſt angedeutete ſymboliſche Faſſung iſt ganz verfehlt. 
fand es in den Briefen an Herder, ohne zu beachten, zu welchem Brief es 
lich gehöre. ) 

2) Was der „Bericht“ in den Dezember ftellt (S. 176 f.), gehört wohl bem 

veınber an; Die betreffende Briefitelle müde nom II. Some Sei, 
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ht, und welche fie nur mit einer fchmerzlichen Reſignation un⸗ 
mit Koften und Schaden befriedigen könnte.“) Sn die lebte 
vernbers möchte auch der flüchtige Beſuch der bedentenditen rös 
verfe fallen, deſſen der „Bericht“ erſt im Dezember gebeuft. 
waren befonderd Morik, Bury, Angelika Kanffınann und 
traulichſter und förderlichſter Umgang. 
ezember fann er Herder verfichern, daß cr jeßt fiber bie wich- 
mehr als gewiß fei und cr vom Endlich-⸗Nnendlichen einen 
en und mittheilbaren Vegriff babe. „Sch babe noch die wun⸗ 
yen vor, und halte mein Erkenntnißvermögen zuräd, dag nur 
Kraft einigermaßen fortlomme; dem da (in der Betrachtung 
Kunſt) find herrliche Sachen und jo begreiflidy wie die Flach⸗ 
tan fie nur gefaßt hat.“ Wie fehr er in ber Beichäftigung 
lebte und webte, zeigt der Brief vom 7. Dezember: „Diele 
Zeichnen zugebracht worben, da ed mit der Dichtung (von 
ht fort wollte; man muß fehn und fuchen alle Epochen zu 
Hausakademie geht Immer fort, und wie find bemüht, den 
aus dem Schlafe zu weden (bad von Herder aus der Her⸗ 
ertragene Zaubergeſpräch Angantyrs und Hervars in 
iedern iſt gemeint). Die Perſpektive beſchaͤftigt uns des 
ich ſuche immer dabei einige Theile des menſchlichen Körpers 
erer zeichnen zu lernen. Es iſt nur alles Grünbliche gar zu 
langt große Applifation in der Ausübung.” Am andern 
er, es ſei weit mehr Lchrbares und Ueberlieferbares in ber 
ı gewöhnlich glaube, und der mechanischen Vortheile zur Her⸗ 
iſtigſter Effekte fehr viele; wiffe man diefe Meinen Kunftgriffe, 
a Spiel, was nach Wunder was ausſehe. In der folgenden 
J. bi8 15., machte er mit Kayfer und Bury eine von unglaub⸗ 
Wetter begänfligte Wanderung in die Gebirge. Sie gingen 
son wo fie die fchönften Villen befuchten, auf den Monte Garo, 
erunter, dann bis Aricia Genzano am ce von Nemi, und 
mdolfo und Marino nach Rom zurüd, „Alles ift Vulkan”, 
wnebel, „und die Gegend die mannigfaltigite, die ich kenne. — 
elt für den Landfchaftsmaler.” Der ihm jet ganz anfgegans 
er bildenden Kunſt war ihm höchſt erfreulich durch feine Wahr: 


if kaun es ſich Beziehen, wenn Herder am 8. November 1783 an jeine 
reibt, Goethe babe die ihm befrenndeten jungen Maler durch Arbeiten 
angewußt, die er Ne für Die Herzogin Mintter habe machen laſſen. 
wenn es Nacht wird, vier Tage in Der Woche in eine Perſpektivſtunde“, 
am 18. an Fritz Stein; „es tt mir eine vechte Luſt, wieder den Schü— 
ben. Ich hoffe, diesmal will ich Diefe Pebre gründlich Kerven, an Ver 
nur pberflächlich gearbeitet Babe.” 
49 
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heit, und weil er immer weiter beutete, auch feinem Dichtungöpermöge 
half. War er bei feiner Ankunft in Rom wie neugeboren ‚geweien, fe: 
er ſich jeßt wie nen erzogen. „Sch halte ‚mich immer ernſthafter an bief 
mit der ich zeitlebens nur gefpielt habe”, meldet er am 21. an Kne 
fühle erit, was Gelegenheit und Unterricht einem angeborenen Talente, 
dringenden Neigung aufhelfen. Es veriteht fih, DaB ich bei. meinen. M 
in ber Ausübung zurückbleiben muß;. in Achter, beftimmter. Kenntniß g 
wenigitens ſo weit vorwaͤrts als möglih. Meine Kenntnig der nal 
Dinge hilft mir fehr. Es ift unfäglich, wie die Alten der Natur my 
welchem großen Einn fie ihr gefolgt find." Wie viel er bei feiner Anſch 
der alten Kunſtwerke dem „stillen, einſam fleißigen” Meyer ſchuldig ſein 
er tiefgefühlt am 25. aus. „Er hat mir zuerſt die Augen über daß— 
über die Eigenfchaften ber einzelnen Formen anfgefchloffen,. bat mi 
eigentliche Machen initiirt. Er ift in wenigem genügſam und beſcheit 
genießt die Kunftwerfe eigentlich mehr als die großen Beſitzer, bie M 
veritehen, mehr ald andere Künftler, die zu Aängftlich von der Nachah 
begierde des Unerreichbaren getrieben werden. Er bat eine himmliſche 
heit der Begriffe und. eine engliſche Güte des Herzens. Gr fpricht - 
mit mir, ohne daß ich alles auffchreiben möchte, was er jagt; fo be 
richtig, Die einzige mahre Linie bejchreibend find feine. Worte. Sein U 
gibt mir, was mir fein Menſch geben Eonnte, und- feine. Entfernung m. 
unerfeglich bleiben. In feiner Nähe, in einer Reihe von Zeit hoffe 
auf einen Grad im Zeichnen zu fommen, den ich, mir jebt ſelbſt kaum beuig 
Alles, was ich in Deutfchland lernte, vornahm, dachte, verhält fich ui 
Leitung wie Baumrinde zum Kern der Frucht. Ich habe - feine Work 
ftille, wache Seligkeit auszufprechen, mit ber ich nun die Kunſtwerke zu Mi 
ten anfange; mein Geilt ift erweitert genug, um fie zu faffen, und bill 
immer mehr aus, um jie eigentlich ſchätzen zu können.“ Daß er nad, 
Zeit bleiben müſſe, fpricht er am 21. gegen Knebel aus; cr glaube, 
möchten und fünnten feine weimarer Freunde ihn wohl entbehren. M 
beuer wird er fich darüber am Ende des Jahres gegen den Herzog 
und feine Abficht verrathen haben, bis nach Oſtern in Nom zu blcibeg 
Herzog bemerkt am folgenden 22. Januar in einem Briefe an Knebel, 
habe ihm vier vortreffliche Briefe gejchrieben; dieſe Briefe müſſen 
nach der Abreije des Herzogs nad Holland, nach dem. 5. Oftober, « 
men fein. 
Der Herzog hatte fi) am Anfange des Dezemberd aus Hollanl 
Mainz begeben, wo es wieder galt, die Sache des Fürftenbundes ernſt 
fördern. Schiller jchreibt den 19. Dezember an Körner: „Vom Herzel 
feitdem er in Holland iſt, noch niemand hier, die Herzoginnen ſelbſt 
ansgejchlojfen, cine Zeile gelefen. Niemand weiß, wo er zu, finden iR.®. 
batte wohl abfichtlich feinen Aufenthalt geheim aruslen, wuh am Hof 
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iſch das Gericht verbreitet morben, man wiſſe nicht, wo er ſich 
3 förperlicher Leiden, die ihn hinderten, gab er jich der Durch⸗ 
Ihjichten mit lebhafteſter Neigung bin, während cr fich zugleich 
se von Herder Ideen mahrbaft erbaute, deſſen Blan zu 
reinen Akademie er unterdeſſen mit freudigfter Anerkennung 
ſichtspunktes gelefen. „War mein Kopf gefärft durch neue 
große Zufammenfügungen (der Ideen)“, berichtet er am 11. 
an Herder, „fo machte ich mich an die Arbeit, beren es bier 
ab; wir bauen bier emſig und denken bald etwas Sichtbarered 
[ ber Sreimaurer aufzuführen. Der Koadjutor it ein guter, 
und trägt fein Schurzfell nicht umſonſt. Ich Bin’ fehr- bes 
mündlich viel zu erzählen, und Sie dann zit fragen, ob: Sie 
ran nicht wenig liegt." Der Herzog wollte, daß die verbiins 
uf dem Reichdtage die Verbefferung der Juftizformen, ber Ci⸗ 
talgefeße, fowie bie Serftellung ber Viſitation der Reichsgerichte 
jich über die künftige Wahlkapitulation und die Art ihres Verhal⸗ 
n follten, falls der Beflkitand des Reiches angegriffen ober verlegt 
der Kurfürft von Mainz möge zu dieſem Zweite die verbünbes 
laden, Bevollmächtigte nach Mainz zu fenden. Diefer- hielt 

Genehmhaltung des Herzogs für zweckmäßiger, die Fürften 
eild den in Mainz anmefenden- oder noch zit erwartenden Ge⸗ 
dem Herzog ihre Vollmachten zur Berathung zu übergeben, 
t eigener Sand bie In Betracht kommenden Punkte nieder, 
ifitation der höchften Reichsgerichte, die kuͤnftige Wahlkapitu- 
‚gebliche friedericianifche Privilegium, die Verrheidigungsmittel 
ifchen Ländertanfch, die Ausſchließung ber Prinzen von deuts 
1. Dem in Mainz beglaubigten preußijchen Geſandten machte 
ervon Mittheilung und bat um rückhaltsloſe Aeußerung des 
niſterinuus. Der König von Preußen hatte unterdefſſen dem 
ch dem Dienfte des allgemeinen Vaterlandes verpflichten zu 
‚ ben Oberbefehl über das robrfche Küraffierregiment übertra> 
wörper it nun nach einer langwierigen Kur fo weit wieder 
[chreibt der Herzog am 22. Januar an Knebel, „daß ich zu 
oche abgereift fein würde, wenn nicht ein Nebenumitand ein: 
noch etliche Tage länger bier bindet. Zwei Prinzen, Die ich 
ı darf, kommen auf drei Tage Hierher; mit dieſen reife ich 
t, wo ich nur kurze Zeit bleibe und gleich nach Haufe eile.” 
ar mit Dem Herzog während feiner Abwejenheit in Verbindung 
r dritte Band feiner Jdeen mar ibm während feines man? 
fich während Der faft ſechs Wochen feines mainzer Aufenthaltes der 
kurmainziſchen Geseimeratbs Chr. 2. Hoffnaun bertent. Im Tom 
Snebel Steht irrig Dartmann. 

19* 
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genehmen, fchmerzhaften und mißmuthigen Aufenthaltes zu Mainz. eiı 
Hilfe und Erholung“ gewefen, und er konnte das Wohlfein nicht a’ 
welched „dieſe Schöne Stiderei” über fein Weſen verbreitet. Huch | 
der dem Herzog und dom Marfgrafen von Baden feines Plan eines 
nen Akademie am 13. Dezember zugefandt, den cr nach des Markgra 
fach wiederholtem Wunfch entworfen.) Der Herzog, ber bereits m 
heim darüber geiprochen Hatte und auch dem Markgrafen unterer 
gegen gedachte, freute fih, wie er am 11. Sannar fehreibt, über bi 
Geſichtspunkt, und dankte ihm, daß er einen fo großen Endzweck fo 
handeln wollen; bei feiner Rückkunft wollte er ihm weiter feine 
darüber mittheilen. In Mainz befuchte der Herzog auch die am 
Borlefungen Sömmeringd, wo er, wie Diefer bemerkt, mit einer | 
urtheilte, wie kaum ein Anatom von Profeffion. Zu Darmſtadt ſah 
der auf fein Anfuchen verfprach, ihm Auffäge über die allgemeine $ 
Wiſſenſchaft und die mineralogijche Gefelfchaft zu fenden. Mercks 
zur Hebung der deutſchen Gelehrten ift und erhalten. Von Darm 
er nach Stuttgart”), aber an beiden Höfen war fein, edler vate 
Eifer erfolglos, ja man fpottete feiner ald des „Kouriers des Fürfte 
da man für feine großartigen Zwede feinen Sinn hatte. Gegen be 
bruar kehrte der Herzug nah Weimar zurüd; die Herzogin fuhr i 
gen, bei welcher Gelegenheit fie Die Begleitung des von Herzog alt 
Soldat ſehr buchgehaltenen Huſarenmajors von Lichtenberg able 
ganz Weimar gegen fich aufgeregt Hatte durch dic brutale Beſtraf 
Hufaren, der fi) nur eines unbedentenden Fehltritts fehuldig gema 

Goethe begann das Jahr 1788 mit großem Ernſt und Fleij 
Meberzeugung, dad ſich gegen Oſtern für ihn eine bedeutende & 
ſpitzen“ werde, daß er dann von Rom und dem dortigen frohen © 
der durch die Anſchauung der berrlichiten Kunſtwerke, gehobenen A 
bildenden Kunft Abfchied nehmen müſſe. In der Kunſt widmete cı 
Studium des meufchlihen Körpers, das er auch Abends in der ! 
ſtunde trieb, feine eifrigfte Thätigkeit. „Meine titanifhen Spdeen | 
Luftgeftalten, die einer ernitern Epoche vorfpuften”, ſchreibt cr a 


1) Knebel, dem Herder Diejen |päfer in den Werfen zur Litteratur ı 
B. 18, 203 ff. abgedrudten Plan vorher mittbeilte, fand ibn, „weil 
ſchön nud herrlich geſagt“. „Sch dächte, Ste fchidten ihn fogleich 
Herzog und an den Markgrafen“, fügt er binzu. „Eriterer muß ob 
was haben, mit Den er fich herumträgt, umd vielleicht ift dies eine 
ter ihn jein Wind eher nach Haus bringt.“ 

2) Nach Häußers Bericht, der in feinee dDentihen Geſchichtenr 
Friedrichs des Großen Karl Auguſts politiichen Briefwechfel ben 
aber nicht auf das einzelne eingeht, was auch von Droyſens, gleichf 
Einſicht Der betreffenden Papiere berubenden Schrift Karl Augnj 
Deutjche Politif gilt. 
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h bin nun recht im Stublo der Menfchengeftalt, welche das 
. alles wmenjchlichen Wiffens und Thuns if. Meine fleißige 
m Studio der ganzen Natur, beſonders die Ofteologie, Hilft 
sitte machen. Seht jch’ ich, jetzt genieß' ich erſt das Höchſte, 
Alterthum übrig blieb, die Statuen. Sa, ich ſehe wohl ein, 
anzes Leben ftudiren kann und am Ende buch noch ansrufen 
t ſeh' ich, jetzt genieh ich erſt!“ Sch raffe alles Mögliche 
Ditern eine gewiffe Epoche, wohin mein Auge num reicht, zu 
t ih Rom nicht mit entfchievenem Widermwillen verlaffe, und 
hand einige Studien bequem und gründlich fortjegen zu Fön- 
ıngfam genug. Hier trägt einen der Strom fort, fobalb man 
ein beftlegen hat." Daneben mußte er aber auch feinen neu⸗ 
Merken große Aufmerkfamleit zuwenden, die freilich bei den 
ie die er mit Kayſer das Bebürfnig der Inrifchen Bühne recht 
ur eine mehr äußerliche war; ſie unterhielten ihn nicht, da ihn 
nig und ewig Wahre erfreuen konnte. Erwin und Elınire 
ıbgefandt, Claudine fat zu Ende geführt, dann aber auch 
n Bande der Werke beftimmten Keinen Gedichte durchgefehen. 
u Taſſo, deſſen vorhandene zwei Afte ganz umgearbeitet 
drückte ihn fehr, doch ſchlug er fich diefen, ald er am Ans 
ard Claudinen beendigt hatte, vorab ganz aus dem Sinne, 
tftudien durchzuarbeiten, wie er 3. B. Leonardo ba Vineis Ab: 
die Malerei Ind. Herder, dem am 12. fein Sohn Alfred ge 
war leider um biefe Zeit über Händel, die er mit dem 
t hatte, fehr verſtimmt. | 
5. Februar zu Ende gehenden Karneval betrachtete Goethe 
; bedentendes Naturerzengnig mit dem Auge des Forſchers und 
er ſammelte zu einer mit Zeichnungen zu erläuternden Ber 
Iben.: „Sch bin recht ſtill und rein“, fchreibt er am Aſchen⸗ 
erder, „und wie ich Euch fchon verfichert habe, jedem Auf 
geben?) Zur bildenden Kunſt bin ich zu alt; ob ich alfo 
r oder weniger pfufche, iſt einerlei. Mein Durft it geftilt, 
1 Wege bin ich der Betrachtung und des Studiums, mein 
lich und genägfam. Zu dem allen gebt mir Eiern Segen. 
8 Näheres nun, ald meine drei Ichten Theile zu endigen. 
: Wilhelm u. |. w.“ Deutlich war es ihm jeßt, und es 
er deutlicher, wie er ein paar Wochen fpäter fehreibt, daß er 


er beiden dieſes Datum tragenden Briefe it an Frau von Stein, der 
derder gerichtet. 

6. Jannar fchreibt Die Herzogin» Mutter an Merd: „Goethe wird 
n zurückkommen, Doch iſt es noch nicht ganz gewiß, er it Heiaia, in 
ıcht, und wir werden ihn wie neugeboren wiederichn." 
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zum Dichter geboren ſei, und er die nächiten zehn Sabre, die er höcl 
noch arbeiten dürfe, dieſes Talent ausbilden und noch etwad Gutes w 
ſollte; der Tängere Aufenthalt in Rom werde ihn lehren auf das 3 
der bildenden Kunſt zu verzichten. 

Sn diefer ruhig gefaßten Stimmung erhielt ex durch den preuj 
Kourier einen Brief des Herzogs, ohne Zweifel denſelben, Dem dieſer am 
Januar an Knebel fandte, der ihu an Frau von Stein zu baldigiter 1 
gung geben jole. Der Brief war, wic er am 16; Februar, wohl and 
berichtet, fo freundlich, Tieb und gut, wie er nicht leicht einen erhaltag 
Herzog fprach jich darin über die ganze politifche Lage und feine eigen 
Rückhalt aus, und über ihn jelbit erflärte er ſich auf das liebreichſte. D 
Herzog den Oberbefehl eincd preußiſchen Küraſſierregimentes übern 
hatte, Eonnte ihm. freilich nicht behagen, doch fühlte er zu wohl, 
ganze Natur ihn nah einem weitern Wirkungskreiſe zum Wohle bed’ 
ten deutſchen Baterlandes treibe, ald daß er ihm feinen Entfchluß zu we 
vernzocht hätte. Am 16., wenn nicht ſchon cin paar Tage vorher, er 
Goethe, und wir dürften kaum irren bei der Annahıne, damals habe . 
den Herzog erfucht, ihm nach feiner Rückunft eine neuc, feiner Enm 
entjprechende Stellung anzumeijen, und jenen Brief gefchrichen, aus 
wir folgende fo fehönen als bedeutjamen Acußerungen fennen'): „ 
Danfe ich Ihnen, daß Sie mir diefe Föftliche Muße geben und gönnen 
doch einmal von Tugend auf mein Geift diefe Richtung genommen, 
ih nie ruhig werden fünnen, ohne Died Ziel zu erreichen: Mein Va 
zu den Geſchäften it aus meinem perfünlichen zu Ahnen entitanbens 
Sie nun ein nen Verbältniß zu Ihnen nach fo manchen Jahren m 
bisherigen bervorgehn. Sch darf wohl fagen, ich Habe mich in die 
berthalbjährigen Ginfamfeit felbit wieder gefunden Aber als 
Als Künftler! Was ich font noch bin, werden Sie, beurtheilen und ik 
Sie haben dur Ihr fortdauerndes wirfendes Leben jene für 
Kenntniß, wozu die Menjchen zu brauchen find, immer mehr erwe 
gefehärft, wie mir jeder Ihrer Briefe deutlich ſehn Täßt.. Diefer Heuuf 
unterwerf: ich mich gern. Fragen Sie mid) über die Eyınphonie, M 
zu fpielen gedenken, ich will gern und ehrlich jederzeit meine DMkeinm 
Lajfen Sie mich am Ihrer Seite das ganze Maß meiner Eriftenz ai 
jo wird meine Kraft wie eine neugeöffuete, gefammelte, gereinigte O 
einer Höhe nach Ihrem Willen leicht das oder dorthin zu leiten fein. « 
jehe ich, was mir die Reife genüßt, wie fie mich aufgeflärt und 
jtenz erheitert bat, Wie Sie mich bisher getragen, ſorgen Sie 
mich; Sie thun ır mir mehr wohl, als ich felbft fann, als ich wün 




























1) Gödeke verfülfcht wieder das ganze Verhältniß, wenn er ©. 739 Gu 
orte Ichreiben läßt, als „Der erwartete Ruf aud Deutfchland gekommen: 
Brief finde ich nme bei Düring um Riemer IL, 322 f. L 
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ungen barf. Ich babe fo ein großes und fchönes Stuͤck Welt gejchen, 
das Refultat if, daß ich nur mit Shnen und den Ihrigen leben mag. 
ich werde Ihnen noch mehr werben, als ich oft bisher war, wenn Sie 
dur das thun lafjen, was niemand als ich faun, und das 
ige andern auftragen. Ihre Gefinnungen, die Sie mir in Ihrem 
efe zu erkennen geben, find fo jchön, für mich bis zur Beichämung ehrens 
daß ich nur fagen kann: Herr, bier bin ich; mache aus deinem Knecht, 
Dun willit.” Noch che Goethes Antwort in Welmar anlangen Tomte, 
der Herzog in ber Nacht vom 24. auf ben 25. Februar einen ausführs 
Brief an ben römijchen Freund gefandt, worin er ihm vollite Freiheit 
acht ber nach. feiner Ruͤckkehr einzunehmendben Stellung in bulbreichiter 
zuſicherte, aber zugleich den Wunſch andeutete, ihn bald wicderzufchn. 
hatte er darin über die beabſichtigte Verbejferung von Herderd Stelle 
Blich jich geäußert. Herder, dem ber Herzog feinen ‚Brief an Goethe 
Ite, ſprach feine innigſte Freude darüber in folgenden an Karl Auguſt 
en Zeilen and’): . „Önädigiter, befter Herr! Es ift doch wirklich fchön 
zu jein, um durch überlegende Güte andern amd fo vielen Freude 
zu können, und das Gefühl, folche verfchafft zu haben, ift wohl bie 
Belohnung, die ein Sterblicher genießen Tann. Nehmen Euer Durchs 
nochmals den Innigiten Dank für Ihr feltenes und einziges Wohlwollen 
oethe und für alle dad Onte au, das Sie ausführen oder im Sinne 
Die blühenden Jahre, in denen Ener Durchlaucht find, und in denen 
jelten fich reife Erfahrung mit Güte des Herzens und Lebhaftigfeit 
ndes vereinigen, zeigen Shen und ung allen frohe Ausfichten zum 
den, was Sie erftreben, wollen und wünſchen. Sch danke Euer 
ht für die Mittheilung des Briefes, ber mich in einen fonderbaren 
"der Dankbarkeit gejeßt bat, und empfehle mich Euer Durchlaucht 
b Gnade." Herder nahm von biefen Briefe aber auch am 26. bie 
affung, den Herzog zu bitten, ben gnädigen Gedanken an feine Ber: 
fo lange auf fich beruhen zu Taffen, bis tiber die Verwendung der 
enen Jakobsſtelle entjchieben fei, da fein Vorfchlag, damit einige Außerft 
ftädtifche Schulitellen -vor der Hand zu verbeffern, bei dem Oberkon⸗ 
m auf einen ganz umermwarteten Widerfpruch geſtoßen. Er babe die 
mung nicht fu nöthig als andere, und fiele feine zwar ungejuchte, aber 
verdiente Berbeflerung gerade in eine Zeit, wo er wirklich nöthig babe, 
gewiſſen Publikum menigitens den einzigen Keinen Ruhm zu erbals 
es nicht feiner Verbefferung wegen fich für andere und für die Auf- 
tung des Ganzen zu bemühen unterlaſſe, eine Meinung, welde ihm 
3 bedrängten, ganz vereinfamten Stellung unentbehrlich fei. Zugleich 


Im Weimartfhen Herder-Album wird dieſer Brief irrig in den Anfang, 
des Aprils gelebt, wie and ein paar andere, die dem März angehüren. 
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aber jtellte er die Bitte, wenn Profeffor Döberlein von Jena weggehn fd 
wie die Rede gehe, ihm feine Stelle zu übergeben, doch fo, daß er babelf 
dem Herzog und Weimar in ſchicklicher Verbindung bleibe, Der Gerz 
fchied ihn am folgenden Tage zu fich, wo er ihn durch eine „wirklich gmi 
theilnehmende und verftändige Unterredung“ zu beruhigen. wußte und if 
dem Entſchluſſe brachte, es noch einmal im Oberkonſiftorium troß be 
dort entgegenftchenden Glemente zu verfuchen. „Diefe Unterredung hat 
in manchem Betracht von einen Wuſt alter böfer Einbrücde, Tanger fi 
Berbältnijle, den ich fchweigend an mir trug, da ich ihn niemand 
konnte und mochte, zum Theil Schon erleichtert, und auf der andern 
bat fie mir den Vorſatz ceingeflößt, alles Alte zu vergeſſen und frifch ang 
gen, als ob ich eben jebt bier einträfe. Haben Euer Durchlaucht ai 
die Gnade, ich bitte initändigit, vor der Hand meinetwegen feine 
derung vorzunehmen, mir jcheint alles dazu noch nicht reif, und entwt 
fich’8 ändern oder die Zeit wird's reifen.” | 
Anfangs März erhielt der Herzog Goethes Brief aus der Mt 
Februars. Herder eriwiedert dem Herzog auf die Mittheilung besjelt 
freuet mich fehr, Ener Durchlaucht haben dem Tramontaner (demm 
follten wir ihm nicht auch fo nennen, da bie Römer uns fo zu neun. 
lieben?) eine ‚gute Laune eingebaucht, die ihm wie ein fröhlicher Q 
Rückkehr gewejen zu fein ſcheint. Der nachfolgende Brief (vom 24.), 
in adıt, vierzehn Tagen hat, wird's noch mehr fein, und ich freue mid 
den Indizien auch dieſes Schreibens, dag Euer Durchlaucht ihn fo gut 
haben. Er wird feine Oſtern auf: dem Rückſprunge fonderbar feiern.” J 
rend der Herzog auf diefe Weife Herder und Goethe gegenüber feinel 
haft fürſtliche Geſinnung jo glänzend bewährte, erlebte er den Verdrr 
in Betreff des Kürftenbundes gemachten Vorfchläge von Berlin aus aby 
zu fehn; das, was man zugeitand, befchränfte fich darauf, day zu Exi 
und Befeftigung des engiten Einverftändniffes ber verbündeten Höfe: 
Mainz beglaubigten Geſandten der drei zuerft zufammengetretenen 4 
mit. den andern Mitgliedern einen darauf bezüglichen ununterbrochene 
wechjel unterhalten follten. In Weimar ahnte man son ben pati 
Beitrebungen Karl Auguftd jo wenig (man bedauerte nur den Aufwa— 
Reife und ſeines Eintrittes in das preußifche Heer) ald von bem 
Verhältniß zwilchen Dichter und Fürſt. Schrieb ja Schiller am Ik 
an Körner, der Herzog habe Goethe, den man jeden Tag erwarte, a 
lien verlangt und ihm eine Verlängerung feines Urlaubs verweigert. 
hatte unterdeſſen Herder durch. ein ſchönes Geldgeſchenk zum beſten 
verpflichtet. Ehe cr Mitte April zu feinem Regiment in -Ajcherslehe 
ordnete er die Verhältniffe der Kammer, und ernannte durch Erlaß a1 

























April den geheimen Aſſiſtenzrath Schmidt zum Präfidenten,; Dagegen 
Goethe, um mit den Kammerangelegenbeiten in beſtändiger Verbindung. 
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en beizumohnen, und zwar auf beim für ben Herzog ſelbſt bereit ges 
Renen Lehuftuhle. Sp war aljo Goethe von bem beläftigenditen Gefchäften 
Kdie allerehrenvollſte Weiſe mit Belajfung feines Gehaltes befreit, und ihm 
rammittchbarftce Einwirkung auf den Herzog in fichere Ausſicht geitellt. 
b: Kchren wir zu Goethe zurüd, jo war bie Ichte Woche bes Februars für 
heine jo reichhaltige gewefen, daß ſie ihm in der Erinnerung wie ein Mo- 
sorfam; er hatte feine letzten drei Bände auf einmal sn überdenken ge⸗ 
fo Daß er genau wußte, was cr machen wollte Der Plan zu Fauſt 
geglückt, ber von Taſſo jebt ganz in Ordnung, bie. Heinern Gedichte 
abgejchrieben und gute Mittel zu ihrer Verbindung gefunden; auch hatte 
suar ein meucd Gedicht Amor ald Landſchaftsmaler gebracht, 
& er darſtellen wollte, wie der Maler mit dem Auge der Liebe die Natur 
müſſe. Daneben ınußte er auf Kayſers Veranlaſſung den alten Kir⸗ 
ten befonbern Antbeil zuwenden, die fie feit der Mitte der Kalten 
24. Zebruar')] in ber päpftlichen Kapelle in höchiter Vollendung auffüh⸗ 
rien. Auch anit der Betrachtung ber Karben hatte cr fi) die letzte Zeit 
eichäftigt, da dieſes derjenige Theil ber Kunft war, von welchen er bis 
am wenigiien begriffen hatte, und er bemerkte, daB er mit einiger 
g und anhaltendem Nachdenken auch diefen fehöuen Genuß der Welt 
e.jich werde zueignen können. In der Konfeffion des Verfaſ⸗ 
am Schluſſe feiner Farbenlehre bat Goethe ausführlich erzählt, wie 
ihm bie Künftler über das Kolorit Auskunft zu geben wußten, fo daß 
Ba auch in den Schriftitellern vergebens nach einer faßlichen Belehrung 
‚ ſich auf fein eigenes Nachdenken angewieſen gejeben, wo cr denn 
ba er die Ohnmacht des Blauen fehr deutlich empfunden, zu der Ber 
9 gelommen, das Blaue fei gar keine Farbe. Angelika malte ihm 
llen wirklich eine ſehr hübſche harmonische Landfchaft ohne Blau. 
‚auch der Herrlichkeit der atmofphärifchen Farben wandte er feine Ber 
ng zu, wo er die entſchiedenſte Stufenfolge der Luftperfpeftive, Die 
der Kerne und naher Schatten, wie auch beim Sciroccohimmel und bei 
en Sonneruntergängen die meergrinen Schatten beobachtete. 
Die erſte Märzwoche ift für Goethe eine „gute, veiche und ſtille“; er 
manche herrliche Kunſtwerke, in der Akademie San Luca and Raphaels 
‚ von welchem er dem Herzog nach deſſen wahrfcheinlich im Briefe 
22. Januar ausgeiprochenem Wunſch einen Abguß zu verjchaffen hofft, 
Kirchenmujifen bei, und beginnt wicher ein wenig zu modelliren, wohl 
eine Woche fpäter erwähnten Zub. „Was den Erkenntnißpunkt bes 
‚ äußert er, „gebe ich ſehr rein und ficher fort, in Anwendung ber thä- 
R Kraft bin ich ein wenig konfus. So geht ed mir wie allen meinen 


— das Recht Haben, fo oft es feine Geſchaͤfte erlaubten, ben 
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) Der Brief vom 23. trägt irrig dad Datum des 22. 


298 März 1788. 


Brüdern.” Er war unterbdeflen, da Tifchbein feine Rückkunft von Neapel 
gekündigt hatte, um biefem Pla zu machen, in dad obere Stodwert:; 
Hauſes gezogen, wo er nicht allein die allerliebfte Ausficht über die Gͤ 
der Nachbarichaft, fondern auch das vortrefflichite Xicht für Gemälde hal 
Sin der zweiten Märzwoche fuhr er fort, bisher vernachläfjigte Gegenſt 
aufzufuchen und Kirchenmuſiken zu hören. Aber er mobdellirte auch einen‘ 
nach vorgängigenm Stubium der Knochen und Mudfeln „Wer den :ge 
Körper fo burchgearbeitet hätte, wäre um ein guted Theil Flüger“, 
er; „verſteht ſich in Rom, mit. allen Hilfsmitteln und dem mannigfi 
Rath der Berftändigen. — Bei der allgemeinen Weberfiht der Kunft, ii 
mir gemacht habe, war es mir ſehr nothwendig, nun mit Aufmerkfamfat 
Fleiß an einzelne Theile zu gehn. Es ift angenehm auch im nel 
vorwärts zu kommen.“ Unter ben drei, vicr Künitlern, die täglich 
Zimmer fommen, und mit Rath und Auerkennung ihm zur Seite fichen 
derte ihn Meyer am meilten; neben ihm find bier wohl Bury, Sch 
Lips oder Rehberg gemeint.“) Sein volles Glück fpricht fich in ber & 
fung aus: „Ja ich kann fagen, daß ich die höchfte Zufriedenheit meind 
bens in diefen lebten acht Wochen genojfen habe, und nun mwenigitend 4 
aͤußerſten Punkt Tenne, nach welchem ich dad Thermometer meiner. &n 
tünftig abmeſſen kann.“ Nur empfand er es fchmerzlich, daB fein 
näher rückender Abſchied drei Perſonen innigft betrüben werde; er mein 
ohne Zweifel Dreyer, Bury und Mori.) „Sie werden nie wieder | 
was ſie an mir gehabt haben, ich verlafle fie mit Schmerzen. In Rome 
ich mich felbit zuerit gefunden, ich bin zuerit übereinſtimmend mit nic I 
glüflih und vernünftig geworden‘), und ald einen foldhen haben ‚mid: 
dreie in verjchiedenem Sinne und Grade gefannt, beſeſſen und genoſſen.“ 
Während ber Charwoche (vom 15.— 21. März) jah und hörte eri 
Gunft und Mühe guter Freunde alles; er genoß davon, was ihm gem 
war, und ftellte über das übrige feine ftillen Betrachtungen an. Die 3 
in der jirtinischen Kapelle fand er „undenkbar ſchön“. Auch eınpfing 
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1) Vgl. B. 37, 365, wo er bemerkt, er habe zu Rom zehn Wochen lang de 
reiniten Himmels ohne die mindeſte Wolfe genoljen. Damit ftimmt es ab® 
wohl, wenn er am 7. und 14. März des trüben und üblen Wetters gel 

2) Bon legterm jchreibt er nach feiner Rüdfehr an Keſtner, er habe ſich id 
zu ihnen gefunden. 

3) Ani vorigen 25. Dezember hatte er geäußert: „Zwei Dienfchen danken mir 
ihre Sinned- und Lebendänderung, ja dreie, und werden fie mir zeitfebend 
fen.“ Unter den zweien meint er Moriß und Kuiep, zu denen er ald dritten 
noch fehr jungen Bury ſich denft. | 

4) Gegen Edermann äußerte er im Oftober 1828, nur in Rom babe er uf 
den, was eigentlich ein Menſch ſei; zu diefer Höhe, zu dieſem Gfüd der Em 
dung jei er ſpäter nie wieder gekommen, nachher, mit dieſem Zuftand verglie 
nie wieder froh geworden. 
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x höchſten Freude endlich Knieps Aquarellzeichnungen nad) Umriſſen aus 
lien, Die ſich in dem höchſt günſtigen Lichte ſeiner neuen Wohnung wuns 
sel ausnahmen. „Klarheit und luftige Haltung iſt vielleicht in dieſer Art 
mem befier gelungen als ihm, des ſich mit Neigung gerade hierauf geworfen 
te", bemerkt er. „Die Anficht diefer Blätter bezauberte. wirklich; denn 
glaubte die Feuchte des Meers, die blauen Schatten der Felſen, bie 
söthlichen Töne der Gebirge, dad Verſchweben der Ferne in dem glanz- 
Wen Himmel: wieder zu fehn, wieder zu empfinden.” Am Anfange ber. 
ewoche wird er ben Brief des Herzogs vom 24. Februar erhalten haben, 
zugleich mit oder kurz vor einem Briefe Herderd, der ihn dringend zur 

hr mahnte; denn wir werden fpäter jchn, wie er gerade Herder freund» 
Vorwürfe darüber macht, daß er ihn. von Rom znrücdberufen. Darauf 
ſehr räthſelhafte, jebt ohne allen Zujammenhang. im Briefe vom Oſter⸗ 
tag, dem 22. März, itchende Etelle zu beziehen; welche wenigftend von 
hergehenden ganz getrennt, wie auch die bier ohne Zweifel gejchebene 
fung durdy einen Gedanfenftrich angedeutet -fein ſollte. „Hätte ich nicht 
Zwifchenzeit auf jene Beranlaffung wieder ftille gehalten“, heißt es 
y „und an ein längeres Bleiben geglaubt, fo könnt’ ich nächite Woche 
Doch auch das gereicht mir zum Beiten. Sch babe dieſe Zeit wieder 
udirt, und die Epoche, auf die ich hoffte, bat fich geſchloſſen und ge⸗ 
%." Gene Beranlafjung deutet auf ben .unbefchräuften. Urlaub, den 
Herzog am 22. Janunar gewährt hatte; aber im Briefe vom 24. Te: 
hatte diefer den Wunſch geäußert, ihn baldigft wieder an feiner Geite 

‚ und jich feined Rathes und feiner erlangten höhern Ginficht. zu er⸗ 

: Herder aber hatte die Mahnung hinzugefügt, doch gleich nach Ditern 
zu verlaffen und raſch der Heimat zugueilen, wobei wohl zu beachten, 
Boethe felbit früher erklärt hatte, nur bis Oftern in Rom verweilen zu 
„Sp viel kann ich jagen”, bemerkt Goethe in jenem Briefe gleich 

f, „daß ich in Rom immer glüdlicher geworden bin, daß noch mit jedem 
‚mein Vergnügen mwächit; und wenn cd traurig frheinen möchte, baß ich 

a fcheiben fol, da ich am meiften verdiente zu bleiben, fo iſt es doch wic- 
eine große Beruhigung, daß ich fo Iang Habe bleiben Finnen, um auf 
Munkt zu gelangen.” Aus feiner bald darauf an den Herzog gerichter 
Antwort ſtammt wohl die folgende uns bekannt gewordene Stelle‘): 
‚mir erlaubt, einen Wunſch, den ich für die Zeit meiner Rückkehr Hege, 
‚beizufügen, jo wäre 88: Ihre Beſitzthümer fogleich nach meiner Wicder- 

R fämmntlich als Fremder bereijen, mit ganzem frifchen Auge und mit 
Gewohnheit, Land und Welt zu fehn,. Ihre Provinzen beurtheilen zu 
fen. Sch würde mir nach meiner Art ein neues Bild machen, einen voll: 








— ⸗ 





h Döring verlegt auf ſeltſamſte Weiſe dieſe und die oben S. 294 f. augefügte 
"Stelle Goethes an Karl Wuguft in den November 1786. 
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Händigen Begriff erlangen und mich zu jeder Art von Dienft gleichfe: 
nene qualifigiren, zu dem mich Ihre Güte, Ihr Zutrauem beſtimm 
Bei Ahnen und den Shrigen iſt mein Herz und Sinn, wenn ſich g) 
Trümmer einer Welt in die andere Wagfchale legen. Der Menſch 
wenig; Liebe und Sicherheit feines Verhältniffes zu dem einmal. Ge 
und Gegebenen fann er nicht entbehren.“ 

"Seitdem es aber entfchieden war, daß er ſobald ald möglich icheiden 
ward er: von einer fihmerzlichen Unruhe befallen, baß er nichts mel 
genießen konnte, und er märe gern auf der Stelle von Rom weggeeil— 
er nicht noch num Kayſers und Burys willen bleiben müjlen, ba erfte 
er. mitnehmen wollte, noch cinige Studien in ‘der alten Muſik zu 
hatte, der. andere bie. Zeichnung zu einem Gemälde nach Goethes Gt 
noch in's Neine bringen mußte Schon am 10. April meldete er 
baß er am 21. oder 22. Mom verlajien werde‘) „Die- Tage vergch 
ich kann nichts mehr thun“, fehreibt er am 11. „Raum mag ich nod 
ſehn; mein ehrlicher Meyer ſteht mir noch bei, und ich genieße ned 
feines unterrichtenden Umgangs. Hätte ich Kayſern nicht bei mir, | 
ich jenen mitgebracht. Wenn wir ihn nur ein Jahr gehabt hätten, 
wir weit. genug gefommen, Befonders hätte er bald über alle Efr 
Köpfezeichnen hinausgeholfen.” NIS er an diefem Morgen an Dieyaı 
bie Adgüffe der beiten Statuen, in ber frangöjifchen Akademie zufamn 
ſah, ging ihm zum eritenmal der Gedauke auf, daß doc die Yorm 
alles einfchließe, der Glieder Zwedmäßigfeit, Verhältniß, Charafter und 
heit. An jenem: Fuße fuhr er noch immer fort zu modelliren, aber I 
griff ihn die Nothwendigkeit, daß er an die Ausführung feines Te 
gehn Habe. Nach manchen in vielfacher Zeritrenung, oft peinlich zugel 
Tagen machte er in einer hellen Mondnacht mit wenigen Freunden n 
mal einen Umgang durch die bedentenditen überblicbenen Bauwerke de 
Roms. Daß cr in den echten vierzehn Tagen zu Rom täglich wie e 
geweint, erzählte er vier Monate fpäter Herderd Oattin Cine p 
Vollmondnacht war es, ald er am 22. von Rom fchied, mit tief fr 
ften Gefühlen. Was ihn nad Weimar trieb, war Herders Mahnı 
die. lebhafte Meberzengung, daß er die bier gewonnenen. Anſchauungen 
Deutſchland in ftiller Hänslichfeit und vollſtem Genuſſe feiner ihm an 
gewarhjenen Freunde, ımter denen der Herzog, Herder und Frau 201 
die eriten Stellen einnahmen, recht verarbeiten, Die noch unvollendeten 
zu Ende führen und. ein neues frifches Lchen beginnen könne. Nreilld 
Goethe auch in Rom einen Eleinen ordentlichen Haushalt, zu bem 


1) Diejer Brief war es wohl, den Herder dem Herzog auf deffen Berlan 
teilte, mit der Bitte, ihn in feine Seele zu leſen. Val. das Herde: 
©. 22. Rur ein Theil des Briefes wird in die italiäniſche Reiſe ül 
gen fein. 
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Wüb und Bury gehörten"), aber ber Behaglichfeit eines ruhigen Lebens er: 
bagelte er doch, er fühlte fich immer mehr im der Fremde und fehnte- fich 
Wh den weimarer Freunden zurüc, denen er mit feinen reichen Schäßen nach 
rlanger Trennung um fo willkommener zu fein hoffte.) Das Berhälmiß 
‚ber roͤmiſchen Gelichten, wovon die Elegien und beftinnmte Nachrichten?) 
gen, hatte wohl ſchon feit einiger Zeit feine Anziehung für den Dichter 
ren; erſt während des zweiten römischen Aufenthaltes bürfte es fich ger 
t baten, Dem Herzog gegenüber würde ed nur eines Wortes. bedurft 
‚ am ein Iängeres Ausbleiben zu -entfchuldigen‘), aber Herder mahnte 
d und er jelbit fühlte, daB es für ihn der vechte Zeitpunkt zum Echeis 
i, da er einmal auf Deutſchland nicht verzichten fonnte, fondern Die 
ein feined Weſens im der Heimat ruhten. DaB er nur der Freunde 
en zurückgekommen fei, äußert er am 1. Juni 1789 in einem leidenfchafts 
bewegten. Briefe an Frau von Stein; wenn er bafelbft bemerkt, nad) bed 
s Willen wäre er noch in Stalien), fo ſchließt died keineswegs Die 
ichfeit ans, daß diefer, nachdem Goethe felbit feine Abreife gegen Oſtern 
t hatte, jein fchnliches Verlangen nad ihm ausgeſprochen. 
: Auf der NRüdreije beſuchte er Florenz, wo er einen großen Theil feiner 
in den Luſt⸗ und Prachtgärten verlebte. Von Mailand aus fchreibt er 
. Mai an Knchel, cr wittere wieder Gebirgs⸗ und Vaterlandsluft, und 
trde es ihm, wo nicht beiler, doch anders; vieles bringe er mit, wenn 
m im Kalle wären, es zu genießen. „Grit bente bat mich die Minera: 
weder einmal angelächelt. — Nun habe “ eine fchöne Reife vor mir, 
0, Über den See, nach Gleven, Chur u. ſ. w. Da wird auch mand 














„Unfere Alte Focht*, Schreibt ev amı 16. Februar an Fritz Stein, „unſer Alter 
(dev Bater von Zilippo) ftreicht herum, Die hindernde Magd ſchwätzt mehr, als 
; fie thut, ein Bedienter, der ein Erjeinit iſt, beifert Die Röde aus und wartet 
‘auf, und das Kätzchen bringt viele Lerchenköpfe, Die oft gegeilen werden.* Sm 
„Dericht" des Aprils gedenkt er eines „alten Teltgeiftlichen", der den Hausgarten 
beſorgt babe. 
Benn Eckermann mündlich behauptete (nach Gödeke S. 796), Goethe habe fchon 
von Stalien aus geichrieben, man möge fir feine Häuslichkeit und feine menſch⸗ 
lichen Bedürfniſſe jorgen, jo beruht Dies ohne Zweifel auf Mißverſtand, befonders 
wenn Dabei auf Befriedigung feiner finnfichen Neigung gedeutet fein fol, für die 
‚er wahrlich nicht fremde Sorge in Anſpruch nehmen konnte. Bol. ©. 286. 
Barııhagen von Enje fchrieb mie am 19. Februar 1855: „...-..- bat mir im 
Jahr 1315 zu Paris, ale von feinen eigenen Mbentenern diejer Art in Nom (am 
" Aufange Des Sabrbunderts) vertraulich Die Itede war, ganz unbefangen gefagt, er 
babe dort die ehemalige Geliebte Goethes noch geieben; fie ſei jehr verbfüht ge- 
weſen, aber Die ehemalige Schönheit noch ſehr erfennbar; er firgte niit einiger 
Selbjtbefriedigung hinzu, mit jeiner römischen Gefichten babe jene goethefche 
fih nicht meſſen dürfen !" 
h Jacobi fchreibt am 22. April, Der Herzog babe Nefjelrode gelangt, Goethe werte 
bis zum Ende Des Jahres in Nom zubringen. 
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Stud Granit betreten und wicher einmal geflopft werben. ch Taufe Hi 
einen Hammer und werde an den Felſen pochen, um bes Todes DVitterkd 
zu vertreiben.” So fohmerzlich fühlte er fih noch in Mailand von M 
Trennung ergriffen. „In feder großen Trennung liegt ein Keim von Whg 
finn“, hatte er von Rom aus geſchrieben; zman muß ſich huten, ihn m 
denklich auszubtüten und zu pflegen.” Zu Konſtanz erſchreckte ihn bie var | 
Nachricht, Herder fei bereit mit Talberg nach Stalien gereiftz war ja Hei 
derjenige, auf deſſen Umgang in Weimar er ſeine größte Hoffitung AM 
hatte.) „Sch glaube es nnd ergebe mich brein, ob e8 gleich für mid 
jeht harter Fall it”, fihreibt er in feinem deshalb nahıRom an Ang 
gefandten Briefe, „Reife glücklich und:erbrich den Brief geſund, da me 
in meinem Leben bag erſtemal unbedingt glüdlih war. — Sch weiß N 
ob ich wache oder träume, da ich Dir dieſes ſchreibe. Es ift eine frac 
fung, die über mich :ergeht." In Weimar wußte man allgemein’ no W 
ob Goethe bleiben werbe, wie Schillers Brief an Körner vom 12. Juni 
man erwartete ihn auf den 20. - Aber fchon zwei Tage früher Tag 
Abends um 40 Uhr bei aufgehendem Vollmonde in dem faſt vor zwei} 
verlaſſenen, ihm zur zweiten Heimat gewordenen Weimar an. F 
Der Herzog, der endlich zur traurigen Gewißheit über Dad unverdp 
Schickſal feiner ächtdeutſchen Beſtrebungen gekommen"), Die’ ihm manche 
Verdächtigungen und Angriffe -zugezugen?), war son feinem Regimen 
Afchersichen nach Weimar zurückgekehrt. Das „eentanrifche" Soldatek 
war ihm gut bekommen, fo daß ct wirflih Wohlfein empfand; als cin Wi 
Bed Glück aber empfand er es, daß cr fo fpät zu Diefem Stande gendt 
worden, da er jeßt mit Ruhe handle, und ohne Hetze geniche, was aus 
nem Soldatenhandwerf in feine Griftenz paſſe. Gleich Die beiden ek 











1) Es iſt ein ftarkes Verſehen, wenn Goethe in dem „Bericht“ über den OM 
1787 (B. 24, 142) fagt, Herder und der jüngere Dalberg hätten ernftliche Anftalk 
macht, über die Alpen zu gehn. Erit im Mai 1783 machte Dalberg Herder e 
derartigen Vorſchlag. 

Vgl. feine Briefe von 29. und 30. Mai bei Häußer, und über feine Abi 
den Brief an Knebel in meinen Freundesbildern S. 486 f. 
Es fehlte nicht an jochen, „welche Die Wahl Dalbergs für einen Streich # 
ſuitiſchen Partei erflärten, und unter ihnen ſcheint Nicolai gewelen zu fein. J 
Müllers Werke B. 18, 346. Auf einen beabfichtigten Angriff Ricolais 
der Herzog Schon im Briefe an Kuebel vom 6. April 1787, dem er fchretbt: 
der nicofaifchen Elendigfeit fürchte ich mich nicht ſonderlich; ich bin mit Reſiß 
tion gewappnet, indem ich recht gut fühle, Daß Sünden ihre Strafe haben mät 
iiberhaupt aber glaube ich, dat Meifter Niklas mich für zu gut gepflanzt au ı 
Grund und Boden hält, wo er nicht rechten kann, als daß er mich Ö 
beleidigen möchte." Dem Herzog und Stein fchrieben manche, unter andern 
preußiihe Miniiter Herzberg, der Darüber bitterböle war, die von Joh 
Müller verfagte Schrift zu Erwartungen Deutſchlands vom Fürfld 
bunde Bgl. Müller a. a. D. ©. 300. 36. 
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ge nach feiner Ruͤckkeht finden wir Goethe mit Herber und ‚Herrn und Frau 
B Diede, mit denen er auch in Rom zufammengetroffen war, bei ber her⸗ 
Wihen Tafel. Dem Herzoge wird er, wie dem glüdlih nod in Weimar 
Ketzoffenen Gerber „taufend Dinge” erzählt und ihm. herzlich mohl gethan 
hen. Dagegen empfing ihn Fran von Etein von Anfang an kalt, fie konnte 
Bin jein Weſen nicht finden, , mochte aber tief innerlich fühlen, daß der 
Bmb, der ein ganz auberer geworden, von reinfter Kunfanfchanung durch⸗ 
Wegen und noch immer fehnfüchtig nach dem gelobten. Lande der Kunit und 
t bingewandt war, ihrem Kreis enträdt. fei, wenn er ſelbſt auch dies 
n mochte. . Wahricheinlich fprach er auch der Freundin mit alten Ders 
m von feiner römifchen Künitlerliche, was biefe mehr verlegen mochte 
ie Srinnerung an die Liebesneigung zu der ſchönen Mailaͤnderin. Den 
am Prinz Auguft von Gotha auf Iängern Befuch; in feiner Geſellſchaft, 
heil zugleich mit Herder, Wieland, Knebel und Bode, finden wir Goethe 
zum Ende des Monats häufig an ber Hoftafel, am 30. auch mit dem 
von Meiningen. Während des folgenden Monats fpeiit er mit 
hme weniger Tage regelmäßig bei Hofe, bald in größerer, bald 
Acinerer Geſellſchaft, meiſt mit dem innigit ihm vertrauten Prinzen 
Mie fchr ihm aber auch das Zutrauen, welches dieſer geiitreiche 
und der Herzog im reichiten Maße ihm jchenften, zur Freude ger 
mußte, jo war doch die durch fein Verhältuiß zum Hof veranlaßte 
ung ihm bei bem tiefen Schmerze. über den Verluſt des reichiten Na⸗ 
ar Kunſtlebens höchſt peinlich, wenn er auch im Gefellfchaftäkreife fich 
Jeiter und munter zeigte, bejonders wenn er von Italien zu erzählen 
gefordert ſah. Bon Grjchäften war nur in verteantem Geſpraͤche mit 
‚Herzog die Rede, der ihn ja von den Kammerangelegenbeiten ganz bes 
batte; nur von ber ilmenaner Bergbaukommiſſion wollte er. nicht zurück⸗ 
Die Herzogin Luife wird er ehrfurchtsvoll begrüßt. haben, mit der zur 
e nach Stalien fich vorbereitenden Herzogin Mutter in vielfache Berüh⸗ 
gekommen fein; mit leßterer fpeift er am 7. Zuli bei Hofe, am 9. und 
er in der vor ihr geladenen größern Geſellſchaft. Auch Prinz Kons 
fand fih um diefe Zeit, am 5. Juli, auf cinige Tage bei Hofe ein. 
B. kam der Engländer Gore mit jeinen beiden Töchtern wieder als Gaſt 
erzogs nach Weimar. Wie jehr .diefe reichbegabte Kamille, von welcher 
die Herzogin entzüdt war, dem Herzog gefiel, . und wie cr ben lebhafs 
Wunſch begte, diejelbe, befonders feiner Gattin wegen, in Weimar zu 
, batte er ſchon am 22. Januar gegen Knebel geäußert. Bei der jegi- 
längern Anmejcnheit fühlte ſich Karl Anguft zu der Altern Tochter life 
ſchaftlich hingezogen. Von den weimarer Freunden ſtand Herder mit 
| „vornehnten Römer“, wie er Goethe fcherzhaft nannte, auf dem vertrau: 
a Fuße, Doch mifchte ſich in die innigfte Unterhaltung mit dieſem tiefüiin- 
ren Strebensgenoſſen, ber eben im vierten Theile ſeinet Ideen \ehte, Ver 
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Schmerz, diefen bald nach dem Lande feiner glühmbften Sehnſucht ſe 
ſehn zu müſſen. Gerber hatte indeffen auch eine vom 30. Juni datirte $ 
freundliche Antwort des Markgrafen von Baben über feinen Plan einer 
ſchen Akademie erhalten, zugleich mit einem von dort aus vorgefihlage 
Teichter auözuführenden Plan einer dentſchen Geſellſchaft, auf ben aber $ 
vorab wegen feiner bevorftehenden Reiſe nach Italien nicht eingehn fon 
Mit herzlicher Gutmüthigfeit empfing auch Wieland den Rückkehrenden, WE 
gegen Knebels Verſtimmung diefem nicht wohlthätig ſein konnte. Kayſer Jyr 
er aus Italien mitgebracht, ließ es an muſikaliſchen Unterhaltungen nicht 
len, die ihm nebſt manchen Erinnerungen einen Anklang an den gluch 
Aufenthalt in Rom boten, doch nahm bald die Herzogin⸗Mutter Kayfe’f 
tentheils für fih in Anſpruch, und in Kurzem entſchied es ſich, daß a‘ 
nach Italien begleiten folle. Je älter er fih von Frau von Stein DM 
fab, die fo wenig wie feine meiften Freunde ihn verſtand und Feiner 
für jeine Schufucht nach) einer beglücdenden Hänslichfeit hatte, vielmecht 
veränderte Kortdaner ihres frühern myſtiſchen Verhältniſſes erwartete, % 
weniger fonnte der an das finnliche italiäniiche Leben gewohnte Digi 
Reizen eines ihm zutraulichſt nahenden Mädchens wiberftchn, bejjen ı 
ſteltes, frifch natürliches Weſen ihn freundlichſt ans ſchönen Augen anf 
Mit einer Bitte fir ihren Bruder, ben in Nürnberg weilenden —* 
trat fie ihm zuerſt auf einem Spaziergange im Parke entgegen; er beft 
zu fich, wo er in feinem Garten ſich mit ihr unterbielt und befonders ſ 
feiner Anſchauung bes Pflanzenlebens — fle arbeitete für Bertnchs M 
italtänifche Biumen — bekannt machte, welche fie in anmutbigfter Weiſe 
faßte. In einem unbewachten Augenblid Tich er ſich Teidenfchaftlich hin 
und fo ward fie am 13. Juli ganz die Stine, obgleich das Verhäliniß 
nächſt geheim blich. 

Je inniger aber ihn die fo unverhofft gewonnene Geliebte anzog, 
mehr mußte fich fein Herz gegen Frau von Stein verfehlichen; Die gegenfum 
Kälte fteigerte fi aneinander. Wie fehmerzlih mußte die früher einzig: 
trante biefe Entfremdung empfinden, an welcher fie fich felbft Feine € 
beimaß, da doch gerade ihr kaltes Verhalten ihn zurücgeitoßen hatick 
trieb fie von Weimar weg nach dem ſtillen Kochberg, doch wollte fie ihr 
noch über die Veränderung feines Betragend zur Rede ftellen. Aber wie 
dieſer jet mit herzlichſter Offenheit ihr entgegentreten können, da er ei 
heimmiß in feiner Brut trug, das er gerabe Ihr am wenigiten geftehn I 

1). Man batte Herders Plan unter andern bedentenden Männern auch S 
und Johannes Müller vorgelegt, die jich ausführlich Darüber ausſprachen. 

Müller a. a. D. S. 315 ff. 334. 

2) Gödeke (S. 796 F.) läßt Sie eine Bitte um Holzunteritügung überreichen; 

ibr Vater, der Amtsarchivar gewelen, war fängft tedt und Die Bitte um 4 

füme im Juli doch gar frühe. 
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yihn bisher fo ganz falſch beuctheilt, von bem wohl nur der Herzog allein 
Peute Mittheilung erhich. Kurz vor ihrer Entfernung nach Kochberg, 
MH am Morgen des 20., erwiebert er ihr: „Diefen Nachmittag will ich 
ben bei Zeit vom Hof abzufummen; ich fomme zu Dir Hinüber, Heute 
B-lomm?’ ich auch noch einen Angenblid. Gerne will ich alles hören, was 
bomir zu fagen haft; ich muß nur bitten, daß Du es nicht zu genau mit 
jeßt fo zerſtrenten, ich will nicht ſagen zerriffenen Weſen nehmeſt. 
„darf ich wohl fagen, daß mein Inneres nicht iſt wie mein Aeußeres.“ 
Unterrebung felbit konnte nur zu gegenfeitigen Beichuldigungen führen. 
Bhe durfte ibr vorwerfen, Daß fie ihn kalt aufgenommen, daß fie feinen 
lihen Schmerz über den Berluft Staliens nicht durch reine Theilnahme 
digen: wiſſe, und ihre Verſtimmung auf Förperliches Leiden zurüdführen, 
eicht mahnte er fie auch fchon damals, fich des Kaffees zu enthalten, 
ihr immer als einen „schädlichen Trank". (vgl. den Brief vom 25. 
1783) bezeichnet hatte; freilich durfte er nicht aus ganz oflener Seele 
reden, Da fein Herz ſich bereit3 von ihr abgewandt, wenn auch feine 
Dankbarkeit ihr geblieben war. In dem Billette, worin er zwei Tage 
die fcheitende Freundin begrüßt, fchreibt er: „Mögeft Du in dem ftil- 
berg vergnügt und vorzüglich gejund fein. Ich will fo fortleben, ob 
ich eine jonderbare Aufgabe iſt. Kayſer gebt mit der Herzogin wieder 
und jo ſchließt fich alle Hoffnung anf die fehöne Tonfunft ganz für 
Der trübe Himmel verfehlingt alle Karben. Herder geht nun auch 
fe lebe taufendmal wohl!“ Nur feine Trauer über die Verfehung aus 
, funit= und naturgejegneten Stalien in das „büitere, geftaltlofe" 
en konnte er ihr geſtehn, nicht die beglüdende Freude feines neuen 
tniſſes, das ihn freilich auch zuweilen beunruhigen mochte bei dem Ge— 
,‚ wie bitter man feinen Echritt beurtheilen werde. Die heitere Seite 
weimarer Lebens klingt in dem Briefe an Jacobi durch, welcher gerade 
die beiden angeführten Bricfe an Frau von Stein fällt. Die bittere 
mung, weldye er zu Rom gegen die von der Natur abgewandte Lehre 
en Jugendfreundes empfunden batte, war jetzt liebevollſter Anerkennung 
wahrhaft fehönen, reingeftimmten Gemüthes ganz gewichen, da Jacobi 
herzlich wieder ihm zugewandt hatte, „Sa, mein Lieber, ich bin 
zurüd”, ſchreibt er, „und fige in meinem arten hinter ber Roſen⸗ 
‚ unter den Aeichenziweigen, und komme nad umd nach zu mir jelbit. 
r in Italien ſehr glücklich; es Hat fich fo mancherfei in mir entwickelt, 
r zu Tange ſtockte, Freude und Hoffnung tft wieder ganz in mir Icben- 
worden. Mein biefiger Aufenthalt wird mir fehr nüßlich fein; denn 
ganz mir felbit wicdergegeben bin, fo kann mein Gemüth, das bie 
n Gegenftände der Natur und Kunſt fait zwei Jahre auf ſich wirken 
„um wieder von innen heraus wirfen, jich weiter Eennen lernen und and: 
I. — Laß und, fo lang wir leben, einander was möglich it (ein um 
20 
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bleiben." Wenn er weiter bemerkt, er fei jebt an Taſſo, jo konnte er bi 
doch zumächft nicht ernitlich fördern; dagegen betrieb er mit Luft die Planf 
und die Farbenlehre, woran er die Geliebte Antheil nehmen laſſen fonni 

Anfangs Auguft') verlehte fi) der Herzog, wahrfcheinlich in Folge 
denfchaftlichen Ungeftäms, am Fuße, wodurch er an’d Zimmer. gefeflelt 
Goethe, der fich genöthigt ſah, die beite Zeit ihm Geſellſchaft zu Teiften,. 
dadurch äußerſt veritimnit, da ber Herzog noch immer fich von feinem MR 
feine Gefahr ſcheuenden Uebermuth Hinreigen Taffe. Seine Stimmmg w 
und eine fpätere Acußerung. „ES iſt wieder ein rechtes Probeſtüchkchen, g 
er fi) und andern das Leben ſauer macht”, Eagt er am 24. „Ah 
ein jo gut Schicht als möglich, und bin in einer inmerlichen Derzwei 
wicht über dieſen beſondern Fall, fondern weil diefer Kal wicher fein u 
jer ganzes Schickſal repräjentirt. Sch mag nichts weiter fagen und Mi 
Daß er fich der. preußischen Armee gewidinet, ſtimmte ihn nach feiner & 
viel unbehaglicher al8 in Rom, wo ibm ber große Sinn bes Het 
feiner Acht vaterländifchen Aeußerung lebhaft entgegentrat. Am 6, 
ſchied Herder, mit dejjen Entfernung Goethe jo viel verlor. Gerade m: 
ſelbe Zeit Tangte ein verzweiflungsvoller Brief feines Freundes Dierd a 
in der drückendſten Noth um Hülfe bat. ine Cottonfabrif Hatte in 
eines gebrochenen Verſprechens ihn zu Grunde gerichtet; einige tauſent 
ler, ohne Zinfen geliehen, konnten wenigftens ben naben Sturz verhuͤten 
mußte bie Hülfe fogleich, noch vor ber Meſſe, zur Stelle fein. „UM 
wäre der Herzog und die Herzogin⸗Mutter geneigt, etwas für mich zu 
fchrieb er. „Laffen Sie fich durch das Unmögliche nicht abſchrecken, un 
Sie wenigitend einen Schritt, ſich mir im dieſem Falle zu nähern.” 
trug die Bitte ded Freundes dem Herzog vor, der fich fofort burd) Bat 
That hülfreich erwies. Ä 

Goethe ging gleich am Nachmittag von Herders Abreiſe zu beifen. J. 
fie über die Trennung zu tröften. Am andern Tage kam er wieder, iJ 
ihr die beiten Folgen diefer Reiſe vorausſagte. „Ih ging um 10 
Frühſtück zur (Kräulein) Waldner” (Hofbame der Herzogin), fchreibt SW: 
Sattin am 8. „Die zwei Gores, Frau von Trebra und Frau von # 
waren da. Es war file mich nicht viel Heil. Die Trebra war ſch 
und Emilie Core lachte immer. life Fächelte nur und war im gang 
damit zufrieden. Nach 14 Uhr kam der Herzog, erkundigte ſich ı 
aß Kirſchkuchen und ſaß dreiviertel Stunden der Emile gegenüber, M 
durch Spiritus ſtärkte. Der Emilie war es recht zu thun, von Dir = 
zu reden. Kurz um 12 Uhr fuhren fie mich in Sejellfchaft des Herz 
Haufe. 7 Den Nachmittag kam die Göchhaufen und bald darauf Emi 


1) „Es find Schon vier Wochen”, fehreibt Goethe am 31. Auguſt an Frau vom‘ 
Schon diefe Aeußerung Hätte Schöll abhalten follen au den Unfall „vom 
des vorigen Jahres" (2) zu denten. 
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We Gore. life will Dir das närhftemal fehreiben. Sie hat zwei Briefe 
BWerther überſetzt in's Staliänijche; da wir babei waren, kam Goethe. 
bat ein fchr warmes Herz für ihn und konnte nicht mehr Tange bleiben. 
Bihe grüßt Dich taufends, taufendnal. Er emipfindet Deine Abwefenheit 
h. mir am meiſten. Durch Dein Gefpräh, durch die Aufnahme feiner 
fen und Mittheilung der Deinigen, bie ihm forthelfen, batteft Du ihm 
* Mit Knebel, ſagt er, ſei das nicht ſo. Auch im Politiſchen 
Rer, daß nichts zu thun ſei. Er bat ſehr offen Darüber geſprochen, das 
zaber nicht fchreiben läßt, und Du alles felbit ſchon weißt. Sobald ber 
eg fort iſt, will er an ben achten Band feiner Werke gehn. Wil dies 
noch vicl arbeiten (der Taffo Tag ihm fchwer auf dem Herzen). Sein 
a iſt abermals: Wenn Dir ftille biit, wird Dir geholfen." Der Sohn 
ndin fchrte am 14. oder 12. von Kochberg zu Goethe zurüd, der, 
A alles von Weimar feheiden wollte, ihm ein fehr erfreulicher Genoffe 
„Der Herzog bat einen böjen Fuß“, meldet Goethe den 12. an Frau 
btein; „ſonſt wäre er Sommabends (den 16.) mit den Gores gegangen. 
lim September mit nad) Dresden; wenn ich es ablehnen kaun, thue ich's. 
find vecht gut, wenn man in ihrer Art mit ihnen lebt; fie find aber 
lichen und Kunitbegriffen fo eingefchräntt, daß ich gewiffermaßen gar 
it ihnen reden kann.) --Sie find glücklich; ich mag fie auch in ihrem 
nicht jtören, jo wenig ich daran Theil nehmen kann. Mein achter Band 
d zufanmengefchrieben. Wenn ihn Wieland durchgejchen bat, erhältit 
a, eh’ er nach Leipzig gebt; er foll auf Michaelis berausfommen. 
alt auch, obgleich Iangjam; ich habe noch inmmer Zutranen zu dem 
*9 Am 14,, einem fehr ftürmifchen Tage, befucht Goethe wicher Her: 
Battin.- „Er hat viel Luftiges, ich möchte jagen Betänbendes über 
Häusliche menfchlice Situation gefagt”, frbreibt fie; „ed war aber in 
jo viel Klarheit und Nichtigkeit, daß das Betäuben nicht ftatt hat, Er 
un alle Glück und Wohlfein auf Proportion und das Unglüd auf 
portion rednzirt. Ihm fei es jet gar wohl, bag er ein Haus habe, 
and Trinken hätte u. dgl. Alles, was Du in Deinen drei Bänden der 






























Wer Herzog urtheilte dagegen: „Gores find ſehr mit Künſten bereichert und haben 
ine Art, fie mitzutheilen, die, mit foliden Antheil verfnitpft, fähig ift, Die ver- 
Brodnetfte Seele aufzuthauen." Gegen die gewöhnliche Kennerfchaft war Goethe 
danz unerbittlich geworden, feit ihm die reine Anſchauung der Idealität der Kunft 
gegangen war. 

Hödefe verräth nur feine Unkenntniß, wenn er ©. 795 behauptet, die Umarbeitung 
des Taſſo fcheine nicht fo tiefgreifend geweſen zu fein, wie die Briefe aus Ita⸗ 
lien anzudeuten fchienen. Daß die crfte Bearbeitung des Stückes nicht über die 
zwei eriten Afte Hinaudging, und er nur Diefe nach Stalien mitbrachte, weiß er 
nicht einmal. Taſſo bat gerade die alfermeientfichften Umgeftaltungen erfahren, 
drei legten Alte find völlig neu, Das Ganze Die Blüthe der in Stalten gemon. 
"nenen Hoöhe der Kuuſt 
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Philofophie (der Ideen) von den Tartaren bis zu den Römern gefchrich 
hätteft, käme alles barauf hinaus, daß ein Menſch ein Hausweſen bejige, 
(feste ich Hinzu) mit Vernunft fih regierte!” Was ihn augenblicllich, 
eine fo heitere Stimmung verfette, war wohl außer feinem behaglichen Aufl 
Dafein und der heitern Befchäftigung mit Natur und Kunft der Bell 
geliebten Mädchens, deffen Beſuch er noch heute erwarten durfte; Ds 
durch feine paradoren Reden die noch immer trauernde Gattin des Fran 
erheitern und zu einem Tebhaften Gefpräch aufregen wollte, bedarf Tau 
Bemerkung. Am Morgen des folgenden Tages reifte bie Herzogin M 
mit Fräulein Göchhanfen, Einfiedel und Kayfer nach Stalien ab; ihre 
Tadung, fie zu begleiten, hatte er widerſtanden; es war wohl das € 
baß er die in Italien gewonnenen Anſchauungen in fich verarbeiten uni 
Werke vollenden müjfe, was ihn neben feinem glüdlichen Licbesgenuf n 
hielt, weniger, wie er fich fpäter einbildete, Fran von Stein, bie er je 
im nahen Kochberg unbefucht Tief. Wie wenig ihn biefe anzog, ergl 
gende Acußerung von Herberd Gattin von demfelben Tage: „Im 
will es mir nicht wohl mit Goethe werben; er Tebt jet, ohne feinem | 
Nahrung zu geben. — Das Hofgehben und Hofeffen hat etwas für ihm 8 
men. Er will ſich diefen Winter ganz an bie Herzogin hi 
das fei Die einzige, die ihm geblichen. Deitunter follte ich und Die 
ihm zum Thee fommen. Ich fagte: Ja, wen bie Stein mitkäme. Ad, 
ift nicht viel anzufangen, fagte er; fie ift verftimmt, und es ſcheint nid 
etwas werden will. Sch nahm ihre Partie, fo gut ich konnte; ich | 
aber nicht, daß er ihr entgegengeht.” Gore mit feinen Töchtern reif 
16. nach Dresden ab; ber Herzog hätte fie gern begleitet, wovon Ihr; 
Goethe am 12. ſchrieb, fein böfer Fuß zurüchielt; Herders Gattin 1 
freilich noch am 15., morgen gehe der Herzog mit ihnen nach Leipzig. 
war am Nachmittag des 17..mwieder bei Herders Gattin, welche am folge: 
Tage fohreibt: „Er ift beinab wie ein Chamäleon; bald bin ich ih 
bald nur halb. Er will fich auch nie zeigen, und nimmt fich vor je 
Berung in Acht, daraus man Schlüffe machen könnte; darum ändert er 
glaube ich, fo oft die Neben. Jetzt jchreibt er fein Pflanzenfyitem « 
erwartet Dich künftiges Jahr mit Verlangen dazu; er will's in's La 
überfegen und Du follit es forrigiven. Dabei war nun zu hören, daß 
einige Jahre Arbeit fich zugejchnitten hat. Er hat das crfte Buch w 
über’8 Chriftenthum (das zweite des vierten, erft in ber Handſchrift 1 
denen Theiles) Deiner Ideen geleſen und hat großes Wohlgefallen U 
— Goethe iſt den Mittag täglich oben (im Fürſtenhauſe bei dem Heti 
Goethe befand ſich damals in ewigem Schwanken; bald freute ihn ſein 
liches Liebesverhältniß, ſeine Stellung zum Hof und ſeine of 





























Beit, bald Eonnte er den Verluſt Italiens nicht verfchmerzen, und 
Deipftinmung der Frau von Stein auülte ion. W ter algenden 
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Äte der Herzog wirklich abreifen, und hatte. fich bereit3 auf den Weg ges 
we), ſah ſich aber zur Nüclehr gezwungen. „Er wird nicht zum Regi⸗ 
ute und wahrfcheinlich nicht nach Dresden gehn können“, fchreibt Goethe 
1.24. Auguſt an Fran’ von Stein, worauf die ſchon oben ©. 306 angeführte 
maihige Aeußerung über den Herzog folgt. „Fritz iſt gar gut”, fährt er 
t, „nur belfe ich auch ihm wenig, wie ich demm überhaupt gänzlich unnütz 
— Lebe wohl, cerfreue Dich Deiner Einfamkeit! Es wird nicht Tange 
been, jo bab’ ich, will's Gott, fie auch wieder gewonnen, um fie nie zu 
aſſen.“ Die Ichte Acußerung weiſt unzweideutig anf den augenblidlichen 
fen bin, Weimar für immer zu verlaflen, wobei der Unmutb über Das 
e Wetter mit in Anfchlag zu bringen ift, das, verbunden mit dem Aer⸗ 
r des Herzogs Zuitand, der Freundin Ehmollen und dem Schmerze 
Staliend Berluft, ihn augenblidlich zur Verzweiflung brachte. Sin ber 
Woche des Auguft ißt Goethe vier Tage hintereinander mit bem Her⸗ 
allein, am 23. und 24. zugleich mit der Herzogin und dem Fürften von 
m, iſt fodann bis zum 6. September achtmal meift mit ihm allein zu Tifche. 
‚am 25. Anguft finden wir ihn noch arg veritimmt Nach 14 Uhr 
er zu Herders Gattin; ed war gerade Herderd Geburtötag und von 
eine Sendung angelangt, „woran er und der mit ihm anweſende Kne⸗ 
erfreuten. Er lobte beſonders Herders Art, alles und fo vielfach zu 
während er nur eines fche. Auf die Bemerkung von Herders Gattin, 
doch fchön, daß er zu dieſer guten Stunde gefonmen, da er die ganze 
Sch nicht Habe fchn Taffen, erwiderte er: „Da, ich war fchon auf bem 
nach meinem Garten und mußte umwenden; es trieb mich ber, nicht 
e, fondern vicheicht die Verzweiflung; ich ging jo eben vom ‚Herzog 
Und als fie darauf ihn erinnerte, wie er im vorigen Jahre zu feinem 
stag Herderd Gott erhalten, bemerkte er mit bitterm Lächeln: „Da 
ich den Gott, um dies Jahr an keinen zu glauben.” An feinem Ge: 
g erfreute ihn Herder Gattin mit füdlichen Früchten und einer mit 
Lorbeer und einen Myrtenkranze bedeckten Torte, die fie durch ihre 
älteften Söhne ihm bringen ließ, zugleich mit einigen DVerfen im Na⸗ 
ers, die ihn erinnern jollten, daß cd aucd unter dem „dunfeln Him⸗ 
ber Heimat Lorbeern und Myrten gebe. Goethe felbit kam an feinen 
artstage nicht zu ihr. „Er muß immer beim kranken Zehen des Herzogs 
bemerkt fie. „Auch war ein Ball im Komddienhaus, wo er gewefen 
Fran von Stein ift noch immer nicht herzlich mit Goethe, das merf 



























In meinen Sreundesbildern S. 490 habe ich nach bejonderer Mittheilung 

on Varnhagen von Enje eines unterdrüdten Briefes des Herzogs an Knebel 

yom 14. Auguft gedacht, wo diefer bemerkt, er fonıme am andern Morgen um 

3 Uhr nach Sena zu Kuebel. Das Datum kann nicht richtig fein; follte wielleicht 

in der Urſchrift der 19. ftehn, jo daß Die Abreife des Herzogd auf den W. que 
d fallen wäre? 


310 Auguft 1788. 


ih aus allem. Er follte männlicher fein und fle bei der Hand nehme, 
Du's oft gethan haft, wenn ich unmillig herunterging.” Gleich darauf fi 
wir Goethe etwas beruhigter. Am 31. Auguft bittet er ran von € 
die ihm, zuzufprechen fuchte, ihm feinen etwas konfuſen Brief vom 7 
verzeihen; es werde fich alles geben und auflöfen, man müfje nur ff 
den Berhältniffen Zeit Taffen. Er fürchte fich bergeftalt vor Himmel 
Erde, daß er fehwerlich zu Ihr fommen könne; die Witterung mache ihn 
unglüdlih, nirgends befinde er fich wohl als in feinem Stübchen, 
Kaminfeuer angemacht werde, und dann möge ed regnen, wie es wolle I 
dem Fuße des Herzogs gehe es beſſer, nur fürchte er, dieſer werbe amd 
gebuld die Heilung nicht auswarten, und es dann wieder umfchlages 
bittet die Freundin um feine Neifebriefe aus Stalien, da er daraus auf 
nad etwas für Wieland Merkur zufanmenfchreiben. werde, | 
Am 3. September wendet ſich Goethe einmal an den anf ber Ref 
dem gelobten Lande begriffenen Freund, deſſen Gattin er in dieſen * 
wieder zweimal befucht bat. „Des Herzogs böfer Fuß Hält ihn wide: 
Willen hier und auf dein Kanapee“, berichtet er an Herder; „er nimm 
jest, da er die Nothwendigkeit ficht, fehr zufammen und läßt fich nick 
fen, wie fatal es ihm iſt; innerlich aber iſt. er in einer ſchlimmen Lage 
bat fih in ber Neigung zu dem Mädchen (Elife Gore) fo ganz in 
wie in feinem politifchen ©etreibe: beides hat keinen Zwed; wie joll e 
frichenheit gewähren? Die Herzogin Teiftet ihm treue Gefellfchaft mit 
Laune und Geduld. Sch cffe alle Mittage mit ihnen und bin auch 
großen Theil des Tages dorten, wenn niemand anders ba iſt. So ve 
eine Zeit nach der andern; man wird bes Lebens weder gewahr noch 
— Das Wetter ift immer ſehr betrübt und ertödtet meinen Geiſt; wer 
Barometer tief fteht und die Landfchaft Feine Karben bat, wie kan 
leben?” Ueber den nun faft zu Ende gelefenen bandfchriftlichen vierten 
von Herders Ideen äußert er fich höchſt beifällig und dankt ihm bei 
für die Art, wie er das Chriſtenthum behandelt, morüber er fich zw 
bittern Aeußerungen binreißen läßt. Er Habe nun Gelegenheit, beme 
e8 auch von ber Kunſtſeite näher anzufchn, wo es aud) recht erbärmlich 
und es feien ihm überhaupt fo manche Gravamina dagegen wieber 
worden. Herder hatte fid, mit innigiter Verehrung über Chriftus 
Religion, feinen Ichendigen Entwurf zum Wohle der Menfchheit am 
hen, aber fein Bedauern geäußert, daß ſeine Religion zu ciner Religt 
ihn, zu einer gebanfenlofen Anbetung feiner Perfon und feines Kremge 
worden und bie Nachtheile dieſer Richtung ſcharf hervorgehoben. 
Herders Gattin hatte Goethe bemerkt, Diejer werde, wenn er wicher 
feinem Werke einen eigenen Glanz geben, aber an ber Grunbibee ‚nad 


































bern Fönnen, weil alles unvergleichlich und glüdlich gedacht und geft 
Am 4. a5 Goethe noch allein mit dem Hering, Ver wun am feine ba 
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nah Dresden dachte. Den Nachmittag kam Prinz Auguft von Go⸗ 
ſem und dem Herzog las Goethe am Abend Herders Behandlung bes 
thums vor, worüber beide höchſt erfreut waren. Den Wunſch des 
‚ihm nach Gotha zu folgen, lehnte Goethe nicht ab, wollte jedoch 
da das Wetter fich zu beffern fchien, noch Frau von Stein zu Koch⸗ 
uhen. Wie unglaublich ſchwer der „cimmeriſche Himmel“ auf ihm 
ıgt er noch am 4. gegen Herder, der nun wiflen und noch mehr er⸗ 
erde, was cine reine Atmofphäre fei; alled wollte er gern übertragen, 
nur immer beiter wäre. Don dem Gebeinmiß. feiner Liebe, Die ihn 
mer beunzubigte, da er die Kämpfe und die Mißdeutung nicht allein 
tider vorausfah, die er deshalb zu beſtehn Haben werde, vertraute er 
em feinem innigiten Freunde nichtd, nur der Herzog, der felbit an 
zſichtsloſen Leidenfchaft Titt, wußte darum. 

5. Septenber Morgens um 6 Uhr fuhr Goethe mit Herder Gat⸗ 
a von Schardt und Fris Stein nach Kochberg. „Der fchönite Him⸗ 
3”, ſchreibt Frau Herder, „kein Wöltchen den ganzen Tag; wir 
le gleich heiter geftimmt. Die Schardt ward über ihre Neigung zu 
ändern (deu Gores) ſehr raillirt. Goethe hat ihr vornehmes und bor- 
eſen detaillixt, ift itber das Betragen bed Hofes gegen: fic ziemlich pis 
) bat fehr offen und vernünftig barüber gerebet. Um halb 14 Uhr hat- 
ben ſtoßigen Weg geendigt. Lotte Lengefeld kam zuerft, und zu em- 
Dann die Frau von Stein, die und alle freundlich empfing, doch ihn 
3. Das veritinmte ihn ben ganzen Tag. Wir fahen Zeichnungen, 
nitgebracht.“ Am Abend erhielt Goethe einen Brief vom Prinzen 
und dem Kerzog, worin dieſe fich über Herders Bchanblung des 
hums ausſprachen. Am andern Tage las Goethe Bemerkungen über 
unſt und das Material ber bildenden Kunit (B. 31, 24—30), Beob⸗ 
r über die Witterung (B. 23, 12 f.) und die Erzählung von Rofas 
üigthum (3.23, 293—297) vor, die er aus feinen Neifchriefen für 
5 Merkur ausgezogen hatte.) Den 7., einen Sonntag, fuhr man 
dolitadt zur Oberhofmeiſterin von Lengefelb, in beren Haufe Schiller 
hrte. Diefer befand fich gerade dort. „Unſere Belanntichaft war 
macht und ohne ben minbeften Zwang", berichtet Schiller an 
„freilich war die Sefellfchaft zu groß und alles auf feinen. Umgang 
ichtig, ald daß ich viel allein mit ihm hätte fein oder etwas anderes 
meine Dinge mit ihm hätte fprechen können. Gr fpricht gern und 
nichaftlihen Erinnerungen von Stalien; aber was er mir davon er- 
:, gab mir Die treffendite und gegenmwärtigite Vorſtellung von dieſem 
id dieſen Menfchen. — Seine Stimme tft überaus angenehm, feine 


erjchienen auch wirklich im Oltberheft mit Ausnahme der metentaloguhhen 
verfungen. 
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Erzählung fließend, geitvoll und belebt; man hört ihn mit überaus ı 
Vergnügen, und wenn er bei gutem Humor iſt, welches diesmal jo zi 
der Fall war, fpricht er gern und mit Intereſſe.“ Herders Gattin be 
Goethe Habe fich gut gegen Schiller betragen. Frau von Schiller bemei 
Sabre 1510 an Körner: „Sch weiß mich noch zu befinnen, daß fie (E 
und Schiller) an der Eaale herumgingen und Schiller ſehr zufriebe 
feinem Gefpräch war." Bei. der Ridfahrt nach Kochberg am monden 
Abend trug Goethe die Geheimniſſe vor und erzählte von feinem T 
Den 8. fuhren fie über Orlamimde und Sena bei fchönftem Wetter 
Weimar zurüd. Auf dem Wege kam die Rede auf Schiller Gedich 
Götter Griechenlands, wodurch Goethe veranlaßt wurde, der Eigen 
ten zu gedenfen, welche Die Alten in den Standbildern und Büften darzm 
gefucht, und wie er den Faden hierzu gefunden. „Es ift ſchwer, einend 
und wahren Götter- und Heldenkopf felbft unter den alten aufzufl 
äußerte er.) „Der Künftler bat oft, wenn er diefen oder jenen ehren ı 
fein Porträt zum Gott oder Helden oder jenes Frauen Porträt zur Gött 
nommen. Dazır gehört ein Studium, bie ächten Ideale aufzufinden.” 
hatte ihn oft mit Herder Darüber fprechen hören. „Die ganze Idee lieg 
es mir dünkt, wie ein großer Beruf in feinem Gemüth“, ſchrei 
„Er fagte endlich, wenn Ludwig XIV. noch Ichte, fo glaubte er durd 
Unterftügung bie ‚ganze Sache ausführen zu fünnen; er hätte einen Eh 
da8 Große gehabt; mit 10—12,000 Riblın. des Jahres könnte er's i 
Fahren, in Nom allein, verfteht fich’s, ausführen. Der moralifche Einn 
nen bat mich fehr gerührt. — Gar ſchön war’3, mie er fagte, daß ei 
zelner Menfch nie einen Charakter in dem höchften Ausdrud haben kön 
wiirde nicht Ichen können; er müßte vermifchte Gigenfchaften haben, 

eriftiren. Er war in ber Stunde, da er dies alles ſprach, recht in 
Himmel, und wir haben ihm redlich verfprechen müſſen, mit niemand ba 
reden. — Dich vermißt er je Jänger je mehr. Mit Knebel kann er über 
reden, fagte er; Dir verftehft ihn und hilfſt ihm vorwärtd Durch Dei 
Dium. Sn Jena aßen wir den Mittag bei Knebel, der durch die 
Wirthſchaft ziemlich verftimmmt war. Diefen Tag war der Herzog, um 
des noch nicht geheilten Zehs, nad) Dresden in’3 Lager gereift. In 
(fogenannten rothen) Schloffe (wu jetzt die Landesregierung und Land 
tion) werden Zimmer zurecht gemacht, damit die Kammer aus Dem 
Schloß heraus kann; vermuthlich foll diefes für Die Gores zurecht g 
werden." Boll bitterfter Verſtimmung äußert Knchel an diefem Tage 
Herder: „Bei und herrjcht noch das alte Symbolum: In pace de bel 
ditandam est; und allg, was dahin Einfluß bat (die Ochfenhörner 
jondere), wird mit vielem Eifer getrieben. Der Herzog ift nach dem fär 
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1) gl. den Brief von Herders Battin an Herder van DL. Okober. 


September 1788. 313 


 abgereiit, und wir leben, bei zur Ruh geſetzter Ehre und Vernunft, ein 
m das fein Leben iſt.“ 
Am folgenden Tage. wendet fi) Goethe wieder an Jacbbi, der ihm we⸗ 
einer ilmenauer Kure und eines Sekretärs und Hauslehrers geſchrieben 
.Zu Ilmenau mußten fie eben die Waſſer gewältigen, die fie vertrieben 
x, al& fie auf das über .dvem Flötz Tiegende Dachgeſtein gefommen, doch 
Goethe bie beite Hoffnung. Zum Sekretär und Hauslehrer empfiehlt 
u Bruder feiner Geliebten, den auch Herder Goethe Dringend an’8 Herz 
„ Goethe Hatte diefem einen tröftlichen,. feine Theilnahne befundenden 
nach Nürnberg, wo er beim Kreiögefandten von Soben Sekretär war, 
eben, obne ihm aber eine beſtimmte Ausficht in Weimar. zu eröffnen, 
& vor der Reife nach Stalien Hatte er ihm feiner Dürftigfeit wegen 
Unterſtützung verfchafft, wie wenig er auch. auf feine fchriftftcherifchen 
in gab. „Wir erfchredden über unfere eigenen Sünden, wenn wir fie 
dern erblicen”, fchreibt ex an Sacobi. „Es warb ihm ſauer genug, 
me jolche Weiſe ſich und einige Gefchwilter zu unterhalten.” Brauchte 
bR einen folchen Menfchen, fo wiirde er ihn zum Verſuch nchmen, bes 
per, Doch genüge dies freilich für Sacobi nicht. Bon feinem eigenen 
abe jchreibt er, daß er wohl und wunderlich fei. Am folgenden Tage, 
W. September, ging er mit Prinz Auguft nach Gotha, Yon wo er erſt 
„„in mehr als in einem Betracht von feinem Aufenthalte zufrieden”, 
Den 18. ißt er mit dem Herzoge von Gotha bei der Herzogin; 
21. finden wir ihn bei der Hoftafel. An Meyer ſchreibt cr am 
eifrigfter Wunſch fei, ihn zu Kom wiederzufinden, von ihm ganz 
er einen ernſthaften Widerflang feiner Achten italiänijchen Freu⸗ 
ran Herder mußte in diefen Tagen ihn wegen der Angelegenheit ihres 
in Anspruch nehmen, der ſich durch Dalberg bitter getäufcht fah. 
drang darauf, bag er Dalberg gegenüber fein Necht entjchieden in 
nehme. Als Goethe hörte, Herder wolle felbit bezahlen, vief ex: 
eufel auf den Kopf! nicht einen Pfennig muß Herder bort bezahlen! 
der Fleine Mersch (der Domherr Dalberg), daß er Herdern nicht un- 
p Verbindlichkeit ſchuldig ift, daß er die Reife mit ihm unternommen 
ein Berftand, feine Kenntniſſe und fein Werth müſſen unſchätzbar für 
Nein, Ihr müſſet durchaus in keine Verlegenheit durch ibn fonts 
Er muß bezahlen! das ift er ſchuldig.“ An demfelben Tage, am 
eibt er an Herder, nachdem er fich in ähnlicher Weife geäußert: „O 
ber, welcher boͤſe Geift trieb Dich, mich zurückzuberufen? Ich hätte Dich) 
angen fünnen, und wir hätten fie alle ausgelacht. Es wende fid) 
es zum Beiten! nur um Gottedwillen feine Gutmüthigkeit, die pelifans 
ihren Bufen aufreißt, um Baitarde zu ſäugen. Sch lebe fehr wunder⸗ 
ehr zufammengenonmen, und harre auf Zeit und Stunde. Mein ads 
mb iſt in Orduung. Künſtlers Apotheofe ſoll Die cine aute 
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Stunde machen. Nun bin ich an Taſſo, ber auch vorrückt. Behalte 
Frieden von außen, fo geräth auch der." Man ſieht, wie Goethe 
Kämpfe gefaßt war, die er in feinen gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſen zu be 
ven hatte. Zu großem Aerger gereishte ihm die Behandlung, welde: 
Freund Kayfer in der Begleitung der Herzogin⸗Mutter erfahren, :wobrech U 
fich veranlaßt ſah, ſchon in Bogen fi von ber Reiſegeſellſchaft zu tee 
und nah Zürich zurückzukehren. Den 23. fuhr Goethe mit dem Erbutt 
beffen Erzieher Riedel und Herders Auguft nah Jena zu Knebel, dem e 
und „einige Meine Freunde” angemeldet hatte, Anberthalb Monat fpäte 
richtet er an Kefiner, Riedel fei ein fehr guter Dann und finde ſich t 
beffer; anfangs habe er in mehr als einem Betracht einen ſchweren 
gehabt, jet aber laſſe fich alles zu feinem Beſten an, dad Kind fei fr 
gefund. Goethe that alles, Riedel in feinem ſchweren Beruf zu um 
und widmete gar manche Stunde dem Erbprinzen. Endlich am 24. 
mach Ilmenau, um bie Arbeiten am Bergwerk zu befichtigen und 
Geſchaͤfte abzuthun. Am 29, ißt er bereitd wieder mit ber KHerzogmi 
ihren Hofdamen. Der erfte Theil feiner kleinern Gedichte iſt unterbeii 
druckt, über die er fich mit Herders Gattin beſpricht; Taffo zieht t 
lebhaft an. 
. Am 4. Oktober fpeift er mit Wieland bei ber Herzogin. Zwei 
fpäter, wo er Briefe aus Rom erhält, bejucht ex Herders Gattin, wei 
Stellen aus feinem Taſſo lieftz er fand bei ihr den Erbprinzen mit 
Den 9. ift er mit Büttner bei der Herzogin zu Tifche. In dieſe 
jchreibt er auch an den endlich in Rom angelangten Herder, dem er guten 
ertheilt. „Sch bleibe immer der wunderliche Heilige Gottes, ber wu 
geführt wird”, äußert er. „Wenn Du in mein Hold Quartierchen k 
jo laß Dich's einen Augenblick gerenen, daß Du mich herausgejagt 
Taſſo hatte ihn jekt fo ganz eingenommen, dag er an natürliche Gege 
nur felten dachte, und die Kunft fat ftille ftand, wie er am 11. an 
berichtet. Den 12. fan Johannes Müller, der damals geheimer Le 
rath in Mainz war, von Berlin in Weimar an; er batte feinen Be 
Leipzig genommen, um dort den von Mainz ber ibm befannten, mit 
Hofe innigit. verbundenen Herzog zu fpredden, von dem er Auftraͤges 
Herzogin und an Voigt hatte, an Ichtern in Bezug- auf Aktenftide im 
Gr befuchte auch Goethe, der anf feine Anfrage ihn in's Tempelhaus bF 
Müller Hatte die Nachricht gebracht, daß die Truppen ausrüden . 
„Darunter verfiehe ich denn bie Preußen, Sachfen, ſammt dem ganı 
ftenbund”, fchreibt Herbers Gattin. „Doch glaubt er, daß es nur’ 
Marfchiren bleiben und in einem Jahre Friede fein wird. Der elenb 
glüdliche Kaijer! Vermuthlich werden wir bier Durchmärſche befommmn 
unfer Fürft wirb nun wieber ein Held werden auf vierzehn Tage." Den 
Goethe zu Herders Gattin, mit der er dh ai Weranlolung ber don M 
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Bigeiheiften Nachrichten in ein politifches Gefpräch einließ. Der Kaifer, ber 
anglüdlich gegen die von ihm angegriffenen Türken kaͤmpfte, babe durch 
gegen bie Türken unternommenen Krieg bad Haus Oeitreich fo herunter⸗ 
Brreiht, meinte Goethe, daß es fich in hundert Jahren nicht erholen werde, 
als jeme bemerkte, fo werde es dem Herzog auch gehn, ermitberte er: 
nicht anders! Und fo geht’8 uns allen, wenn wir unjere Eigenheit irgend⸗ 
ber am unrechten Ort, wie es gemeiniglich gefchieht, durchſezen. So 
mir's von Jugend auf ergangen; ich war frei und reich, konnte fie alfo 
6 und mehr durchfeßen als ein anderer, und ich weiß am beiten, wo und 
mir gefchadet; und wenn ich mich jet nicht fo gufammennähme, fo 
es noch mehr geſchehn.“ Solche unmuthige Betrachtungen rief der 
abe Kricg hervor, im welchen er durch des Herzogs Drang nad) politis 
Wirkſamkeit ſchon Welmar verwidelt ſah. Bei feiner eigenen Eigenheit 
er beſonders an fein Verhältniß zu Fran von Stein denfen, dem er 
m; hingegeben; in biefem Augenblick der immer entichiedenern Trennung 
x Freundin, bie ihr Herz yon Ihm abgewandt, konnte er unmöglich bie 
Mich. Heilfamen Folgen diefer Verbindung würbigen. Am 14. ging Goethe 
Jena, wo er „einiges zu thun Hatte”, wie er an Knebel fchreibt, wahr, 
ih in Bezug auf die immer mehr aufblühende Univerfität. Wedel werde 
mitfommen, meldete er Knebel, er auch vielleicht den Erbprinzen zu ber 
Br einfallenden Weinlefe mitbringen. Der Erbprinz, der mit Herbers 
Rfih am 14. und 15. in SIena- befand, war wohl mit Riedel herübers 
Goethe blieb Tänger, als cr gedacht, durch Naturs und Kunit- 
Pmgen bei Knebel zurückgehalten. Lebterer jchreibt am 7. November 
her: „Goethe war letzt verfchiebene Tage hier. Gr tft nicht wohl fähig, 
were Borftellungsart aufzunehmen als die feinige, oder er macht jene 
feinigen. Sch Habe feinen dringenden Geiſt in allem, deſſen fich feine 
Hung bemeiftern will, noch wahrer als font angeftaunt. Die Kunft hat 
hanz eingenommen, er ficht ſolche als das Ziel aller menfchlichen Er⸗ 
| Ich kann folches in feiner Seele begreifen, wenn nämlich jinnliche 
für das höchite Dafein der Menfchheit erkannt wird. Er ift geboren 
mebildet zum Künftler, und nichts Tann ihm weiter fonderlihe Nahrung 
* Gr kehrte wohl erft den 20. nach Weimar zurüd; an dieſem Tage 
er Herders Gattin. Indeſſen waren beruhigende Nachrichten wegen 
ges angelangt, daß es bloß einen Kordon gegen bie Dänen gelte, 
I bes Herzogs Regiment nicht betheiligt fei. Dagegen hörte man leider 
berzog, daß er wieder einen. heftigen Sturz gethan; er hatte das Pferd 
sesben ben ganzen Tag: geritten, und wollte das ermüdete Thier mit 
t nach Haufe treiben, als es fich mit ihm überfchlug Welchen Un⸗ 
Goethe über diefe neue Probe von des Herzogs Unvorfichtigfeit empfin⸗ 
mßte, bebarf keines Wortes. Auch das Herumzichen mit den Sure®, 
enen er nm 10. nad Defjau gegangen war, konnte er um \q WERLART 
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billigen, als die Herzogin fich dadurch tief verlegt fühlte. In biefen Ta 
traf auch ein Brief Merd3 ein, ber leider ein trauriges Bild büfteriter,; 
Kraft raubender, an Wahnfinn grenzender Verzweiflung bot. „sch bin m 
nicht im Stande”, fhrieb er am 18., „weber bem Herzog als meinem er 
Mohlthäter noch meinem älteften und edeliten Freunde mit meinem 9 
unter die Augen zu treten. — Alles reut mich, alles ängftigt mich — 
am meilten dad Wohlthun und die Güte meiner Freunde und das Lie 
meiner unfchuldigen Kinder. Der Erbprinz und Schleiermacher haben. 
wie Engel gegen mich aufgeführt, und jo noch einige edle Menſchen. 
Berge laſſen fich nicht verfegen. Wenn ich nur nicht ganz Eindifch und 
los wäre, und die Schmach der Armuth in der Nähe und Ferne verii 
fönnte, fo wäre vielleicht Hoffnung zu meiner Genefung und Aufrechtheiuf 
Goethe mußte leider nur zu tief fühlen, wie allein die Herftellung fee 
ftörten Seelenfräfte hier Hülfe zu bieten vermöge, und fonnte nur durh 
lichen Zufpruch von feiner Seite ihn beiftehn. Er bat ihn beshalb,st 
feine Zuitände zu vertrauen, und ber Weberzeugung zu leben, Daß er m 
nen Klagen ihm nicht Läftig ſei. Er möge fih nur zuſammennehmen 
durch den Beritand die phyfifchen, moralifchen und ökonomiſchen Uebel, | 
ed gehn wolle, fondern und in fich felbit und feinen Freunden He 
Mittel und Hülfe fuchen. 
Goethe fand Fran von Stein wieder in Weimar, oder jie Echrie 
darauf zurüd. Am 24. befuchte fie einen Augenblick Herders Gattin, 
demjelben Tage jchreibt: „Segen mich war fie tsoden und fall. Endlich 
fie mir, daß die Kalbin (Frau von Kalb war feit Anfang September wi 
in Weimar) ihr gejagt, daß ich recht liebenswürdig geworden wäre; ich fi} 
feit Deiner Abweſenheit mehr und wäre gutartig; ich hätte aus Beſche 
beit nur immer den Dam reden laſſen ꝛc. Der Ton oder die Art unb 
legenheit, wie ſie's fagte, fiel mir auf; in ihrem Herzen wird ſie's wohl: 
Umgang mit Goethe zufchreiben, den ich alle Woche einmal ſehe. Die 
ſammenkünfte mit ihr und Goethe werden alſo diefen Winter nicht crba 
werden, und ed werben ihrer wenig fein. Sobald man Eiferfucht erreg 
it man in allem ſchuldig.“ Inwiefern die vorgebliche Eiferfircht ber. 
von Stein auf Herderd Gattin gegründet war, wagen wir nicht zu a 
den; jedenfalls behandelte diefe Goethe Falt, und ftieß ihn Dadurch imme 
zurüd. Wie wenig diefer fih in Weimar behaglich fühlte, zeigt bie Aenfe 
an Knebel von 25.: „Sch bin bier fait ganz allein. Jedermann findet: 
Konvenienz, fich zu ifoliren, md -mir geht es nun gar wie dem Epime 
nad) dem Erwachen (er Fonnte ſich mit ben Menſchen nicht mehr zurech 
Bon feinem Liebeöverhältniß, das ihm das hübfche Gedicht Morgenkl 
entlodte Cer jandte dieſes „Erotikon“ am 31. an Jacobi), burfte er 
nichts verrathen. Es veute ihn jet, fo rafch von Jena weggegangen zu 
da er mit Knebel auf fo guten Wegen gemein. Set einer Rüdkunft von SM 
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Bi: er wenig gethan; es wollte nichts vecht vom Flecke, und auch Taſſo 
x. Da ihm nichts anderes gelingen wollte, jo orbnete er feine unzaͤh⸗ 
u Meinen Iandfehaftlichen Skizzen in Bücher, damit fie nur einigermaßen 
kejbar fein. Vom bolognefer Spath wollte cr eine Heine Befchreibung in 

a8 Zeitfchrift geben, beſonders aber zug ihn bie Anatomie an, bie cr 
hrächiten Monat bei ober durchzunchmen gedachte. Mit lebhaftem Antheil 
er auch ben erſten Theil ber binterlaffenen Schriften Friedrich bed Großen. 

Det 27, Oktober fchrte der Herzog nach Weimar zurüd;. er hatte am 

Deffau ben König von Preußen gefprochen; ber gegen Dänemark ges 

e Kordon hatte feinen Zweck erreicht. Gleich am 28, Oktober finden 
Goethe an ber herzoglichen Tafel, ebenfo brei Tage fpäter, dann im en: 
Kreife am 1. und zugleich mit Wieland am 6. November. Mit dem 
J kam es auch wohl diesmal zu vertraulichen Mittheilungen; beide fans 
ch gleich unbehaglih, ohne fich rathen und helfen zu können. Einen 
tenden Einfluß auf bed Herzogs Betragen zu üben konnte Goethe wohl 
hoffen. Frau von Stein, deren Gatte bamals fehr leidend war, blieb 
gegen Goethe. Diefer zeigte fich äußerlich heiter und entzog fich Feines 
ben gefellichaftlichen Bergnügungen, wahrfcheinlich um von bem ihn bes 
enden Liebesverhältnijfe die Augen abzulenfen und in einer Art Troß 
die ihn abftoßende Frau von Stein; auch wollte er fich der Geſellſchaft 
über fo ftreundlich als möglich durdy feine lebhafte Betheiligung an ih⸗ 
in inneres freilich nicht berührenden Bergnügungen zeigen. An 6. 
.@ ber Borftellung von Sardis Operette bei: Wenn fich zwei fiteis 

5 gewinnt der Dritte; cr begrüßte hier Herders Gattin, was Yrau 
Blein nicht gern geſehen zu haben ſcheint. Der Abel hatte fich dieſen 
re zu einer an ben Freitagen zu haltenden PBunfchgefellfchaft vereinigt, 

Ri getanzt und gejpielt ward; der Herzog hatte für zehn Perfonen abon⸗ 
; Bei der erften diefer Geſellſchaften am 7. war auch Goethe gegenwaͤr⸗ 
Frau von Schardt, die nicht wenig gegen dieſen veritimmt war, erzählte 

8 Gattin, cr babe bier fait mit feiner gejcheibten Frau ein Wort ger 
den Fraͤulein nach der Reihe die Hand gefüßt und viel getanzt. Died 
nun den „geicheidten Frauen“ natürlich ein großer Stein des Auſtoßes. 
von Kalb fand ed abfcheulich, dag er auf diefe Weile bie jungen Mäbd- 
reize. Selbſt Herders Gattin gericth darüber in folchen Aerger, daß fie 
Rom fchrieb, Sucthe wolle durchaus nichts mehr für feine Freunde fein, 
age nicht mehr fiir Weimar, das Gelede an ben jungen Mädchen gebe dem 
anweſenden Herzog nicht die beften Eindrüde, und fie vermuthbete, nad) 
nachten werde er nach Italien zurüdgehn, was auch fehr gut ſei. Am 


en bed 8.') wendet er fih an ben Herzog von Gotha, bem er megen 
Beitrags für Eaglioftros Familie in Folge feiner Mittheilungen über 


h Bol. Beil a. a. D. ©, 433 f., wo irrig das Datum tes A. Kteht. 
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ben bürftigen Zuftand derſelben dankt (vgl. B. 23, 329) und über den U 
fauf von einigen römifchen Gemälden berichtet. „Bon einem gefirigen & 
und Bunjchgelag bin ich an Leib und Seel’ verftiimmt”, fehreibt er. 
die Muskellehre in Jena durchgearbeitet iſt, wuͤnſche ich nichts fo fehr ala 
dem Friedenfteine (dem gothaifchen Schloffe) unter Ew. Durchlaucht Aul 
und der Anleitung des Herrn Doͤll die Natur und Antite einmal wicber e 
ernftlich anzufchn. Wielleicht wird e8 mir nach bem neuen Jahre fo weh 
Auf den Nachmittag desfelben Tages Ind er eine größere Geſellſchaft, u 
ihnen die rauen von Stein, von Schardt, von Imhof und Herder Gel 
zur Anficht von Zeichnungen ein. „Wir hofften auf biefen engen Zirkd, 
ed das erſtemal war”, fchreibt fie. „Aber fiehe, die Frau von Oerich, 
Mann und alle Kinder waren dazu geladen, auch Voigt. Die Kalter 
nicht, da er ihr noch nicht einmal einen Beſuch gemacht bat. Es ‚wen 
alten hoͤchſft unwohl, und ein jedes ging vor 7 Uhr mit Vergnügen 
Auch der Herzog kam zu biefer Gefellfchaft und unterhielt fich ganz framf 
mit Frau Herber, beflagte ſich aber, daß ihe Gatte ihm nicht fchreibe, fe 
nur Zeit zu zärtlihen Briefen an fie habe, 
Den 9. begab fih Goethe mit Kris Stein nach Senna, Schon 
hatte er Frau Herder vertraut, dag er zu anatomijcher Belchrung, Die 
als Vorbereitung zum Charakterftudium des menfchlichen Körpers dienen; 
auf ſechs Wochen nach Jena gehn werde, und ihr nicht verbehlt, daß « 
dort zu Haufe, in Weimar fremd finde. Schon früher hatte Jena ein 
fondere Anziehung für ihn gehabt, die nur Frau von Stein überwog. 
er fih aber am 8. bei Knebel aumeldet, fchreibt er, er bleibe wohl acht * 
und wolle verfuchen, ob er die Musfellebre mit Sturm erobern könne; 
icheinlich wollte er des Herzogs wegen, an deſſen Jagden am 5., 13. 
17. November er fich gar nicht betheiligt haben wird, nicht Länger wegble 
„Goethe ift jeßt gerade in Jena“, fehreibt Herderd Gattin am 14., 
hört bei Loder Kollegia mit ben Studenten. Er iſt feit ‚Sonntag (de 
dort. Auguſt fuhr mit dem Erbprinzen und Riedel den Dinstag 
erzählte mir, daß Goethe bei der Zergliederung eincd Kopfes geweſen fe 
Sch wollte, dag er ben ganzen Winter drüben bliebe." Erſt in Jena— 
er fich jo wohl, daß er an Merd und Keftner fehreiben konnte. rei 
Knebel fehr verftimmt, und befonders grollte er dem Herzog, deſſen © 
wart er floh, weil diejer ihm Leine gefchäftliche Stellung geben wollte; 
Goethe, der im Grunde, da er Knebels Charakter kannte, dem Herzoge 
unrecht geben konnte, wußte ihn burch feine herzliche Theilnahme und FM 
fchaft zu beruhigen. Neben dem wiflenfchaftlichen Treiben, das ibm I 
Ichaftlich anzog, fehlte es zu Jena nicht an Inftigem Leben; er bei 
Konzert und einen Ball’), auf welchem er viel tanzt, ißt einmal bei 


1) 3n dem akademischen Elubb, der im Winter 1186 \einen Anfung nahnı. Ga 
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zu Abend, macht Ausflüge nach Lobeda und Dradenborf. Die über Jena 
bergogliche Jagd vom 13. ſcheint ihn gar nicht berührt zu haben. 
Ki von Stein, der nur kurze Zeit in Jena blieb, fehreibt er (der Brief 
wohl vom 16.): „Das Yegefeuer (bie Mühe feiner mancherlei Studien) 
Beh noch immer greulicher. Sage Deiner Mutter, daß ich wiel lerne und 
W benfe. Mit Knebel wirb viel gefihwäßt, und er muntert mich anf, man- 
WB nieberzufchreiben. Was meine Ingend betrifft, jo kaun ich mich nur ita- 
ich ausbrüden: Crescono le mie virtu, ma la mia virtü cala. (Er deu: 
bI anf die Spaltung feiner Thätigkeit zwifchen fo mancherlei Dinge.) 
Ich komme bald wieder.” Als er am 18. bemfelben feine Rüdkehr auf 
ben 21. meldet, wo er bei bem adligen Geſellſchaftsball erjcheinen 
berichtet er: „Es geht mir recht wohl, und ich bin fehr fleißig. Won 
8fellehre Habe ich ange nicht, was ich wünfche, anffaflen können; man 
eine folche Wiſſenſchaft nicht im Fluge. Anbeflen ift fie doch einmal 
Ordnung burchgehört, und der Himmel wird meiter helfen.” Auch mels 
‚ daß er fich mit der Miünzwiffenfchaft zu befchäftigen begonnen habe, 
er Ichidt ihm das Porträt einer Schönen, das er-nach der Natur gezeich- 
Durch Knebel fcheint Goethe beſtimmt worden zu fein, erſt am 22. 
biefem nad Weimar zurüczufehren. „Ooethe und Knebel find geitern 
na gekommen“, ſchreibt Herderd Gattin am 23.5 „fie haben mich bes 
jeber einzeln, und trafen fich zufanınen. Goethe hat den ganzen menſch⸗ 
Körper durchgenonmen bei Loder, und ift fehr heiter. — Knebel hat 
wen feinem neuen Logis hier genommen, und wird einige Zeit bier 
— 88 marfchiren 20,000 Breußen nach Polen, und da murmelt man 
Ohr, daß der.Herzog wieder nach Berlin gehe. Das iſt dad Neueſte; 
weiß aber nichts davon.“ Won letzterm verlantete in Welmar, wie 
Schillers Brief an Körner vom 14. erfehen, es fei nun fo ziemlich 
eden, bag er In Welmar bleibe, aber privatifire; die Kammer habe er 
abgegeben, nur die Bergbaukommiſſion aus Liebhaberei beibehalten. 
2. fpeiite Goethe mit Knebel und Voigt an der herzeglichen Tafel, zwei 
fpäter zugleih mit Kran von Berg, die ſehr artig gegen Goethe war. 
entfchloß fih nun, den Winter boch In Weimar zu bleiben, obgleich 
Herzog wider Willen und Wiffen brüde. Goethe mar es, der feine 
hen Launen zu befchwichtigen ſuchte. 
Reiterer begab fich am 30., Knebels Geburtötag, mit dem Herzog nach 
„, wohin er bringend eingeladen war. Voigt, der Echillerd Berufung 
Siena wünſchte, berichtete darüber an den noch in Gotha weilenden Her: 
der fogleich, da auch Goethe, ben Frau von Stein dafiir gewonnen hatte, 
dawider war, die Sache mit dem gothäifchen Hofe abmachte; denn Die 


























abends war Konzert nud darauf abwechfelnd Klubb oder Konzert. Val. Lohnt 
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Univerfität Jena Bing von fünf fächfifchen Höfen ab. Am 4 Dem 
fehrte Gnethe von Gotha nach Weimar zurüd, wo am vorigen Tage 
roͤmiſcher Freund Morig eingetroffen war; er ließ fofort an Moritz, ber; 
ihm wohnen follte, feine Ankunft melden. Diefer war eben mit Knebel 
Frau von Kalb, die zwei Tage vorher einen artigen Ball gegeben hatte; 
Abend brachte Knebel mit Moritz bei Goethe zu. Goethe freute ſich ber 
genwart Morigens, den er mit bem Herzog befannt machte, nicht allein 
gen feiner warmen Begeifterung für ihn felbft, den er fiir dem größten 
ter erflärte, und für wahre Kunft, ſondern auch weil er ein grumbgnter Die 
war, der auf ihn und die weimarer Gchellfchaft höchſt förberlich wirkte, 
weil aud) Morig felbit diefer Aufenthalt viel nußen werde. Ihm gege 
konnte er fich voll ergehn, wenn er auch nicht feine geheimfte Seele iſch 
öffnen mochte; beſonders rüdte Taffo in feiner Gegenwart wieder fort. S 
fpeifte am 6. mit Knebel, am 7. mit größerer Gefellichaft bei Hofe, me 
wir die folgenden vierzehn Tage ihn nicht. an der Hoftafel finden, wahr 
lich weil ihn Morig mehr an fein Haus feſſelte. Am Abend bes 7. ii 
rig bei Zrau von Stein; ob auch Goethe, willen wir nicht. Den & 
Goethe Abends zu Herderd Gattin, die am Morgen Nachrichte 
Kom empfangen hatte. Dieler erzählte er, wie der ‚Herzog ihn 
Herders Teidigem Berhältnig zu Dalberg befragt, von welchen in 
mar verlautete, und dieſer fih, da er ihm die ganze Wahrheit gejagt, | 
erflärt babe, wenn Herder etwas brauche, ed ihm geben zu 
woranf aber Goethe im richtig verftandenen Vortheil Herders und dd 
3098 zugleich erwieberte: „Zür Diesmal muß Dalberg zahlen, und ift hich 
alles in Richtigkeit; wenn Eie aber zu ciner andern Zeit etwas für ihn: 
wollen, fo thun Sie's.“ Morig war bald der Prophet der weimarer De 
die ihn fo gern über Kunft und Leben jich ergehn und ihn von Stalie 
zählen hörten. So fam es am 9. bei Herder Gattin, wo auch ram 
Schardt war, zu den anzichenditen Erzählungen und zuletzt zu einem Geh 
über dad Glück der Bejchränftheit unferes Dafeind. Den 11. reifte be 
309 auf eine Woche nach Afchersleben zu feinem Regiment; freilich zueif 
manche in Weimar, wie Herderd Gattin, daB er fobald wiederkommen. 
Kurz vor feiner Abreije fehreibt er an Knebel: „ch Tad eben U 
Vorrede vor der Ücherjegung (Lucians), und wirklich e8 deucht mir, be 
mit interejlantern, deutlichen Begriffen angefüllt it als alle ſeine 
Fürze Mir ift eingefallen, daß der neu entitchenden rein adligen Geſch 
ein chen jo großes Unglüd bevoritcht, ald Du fir unfern ©ieße 
nämlich ich jehe jie noch in ihrem Wefen jo Atherifch werben, dag auch 
endlich das Athemholen entgehn wird, Tagegen wenbeft Du aber ve 
lich ein, daß fie glüdlicher organifirt jind als wir, und gleich den Diem 
und Rindern, fo unter dem Waſſer oder in dem Fluidum der Matrig I 
fönnen, im Fall die Lunge ihren Dient weriaat, Wuit doxch bie beſor 
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ung im Herzen haben können. Sch wiberfpreche dieſem nicht, ſondern 
B.&ott vielmehr, mich Lieber erftiden und wie einen Froſch unter ber Luft: 
die intestina zum Maule herausgeben zu machen als mich gleich jenen 
hibiſch und durchlöcherten Herzens werden zu Iaffen. Die Medizin wirket 
bei mir; denn in dieſer fehweren Zeit, glaub’ ich, bereicherte fich mein 
während daß Kopf unb Herz anfing zu fchmwinden.” Den folgenden 
machte Schiller endlich bei Goethe einen Beſuch, der diefem rieth, ja 
hm angetzagene Profeſſur nicht ans Furcht feiner zu geringen Gelehr⸗ 
a abzulehnen, da er überzeugt war, daß feine Anitellung ihm unb ber 
afität zum Vortheil gereichen werde. Denjelben Nachmittag kamen Mo⸗ 
d Goethe zu Frau von Stein, wo ſich auch Herders Gattin und Frau 
palb einfanden. Goethe blieb nur eine Stunde, Morik machte über die 
iſche Kunft gar hübfche Bemerkungen. Am 15. ift Goethe wieder eine 
bei Herders Gattin, wo viel über den noch immer fehr beliebten Mo- 
ſprochen wird, der nun auch mit Schiller befannt geworden; biefer fin- 
be babe auf Morig gut gewirkt, nur fpreche leßterer von Goethe zu 
piich. Goethe fandte ar demſelben Tage Schiller das an ihn gerich- 
Behreiben aus ber Regierung, worin Schiller vorläufig angemwiefen war, 
t Mebernahme der Profeſſur bereit zu halten, da von dem übrigen vier 
ſchwerlich Schwierigkeiten erhoben werden dürften. Dan fteht, daß 
mit den Univerfitätsangelegenheiten betraut war. Den 20. finden 
ih wieder bei Frau Herder, welcher er feine Lehre vom dramatifchen 
ft mittheilt, der nicht am Ende, fondern in der Mitte des Stüds 
pa, worauf er durch dad Studium der Perfpektive gefommen. Zwei 
Päter fpeiit Goethe wieder einmal mit Wieland bei Hofe auf Veran⸗ 
der Anmefenheit des Gavaliere Andreani. Am Nachmittage find Frau 
Kein, Frau von Kalb und Morik bei Herders Gattin zum Kaffee, ge: 
end kommen auch Goethe und Knebel; den Abend bringt Goethe mit 
und dem italiänifchen Gafte bei Hofe zu. Der Herzog hatte am vo⸗ 
Kage einen fehr fehönen Brief von Herber aus Rom, wohl zugleich 
Riefen feiner Mutter, durch den genannten Anbreani erhalten. Am 24. 
rt er Herder. Nachdem er fih über den ſchrecklichen nordischen Wins 
klagt, der feit Mitte November wüthend eingetreten, bemerkt cr, Mo⸗ 
ſcharfes Spähen und die feltfame und eigene Art, feine Entdedungen 
dein, erwecke nene Gedanken und gebe Beluftiigung. „Knebel bat das 
;:da8 Ungemach der Zahreszeit über den Zorn zu vergeffen, welchen bei 
e Heirat des (fünfzigjährigen) Kammerherrn von Werthern mit der mit- 
I Fräulein von Zigefar erwedt. Goethe lebt von den Renten feines 
| Kapitals, welches fo ficher zu ftehn fcheint, daß Feine äußern Zufälle 
Rängel ihm Furcht für Schwächung besfelden einflögen können.“ Wie 
Ks cr auch in Weimar entbchren und dulden mußte, wie ſchwer ihn ud 
alte ber Frau von Stein verlegte, wie traurig ihm auch das hie Wo⸗ 
21 
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ter Himmel, Landſchaft und Luft verdarb, er wußte aus fich ſelbſt und KUNG 
gewonnenen Schägen reiche Nahrung zu gewinnen und ftand unerjhätie 
auf feiner höhern Einficht des Lebens, der Welt und ber Kunſt. Ai % 
die Zuftände der berzoglichen Familie empfängt Herder freundliche ME 
fung. Am Schluſſe äußert fich der Herzog auch über die Politit, „DE 
litiſche Lage ber Staaten, obgleich fie kraus genug ausſieht, läßt doch Diem 
die die innern Zufammenhänge etwas genauer als ber gemeine Haufen 
nen, hoffen, daß wir Ruhe behalten und feinen alles unterbrcchenden Krie 
kommen werden, Das Glück erjeht, was oft die Vorficht und genme 
rechnung unterläßt.“ So fehen wir aljo den Herzog von friegeriid 
lüfte ganz frei; mit Preußen ftand er nach wie vor ald mit feinem nati 
Berbiindeten, wie wenig ihm auch der ſchwache, ſchwankende Gang ſein 
litik behagen konnte; von feiner Stellung in der preußifchen Armee ms 
hen konnte ihm bei den möglichen Berwiclungen nicht einfallen. Aug 
“mußte fi hierbei beruhigen, wenn er gleich mieinte, ber Herzog hät 
fih in die Politik gar nicht eingemifcht, wo man ihn doch nur mißl 
Morig fühlte fich nach einer kleinen Operation, die cr hatte beitehn: 
wieder wohl, und brachte die Abende mit Goethe meift beim Herzog % 
gen Ende des Jahres hatte cr feine Abhandlung über bildende 
ahmung des Schönen an Frau von Stein mitgetheilt, durch 
Schiller und Knebel erhielten, die beibe von verfchiedenem Standpunkt ı 
nicht Damit einveritanden erklären fonnten. Am 27. Dezember bejchich d 
zogin Herders Sattin zu ſich; Diefe, wie ber Herzog felbft, bezeugte ſich 
freundlich gegen fie, und gab ihr das gewöhnliche Weihnachtsgefchent 
Louisd'or. Goethe wandte fi) an demſelben Tage wieder vol ben 
Theilnahme an den in Ron meilenden Freund, „Ich fühle nur zu f 
vertraut er diefem, „was ich verloren habe, feit ich mich aus jenem Ge 
wieder hierher verfeht ſehe; ich fuche mir es nicht zu verbergen, aber & 
viel als möglich auch hier wieder einzurichten. Sch Fahre in meinen E 
fort, und hoffe Dir in manchem entgegenzuarbeiten. — In phyfiogne 
Entdeckungen, die fih auf die Bildung idealer Charaktere beziehen, : 
jehr glücklich geweſen. Sch bin noch immer gegen jedermann darüberg 
nißvoll, und werde mich um fo mehr becifern, etwas zu thun, weil 
noch wenn Du von Rom kommſt, in Verwinderung feßen möchte, 
unternommen iſt.“ Es war ihm, wie wir willen, darum zu thum, fi 
endetiten Urtypus der idealen Charaktere, wie er den griechifchen 
mehr oder meniger deutlich vorſchwebte, zur Darftellung zu” bringen, 
daß Herder fich ausſchließlich an bie Statuen bielt, die ung ja allein a 
beſſern Zeiten der griechifchen Kunſt übrig, mußte er ihm um fo m 
ſtimmen, als diefer in das Detail der Kunſtſchöpfung nicht einzugehm 
wozu ed eigener Verſuche bedürfe. Herder fühlte, Daß die Seele u 
Statuen „Zormen der Wahrheit und Schöwoca, ded Unttandes und 
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ı Begriffe“ bekomme, bie fie nur Hier erhalten koͤnne; bie reinſten 
Topen aber aufzufinben, konnte ihm nicht einfallen, wogegen Goethe 
eben fühlte, in ber Kunft wie in der Natur bie vollendeten Urformen 
m. In Bezug auf feine Werke theilt er ihm mit, daß Taſſo noch 
icht fertig fei, fo daß er bald nicht mehr davon reden bürfe, Die 
Gedichte aber faſt ausgebrudt. Am Schluffe bemerkt er: „Sch Habe 
meinem Stübchen ganz eingepadt, indefien Du in ber freien ſchönen 
rummanbelft! Jeder muß an bie Reihe kommen.” Hatte Goethe 
nal gegen Herders Gattin geäußert, dieſem werde in Rom nicht eher 
rden, bis er liebe, fo magte er doch nicht, diefem das Geheimniß 
genen Liebesglüdes zu verfünden, das ununterbrochen fortbauerte, 
& die Gelichten während Morikend Anmwelenheit fi) weniger ſehn 
Am 28. ſpeiſt Goethe wieder beim Herzog, zu welchem das reinfte 
n ungeftört vorbielt, wenn ihre Charaktere auch nach verjchiedenen 
en auseinandergingen, die aber beide auf der Grundlage eines edlen 
8 ruhten. Goethe war und blieb bed Herzogs vertrauter Rath. 
n Tage des Jahres trat er wieder einmal bei Herders Gattin ein, 
innen vierzehn Tagen nicht gejehen hatte, und zeigte fich in feiner 
ebenswürdigkeit; er fette ben Kindern Dankfagungdbriefe für die von 
ı Branfenberg in Gotha erhaltenen Neujahrsgeſchenke auf, und buch⸗ 
em jüngiten feinen Brief vor. 
den erften Tagen des neuen Jahres, das die franzöflfche Staats⸗ 
ig in feinem Schoße trug, befand fich Goethe unwohl, fo daß er 
mer, ja bad Bett hüten mußte. Daß Moritz noch den ganzen Mo⸗ 
in Weimar bleiben und dem Herzog Unterricht im Englifchen geben 
int ſchon am Ende de8 vorigen Jahres befchloffen morben zu fein. 
Unterricht ging cd unglaublich ſchnell. Auf den Abend des 5. bat 
Derzogin eine Heine Tiheegefellfchaft bei Frau von Stein aus, an 
er Herzog, Frau von Kalb, Frau von Schardt, und bie Hofdamen 
von Waldner und von Stein Theil nahmen; Goethe fam mit Mo- 
aber bald nach Haufe, da er am Taffo arbeitete, Morik wurde 
ı Herzog veranlaßt, die Kortfeßung feiner im Anton Reifer be 
Lchensgefchichte zu erzählen. Für das Febrnarheft von Wielande 
zog Goethe In diefer Zeit wieder einiges aus feinen Reifebriefen 
waren bie Auffäte JB. 31, 31—49]) Einfahe Nachahmung, 
‚ Stil, worin ber Stil als der höchfte, auf ben tiefften Grund⸗ 
Erkenntniß ruhende Grab der Nachahmung gefaßt wird, Ara: 
und Chriftus und die zwölf Apoftel nah Raphael von 
nton), ſchob aber zwifchen Diefe einen Naturlehre Überfchricbenen 
nebel hatte in einem Briefe aus Jena, wohin er mit dem Ende des 
ahres zurüdgefchrt war, feine Anficht über die Kryftallifation des 
ben Fenſterſcheiben geäußert, worin Büttner mit ihm übereinitimme, 
21* 
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Es war eine Lieblingsanficht Knebels, daß alles baumartig anfchiehe, je 
wollte fogar, wie Lotte Lengefeld berichtet, bemerkt haben, daß bie Sterni.fi 
in diefer Geftalt auöbreiteten, und er zeigte mit der ihm eigenen Aufreuii 
ben großen von Süden nach Norden gehenden Baum. Goethe, der ge 
darauf hielt, bie verfehiebenen Naturgebiete ſtreng von einander zu fonke 
tonnte eine folche Erhebung der Kryftalliiation zum Range der Begetalt 
nicht billigen und äußerte diefe feine abweichende Anficht in einem Bg 
dem er bie Einfleidung einer von Neapel aus geichriekenen &rwieberung: 
Das Datım „AO. Jannar 178.” dürfte infofern eine Mpyftifitation fet 
der Brief wohl am 10. Januar 1789 geſchrieben it.) Taſſo, von m 
ber erite Aufzug fertig, ruhte jebt. Mehrfach finden wir Goethe m 
des Januars, meift im engern Zirkel, am Hof. Bei der DVermahlım 
Kammerherrn von Werther mit dem jungen veizenden Fräulein von & 
am 44. wird Knebel wieder in Weimar gewefen fein.) Zu Frau SE 
die Goethes Andhängebogen vom achten Band wegen bed barin enthail 
urfprünglich auf fie bezüglichen Pater Brey unfreumdlid aufge 
hatte, kam biefer nicht; dagegen befuchte Morig diefe am 18., wo er ih 
Abhandlung über die bildende Nachahmung des Schönen mitt 
fich über Schillers Kabale und Liebe ſcharf, troß der Gegenwart b 
von Kalb, äußerte und von Goethes Fortjchritten im jet über ber. 
bung des römischen Karnevald ruhenden Taffo ſprach. Den 26. 
fandte er den im Merkur gebrucdten Brief an Knebel mit der fcherf 
Bemerkung, er wolle fich biermit gegen alle ihre „hageſtolzen“ Mei 
verwahren. An demjelben Mittag, wo beide Freunde fich bei ber wo 
von Stein der zigefarijchen Familie zu Ehren gegebenen Tafel trafen, 
Knebel nicht unterlafen, den Verdruß über dieſes Verfahren und fei 
fücht, Darauf zu erwicdern, Teidenjchaftlich audzufprechen. Am folgenden 
ſpeiſten Goetbe, Knebel und Morik, dem bisher noch nie die Ehre ber h 
lichen Tafel zu Theil geworden war, mit dem Herzog und der Herzog 
lein. Bergebend juchte Mori an demjelben Tage, wohl am Abend} 
Groll Knebels zu bejänftigen; Dieer behauptete, Goethe habe ihn @ 
ſchickliche Weiſe angegriffen, und da jeine Gründe fo jchlecht feien, U 
nur die Abiicht gehabt haben, ihm Verdruß zu machen unb ihn zu f 
gen. Goethe verjuchte in einem böchft freundlichen Briefe vom B 
Freund zu verföbnen. „Hätte ich vermurbet, Dich Dadurch verletzen g 
nen“, jchreibt er, „jo würdet Du den Brief weder gebrudt fehn, noch 
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So ſtellt ſich die Sache heraus nach Dem bis dabin unbefannten Brief 
an Herder vom ?. debruar. Jener Brief Goethes iſt abgedruckt in 
Freundesbildern S. 495 MM Die dert geäußerten Vermuthungen, 
ſich böchſt wabricheinlich waren, müſſen nach Dem Geſagten Fallen. 

2) Darauf glaube ich jetzt die Aeutzerung Goethes an Knebel vom 5. 8 
mñſſen: „Du wirit dech nit ten 12. ART) huius in Yeoa vubringen w 
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ich ober mündlich diefer Sache weiter erwähnt haben. Gegenwär- 
ich nichts weiter fagen, als daß ich's ernftlich und aufrichtig gemeint 
meine Abficht war, einen Grunbftein zu künftigem gemeinfchaftlichen 
ches wiffenfchaftlichen Denkmals zu ſetzen. — Es ift mir fehr ernft 
was bie großen, ewigen Verhältniffe der Matur betrifft, und meine 
ollten über die Art, wie ich meine Erkenntniſſe manchmal mittheile, 
Ben nachfichtig werben.” Knebel wies biefed auf fein „freundfchafts 
3" fid) berufende Schreiben, wie er felbft geftcht, grob zurüd. Seht 
b Goethe beleidigt, fo daß er Knebels an Morig mitgetheiltes 
reiben auf den Brief im Merkur nicht Iefen wollte, wozu er fich 
ftand, als Knebel in diefem Kalle die Antwort druden Taffen zu 
Härte, wo dann feine Vereinigung mehr möglich ſei. Goethe drang 
: darauf, daß der Brief mit Weglaffung alles Leidenfchaftlichen ger 
de, worauf er wieder antworten werde. So weit war wohl bie 
on gediehen, als Goethe, Moritz und Knebel am 29. mit dem Her: 
Herzogin und den Hofdamen ſpeiſten. Kuebel hatte eigentlich das 
ide bincingetragen, indem er durch fein Aufbraufen erſt zu erkennen 
; der Brief an ihn gerichtet, woran fonft niemand denken konnte. 
n Herzog begann Knebels Verſtimmung ſich zu mäßigen; ex fanb, 
ıbe nicht bloß ben Herzog im Englifchen raſch gefördert, fondern 
a milden Eindruck auf ihn gebt. Daß Gores, die damald in Ber: 
,, ſich in diefem Jahre wieder Iänger in Weimar zu verweilen ge 
erfuhr Herberd Gattin nicht eben zu ihrem Troſte von ber Altern 
Unterdejien hatte jih der Herzug zum Schloßbau entfchloffen, mit 
treibung eine aus Goethe, Voigt und Wedel zufammengefchte Kom⸗ 
traut wurde. „Es herrfcht jet eine große Stille und Ruhe Hier” 
verbers Gattin am 26. „Man hört nur, daß Balken zum Schloß- 
ren werden.” Den 29. wurden Gocthes Geſchwiſter aufgeführt, 
Frau von Stein, auf welche ſich das Meine Stüd bezog, ſeltſam be: 
ben mußte. Der Herzog und bie Herzogin wohnten der Vorftellung 
weigten fich ſehr freundlich gegen Herder Gattin. Der Geburtötag 
gin, ber 30., wurde diesmal nur durch eine größere Hoftafel ge: 
ı melcher auch Goethe fich befand. Den 31. fpeiften Goethe und 
ieber allein mit dem Herzog umd der Herzogin, Am Abende war 
auf welcher fich auch wohl der Hof befand. Den folgenden Mor: 
ber Herzog mit Moritz nach Berlin ab, wo er befien Wiederan- 
wirken wollte, da Morit feine Stellung aufgegeben batte. 
sel befucht Goethe gleich nach ber Abreife von Moritz. Den 2. Februar 
h Goethe auch wieder einmal an feine auswärtigen Freunde. „Ich 
Vortheil nicht ausfprechen, den mir Moritzens Orgenwart gebracht 
reibt er an Jacobi, dem er zugleich meldet, daß, wie \chr cr u 
über ünmerlich beichäftigt gewefen, ex doch wur die Beirritung 
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des römiſchen Karnevals zu Stande gebracht habe, wovon er eine buchha 
Ierifche Ankündigung beilegt. Keſtner bezeugt er feine Bereitwilligkeit, 1 I 
ihn zu verwenden, worüber ihm ein befonderer Gebanfe gefommen fe. 1 
4. fpeitten Goethe und Wieland bei ber Herzogin, von wo fie zu Frau 
Stein gingen, welche Knebel, Frau von Imhof und die Yurgemeifterie 1 
Lobeda, die Naturdichterin Bohl, zu Tifche, auch jene beiden ohne Zweiftl 
Inden hatte. Goethe erzählte von Stalien und zeichnete aus dem Ste 
Neapel, dad Meer und den Veſuv. Mit Entrüftung fprach man von 
Somnambulismus der Frau Vizekanzler von Zigefar, und bebauerte, daft 
Herzog nicht anwefend, der gleich dem Unweſen ein Ende machen 
Hier erfuhr Frau Herder auch wohl die Nachrichten som Schloßbau, I 
ihrem Gattin mittheilt: „Das Reueſte iit, daß dad Schloß nicht für bie 
Iegia, fondern für den ‚Herzog und bie Herzogin gebaut wird. Der WM 
wird da gemacht, wo die Kirche ift, und dieſe wird denn bei der Gel 
mit gebaut und in drei Jahren fertig fein.” Aus dem hierüber fich ent 
nenden Gefpräch find wohl ihre weitern Bemerkungen genommen: „DM 
wirb dieſer Bau den Herzog bier befchäftigen und halten, das Gute ungl 
net, das für die Handwerker und Armen daraus entfpringt. Hingegen 
die feinere Region aller Art darunter Teiden, wie Knebel meint, und id 
nicht, daß er unrecht bat.” Am 5. ift Knebel den Abenb bei Goethe 
fie fih über das Wefen der Schönheit vereinigen, das zwiſchen ihne 
Segenftand des Streites in DBeranlaffung der Schrift von Dioril 
bildet Hatte. Goethe Hatte Kuebel einen Auszug aus Morigent: 
ſatz gemacht"), worüber dieſer fich fehr zufrieden gezeigt. Damals x 
fie fh auch in Bezug auf den andern Streitpunft geeinigt und Knebch 
zufrieden gegeben haben, als Goethe fich bereit erflärte, felbit eine @ 
derung auf jenen Brief in den Merkur zu geben, die dann im Mär 
zugleich mit weitern Auszügen aus den Neijebriefen erfchien. Am 9 
Goethe wieder zu Frau Herder, welche er durch feine Erflärung über 7 
Brey völlig beruhbigte, wie fie von feinen fehönen und wahren Bemeril 
über Kunft bingeriffen wurde, Den 15. konnte er Knebel die erfe 
des Taffo vorlefen. Den folgenden Abend macht er bei Herbert 
den gewöhnlichen Montagsbeſuch. Auch Knebel kam dazu. Goethe if 
und zeichnete ihr ein Landfchäftchen. „Es war ein guter Geift und di 
tes Gefpräch unter uns“, fchreibt fie an Herber; „denn Du warſt imm 
bei. Zulegt wurde noch viel vom römifchen Karneval gefprochen.” De 
gab Goethe ihr die erſte Szene des Taffo zu Iefen, welche fie w 
fand, fo daß fie fich nicht enthalten Eonnte, fie für ihren Gatten abzufl 
Auch kam es wieder zu einem Gefpräch über die Abhandlung von Ds 

























1) Er wollte ibn, wie Herderd Gattin fagt, in die allgemeine gitteratu 
tung geben; die Anzeige won Morigens Shit, die im Maiheft berfel 
ſchien, ift nicht won Goethe, 
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rau von Stein den fchärfiten Anftoß nahm, wie Herberd Gattin 
furzem vernommen. „Mein Herz fagt mir immer, daß die Stein 
er gegen wich if”, fehreibt fie Bei der Herzogin war Goethe 
ver Abweienheit des Herzogs mehrmals zu Tifche, Auch wird er 
ihm bei feiner Prinzeſſin befonderd vorfchwebte, den Anfang bes 
rgelefen Haben. Das Verhältniß Goethes zu feiner geliebten Vul⸗ 
feit Moritzens Abreife wieder viel Tebhafter geweien fein. Fran 
mag nad und nach zur Ahnung des Geheimuifjies gekommen fein. 
hl, daß fie Goethes Herz fo ganz verloren habe, wie fie fich eins 
diefer doch gerade ihre Herzlichfeit bitter vermißte, traf fie befon- 
rzlich am Abend ded 19. bei der Aufführung von Gotters Pofle 
irze Mann, wo ein Engländer nur dadurch zum Glauben an bie 
r Oattin gebracht werden Tann, daß fie fich vor ihm erſchießen zu 
laͤrt, und ihn mit der fcheinbaren Ausführung dieſes Vorſatzes er 
e wurde Darüber völlig krauk, fo daß fie Goethes Beſuch nicht ans 
ante. „Sch will Dich diefen Abend erwarten”, fchreibt es ihr am 
j und freimdlich Leid und Freude verbinden, bamit bie wenigen Le 
zenojjen werben. Um diefe Zeit war Mirabeaus geheime Ge⸗ 
des Hofes von Berlin erfhienen, worin ber Herzog von Wei⸗ 
Mirabeau zu Berlin geſehen hatte, gar Abel behandelt ward. Der 
Deffau, „der fchwächite aller Menfchen”, und ber von Ehrfucht 
ärifchem Schwindel bingeriffene Herzog von Weimar fchienen Mis 
n entjchiedenften Kontraft gegen ben Herzog von Braunfchweig zu 
z militärische Eifer Karl Auguſts beruhe wohl gar nur auf einer 
ulation (?), um feinen betrübten DVerhältniffen aufzuhelfen. Die 
hatte das Buch fehon am 20, gelefen; Goethe wollte es, ſobald es 
ch, der Frau von Stein verfehaffen, die aber auch nichts verliere. 
cd nicht Ice. Am 21. ließ die Herzogin Herders Gattin zu fich 
gegen die fie fich ſehr freundlich bezeigte. Die Unterhaltung drehte 
ers um Herder und Neapel, doch ward auch von Goethes Verhält⸗ 
m von Stein gefprochen, das noch immer nicht hergeftellt ſei. Auch 
in Scheint auf Goethes Seite geftanden zu haben. „Die Stein 
erzeihen, und er nicht um Verzeihung bitten, fo ſcheint es uns”, fehreibt 
attin. „Ich denke, ex ſei's wohl werth, Daß man um ihn etwas leidet." 
22. Februar, Faftnachtsfonntag, Tehrte der Herzog von Berlin zus 
er bie Gores getroffen Hatte, Die Anftellung von Mori als or; 
Mitglied bei der Akademie der bildenden Künfte und Profeſſor ber 
erfelben Hatte er glüdlich bewirkt. Der Herzog felbit ward ale 
Tied in außerordentlicher Sitzung eingeführt, in welcher Dann Goethe, 
md Kraus zu Chrenmitgliedern ernannt wurden. Herder ward im 
Monat derfelben Ehre gewürdigt. Goethe war gleih am 23. mu 
ı Zafıl bes Herzogs, und noch zweimal im Laufe des Monate. 
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Am 2. März wendet ſich Goethe wieder einmal an Herder, dem er über fi 
eigenen Zuftand berichtet, daß er fich fchon wieder eingehamftert und ı 
feiner Art auch recht vergnügt fei; troß Schnee und Himmelgrau laſſe erı 
dad Beſte von Natur und Kunft vortrefflich ſchmecken, unb habe feine ge 
Einrichtung ad intus gemacht. Herder hatte Goethes Verwendung beim 
zog von Gotha für Tifchbein in Anfpruch genommen‘); Goethe berichte; 
er das Seinige gethan, die Sache aber durch einen Brief Reiffenfte 
verborben worden fei, daß er nichts mehr thun könne, wollte er ſich 
ftärfer für jenen verbürgen, als er nach Kenntniß feines Charakters 
„Wenn es unfer Herzog wäre, dem fagte ich gerade, wie bie Sache ſteht, 
der wäre großmüthig genug, das fo gehn zu laſſen. Der Herzog von 
aber will für fein Geld was haben, und was man ihm zufagt, fell 
halten.” Den Brief brachte Goethe an demfelben Abend — cr 
Mittag bei Hof gefpeilt — Herders ©attin, die er auch am 7. ei 
genblik fah, ald er mit Kuchel vom Hufe Fam. Unterdeſſen hatte 
Stein bad Geheimniß von Goethes Verhaͤltniß zur Vulpius ganz 
haft entdedt, worüber fie in fehredlichite Aufregung gerieth. An einer 
feitigen Erklärung wird es nicht gefehlt haben. Frau von Stein ven 
die Sache auch Herberd Gattin, die jeßt um fo entſchiedener auf ber 
trat, als Herders bittere Eiferfucht fie felbft wider Goethe aufgeregt 
Ein Brief Heyned, worin diefer Herder cine Profeffur in Göttingen 
fette deifen Gattin um biefelbe Zeit in fieberhafte Spannung. Bei bei 
wefenheit des Prinzen Konftantin finden wir Goethe am 10. nebft au 
bei der berzoglichen Tafel, dann in berfelben Woche noch zweimal, ei 
mit Wieland, in der folgenden viermal, zweimal mit Knebel, ci 
mit Wieland, Damals faßte er den Gedanfen, im September wieder! 
Rom zur Herzogin: Dutter zu gehn, und bis zum folgenden Sommer int 
lien zu bleiben, vielleicht auf Veranlaſſung eines Briefes derfelben. | 
Berhältniß zu der geliebten Vulpius ward indeffen um fo inniger, je Hei 
Frau von Stein ihn ihre Erbitterung fühlen Tieß. Frau Herber er 
ihm die Fortfegung des eriten Aktes des Taffo, und er geftattete, 
diefen für ihren Gatten abſchrieb; auch vertraute er ihr den ei 
Sinn des Stüdes; gleich darauf fandte er ihr auch den Schluß ber 
Szene. Am Ende des Monats erhielt der Herzog einen hoffnungsvolla 
von Mer, der endlich feit drei Wochen fich wieder aufgerafft und 
Iheitem Muthe mehr als fonft in einem halben Sahre gethan hatte, 
er wor etwa acht Tagen fich wieder im Kreife yon Goethes Mutter wi 
nen alten Freunden Hatte froh fühlen können. Er fpricht die Hoffnung! 
daß der Herzog nicht bie ganze vorgeftredte Summe auf einmal vor 
wieder verlangen werde, die er freilich, wenn er ſich ganz ausgebe, zu | 


5 Vgl Tiſchbeins Brief an Reiftenitein vom 19. Juli 1788 bei Bed a. 
©. 307 ff. 
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ide fein werde. In dieſem Falle aber würde nicht allein bie Schwere 
be ihn zu Grunde richten, fondern er auch allen Muth verlieren und 
Menschen verzweifeln, wogegen eine edle Handlung ihm Riefenkräfte 
Ein Fürſt bat mich durch gebrochenes Wort zu Grunde gerichtet; 
e es einen Fürften fein, ber mich errettet bat und noch erhält. — 
id dem Erbprinzen haben meine armen Kinder die Errettung ihres 
u danken. — ch habe neuerlich durch gute Kanäle von bem fo aus⸗ 
n Wirkungskreiſe Ew. Hf. Durchlaucht einige nähere Nachricht ers 
Gott erhalte Sie darin! Es ift mit Ihnen wie mit allen guten 
beihaffen; ihr Schidfal ift immer, unglaubliche Dinge zu thun, 
3 die andern nicht erklären können, daß man fo handeln könne.“ 
ye will cr die urfundlich belegte, ganz unglaubliche Geſchichte feines 
n vorigen Jahre ſenden. Bon Goethe fpricht er mit rührenditer 
95 Paſten mit feinem Kopfe hofft er in wenigen Monaten ſenden 
, damit ſie alle mit dieſem fchönen Kopf ſiegeln. 

Morgen des 1. April begibt ſich der Herzog zu ſeinem Negiment 
ersleben, von wo er am 9. dem unglücklichen Merck in würdigſter 
t herzlichſftem Glückwunſch und freundlichſter Aufmunterung erwiedert. 
fer pekuniariſches Verhaͤltniß anbetrifft“, fchreibt er, „jo haben Sie 
Ihre Mapregeln deswegen mit Goethen durch Schleiermacher (den 
'retär des Erbprinzen von Darmftadt) und durch jeden andern Weg, 
t belichig fein fan, zu nehmen. Es wird fich ſehr Teicht ein Aus⸗ 
n laſſen, welcher beiden Theilen annehmlich fein wird. Sch werde 
t unterlaffen, fo viel ich kann, Ihnen thätig meine Freundſchaft 
n. Mit Ehren kann man Goethens Bild als Siegel führen. Wer 
tſchaft mit demjenigen Reſpekt braucht, welchen es verdient, wird 
bt leicht etwas Schlechtes in die Welt ſchicken. Sch erwarte das 
ſelbſt eheftens bier, wo es ein Zeuge fein fol, daß man eiwe Dienge 
unter einen Hut oder vielmehr unter eines Menſchen Willen 
kann; denn das Arkadien, aus welchem ich Ihnen ſchreibe, ift nichts 
nichts Schlimmeres als die Oarnifon meines preußifchen Küraſſier⸗ 
“Goethes Keife nach Afchersleben: fcheint unterblieben zu fein, 
jederfunft der Herzogin unerwartet rafch den Herzog zurüdführte, 
ygin wurde am 13., Ofterdindtag, Nachts um 1 Uhr von einem 
inzen ſehr ſchwer entbunden. Der Herzog fam Mittags um 1 Uhr 
röleben zurück. Alle Freunde des herzoglichen Haufes waren von 
:auer erfüllt; bejonder aber Titt Die Herzogin unfäglich unter Dem 
8 Gefühle, daß die fo lebhafte Hoffnung des Herzogs. auf einen 
rinzen wieder getänfcht worden war, Diefer betrug fich fehr gut 
ic tieferfchütterte Gattin. Goethe fpeifte mit dem Herzog an allen 
n feines diesmaligen Aufenthaltes zu Mittag, theil® zualeiiy wit 
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weder zur Annahme noch davon. abrathen, nur freute es ihn, dag bie & 
fo gelommen; dem Herzog aber ftellte er vor, daß er ben gefeierten Mann ſih 
feiner Univerfität wegen nicht nach Göttingen ziehen Faffen bürfe. Die Sy 
zogin, die innigſt am Herber. Bing, ließ beffen Gattin mehrfach zu fich heil 
den, wo fie ihr ganzes. leibendes Herz ihr öffnete. Auch Lich fie burd % 
yon Stein in ihrem Nameun an ben Herzog Herderd wegen dringend ch 
Gerade jetzt bewährte ſich Goethe, dee von Herber und zuletzt auch von de 
Gattin fo arg verkannte Freund, wieder auf das ſchönſte, durch fo herz 
wie verſtaͤndige Theilnahme. Am 23. fand er ſich in Herders Hauſe 
Geburtsfeſte des Töchterchens, wo er darauf drang, die Sache bloß vom 
nomiſchen Standpunkte aufzufaiien. „Glaubt nicht”, bemerkte ex, „Da E 
der dort frei von Verdruß und Werger fein wird; er wird überall die W 
mb Heuchler, und wie fie heißen, finden; fein Gemüth bringt er ja MM 
mit... — Der Herzog kann umd darf ihn nicht gehn laſſen, er ruinn 
Sena und Weimar zugleih. Auch nicht einmal nach Siena wünfch’ ich Gel 
ich hab’ ihn viel zu Tieb, er iſt zu gut zumProfeffor, er kennt ihre kleinli 
Leidenschaften noch nicht. ES iſt gut, daß der Antrag gekommen ik; 
fann ihm Dusch das Muß und mit Ehren ein gutes und fichered. Etablifſ 
für fich und die Seinigen gemacht werden, und die ganze Stadt wird damit z 
ben fein umd es wünſchen.“ An demfelben Tage fanı Kapellineifter Rei 
aus Berlin in Weimar au; er war gefommen, um Goethes Klanl 
in Muſik zu ſetzen. Den Mittag brachte er bei Herderd Gattin zu; M 
batte ihn auf den Nachmittag beſtellt. Außerordentlich verbachte m 
Goethe, daß er NReichardt in fein Haus aufnahm. Herders Gattin, ı 
Klaudine in Goethes Haus gehört und nur einiges gut gefunden Mr 
Schreibt am 1. Mai, auch Goethe falle ihr jekt eine Zeit lang aus ben 
den, ba er gute und fchlechte Menjchen mit gleicher Freundlichkeit aufn 
und fie führt gerade dies ald. Beweis au, daß Goethe es zu toll made. 
von Stein, die Goethe bitter grollte, Hatte fie gegen diejen eingen 
Denjelben Tag kam Prinz Auguft von Gotha, mit welchem Goethe 
bei. der Hoftafel war. Der Herzog traf am 2. ein, und verfprach der 
zogin fogleich, er werde Herder nicht ziehen laſſen, ein Entichluß, 
wohl feiner äußern Anregung bedurfte. Er gab Goethe, mit dem 
Sarhe genau beſprach, am 3. die eigenhändig gejchriebenen Punkte, zu 
er fich verpflichten wolle, damit diefer fie feiner Gattin mittheile. 
Hatte ihm unter andern bemerkt, daß Herders Schulden ſich auf 1800 
2000 Thaler beliefen, da der Herzog diefelben übernehmen wollte. 
ging auf die Promenade”, berichtet diefe, „um die Stein: aufzufuchen, 
fand, und den Herzog bei ihre. Er trug mir gar eigens freundlich auf, 
zu fohreiben, und befonders zu fagen, daß er ohnedem etwas babe tkm m 
Ten; Du follft nicht glauben, daß es diefer Sache wegen allein gefchähe. 9 
Zreunde find voll Hoffnung, day Du beiten wii. Si habe dem Gee 
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, daß wir fo viel haben müflen, daß Du nicht mehr ſchreiben dürfeſt. 
habe ich ihm auf bie berbfte Weiſe geſagt, und er billigt ed. Er meint - 
dei noch mehr Zulage unter bem Namen für.bie Erziehung der Kinder 
fönne." Am 3. fpeilte Goethe mit bem Herzog, der ſchon am fol 
Morgen zur Revue nach Berlin mußte. Da Frau von. Stein am 
emſer Babe reifte, jo gab Frau von Kalb der Scheidenden zu Ehren 
4. eine Mittagstafel, woran auch Knebel und Frau von Imhof Theil 
Den Nachmittag hörten fie bei Goethe wieder Klandinen. Diefer 
indeffen mit Neicharbt die aus der Halsbandgeſchichte zu bifbende ko⸗ 
Sper befprochen, und bereitö einiges, beſonders zwei Arien, davon in 
geſetzt. Die Aufregung wegen Reicharbts, der am folgenden Tage ab; 
follte, hatte fich unterdejlen etwas gelegt. Herders Gattin bemerkt am 
bes 4., Goethe habe ihn wider Erwarten gut anfgenoınmen, bach 
suchte andere als Muſik mit ihm abgehandelt, 
eher Goethes Abſchied von Frau von Stein finden wir nichts berichtet; 
inlich beficchte ex diefe noch am Morgen des 4., und bezieht ſich 
auf diefe Zuſammenkunft der undatirte Brief, den Schöll in dieſe Zeit 
worin er ihr fehreibt, er wifle ihre Vorwürfe, wie empfindlich fie ihm 
im Augenblicke feien, boch zurechtzulegen, jo daß fie keinen Verdruß und 
im Herzen. zurädließen. „Wenn Du manches an mir dulben mußt, 
8 billig, daß ich auch wieder von Dir. leide. ES ift auch fo viel befler, 
freundlih abrechnet, ald daß man jich immer einander anähnlichen 
ud wenn das nicht veuffirt, einander and dem Wege geht. Mit Dir 
Kam menigften rechten, weil ich bei jeder Rechnung Dein Schuldner 
Wenn mir übrigens bebenfen, wie viel man an allen Menjchen zu 
hat, fo werben wir ja noch, Liebe, einander nachfehn. Lebe wohl und 
— nich. Gelegentlich ſollſt Du wicher etwas von ben. fchönen. Geheim⸗ 
hören." Unter den fchönen Geheimniſſen möchte ich. Taffo vers 
von welchen Goethe etwa die. erfte Szene des zweiten Altes Der Freuns 
sorgelefen baben dürfte Der fo freundliche, anf mögliche Heritellung des 
liniſſes entſchieden hingerichtete Brief rief eine hoͤchſt leidenſchaftliche, 
gereizte, uns nicht vorliegende, Antwort hervor, welche Frau von Stein 
ihrer Abreiſe zurückließ. Goethe ward dadurch auf das allerſchmerzlichſte 
rt, fo daß er mehrere Wochen lang nichts darauf zu erwiedern vermochte; 
diefe fehmerzliche Aufregung fam feinem Taffo zu Gute, wozu fle den 
r in bie allergünftigfte Stimmung feßte; wie Taſſo, Hatte ja auch er 
den ſchrecklichſten Verluſt nnendlicher Liebe zu beklagen. Ban der höch⸗ 
I Erbitterung ber Frau von Stein, die ſich zu den alberniten: Verlenmdun⸗ 
ı hinreißen Tieß, zeugt Die Aeußerung von Herders Gattin im Briefe vom 
„Die Stein it fehr, fehr unglücklich, und Goethe beträgt ſich nicht huͤbſch. 
die Unglüdlichen immer ‚unter ber Zahl. ber Heiligen bei mie int, \n 
t auch fis jeht bei mir in biefes Zahl, und ich fürchte, der Kuumars Were. 
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fürzt ihr Leben. — Er hat jein Herz, wie fie glaubt, ganz von ihr gewende 
und fich ganz bem Mädchen, die eine allgemeine H— vorher geweſen, | 
ſchenkt.“ Wie anders urtheilte fie jebt über Krau von Stein, bie fie m 
vor kurzem für kalt und ſelbſtſüchtig gehalten! Aber Herders Giferfucht af 
Goethe, die lebhafte Theilnahme der Frau von Stein an Herder und 
Yınftand, daß fie ihn wenig allein gefprochen, während jene ihre Do 
vor ihr ausgoß, hatten fie gegen ihn eingenommen. Am. Abend des 9. 
Goethe der Herzogin den Taſſo bis auf drei Szenen vor; dann fam er 
Herders Gattin, welcher er gleichfalld aus Taffo lad, worauf er in 
herzlichfter Weife über Herder fprach, über des Herzogs freien Entſchluß, 
ihn etwas zu thun, und die Ausficht noch befferen Bedingungen. Wie 
ſchaͤmt mußte fie jeßt wieder geftchn, daß Goethe „durchaus eine treue 
liche Seele” feit Leider ift uns fein am 10. an Herder gerichteter Brich 
loren gegangen. Den folgenden Tag zog Schiller nad) Siena, ohne fl 
Goethe zu verabfchieden, der freilich feinen Beſuch nicht ermwiebert Hatte ' 
Herzogin ließ Herderd Gattin mehrfach zu fih rufen. Am Nachmittag: 
45. bot fie ihr Geld zu einer Reife nach Karlsbad, das diefe aber ablı 
Gleich darauf kam auch Goethe, der aus dem ungebrudten Theile von 
ders Ideen den Abjchnitt über die Fortpflanzung bes Chriſtenthums v 
der ihr fehr gefiel. Am 47. hielt die Herzogin ihren Kirchgang; 
fpeifte an diefem Tage und im engern Kreife am folgenden bei der H 
Den 20. begab er fih mit dem Erbpringen, feinem Erzieher Riedel umb: 
jungen Auguft Herder anf einige Zeit nach Belvedere, um ben Taffs 
vollenden und dem Erbprinzen feine befondere Aufmerkſamkeit zu wid 
Herderd Gattin fam am 21. mit, einigen Kindern und Frau von Kalb 
Belvedere zu einem kurzen Beſuche, wo fie die Herzogin antraf und ſich 
der freundlichft mit ihre beipradh. Daß Goethe ihr befter Freund fei, erl 
fie jet von neuem auf dad gerührtefte an. Am 28. war bie Herzogin 
der in Belvedere. Den 29. fohreibt Frau Herder an ihren Gatten, ber’ 
Karlsbad zurüdzutehren gedachte: „Goethe will auf einige Tage zu Dit, 
tend, in's Karldbad kommen. — ©vethe Tiebt Dich, und iſt's vor ln 
jchen werth, von Die geliebt zu werden. Wende Dich nicht von ihm: 
Du achteft und Tiebit an der Angelika, was die Natur ihr Gläclicheit 
Heilige gegeben bat; er ift von dieſer Seite ihr Bruder, und wir wolle 
nicht mehr verlieren, wie Du es einmal (vor ſechs Sahren war's) fo 
zuſagteſt. Es jehmerzt ihn, daB Du in diefer wichtigen Sache jo fhumm 
gen ihn bit. Sch babe Dich entjchuldigt. Das Wiederfehen in 
wird alles gut machen.” Bor allem drang Gvethe darauf, daß Herder 
vorab noch in Feine Unterhbandlung mit Göttingen einlaffe, was bemn d 
bie Onttin ernftlich befürwortete, da der Herzog gewiß noch mehr für ihn th 
werde. An demfelben Tage ſchreibt Goethe, den Frau Herber wegen ei 
nad Venedig gefanbten Briefed wu Rah artnet. „Sumakank Chen 31 
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nme ich wohl in die Stadt. Sch möchte Euch wohl einen fchönen Morgen 
ueden. — Taffo ift fo gut als fertig. Noch aber darf ich nicht .groß 
mw. Adien, Liebe Thun Ste nur jebt nichts ohne meinen Rath, Der 
inmer zu haben. Adieu. Hier oben geht alles nah Wunſch.“ Am 31. 
pen wir wirklich Sean Herder und Frau von Kalb in Belvedere zu Beſuch, 
fe troß des Regens einige fehr gute Stunden genoflen. „Der Pan ift 
erwacht”, Außerte Frau von Kalb. Denfelben Tag lehrte der Herzog 
der Reyvue zurück. 

‚Mit dem Beginne des neuen Monats konnte Goethe fich nicht: enthalten, 
auf den vorwurfsvollen Brief von Frau von Stein zu erwiebern. Man 
ilt dieſes denkwuͤrdige Schreiben ganz unrecht, bedenkt man nicht babet, 
6 zur Abwehr der fchärfiten, verlegendften Vorwürfe abgefaßt if. Frau 
Etein hatte ihm vorgeworfen; daß er feit feiner Ruͤckkehr fein Herz mehr 
je gehabt. Freilich tit es eine, bei feiner Teibenfchaftlichen Aufregung 
erflärliche, Uebertreibung, wenn er biergegen bemerkt, nur ihretwegen 
um ihres Sohnes. willen ſei er aus Stalien zurückgelehrt, da Herder, 
ſſeſen Beſuch Staliend er noch nichts wußte, und der Herzog ihn jebens 
nicht weniger, . ja .erfterer noch viel entfchiebener, nach Weimar zurüd- 
‚ aber dag anch Zrau von Stein und ihr Sohn ihm fehr am Herzen 
und er ihren Umgang bedeutend in ‚Anfchlag - brachte, kann eben 
ig in Frage geftellt werden, als daß ber Abſchied von dem: herr 
Sande ihn tief erfehütterte. Und die Vorwürfe, melche ex ber Freundin 
‚daß fie ihn von Anfang an kalt aufgenommen, fein Verſtaͤndniß für 
tiefen Schmerz gehabt, fein Vertrauen darüber unfreundlich aufgenom⸗ 
baß fie es ihm verübelt, wenn er über ihr nicht alles vergeſſe und nicht 
fo zurückkehre, wie er fie verlaffen, find nur zu begründet. Wohl Hatte 
eundin aus von feiner römifchen Liche Kunde erhalten, umd war. das 
gegen ihn veritimmt, wozu ihr fonftiger Teidender Zuftand hinzukam. 
6 war es feine leere Einbildung, wenn er ihr vorwirft, die Art, wie fic 
empfangen, wie ſie ihn behandelt, fei ihm Außerft empfindlich und unerträg⸗ 
efen. „Wenn ich gefprächig war, haft Du. mir bie Lippen verfchloffen, 
in ich mittheilend war, haft Du mich der Sleichgültigfeit, wenn ich für Freunde 
tig war, ber Kälte und Nachläffigfeit beſchuldigt. Jede meiner Mienen haft 
Hontrollirt, meine Bewegungen, meine Art zu fein getadelt und mich im⸗ 
mal à mon aise gefeßt: Wo follte da Vertrauen und Offenheit gedeihen, 
Du mich mit vorfäglicher Laune von Die ſtießeſt! Ich möchte gern 
B manches hinzufügen, wenn ich nicht befürchtete, daß es Dich bei Deiner 
müthöverfaffung cher beleidigen als verfühnen könnte.” Ihre hypochon⸗ 
he Stimmung gibt er auch zum Theil dem Genuffe des Kaffees ſchuld, 
'fie aus Liche zu ihm, und weil fie deffen Schädlichfeit cingefehen, eine 
klang gemieden habe. Die Freundin wollte, daß Goethe die Verbindung 
Chriſtiane Vuſpius ganz aufgebe; wie hätte er aber vermocht, dad Mit 
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ste, ſondern hehn Kleibe, wie es ehrt. Schenke mir Tein Der 
eh bie ZSache aus einem natürlichen Getichtspunfte an, erlanke ı 
gelaflenee wahres Wort barlıber zu Tagen, und ich kann beiten, 
alles zwiſchen uns zein und gut beritchen.” Was er vom md 
arten bes WVerhaltniſſes fagt, kaun nur auf ben gäuzlichen Mange 
weiblichen Umgang fich beziehen, ben er aber wohl nicht zu befü 
ba ſelbſt Die Herzogin fo gem ihn um fih ſah. Wie wenig er 
aber noch Immer das Leben in Weimar fei, wie arg er auch ül 
une einmal begonnenes Solbatenieben, das ihn über Gebüh 
sutglehe, milßftinmt qeweſen, ergibt Vico ana Tolaenten Arußerung 
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fe: „Ich Plage nicht über meine hiefige Lage; ich habe mich gut hinein ges 
BR und Hoffe barin auszuhalten, obgleich das Klima fihon wieder mid) 
At, und mich früher oder fpäter zu manchem Guten untüchtig machen 
> Wenn man dic falte, fenchte Sommerzeit, bie ftrengen Winter bebentt 
be ber vorige war Außerft hart gewefen), wenn durch bes Herzogs Anus 
Verhaͤltniß und durch andere Kombinationen alles bei uns infonfiftent 
Kelgenlos ift und wird, wenn man faft feinen Menfchen nennen kann, 
R feinem Zuftande behaglich wäre, jo gehört ſchon Kraft dam, fich auf: 
Pin einer gewiſſen Munterkeit und Thaͤtigkeit zu ‚erhalten und wicht einen 
zu machen, ber einen nach und nach losloͤſen koͤnnte.“ Iht Sohn 
der Thon Ende März Hofjunker und Affefior geworben, fand noch 
⁊ mit Goethe in nächfter Verbindung. Bon ihm fchreibt Goethe, er 
Bin den wenigen Tagen ber Anweſenheit bes Baumeiſters Arends viel 
a, da er Verſtand genug habe, das Rechte gefchwind zu merken. Herder 
Beimar zu beftimmmen, werde ſchwer Halten, meint er, nicht weniger, wenn 
h dazu beftiimmt habe, ihm gute Tage zu machen. Mn Taſſo, be 
abe fertig” war, arbeitete Goethe, dem manches einzelne daran noch 
gmügt zu haben fcheint, immer fort, befchäftigte ſich daneben aber wohl 
Matur⸗ und Kunſtſtudien, auch mit feiner neuen Oper. Beim Herzog 
er für Herders Erhaltung, dem er beffere Bebingungen zu verfihaffen 
B. An 15. fchrieb er felbft an ihn nach Münden, und bot ihm von 
I des Herzogs 400 Thlr. jährliche Zulage, fo daß feine ganze Einnahme 
Kanft auf 4800 Thaler kommen würde. Herders Gattin bittet an 
Tage Herder, Goethe doch als treuen Bruder zu lieben und zu be: 
Der Herzog hatte feinen Blan auf Karlsbad bereits aufgegeben, 
lite ftatt beffen nach Gifenach oder IImenau gehn. Goethe war mit 
‚Herzog in fortgeſetzter inmigfter Verbindung. Bei der Anivejenheit bes 
095 von Gotha befand er fih am 17. und 18. bei ber Hoftafel; brei 
fpäter ijt er Abends beim Spiel. Den 22. ladet Goethe Herders Gat⸗ 
F bie er mehrfach befucht, nebſt den „ambern Frauen“, wohl Frau von 
hardt, Frau von Imhof und Frau von Kalb, zum Thee. „Ich bin mit 
Beſellſchaft fpazieren geweſen“, fchreibt Frau Herder an demſelben Tage, 
Ib habe die Herzogin gefehen, bad war das Beſte; an ihr hab’ ich mich 
Klekt und meine (wegen ausgeblichener Briefe geängitigte) Seele beruhigt.“ 
kielben Tag ſendet ex die erften Szenen des Taffo zum Drud ab. 
- Die darauf eintreffenden NRegentage‘) Binderten ihn Jena gu befuchen, 
jin fich Knebel wieder zurüdgezogen hatte, doch unterbrachen fle feine Thaͤ⸗ 
eit und ſtille Ruhe nicht; er nußte fie, wie cr an Knebel fehreibt, fo gut 
möglih. „In meiner Stille”, fügt er hinzu, „bin ich ganz zufrieden, 
babe mir auf ein Jahr Arbeit fchon beftimmt; wir werben fehn, wie meit 
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Am 3. Juli jchreibt Herders Gattin, feit zehn Tagen babe *8 ununterbraigen gute. 
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wir kommen.“ Außer ber Vollendung des. Fauſt Tagen ihm Nat 
Kunftftudien im Sinne. Wahrfcheinlich fällt in diefelbe Zeit aus 
fang feiner römifchen Elegien. Was ihn beunrubigte, war das V 
zu Fran von Stein, die feinen Brief kaum erwiebert haben dürfte, da 
darauf eingehn konnte, feine geliebte Chriftiane Vulpius zu verftoßer 
herzlich gutmüthige Neigung ibn beglüdtee Am 25., 26. und 2 
dann am 4. Juli fpeift er mit dem Herzog bei Hofe. Am Nachmit 
Veßtgenannten Tages begibt fich der Herzog in Begleitung Wedels 
menau und dom Oberlande; Goethe fühlte fich.nicht allein durch bie 
Witterung zurüdgehalten; fein häusliches Glück und feine Studien 
ihn, und er wollte die Rückkehr Herberd und der Frau von Stein a 
wahrfsheinlich Hatte cr fchon damals eine Zufammenkunft mit dem H 
Gifenach verabredet, Am A. fpeift er bei der Herzogin; den folgen 
befucht er Belvedere, wo ihm unerwartet endlich ber völlige Abid 
Taſſo gelingt; denfelben Abend ift er bei Der Herzogin, welcher er viell 
Schluß des Stüdes vorlas. Frau von Stein fehrte am 6. zurüd; v 
war Goethes Verſuch, ſich ihr zu nähern, fie wies ihn Teidenfchaftlic 
das Verhaͤltniß war nicht mehr herzuftellen;. fie wollte fein Herz ı 
einer Chriftiane Vulpius theilen, er follte ihr ganz angehören, wi 
in ihr den einzigen Leitſtern feines Lebens verehren, fich durch feine | 
Meize, wie fic meinte, bethören laſſen, was fiir den mehr als vier 
Mann unverzeihlich fei. Am 9. ißt er wieder bei der Herzogin; | 
Tag kehrte Herder zurüd, mit deiner am folgenden Mittag bei der. 
fpeifte. Goethe begrüßte den zurücdgefehrten Freund mit berzlichiter 
dringend bat er ihn, feine Angelegenheit nicht zu übereilen, fondern 
ftellenden Forderungen reiflich zu erwägen. So fchrieb denn auch H 
12. Juli einen feinen Entſchluß noch zurücdhaltenden, den wärmſt 
für die „gnädigſten Anerbietungen” ausfprechenden Brief an den 
„Es war mir unmöglich”, äußert er, „dafür mit einiger Beſtimmth 
rend meiner fchnellen, überhäuften Reife zu danfen, wie es mir auch 
eriten Betäubung, wo alles auf miich zuftürmet, bisher unmöglich 
es fol und muß aber meine erite Arbeit fein, weil von dem 
Entfchluß, den Euer Herzogliche Durchlaucht darüber zu nehmen 
meine Ruhe und Situation abhängt.” Auf Reichardtd Wunfch, mit 
Goethe von diefer Zeit an mehrere Jahre Tang in engſter mufikaliſi 
bindung blieb, Tegte er den Chören von J. N. P. Schulke zu 
Athalie Worte unter, Um dieſe Zeit könnte auch das Billet falle 
Goethe Herder und Gattin auf ben Abend des andern Tages zur Di 
feiner. neuentdeckten harmonia nature einladet, und ihn um ben erfl 
jeiner Ideen bittet, um wieder zu ſehn, wie er barin gewiſſe Punti 
delt. Am 15., 19. und 20. finden wir Goethe wieder an ber I 
Herzogin. 
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Am 23. begibt Goethe fi) mit dem Erbprinzen, Riedel und Herders 
ir nach Gifenach, wo ber Herzog fie erwartet. Herders Vorſchlaͤge und 
aärfe in Betreff feiner Stellung in Weimar überbrachte Goethe dem 
Ping, begab fich aber bald darauf nach dem berzuglichen Schloß zu Eiſe⸗ 
Von hier aus ſchreibt cr gegen Ende Juli an Herder: „Sch fage 
mr, daB ber Herzog die Papiere gut aufgenommen hat, und mit Dir 
die Sache menfchlich fprechen wird. Drache es ihm nur auch von Dei⸗ 
beite Teicht! Durch wenig gute Worte Töfen fich befchwerliche Knoten. 
Me in Wilhelmsthal und Habe, Gott fei Dank! weiches Wache. — Sch 
mich diefe zwei Tage mit dem Profil eines Jupiters beſchäftigt, und 
e, daß Dir der Bärtige, Gelocte gefallen möge, wenn ich ihn bringe. 
der Gelegenheit habe ich ſehr fonderbare Gedanken über den Anthro- 
biemus gehabt, der allen Religionen zum Grunde liegt.“ So bing 
auch damals noch an der Entdedung ber Ideale der gricchifchen Kunſt. 
enach erhielt er bald darauf einen Brief Herders, welcher auf bie Er⸗ 
feiner Sache drang, und neben einer Vefördberung auch auf einer 
rung feiner drückenden Arbeiten beſtand. Goethe erwieberte am 2. 
AR, er werde zur rechten Zeit feine billigen Wünfche bevorworten. Erft 
gott Tagen, bemerkt er in demfelben Briefe, Lönne er eigentlid ſa⸗ 
Mb Taſſo, an deffen beiden Tchten Akten et noch immer zu thun ges 
fertig jei; dieje werde er ſchön abgefchrieben nach Weimar bringen, bie 
m möge er fih von Knebel geben umd von feiner Frau vorlefen Taflen. 
Erotica find gearbeitet worden”, fügt er hinzu; währfcheinlich hatte 
age römische Elegien ihm fehon in Weimar vorgelefen. Die Hoffnung, 
a Ende der Woche (den 9.) nah Weimar zurüdzufehren, ging nicht 
Erfüllung, da der Herzog fich nach dem Bade Ruhla begab. „ch habe 
Tage hundertmal an Euch gedacht“, ſchreibt Goethe am 10. Auguſt an 
‚„und es iſt mir um Enrentwillen unangenehm, daß es dem Herzog 
ohlgefällt. Ich bitte, daß Du ruhig ſeiſt; denn es wird ſich alles 
laſſen und machen; ber Herzog iſt in den beiten Dispoſitionen. — 
Herzog bat auf diefer Tome Anguften ſehr Tich gewonnen, und ich hoffe, 

nge joll dadurch in eine Griftenz fommen, die für ihn paßt. — Wie 
eut es mich, daß Du den Taſſo magſt. Die zwei letzten Alte‘, hoff’ 
en zu dem erften gehören. Dein Beifall it mir reiche Belohnung für 
merlaubte Sorgfalt, mit der ich das Stüd gearbeitet Habe.) Nun find 
Mei von aller Leidenſchaft, ſolch cine konſequente Kompofition zu Inter 
ken. Die Fragmentenart. erotifcher Späße behagt mir beifer. Es find 
ker einige bearbeitet worben. Hier find wir in dem Lande der berühmten 
— und doch kann ich Dir verſichern, daß ich mich herzlich nach 
"An Göſchen fehreibt er den 22. Juni, bei der höchſten Sorgfalt, womit er das 
Stück gearbeitet, wünſche er auch, daß es ganz rein, ohne irgend einen Diutii- 
ler, erjrheine. | 
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Haufe ſehne, meine Freunde und ein gewiſſes kleines Erotifon wicderzuind 
deffen Eriftenz die Frau Dir wohl wird vertraut haben,” Mit Herders 
tin jcheint er vertraulich, wohl auf Veranlaſſung der entfchiebenen Tem 
von Frau von Stein, über Chriſtiane Vulpius geſprochen zu ‚habın,:a 
welcher. er auch dem befreundeten Gencralfuperintendenten gegenüber 
Schweigen zu bürfen glaubte; je mehr Verleumdung mıd Haß fie in den Sg 
zu ‚ziehen fuchte, um fo entfchiedener hielt er fie aufrecht und erklärte: fe 
die. Seine. Der Gemahl der Frau von Stein befand ſich im Gefolge‘ 
Herzogd. Diefen beredete Goethe an einem ziemlich trüben Tage zu. 
Spaziergang anf den nahen Inſelsberg, troß deſſen Hinweiſung af 
drohende Wetter. Als fpäter Regen einfiel, machte Herr von Stein fl 
Aerger in wiederholten Ausfällen anf Goethes Starrſinn Luft. Die: 
ſchwieg darauf, Hopfte rubig mit dem Hammer Steine und nannte ben 
Murrenden Namen, Eigenfchaften und Klaſſe der Steine. Endlich bu 
tüchtig Durchnäßte in die Worte ans: „Was gehen mich Ihre Sir 
Sch rede von Ihrem Starrfinn, der und in fulch ein Wetter gebracht.“: 
jeinen Aerger unterdrüdend, fügte er hinzu: „Wenn Sie ein fo großes 
neralog find, fo fagen Sie mir auch, was ich für ein Stein bin”, 
Goethe ruhig erwiederte: „Sie gebören zu den Kalffteinen, die branjen; 
fie naß werben.” Am 14. begleitete Goethe den Herzog nach Gotha, 
wo fie am-17. nach Weimar zurückkehrten. Den 18. war Goethe mi 
der und Knebel an der berzoglichen Tafel, dann mit andern am 19, 
den beiden genannten wieder am 241. Unmittelbar darauf muß die & 
derung an den auf endliche Erledigung feiner Sache dringenden Herbei 
len: „Sch babe den Herzog noch nicht ſprechen können, jonft würde dies 
gelegenbeit, die uns jo Lang bejchäftigt, schon glücklich geendigt fein. % 
indeſſen Die legten Afte des Taffo, Die ich den Frauen: zur Vorlefung 
Abend beitens empfehle." - 

Während Herders Beförderung mancher Kücf chten wegen noch 
Schwebe war, hatte Goethe für feinen geliebten Heinrich Meyer in 
deffen Wunſch, nach einigen Jahren irgendwo unter Freunden fein # 
üben und ein Teidliches Leben führen zu können, Herder ihm mitgetbeil 
Karl Auguſt zu gewinnen gewußt. Der Herzog biete ihm, fchreikt 
24., für jeded der beiden folgenden Jahre hundert Scudi an; nach x 
laufe dieſer Sabre ſolle er nach Weimar kommen; für Reiſegeld, eir 
Gemüthsart angemeſſene Stellung und ben nöthigen Unterhalt werde a 
tragen. Der Herzog fei ein Herr, dem anzugehören er ſich freuen. 
ihm jelbit gebe es eine neue Ausficht auf’ Leben, daß er hoffen 
einit feines Umganges zu genießen. „Bon Ihren Arbeiten, wie fie vorm 
gehen, fchreiben Sie mir ja, und von allem, mas Sie glauben, was mi 
genwärtig und Künftig erfreulich {cin fann. Da wir nun zuſammengeh 

fo uſſen mir auch unfern Lebensgang aiammenletien, aut jede Weile, 
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ui Sie Bitten, fagen Sie niemandem etwas von dieſem Engage: 
Bat fndern arbeiten unb wirken Sie ftill fort, bis die Zeit kommt.” Zu 
Wlken Zeit nahm ſich Goethe des fpäter als Graveur und Medailleur 
Kalihit befannten Facius an. Voigt fehreibt deshalb den 22. Auguft an 
Seiten Hufeland in Senna: -„Soethe will den jungen Facius aus Gera 
t Greitz), cin gelernter Kaufmann, ber ſich mit innerer Furie ber 
widmet, gern mit DIN (Graveur in Suhl) befannt machen, um ihm. 
iemfelben etwas profitiren zu laſſen, da er felbft fchon fo weit gekommen. 
darmıf an, ihn an Heren DEN zu empfehlen, und ein folches Em⸗ 
blatt glaubt Herr von Goethe von Ihnen erlangen zu können. Sit 
fih, fo fehreiben Sie es.“ Gegen Ende Auguft erfolgte endlich bie 
Rarıng Herderd zum Bicepräfidenten nebſt Zulage von 400 Thlm. 
Or meldet dies am 34. an Körner mit dem Zufag: „In allein Toll er 
kiber 2000 Thlr. ſtehn. Wie oft er predigen will, iſt in’ feine Willkür 
Mt, und bie Eleinern, nicht viel eintragenden Antögefchäfte find ihm auch 
kemmen.” Schillers fonftige Nachrichten über Herder, - befonders über 
Predigt, womit er nach ber Entſcheidung feiner Sache zuerft nach feiner 
Banft aufgetreten, ſtammen keineswegs and ungetrübter Quelle. 
Bis zur Abreiſe bes Herzogs nach Aſchersleben am 12. September fin⸗ 
wir Goethe mit fehr wenigen Ausnahmen täglich an der Hoftafel, ſehr 
wit Herder, Knebel ober Wieland, am 9. bei der Anweſenheit von Dal: 
yam 44. mit dem durchreifenden Prinzen von Hohenlohe. Ihn beichäf: 
Eiemals dic Zujanımenftellung und Durchficht der Szenen zum Fauft; 
bar Vollendung eines fo großartig angelegten Dramas fehlte ihm 
Be rechte Stimmung, wogegen ihn feine römifchen Efegien im Genuſſe 
"reigenden Liebeslebens anzogen. Die franzöfifche Umwälzung feheint ihn 
18 weniger berührt zu haben, als man nach ſeinen fpätern Ansfagen 
jen möchte; der Zerftörung der Baitille jubelten damals bie meiften zu, 
die Aufhebung der Fendalrechte und bie Erflärung der Menfchenrechte 
Wte man als die Morgenröthe einer neuen Zeit. Freilich konnte Goethe 
m Jubel über dieſe Großthaten des fich erhebenden franzöſiſchen Volkes 
einſtimmen, da jeder gewaltige Ausbruch der Maffen, jeder Umſturz des 
henden ihm zumider war, aber man ahnte noch nicht, in welchen Abgrund 
geftachelte Leidenſchaft Frankreich fhäirgen werde Am 15. fpeift Goethe 
gern Kreiſe bei der Herzogin. Zwei Tage Ipäter fährt er mit dem ber 
ten Diineralogen Werner und mit Knebel nah Jena.“) An diefem 
muß der undatirte Brief an Herder Mro. 63) gefchricben- fein: „eltern 
Inipeftor Werner, den ich mineralogifch bewirthete und der mich abhielt, 
zu befichen. Heute habe ich noch mancherlei zu kramen und um eilf 
ahren wir ab. Lebet alfo ſchoͤnſtens wohl und gedenkt meiner in Liebe. 








Byl. Aus Knebels Briefwechfel mit feiner Schweiter S. 91. 
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Sch komme mit allerlei Waaren aus Ophir zurüd, die um wohlfeilen $ 
zu Dienite ſtehen.“ Werner fcheint den andern Morgen Jena verlaffe 
haben. Knebel fchreibt am 18. an die Schweiter ber Frau von Stein: „£ 
hat mir Goethe die erften Szenen feined Fauſt's vorgelefen, fo wie. fie. 
Drud bereit liegen, und das bat mich ſehr ergößt. Er wird Donnesi 
(den 22.) oder. Freitags ‚gewiß wieder von .bier abgehn, und dann fra 
wid, Sie vielleicht bier zu fehn. Mein Herz, iit hier das bereiteite, Frei 
zu empfangen, die mir den ftillen und einzigen Genuß meines Lebens je | 
erhöhen. Frau von Stein wird gewiß auch daran Theil nehmen, und eb 
befto weniger zu zweifeln, baß fie ſich auch hier vergnügen werde, da fe 
überall felbften mitbringet, welches ſtets der vorzüglichſte Genuß für fe 
und fein kann.“ Am 20. berichtet Knebel an Herder: „Ich bin ein 
Tage Frank gewefen, durch Kälte und Obſt. Heute geht es ſchon wieda 
licher. Goethe gebt mit feinem eigenen Gluͤck bier und ftudirt- wich 4 
was Ihnen Freude bringen wird,” Gleich nach feiner Rückkehr von Y 
etwa ben 25. fcheinen bie unbatirten Zeilen zu fallen): „Sch bin- wohl 
gelangt und Habe alles?) wohl, außer die Fenſter zerfchlagen, gefunden | 
danke Dir für alles Gute. Leider ſehe ish beim Auspaden meiner Pa 
dag mir die famoſen Popinen fehlen. Wahricheinlich habe ich ſe 
Deinem Tifch liegen laſſen. Bringe fie mir mit, und fehreibe das & 
ich bitte Dich, nicht ab. Dir folit auch bald wieder etwas Neue N 
Lebe wohl und komme bald!" , __ 

Am 28, fpeilt er mit der Herzogin, mit welcher er in Begleitum 
Hofdame Waldner, zweier Kammerfrauen, dreier Lakaien und feines Di 
Götz den folgenden Morgen zum Beſuche des Herzogs. nach Aſcher 
fährt. Während diefer Abwefenheit des Hofes famen die Gores won l 
aus durch Weimar, wahrfcheinlicd auf ihrer Reife nach Stalien; Kar 
dürften fie nicht bejucht haben. Goethe kehrte am 8. Oktober mit dem Hofe 
reifte aber jchon am 10, wieder nach Leipzig, wohl in irgend einer ber 
30g betreffenden Angelegenheit. Am 15. und 16. finden wir ihm wien 
ber Hoftafel. 

Unterdejfen Hatte Knebel am 12. ſich in bitterſter Verſtimmuug 8 
Herzog mit der Bitte gewandt, ihn auf unbeſtimmte Zeit aus ſeinen 
entlajjen zu wollen, da fein dortige Verhältniß verdorben fei, wobei 
fonders bervorhob, daß er ohne einen gewijlen äußerlichen Antheil: 


— — — — 





1) Der Beſuch von Frau von. Stein, welche Goethe mid, fand am 415 
itatt; fie blieb mit Kãthchen Imhof einige Tage. 

2) Ich habe dieſelben in meinen „Freundesbildern“ S. 492 zu früh gelegt. 

3 Wohl im Gartenhanſe, das Knebel in Meinar bewohnte. Der fü 
Wind, welcher auch die Webertunft bes Erbpriuzen nach Jena hinderte, ſch 
Senjter zerfchlagen zu haben. Die Popinen find daſelbſt ohne Zweifel 
auf eine römiſche Elegie bezogen. E 
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Gaken nicht eben dürfe und nicht Länger leben könne, Er hatte gewünſcht, 
ar amtlichen Stellung jeine Befolbung zu verdienen, ber ‚Herzog aber 
bat: feine. Gigenwilligfeit, Launenhaftigkeit und. Unbeſtaͤndigkeit zu wohl, 
Miof er diejes ihm ſelbſt und dem. Sand erfprießlich hätte finden. konnen. 
ber höchit freumdlichen, ‚feinen Entſchluß bedauernden, aber ben verlangten 
gen geitattenden Antwort vom 15. batte ber Herzog bdiefen Punkt 
umgangen, um durch eine rückhaltloſe Aeußerung ihn nicht: empfind⸗ 
a berühren; aber gerade die Nichtberückſichtigung dieſes Punktes belei⸗ 
Büchel, der Died „nicht ganz menfchlih" fand. Goethe jchrieb ihm. am 
a lönne nichts Dazu fngen, ald daß fein Entjchluß ihm ſehr leid thue, 
‚a jeine Abweſenheit bedaure; ſei es ihm möglich, fo. möge er noch den 
über in Weimar bleiben. Den 19. und 20. ift Goethe bei Anweiens 
des Prinzen Konitantin wieder .an ber Hoftafel, cbenfo den 21., wo ber 
von Meiningen zugegen üt, und ben 23., 24., 25. Am lebtert 
begab fich der Herzog nach dem Gifenadhifchen, von mo er mit vierzehn, 
wegzufommen hoffte. Goethe blieb in Weimar zuräd, wo er fich der 
en Berbindung wit Herdes und bes frenndlichſten Liebesverhältniſſes 
te. Auch mir der Herzogin ſtand er auf vertranteitem Fuße; wir finden 
hau 28. Dftober, den 2.,.7., 42., 16., 24. und 26. November an ihren 
Fauſt, die botanischen Unterfuchungen und ſeine Licbe nahmen ihn am 
in Anſpruch. Gleich darauf trat wieder feine in Atalien gemährte 
zur lyriſchen Bühne in dem Blanc hervor, Ofliaus Helden auf .der- 
auftreten zu safen, was aber nur angehn dürfte, meinte er, wenn man 
der übrigen nordijchen Sagenlehre und Zaubermacht bediene, ba 
Be Nebel von Morven jchwerlich zu einer transparenten Dekoration Ges 
Maheit geben möchten, Knebels Laune ſchwankte indeffen leider bin und 
‚doch fühlte er jich unwillfürlich Tänger in Weimar feitgehalten, als er 
t; er ſchloß id) ganz befonderd an Frau von Stein, die erft int No⸗ 
von Kochberg zurüdfehrte, au. Der.Zeichner und Kupferitecher Lips, den 
zog auf Goethes Empfehlung zum Lehrer beim ‚freien Zeicheninftitut 
eimar ernannt hatte, kam während dieſer Zeit von Rom an. Direktor 
Is Zeicheninititutd war Kraus. Schiller, der dieſe „Zeichnungsatabeanie” 
ei Jahren ſah, fand dort ‚gegen breißig junge Frauenzimmer, viele. von 
nnd alle wenigiiens yon den beiten Bürgerlichen. „Ginige, felbit 
ben kleinſten“, berichtet, er, „zeichnen ſchon recht — brollig, viele nach 
Pen, davon einige gute Abgüſſe hier aufgeftellt find.” Auch der Hofbilde 
Ber Klauer war Lehrer. an dieſer Anſtalt. nn 
; Den, ‚28. November kehrte der Herzog nach Weiner zurück. Drei Tage 
r begleitet ihn Goethe nah Erfurt, von wo fie ben Koadjutor mitbrin⸗ 
Mit dieſem jpeift er am 2. nud 3. Dezember an der berzoglichen Tas 
Den 4. begleitet Goethe den Herzog ‚und Dalberg nad na, wu Kur 
emeine Borftelung ber Profefforen ſtattfand. Goethe wire Thy Tamıcid 
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mit Schiller nicht näher eingelaflen haben, obgleich. Dalberg eine freund! 
Annäherung beider zu bewirken fuchte Am 5. vor Der Abreife des Kom 
tord war er mit dieſem, Frau von Beulwitz und Lotte von Lengefelb an 
berzoglichen Tafel; die beiden Schweitern befanden!fich ſeit dem 2. in Wein 
Goethe, der von dem nähern Verhältniß Schillers zu der letztern erfah 
Hatte, zeigte ſich ihr freundlich. Von den Jagden bes Herzogs am 11. 
14. Dezember wird ſich Goethe fern gehalten haben. Aın erftern Tage ſchu 
er an Schleiermacer in Darmſtadt imd Dierd In Bezug auf die Geld 
Tegenheit des letztern. „Die Erläuterung über das aufgenommene Kapi 
heißt es im Briefe an Schleiermacher, „gibt mir ein Licht in Diefer © 
das mir biöher fehlte. Sch werde mich nach Ihrem, den Umſtaͤnden 
angemefjenen, Vorſchlag benehmen.” Bel ber wiederholten Anwefenhe 
Prinzen Konftantin ift Goethe am 18. und 19. an ber berzoglihen H 
Unmittelbar darauf begibt er fih nach Sena, um mit Profeſſor Batſch 
feiner botanifhen Abhandlung ſich zu beſprechen; ber Herzog Tich If 
fih der auf den 21. beftinunten Jagd entziehen. Am 22. meldet One 
Knebel, Batich babe feine Sache fehr gut aufgenommen. „sch habt 
neue pſychologiſche Erfahrungen bei dieſer Gelegenheit gemacht, und fehe 
daß der Umfang des Ganzen ſchwer zu denken ift. Sch arbeite eö nu 
und es mag bingehn. Die Hauptfache wird nun fein, daß ich bie Idee 

‚ amdarbeite, und durch Beifpiele und Tafeln erläntere.” Diejem fo g 
haften als begabten Naturforjcher, der feit vier Jahren mit einem € 
von 150 Thalern angeftellt war, hatte er auch die Erlahbnip erwirtt, W 
Theil des Fürftengartens nad) eigenem wifjenfchaftlichen Plane mit PR 
befegen zu dürfen. Zum Abend des 25., wo er in feinem Haufe einen 4 
geben wollte, gedachte er zurüdzufommen, doch dürfte fich feine Ruͤ 
burch Die Nachricht von der nahen Entbindung feiner geliebten Gh 
Vulpius befchleunigt haben. Am 25. ward ihm fein erſter Sohn ge 
bei welchem der Herzog gern die Pathenſtelle übernahm. Tags vorbei 
der Herzog auf. Verwendung der Frau von Stein Schiller einen jähM 
Gehalt von 200 Thalern zuerkannt, nicht ohne Bedauern, daß er ni 
zu geben vermochte; zur Freude gereichte es ihm, hierdurch die Ver 
Schillers mit Lotte von Lengefeld ermöglichen zu fönnen, welcher ex # 
gethan war. Auch Goethe war der Verlobten Schillers, die er [A 
frübeiten Jahren kannte, herzlich zugeneigt, und er wird fid) dieſes Entf 
des Herzogs gefreut haben, woran er kaum ganz unbetheiligt geweſch 
dürfte. Den 26. und 27, finden wir Goethe bei der Hoftafel, dm e— 
Tage mit Herder. Schillers Verlobte nebit Wilhelm von Humbeit‘ 
Goethe auf den Morgen des 28. zu fih, wo er ihnen ſchöne Abbruͤde 
wied und fich recht freundlich und zutranlich bewies, wenn gleich Lotte 
Sengefeld, auf welche Fra von Stein ven entfchicdenften Einfluß übte, 

Meinung war, er fei ihr do wor ver \inlkmiiigen Mir eher gewe 
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Han den drei letzten Tagen des Jahres fpeift er zu Mittag bei Hofe, 
email mit Gerber, einmal’ mit Knebel und dem Leibarzt Stark. 

So fehen: wie am Ende des jahres der franzöjtfchen Umwälzung oeihe 
War als je wit dem Hof verbunden; wie er dem Herzog in allen Ange⸗ 
n al& treuer Rather zur Seite: fteht, jo erfrent er fich der innigiten 
ichkeit der Herzogin, die er auch auf der Reiſe begleitet, und fchon 
8 entschieden, daß er im nächiten Frühling. ber aus Stalien rüdichrenden 
Mutter entgegengehe, die mit ihm die Kunſtſchätze Oberitaliens gu 
wünſchte. Hatte fich Frau von Stein wegen feines Verhältniffes 
ine Vulpius, das er felbit als eine wirkliche Che betrachtete, ba 
De ficchliche Weihe nur ein leeres und baher widerwärtiged Wort war, 
Witerftem Haſſe von ihm abgewandt, fo dag fie ihn mich und fich fremb 
ihn zeigte, fo hatte der Hof ihm and diefe Eigenheit nachgefchen unb 
Auguſt weigerte fich nicht als Pathe feined Kindes zu gelten. Die 
nach Italien batte jein Verhaͤltniß zum Hofe keineswegs gelöft, und 
feine Stellung zu den Geſchäften war jeßt gauz geordnet, da er nur 
bare Aufträge des Herzogs zu übernehmen hatte, und zwar meiſt in 
Dingen, die feiner Neigung entiprachen; außer der Bergkommiſſion, 
er verblich, bezogen dieje fich fait nyır anf Wiffenfchaft und Kunft, vor 
:auf die Univerſitaͤt mit deren wiſſenſchaftlichen Anſtalten und die freie 
ſchule. Herders innige Freundſchaft ſtand ihm noch immer foͤrdernd 
ite und er durfte der unzertrennlichen Verbindung mit H. Meyer ent⸗ 
Wen, deſſen bedenkliche Krankheit im Herbſte dieſes Jahres ihn freilich 

benuruhigte, da ſie ibn mit einem unerſetzlichen Verluſt bedrohte; 
zhatte er ſchon von Rom an ſich herangezogen. Dirch die Verbindung 
iſtiane Vulpius Hatte cr ſich ein ihn damals vollbeglückendes haͤus⸗ 
Verhaͤltniß gegründet, das ihm zu den römiſchen Elegien in derſelben 
‚trieb, wo der Sturm der franzöſiſchen Staatsumwälzung die Feſten eines 
benachbarten Reiches erſchütterte. Freilich mußten die Grenel des 5. 
16. Oktobers ihn mit Abſcheu erfüllen und das rückſichtsloſe Fortſchreiten 
Hdationalverſammlung das Allerſchlimmſte fürchten laſſen, aber noch ſchien 
Königthum nicht verloren und eine Beruhigung nach ber wilden Auf⸗ 

möglich. Wenn cr am folgenden 3. März an Sacobi fchreibt, er 
denfen, daß die franzöſiſche Nevolntion auch für ihn eine Revolution 

n, jo kann er Bierbei zunächſt wohl nur an die Lehre benfen, welche 
ee Umiturz allen Regierungen gab, nicht in blindem Vertrauen auf ihre 
ht jede Willkür und jede Mißverwaltung fich zu geftatten, aber daß’ diefe 
Nicht in ihm ſelbſt eine Revolution hervorgerufen, konnte cr Doch im vollen 
W nicht jagen; dagegen Hatte fidy freilich in feinen haͤnslichen VBerhältnifien 
t wirkliche Ummälzung begeben, wovon er dem Freunde, ber fie ohne Zwei⸗ 
aus amderer Quelle erfahren, fein Wort jagt. Sonſt gibt er ihm ihr 
n Zujtand am Ende des Jahres 1789 bezeichnende Anatınit. „Net 
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Lage iſt glücklich, wie fie ein Deenfch verlangen kann. Diefes Jahr 1 
mich durch manches durchgearbeitet. Die zwei letzten Bände meiner € 
werdet ihr Oſtern haben; nehmt vorlieb. Mir tft dieſe Epoche wich 
babe‘ damit vieles abgethan. — Uebrigens fhubire ich. die Alten um 
ihrem Beifpiel, fo gut es in Thüringen gehn will.” Nach der Bol 
einer Schriften war er ganz Natur- und Kıumftitudien ‚hingegeben, vo 
er ſichnwie die ſpannendſte Beichäftigung feines Geiftes, jo bie erfre 
Ergebnifje hoffen durfte, ':So ftand er am Ende des Sahres 1789 
und Außerlich feitgegründet da, und er burfte ber Zukunft froben 
entgegenfehn, wie er auch: der Vergangenheit troß mancher Irrungen f 
zu Ichämen hatte, ja er konnte auch in feinem Lebensgange, wie er 
that, die Führung einer hoͤhern Macht verchren, welcher er ſich vertra 
hingab. 
Auch der Herzog durfte ſich am Ende bes Jahres wieder der £ 
eines enitichiedenen Auftretens Preußens und eines endlichen Durcht 
feiner. eigenen ächt vaterländifchen Politik erfreuen, da Preußen jebt I 
ftigfte Gelegenheit gewonnen hatte, gegen Deitreich entjchieden vorzug 
bie tiefe Richtachtung zu vergelten, welche Die beiden Kaiferböfe ihm i 
Zeit. bezeigt Hatten; denn in Belgien und Ungarn hatte die fchroffe 
ſamkeit, womit man die Faiferlichen Lande zu einem Einheitsſtaate zu 
fihmelgen wollte, den entfchiedeniten Widerftand zum’ Schube der Lanl 
“ hervorgerufen, und Preußen jchien geneigt, des gefränften Rechtes flı 
nehmen, Eine ungarische Geſandtſchaft war im November zu Berlin 
nen, um aus der Hand des Königs einen neuen Herrſcher zu en 
Obriſt Biſchofswerder hatte den Namen des Herzogs von Weimar an 
hen, was er dieſem am 25. November mit dem Zuſatze jehrich, de 
babe fein Amen dazu gejagt. Der Herzog aber war Hug genug, fid 
nicht einzulaſſen. Jene ungarijchen Herren möchten gut genug al 7 
fein, wenn der König Die öftreichiiche Monarchie in Brand zu ftede 
ſichtige, aber eine fo feitgegründete Majchine werfe man nicht Leicht: 
un. Des Gedanke diefer Herren, fich ſchon gegenwärtig einen König 
len, erinnere ihn an die Geſchichte des unglücklichen Kurfürſten von d 
ber fih.in Böhmen den Namen des Winterfönigs erworben habe. 
wenig er fich auch: durch die,bingeworfene Königswürde anfüdern ließ, 
et :doch Hoffen, daß Preußen nun endlich feinen Vortheil wahrneh 
ſich an die Spike. Dentfchlands ftellen werde, und fo ging er. mit 
auf die dringliche Einladung! nad Berlin ein, wohin er gleih am 
bed folgenden‘ Jahres (1790) mit dem zum geheimen Regierungsrat! 
derten Voigt eilte — um Teider nur zu bald fich bitter getäufcht zu 
Verſuchen mir I fung die Summe ‚von n Goethes bis herigem weimat 
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ziehen. Den feiner Ratur widerſtrebenden Geſchaͤften hatte er ſich aus 
ebe zu dem Herzoge und im der lebendigen lebergeugung unterzogen, daß 
in weiches, entzündliches Dichtergemüth eines. entſchiedenen Gegengewichtes 
h einer anfpannenben georbneten amtlichen Ihätigkeit bebürfe,, ums nicht in 
dh zu zerfahren; dem. von ungeſtümer Kraft und keckem Trotz getriebenen 
magen Fürſten wollte er als treuer Leiter zur Seite ftehn, ihm ſchützen und 
j reifer Männlichkeit beranbilden, wobei er freilich an eine Mnähnlichung an 
eigene, auf ruhige, zweckmaͤßige Entwidlung gegründete Natur dachte, 
i einem fo tüchtigen, felbititänbigen Charakter eine reine Unmöglichkeit 
Aber damit feine Seele unter trodenen Sefchäften, wild übermüthigem 
en und leeren Zerftreuungen fich ‚nicht felbit verliere, jollte ihm in Frau 
Stein ein fegensreicher Leitftern aufgehn, der ihn auf feinem Pfade halte 
hebe. Die vortreffliche Frau war von der Abnung feines hohen Wefens 
üllt und beſaß Feinbeit und Zartheit bed Sinnes genug, ihn ſich ganz. ans 
Kignen, dazu die jittlihe Kraft, fich dem Aniturm feiner Leidenfchaft zu mis 
Heßen; doch aud an der Eitelkeit, einen ſolchen Mann zu beherrſchen, fehlte 
nicht. Die innige Freundſchaft des Herzogs und die berzliche Neigung 
zganz von- feiner Größe durchdrungenen Frau waren bie Stügen auf. feinem 
meren, fehlüpfrigen, von vielen Seiten. duschkreugten Gange... Unter feiner 
Buug gedieh der Herzog, deſſen ficherer Blick fich überall leicht zurecht gu 
wußte, zu volliter Kraft, wie viele Bejorgnifle er auch feinetwegen hatte, 
‚er felbft drang immer tiefer in die Gefchäfte des fleinen Landes ein, 
; endlich wagen konnte, Die bisher in fo ſchwachen Händen ruhende Leis 
„der berzoglihen Kammer zu Weimar zu übernchmen.. Aber fchon vors 
hatte feine äußere Stellung zum Herzog eine Veränderung. erlitten: daß 
‚nicht ganz nach feiner auf eine patrianchalifche. Regierung: gerichteten 
t führen, daß er ihm feine fürftliche Eigenwilligkeit laſſen, ibn. feinen 
en Weg wandeln laſſen müffe, hatte er längſt erkannt und hiernach fein 
ered Benehmen gegen. ihn geändert, fo daß er nicht mehr als heiter. theils 
ender , ebenbürtiger Freund ihm zur Seite ftand, ſondern ihn als chen 
Riten verehrte, dem er ſich als treuer Diener gewidmet, wenn ihm. auch das 
HI immer begleitete, daß fein Dienftverhältniß aus perfünlicher Neigung 
tgegangen und er fich die freiheit vorbehalten, jede Stunde ohne weis 
ausſcheiden zu können. Zu gleicher: Zeit. hatte fih die leidenichaftliche 
R gegen Frau von Stein zu ſchöner herzlicher Zuneigung und ‚Brüberlich 
lärt, worüber fogar der tief. innerlishe Trieb nach einem cigenen häus⸗ 
Glücke ſchwieg sder er mit einem Scheinbilde besjchben ſich begnuͤgte, 
er den Sohn der geliebten Frau zu fi) nahm. Seine Geſchäfte hats 
„ihn gleich anfangs an die Beirhäftigung mit der Natur gemiefen, und fo 
ke er ſich ‚allmählich ‚mit dem Minerale, Pflanzen- und Thierreich in feiner 
tie bekannt zu machen. gejucht; mit ahnendem Dichtergeitt hatte ax Die 
twicklung in ben drei verfdiebenen Naturreichen verfolgt, wm er went m 
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biefem Wege zu manchen fchönen Entbedungen gelangt, allein den vol 
Aufſchluß erwartete er erft vom Anfchauen eined glüdlichern Landes. Wä 
der Befchäftigung mit ber Natur war bie bildende Kunft mehr zurückgetret 
um fo mehr als er in feiner nächiten Umgebung bedeutende Anfchamm 
der Kunſt vermißte und das raube Thüringen am wenigften geeignet war, 
Sinn für vollendete Kunft zu entwideln, befonders bei feinem mühens 
Geſchaͤftsleben, woneben auch Die Geſellſchaft fo manche Anforderungen e 
Hatte feine Dichtung auch meift nur der Gelegenheit gedient, fo ſchlu 
Doch auch häufig tief gemüthliche Töne an, und wie wenig feine Dichterifche & 
gelitten, follte Sphigente anf das glänzendite befunden, ja diefe trat 
felten auf eine in feinen Gefchäften. ihn itörende Weiſe hervor, fie beal 
ihn auf allen Wegen und Stegen, und fein dichterifcher Blick Tieß ihn m 
Stoff zu fpäterer Geſtaltung jammeln, wie das Leben ihm einen immer 
tigern Gehalt lieh. Und gerade feine Fünftlerifche Natur trieb ihn — fo W 
hatte er an innerer Kraft verloren, fo wenig hatte ihn das „Stodm"i 
„Erſtarren“ feiner Seele, deſſen er gedenkt, feinen Willen gelähmt — 
trieb ihn unaufbaltfam, nachdem er feine Geſchäfte zu erfreulicher ek 
gebracht, nach Italien, wo fich auch die Natur ihm ganz offenbaren ı 
deshalb unternahm er auch eine endliche Ausgabe feiner fänuntlichen 
riſchen Werke, nach deren Befeitigung er zu neuen Dichtungen zu gell 
hoffte. Bon größern Werken hatte er in ber letzten Zeit nichts zur 
enbung bringen fünnen, Dagegen batte er fich mit befonberer Kiche der O 
form zugewandt, worin er gleichfalls in Italien die Iebendigen Diufter‘ 
zu genießen hoffen durfte. Je mehr fich der Herzog der tief in feinem S 
liegenden Neigung überließ, politiich nad) außen bin zu wirken, woruntet 
Verwaltung des eigenen Lande leiden mußte, um fo mehr entfernte‘ 
Goethe vom Hofe, aber fein Schmollen war nur das Schmollen ber & 
Erit als der Herzog, nachdem er ihm die Nothwendigfeit vertraut, nach 
lien zu gehn, in Acht fürftlicher Weife, mit berzlichiter Freundſchaft und Mi 
tigfter Würdigung fich zu jeder Förderung feiner Wünfche bereit erffärt he 
brach Goethes Liebe feiner tüchtigen, auf cbelften Grunde ruhenden M 
wieder in voller Kraft hervor, jein ganzes Herz fchlug ihm entgegen, er fi 
jich entfchiedener als je dem Herzog und feinem Hofe zugeeignet. Auch 
Italien begleitete ihn die treueite Anhänglichkeit; wollte er ja bei ber R 
richt von einem Unfall des Herzogs baldigit nach Weimar zurüd, um! 
Herzog, wie früher, treu zur Seite zu ftehn, und nirgendwo als in Wei 
mochte er in Zufunft leben. Während der Herzog mit vergeblicher R 

ein ſtarkes, einiges, das Volk ſchützendes und hebendes Dentfchland erficht 
ging dem Dichter das reinfte Ideal ber Kunft, ein ganz neues, höheres Lebt 
- auf. Die herzliche Großmuth, womit ber Herzog ihm jede Verlängerung MM 
Urlanb3 und die Entbindung von ben Kammergefchäften nach ber Rüdtd 
geftattete, mußte ihn mit innigiter Nührung weh ihrer Dankbarkeit erfüllt 
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| den Entichluß reifen, ihm auch in Zukunft das Befte, was er vermöge, 
nebenfter Treue zu weihen. So ſehen wir ihn denn, ald er nach Wei⸗ 
jurüdgefehrt, nicht allein Dem Herzog immer zur Seite, auch an bie 
aim ſchließt er fich vertraulicher als je, widmet manche Zeit dem Erb- 
en, und auch an der in Stalien weilenden Herzogin: Mutter nimmt er 
baten Antheil; dabei verrichtet er die Aufträge des Herzogs mit gewiſſen⸗ 
fr Sorge, ſucht, wie früher, die trefflichiten Männer in feinen Dienjt zu 
I ober darin zu erhalten, wogegen cr fo wenig ſich von rein perfün- 
Neigung beitimmen läßt, daß er nicht daran benft, feinem Schwager 
Nes cine Stelle im herzoglichen Dienit zu verfchaffen‘), erſt fpäter, ihn 
rt dem Gejchäfte jelbit höchſt fürberlichen Weiſe verwendet. Daß cr 

5 Herzogs politiihem Treiben, feinem Militärleben und feiner fo lei⸗ 
Baftlichen als zwedlofen Neigung zu Eliſe Gore nicht einverftanden fein 
fe, that jeiner Liebe keinen Abbruch; hier einzuwirken Eonnte er kaum 
wenn er auch feine Verſtimmung darüber nicht ganz unterdrüdt haben 
Mit dem forgiamiten Fleiß arbeitet er neben Natur⸗- und Kunititudien 
Taſſo, ein Werk ohne Gleichen, die Blüthe reinfter in Italien ge: 
mer Kunst, Die ganz zu erfaflen und:zu würdigen es freilich hoher Kunfts 
5 und lebendigiter Verſenkung bedarf, Hier ſteht Goethe auf der reis 
höhe ber Kunft, zu welcher ihn fein ganzes Leben Bingebrängt, unb baß 
diefer Künftlerhöhe fich erhoben, danken wir bem glüdlichen Schiejal, 
m nach Weimar geführt, das Karl Auguft ihm und ihn Karl Auguft 
Bit, die fich in einem langen, reichen Leben, wie verjrhieben auch ihre 
ng und Richtung waren, gegenfeitig auf das fchönite gefördert, fo daß 
Andenken der Nachwelt ungertrennlich leben. 























empfiehlt ihn in Leipzig, wohin Vulpius fich begibt, ohne Weimar zu berüh— 
zen, wie Goethes Briefe an Göfchen beweifen, und ift „nicht abgeneigt, ihm von 
Zeit zu Zeit einige Unterftügung zu gönnen”. 





[2 


Druck von H. Neubürger in Deſſau. 


2— en 








Vorwort. 


ﬀ ⸗ 


Zur Fortſetzung meiner vor drei Jahren erſchienenen Schrift über 
setbe und Karl Auguſt gab ver unterdeſſen and Licht geförderte Brief—⸗ 
xchſel beider die nothwendige Veranlafjung. Leider kann von einem 
Aſtandigen Briefwechlel nicht die Rede jein; wir haben in ben beiden 
Inden nur große Bruchftüde, beſonders in der erften Hälfte, erhalten, 
h ein ſehr beveutender Theil der Briefe ſeltſamer Weife verkommen ift. 
auch manche ſchon gedrudte fehlen bier und ſonderbar genug meh- 
‚ welche ber in diefem Sabre bingefchievene Herausgeber jelbit in 
her Schrift Goethe in amtlichen Verhältniſſen mitgetheilt und 
ſeitdem vergeflen bat. Eine nicht geringe Zahl von Briefen ift durch 
eben in ein irriges Jahr gerathen; die Briefe desjelben Jahres fin- 
fih oft wire durcheinander geworfen. Bei einzelnen ift in Parentheſe 
beftimmtes Datum beigefchrieben, das fich aber meift als irrig erweilt. 
e Datirungen fcheinen von Riemer zu flammen, ver ben Brieftvechjel 
e, und nicht allein bier auf irrige Schlüffe bin die Zeit von Brie- 
beftimmt bat. Daß auch in den Anmerkungen einzelnes mißdeutet 
gereicht mehr der Herausgabe ala dem Herausgeber zum Tadel, der 
raſcher Arbeit wider Willen gedrängt war. Aber wie jehr wir auch 
Mängel der Herausgabe bebauern, die Freude, endlich menigitens 
ben großen bisher unbekannten Theil dieſes Schatzes zu genießen, ſoll 
RB dadurch nicht verfümmert werben, und unſern Dank glauben wir 
in beften dadurch zu befunden, daß wir ihn wirklich verwerthen. 

Wie ich im erften Theile, der die 15 erften Jahre dieles \elkaen 
kınbes umfaßt, Ovethes Leben ſchrittweiſe, auch über Vie Beliutuung, 
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mit Karl Auguft hinaus, verfolgen zu müflen glaubte, um ein vollf 
diges Bild ſeines weimarer Seins und Wirkens zu geben, jo bot 
auch bier eine gleiche Behandlung um jo mehr dar, ala bierburch 
empfindliche Züde ausgefüllt mwurbe. Für die weimarer Jahre bi 
befanntlich Goethes Annalen unfern Lebenzichreibern die Hauptqu 
Aber dieje find nicht allein höchſt lückenhaft, bejonders in mehrern 
kurz bedachten Jahren, ſondern fie enthalten auch manches Srrige 
verwirren oft die wirkliche Folge. Freilich haben die Lebensbeſchre 
bier und da andere Zeugniffe zur Ergänzung benußt, aber dies ift 
nebenfächlih und ohne Folgerichtigkeit geſchehen. Wir geben bier 
auf genauer PVergleichung und Unterfuchung der zahlreichen Briefwe— 
und fonftigen Quellen beruhende, dem Dichter möglichit von Tag zu‘ 
folgende Darftellung feines Lebens; wozu die Aunalen- gleichfalkt 
als Quelle dienen, deven Angaben Tritiich geprüft werden. mußten. '' 
dieje Weile erhalten wir erft eine jichere Grundlage zu einem: 
ben Goethes. Es galt hier Tein Werk ber Darſtellung, ſondern 
einfache Darlegung deſſen, was über Goethes Leben urlundlich nach 
vorliegenden Quellen feftgeftellt werden kann, eine: Darlegung, bi 
ihrer fchlicgten Einfachheit auf jeden, ver für eine ſolche überrag 
Geiftesgröße Sinn und Verftändniß bat, eines mächtigen Gindewdes ı 
verfehlen kann. Alles ift bier urkundlich nachgewieſen; abweichende 
gaben mußten als irrig bezeichnet werben, nicht leidiger Beitosl 
wegen, jondern damit man nicht durch ſolche grundlofe, oft weit m 
tragene Behauptungen fich beirten Infjen möge. Die größte Genmäh 
und Vollftändigfeit war mein Ziel; e3 zu erreichen, babe ich redlich 
ftrebt, aber dennoch wird mir einzelnes entgangen ſein und art Verfe 
von denen folche Arbeiten kaum ganz frei fein. Tönnen, dürfte es 
nicht fehlen. Doc im allgemeinen wird man meiner Arbeit den Che 
ter der Vollſtändigkeit und Zuverläffigfeit nicht verſagen Töne. 
uns beftimmte Nachrichten noch abgehen, jtellt ſich hier heraus. U 
manches würden wir beffer aufgeklärt fein, manche mühſame Bu 
führung würde erfpart werben, lägen ung Goethes Dagebücher; 
deren endliche Herausgabe. ein dringenves Bedürfniß it. Auch aus 
Fourierbüchern find noch manche wünſchenswerthe Beitimmungen m 
innen. Einen Theil derſelben verdanken wir Schölls Mittheiken 
in jeinen Bemerkungen zu Goeihes Bricien on Tun an Sin, M 
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demſelben gefallen, alles, was Goethe und die übrigen hervorragenden 
inner und Frauen Weimars betrifft, zugleich mit den für die Gejchichte 
Hofes bedeutenden Puncten daraus bald zu veröffentlichen. Sch habe 
dieſe Mitteilung verfagen müflen, da die große Arbeit des Aus- 
ſens litterariichen Freunden nicht zuzumuthen, bei Kanzleibeamten feine 
cherheit für wirkliche Vollitändigfeit und Richtigkeit gegeben war. 
, Daß die vorliegende Schrift dem ſich behaglich breit machenden Un- 
nde entgehen merke, darf ich nicht haffem. Dieſtr erkennt nicht, welche 
* ſich der Verfaſſer auflegte, indem er zu einer außerorbent- 
mühfamen, Kenntniß, Genauigkeit und Urtheil verlangenden Arbeit 
«bloß, bie jo wenig auf zahlreiche Theilnahme rechnen darf, daß 
ein an ber Sache felbft innigen Antheil nehmender Verleger diejelbe 
ernehmen wagen konnte. Ach entfchloß mich dazu, nicht weil fie 
Lich lohnend fehlen oder mir andere lohnendere nicht vprlagen, jon- 
zum Vortheil der Sache, weil im jegigen Zuftande unferer Kennt- 
Goethes und feiner Zeit diefelbe ein dringendes Bedürfniß ift, fo 
auch gewiſſe ftetS aribheilsfertige, ‚einer ſolchen Aufopferung unfähige 
. Died anerkennen mögen. Der Thorheit und Werblendung gegen- 
trotz ‚aller Hinderniſſe, an dem als förderlich Erkannten feitzuhalten, 
ich gelernt. Wenn ich auch in den Eleinften Dingen genau zu fein 
; und Geringfügiges nicht übergangen habe, jo bin ich weit entfernt, 
und Großes für gleich wichtig zu halten, jondern ich erfüllte nur 
Pflicht, unbefümmet um die gedanfen- und gemiljenlofe Gntftellung 
Vornehmheit, die fich etwas damit weiß, daß fie vieles nicht weiß, 
gründliche Darlegungen als pedantiſche Haarjpaltereien verhöhnt, 
fie jich die Einficht im Traume beichert glaubt — freilich eine er- 
e Einficht. 
In einem britten Theile gedente ich die Jahre 1806 bis 1828 zu be- 
n, wo denn auch dasjenige, was der Briefmechiel zur Ergänzung 
erichtigung des erften Theiles enthält, berüdfichtigt werden fol. 
Hoffentlich iſt es mir auch noch vergönnt, Tpäter ein wollitändiges 
gtes Lebensbild Goethes aus meiner Kenntniß des Menjchen und 
3 heraus zu entwerfen, ein Biel, das ich feit zwanzig Jahren 
im Auge gehalten. 


Köln, den 17. Auguft 1864. 
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Seite 207, Zeile 15 von unten, muß es am 20. heißen (nah Schillers Kalender 

Zu ©. 213. Nach Schillerd Kalender fam Goethe am 29. April nach Jena. 

Zu ©. 215, 3. 2. Schillers Kalender jegt die Ankunft auf den 20. 

Zu ©. 244, 3. 11. Nach dem Abdrud des Kalenders am 20. 

Zu ©. 252, 3. 19. Nach demfelben am 20. 

Zu ©. 282, 3. 11. Den 7. 

Zu ©. 284, 3.5 v.u. Den 27. 

Zu S. 296, 3. 18. Nach dem Abdrud des Kalenders am 26. | 

Zu. ©. 302. Schiller, der mit feiner Gattin, feiner Schweiter und feinem SH 
Reinwald in Weimar war, Tehrte in der Nacht des 3. Auguft zurück. R 

Zu ©. 327, 3. 19. Der Prolog fam gar nicht zur Aufführung. 

Zu ©. 404, Anmerkung. Mozartd Titus wurde gegeben. Die Jagemann — 
Sertus. Vgl. E. W. Webers treffliche Schrift „Zur Geſchichte des W 
Theater” ©. 76. 

Zu ©, 451, 3. 2 v. u. Der Brief von Voß gehört ins folgende Jahr. 
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Karl Auguſt hatte in Schiller den zweiten großen Dichter ſich gewon⸗ 
; freilich durfte er kaum hoffen, ihn in Jena zu feſſeln, da er fo wenig 
Fon zu thun vermochte, aber feine nächſten Wiünfche Hatte er doch befrie- 
und die Verbindung mit der Geliebten feines Herzens ermöglicht, bie 
ganzes Dafein neu befeben follte. Die ältere Verbindung mit dem vers 
ben Ingendfreunde, bem Genoſſen feiner Leiden und Freuden, dem forge 
m Leiter feiner erften Regierungsjahre, konnte Dadurch feinen Abbruch ers 
‚ ba er zu tief empfand, was er diefem verdanfe, wie wenig er feiner 
athen vermöge. Bei aller Sehnfucht nach dem Lande der Kunft und 
Natur ſah er diefen im Befike feines geliebten Mädchens beglückt, 
m eben einen Sohn gefchentt hatte, bei dem er felbit freumdlichit die 
ftele übernommen. An ber Taufe desſelben Hatte er fich freilich nicht 
t, da diefes damals In Weimar überhaupt kaum Sitte war. Seine 
auf den Fürftenbund gerichteten Beftrebungen fchienen ihm jetzt 
füllung fih zu nahen, da man ihn nach Berlin eingeladen hatte; dort 
man eben im Begriffe, fih mit jenem zum Kampfe gegen Deftreich zu 
en, und hierzu gedachte man fich der bewährten hingebenden Thätigkeit 
arl Auguft zu bedienen. 
Alm Anfange des Jahres 1790 eilfe der Herzog in Begleitung des Ge⸗ 
aths Voigt nach Berlin, indem er ben Schloßbau und Alles, was ihm 
ers am Herzen lag, der Sorge Goethes anheimftellte. Diefer war mit 
und dem OÖberforftmeifter von Wedel zu einer Kommiſſion für den 
Bbau ernamıt worden, und chen Profejfor Arends aus Hamburg zur 
ng des Unternehmens nah Weimar gefommen, Mit diefem betrieb 
während des Januars die Sache mit regitem Eifer. „Wir haben 
‚Tage ber”, fchreibt er am 6. Februar dem Herzog, „und mit dem 
bauplan jo ernftlich beichäftigt, ald ob wir dem friedlichen Reiche Sa: 
3 entgegenfähen. Arends Hat und recht fchön aufs Klare geholfen, und 
sennen „den erften Schritt mit Zutrauen und gutem Muthe wagen. - 
d8 hat auch einige artige Zeichnungen für den Bart Yinterlafien, ww 
rchaus als ein geſchidter, verftändiger und vedlicher Mann aemlat. — 
j A 
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Hier werden Sie bei Ihrer Rüdkunft alles bereit finden, und man wi 
gleich mit der Arbeit beginnen können, Die meifte Zeit bes vergai 
Monats babe ich auf diefe Gefchäfte verwendet.” Mit Arends ging ( 
auch nach Erfurt und Gotha. „Der Coadjutor (in Erfurt) Hat ihm 
tragen, eine Fagade zu dem Stutternheimfchen Gebäude zu zeichnen", . 
Goethe in demfelben Briefe. „In Gotha find wir wohl aufgenomma 
den, und der Herzog bat einen Riß zu einem Heinen Gartenhaus vo 
begehrt. "1) Auch der Bergbau in Ilmenau, wohin man den Bergrath 
geſchickt hatte, nahm den Dichter Tebbaft in Anſpruch. „Wir erwarte 
lich Nachricht von (dem Gefchworenen) Baldauf und merben fobann na 
menau gehn”, berichtet er Dem Herzoge. „Der Bergratb Voigt beträ 
fehr brav oben; es war das einzige Mittel, das Geſchäft wieber in S 
zu bringen.” Auch dem Hofe konnte ſich ber Dichter biefe Zeit übe 
entziehen, bejonder& bem Dienfte der Hergogin. „Ihre Frau Gemahl 
una einige Sorge gemacht", meldete er; „fie wird felbft fchreiben. M 
Kleine (ber Erbprinz) war nicht wohl, ift aber wieder hergeſtellt; ſen 
von Lips iſt ganz vortrefflich gerathen.“ Wegen des Ummwohlfeins be 
zogin war ed am Hofe fehr ſtill. Doch fand am 29. die Meboute zu 
burtötag der Herzogin flattz; am Geburtstage jelbft war, was bamals 
Komödie und am folgenden Abende Hof, woran Goethe freundlichen | 
genommen haben wird. Auch ſonſt entzog er fich ber Geſellſchaft nick 
12. war er mit Schillers Braut in einem gefellfchaftlichen Kreife, we 
gar artig zeigte, wie jene an Schiller fehreibt.?) Bei Herber fand er | 
Geburtstage feiner Gattin ein, wo auch Zrau von Stein nebft ihren € 
Frau von Scharbt, Fräulein von Waldner, Knebel u. a. anmwefend war 
einen guten Abend genofien.?) Den Fauſt und bie Heine Schrift &b 
Metamorphofe der Pflanze frhloß er im Januar ab und gab 
Druck, wie er gleichfalls am 6. Februar dem Herzog meldet.) Diefe 
‚traut er noch: „Mit Vergünftigung der Göttin Lucina (fein Sohn u 
25. Dezember geboren) hat man auch ber Liebe wieder zu pflegen «ı 


4) Auf dieſen Aufenthalt Goethes in Erfurt bezieht fich die Aeußerung vo 
line ven Dacheröden vom 21. Januar (Charlotte von Schiller und ihre 
DI, 153): „Letztens, wie Goethe da war, fagte Circe (eine Frau von S 
mir und dem Coatjutor: Je me fais une grande föte de la oonnalal 
Schiller; malgr& que Goethe soit bien remarquable, j’ai une plm: 
idee du genie de l’autre.“ 

2) Charlotte Schiller I, 176. 

3) Knebels Briefwechjel mit feiner Schwefter 109 f. 

4) Er jandte fie vorher noch einmal an Knebel und an den Naturforjcher Prof 
in Sena. Goethes Briefwechfel mit Knebel I, 96. Batſchs Antwort vom 
nuar ift in der Sammlung „Zur Deutjchen Literatur und Gefchichte* J, 
abgedrudt. Göſchen hatte den Berlag abgelehnt, aber Ettinger in Gotha | 
angeboten (B. 36, 93 f.). 
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s. Der Heine Pathe (ſein Sohn) wird mager; bie Frauen fagen aber, 
E diefer Diät gefchebe es fo; bis In die zwoͤlfte Woche müſſe man Geduld 
Ben. Geftern ift das erfte Erotikon in biefem Sahre (eine ber römifchen 
egien) zu Papier gefommen. Nur eincs beunrubigte ihn gewaltig, bie 
Eranhıng feines Freundes Heinrich Dreyer in Rom, den nach Weimar zu 
Den er den Herzog beftimmt hatte. „Der arme Meyer in Rom‘, ſchreibt 
Dieſem, „ann Ihre guten Gefinnungen, ihm dort einen Zuſchuß zu gön- 
u, nicht, wie zu wünfchen wäre, genießen. Seinen trauzigen Zuftand be= 
Beibt beiliegendes Blatt, Er mag nur vorerft in die Schweiz fehleichen. 
ne er fich ein wenig erholt, fo mag er und fommen. Wenn ex ftirbt, .fo 
Were ich einen Schatz, ben mwicberzufinden ich fürs ganze Leben verzweifle.“ 
& In Berlin neigte man fich indeffen zum Frieden, da die Ausficht, Die 
Belftaaten an Preußen heranzuziehen, bedenklich fehlen, Hierüber wird ber 
g in feinem und nicht vorliegenden Briefe an Goethe Andeutungen ge⸗ 
haben; denn biefer bemerkt in ber mehrfach atgeführten Erwiederung 
6. Februar: „Bollenden Ste Ihre Gefchäfte glüdlih und bringen uns 
eftätigung bes lieben Friedens mit; denn dba eigentlich ber Zweck des 
8 nur ber Friebe fen kann, fo geziemt es einem Krieger gar wohl, wenn er 
Krieg Friede machen und erhalten kann.“ Karl Auguſt Hatte ſich während feiner 
enbeit in der Königöftadt eifrig mit dem Theater befchäftigt; wahrfchein- 
Sag ihm ſchon damals die Errichtung einer Hofbühne in Weimar im 
e, ba ber bisherige Unternehmer Bellomo im nächften Jahre abzichen 
Daß gerade damals das Theater in Welmar fchlechter als je war, 
wir aus Knebels Klage in einem Briefe vom 11. Januar an feine 
er. Der Herzog theilte feine ideen wegen des Theaters dem Kapell⸗ 
Reicharbt in Berlin mit, der, wie Goethe durch diefen erfuhr, fehr davon 
mmen war. „Daß Sie fih unter den gegemmärtigen Umftänden noch 
er mechanlfchften aller Wiſſenſchaften, dem beutjchen Theater, abgeben 
, erwiebert Göthe dem Herzog, „läßt uns andere Verehrer der Irene 
‚ daß dieſe ſtille Schöne noch eine Zeit lang regieren wird. Wie er 
über das deutſche Theater dachte, verrathen und feine Heußerungen an 
rdt, der ihm einen Brief des berühmten Hamburger Schaufpieldirektord 
der ımitgetheilt Hatte. „Wundern Ste fich nicht”, fchreibt er dieſem am 
ebruar!), „wenn ich den ſchröderſchen Brief nicht gar fo toll finde wie 
ihn finden. Sch mußte voraus, dag er fo antworten würbe, ba ich feine 
ältniffe fenne. Gin beutfcher Schaufpieldireftor wäre thöricht anders zu 
Bon Kunft hat unfer Publikum keinen Begriff, und fo Tange ſolche 
e allgemeinen Beifall finden, welche von mittelmäßigen Menfchen ganz 
and leidlich gegeben werben Tönnen, warum fol ein Direktor nicht auch eine 
re Truppe wünfchen, ba er bei feinen Lenten nicht auf vorzügliches Talent 
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zu fehen braucht, welches fonft allein den Mangel aller übrigen Eigen 
entfehuldigt. Die Deutfchen find im Durchfchnitt rechtliche, biebere M 
aber von Originalität, Erfindung, Charakter, Einheit und Ausführun 
Kunſtwerks haben fie nicht den mindeften Begriff. Das heißt mit einem 
fie haben feinen Geſchmack. Berfteht ſich auch im Durchſchnitt. Den 
Theil hat man durch Abwechfelung und Mebertreiben, ben gebildete 
eine Art Honnetetät zum Beſten. Ritter, Räuber, Wohlthätige, D 
ein redlicher, biederer Tierd-Etat, ein infamer Abel u. |. w. und t 
eine wohl fontenirte Mittelmäßigkeit, aus ber man nur allenfalls abn 
das Platte, aufwärts in den Unfinn einige Schritte wagt, bas find m 
schn Jahre die Ingrebienzien und der Charakter unferer Romane und 
fpiele. Was ich unter dieſen Aspekten von Shrem Theater hoffe, 
dirigiren, wer will, Eönnen Sie denken. Machen Sie es indeß im 


Beſten!“ 


Auch die Univerſitaͤt Jena und ihre Anſtalten nahmen Goethes? 
famfeit in Anſpruch. So hatte der freimüthige Ton ber mit ber Un 
verbundenen cenfurfreien allgemeinen Litteraturzeitung Beben 
es fcheint, bei den andern fächfifchen Höfen hervorgerufen. Voigt ließ 
von dem ihm befreundeten Mitherausgeber Prof. Hufeland die babei l 
Srundfäße aufitellen. „Dem Geheimerath von Ooethe“, fchreibt 8 
16. Februar an Hufeland), „waren bie Erläuterungen fehr angenel 
ich ihm von Shnen puncto der akademifchen Politik im Mezenfiondfad 
brachte. Er Hielt fich verfichert, daß ohne Unmwahrheit und ohne Sci 
eine prudente Mittelftvaße immerfort übrig bleiben werde, und trug 
mit feinen Komplimenten Ihnen zu danken, Meine fchriftliche Nelati 
diefen Punkt iſt zugleich an die weitere Behörde (dad Oberfonfiftort 
gangen.” Zu derfelben Zeit beabfichtigte man zu Sena cine Verſa 
deutfcher Gelehrten zu veranlaffen. Darauf bezieht fich Voigt! Acupı 
demfelben Briefe: „Goethe wünſcht fehr daß der gelchtte Konge 
Eiſenach verlegt werde. Dort Fünne dad nöthige Wildpret, Holz füı 
Saal zur Verſammlung ꝛc. höchſten Orts leicht ausgewirkt werben, 
Logis find genug in der Stadt außer den Gaſthaäuſern. Die ganze 
hat vielmal da gelegen. Wenn man 10 bis 12 Tage vorher Nachei 
fann alles herrlich eingerichtet werden. Der Herr ©eheimerath von 
meint, daß ed wohl gut fei, erft die Sentiments eines Theil der & 
die Luft Haben zu Tonmen, abzuwarten. Alsdann kann man überleg 
man am beten den Vorfchlag ind Mittel brächte. Er fah gern, daß 
auch einen Brief gefchrieben hatten.” Die Sache zerfchlug fih, um 
unſerm Jahrhundert in anderer Weife zur Ausführung gebracht zu 
wenigſtens finde ich Feine weitere Beziehungen auf eine folche Verſa 


1) Weimard Glanzzeit S. 51 1. 
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Gegen Mitte Februar begab fich Goethe nach Ilmenau, wohin ihn ein 
a Herzog gefandted Padet nachfolgte, das er fofort, um nichts zu verſaͤu⸗ 
rn, zurüdichidte „Alles wird richtig beforgt werben”, ſchrieb er bei der 
Eſendung (am 18. Februar). „Was zu Ihrem Heil und Ihrer Freude ge: 
Dt, theile ich von Herzen. Sch bin recht neugierig, Sie diesmal wieder zu 
hen. Ihren Auftrag wegen ber Debuftion babe ich folgendermaßen aus⸗ 
übte. Ich Habe mir fogleich Die Materialien, welche (Seheimerath) Schnauß 
met, mittheilen laſſen, folche fleißig gelefen und mir einen Begriff von 
Mache gemacht. Voigten (den Geheimerath) habe ich über die Sache ge- 
hen, um erft zu hören, wie er fie anfieht und wie er glaubt, daß fie ange: 
werben müfle. Er fagt, daß er vor allen Dingen ein Werk des jüngern 
berg!) herbeifchaffen wolle, welches viel Gutes und hierher Einfchlagen- 
enthalte. Das erwarten wir nun. Ihr Brief fügt mir auch diesmal nicht, 
:Ste bie Deduktion gleih nach Berlin gefchit Haben wollen. In 
ußens Materialien Liegt alles fo, daß es nur gefchricben zu werden 
t. Sch will gleich mit Voigten einen Plan Tonzertiren; den follen Sie 
rer Zurückkunft finden, und gefchrichen iſt's alsdann bald. Verzeihen 
te ftumpfe Eile meiner Feder. Der Gefchworene Baldauf ift angefont- 
ein waderer Mann, mit dem wir ben unterirdifchen Stegbau zu bezwin⸗ 
fen. Leben Sie wohl in der oberiten Welt und behalten mich lieb.“ 
aß Goethe fich auch mit den Steuerfachen befaßte, die ihn aufs neue 

en, fehen wir aus dem Briefe, welchen er nach der Rückkehr von 
u am 28. Februar dem Herzog ſandte, der daran bereinft Freude haben 
; Auch andere Auffäße hatte er angefertigt, fo einen über Die Rechnungs- 
iſache. In demfelben Briefe erinnert er ben Herzog daran, fich boch 
elabgüffe vor dem Föniglichen Gemmenkabinet zu verfchaffen. Der 
fiche Zweck jenes Briefes war die Bitte um die Erlaubniß, der Herzogin: 
e nach Italien entgegenzugeben. An den Begleiter derfelben, von Ein: 
hatte er vor kurzem gefehrieben, wäre bie Herzogin nicht fo eilig aus 
zurüdgefehrt, fo würde er ihr wohl ein Stüdchen entgegengefommen 
Da fle nun in Neapel Tängere Zeit aufgehalten worden war, ließ fie 
sch Einfiedel fchreiben, komme er nicht, fo täufche er fie in einer fehr 
men Erwartung. Auch Einfledel drang von feiner Eeite ernftlich auf 
führung dieſes Planes. Da das gelinde Wetter zu einer folchen 
:einladbe, alles, was an Gefchäften an ihn einigermaßen geknüpft fei, 
ereitet Liege, er auch gewiß ber Herzogin nüßlich fei und es ihm ohne 
‚einen großen Spaß madje, fo bat er den Herzog um Urlaub. Zunächſt 
enach Augsburg gehen, wo er Briefe von Einfledel erwarte, aus denen 
werde, ob er der Herzogin noch weiter entgegenzugehen Zeit habe. 
erzog fandte er ben Brief durch einen Boten, dem er wohl Briefe der 


















Jie im vorigen Sabre erſchieneien Meditationes maximam yartem \nridieae 
minque cum mantissis quibnsdam ? 
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Herzogin Mutter mitgab) ; bringe biefer ihm Feine Contreordre, fo werte 
fogleich abreifen. Che er benfelben abjandte, theilte ihm die Herzogin 
am 16. gefchriebenen Brief ihres Gemahls an fie mit, der ihn das fa 
lichfte und um fo eher die Erlaubniß zu feiner Reife boffen laſſe, 
möchte das neunziger Jahr“, äußert er, „gern unter freiem Himmel, fo 
möglich, zubringen." Zum Schluffe heißt es: „Hierbei liegt ein offener I 
an Reichardt mit einigen Glaubensbefenntnißartifeln. Unter den „Glaub 
befenntnißartiteln” find die oben angeführten Bemerkungen über das be 
Theater zu verſtehen. Aus dem fonftigen Inhalt des an Reicharbt gerit 
Briefes heben wir die Aeußerung hervor: „ihre Bearbeitung von Elmi 
(Erwin und Elmire) freut mich fehr, und wünfchte fie Hier bei mir am 
viere zu feben. Nur verziehen Sie noch! Sch gebe mahrfcheinlich ber He 
Mutter entgegen. Iſt diefe zurüd, dann wird es in mehr als einem € 
das rechte Tempo fein, hierher zu kommen. Taffo haben Sie nie 
fhon. Fauſt kommt Oftern und wird auch Ihnen (als Tonfeter) mai 
zu thun geben.” Den folgenden Tag fchrieb Goethe von neuem an ben He 
Mahrfcheinlich war am deinfelben Tage, wo Goethe den Boten abfertigte 
neuer Brief des Herzogs an feine Gemahlin eingetroffen, worauf biefe 
antwortete; Goethe aber legte ein paar Zeilen bei: „Sch mache mich zeifef 
um anfzubrechen, wen Sie es gut finden, es macht mir diefe Exkurfio 
Freude.” Die Nachricht von dem für den Frieden fo bedentungsvollag 
Joſephs I. giebt ihm zugleich bie „Inftige Ausficht”, mit dem Herz 
Kaiferfrönung in Frankfurt beizumohnen, die fie doch nicht verfäumen ! 
Daß der Herzog fich nicht ganz wohl befand, verräth der Schluß: „Lebe 
bald wohler und vergeflen uns nicht.” Außer Herder Hatte Goethe I 
Testen Zeit viel mit Frau von Kalb verkehrt?) Die zuftiinmende Antwoii 


































1) Daß dies nicht ausdrücklich im Briefe erwähnt ift, beweift nichts dagegen 
auch ded Briefe von Emilie Gore wird nicht gedacht, den Goethe, wie e 
am 1. März bemerkt, den Boten mitgegeben. Auffallend bleibt freilich & 
zeichnung ded von Weimar nad) Berlin Gefandten ald Bote, Doch. widei 
der Brief der Annahme, der Herzog habe fich an einem nahe bei Weimar Wi 
nen Drte befunden. ; 


2) Was Frau von Kalb (Köpfe, Charlotte von Kalb 109 f.) berichtet, M 
nicht ganz wohl zeitlich einordnen. Nachdem fie einer Szene bei Frau va 
gedacht hat, benterft fie: „Gemeinſam gab man feit diefem Tag Kolatik 
Tempelhauſe (dem römischen Haufe?) da fanden wir leichter Die faſt ei 
Rede. Seine Abreife nad) Italien war wieder beftimmt (?) und zeigii 
Gunft oder auf Bitten Gemälde und Seltenheiten, die er früher aus Dei 
lichen mitgebracht hatte. — Es fehlt mir nicht an Verehrung, aber an 4 
und Auge, um die Kunftgegenftände noch würdiger zu erfaffen. Dm 
deutſame Anſchauung angeregt, herrichte mehr Sinnigkeit und Scherz, ı 
berd ergüßte Dev Frau von Schardt launige Anmut, und fo trennk 
Mitternacht in erfriſchter heiteree Stiunmung.” Beim Abfchiebe brachte 

Ueberfegungen von Voß und Stolberg, - q 
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erzogs wird Goethe gegen ben 4. März erhalten haben. Doch ward es ihm 
cht jo gut, ſich ſofort nach dem Süden begeben zu können; er mußte zu⸗ 
ichſt noch für die Inſtandſetzung der obern Zimmer des Schloſſes zu Jena 
We für bie Erledigung von Univerſitätshändeln Sorge tragen. „Ganz mürbe 
ar dem Abſchied“ von feiner Chriftiane verließ er Weimar; auch die Tren- 
Big von Herders Auguft, den cr gern mitgenommen hätte, fehmerzte ihn. 
Dh bin glüdlich in Jena angelommen”, berichtet er an Herbert), „unb mein 
ihäft geht ziemlich; es if} ein verwideltes Uebel. Für den Augenblick hoffe 
Bed zu bemänteln." Und einige Tage fpäter, am 12. März): „Der Flecken 
wear nicht ganz ausgetilgt, dad Schloß noch nicht ganz bewohnbar, ich 
aber doc) weiter; das übrige wird auch gethan werden. Noch bin ich 
a, amd wenn mir biefer Ort verhaßt werben könnte, fo hätte er es 
Tage werden müſſen. So ein Greuel von Mißverhältniffen, ald ich nur 
ermaßen zu balanciren hatte, iſt mit Gedanken kaum zu failen, mit Worten 
auszudrüden." Der Aufenthalt fo nahe bei Haufe erregte feine Schn- 
danach um fo lebhafter. „Da man gegen dad Ende weich und forglich 
werben anfängt”, fährt er fort, „fo fiel mir erft ein, daß nach meiner 
fe mein Mädchen und mein Kleiner ganz verlafien find, wenn ihnen 
d etwas zuftieße, worin fie fich nicht zu helfen wüßte. Sch habe ihr ge: 
fih in einem folchen Falle an Dich zu wenden. Verzeih!“ Daß er bei 
nem Wetter in der Stube bleiben mußte, um fein Gefchäft zu enbdigen, 
ß ihn, Doch wollte er am andern Tage fortzufommen fuchen. Zur Ber 
nahm er feinen Diener Goͤtze mit; er fuhr in dem vom Herzoge 
auf feinen Reifen benutzten böhmifchen Chaischen. Leider ſchlug das 
Metter bald in Schnee um, der befonbers fir den Weg über bie Ge: 
höchſt mißlich war. Doch eilte er, was er konnte, um PBalnfonntag in 
big zu fein, Deshalb unterblich der Knebels Schwefter gugebachte Beſuch 
sabach; er: ging von Nürnberg ohne Aufenthalt nach Augsburg. „Diele 
wirb mis an Leib unb Geiſt wohl thun”, fchreibt er am 15. März von 
erg aus, „ob ich fie gleich eigentlich ohne rechten innerlichen Trieb 
Die Entfernung von Weimar und ben Seinen war ihm fchmerzlicher, 
er gebacht Hatte, ja er hatte bei dem Verlangen nach neuen Eindruͤcken 
findliche derſelben gar nicht in Anfchlag gebracht. In Augsburg fand 
kiefe von Einfichel, welcher ihm einen Gaſthof zur Zuſammenkunft angab, 
wie er dort erfihr, gar nicht vorhanden war, Am 31. Marz, den Mitt: 
vor Oftern, kam er in Venedig nach einer vergnüglichen Reife an; das 
hatte fich aufgeheitert, in Tyrol war es befonders ſchön; bei Botzen 
n Schon Mandeln und Pfirfchen; jenſeits der Alpen Hatte er immer 
R, hellen Himmel, aber Talt, um Verona fand er es fehr fchön, wogegen 
iche Land an ben Hligeln noch nichts von Italiens Reiz zeigte. So 


Aus Herbers Nachlaß L, 114 f. 
Dafelbft 115 f. Dgl. den Brief an Zriedridh von Stein vom 12%. Min. 
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Herzogin- Mutter mitgab!) ; bringe biefer ihm keine, . wotorien 

ſogleich abreiſen. Che er denſelben abfandte, tk 7 | M Charfreit 
am 16. gefchriebenen Brief ihres Gemahls an 7 Pad jener ſel 
lichſte und um fo eher die Erlaubniß zu fr: fand er feine 

möchte das neunziger Jahr“, äußert er, ınderd als beim 
möglich, zubringen.“ Zum Schluffe heiß. aſucht nach ers 
an Reichardt mit einigen Glaubensher: g ſchneite es in 


bekenntnißartikeln“ find bie oben ar ⸗ um ihm von fein 
Theater zu verfichen. Aus ben’ ich unter ben Amp 
Briefes heben wir bie Aeußern : „ald daran gewöhnen. 
(Erwin und Elmire) freut - ung gefommen und habe de 


viere zu fehen. Nur verziet „ erneuere mir fachte den Begri 
Mutter entgegen, Iſt F. „terhoürdigite darin durch. Dieje 9 
das echte Tempo fe  .f und wird mir an Leib und Seele wol 


ſchon. Fauſt Tom pott er fort?): „Uebrigens muß ich im Vertr 
zu thun geben,“ Lebe für Italien durch dieſe Reiſe ein tödtlicher € 
Wahrſcheinlid FR gap mir's in irgend einem Sinne übel gegangen 

Pre aber die erfte Blüthe ber Neigung und Neu; 


neuer Brief 4 
antwortet +.” End ig bin doch auf oder ab ein wenig ſchmelfungiſche 


um an“ —7 zaie (eömifchen) Elegien haben ihre hoͤchſte Summe errei 
Freu Pro ig einen libellum epigrammatum mit zurüd, ber fi) St 
Fo zn , erfreuen fol. In manchen Augenbliden wünſch' ich 
za hen, nur damit Sie ſich in Deutfchland beffer freuten. Das 
wird en im Waſſer, und wir find mitten im Land. Das ift | 
pirk nt, wo man ſich feiner und der Seinigen freuen kann.“ In 
rn äugert er ſich an demſelben Tage in einem Briefe an Gerber. 
ge g intoleranter gegen bad Sauleben biefer Nation als das r 
men. Da er das Tagebuch feiner vorigen Reife mitzunchmen 
gab, ſo könne er feinen alten Pfaden nicht folgen, fondern müffe w: 


gerne anfangen. „Ich will das Waſſerneſt nun recht burchftören. 


— — — 
— — — — 


-- 


1) Pol. Ans Herders Nachlaß I, 117. Venediger Epigramme 9. 

2) Als Adreſſe giebt er im Briefe an Herder S. Corrado Reck au. Dei 
Erzähler der „Volksmärchen der Deutſchen“, J. K. Auguſt Muſäus, w 
im Jahre 1787 als Profeſſor am weimarer Gymnaſium geſtorben. € 
drelliger Sonderling von immer guter Laune, der ſtets mit dem Regenſch 
pen Arme ging und ſich nicht ſchente, ſelbft Waſſer und Holz über I 
zu tragen, Bol. Zheaterbriefe von Goethe 102 ff. Goethe wohnte ı 

J ai ter Feite des Scudo M Fraucia, ungefähr zwanzig Hänfer jenem 

ai Fam so IHR am 3. beendigt, wie das untenſtehende Datum ergiebl 

9 —B aft fein, daß Goethe mit dem folgenden Abſatz am 3. an 
nichts echt I Hiudeutung auf die bekannte ſmolletſche Perſon Smelfu 
als Self, bezeichnet Goethe auch B. 32, 203 die hämifch 
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omplizirt find doch alle menfchliche Dinge!” Bald darauf erfuhr 
ain durch ihre Schwefter, die Marfgräfin von Baireuth, und 


2 PBraunfchweig aufgehalten worden, fo daß fie erſt am 10. 
Ende ded Monats in Denedig fein werde. An den 

*. mehrfach von Venedig aus geſchrieben haben, doch 
* Ihm ſandte er eines der Epigramme, das Herder 
te wie er biefem am 15. fehreibt. Höchft wahrs 
m u *. Epigramm auf den Herzog gemeint. An 
ng * Briefe: „Hier ſchick' ich ein Blatt Epi⸗ 
Bart > ‚„ın zeugen mögen. Uebrigens hab’ ich nicht 


ote venezianiſche Malerſchule von vorne herein fleißig 
„n viele Freude; auch präfentiren ſich mir allerlei Refuls 
‚ungen, wo nicht ganz neue, Doch von neuen Seiten. Sch bitte 
oreunde zu grüßen und bie Epigramme ihnen mitzutheilen." Bis 
feiner Erlöfung aus dieſem Stein und Waffernefte hoffe er noch mandher- 
haltung zu finden. Noch Habe er Feine Briefe aus ber Heimat, 
er nach Augsburg gefchrieben, wo fie wahrfcheinlich Tiegen geblieben. 
gelifa Habe er einen freundlichen und guten Brief; Heishardt, der auf 
des Königs mit Aufträgen am 8. März nach Stalien gereift war, 
ıtt feinen opera, Die er vortrage, ihr viel Freude. „Leider ift kein Schaus 
: Himmelfahrt. Dad Wetter ift Teidlich. Die wenigen Bäume, bie 
ben Kloftergästen ftehen, find noch nicht grün.” Sn dem Klofter San 
3 e Paolo hatte er Gelegenheit, fih von ber dort von einer Ans 
inftlee auf die mannigfachſte Weife betrichenen NReftauration ber 
zu unterrichten und dadurch zu manchen Auffchlüffen zu gelangen, 
rt 1825, zum Theil nach damaligen Aufzeichnungen, in Kunft und 
um (V, 2, 5 ff. vgl. 3. 24, 328 ff.) mittheilte, Bei der Betrach⸗ 
: Gemälde machte er fich genauer mit dem fchäßbaren Werk della 
Veneziana befannt. 
ihrend er fehnlich nad Haufe zurüd verlangte, wollten in Weimar 
erſtehenden an feine Rückkehr nicht glauben. „Gocthe ift von Weimar 
hreibt Schiller am 26. März an Körner, „und wie er vorgibt, ber 
eten Herzogin von Weimar entgegen, die man zu Ende März aus 
zurüderwartet. Man vermuthet aber ſtark, daß er nicht mehr zurück⸗ 
werde." So wenig Einficht hatte man ſelbſt in fonft wohlunterrich- 
eifen von Goethes Stellung zum Herzog. Diefer fiheint von Berlin 
, andere Höfe zum Bortheile der preußifchen Politik befucht zu Haben, 
auch Dresden, wo man vergebend ben Churfürften aus feiner Neu⸗ 
herauszuziehen und von Oeſtreich abmwendig zu machen fuchte. Knebel 
bereit am 23. Februar, diefer fehmweife herum. Am 4. März ver 
z, ber Herzog babe gefchrieben, er komme in nächtter Woche, mad 
e noch zweifelhaft fehlen, da die Kriſis duch den Lad des Kaierd 
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* 


fonnte er noch, wie er gewünfcht, bie Sängerinnen ber Konfervatorien in de 
heiligen Worhe hören und ben Dogen mit dem Nunzius am Charfreitag im 
feierlichen Zuge zum heiligen Grabe fich bewegen fehen , das jener felbk ig 
jedem Jahre verfiegelte.!) Bon ber Herzogin: Mutter fand er Teine Spu 
Diesmal fühlte er fich beim Eintritt in Italien ganz anders ala beim erie 
Befuche des Landes geftimmt; er ergoß feinen Durch Sehnfucht nach ber Heimall 
gefteigerten Mißmuth in Epigramme. Yın Charfreitag ſchneite es in Verl 
Denfelben Tag wandte ſich Goethe an ben Herzog, um ihm von feiner A 
und der Ankunft in Venedig zu berichten: „Nun bin ich unter ben Anıphikieg 
heißt es in biefem Briefe, „und werde mich bald daran gewöhnen. De 
einen Zufall bin ich in eine gute Wohnung gefommen und habe ben meh 
baften Mufäus zum Wirthe.2) Ich erneuere mir fachte ben Begriff hd 
feltfamen Stadt und gebe dad Merfwürdigfte darin durch. Diefe Reife 
mich recht zufammengefchüttelt, und wird mir an Leib und Seele mohl th 
Am folgenden Tage fährt er furt?): „Webrigens muß ich im Vertrauen: 
ftiehen, daß meiner Licbe für Stalien durch Dieje Neife ein tödtlicher Stoß 
feßt wird. Nicht, daß mir’s in irgend einem Sinne übel gegangen wäre 
wie wollt’ es auch? — aber die erfte Blüthe ber Neigung und Neugierde 
abgefallen, und ich bin doch auf oder ab ein wenig fchmelfungifchert).d 
worden. Meine Crömifchen) Elegien haben ihre höchite Summe erreicht, 4 
gegen bring’ ich einen libellum epigrammatum mit zurück, der fich Ihres 
fans, Hoffe ich, erfreuen fol. In manchen Augenbliden wünfch’ ich Get 
mir zu fehen, nur damit Sie fih in Deutfchland beffer freuten. Das iR 

hier mitten im Waffer, und mir find mitten im Land. Das ift das! 
Element, wo man fich feiner und der Seinigen freuen kann." In Abuil 
Meife äußert er fih an demfelben Tage in einem Briefe an Herber. (ip 
ein wenig intoleranter gegen Dad Sauleben diefer Nation als das vork 
angekommen. Da er dad Tagebuch feiner vorigen Reife mitzunehmen ver 
habe, fo könne er feinen alten Pfaden nicht folgen, fondern müſſe wieder 
vorne anfangen. „Ich will das Waflerneft num recht durchſtören. Wie 





















1) Vgl. Ans Herderd Nachlaß I, 117. Venediger Epigramme 9. 

2) Als Adreffe giebt er im Briefe an Herder S. Corrado Reck an. Der bei 
Erzähler der „Volksmärchen der Deutihen", 3. K. Auguſt Muſäus, war k 
im Sahre 1787 als Profelfor am weimarer Gymnaflum geftorben. Er x 
drolliger Souderling von Immer guter Laune, der ftetd mit dem Regenſchi 
dem Arme ging und fich nicht fchente, felbft Waffer und Holz über Die F 
zu tragen. Vgl. Theaterbriefe von Goethe‘ 102 ff. Goethe wohnte am U 
auf der Seite des Scudo di Francia, ungefähr zwanzig Häufer jenem näf 

3) Der Brief ward am 3. beendigt, wie dad untenftehende Datum ergiebt; € 
faun zweifelhaft fein, Daß Goethe mit dem folgenden Abfag am 3. anfnü 

4) Krittlicher, mit Hindeutung auf die befannte ſmolletſche Perfon Smelfungı. 
nichts recht iſt. So bezeichnet Goethe auch B. 32, 203 die Hämifchen A 
als „Smelfunge". 
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fah und wie kompliziert find doch alle menschliche Dinge!” Bald darauf erfuhr 
er, daß bie Herzogin durch ihre Schwefter, die Markgräfin von Baireuth, und 
ben Grbprinzen von Braunfchweig aufgehalten worben, fo daß file erft am 10. 
Dienpel yerlaffen und zu Ende des Monats in Venedig fein werde. An ben 
Herzog wird Goethe noch mehrfach von Venedig aus gefchrichen haben, doch 
liegen dieſe Briefe nicht vor. Ihm fandte er eines der Epigramme, das Herder 
Ach von ihm zeigen Taffen folle, wie er diefem am 415. fehreibt. Höchft wahr: 
ſcheinlich ift Hier das herrliche 35. Epigramm auf den Herzog gemeint. An 
Herder fchreibt er im angeführten Briefe: „Hier fchic ich ein Blatt Epi⸗ 
Branme, Dice von meinem Dafein zeugen mögen. Webrigens hab’ ich nicht 
wel zu fagen. Sch findire Die venezianifche Malerfchule von vorne herein fleißig 
darch, und habe daran viele Freude; auch präfentiren fich mir allerlei Reſul⸗ 
Bate und Bemerkungen, wo nicht ganz neue, Doch von neuen Seiten. Sch bitte 
Euch die Freunde zu grüßen und die Epigramme ihnen mitzutheilen.“ Bis 
yür Zeit feiner Erlöfung aus diefem Stein und Waffernefte hoffe er noch mancher: 
lei Unterhaltung zu finden. Noch habe er Feine Briefe aus der Heimat, 
weshalb er nach Augsburg geichrieben, wo fie wahrfcheinlich Tiegen geblieben. 
Bon Angelita habe er einen freundlichen und guten Brief; Neisharbt, ber auf 
Befehl des Königs mit Aufträgen am 8. März nach Stalien gereift war, 
Mache mit feinen opera, die er vortrage, ihr viel Freude, „Leider ift Fein Schaus 
Mel vor Himmelfahrt. Das Wetter if leidlich. Die wenigen Bäume, bie 
Her in den Kloftergärten fteben, find noch nicht grün.” In dem Klofter San 
Biovanni e Paolo Hatte er Gelegenheit, fich von der dort von einer Ans 
I Künftler auf die wmannigfachfte Weife betrichenen NReftauration Der 
älde zu unterrichten und Dadurch zu manchen Aufjchlüffen zu gelangen, 

ke er exit 1825, zum Theil nach damaligen Aufzeichnungen, in Kunſt und 
lterthum (V, 2, 5 ff. vgl. B. 24, 328 ff.) mittheilte. Bet der Betrach⸗ 
der Gemälde machte er fich genauer mit bem fchäßbaren Werk della 

Veneziana befannt. 

Während er fehnlih nach Haufe zurüd verlangte, wollten in Weimar 
Ne Fernerſtehenden an feine Rückkehr nicht glauben. „Goethe ift von Weimar 
weg”, fchreibt Schiller am 26. März an Körner, „und wie er vorgibt, ber 
ittweten Herzogin von Weimar entgegen, die man zu Ende März aus 
* zurückerwartet. Dan vermuthet aber ſtark, daß er nicht mehr zurück⸗ 
men werde.“ So wenig Einficht hatte man felbit in jonft wohlunterrich- 

ken Kreifen von Goethes Stellung zum Herzog. Diefer feheint von Berlin 
auch andere Höfe zum Bortheile des preußifchen Politik befucht zu haben, 
eicht auch Dreöden, wo man vergebens den Churfürften aus feiner Neu⸗ 
lität herauszuziehen und von Oeſtreich abwendig zu machen fuchte. Knebel 
Hreibt bereits am 23. Februar, dieſer ſchweife herum. Am 1. März ver⸗ 
nahm er, der Herzog habe geſchrieben, er komme in nächſter Woche, was 
hm aber noch zweifelhaft ſchien, da bie Krifis durch den Tod des Kaiſers 


10 April 170. 


noch feltfamer geworden ſei. Und fein Zweifel war gerechtfertigt. Dean 5, 
April fieht fih Knebel genöthigt, ba er bis dahin vergebens auf den Her 
gewartet, ihn um die Erlaubniß zu bitten, eine Zeit lang fich aus feinem 
Lande zu entfernen, wobei er ihm deutlich zu veritehen gibt, daß er mit feinem 
Gehalte in Weimar nicht mehr ausfommen könne, und wicht ſtets zwiſchen 
Noth, Schicklichkeit, Ehre und Anſtand ftreiten möge. Der arme Kucd 
wünfchte irgendwie verwandt zu werben, aber ber Herzog und Goethe erkannten 
gar wohl, daß ihm ausdauernde Thätigfeit und Ruhe zu fehr abgingen, al 
daß ihm eine wirkſame Stellung angewiefen werben fünnte. Knebel war darühe 
jehr mißmuthig, aber die faft allgemeine Stimmung des Landes ſprach er au, 
wenn er am 5. April feiner Schmeiter fehreibt: „Der Herzog Bat bie une‘ 
tereflirteften, gutmüthigften und cbelbenfende Menfchen, wie vielleicht Tea 
Fürft in Deutfchland; aber ein böfer Genius hat das Intereſſe für feine ch 
genen Leute weggenommen, und auf ein preußiſches @üraffierregiment trau⸗ 
plantirt und ihm dadurch eine Menge unfagliche und wibrige Maximen ii 
den Kopf gefcht. Er hat das Centrum feines Dafelns außer feinem % 
geſetzt; Dadurch verliert alles Kraft, Muth und Leben, zumalen bei ber em 
Wirthſchaft und den Heinen Befoldungen.* - 
Gegen den 20. April kehrte der Herzog nach Welmar zurück. „Dei 
Herzog dit auf einige Tage bier”, ſchreibt Frau von Stein am 25.) „Kr 
wird ſchwerlich, fondern nur eine bewaffnete Negoziatton, wo von beiden 
geſagt wird: Gib mir das oder laß mir das, fonit ſchlag' ich zu.” Ei 
Abend redete der Herzog mit Fran von Stein über Schiller und deſſen Gattt 
und verfprach beiden viel Glück. Auch Knebel ſah wohl noch ben He 
che er in feine Heimat fich begab. Herder, ber zu Oftern ftarfe Rüde 
Schmerzen bekommen und am 19. April einen gefährlichen Anfall erlitten hatte 
empfing am Tage vor Knebels Abreife einen Befuch des Herzogs. „E84 
ein langes Gefpräch von Ihnen”, fohreibt diefer an Knebel?); „ich Tag x 
im Bette, und hatte alſo die Muße, alles nur ganz leiſe binzufchieben, we 
ich fagen wollte.” | 
Am 19. April, wenige Stunden vor dem gefährlichen Anfall ihres Gatt 
hatte fih Caroline Herder, da dieſer fich Frank fühlte, an den in Vent 
weilenden Freund gewandt, dem fie zugleich einen Brief feines Mädchens üb 
fandte, das ihm von einem glüdlich fberfiandenen Unwohlſein feines 8 
berichtete. Der erfte Brief, der ihm aus ber Heimat zuging, war von Fe 
von Kalb. Diefer erwieberte er am 30. April: „Hier ſchicke ich ein WIM 
hen Epigramme, welche ich den Freunden mitzutheiles bitte, Es find bie 
Früchte, die in einer großen Stadt gebeihen; überall findet nıan Stoff, u 




























1) Charlotte Schiller I, 270. i 
2) Bon und an Herder I, 141 f. Val. Schillers Briefwechjel mit Körner II, 188 
3) Knebels Nachlaß II, 254. 
4) Köpfe a a. O. 110. f. 
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es braucht nicht viel Zeit, fie zu machen. Ich babe mich recht umgeſehen; 
indeffen tft e8 immer nur unvollfommen, wie ein Reifender fehn kann. In Ge⸗ 
ſellſchaft Durchlaucht der Herzogin werde ich manches wiederfehn, und mein 
Aufenthalt in Venedig wird mir in mehr als einem Betracht nüßlich fein, 
ba er vergnüglich genug war. Wenn ich nur noch biefe vergangenen ſechs 
Mochen einen Freund oder eine Freundin bei mir gehabt hätte! Unter andern 
Jöhlichen Dingen, die ich auf diefer Neife gelernt Habe, ift auch das: daß ich 
auf feine Weife mehr allein fein und nicht außerhalb des 
Baterlandes Ichen kann. Erhalte uns ein gut Gefchid ben Frieden und 
gebe und zufammen eine freundliche Wohnung. Sagen Sie Herbern, daß id) 
der Thiergeftalt und ihren mancherlei Umbildungen um eine ganze Formel näher 
gerüct bin, und zwar durch ben fonderbarften Zufall. Auch habe ich durch 
die Betrachtung der Fifche und der Seefrebfe viel gewonnen. Noch ift mir 
ber Aufenthalt Hier von einer andern Seite merkwürdig geworben: ba 
won jest immer von Konftitution fpricht, Die wunderlichſte und komplizirteſte 
Ronftitution in ber Nähe mit Iebendigerm Intereſſe zu fehn. Sch habe, wie 
ie bemerken fünnen, meine Thätigfeitt auf allerlei Gegenſtände auögebehnt, 
und fo meine Zeit mannigfaltig zu nüßen gefuchtz es find die vier Wochen 
gar fehön Herumgegangen; nur manchmal zeigten fich Feine Bewegungen der 
Mugeduld.“1) Erft am 3. Mai gelangte der Brief von Herberd Gattin in feine 
Wände. „Sch kann nicht leugnen“, erwiebert er gleich am folgenden Tage, 
Ba manchmal biefen Monat über fich die Ungebuld meiner bemächtigen 
Wollte. Sich habe aber auch geſehen, gelefen, gebacht, gedichtet, wie 
Er nicht in einem jahre, wenn die Nähe der Freunde und des guten Schabed 
ich ganz behaglich und vergnügt macht. Seit acht Tagen iſt fehr ſchön 
Better, nur das Grüne fehlt bier dem Frühling, Durch einen fonderbar 
üdlichen Zufall, daß Götze zum Scherz auf dem Judenkirchhof (auf ben 
nen bed Lido) ein Stüd Thierfehädel aufhebt, und ein Späßchen macht, 

8 wenn er mir einen Judenkopf präfentirte, bin ich einen großen Schritt in 

der Erklärung ber Thierbilbung vorwärts gefommen.?) Die Meerungeheuer habe 
X auch nicht verfäumt zu betrachten und habe auch an ihnen einige fehöne 
emerkungen gemacht.) Sobald ich nach Haufe komme, fange ich an zu 
reiben und hoffe, daß unterm Schreiben ſich mir noch manches barbieten fol. 
on anderm Fleiß und Unfleiß, von Abenteuern, Launen und dergleichen muß 







4) Daß Goethe ihr von der Reife manches Sonett geſchickt (S. 110), ift jedenfalls 
ein Irrthum. Diefer Dichtform bediente er fich erft viel fpäter. 
* 2) Diefer Schafſchädel war fo glüdlich geborften, daß fich ihm die große, ſchon früher 
) von ihm erfannte Wahrheit, die Schädelfnochen ſeien aus verwandelten Wirbel« 
Tnochen gebildet, und der Webergang innerlich ungeformter organifcher Maffen 
durch Aufſchluß nach außen zu fortichreitender Veredlung höchſter Bildung und 
Entwidelung in die vorzüglichften Sinneswerkzenge offen vor Augen [egte. 
3) Schon beim erften Beſuche Venedigs hatte er den Bewohnern ded Dieerd KAM 
Aufmerffamfeit gefchenft. gl. B. 23, 103. 107 f. 
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das (auf 100 Stüd angewachfene) epigrammifche Büchlein bereinft das mehren 
zeugen. Meine Gefinnungen find häuslicher, als Ste denken. 
Weit und Ichön ift die Welt, doch o! wie dank' ich dem Himmel, 
Daß ein Gärtchen beihränft, zierlich, mir eigen gehört. 
Bringet mich wieder nach Haufe! Was hat ein Gärtner zu reifen? 
Ehre bringt’s ihm und Glüd, wenn er fein Gärtchen beforgt.“") 

An den Gemälden hatte er fich faft Frank gefehen, fo daß er wirllich 
eine Baufe von einer Woche eintreten Iaffen mußte. Am 5. Mai machte ihn 
bie Ankunft feines glüdlich dem Tode entgangenen Meyer die größte Freude; 
nun glaubte er hoffen zu bürfen, daß biefen das Schickſal erhalte und in 
ihm auch eine fehöne Zierde des Lebens. Derfelbe verkündete ihm bie Anfunfl 
der Herzogin am folgenden Tage, die auch wirflich am Abend bes 6. mi‘ 
feinen jungen römifchen Freunde, dem Maler Bury, zu Venedig eintraf. Auf: 
Reichardt kam um diefe Zeit auf feiner Rüdreife in Venedig an.?) Nachten 
Goethe der Herzogin in Venedig, das er ganz auswendig kannte, alles Mat 
würdige gezeigt, wobei ber franzöfifche Gefandte Marquis de Bombelles rg; 
diefer ſehr gefällig erwies), ging es über Padua, Vicenza und Deromg 
nach Mantua, wo überall das Bedeutendfte gefehen ward. Meyer begab Ad 
vorab zur Herftelung feiner Geſundheit nach ber Schweiz; Bury blieb in Mantut 
zurüd. Don bier aus ermwiederte Goethe am 28. Mai auf einen Brief Hm 
ders, der ihm die böfe Nachricht von feiner Teßten Krankheit gebracht hatte 
„Sch boffe Euch wohl zu finden. Für die Geſinnungen gegen meine Zuräß 
gelaffenen danfe ih Euch von Herzen; fie liegen mir fehr nahe, und ich ge 
ftche gern, daß ich das Mädchen Teidenfchaftlich Tiebe. Wie fehr ich an HE 
gefnüpft bin, Habe ich erſt auf dieſer Neife gefühlt. Sehnlich verlange Id 
. nad Haufe. Ich bin aus bem Kreiſe des italiaͤniſchen Lebens gerückt. uM 






















den und die Sehnſucht nach einem häuslichen Leben Iebhaft in ihm g wei) 
hatte, fo hatte er während bes zweiten kürzern das Glück, welches ihm I 


pfinden, und wenn ihn Knebels Lage betrübte, dem nicht auf dem von iht 
gewünfchten Wege zu helfen war, fo fühlte ex um fo freudiger, welchen Scha 
er an Herder und dem Herzog befaß. 

Gin ſchreckliches Unglück hatte unterbeffen den armen Knebel beimgefuchts; 
er hatte Zeuge des Selbftmorded feined jüngften Bruders Mar fein müſſen. 
Die erite Nachricht von diefem traurigen Greigniß Tam am 16. Mais 
Meimar an. Herder widerfprach bei Hofe diefer dort vernommenen Kunde, 
Der Herzog wollte eben bei Knebel felbft anfragen, was an bem fo ſchrec⸗ 
lichen Gerüchte wahr ſei, als dieſer ihm die traurige Mittheilung machtt. 


—. 





— — 


1) Riemer Briefe von und au Goethe 219 ſetzt Die Verſe irrig in ben 
Oktober 1792. 
2) Muſifaliſche Zeitung 1842, 501. 
DB, 25, 53. 
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Wegen der Einzelheiten verwies er auf feinen am 12. Mai an Herder gerich- 
teten Brief.) Der Herzog überfandte Herder Knebeld Brief zur Begrün- 
dung feines Wunfches, deſſen ausführlichen Bericht zu Iefen. Herder, welcher 
ihn vorher noch einmal genau durchlas, glaubte nur ein einziges Wort desſel⸗ 
ben?) leife ändern zu dürfen, um ihn nicht nur Im höchſten Grabe unfchädlich, 
fondern wie für ben Herzog gefchrieben zu finden, Da die Sprache bed Herzens 
und der Wahrheit nie ihren Eindrud verfehle. Und daß dies auch beim 
Herzog gefchehen möge, dafür forgte Gerber durch einige beigelegte Zeilen. 
Sleich am folgenden Tage bat biefer Herder zu fich, wenn er mit ihm auf feinem 
Bimmer efjen fünne, „Es war mein erfter Ausgang”, erzählt Herder’); „die 
Herzogin allein war dabei. Abermals alfo ein ©efpräch von Ihnen, und die Herz 
gegin Dabei gar theilnehmend und freundlich, fo wie ich die Wahrheit geiteben 
sanß, daß er von Ihnen auch fehr. gut denkt, und nur Vorurtheile hat, weiß 
®ott woher und wodurch fie verurfacht fein mögen.) Cr äußerte recht ans 
gelegentlich ben Wunſch, da die Ihrigen jebt fehmerlich mit Luft in Ansbach 
Bleiben könnten, ob fie nicht mit Ihnen, vorausgeſetzt, daß fie mit ihren 
Benfionen auch auswärts leben könnten, weldhes, wie er 
glaubte, Teicht zu erhalten fein würde, in Sena leben möchten. Sch 
möchte Ihnen doch den Antrag thun, wie ihn die Frau von Stein ſchon ge 
Han habe. Ich fagte ihm darauf gerade heraus, daß Eie von Ihrem jebigen 
Wehalte nach Ihres Denkart, die von Ihnen unabtrennlich wäre, durchaus nicht 
Beben Fönnten, und wieberholte, was ich ihm fehon bei mir gefagt hatte, jetzt 
In Segenwart der Herzogin zufammenhängender. Er fagte, an einer Geld⸗ 
age habe es fich biöher nicht geftoßen, fondern daran, daß Sie haben 
eirt fein wollen, und dad habe er in der That nicht gefonnt. Er führte 
bei Dinge an, die wir beide willen (in Abficht der jennifchen Stellen), 
bie ich alfo nicht wiederholen will. Sch Tieß die Sache fallen, da doch 
Die Rede von etwas geweſen wäre, was noch nicht eriftirt, brachte fie aber 
f das, was eriftirt, aufs Gehalt zurüd, und daß Ste unter 1000 Thaler 
nicht erifticen zu können glaubten, zumal Sie doch manchmal bei Hof fein 
Bten sc. Er fagte, daß, wenn er hiermit zu Ihrer Zufriedenheit beitragen 
te, er es gern thun wollte, und ich möchte Ihnen diefes frhreiben.” Doc 
Herzog hatte felbft fchon am 27, an Knebel jenen herrlichen Brief gefchrichen, 


4) Bon und an Herder II, 60 ff. 

2) Die Aeußerung, die weimarifche Uniform ſei an andern Orten nicht ſehr Schiefich. 

8) Kuebels Nachlaß IL, 254 f. 

4) Dean vergleiche dazu Goethes Aeußerung gegen Herderd Gattin, die gleichfalls 
meinte, Kuebel gefchehe Unrecht (Herders Nachlaß I, 121): „Herders Lage betrübt 
auch mich. Sie würde Euch noch mehr betrüben, wenn Shr Das ganze Innere 
von der Sache wühtet, das ich aber nicht entdecken kann. Sch habe nach meiner 
Ueberzeugung gehandelt, und gewiß mehr als einmal feine Zufriedenheit zu erweden 

>» ernftliche Pläne gemacht. Es war aber nicht möglich Tie zu vo Wohſeh. Bo 
noch zu thun iſt will ich immer gern thun.“ 
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worin er ihm fein reinftes Mitgefühl ausſprach. Nachdem er feines herzl 
Schmerzes und feiner theilnehmenden Wehmuth über die von ben Gö 
ihm aufgelegte ſchwere Laft gebacht und ihm für das fehriftliche Zeichen ſ 
Andenkens gedankt, fährt er fort: „Mich tröfteten die Briefe, welche Du 
her gefchrieben haft; fie fagten mir, daß Dein Muth Dich bei einem ber fü 
lichſten Falle aufrecht erhalten Hatte; ich wünfche Dir Glück Hierzu. J 
mann hat fich hier innig mit Dir betrübt, und jeder wird Dir gern f 
Antheil bezeigen, fo gut er kann; nimm den meinigen mit dem guten Gla 
ber Freundfehaft an." Er unterläßt nicht die That, wozu ber Bruder 
gedrungen gefühlt, als eine ber Billigung fo ſehr würbige Selbfterlöfung, j 
eine beneibenswerthe Handlung barzuftellen, wenn fie Verhältnifje zer 
welche die Würde fehmälerten. Während des ganzen Erdenwallens ſei 
fo blindlings Sklave des Schidfals, dag man auch nicht auf einen Tag bie 
tung feiner Eriftenz beftimmen könne (das hatte er felber in feinem polit 
Wirken fo traurig erfahren); wie frei, wie fehöpferifch ſei aber nicht bie 
walt, Feſſeln abzujchütteln, an denen man unnöthig oder vergeblich 

Sodann kommt er auf den Hauptpuntt: „Wir fprechen bier unter T 
Freunden viel von den Einrichtungen, welche zu Deinem ımb des weib 
Theils Deiner Familie Beiten nun fünftighin gerelchen könnten, und fafl 
müthig glauben wir, wenn Du Deine Mutter und Schwefter berebetefl, 
Jena ober hierher zu ziehen, fo würde dies am ficherfien Eure gemel 
Nuhe befärdern. Ginige Schwierigfeiten, welche fich gegen diefen Bor 
hervortbun, würden vielleicht Mitteln weichen, die ich anzuorbnen im € 
bin, und welche ich gewiß gern in Ausübung bringen werde. (Wozu er 

fei, follte Herder ihm mittheilen; bies ſchien ihm fchicklicher als felbft bi 
währung des von Herder ihm vorgetragenen Wunfches auszufprechen.) 
aber das Alter Deiner Mutter nicht das unüberwindlichfte Hinderniß 
Ortsverwechslung fein möchte, Fann ich nicht beurtheilen, aber ich bef 
ed. Der Masfgraf wäre gewiß leicht zu bereden, Deinen Verwandten | 
lauben, außer Landes die Penfion zu verzehren, welche fie von ihm erh 
auf alle Fälle könnte ein Brief von mir Died bewirken. Verlaſſe aber 
einen Ort, wo jeber Gegenftand auch unangenehme Empfindung fein 
Dem braven Dear macht es Ehre, daß er nicht unter folchen Pflanzen 
konnte, als tie jener Boden nährt; es muß eine fehänbliche Vermh 
Megwerfung und allgemeiner Berdruß in Ansbach herrfchen!). Schreib 
bald, wie es Dir gebt, und welchen Entichluß Du genommen haſt.“ m 
trauen theilt ex ihm fehließlich mit: „Krieg ober Frieden tft noch nicht entichl 
Die Mobilmachung war von preußifcher Seite befchloffen worden, abı 
12. Mat hatte fich der Chef der Mobilmachungskommiſſion, Graf Schule 


1) Der Markgraf war deshalb in Berlin gewefen, wo der Herzog ihn Tennen 
und von feinen wunderlihen Berhäattutien vernommen haben wird. Bol. $ 
Briefwechfel mit feiner Schweiter 118 N. 
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P\ 
offen: mas bamals, wie man fich fagte, nicht viel beffer als eine verlorme 
acht war. Der gefüllte Schat, worauf man fich beim Könige immer bes 
t, Hatte fih als eine arge Täufchung erwiefen, Knebel antwortete bem 
og am 8. Juni mit gefühlteftem Danke für feinen „ausnehmend guten und 
en“ Brief, aber zu einem beftimmten Entfhluß war er noch nicht gefoms 
Diefe Erwiederung iſt uns verloren gegangen; wie er fich aber über 
Hauptpunft geäußert Hatte, erfehen wir aus dem gleichzeitigen Schreiben 
berber.) „Süd oder Unglüd bes Lchens, und zumal bes ftillen haͤus⸗ 
n”, fchreibt er dieſem, „it an gar zarte Bande geknüpft, und ich möchte 
: gerne, wenn ich nicht ruhig ablöfen kann, gewalthätig zerreißen. ‘Deine 
ter iſt eine Frau von 70 Jahren, gensähnt fich alfo ſchwerlich an andere 
, Segenftände und Menſchen. Meine Schwefter würbe fich nicht verzeihen 
en, wenn ihre Zufriedenheit um ihretwillen Teiben follte, und Hat ſich's überall 
Geſetz gemacht, mit der treneften Achtung ihr zu begegnen. Indeß tft freilich 
Beränderung nothmwendig, unb es zeigen fich dazu mancherlet Ausſichten. 
füs mich zöge die Nähe von Welmar vor, unb auch meine Schweſter 
ve fich gern dazu bequemen, aber ich weiß nicht, ob ich folche viel näher 
gen kann als vieleicht nach Hof im Voigtlande. Sch Habe dann von 
mar aus dahin nur eine gute Tagereiſe.“ Seinen Freunden nahe zu fein, 
e cr für dad größte Glück, doch wünſche er fie nicht alle an einem Ort. 
Schon am 31. Mat hatte Goethe, ber von Knebels Mißgeſchick nichts 
e, von Verona aus biefem angezeigt, er werde am 11. oder 12. Juni 
ber Herzogin in Nürnberg eintreffen, und dieſe fih freuen, ihm bort zu 
. Den folgenden Tag verließen fle Verona. Don Augsburg ad, wo 
ein Brief Herders traf, fehreibt er am 9. uni: „Die Herzogin {ft wohl 
vergnügt, wie man ift, wenn man aus dem Paradieſe zurückkehrt. Sch 
t fchon eine Habitude, und es war mir diesmal recht wohl, aus Stalien 
ſehn. Tyrol Hat und fehr höflich behandelt; es war das fchönfte Wetter, 
Huſchke iſt fehr brav und bat viele glüdliche Eigenfchaften zum Arzte. 
muüſſen ihn halten und behalten.” Ih bin biefe Zeit ber fehr fleißig 
fen. Wenn mir ber Himmel günftig tft, will ich noch einiges vor mic 
gen. Grüße mir Deine liebe Frau. Empflehl mich der regierenden Herzogin 
: befte, Vermuthlich ift der Herzog noch in Afchersleben (zur Revue).“ 
noch in Augsburg traf ihn des Herzogs Einladung zum preußifchen Lager 
5ehleften; denn ba feit dem Anfang bes Monats die Unterhandlungen 
Deftreich ind Stoden gerathen waren, hatte der König befchloffen, ſich 
m in Schlefien aufgeftellten Heere zu begeben, um von bier aus noch 
U unter dem Eindrucke der fchlagfertigen Truppen zu verfuchen, ob man 
sit Deftreich gütlich abfinden könne. Goethe fehnte ſich fehr nach Haufe, 
ders nach feinem Mädchen und nah Herder. Die falfche Nachricht von 


Bon und an Perder II, 67 f. 
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Herderd Tode hatte ihn zu Insbruck in Schrecken geſetzt; um fo glücklicher 
fühlte er fih, als er zu Augsburg die Kunde yon feiner Genefung aus ſel⸗ 
nem eigenen Briefe gewann. „Lebe wohl, Du Wicherauferftandener!” nuft 
er ihm zu. „Es war ein verfluchter Begriff, wenn ich mir einige Augenblide: 
denken mußte, daß Du abgetreten feift.” Knebel kam mit feiner Schweſtet 
nach Nürnberg, und blieb ein paar Tage, wo er benn bie Herzogin Amalie 
fehr mild und Tiebenswürbig fand. Wenn fle biefen Geift der Nachficht uff 
Menfchlichkeit überall in Weimar zu verbreiten wiffe, fo könne es nicht fehlen 
fchreibt er an Herder, daß bei etwas mehr Konfequenz das glückliche Lehel 
in Weimar begönne.!) Auch mit Goethe fand er fich in alter Vertraulichke 

Der Herzog follte am 29. Dat nad) Berlin abreifen, da der König Ihe 
die Inſpektion der nach Schlefien beftimmten magbeburgifchen Kavallerie (fe 
ned Regimentes, bed von Slow und der ber Leibküraffiere und Leibkarabinier 
verliehen Hatte. Als ber Adel am Vorabende zum Balle verfammelt med 
brach ein gemaltiged ſechs Stunden andauerndes Gemitter aus, welches bi 
. ganze Ilmthal mit Wolfenbrühen und Ueberſchwemmungen erfüllte 3 
Schaden war ein fehr großer; auch dad Haus der Herzogin Mutter und M 
Soinmeraufentbalt zu Ziefurt Titten fehr. Der Herzog fuchte zu helfen, 
es möglich war; er „matete tapfer herum", wie Herder an Knebel berichtekf 
Erft am Morgen bed 30. reifte er mit Voigt nach Berlin ab. Währe 
feiner Abwejenheit, am 12. Juni, Tangte die Herzogin von Kurland in Wein 
an, der zu Ehren die Herzogin am folgenden Tage einen glänzenden $ 
gab, wozu auch ber Condjutor von Erfurt fehleunigft berufen ward.®) 

Am 20. Juni kehrte Goethe mit der Herzogin zurüd*) und hatten f 
des freudigiten Willkommens zu erfreuen. Der Herzog hatte ben Gehel 
rath Voigt beauftragt, feine Cinladung ins Lager bei Goethe zu wiederho 
Schon am 22, meldet Goethe dem Herzog: „Ihre Frau Mutter ift glüd 
wieder angefommen. Ste wünfchte fehr, Sie hier zu finden. Da Sie 
wefend waren, bat fie die erſte und befte ihrer Freuden vermißt. Ich ha 
das Mögliche gethan, ihre die Reife wo nicht angenehm, doch leidlich 
machen. Die Einladung ins Lager, die ich in Augsburg erhielt, bie 
Voigt beftätigt, ift mir fehr erfreulich, Sch werde alles einrichten, um 
abgehn zu Können. Die völlige Einrichtung Ihrer Frau Mutter, Ginfie 
Situation ꝛc., der Schloßbau wird mir auch einige Zeit nehmen. Eine Bel 
am Yuße, die mich hindert Stiefel anzuziehen, wird auch bis dahin Bel 
Daß Voigt (in.Berlin) Gelegenheit gehabt Hat, ſich zu zeigen, freut 



























1) Bon und an Herder IIL, 68. 

2) Knebels Nachlaß II, 253. 

3) Charlotte Schiller II, 273 f. 

4) Tran von Stein (Charlotte Schiller II, 274) fchreibt am 16. Juni, einem M 
meh: „Auf den Sonntag erwartet man die Herzogin Mutter.“ 
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ber Lehen Sie recht wohl! Nach fo Langer Zeit verlangt mich fehr, Sie 
leder zu sprechen. Wirken Sie glüdlih und behalten mich Tieb!" Der 
erzog gab bald darauf in einem Briefe an feine Gemahlin von fih nähere 
achricht. Gegen Ende Juni fam er «mit feinem Regiment am Orte feiner 
efimmung an, 

Goethe, der den innigiten Wunſch hegte, bie große Demonſtration bes 
iegeriſchen Vorhabens bei Neichenbach möge zum Heil und Frommen Europas 
sichlagen, fuchte zunächft Das, was ihm in Weimar zu thun oblag, möglichft 
ſch und ficher zu fördern. Seit dem vorigen Sahre hatte er eine neue vom 
erzog ihm verliehene Wohnung bezogen, aufmelche fich auch das an ben Herzog 
richtete Epigramm bezieht, worin er fagt, diefer habe ihm „Garten, Felder 
B Haus“ verliehen. Am 1. Juli fehreibt er an den Herzog, er danke 
m täglich feine Wohnung; ſie werde immer Tuftiger und anmuthiger). 
le lag fehr frei, doch wo fie fich befand, wiſſen wir nicht.!) ebenfalls 
w ed nicht das Haus auf dem Frauenplan, welches Goethe fpäter befaß; 
um dieſes fchenfte ihm der Herzog exit im Sabre 1792, wo er fein Quartier 
känderte, und bauen mußte, ehe er einzog; jened Haus hatte er fihon auf 
n 1782 gemiethet?), und es vom folgenden Oftober an wohl bis Oftern 

bewohnt, wonach Goethe nicht bloß 39 Sabre, wie Schöl?) angibt, 
jeinen Wohnfit hatte, wenn es ihm auch nur fo lange zugehörte. Dad 
ftiern 1789 vom Herzog ihm angewiefene Haus mußte Goethe brei Jahre 
verlafjen, wo der Herzog das früher von ihm gemiethete helmershauſiſche 
8 kaufte und ihm fchenfte, 
. Zunächft beihäftigte ihn die Einrichtung der Herzogin Mutter, welche, 
die Ueberſchwemmung ihre Wohnungen in der Stadt und zu Tiefurt uns 
bar gemacht hatte, im Sommer zu Belvedere ihren Sig nehmen und fich einer 
audgewählten Geſellſchaft erfreuen wollte, wozu es mancherlei Anftaften 
te. Schon am 5. Juli fonnte bie Herzogin in Belvedere ihren Aufenthalt 
en, was, wic Goethe hoffte, ihr und andern wohlthätig fein folle. Goethe 
Abt am 9. an Knebel: „Die Herzogin Mutter ift nach Belvedere gezogen; 
ägt fich mirflich beroifch und verbirgt, was fie fehmerzt, unter einer 
lität, bie jedem wohlthut. — Es werden viele Menſchen fich um fie 
nel, und ſie wird für den troftlofen Winter einige Stärkung gewinnen.” 
he befuchte fie mehrmals auf ihrem reizenden Sommerfige. *) 


Sn den Annalen bezeichnet er unter dem Jahre 1791 (B. 27, 14) feine Woh» 
nung als die freigelegenfte und gedenkt der anftoßenden Gärten, wojelbft im 
Freien Berfuche jeder Art angeftellt werden könnten. Vgl. B. 40, 446. 

) Briefe an Frau won Stein II, 113. 

) Weimard Vrerfwürdigfeiten 222. Anders irrt derfelbe Karl Auguft-Büchlein 107. 
Knebels Nachlaß I, 201. Herder Fam Anfangs Auguft mit feinem Sohne Auguft 
zu einer Brunnenkur, traf aber leider ſchlechtes Wetter. Die Herzogin zeigte fich 
gegen beide artig und gut. Bon und an Herder II, 383. Knebels Nachla I, 
201. LI, 256. Nad ihm ftellte fih Wieland ein. Knebels Nachlaß IL, 257. 
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Auch der regierenden Herzogin fuchte Goethe Hülfs und troſtre 
werden. Ihre Abneigung gegen Frankreich war ientfchichener als je, | 
Herder über die dortige Lage der Dinge gegen fie, wie gegen jebe 
ganz ſchwieg. „Zu fprechen tft faft mit niemandem, wo man über 
Dinge ſprechen müßte", äußert er;') „bie Lilien ber franzöfifehen Mol 
find zu Wespen geworden, gegen bie jedermann fihreit, als ob ſie ihn 
vor ber Stirn flögen, und er ben Stich ſchon fühlte” Auch die dr 
Lage Deutfchlands bekümmerte fie tief, und ängitlich wuͤnſchte fie, d 
Herrfcher Preußend und Deftreich8 fich nicht durch die aufgeregte Stin 
ihrer Deinifter zum gegenfeitigen Kriege Hinreigen laſſen möchten, da T 
land jeßt vor allem ber Einigkeit bebürfe.2) 

Der „ganz munter fortgehende" Schloßbau nahm ihn gleichfalls ı 
fpruch, und er wollte felbft an Arends fchreiben, fobald man über di 
ſchenk fich geeinigt haben werde, welches man ihm für feine Bemü 
geben wolle. Auch die übrigen Angelegenheiten, womit er fich vor bei 
befhäftigt hatte, jah er wieder an und half fie um etwas befördern. 
fand er an Voigt einen fo bereiten als einfichtigen Helfer; daß bie| 
Berlin, wo er recht in feinem Elemente gemwefen, fehr zufrieden und nen 
zurücgefehrt, freute ihn fehr.?) Zu der im Herbſte bevorftchenden 
Frönung hoffte er mit dem Herzog und dem Erbprinzen fich nach Fr 
zu begeben, weshalb er feiner Mutter fchrieb, Re möge ja die Zimme 
weggeben, welche der Reichäqunrtiermeifter nicht belege. „Sie freut fid 
in der Hoffnung, Sie bei fih zu bewirtben”, fehreibt er dem Herzog. 
winfche noch immer, daß Sie alsdann den Erbprinzen mitnehmen; e 
dies das Kind auf einmal weit vorwärt3 bringen.“ Auf die Keil 
Schleſien fuchte er fich beftens vorzubereiten, um fie möglichft zu nußen 
endlich der Iekte Band feiner Werke mit dem „Fauſt“ und zwei Sing 
ausgedruckt fei, freute ihn ſehr; jet erft fühlte er fich als freicr Da 
die Vollendung biefer Arbeit doch vor der Reife zu ſtark auf ihm 
hatte. „Defto mehr Iaffe ich jett bloß den Genius walten”, berichtet 
Herzog in dem fchon mehrfach angeführten Briefe vom 1. Juli. „An ı 
Büchlein Epigrammen fchreibe ich ab. Es find freilich viele ganz Tol 
fönnen nur in Venedig genofjen werben, Das botanifche Werkchen (Ü 
Metamorphofe der Pflanzen) macht mir Zreude; denn ich finde bei 
Spaziergange neue ‚Belege dazu. Was ich über die Bildung der Thi 
dacht habe, merde ich nun auch zuſammenſchreiben. Und die Reife, 
zu Ihnen mache, gibt mir bie fchönfte Gelegenheit, in mehr als 
Face meine Begriffe zu erweitern. So förderte ber Ruf des Herzogs 


1) Knebels Nachlaß DO, 257. 

2) Man vergleiche ihren fpätern Brief in Knebels Nachlaß I, 219 (vom' 
1790, nicht 1805). 

5D fwechſel mit Karl Auguft I, 169. 
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he ihm fo erwünfcht mar, zugleich fein Streben nach neuen, ſeinen geiſtigen 
mkreis bereichernden Anſchauungen. 


Den von Knebel ihm geſandten Brief an den Herzog überſandte er die—⸗ 
m; einen von demſelben ihm gegebenen Auftrag wollte er mündlich aus: 
chten. Auch ein Ziegefar in Ufingen, ber fich mit einem weitläufigen Be⸗ 
hhie ſeiner wunderlichen Schickſale an Goethe gewandt hatte, ließ durch ſeine 
ermittlung einen Brief an den Herzog gelangen. Goethe gedenkt bei dieſer 

enheit des Dr. Huſchke als eines Mannes, zu dem er viel Vertrauen 

und den ſie ja feſthalten ſollten. Wenn er bemerkt, dieſer unternehme 

enberg, und ſei er ſehr neugierig, was er wirken werde, jo iſt Dies auf 
E Angelegenheiten jenes Ziegefar zu bezichen; erſt fpäter trat cr wegen feiner 
en Unterſuchungen mit Lichtenberg in Verbindung. In dankbarer Weife 
ft er der vom Herzog Ihm verlichenen Wohnung und feines Chaischeng, 
ben ‚Herzog fo weit herumgeführt Habe, und diesmal auch ganz glücklich 
Meimar nach Verona und von ba zurüdgefommen fei; auch jet folle 
ihn wieder zum Herzog bringen. 


Noch Länger als drei Wochen hielt es ihn in Weimar zurüd, von wo 
einen oder mehrere Briefe an ben Herzog gerichtet haben dürfte. 
nebel jchreibt er den 9., fein Gemüth freibe ihn jegt mehr als jemals zur 
iffenfchaft, und er wundere fich nur, daß noch ein Wölkchen Poeſie in 
‚profaifchen Deutjchland über feinem Haupte fehweben bleibe. Seinen 
epigrammatum, ben er jeßt zufammmengefchrieben, könne er noch nicht 
ber Hand geben. Bon feiner fchlefifchen Neife, mo er einmal ftatt ber 
und Pflanzen die Felder mit Kriegern befäct finden werde, verfpreche 
außer mancherlei Befchwerben viel Vergnügen und Nuten; unterwegs 
Ble er Dresden, auf dem Rückwege das für ihn ald Mineralogen fo be 
mbe Freiberg zu fehn. Sollte er irgendwo Langeweile haben, fo ſchreibe 
& zweite Stüd über die Metamorphofe der Pflanzen und den Ders 
ber bie Geſtalt ber Thiere, bie er beide nächfte Oftern herauszugeben 






















Am Morgen des 26. Juli verlieh Goethe Weimar; über Gera, Rochlitz 
offen fam er ben 28. früh halb acht in Dresden an. „Sch bejuchte 
Radnig, welcher Hausmarſchall geworden”, berichtet er an Herbert), „ſah 
fhönen und artigen Sachen?), ergöbte und erquicte mid an der Galle— 
Antiten und Gipſen; ſah Graf Geßler?), Körners, Titins, Cafanova*), 


ı8 Herbers Nachlaß I, 126. 
„ze verfuchte fi ſpäter ald Kunftfchriftfteller, wo er Dem Spotte der KZenien- 
ichter verfiel. 
„en preußifchen Geſandten, Körners Freund. 
N orofeffor nnd Direktor der Kunſtakademie. 
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Adelung Hre. Sch habe in diefen zwei Tagen viel Gutes genoſſen.“ Körner berichte 
an Schiller?), Geßler Habe Goethe aufgefucht und ihn einen Abend auf felnd 
Meinberg gebracht, wo er aufgethaut und zulegt fehr mittheilend geweſen fel 
Seine Art fih anzufündigen habe immer etwas Kaltes und Zurüdicheucheneh 
Eine halbe Stunde habe er mit ihm ein fehr intereffantes Gefpräch über Ruf 
gehabt. In der Nacht vom 30. auf den 31. eilte er nach Breslau, in befig 
Nähe in Grebiſchen die Brigade bed Herzogs Tag.?) Diefen fand er „wohl, Ray 
und Did, auch der beften Laune”, Schon am 27. hatte Preußen, ba der Kin 
verftimmt über das Hinfchleppen der Sache auf einen baldigen Abfchluß mit Auf 
bung feiner früher geftelten Forderungen drang, fich zu Neichenbach mit Oeſt 
verftändigt. Den 6. war Göthe in Zielau, von wo er Briefe an biefen % 
fchrieb. Am 10. Auguſt berichtet er von Srebifchen an Herder: Nach geſchle 
nem Frieden macht nun die ganze Armee fachte Rückbewegungen. Heute war ich 
der Stabt (Breslau) und habe nur ben Minifter Hoym einen Augenblid gef 
hen. Seit Anfange des Monats bin ich nun in diefem zehnfach interefli 
Lande, habe ſchon manchen Theil des Gebirgs und der Ebene durchftrichen, ; 
finde, daß c8 ein fonderbar ſchöues, finnliches und begreifliches Ganze me 
Manche Unannehmlichkeit und Plage wird durch neue Begriffe und Anfichten veg 
tet, Sch werde viel zu erzählen haben, wenn es mir im Winter wieber erzähle 
wird. Schreiben kann ich nicht, dag wißt Ihr. Aller Wahrjcheinlichkelt 
bricht die Armee vor Ende ded Monats aus Schleftien auf. Sch mache 
Reiſe durch die Grafichaft Glatz und kehre nach Dresden bann über Fri 
zu Euch zurück.” Am Morgen bed 11. kam ber König nach Breslau, ! 
gleich große Cour war. Der Herzog nahm ein Abfteigequartier in der Sk 
worin auch Goethe wohnte, der num ganz in Breslau zu bleiben Dachte, | 
zu fehen und zu hören, was er fünne. Daß ber Feldzug zu Ende fei, bei 
man wieder zu zweifeln, da man vorab die Erflärung Rußlands ab 
mußte, die fich Tänger ald einen Monat verzögerte. Am 21. fanbte er I 
Stafette Briefe an Voigt und Herder, Letzterm fchreibt er: „Wenn on 
Freund von Refultaten wärft, fo könnt' ich gegenwärtig damit aufwarten. 
genftänbe genug habe ich gefehen und mir manches babei benfen Mi 






















1) Seit drei Jahren Oberbibliothefar, durch feine vielfachen Arbeiten über De 
Sprache hochverdient; fein „grammatifch-Fritiiches Wörterbuch”, worin er 4 
gar nicht gedachte, war feit einigen Jahren vollendet. 

2) I, 197. 

3) Im Beſitze von ©. Hirzel in Leipzig befindet ſich Goethes Notizbichk 
ſchleſiſchen Reife, (38 Blätter in Hein Oftao), meift mit Bleiſtift geil 
und häufig gar nicht mehr zu entziffern. Es enthält anatomifche, mine 
botanifche Bemerkungen, Zeichnungen von Köpfen u. |. w., Entwürfe zu & 
men und zwei Blätter mit Namen von Perfonen, die er in Breslau zu 
gedachte, und der Augabe abgefendeter Briefe. Auf erfterm ftehen bie 
von Palzinsky, von Klöber, Shudmann, Hermes, von Hoym, Manſo, Si: 
Gedile, Rettel (7), von Haugwihz. —B—— RR Hixzelſ 
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Schlejien tft ein fehr intereffontes Land, und der Augenblick ift intereffant ges 
ug. Eine Menge Menſchen lerne ich kennen, neue Verbindungen werd’ ich 
wohl jchwerlich eingehen.” Inter biefen Belanntfchaften war ihm bie erfreu- 
uchſte Die des geſchäftsgewandten, viel begabten von Schumann, der am A. 
Rai als Oberbergrichter in Breslau ernannt worben war, wo er auch Diünz- 
Ahter wurde. Bei Frau von Schuckmann Iernte er eine Freundin berfelben, 
nn Fräulein von Lüttwig, kennen. Wenn ber jüngere Bruder bderfelben be: 
üchtet), Goethe babe letztere zur Gattin begehrt, biefe zwar den Dichter bes 
Berther nicht verſchmäht, aber doch feine Wünfche nicht erfüllen dürfen, 
Bub fei fie fpäterhin Schuckmanns zweite Gemahlin geworben, fo müffen wir Dies 
eine völlige Entftellung der Wahrheit. zurückweiſen. Wer die Acuperungen 
thes über das Glück in ber treuen Liebe feines Mädchens in den Briefen 
Herder lieſt, dem muß die Unmöglichkeit einleuchten, daß dieſer zu 
elben Zeit um eine ebenbürtige Oattin fich habe bewerben können. Fraäu⸗ 
Lüttwitz wird die Artigfeiten, welche Goethe ihre bewies, als Zeichen 
er Neigung fich auögelegt haben, wie ähnliche Täuſchungen Teider nur zu 
fg vorkommen. Solchen völlig entftellenden Angaben mit unerbitt⸗ 
Strenge entgegenzutreten, fordert die Pflicht der Wahrheit um fo ge 
ifcher, je Jeichtfertiger folche Klatfchereien geäußert und berumgetragen 
en, In melcher Weife dem Dichter das damalige Lagerleben fich barftellte, 
die Offiziere in Ermanglung anderer TIhätigkeit nach Liebesabenteuern fich 


, fpricht dad am 24. Auguft an Herder gefandte Epigramm aus: 
Grün ift der Boden der Wohnung, die Sonne feheint durch die Wände 


Und dad Vögelchen fingt über dem leinenen Dach. 

Kriegeriſch reiten wir aus, befteigen Schlefiend Höhen, 

Sehen mit muthigem Blick vorwärts nad Böhmen hinein, 

) ber es zeigt fich Fein Feind — und feine Feindin! — O bringe, 

Wenn und Mavors betrügt, bring’ und, Cupido, den Krieg. 

dem Herzog wird es nicht an manchen weiblichen Befanntfchaften gefehlt 
n. Unter ben Dingen, worüber Goethe während diefer Zeit mit dem 
verhandelte, war die Beſetzung mehrerer hoͤhern geiftlichen Stellen, die 
betrieb, und die Beförderung des Prof. Hufeland in Jena. Wegen 
fchreibt Goethe an Herder: „Es ift noch nichts Darüber an den Herzog 
nen, und er wird, wenn es gefchiebt, Die Sache bis zu feiner Nückkunft 
eben. Die Sache liegt gegenwärtig zu fehr außer dem Kreiſe feiner Auf⸗ 
tmfeit, als daß ich Hätte in ein näheres Detail gehen und auf cinen 
luß wirken können.” Dean fteht, Goethe wollte ben Herzog damals 
"gen Dingen verſchonen, bie nicht ganz dringend waren. Hufeland hatte 
Ruf als ordentlicher Profeffor nach Erlangen erhalten. Voigt wollte 
ı Sena feflen und ihm beöhalb eine ordentliche Profeffur auswirken. 
Ib ſchrieb ex ſchon Ende Juli und zweimal im Auguft an Sneihe, heien 


5 Buirpenoflen ZVI, 5, 9ı 
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Verwendung beim Herzog er in Anfprach nahm. Diefer war ber Befdrd: 
günitig, doch dauerte Die Sache etwas lange, da auch bie übrigen Höfe, 
denen Jena fand, ihre Gcucehmigung geben mußten. Nach dem 21. ı 
Goethe eine Reife über Adersbach durch die Grafſchaft Glatz. Da 
fchreibt er von Landshut am Bober aus an Frik Stein: „Ich gehe ı 
auf Breslau zurüd, nachdem ich einige Tage in der Grafichaft Glatß 
bracht. Hecht vieles Habe ich geſehen, das ich Dir göngte, dad Du bra 
fannft und das bei mir überlei if. Manches kann ich Dir mittheilen, 
ich nur nicht eben fo wenig redſelig wäre, als ich fchreibfelig bin. J 
dem Gewähle habe ich angefangen meine Abhandlung über die Bildım 
Thiere zu fchreiben, und damit ich nicht gar zu abftralt werde, einc fo 
Oper zu dichten... Du ſiehſt, daß mein Naturell aushält; ich wünſch 
deögleichen. Lebe wohl. Grüße Deine Eltern, Behalte mich Tieb, fo 
berlich ich bin.” An demſelben Tage oder am 1. September tit er wie 
Breölau, von wo er, nad) feinem Notizbuche, am Iebtern Tage Briefe fd 
Mit dem Herzog, deſſen Rüdkunft man in Weimar ſchon Ende Aygı 
wartet hatte, machte er gleich darauf eine Reife nah Tarnowitz, K 
Wielitzka und Czenſtochowa, auf welcher fie an dem Grafen Reden, dem D 
der ſchleſiſchen Bergmwerfe, einen ſehr guten ©efellfchafter hatten. Am 4 
tember fchrieb er Die Verfe an bie Knappſchaft zu Tarnowitz: 
Gern von gebildeten Menjchen, am Ende des Reiches, wer hilft euch 
Schätze finden und fie glücklich zu bringen aus Licht? 
Nur Berftand und Redlichfeit Helfen; es führen die beiden 
Schlüſſel zu jeglichem Schab, welchen die Erde verwahrt. !) 

Am 10, Echrten ſie nach Breslau zuräd. „Nun find wir wieder üı 
lärmenden, ſchmutzigen, ftinfenden Breslau”, fchreibt er am folgenden X 
Herder, „aus dem ich bald erlöft zu fein wünfche. Noch will nichts ı 
von ber Abreife des Königs wird gar nichts gefprochen; indeffen mwünfd 
alles nach Haufe, meil doch kein Anfchein ift, daß ed zum Ernſte ke 
fünnte. Ob der Kourier, der aus Petersburg jede Stunde erwartet 
Epoche macht, wird fich zeigen. Auch bei mir hat fich Die vis cent 
mehr als die vis centrifuga gemehrt. Es ift al und überall Luumper 
Zauferei, und ich habe gewiß feine eigentlich vergnägte Stunde, bis i 
Euch zu Nacht gegeffen und bei meinem Mädchen gefchlafen Habe, Wen 
mich Tieb behaltet, wenige Gute mir geneigt bleiben, mein Mädchen g 
mein Kind lebt und mein großer Ofen gut heizt, fo hab’ ich vorerk. 
weiter zu wünfchen. Der. Herzog ift fehr gut gegen mich und behagt 
feinem Elemente.“ Die Aeußerlichkeiten, worin ſich ber Herzog gefiel, 4 
er diefem gern; war es ja feines edlen Strebens, das freilich nicht inn 
ihm bedeutend ſcheinende Zwecke gerichtet war, und feiner Zuneigung ver 


4) Diefe an einem Zelfen angefchriebenen Verſe wurden zuerft 1792 von Sqh 
in deſſen „Reife durch Schleſien im Julius und Auguſt 1794 * veröoffentli 
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inniger Liebe und aus dem vegen Drange nach frifchen Anfchauungen 
Natur und Welt war er gern beim Herzog gefolgt, wenn er auch fein 
res Seelenglück nur in feiner ftillen Häudlichfeit und dem Genuſſe feiner 
nde, vor allen Herders, fand. Daß ber Herzog aber felbft ſich unbehag- 
bei der Lage der Dinge fand, erſehen wir aus einem Briefe an Einfiedel 
12. September, zwei Tage nach feiner Rückkunft von Wielitzka.) „Ich 
num ganz gewiß”, fchreibt er, „zu Ende dieſes Monats zu Haufe zu 
menigftens werbe ich das Meinige ernftlich dazu beitragen. Die Unruhen 
Barern) in Sachen machen mir Sorge, und wenn auch mein Wunſch, 
Reinigen wieberzufehen, mich nicht trieben, fo wäre die Gefahr, welche 
ns nähert, ſchon dazu hinreichend genug. - Der biefige Aufenthalt gewährt 
senig ‚Heil und Freude, bie Gefellfchaften find fleif und aͤngſtlich in engen 
en. Neugierig bin ich bie Engländerin zu fehen, die Dir ein Jucken ber 
luſt in bie Füße gebracht hat. Gchab Dich wohl damit.” 
Goethe fehrteb an demfelben Tage an den Kanmerkalkulator Seidel in 
rar (mit Affignation), an Voigt und Kammerrath von Egloffitein Cbeide 
e Briefe fchloß er dem an Seidel bei) und an Graf Reden. Noch am 18. 
e er von Bredlau Briefe, und zwar an ben Herzog von Gotha und an 
ch. Er kehrte, wohl mit dem Herzog, nach Dresden zurüd, das ihn, wie 
Knebel bemerkt, zuleßt ganz glücdlich machte. Bon Dresden aus fihrich er, 
dein Notizbuche, fchon am 28. September Briefe, dann am 3. Oftober. 
Socthe ift acht Tage bier geweſen“, meldet Körner den 6. Oftober an 
fer, „und ich habe viel mit ihm gelebt; es gelang mir ihm bald näher 
minen, unb er war mittheilender, als ich erwartet hatte Wo wir die 
m Berührungspunfte fanden, wirft Du fehmwerlich errathen. — Wo fonft 
in — Kant! Sn der Kritif der teleologifchen Urtheilskraft hat er Rech⸗ 
| für feine Philofophie gefunden. Doch haben wir nicht bloß philofophirt, 
(Mens nicht bloß über Natur. Seine Begriffe vom Stil und Klafiizität 
& Kunft waren mir fehr intereffant, und ich ſuche fie mit meiner Theorie 
Zdeale zu vereinigen. Hier waren wir auf ganz verfchiebenen Wegen; 
in feinem Geſichtspunkte ift viel Fruchtbares, das ich bis jegt überjchen 
5 Auch verdanfe ich ihm manche treffliche Winke im Genuß der bildenden 
Bon feinen Elegien bat er und einige vorgefagt. Ich kann fie 
anders befchreiben als ausgefprochene Gemälde von Situationen in Rom, 
fich moͤglichſt bemüht, bloß das Objekt mit größter Beitimmtheit und 
igfeit barzuftellen, dag man über ber Sache den Kinitler vergißt. 
e und Verfifikation find fehr gefeilt.” Außer den Kunſtwerken zug 
die Sammlung Thierftelette ihn fehr an. 2) 
m 6. Oktober wurde ber mit Goethe zurüdichrende Herzog von ber 










Schöll Karl-Auguft-Büchlein 78. 
Briefwechfel mit Knebel I, 9. 
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Herzogin und dem ganzen Hofe zu Jena feftlich empfangen. Der Hı 
fein Lager im griesbachfchen Garten auf. Verſchiedene Dörfer Hatte 
fandte gejchictt, die den Herzog von Angeficht zu Angeficht ſehn follte 
Studenten ſchoſſen den ganzen Nachmittag. Von den Profefforen erſt 
Loder, da Ferien waren; auch Schiller hielt fich zurüd, doch vernaf 
feiner Freude, daß ber Herzog ſich von Griesbachs Gattin feinen € 
feher geben ließ, wovon Die Litteraturzeitung fo eben eine böi 
ftige Beurtheilung gebracht hatte.) In Weimar wurde gleich am 
Schloßdach gerichtet, wozu Voigt die Knittelversrede machte, welche . 
mergeſell vom Dache herab: fprechen follte.2) Der Herzog erhielt 

nach der Mitte des Monats ben Brief Knebels vom 12. Septeniber, 
in Schlefien vergeblich langſam aufgefucht hatte. „Es freut mich fe 
wieberte er am 21. Oktober, „daß Du dasjenige, was ih für D 
fann, al3 einen Beweis meiner Freundſchaft und meines Antheild an 
Mohlfein annimmf. Es wird mir recht angenehm fein, wenn T 
Mutter und Schwefter bereden kannſt, fich zu mir zuwenden, und ic 
nicht, Daß der Markgraf von Ansbach, follte auch ein Schreiben von | 
nöthig fein, ihnen veritatten, wird, ihre Penfion außer Landes zu v 
Goethe wird auch Hoffentlich gern und Leicht ein Unterlommen in J 
Schaffen.” Ueber fich felbft berichtet er: „Die Infpektion war eine ı 
Folge meines Dienftes, umd fo lange ich eine Stelle in demfelbigen 
ift es mir lieber, daß ich fie Habe als cin anderer, Mein verimeintli 
bat mir dad Vergnügen verfchafft, Empfindungen anderer kennen zı 
die mich fehr rühren und mir fchmeichen. Der lange Anfent: 
Schlefien gab mir Gelegenheit menfhlide und ſtaatt 
ſchaftliche Verhältniſſe kennen zu lernen, von melden ich b 
bei mir verpflanzen zu können glaube. Deined Bruders (Leberecht 
in Potsdam) Gegenwart in dem Kantonnement hat mir recht gut ge 
hätte ihn bei einem Haare verheiratet.” Bier Tage früher hatte fid 
an Knebel gewandt, um ihn einen Antrag von Seiten der Herzogin 
zu machen, von welchem Der Herzog auch obne Zweifel wußte, deſſen 
abjichtlich felbit nicht gebachte. „Die Herzogin Mutter”, ſchreibt bie 
ſchon feit einem Jahre mit der (Hofdame von) Göchhauſen radikalite 
Hirt; es iſt nicht, möglich, daß fich das Verhältniß wieder herſtelle.“ 
zogin wünfcht fie je cher je lieber Toszumerden, und da bie. Noftigı 
Can deren Stelle fie treten konnte), ſo wird bie Sache erleichtert. 
Abficht auf Deine Fräulein Schwefter, und das ift es, wovon Ich T 
richt geben wollte. Meberlege mit den Deinigen, ob auf biefe Me 
Verhaͤltniß zu uns und in biefem Lande nicht angenehmer und feſte 


1) Eitterarifcher Nachlab von Karoline von Veleden I. 398f. 
2) Weimars Glanzzeit 53. 
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nte. Du hatteſt Abficht zu einem Kleinen Beſitzthum, etwa-in Siena; viel 
bt läßt fich das zufammen verbinden. Daß ich die Möglichkeit wünſche, 
nft Du denfen; ich fage aber nichts meiter, bis ich ein Wort von Die 
e, ob Du ed ganz ablehnft ober darauf refleftiren magft.” Knebels bie 
tfcheidung wohl hinausfchiebende Erwieberung Tiegt nicht vor; inbefjen wurbe 

Herzogin Verhältnig zu der Göchhaufen balb wieder bergeftellt. 

Wie Goethe mit der Herzogin Mutter in vertrauteftem Umgange blieb, 
var er auch bei ber Herzogin fehr gern gefehen, mit der er in dem Abjchen 
ber franzöftfchen Ummälzung zuſammentraf. Doch trug er auch nicht allein 
ber und Knebels freiere Anfichten oder Tieß fie auf fich beruhen, fonbern 
y mit jüngern wifenfchaftlich begabten Männern brach er deshalb nicht, 
es ber höchſt begabte Naturforfcher Batſch wähnte, den Goethe felbft 
Betretung ber wiſſenſchaftlichen Laufbahn befiimmt hatte. . „Gern möchte 
unjerm- Herın Gcheimerath (Goethe) ein Eremplar meines. Buches (bo⸗ 
iſche Unterhaltungen) überſenden“, fchreibt diefer am 9, Oktober 1792 an 
belt), „aber leider ift zwifchen Ihm und uns eine große Kluft befeftigt. 
muß auch mir bie franzöfifche Nevolution nachtheilig werben, und ich werde, 
Sie wiflen, immer. mehr überzeugt, daß jene Begebenheit den Abſcheu 
z guten Menſchen verdient, da fie mir eine Unannehmlichfett verurfacht.” 
zGoethe ihm.nicht grollte, fondern ihm freundlich zugethan blieb, follte 
‚bald ergeben. Am innigiten fand er fich mit Herder zufammen, bei deſſen 
‚24. Auguft geborenen Sohn Rinaldo Gottfried die Herzogin Mutter bie 
Ihenftelle vertreten und ihn in Erinnerung an Italien mit dem fchönen ita⸗ 
Hichen Namen befchenft. hatte, 

Bald nach feiner Rückunft forberte. der aus Stallen heimgelehrte Reichardt 
tthe dringend auf, ihm eine Oper zu ſchreiben, indem er zugleich feiner 
spofitionen der goetheichen Singfpiele gedachte. „Ihr Brief, mein lieber 
Harbt”, erwieberte Goethe am 25. Oftober?), „trifft mich in einer ſehr 
vetifchen Lage. Sch arbeite an meinem anatomiſchen Werfchen, und möchte 
jern noch auf DOftern zu. Stande bringen. Sch danke Ihnen, daß Sie ſich 
ser emanzipirten Kinder annehmen; ich denke nicht mehr an. fie, Machen 
‚ was Ihnen damit gut dbäucht, ed wirb mir lieb unb recht fein. ine 
€ Oper zu unternehmen würde mich jebt viel Refignation koſten; ich habe 
:&emüth zu allem bdiefen Weſen. Wenn es aber ber König befchlen 
r, fo will ich mit Vergnügen gehorchen, mich zufanımen nehmen und nach 
is DBermögen arbeiten, Auf Jery und Bately verlange ich jeher, wie 
auf bie andern Sachen. An den Eonte?) Habe ich nicht wieber gebadht. 
önnen bie Beichöpfe fich nur in ihrem Elementen ‚gehörig organifiren. Es 
bt fein Sang und Klang um mich her, wenn es nicht noch die Fidelei 


Zur deutſchen Litteratur und Gefchichte I, 155. Weber Batſch vgl. daſelbſt XVIff. 
a. a. D. 29. 
Den Großcophbta. Dgl. oben I, 331. .. 
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zum Tanze ift. Und da fönnen Sie mir gleich einen Gefallen thun, wen 
Sie mir auf das fchnellfte ein Halbdubend oder Halbhundert Tänze chiden 
and Ihrem rhythmiſchen Reichthume zu Englifhen und Quadrillen A 
recht charakteriftifche; bie Figuren erfinden wir ſchon. Verzeihen Sie, daß Wi 
mit folcher Frechheit mich an einen Künftler wende. Doch auch felbit dad gu; 
ringfte Kunſtwerk muß ber Meifter machen, wenn es recht und Acht werke. 
fol, Gebt mirs dann im Tanze und Leben Teidlich, jo klingt ja wohl ih 
eine Arie wieder einmal an.” Man ſieht, Goethe wollte ſich an den Img: 
vergnügen auf dem Klub und am Hofe wieder recht betheiligen. Babe 
lih war am Tage vorber der Geburtstag der Herzogin Mutter zu Velvet 
auch mit einem Balle gefeiert worden. In demfelben Briefe fragt. er, 
Reichardtd Fremd Schuckmann, ber ihm fehr lich geworden, in Schleſch, 
fo feit fie, .daß er gar nicht zu verpflanzen wäre? Ihn nach Weimar 9 
ziehen war er ſchon damals bedacht, wie es ihm denn ftetd am Herzen le 
dem Herzog. und dem Lande die fähigften Männer zu verfchaffen. Herz 
läßt er Freund Mori grüßen, ber fih in Berlin noch nicht vecht ı 
fühlte, „Für Morig hoffe ich noch immer; er ift noch jung umd hilft Mk 
wohl durch.” Kants in dieſem Sabre erfchienene Kritik der Urtheilskre 
babe ihn fehr gefreut, bemerkt er, und ihn zu feinen frübern Sachen gelei 
der teleologifche Theil habe ihn faſt noch mehr als ber äfthetifche interefi 
Reichardt war von Königöberg aus mit feinem Landsmann Kant befreum 
Die Kaiferwahl und Kaiferfrönung hatte Goethe über:ben längern 
enthalt auf der Rückreiſe verſäumt; fehon am 9. Oktober war die Krön 
erfolgt. Am Ende des Monats zog ihn fein anatomifches Werkchen nach Ja: 
wo..er bei Loder Musfellehre zu hören gedachte!) ; ihn begleitete der mit Schll 
befreundete Dialer Lips. Am 31. October befuchte Goethe auch Schiller, 
er Körners perfönliche Bekanntſchaft rühmte, wic er mit Wärme von fen: 
angenehmen Aufenthalt in Dreöden redete. Das Geſpräch kam auch bier: 
Kant. „Intereſſant iſt's“, fchreibt Schiller, „wie er alles in feine eigene 
und Manier kleidet und überrafchend zurüdgibt, was er las; aber ich mi 
doch nicht gern über Dinge, die mich fehr nahe intereffiren, mit ihm firel 
Es fehlt ihm ganz an der herzlichen Art, fich zu irgend etwas zu befennen. 
ſehr ſollte Schiller fpäter von der Orundlofigfeit dieſes Vorwurfs fi # 
zeugen!) Ihm ift Die ganze Philofophie fubfektivifch, und ba hört bemm Ne 
zeugung und Streit zugleich auf. Seine Bhilofophie mag ich auch nicht g 
fie holt zu viel aus der Sinnenwelt, wo ich aus ber Seele hole. Ueberh 
ift feine Vorftellungsart zu finnlich und betaftet mir zu viel Aber fein E 
wirft und forfcht nach allen Direktionen, und ftrebt fi ein Ganzes zu 
bauen — und dad macht mir ihn zum großen Mann.” Leber fein Verb: 
41) Loder ſchreibt (Zur dentſchen Litteratur und Geſchichte I, 149) am 28. Febr 


1791, er babe in diefem Winter wieder Goethe mit Lips ein paar Wochen 
Zuhörer in der Musfellehre gehabt, 
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| zu Chriftinne Bulpius meinte er, bie oft von ihm geläfterte (9) Weiberliche 
ine fich an ihm zu rächen, und er mwerbe am Ende wohl bad gemöhnliche 
hickſal eines alten Hageſtolzen haben, fih durch die cheliche Verbindung 
: Meamfell Vulpius Iächerlich zu machen. Biel richtiger urtheilte Körner 
ber Erwiederung auf Schiller8 Brief. Weber Schiller8 eben als hiſtoriſcher 
lender erfchienenen dreißigjaͤhrigen Krieg feheint ſich Goethe nicht näher 
gefprochen zu ‚haben; Schiller berichtet nur, die Kupfer dazu hätten ihm 
t gefallen. Dagegen nahm Karl Auguft, dem Schiller durch den Geheime⸗ 
J Boigt ein Exemplar beffelben nebſt einigen Zeilen der Verehrung übers 
Yt Hatte, benfelben mit freubiger Anerkennung auf. „Ich danke Ihnen 
t fehr für diefes hübfche und merkwürdige Werk”, ſchrieb er am 29, Okto⸗ 

„Heute fchide ich ein Eremplar davon dem regierenden. Herzog von 
unfchweig, dem es gewiß gefallen wird. Yür den Antheil, den Sie und 
chen an meiner Hölfenfahrt und Rückkunft daher nehmen wollen, bin ich 
en ebenfalls vecht fehr verbunden. Sch bitte mich Ihrer Frau zu empfeh⸗ 
und beide erfuche ich von meiner wahren Hochachtung und Freundſchaft 
zeugt zu fein. Leben Sie beibe vecht glüdlich und wohl!” Auch bie 
jogin las den breißigjährigen Krieg mit befonderm Antheil und Tieß ihm 
fpäter von Fran von Stein noch einmal vorlejen.‘) 

Während ber beiden letzten, fehr naflen Donate fehlte es in Weimar 
t an Befuchen und Unterhaltungen am Hofe und in der Gefellfchaft, denen 
Socthe, als er, wohl gegen Ende November, von Jena zurüdgefehrt war, 
t ganz entzichen Tonnte noch wollte. Im November kam Prinz Konftantin 
vierzehn Tage nach Weimar; man fand ihn zu feinem Vortheile verändert, 
man denn auch bei feinem Regimente mit ihm fehr zufrieden war.?2) Auch 
Kiche und heflifche Prinzen ftellten fich ein.) Erſt am 20, Dezember gins 
alle fürftlichen Durchlauchtigfeiten weg, meRhe die Titterarijche Geſellſchaft 
‚Herzogin Mutter geftört hatten.) Frau von Berlepfch war den Winter 
s in Weimar, wo fie fich befonderd an bie Herzogin Mutter hielt. Bei 
er, bie Anfangs November wieber in Weimar eingezogen war wurden Abends, 
Amaͤßig Montags, Schaufpiele gelefen, wie Shakeſpeares Goriolan, 
Ings Nathan, Goethes Iphigenie.d) Auch Goethe wird hieran Theil 
ommen haben. Durch das Saftipiel bes mannheimer Bed nebft Gattin 
sbe am Ende des Jahres das Theater ſehr gehoben. „Sie fingt und er 





h Charlotte Schiller IL, 275. 
) Knebels Nachlaß I, 204. 
) a. 
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a. a. O. 

) Knebels Nachlaß IL, 259. 263. Wie es mit der Aufführung der Sphigenie 
fich verhalte, die Frau von Kalb bei der Herzogin Mutter von Goethe, Corona 
Schröter und Kuebel gefehen haben will (Köpfe 120), weiß ich nicht, Damals 
befand fich Knebel in der Heimat. 
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fpielt fehr gut”, fchreibt Herder‘), „und Sie fönnen denken, wie das mit 
übrigen abfticht. Fremde Vögel auf unferm Hoftheater, die aber auch 
Vögel in kurzem verflogen fein werden. Gut, daß Bellomo ihnen zwar an 
Weges (er geht nach Gräy) bald nachzieht.” Am 28. Dezember ber 
Frau von Stein?): „Seftern bat Bed den Hamlet gemacht, allerlichit; 
kann fih an dem Stüd nie müde fehen. Heute Täßt fich feine Frau in 
Entführung aus dem Serail hören; im Konzert babe ich fie | 
fingen hören, und fie bat mir und allgemein gefallen.” Hehnliches-Xob | 
bet. ihnen die Herzogin Deutter.?) Goethe felbft rühmt Bed als Interefla 
Akteur, der denfe und ſich Mühe gebe, und feine Gattin als jchr £ 
Sängerin. *) 

Ueber feine..eigenen Arbeiten ſchreibt Goethe an Knebel: „Kaum wa 
wieder zu Kaufe, ald ich mir vornahm, den Verſuch über die Geſtalt 
Thiere zu fehreiben (vielmehr fortzuſetzen). Sch Habe auch ungefähr 
Wochen baran gebacht und diktirt, zuletzt aber wollte es mit dieſer meh 
abfirakten Materie nicht mehr fort, und ich mußte fie zurüdlegen. mt 
bin ich. doch fehr vorgerüdt und habe mir für das nächftemal viel vorgen 
tet. Die Büchlein Elegien und Epigramme habe ich auch fo zie 
gefaltet und gelegt. Auch war ich nicht abgeneigt, die erften beraudzug 
Herder widerrieth mird, und ich ‚habe blindlings gefolgt: (Den Berzog, 
die Elegien fehr gefallen, Hatte er nicht darüber befragt.) Durch Aufı 
terung.ber Herzogin Mutter (und Herbers®) babe ich In dieſen letzten ⁊ 
Wilhelm Meifter wieder vorgenommen.” Auch Hören wir hier, daß 
die Einrichtung in den untern Räumen feiner neuen Wohnung , womit a 
Ende des Jahres noch nicht fertig war, einige Zeit gefoftet. 

Eine Sache, die ihm fehr am Herzen Tag, war die Gewinnung & 
mannd für den weimarifchen Dienft. Diefem meldete er bereit3 am 25, 
vember”): . „Daß ich ihnen nicht gefchrieben, ‚nicht für die freundſchaf 
Aufnahme und für fo manches Gute gedankt, verzeihen Sie mir gewiß: 
bin aus einer Zeritrenung in die andere gerathben, und auch Diefen Brie 
hielten Sie nicht, wenn nicht eine ernſte Veranlaffung mid) Dazu drängte. ! 
ches Vertrauen ich zu Ihnen gefaßt, haben Sie gewiß in- ben letzten 8 
unſeres Umganges gefühlt, und mit Vergnügen habe ich bemerkt, Def 





1) a. a. D. 260. Mehrere Sabre früher hatte ſich Herder für Bellomo an 
. gewandt. Bon und an Herder II, 198. 

2) Charlotte von Schiller IL, 275 f. 

3) Knebels Nachlaß I, 206. 

4) Im Briefe an Knebel vom 1. Januar 1791, aus dem auch das org 

nommen it. - 

5) Vgl. des Herzogs Brief an Schiller som 9. Zult 1798. 

6) Knebel Nachlaß II, 260. 

T) Zeitgenofjen a. a. DO. Tf. 
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berzog, der Sie nur wenig gefchen, Sie auch aus der großen Menge unter- 
hieden und ein befondered Vertrauen auf Sie geworfen. E$ fragt fih alfo, 
Sie fich wohl entjchlöffen, aus einem großen unb weiten SKreife in einen 
Heinen und engen zu gehen. Beide Arten zu eriftiren haben ihre Vorzüge. 
Benn man in einem großen Zirkel weiter wirkt, fo wirft man in einem Flet- 
sen ficherer und reiner; ber Abdrud unſeres eigenen Geiftes fommt und ger 
ehwinder entgegen. Doch ich will nur fragen, nicht fehildern und überreden. 
Der Plab, der Ihnen zugedacht ift, iſt cin Plak im geheimen Conſeil. Es 
jeſteht dieſes Collegium aus drei Männern, alle von Jahren (Schnauß, Voigt, 
Behinidt). Mein Stuhl, der dritte (vierte), fteht feit fechd (9) Jahren leer, 
ms Urjachen, die ich Ihnen rein fagen werde. Nehme ich ja wieder Beſitz 
jevon, fo werde ich mich freuen, mit Ihnen zu arbeiten, und ich hoffe auch) 
Shrer Zufriedenheit. Sie fehen, ed ift eine der erften Stellen in unjerm 
en Stante: etwa 1400 Thaler würde bie Bejoldung fein. Mehr fage 
nicht für diesmal, Sollten Sie den Antrag nicht ganz ablehnen, fo wer: 
Eie mir fo viel fpezielle ragen vorlegen, als Sie mögen, und ich will 
gern beantworten. Sch bitte bald um ein Wort, und dann bitte ich 
ers, daß Sie den Antrag geheim halten, weil ich fonft, befonderd wenn 
ihn ablehnten, auf mehr als eine Meife fompromittirt werben lönnte.“ 
Amann einflußreicher Freund Suarez in Berlin rieth, „ben Anträgen 
fremden Hofes feine Vorliebe für Preußen und feine Verbindungen in 
efien nicht nachzufeßen, ba vielleicht die perfönliche Laune des Herrn, bie 
uen eines Meinen Hofes, bie in ber Chatulle eines Heinen Fürſten vom 
en Range fo leicht entftehende Ebbe und manche andere Abwechölungen, 
man im preußifchen Juftigbienfte gar nicht fenne, ben Freund erponiren 
en”. Schuckmann erklärte, zunächft feine neue Stellung nicht verlafien 
wollen, wünfchte jedoch über die Verhältniffe näher unterrichtet zu werben. 
Gegen Ende des Jahres fcheint Goethe zu ber Entdedung von der Uns 
Itbarkeit ber neiwtonifchen Erflärung ber Farben gelangt zu fein. Er felbft 
Be fie in den Annalen in bas Jahr 1790. Die Art, wie er berjelben 
henkt, ift aber fehr unbeftimmt. Dralerifche Karbengebung, bemerkt er, fei 
N gleicher Zeit mit ber Metamorphoſe ber Pflanzen fein Augenmerk ges 
fen, „und als er auf bie eriten phyſiſchen Elemente biefer Lehre zurüds 
Bangen”, habe er zu feinem großen Erſtaunen ben Irrthum entbedt. Ge⸗ 
ze erflärt er ſich im der „Konfeſſion“ am Ende ber Geſchichte ber 
rbenlcehre (8. 39, 445 ff). Als er Tängere Zeit nach ber eriten Rück⸗ 
hr aus Stalien fi von Selten der Phyſik den Farben zu nähern gedacht, 
Ihe er bad hergebrachte Kapitel in einem Kompendium gelefen, und weil er 
IB dieſer Lehre nichts für feinen eigentlichen Zweck, bie Lehre des Kolorits, 
ihe entwickeln können, fo habe er ſich vorgenommen, wenigſtens die Phäno⸗ 
me ſelbſt zu ſehen und ſich deshalb von Hofrath Büttner in Jena die dazu 
thigen Prismen erbeten. Da es ihn aber an einer bunflen Kammer gefehlt, 











30 Dezember 17%. 


fei er zunächft nicht Dazu gefommen, bie Phänomene zu fehen. Eben zu | 
Zeit fei er in den Fall gekommen, feine Wohnung zu verändern Die 
ſchah, wie wir fahen, im Frühling 1789. Obgleih er in feinem ı 
Quartier ein langes ſchmales Zimmer mit einem Fenſter gegen Südmwel 
troffen, das zur Herfichung einer dunklen Kammer fo erwünfcht wie mi 
gemefen, fo habe er doch in feiner neuen Einrichtung fo viel zu thun g 
ben, fo manche Hinderniffe feien eingetreten, "baß jene nicht zu Stand 
fommen. Wir hörten eben, baß er mit feiner Einrichtung in den u 
Räumen noch am Ende bes Sahres 1790 nicht fertig geworben. - Al ! 
ner nad) einer gewiſſen Zeit ungeduldig, ja empfindlich über die längert 
rückhaltung ber Prismen geworden und ein gemeinfamer Freund Cohne 3; 
Loder in Jena, ber in einem Nebengebäube bes Schloffes wohnte, wie : 
ner in bemfelben) ihm dieſes mitgetheilt, habe er jenen um einige Fri 
beten, die er erhalten, aber nicht beffer angewandt habe; denn die Farb 
bie bildende Kunft habe damals wenig Theil an feiner Anfmerkſamkeit gı 
Die Bildung der Pflanzen und ber Ihiere hatte ihn gefeffelt. So fd 
mals eine geraume Zeit unbenußt verftrichen, bis endlich der jenaifche F 
ihm einen Boten mit der dringenden Aufforderung geſandt, demfelben bie 
men mitzugeben, damit der uugeduldige Beliker fih von ihrem Daſein 
zeuge und fie eine Zeit lang wieder in Verwahrung babe; fpäter folle 
zu längerm Gebrauch zurüderhalten. Schon babe er den Kaften hen 
nommen, um ihn dem Boten zu übergeben, ald ihm eingefallen, bod 
ſchwind noch einmal durch ein Prisma zu fehen, um fich des bunten Fa 
ſpiels zu erfreuen, was er feit frühefter Jugend nicht mehr gethan. W 
er aber erftaunt gemefen, ald die weiße Wand ded Zimmers, worin a 
eben befunden, ftatt das erwartete Schaufpiel zu bieten, nad) mie vor 
geblieben, mur dba, wo ein dunkles daran geftoßen, fich eine mehr ober ı 
ger entjchiebene Farbe gezeigt, daß zuletzt die Fenfterftäbe die allerlebhaf 
Tarben gezeigt, am Fichtgrauen Himmel feine Spur von Farbe zu fehe 
weien. Da fei ihm gleich der Gedanke aufgegangen, daß Newtons Fa 
lehre falfeh fei, daß zur Herborbringung von Farbe eine Grenze nothw 
jel. „Nun war an keine Zurücfendung der Prismen mehr zu benfen. 9 
mancherlei Ueberredungen und Gefälligfeiten fuchte id den Eigenthüme 
beruhigen, welches mir auch gelang. Sch vereinfachte nunmchr die m 
Zimmern und im Freien durchs Prisma vorkommenden zufälligen Phanoı 
und erhob fie, indem ich mich bloß fchwarzer und weißer Tafeln bedient 
bequemen Berfuchen. — Der Apparat meiner Tafeln ward forgfältig und 
lich zufammengefchafft, vereinfacht, fo viel wie möglich, und fo eingen 
dag man bie fämmtlichen Phänomene in einer gewiſſen Ordnung babei bei 
ten konnte. Sch wußte mir im ftillen nicht wenig mit meiner Gmtbed 
benn fie fehien fih an manches von mir bisher Erfahrene und Geglaubt 
zufchließen. — Da ich in folchen Dingen gar keine Erfahrung hatte und 
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in Weg bekannt war, auf dem ich haͤtte ſicher fortwandeln können, ſo er⸗ 
uhte ich einen benachbarten Phyfiter (Voigt in Jena)), die Reſultate dieſer 
Jerrichtungen zu prüfen. Sch hatte ihn vorher bemerken laſſen, daß fie mir 
meifel in Abficht auf die newtonifche Theorie erregt hätten, unb hofſte ficher, 
aj der erſte Blick auch In ihm die Meberzeugung, von ber ich ergriffen war, 
nfregen würde. Allein wie verwundert war Ich, als er zwar bie Erfiheinungen 
ber Ordnung, wie fie ihn vorgeführt wurben, mit Gefälligkeit und Bei⸗ 
A aufnahm, , aber zugleich verficherte, daß biefe Phänomene bekannt und aus 
w newtonifchen Theorie vollfommen erflärt feien.” 

Fragen wir nun, in welcher Zeit Goethe durch jenen Blid ind Prisma 
wm der Unhaltbarkeit der newtonifchen Farbenlehre überzeugt wurbe, jo war 
Kein großer Irrthum, wenn Viehoff durch die venebiger Epigramme ben Bes 
Nö geliefert glaubte, er müffe jene’ Ueberzeugung ſchon vor ber Reife nach 
edig gewonnen haben; denn jene auf bie Farbenlehre zielenden &pigramme 
en erſt eingejchoben, als fie in Schillers Muſenalmanach erjcheinen 
‚ um bie Schule zu ärgern, bie auf feine optifchen Beiträge mit 
bünfelhafter Selbftgefälligfeit herabgefchaut und fein-Schweigen ald Ge: 
iß feines Srrthums gefaßt hatte. Von einem ber drei auf feine optifchen 
bungen gerichteten Epigramme jagt «8 Goethe ausdrücklich im Briefe 
iſler vom 17. Auguft 1795. Nach Goethes mitgetheiltem Bericht ift es 
felbaft, wie es fich auch bei dieſem nicht anders erwarten läßt, daß bie 
Khte Entdedung ihn zur fofortigen Teibenfchaftlichen Verfolgung derfelben 
Nun findet fich aber im ganzen Jahre 1790 feine Zeit, wo er feine optis 
Studien betrieben haben fönnte als gerade der Schluß, nachdem er bie Abs 
ung über bie Geſtalt der Thiere hatte fallen laſſen. Am Anfange des Jahres 
ftigt ihn die Metamorphofe ber Pflanzen; von einer Beobachtung 
rbenerjcheinungen zeigt fich weder in Venedig, auf ber Hin» und Rüds 
„noch in Schlefien, eine Spur, und bie erfie Erwähnung feiner optifchen 
— bietet erſt das naͤchſte Jahr. Duͤrfen wir nun Goethes, gewiß 

er Angabe feines Tagebuchs beruhende Angabe ber Annalen, wonach 
Entdedung ins Jahr 1790 gehört, nicht ohne Grund bezweifeln, ſo wird 
Viefefbe am Ende bes Jahres gemacht und im Anfange des folgenden 
er verfolgt haben. Die einzigen, welche er zunächft hieran Theil nehmen 
k waren wohl Herber und ber Herzog. Den letztern nennt er ausdrück⸗ 
B. 39, 452 auch hierbei ald feinen Förberer, der ihm Naum, Muße 
Bequemlichkeit zu feinem neuen ‚Vorhaben verfchafft. Weber Jacobi noch 
Bei theilte er ſein Geheimniß mit, und wenn Herder an Knebel biefer 
Bäftigung Gocthes nicht gebentt, fe hatte ihm dieſer wohl die Geheim⸗ 
ung zur Pflicht gemacht. 

Gleich mit bem Beginne des Jahres 1791 wird Goethe mit allem Eifer 
diefen optifchen Studien hingegeben haben, woneben Wilhelm Meifter 
bie Naturfiubien zurüdtraten. Dagegen war er veranlaßt fich mit dem 
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Bergbaue zu bejchäftigen. Die „vierte Nachricht von dem Fortgang dei ı 
Bergbanes zu Ilmenau. Womit zugleich ein auf ben 6. Junius zu erö| 
der Gewerkentag audgefchrieben wird“, unterfchrieben „Weimar den 24 
bruar 1791. Zohann Wolfgang von Goethe. Chriftian Gottlob Vi 
ift von Goethe gejchrieben; nur die Berechnungen find von Voigt.) - 

Zu gleicher Zeit war Goethe mit dem Herzog ernftlich mit der Heft 
eines Hofthenters befchäftigt, da man ben Oftern zu Ende Taufenden ® 
mit Bellomo nicht wieder erneuern wollte Die Direktion desfelben bot 
dem eben in Weimar mit foldem Glück gaftirenden Bed an, ber abe 
. ihm die Sache zu unficher fehlen, ablehnen zu müflen glaubte?) Das 
theater follte unter das berzogliche Hofmarſchallamt geitellt werben. 
Landfammerrath und Affeffor des Hofmarfchallamts Franz Kirms forberl 
Thenterunternehmer Sofeph Seconda in Leipzig auf, fih beim Hofmar 
amte deshalb zu melden, was diefer wirklich am 22. Januar that. Ab: 
Herzog hatte unterdeſſen eine fürftliche Theaterfommiffion gebildet, an 
Spite Goethe treten und Die Direftion des Ganzen erhalten follte, ws 
fih aus Liebe zum Herzog und der guten Sache wegen entfehloß, nicht 
die Ausficht, Dichterifch dadurch gefördert, wenigftend ber Dichtung ı 
näher gebracht zu werben. Die Meldungen und Berhandlungen beg 
fhon im Januar. Bereitd am 21. Februar wurden Fifcher ald Reg 
befien Frau und Genaſt vom prager Nationaltheater engagirt. Auf bei 
trag von Rennſchüb in Mannheim, der fich in einem Briefe an Goethe 
6. Februar meldete, ging man nicht ein, aber mit Kern und Fran 
in Olmütz, Herrn und Frau Mattftedt in Peſth, Frau Demmer und 
Gatten in Düffeldorf fchloß man ab, und man wird fchon Damals mi 
Mitgliedern der bellomofchen Truppe unterhandelt haben, Die man fü 
Hofthenter erhalten wollte, mit Malcolmi, Neumann, Domaratius undd 
genannt Einer.?) Daß Goethe in biefer Zeit an einem Luftfpiele, mof 
nem Großcophta, arbeitete, verräth und Herder. 

Außer biefen Befchäftigungen wird auch das gefellichaftliche Leben 
ſonders am Hofe, Goethe in den erſten beiden Monaten in Anſpru— 
nommen haben. Bei der Herzogin Mutter fanden Montags Abends us 
fhon im vorigen Jahre begonnenen Borlefungen ftatt; von Goethe w 
Taffo und Die Vögel gelefen, von Leffing Emilia Galotti, von ®i 
SGandalin, Pervonte, der Vogelfang, ded Maulthiers 3 


1) Weimard Glanzzeit 53. 
2) Schillerd Briefwechfel mit Körner U, 225. 
3) Die Nachweifungen findet man in Dem zuverläffigen Werke: „Goethes Zi 
leitung in Weimar. Sn Urkunden und Epiſoden dargefteflt von Ernſt Pi 
das aber feider eine Geſchichte des weimarer Theaterd nicht überftüffig ® 
bat, die wir von Prof. Weber in Weiwar erwarten. 
4) Kurbel Nachlaß IL, 268. 
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1) Der Karneval, ber biedmal bis in ben März bauerte, war fehr 
nt und viele Fremde anweſend, wie die Herzogin Mutter am 7. Februar 
nebel berichtet. 

Schillers ſchwere Erkrankung erregte auch zu Weimar große Thellnahme. 
Fr Hatte ſich Enbe Dezember zu Dalberg nach Grfurt begeben. Dort 
ihn Teider jene ſchwere Bruſtkrankheit befallen, von welcher er nie ganz 
nt follte. In Weimar hatte er fih einen Tag aufgehalten, fich bei Hofe 
ſtellt und bei der Herzogin Mutter einen großen Theil der fchönen Zeich⸗ 
n angefehen, welche dieſe aus Italien mitgebracht. ‚Daß er damals auch 
ſe einen Beſuch gemacht, erwähnt er freilich nicht In feinem Berichte an 
r vom 12. Janunar, doch iſt es mehr als wahrſcheinlich. Gleich nach 
Rückkunft, während feine Gattin noch in Weimar verweilte, kam die 
heit mit gefteigerter Stärke zurüd. „Sebermann will bier von Schillers 
idheit wiſſen“, fehreibt Frau von Stein ber fofort am 15. zurücgelehrten 
n am 20., „und alles wünjcht ihm eine baldige Erholung. Der Herzog 
auch recht viel Antheil daran." Bald trat die erwünfchte Beſſerung ein ˖ 
von Stein, die ben Gencſenden befuchte, fchreibt nach dee Rückkehr: 
ermann bat mich nah Schillers Geſundheit gefragt, und fo vieler guter 
ſche müſſen ihm gedeihen. Der Herzog wird ihm ben beften Madeirawein 
w” Der wirklich erfolgten Sendung von cin halb Dutzend Flafchen 
Ara gedenkt Schiller im Briefe an Körner vom 22. Februar. Auch mit 
ſe blieb Karl Auguſt in freundlichiter Verbindung. Cine größe Menge 
Micher Schriften und Pamphlets Tieß er durch feine Hände gehen, ehe 
® Bibliothek famen.?) 
Anfangs März ging ber Herzog mit Goethe und Webel ein paar Tage 
Sena, wo lebterer bei Stark feinen Kamm auf dem Kopfe operiven Tieß. 
z., beim Sonnabend vor Faſtnacht, kehrte Goethe. zurüd.?) Der Herzog’ 
amald wohl Schiller; daß er ihn bei feiner Anwefenheit zu Jena vom 
für den nächiten Sommer dispenfirt habe, meldet diefer ſelbſt an Körs 
) Auch Goethe dürfte dem genefenden Dichter. einen Beſuch gemacht 
- Wahrſcheinlich war deſſen Hauptabficht bei diefem Beſuche Jenas, 


tnebel3 Nachlaß II, 263. 

u. a. D. 264. 

Rnebels Nachlaß I, 172. II, 263. Die erftere Stelle Heißt in der Handſchrift 
der Brief ift vom 28. März): „Wedel hat eine ſchwere Operation einftweilen 
nögehalten. Die Waldner — jehr langſam. Du wirft alſo bei Deiner Rückkunft 
nen Theil unſerer Geſellſchaft ſehr verftümmelt finden. Zum großen Aerger⸗ 
ıiffe Loders wendet ſich alles an Starke. Wedel hat nicht allein feinen Kopf, 
ondern ber Graf von Gera feinen Penis Starfens Dieffer anvertraut, und dag 
zſũck bleibt dieſem Operateur treu. Ansbach könnte eine große Veränderung 
rleiden, wenn ter Markgraf fo Flug wäre, wieder eine Iegitime Gemahlin zu 
ehmen, die dafür ſorgte, daß die Markgrafthümer nicht erpattiiit würten!. 


, 239. 
3 


dem dortigen Phyflfer Voigt feine Verfuche und die daraus gezogenen Folg 
vorzulegen, der aber, wie wir oben hörten, bie Sache ablehnte. 

Gleich nach feiner Rückkehr empfing Goethe durch Reicharbt genaue Na 
richt über die Verhältniſſe, welche diefen genöthigt, bie Kapellmeiſterſtelle 
Berlin aufzugeben. „Die mir überſchickte species facti*, erwiebert er blefa 
ber fich durch feine Freifinnigfeit gefchabet hatte, „iſt nicht tröftlicher als b 
Aufſatz eines Arztes, wodurch er beweiit, daß nach allen Regeln ber Nat 
und Kunft der Kranke habe fterben müſſen. Ich fehe ben Gang ber_Sat 
recht gut ein, und kann mich doch nicht enthalten zu wünfchen, daß es ande 
fein möge, und da dieſer Wunfch nicht erfüllt werben kann, fo tritt unmith 
bar ein anderer ein, daß auch biefe Veränderung zu Ihrem Wohl gereid 
möge." Zugleich bittet er um bie Partitur des Te Deum und feiner 4 
Singſpiele. An bemfelben Tage, den 40. März, dankt er Keſtner für U 
Andenken ihres Lebens und ihres freundfchaftlichen Andentens, das ihm 2 
jüngere an ben Kammerrath Riedel vermählte Schweiter überbracht 
Der Anblick berjelben babe ihn zugleich verjüngt und Alter gemacht. 
noch freubigere Veranlaffung trieb ihn drei Tage fpäter an Freund Mey 
fehreiben, bem er fein Urtheil über fein Gemälde des Oedipus und bie 34 
nung ber Aurora!) mitzutheilen hatte. Bei Gelegenheit ber Ueberſendung 
„vierten Nachricht vom Fortgange bes ilmenauer Bergbaues" gibt er am 
März Jacobi über fein Weſen und Treiben nähere Kunde. „Den 
über bie Geſtalt der Thiere bachte ich Oſtern herauszugeben", bemerkt ct 
wird aber wohl noch ein Jahr reifen müſſen. Man ficht bei biefen 
gar nicht, was man macht, weil alle Bemühung rücdmärts geht und 
filnzion des Zwed iſt. Dagegen fteht mir jetzt eine Befchäftigung vor, bie 
mehr nach außen gerichtet ıft und nur ben Schein zur Abficht bat. 
bie Oberbireftion des Thenters, das hier errichtet wird. Sch gehe fehr 
zu Werke; vielleicht kommt boch fürd Publitum und für mich etwas 
Menigftend wird mird Pflicht, biefen Theil näher zu findiren, alle Jah 
paar fpielbare Stüde zu fchreiben. Das übrige mag fich finden. Mein 
im ganzen iſt vergnäglich und gut; ich habe alle Urfache, mit meiner 
zufrieden zu fein, und mir nur Dauer meines Zuftandes zu wünfchen.“ 
gebenkt auch feines von Lips gezeichneten Portraits, das geftochen 
folle. Als er Knebel die Nachricht vom ilmenauer Bergbau überfendet, 
fo zerftreut, daß er wenig zu fagen weiß; bei feiner baldigen 
Weimar werbe ed an Unterhaltung. nicht fehlen. „Ich Kin fleißig", 
er, „und bringe nach und nach allerlei zufammen.” Seine optifchen 
bungen Hält er vor allen geheim. 

Indeſſen war bie Zeit gefommen, wo ber Mitttärbienft ben Herzog 
abrief. Das böfe Wetter fcheint indeſſen die Abreife einige Tage ya 






















1) Später wurbe diefe an der Dede non Sacher Hunt wungtrunit, | 


März 1791. 35 


en. Darauf dürfte Goethe in ben am 24. März ben Herzog geſandien 
deuten: 


Zu dem erbaulichen Entichlup, 

Bei diefem Wetter bier zu bleiben, 

Send’ ich des Wiſſens Ueberfluf, 

Die Zeit Dir edel zu verfreiben. 

Gewiß, Du wirft zufrieden fein, 

Denn Du wirft die Bermandtfchaft fehen, 
Worinnen Geiſt und Fleiſch und Stein ” 
Und Erz und Del und Waſſer ftehen. 

Indeß macht draußen vor dem Thor, 

Wo allerliebite Kätzchen blühen, 

Durch alle zwölf Kategorien 

Mie Amor feine Späße vor. 


3elche die verfchiebenen Naturreiche aus bemfelben Urſtoffe Herleitende 
Goethe dem Herzog Überfandt, weiß ich nicht zu fagen; der zweite 
yebt im Gegenſatze zu biefer dürren, trüben Welsheit ben heitern Ger 
vor, welchen ihm beim anbrechenden Frühling die Liebe in feinem ſtillen 
hauſe oder wahrfcheinlicher im Garten feiner neuen Wohnung bereitet. 


rt am 29, reift Der Herzog von Weimar ob. Tags vorher fchreibt 
enebel, der ihm auf den Frühling eimen Befuch mit feiner Schweſter 
icht geftellt hatte: Morgen früh trete ich wieder meine diesjährige mili⸗ 
Sendung an. Alle Revuen, felbit bie fchlefifchen, find fchon beftellt. Diefe 
ung läßt vermuthen, daß man in Preußen bie Hoffnung Bat, ſich mit 
ſſen (die ber reichenbacher Convention nicht beigetreten waren und al- 
bensvorfchlägen getroßt hatten) nicht fchlagen zu muͤſſen. Sch wünjche 
echt fehr und bitte das Schickſal, daß es und endlich erkennen Ichre, 
Ne mit Gelde, Menſchen und politischer Ihätigfeit fparfam fein. Im 
vifchenraume ber Grerzierzeit benfe ich etlichemal einmal herkommen zu 
. hoffentlich treffe ich Dich alsdann bier an: Sch freue mich recht fehr 
Dich wieberzufehen und Deiner Schmeiter Bekanntſchaft zu machen, 
fein Krieg entiteht, fo. rechne ich darauf, mit meiner Yrau ben Monat 
u Eijenachifchen zuzubringen unb das ruhlaer Bad zu befuhen: Im 
Mai wird unfer neues Theater feinen Anfang nehmen. Ob wir gleich 
Internehmen fehr mäßig beginnen, fo Hoffe ich doch, daß es mehr Ber: 
seichen wirb als aus ben zeitherigen Schaufpielen zu fihöpfen mar. 
akreich ficht es wahrlich noch nicht viel klarer aus als in unfern März- 
bricht auch zu Mittage die Sonne enblih durch, fo fehlt doch bie 
:tterregel nicht, baß hundert Tage darauf. ein Gewitter entſteht.“ Man 
vie wenig der Herzog vom Kriegsfieber ergriffen war, wie er den Krieg 
: eine traurige Vergendbung ber ebelften, wohl zu pflegenben Kräfte 
Preußen fehien fich glei darauf wieder rüften zu wollen, aber nur u 
b es allen Wiedejtand auf, und fchon am 1. Mat eriolgte ver air 
3* 
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Schritt zur Befeitigung des Grafen Hertzberg, ber eine ftarfe, Preußen 
dige Haltung im Sinne und Herzen hegte. 

Während des Aprild nahmen bad Theater und die optifchen € 
Goethes meifte Zeit in Anſpruch. Am 5. April Hatte Bellomo feine 
ftellungen gefchloffen und einen Monat fpäter follte bie Hofbühne in 
beginnen. Wie viel gab es da zu orbnen und ins Werk zu richten, ı 
eine eigigermaßen mwürdige Weife mit einer raſch zufammengebrachten ! 
aufzutreten! Zu derfelben Zeit aber wandte fich auch Goethe wieder an | 
mann, auf den noch immer feine Blicke gerichtet waren. „Sch habe vo 
Zeit zur andern meine Antwort aufgefchoben?, fchreibt er am 14.9 
„weit ich eine Epoche nahe glaubte, wo meine Anträge beftimmter un 
gender werden mußten, Es Hat fich wieder verzogen, und unfere Konf 
wird nun wohl eine Weile fo hingehen. Da diefes auch mit Ihren W 
zufammentrifft, fo mag es fein, und ich beantworte Ihre Fragen vo 
um Sie mit unferer Lage befannt zu machen. Alfo zuerft von bem co 
tigen Gelde. 2000 bis 2200 Thaler find ungefähr das Höchfte, war 
Dienft trägt. Man reicht hier damit ich möchte fagen fo weit, wie I 
mittlern Städten Deutfchlande. Die Quartiere find das Thenerfte; im 
find die Lebensmittel im mäßigen Preife. Das einzige, was jene | 
bier wirklich größer macht, ift, daß weder Hof noch Stadt erigeant ſu 
jeder nach feiner Weife Iebt, und keiner zu einem Aufwande von 8 
Equipagen, Saftirungen gendthigt ift, wenn er fie nicht machen fa 
mag. Es ziehen deswegen jährlich Fremde zu uns, bie ganz wohl ihı 
nung finden. ‚Natürlich würden Sie einige Zeit brauchen, die Verhältn 
fleinen Staates kennen zu lernen. Doch ift er Teicht zu überfehen, bı 
für jemand, der aus dem größern fommt. Es iſt vieles bei und ziem 
Klaren, und jemand, der mit Konſequenz auf Ordnung und Klarheit ı 
wird bier bald zu Haufe fein. Die Art, wie fih der Herzog felbft | 
jchäfte annimmt, bringt viel Gutes hervor. Das Verhältniß eines ı 
tretenden fremden Geſchaͤftsmannes Hat immer eine Mißlichkeit; doch 
ich im entftehenden Falle darüber ganz aufrichtig und Zar ſprechen. 
fteht fich, daß alsdann ohnedem eine Veränderung in bem gegenwärtig 
fonal vorginge. Ihre Entlaffung aus dortigen Dienften würde ber 
felbft zu bewirken fich angelegen fein Iaffen. Und fo fchmeichle ich: 
ber Hoffnung, Sie einmal näher zu fehen, und mit Ihnen manche En 
löfen, die die Menſchen verwirren, und unnöthiger, ja ungefchidten 
ihnen das bischen Gluͤckſeligkeit rauben, deſſen fie noch fählg nöhren. 9 
Sie mich in einem freundlichen Andenken und erhalten ed in bem Krı 
fich meiner erinnert.” | 

Am 20. April kam ber berühmte Schaufpieler und Direktor € 


1) a a. O. 8f. 
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uf feiner zur genauem Kenntniß der beutfchen Bühnen unternommenen Reife 
ah Weimar, wo er Goethe wieber fah. Schon im Auguft 1780 hatte er 
m großen Dichter kennen gelernt, ber fich in fein Stammbud mit den Wor⸗ 
n einteng: „Zur Erinnerung eines Morgenfpaziergangs zeichnete fich ein 
oethe. Weimar den 15. Auguſt 1780.” Am 21. war Schröder Abends 
| der Herzogin Mutter, wo er einige Auftritte aus Hamlet und Fear, 
vie Mielandse Hann und Gulpenheh vortrug. Diesmal mußte Goethe 
ı mehr als je gebrungen fühlen, Schröders Bekanntſchaft zu benugen. Da 
am 22. nach Mannheim reifte, jo bat ihn der Dichter, ihm über eine dort 
n aufgetretene Demvifelle Boudet zu berichten, bie er für Weimar zu ge: 
men gedachte. Schröder Tieß fein Stammbuch in den Händen der ihn be- 
ındeten Fran Kummterfeld zurüd. Goethe unterließ nicht, fich unaufge⸗ 
vert am 25. April noch einmal einzutragen, und zwar diesmal mit Dem 
wöder feiernden glückwünſchenden Diftichon: 
Diele fehn Died mit Wonne, Dich wünfchen fo viele zu fehen; 
Reiſe glüdfih! Du bringft überall Freude mit Hin.?) 

Schröder, darüber fehr erfreut, wandte fih an 7, Mai an Gocthe, um 
t feine Frage über die Einrichtung der Theaterfaffe ausführlich zu beant⸗ 
ten amd zugleich über Demoifelle Boudet zu berichten. Da er ihm mit: 
te, daß die mannheimer Schaufpieler es für ein größeres Glück Hielten, 
am die Boudet zu ihm nach Hamburg als nach Weimar komme, weil fie 
bricht ausgebildet ſei, fo verzichtete Goethe auf fie, wogegen er fih Schrö- 
I Kaffeneinrichtung mit einigen Aenderungen aneignete. 

Auch Moritz kam am Ende bed Monats, leider krank, bei Goethe an?), 
über dieſen Befuch einen Monat fpäter an Reichardt berichtet): „Morik 
mir einige fehr vergnügte Tage gemacht. So frank er war, jo munter 
lebhaft war fein Geiſt. Er bat fih in den wenigen Jahren, ba ich ihn 
t geſehen Habe, unglaublich ausgebildet und ift in allen denen Sachen, 
er unternommen bat, wo nicht am Ziel, doch wenigftend immer auf dem 
ten Wege. Ich babe faft alles, was ich fowohl in der Kunft ald Natur: 
g und Naturbefchreibung vorhabe, mit ihm burchgefprochen und von feinen 
nerfungen manchen DVortheil gezogen. Seine Krankheit und bie Kürze ber 
E bat ihn gehindert, zu Ihnen zu kommen.” 
„Am 7. Mai wurde endlich die Bühne mit Ifflands Jägern und einem 
‚ Domaratiug geiprochenen Prologe Goethes eröffnet. Im dem Prologe, 
n bie Schaufpieler fich zugleich ber Billigfeit und Strenge des Publitums 
Hehlen, wird hervorgehoben, daß die Harmonie des ganzen Spieles allein 


) Lebrün Jahrbuch für Theater und Thenterfreunde I, 18. 

) Dies und das folgende nad) Meyer in feinem Bude über Schröder. 
) Ghartntie Schiller I, 279. 

‚a. a. O. 50 
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bes wahren Lobes mwerth fei, was aber gerabe am Anfange für fie mm 
zu erreichen fei. 

Don alles Enden Deutſchlands Tommen wir 

Erſt jeßt zufammen; find einander fremd, 

Und fangen erft nach jenem fchönen Ziel 

Vereint zu wandeln an, und jeder wünjcht 

Mit feinem Nebenmann es zu erreichen. 

Bon ber Truppe war nur ein Thell unter Bellomo vereint - geweft 
übrigen kamen ans Oeftreih, Hannover und vom Mheine.) Daß m 
einfichtigem Zufammenfptelen, worin feiner fich hervorbrängen bfrfe, ei 
ned Kunſtganze fich bilden koͤnne, läßt der Dichter im Prolog bezel 
ausſprechen. 

Denn hier gilt nicht, daß einer athemlos 

Dem andern heftig oorzueilen frebt, 

Um einen Kranz für fih hinwegtuhaſchen. 

Wir treten vor Euch auf, und jeder bringt 
Beſcheiden feine Blume, dag nur bald 

Ein ſchöner Kranz der Kunft vollendet werde, 

Den wir zu. Eurer Freude knüpfen möchten. 

Gleich in der erſten Zeit nach ber Eröffnung bed Theaters kam 
nebſt feiner Schweſter in Weimar an. Auf deſſen Anzeige erwiedert 
am 14: „Sch begrüße Dich und Deine Fräulein Schweſter aufs herz 
wäre ich nicht fo angebunden, fo ginge ich Euch entgegen. Der folib 
des Schloſſes und ber leichte des thentralifchen Gerüſtes beichäftigen miı 
Lebe recht wohl und komme balb herüber!“ Dem Herzog meldete er Drei 
jpäter: „Es fängt in diefen Tagen an ziemlih konfus mit mir 30 ı 
wenn Arends kommt, wird es noch beffer werben, und ber Mai mirb verf 
ben, ohne bag man ihn gewahr worden. Das Schaufpiel überwind 
feindfeligen Ginflüffe; die Einnahme iſt gut, die Menfchen im Durch 
genägfam, und wer ihnen ben Spaß verberben will, behält immer U 
Sch Habe bie beften Hoffnungen, in einem Jahr fol es anders aus 
Die weitere Aeußerung: „Von Kirms' Weigerung babe ich Feine Urſa 
fahren Fönnen, als bie Sie auch mußten. Sid; nicht von ber General 
zu entfernen, mochte wohl bie Hauptabficht fein“, bezieht ſich wohl a 
Abſicht, im Sommer zu Lauchfädt zu fpielen. Kirms weigerte ſich, ſche 
im Anfange mit dorthin zu geben, weil er ba nicht, wie in Weimar, fiy 
die Schaufpieler verfügen durfte, während fle in Weimar unter bein $ 
fanden. In dieſem Briefe erhaften wir bie erfte ausdrlickliche Benehn 
ſeine optiſchen Beſtrebungen. „Die Theorie der blauen Farbe Kate i⸗ 
in dieſen Tagen geſchrieben, und werde ſie in irgend ein Journal d 
lafien.” rüber ſchon, bei Gelegenheit von Sauſſures ai⸗ enxeiſen 





1) Richt ganz richtig ir Goethes Angabe B.%1, 15% Bealın und banaen 
und Berlin ſendeten uns tüchtige —8 
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yethe bie Phänomene der Himmelsbläue, der blauen Schatten u. f. w. zus 

mmengelchrichen, um fich und andere zu überzeugen, baß bad Blaue nur 

m Grabe nach von bem Schwarzen und Finftern verfchteben fe.) Auch 

me Freude über eine günftige Beiprechung ber Metamorphofe ber 

flanzen in der hamburger Zeitung mußte er ben Herzog mittheilen. ®) 

& iſt mir Lich um der Wiſſenſchaft willen, mehr als un mein felbft willen. 

4 lege das Blatt bei. Ich Hoffe nun auch mit meinen übrigen wiſſenſchaft⸗ 

chen Arbeiten Gluͤck zu machen.“ 

Zugleich brachte Goethe zwei befondere Angelegenheiten zur Sprache, T 
apferitecher Müller war zum Spritzenweſen zitirt worden. Goethe hatte fich 
8 jungen Künftlers angenommen und ben Befehl innegehalten, da man 
den jungen Künſtlern ber freiem Zeichenfchule biefelbe Freiheit wie ben 
Idemijten zugeftehen müfle, unb che er bem Brief abfandte, war die Sache 
fon beigelegt. Die zweite Angelegenheit betraf dem jungen Faeius aus Greiz, 
ben Goethe während felnes Aufenthaltes in Weimar im Sommer 1789 
fnerffam geworben war, Er war dorthin gefonnen, um MPetjchafte zu 
den. Goethe, der von ihm einen Herkuleskopf nach einer antiken Gemme 
13 über alle Erwartung fchön in Stahl gearbeitet ſah, wollte ihn zum 
sinjchneiden bringen. Hierzu bot die Herzogin eine Unterftähung, und ber 
sog gab bereitwillig das Nöthige, um ihn während des erfien Jahres son 
Mothmendigfeit zu befreien, mit ganz gemeiner Arbeit fein Brod zu vers 
nen. „Dieſer Menſch foll uns Ehre machen”, fchrieb er dem Herzog am 
‚Yult 1789. Da aber Facius fpAter, um Gelb zu verdienen, ob er gleich 
Maſchine zum Steinſchneiden befaß, ſich mehr auf das Graben und Stahl: 
teiben einließ, fo ſchlug Goethe bem Herzog vor, bem Hauptmann Bent, 

: er nach Glatz abſchicken wollte, ben jungen Facius mitzugeben, bamit er 

MWarmbrunn bis zu deſſen Ruͤckreiſe bliebe, und bort das Mechaniſche ber 

rinſchneiderei raſcher, als es fonft möglich, auffaffe „Es if wenig, was 

3 auf biefe Weife an ihn wenden. Vielleicht braucht er auch einen kürzern 

fenthalt, und es wären. nur bie Reiſekoſten. Der Effelt, ber dadurch her⸗ 

gebracht wird, iſt für ihn und bie Kunſt unſchaͤtzbar. Bisher dankt ex 
ie Bildung Ihnen, Ihrer Frau Gemahlin Wohlthaten und dem hieſigen 

Mitutes wie ſehr wÄrbe es mich freuen, wenn Sie geneigt wären, meinem 

rſchlage Schör zu geben... Es würbe diefen Sommer ben Mechanismus 

mn. 

73. 89,447. 

y Eine anbere in dev yothatfäen Gelehrtenzeitung vom 23. April war ihm 
entgengen; eine te hen göttinger Anzeigen ine Bebruarhefte, Die ihm nur halb 
genügen Fonnte, ſah er auch wohl erft fpäter. Wenn B. 36, 112 ff. jener Beur⸗ 
tbeilung nicht gedacht wird, fo beruht Died wohl anf einem Deudverießen. Die 
Weberfchrift fpricyt (fchon im erften Drude, zur Morpbologte I, 2, 176) ven breit 


Rezenſionen; im Texte iſt nur von zweien die Rede, da vie eier or Dot 
überjehen worben war. 


Bin 
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des wahren Lobes werth fel, was aber gerabe #” ' fehen, und wenn ı 
fe s ter ſchon Vorzuͤgliches 


zu erreichen ſei. X 
Bon allen Enden Meniſchlaeje, foll der Name DAKI 


ya jept zufammen; fir irn.“ Goethes Hoffnung 

—— — heſtrebt war, talentvolle junge 

Mit —* mr, Apiel des talentvollen Philologen 2 

Bon ber Truppe war m Br, wo fich bie Herzogin feiner annah 
‚ober um dieſe Zeit dringend an Heyne 


uͤbrigen kamen aus Oeſt 
einſichtigem —— — = Hriefe vom 18., bie der Herausgeber 
"pe 1794 feht, Schreibt Goethe: „Noch Fam 


nes Kunſtganze fie .e:. 
ausſprechen. —— daß ich ſeit geſtern die Phaͤnomene der Far 
ar gegenbogen, bie Bergrößerungsgläjer 10. zeigen, 


„er —* reduzitt habe. Vorzüglich bin ich durch eine 
" 7 zu seftimmt worden, ber biefen Funken herausichli 
—— angelegenheit des Prof. Hufeland, der einen Ruf n 

mb nur gegen Gehaltserhöhung bleiben wollte, nah! 


“ 


3 A Bon Voigt davon benachrichtigt, Außerte er, er wol 
—* — gerbenfen, wenn er ſuche, mas bie Höfe für ihn thun 
fer zen Falles möge er feine Geiftesfreiheit nach Berlin verkaufen 
| gereue, wenn er in der Folge zu Halle gejchulmeiitert we 
u en mit feiner Schwefter zu Weimar eintreffenden Knebel nal 
freundlich auf. Leider fand diefer fich daſelbſt nicht behaglich, obk 
ig alles zu Liebe that und feine Schweſter ehrte und vorzog wie t 
pop hätte am Tiebiten in Senna feinen Sig genommen, aber 
igu zu Weimar zurück. „Sie haben mich vielleicht hier zu gern, 
giücllich zu machen." Ob fi für die Schweſter ein paſſender Wi 
öffnen werde, blieb ihm noch zweifelhaft; nur ein auf feſtem, 8 
Boden aufgebaute Glück mochte er für fie.?) Frau von Stein fü 
noch unruhiger als früher. „Sch Habe mich fo mit ihm entzweil 
fe‘), „baB meine Schweiter glaubte, ich wollte ihn eine Obrfeige 
feine Schweeſter wünſchte, daß ich es nur möchte gethan haben. 
gar eine werftändige, gute Perſon und ſchickt fich in unfern Zirkel. 
Sur Laufe ‚des Mais wurden auf dem Theater gegeben ben 
ward * ee von Zünger, den 12. Elfriede von B 
Siebe Ober Schönheit England von Kogebue, den 19. bat 
faifer eine Poſſe mit * naed, ben ————— 
Baue I den 24, M vien, und dad Divertijfenentballet d 
r ‚ Denfhenpaß und Reue von Kobebue, d 





1) 230 rı und au Herder II, 245. 
2) S eimars Glanzzeit 53. 
3) SErrebels Nachlaß IT, A N. 
4) EdHarlotte Schill D, 230%. 
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I Die eingebilbeten Philofophen, den 28. Die Mündel von 
Sen 31. die drei Töchter von Spieß. An Aufführung neuer 
bei einer eben zufammengefoimmenen Truppe nicht zu denken; man 
den gewohnten Stücden begnügen, nur der Mondkaiſer war 
nicht gejehen worden. 

te ſich unterdeiien In Hamburg niedergelaffen, von mo er 
‚tur des Erwin und Elmire und ded Te Deum fanbte, 
‚ahrung jenes Stücks, fowie der Klaudine wird wohl bis Fünfti- 
sinter anftchen müſſen“, fohreibt Goethe dieſem am 30. Mai ). „Wir 
ben an Gatto einen trefflichen Bafliften und Akteur.) Wiffen Sie nicht 
endwo eine Sängerin, mit der man Ehre einlegen fönnte??) — Im gan⸗ 
macht mir unfer Theater Vergnügen; es ift fchon um vieles befler ald das 
ige, und c8 fommt nur darauf an, daß fie ſich zufanmenfpielen, auf ge- 
je mechanische Vortheile aufmerffam merden und nach und nach) aus dem 
hlendrian, in dem die mehrften deutſchen Schaufpieler bequem hinleiern, 
5 und nach herausgebracht werben. Sch werde felbft einige- Stüde fchrei- 
t, mich Ddarinne einigermaßen Dem Gefchmad des Augenblicks nähern und 
en, ob man fie nach und nach an ein gebundenes, funftreicheres Spiel ges 
ben Tann.” So dachte Goethe fchrittweife zu einer höhern Vollendung 
‚gelangen. „Unter den Arbeiten, bie mich jetzt am meiſten intereffiren“, 
traut er Reichardt darauf, „iſt eine neue Theorie bes Lichts, der Schatten 
Kiber Farben. Sch babe fehon angefangen fie zu fehreiben; ich hoffe fie zu 
chaeli fertig zu haben. Wenn ich mich nicht betrüge, fo muß fle mancherlet 

Bolutionen.fowohl in ber Naturlehre als in der Kunſt hervorbringen.” 
„ Am folgenden Tage dankt er Sömmering für den Anfang feines bebeu- 
ben Werkes vom Baue des menfchlichen Körpers, das ihm im 
Wenblide komme, wo er jehr zerftreut und im Begriffe ſei, auf einige Zeit 
awerreiſen. Die erſte rubige Zeit werde er demfelben widmen. „Gewiß 
b: es mich aufmuntern, verſchiedene Abhandlungen, die ich vorigen Winter 
:fehreiben angefangen, fortzufegen und vielleicht zu vollenden, und biefe 
beit wird mir auch in der Ferne eine angenehme Unterhaltung mit Ihnen 
R Wie oft, indem ich Ihre frühern Schriften Ias, denen Ich fo manche 
lehrung fchuldig bin, babe ich Sie glüdlich gepriefen, baß Ihr Beruf Ste 
ülinterfuchung des thierifchen Gebaͤudes führt, und daß es Ihre Pflicht if, 
Betrachtung besfelben Ihr Leben zu widmen. So oft ich mich von andern 
benftänden Iosmache und. biefen näher und genauer betrachte, fo entfteht 
ser in mir ber lebhafte Wunſch, mich ausſchließlich bamit bejchäftigen zu 





) a. a. O. 409 f. 

) Er und feine Gattin, bie N in Hannover befanden, wurden ſchon im April 
angeftelt. Er trat zuerft am 19., feine. Frau am 12. Mat auf. 

) Sm Herbite tedt bie: Sammerjängerin der x Herzogin Deuter, Drmaiite Rüti, 
als Sängerin an bie Bühne. 
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feines Metiers faflen, auf der Rückreiſe Dresben fehen, und wenn 
Herbfi Meyer kommt, könnte ich auf den Winter fchon Vorzügliches 
chen. Denn wenn alles gebt, wie ich benfe, foll der Name DARII 
mal mit bem Nanıen: IIIXAEP metteifern.” Goethes Hoffnung 
fchönfte Erfüllung. Wie der Herzog beitrebt war, talentwolle junge 
zu unterftüben, zeigt auch das Beifpiel des talentoollen Philologen X 
Buchäweiler, ber in Jena ftubirte, wo fich die Herzogin feiner annahı 
Herzog empfahl ihn Durch Herder um bdiefe Zeit dringend an Heyne, 
einer Nachſchrift zu dieſem Briefe vom 48., die ber Herausgeber t 
ſelbſtaͤndigen Brief ins Jahr 1794 feßt, fchreibt Goethe: „Noch kann 
lebhafter Freude melden, daß ich feit geitern die Phänomene ber Yarl 
fie das Prisma, der Regenbogen, bie Bergrößerungsgläfer ıc. zeigen, 
einfachfte Prinzipium reduzirt babe. Vorzüglich bin ich durch einen 
fpruch Herders dazu beftunmt worben, ber biefen Funken herausſchlu— 
Auch die Angelegenheit des. Prof. Hufeland, der einen Ruf na 
‚erhalten hatte und nur gegen Gehaltserhöhung bleiben wollte, nahm 
in Anſpruch. Don Voigt davon benachrichtigt, äußerte er, er wol 
fem nicht verbenfen, wenn er fuche, mas die Höfe für ihn thun 
Außerften Zalles möge ex feine Geiſtesfreiheit nach Berlin verkaufen, 
ihn nicht gereue, wenn er in ber Folge zu Halle gejchulmeiftert wert 
Den ‚mit feiner Schwefter zu Weimar eintreffenden Knebel nahn 
freundlich auf. Leider fand biefer fich bafelbft nicht behaglich, obglı 
ihm alled zu Liebe that und feine Schweiter ehrte und vorzog wie wi 
ſelbſt Hätte am Tiebften in Sena feinen Si genommen, aber m 
ihn zu. Weimar zurüf. „Sie haben mich vielleicht Hier zu gern, 
glücklich zu machen.” OH fih für die Schweiter ein paflender Wirk 
eröffnen werde, blieb ihm noch zweifelhaft; nur ein auf feſtem, geb 
Boden aufgebautes Glück mochte er für fie.) Frau von Stein fan 
noch unrubiger als früher. „Ich Habe mich fo mit. ihm entzweit“, 
fie), „daß meine Schmefter glaubte, ich wollte ihm eine Ohrfeige gel 
feine Schwefter wuͤnſchte, daß ich es nur möchte gethan haben. 8 
gar eine verftändige, gute Perſon und fehict fich in unfern Zirkel”. 
. Am Laufe des, Maid wurden auf dem. Theater gegeben ben 1 
ſtand und Leichtfinn von Sünger, ben 12. Elfriede von Ber 
14. die Indianer in England von Koßebue, ben 19. bas 
Liebe oder Schönheit und Tugend, den 21. zum erftenmal.ber 
faifer, eine Poſſe mit Arien, und das Divertiffementballet bes 
Bauer, ben 24, Menſchenhaß und Rene von Kobebue,: Dem 


1) Bon und an. Herber II, 215. 

2) Weimars Glanzzeit 53. _ 
3) Knebels Nachlap ILL, 1 ff. 

4) Charlotte Schiller II, 230 f. 
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singfpiel Die eingebilbeten Philoſophen, ben 28. die Mündel von 
land, den 31. die drei Töchter von Spieß. An Aufführung neuer 
ztücke war bei einer eben zufammengefommenen Truppe nicht zu denken; man 
ußte fich bei den gewohnten Stüden begnügen, nur ber Mondkaiſer war 
| Weimar noch nicht gejehen worden. 

Reichardt Hatte fich unterbeiien in Hamburg niebergelaflen, von mo er 
igethe Die Partitur de8 Erwin und Elmire und des Te Deum fandte. 
Die Aufführung jenes Stüds, fowie der Klaudine wird wohl bis Fünfti- 
9 Winter anftchen müffen”, fchreibt Goethe dieſem am 30. Mail), „Wir 
ben an Gatto einen trefflichen Baffiften und Akteur.) Wiffen Sie nicht 
zendwo eine Sängerin, mit ber man Ehre einlegen Fünnte??) — Im ganz 
n macht mir unfer Theater Vergnügen; es ift ſchon um vieles befier als das 
zige, und c8 fommt nur darauf an, daß fie fich zufanmenfpielen, auf ge 
fe mechanische Vortheile aufmerffam werden und nad und nach aus dem 
chlendrian, in dem bie mehrften beutfchen Schaufpieler bequem Binleiern, 
ich und nach herausgebracht werden. Sch werbe felbit einige- Stüde fchrei- 
n, mich darinne einigermaßen dem Gefchmad des Augenblicks nähern und 
yen, ob man fle nach und nach an ein gebundenes, Funftreicheres Spiel ge: 
Shen fann.” So dachte Goethe fchrittweife zu einer höhern Vollendung 
„gelangen. „Unter den Arbeiten, die mich jett am meliten intereffiren“, 
wiraut er Reichardt darauf, „iit eine neue Theorie des Lichts, der Schatten 
Mb.ber Karben. Sch habe fchon angefangen fie zu fehreiben; ich Hoffe fie zu 
Wipaeli fertig zu haben. Wenn ich mich nicht betrüge, fo muß fie mancherlei 
woolutionen.;fowohl in ber Naturlehre als in der Kunft hervorbringen.” 

'» Am folgenden Tage dankt er Sömmering für den Anfang feines bedeu⸗ 
kben Werkes vom Baue des menfchlihen Körpers, das ihm im 
Wgenblicke komme, wo er fehr zerfireut und im Begriffe fet, auf einige Zeit 
verreiſen. Die erſte ruhige Zeit werbe er. demfelben widmen. „Gemiß 
kb es mich aufinuntern, verfchledene Abhandlungen, die ich vorigen Winter 
» fchreiben angefangen, fortzufegen und vielleicht zu vollenden, und dieſe 
Beit wird mir auch in der Ferne eine angenehme Unterhaltung mit Ihnen 
Wie oft, indem ich Ihre frühern Schriften Ias, denen ich fo manche 
&ehrung fchuldig bin, habe ih Sie glüdlich gepriefen, baß Ihr Beruf Sie 
B.linterfuchung bes thierifchen Gebaͤubes führt, und daß es Ihre Pflicht ift, 
B:Betrachtung besfelben Ihr Leben zu widmen, So oft ich mich von andern 
enſtaͤnden losmache und dieſen näher und genauer betrachte, ſo entſteht 
mer in mir der lebhafte Wunſch, mich ausſchließlich bamit befchäftigen zu 


— — . 

1) a. a. O. 409 f. 

2) Er und ſeine Gattin, bie ſich in Hannover befanden, wurden ſchon im April 
angeftellt. Er trat zuerft am 19., feine Frau am 12. Mai auf. 

8) Sm Herbſte tedt die Kanunerfängerin der Herzogin Mutter, Demokfelte Rudorf, 
als Sängerin an die Bühne. 
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fönnen.” Auch ihm macht er aus feinen optifchen Unterfuchungen ein Geh 
nicht aber feinem Sacobi, dem er am 1. Juni mit altem Vertrauen | 
„Ich babe Luft und Anlaß, minncherlei zu fchreiben, und wenn nur ni 
bere Hinderniſſe dazwischen fommen, die mich ſtören und zerfireuen, | 
Du zwiſchen hier und Oftern manches erhalten, Sch babe fat in alleı 
len ber Naturlehre und Natusbeichreibung Heine und größere Abhanl 
entworfen, und es fommt nur darauf an, baf ich fie in ber Folge 
einanber wegarbeite. In ber Theorie ber bildenden Künfte habe ich and 
porgearbeitet, und Habe gute Selegenheit meine Gedanken zu prüfen, 
ich mit mehrern denfenden Künftlere (Meyer, Rips, Kraus) in Dez 
fiebe, denen ich mich mitthelle und durch Die ich die Anwendbarkeit und 
barkeit gewifler Grundſaͤtze am beften entbeden Tann. ine neue Theo 
Lichts, des Schattend und der Farben, an ber ich fhreibe und bie 
einem DBierteljahr auszuarbeiten denke, wird Dir Freude machen. Si 
lesaharer und allgemeiner faßlich fein, ald meine botanischen Schrifte 
fünftig meine anatomischen nicht fein können. Es fehen dieſe zu viel 
nologie und eine genaue Kenntniß ber Gegenflände, von beuen bie & 
voraus. Indeß attachire ich mich täglich mehr an dieſe Wiflenfchafte 
ich merke wohl, daß fle in der Folge mish vielleicht ausſchließlich beid 
werben. Sn bem deutſchen Muſeum, das zu Berlin herausismmi 
Du einige von meinen neueſten Gedichten ſehen fünnen.!) Gaglioftros € 
haym und Nachrichten von feiner Zamilic, die ich in Rom Tennen 
werbe ich wohl auch jetzt herausgeben, damit über biefen Nichtswirdi 
fein Zweifel übrig bleibe. Ich weiß nicht, ob Du fchon ben Ausg 
feinem Prozeſſe gelefen halt, den man in Rom hat druden Iafjen.” 
hatte hbereitd gegen Ende des Sabres 1788 der unglüdlichen Familie t 
trügers gine yon „verehrungswürdigen Perſonen“ gefammelte Geldſumm 
ſandt, als ob fie von Caglioſtro ſelbſt komme. Die Heransgabe be 
ſchon im Mai oder Juni 1791 rebigirten Nachrichten von Gaglisftros ! 
unterblich einftweilen. 

| Als Goethe am 1. Juni fih an Sacobl wandte, ſtand er im R 
ſich von Weimar zu ensfernen, umd er glaubte vor acht Wochen nicht 
zufommen. Wabrfcheinlich begab er fich zu dem anf den 6, Juni qus 
benen Gewerktage nad Ilmenau, Ichrte aber. von dort fogleich nach 1 
zurück, wo ‚mittlerweile der Herzog angekommen war.. Perufen: waı 
nachgiebiger geworden und hatte ſich alles gefallen laften, ſo daß a an 





1) Das Juniheft enthielt, außer dem Prolog vom 7. Mai, 4 der venehl 
gramme unter dem Namen Sinngedichte, das folgende die breize 

.. Könifchen Elegien unter dev Ueberfchräft Blegie Nom 1789 und d 
Ihönen Diftichen auf die Sakontala (deren Ueberſetzung von Forfter 
ſchienen war), die er auch Jacobi am Schluffe bed. Briefes miele. N. 
berbefte ftehen wieder 12 der venediger Epigramme 
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drieg nicht mehr zu denken war. Der Herzog wird mit Goethe ſich -über 
Me bebeutenbern Angelegenheiten befprochen und regen Antheil an deſſen eige- 
sen Beſtrebungen genommen haben, Die weimariichen Schaufpieler Hatten 
Wh indeſſen nach dem Bade Lauchſtädt in Kurfachfen begeben, nachbem fie in 
Beimar am Anfange bes Monats nur noch drei Boritellungen gegeben hatten, 
m 2. Straf Effer nah dem Englifchen von Banks und als abonnement 
Rependu, am 4. zum erftenmal Kogebues Bruder Morig und am 7. gleich⸗ 
ſalls zum erftenmal Dittendorfs Singfpiel das rothe Käppchen nad ber 
kertbearbeitung von Goethes noch immer in Leipzig weilendem Schwager Vul⸗ 
lad. Schon am 13. ‚begannen fle ihre Vorftellungen in Lauchftäbt mit 
kodebues Kind ber Liebe, 
» Auf ben Wunſch des Herzogs machte Goethe am 12, Schuchmanu einen 
eſtimmten Antrag. „Blieb mein voriger Brief lauge aus und mar am Eube 
ich nur dilatoriſch“, fchrieb er), „fo wirb der gegenwärtige, ber ſchuell folgt, 
Me entjchiebener fein. Der Herzog, burch einige Umſtände bewogen, hat 
9 entjchlofien, ihnen fogleich die Stelle eines Mitgliedes feines geheimen 
meilii anbieten zu laſſen. Sie würden fogleich den Charakter ald geheimer 
with und 2000 Thaler Befoldung, nämlich 1500 Thlr. durch Dekret und 
BO Thlr. aus Durchlauchts Händen, jährlich eınpfangen. Zu Ihrer Ber: 
Derung babe. ich den Auftrag, Shuen 600 Thlr. anzubieten. Sind Sie 
meigt hierzu, fo wird ber Herzog Ihre Entlaffung bei Ihro Majchtät aus- 
Hrten ſuchen. Ich ſetze heut nichts weiter hinzu als den Wunſch, daß Ihr 
aſchluß, er falle aus, wie cr wolle, zu Ihrer kuͤnftigen Zufriedenheit ge⸗ 
Bahen. möge: P..8. Wenn Sie ben Antrag annehmen, fo münfcht ber 
Bring, daß Sle fich noch mit dem bortigen Finanzweſen, das Ihnen ohne: 
BE bekaunt genug fein muß, einige Zeit hefchäftigen mögen, um eine voll- 
Eupige Idee mitzubringen und bie Anwendbarkeit auf Hiefige Umftände zu 
Bertheilen.” So hatte ber Herzog alles aufgeboten, um einen fo bedeuten- 
Be Diann für ſich zu gewinnen, aber Die fihleftichen unb berliner Freunde 
Kiben dieſem wieber dringenb ab, indem fie ihm baldige Ansfichten zu weite⸗ 
B:Beförberung eröffneten. Schuckmanns Ablehnung traf ben Herzog und 
hethe tief fchmerzlich. 
kr Den 13. Juni begab ſich der Herzog mit der ‚Herzogin und bem Hofe 
Bi Wilhehmsthal?), um fich des ruhlaer Babes zur Herſtellung feiner an⸗ 
ffenen Befunbheit zu bedienen. Die Herzogin Mutter blieb in Weimar 
—* Mar das Theater anch nicht mehr in Goethes unmittelbarer Nähe, 
Kummpte er doch in maucherlei Beziehung Beſtimmungen und Entſcheidungen 
Wien. Daneben forderte der. Schloßbau ſeine Theilnahme, und manches an⸗ 
ke, dem er ſich nicht entziehen konnte, beſonders burfte er bie Herzogin 


4) a. a. O. #. 
2) Charlone Schiller II, 281. 
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Mutter nicht vernachläffigen, doch fand er noch Zeit, feine optiſchen B 
und deren Ausarbeitung zu fördern. Der Bogen, „fünfte Nachricht vo 
neuen Bergbau zu Ilmenau, Wodurch der Erfolg des am 6. Junius 
neten Gewerktages befannt gemacht wird”, ift vom 1. Juli datirt, von ı 
und Voigt unterzeichnet, und wohl von Goethe entworfen. Am 1 
fchreibt er dem Herzog: „Von meinen Zuftänden hätte ich Tängft einige 
reiht geben und mich Ihrem Andenken empfehlen follen, Hier tft alſo 
eine bunte Depeiche: Bittfchriften, Anfchlagezettel und beſonders ein 2 
von Göttling mit der bephlogiftifchen Salzſäure. Gr hat gedrudtes I 
von dem ein Blatt beiliegt, wieder zu Brei gemacht, mit feinem Mafl 
Schwärze herausgezogen und wieder Papier daraus machen Iaffen, ı 
beiliegt, da8 faft weißer ald das erfte if. Welch ein Troft für die I 
Welt der Autoren und welch ein drohendes Gericht für die abgegan 
Es ift.eine ſehr fchöne Entdedung und kann viel Einfluß haben." Abe 
Entdedung hat auch in Goethe wieder einen alten Gedanken wach g 
bie Errichtung einer gelehrten Geſellſchaft. „Wir könnten wirklich mit 
eigenen Kräften viel thun, wenn nur manchmal ein Reunionspunkt wär 
Sie wieberfommen, fol das Projekt veifer fein." Schon am 5. Juli ı 
die Statuten einer folchen Sefellfchaft von Goethe entworfen. Die Bel 
den follten fi am erften Freitage jedes Monats bei der Herzogin 1 
. verfammeln. !). Jedem war überlaffen, was er beitragen wollte, Auffä 
bem Felde der Wiflenfchaften, Künfte, Gejchichte, Auszüge aus Tittere 
Privatforreöpondenzen ober neuen Schriften, Eleine Gedichte oder Erzähl 
Demonftrationen phnfllalifcher und chemifcher Experimente u. a. Be 
Zuſammenkunft ift eines ber Mitglieder Präfident, der die Unterhalt 
Tages orbnet und ein Eleined Protokoll führt. Auf vorhergehende 3 
kann jedes Mitglied einen oder den andern Gelehrten, befonders aus 
als Saft mitbringen. „Dieje Verabredung geichieht auf fo viel Monal 
Die Anzahl der Unterzeichneten beträgt. Es wird ber Geſellſchaft eine: 
fein, wenn die burchlauchtigften Herrfchaften die Zufammenfünfte mit 
Gegenwart bechren wollen." Mit feinen optifchen Studien war Goe 
zwischen ſehr glüdlich gewefen. „Sch babe diefe Zeit nur im Lichte ı 
reiner Farbe gelebt und habe wunderbare Verfuche erbacht und fombinie 
bie Megenbogen zu großer Volltommenheit gebracht, daß ber alte. Nei 
ausrief: Der Schöpfer felbft kann fie nicht fchöner machen!. Auf die Mü 
‚mefle denfe ich das Traktätlein herauszugeben... Weiter bexichtet er: 
Schloßbau if} manches vorgelommen,: das uns beichäftigt Hat; es wa 
daß wir in biefer Zeit bier waren. — Zn Lauchftäbt geht: es ganze! 


1) Böttiger Titterarifche Zuftände I, 23 f. 


2) Bielleiht ein herzoglicher Diener, da der Herzog Im Raumlichtenen au 
Verſuchen angewiefen. 
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fügt und ſchickt fich alles. Kleine Inkonvenienzen werben nicht gerechnet; 
machen nur Heren (Megiffeur) Fiſchern zu ſchaffen. Ihre Frau Mutter ift 
bE umd vergnügt; fie bedient fi Tiefurts auf eine kluge Weife, fährt 
mchmal hinaus, Dort zu fpeifen und Thee zu trinfen, und fommt Abende 
eder in die Stadt. So genießt fie ed und vermeibet manches Unangenehme.“ 
18 er neben dem Schloßbau auch mit Anlagen Im Parfe befchäftigt war, 
übt fich aus Goethes meiterm Bericht an den Herzog vom 8. Sult, der mit 
ı Worten fchließt: „Der neue Weg von ben Ruinen hinunter wird fehr 
t und eine überrafchenbe Partie.” Göttlingd Verfuch, meint er jebt, werde 
bt wohl angehen. „Sch habe es gleich ſelbſt werfucht, und Göttling dars 
er geiprochen; es bleibt ein gelber Flecken zurüd. Da bie Leinewand nad 
gewaſchen wird, geht biefes ©ilbliche eher wieder heraus. Sch bringe ein 
äschen davon (von dem liquor acidulus nah Wilhelmsthal) mit.” Dennoch 
kuͤndete Göttling im Antelligenzblatt zur allgemeinen Litteras 
rzeitung vom 27. Juli biefe „neue Entbedung”, die er bis Weihnachten 
ıchhänblern und Papiermüllern gegen billige Vergütung ausführlich mit- 
fen wolle; fpäter werde er fie nie veröffentlichen, fondern fie für fich be- 
ten. „In Lauchſtaͤdt gebt alles ganz artig”, berichtet er. „Die Anftalt 
iſſirt gewiß." Dean hatte bier zunächft bie fchon in Weimar gegebenen 
täde wiederholt, darunter zweimal ben Mondkaiſer nebit Ballet; dazu 
nen am 3. Juli Babos Streligen, am 7. Süngers der Strich durch 
* Rechnung, am 9. bie Lufifpiele von Wall (Heine) bie beiden Bil: 
Es und, als Fortfeßung, ber Stammbaum, wozwiſchen getanzt wurde. 
w ausführlichftien aber gebenft Goethe im Anfange des Briefes feiner ihm 
nachſt liegenden Beftrebungen. „Sch habe mir durch das optifche Studium 
ve große Laft aufgeladen, ober vielmehr ber Genius hats gethan; ich bin 
keingegangen, Schritt vor Schritt, ch’ Ich bie Weite bes Felds uͤberſah. 
be Refultate find artig, die ich aus ben Erfahrungen ziehe. Da ich meine 
Wandlung gern Michaeli wollte druden Taffen, und etwa dreißig Tafeln da⸗ 
gehören, bie ich auf einzelnen Sartenblättern liefere und aljo bei Sutorn 
b8 arbeiten laſſen, fo babe ich. dieſe Tage mit dem Mechaniſchen ber Fabri⸗ 
Kon, den Patronen, Holzftöden ıc., viel Plage gehabt. Ch’ alles im Gaug 
! Tann ich nicht weggehen ; ich hoffe aber doch Montag (den 11.) oder Dins⸗ 
Babzureifen. Alte, denen ich bie Theorie vorgetragen, hat fle Freude ge: 
ht; ich hoffe auf Sie biefelbige Wirkung.” Um biefe Zeit muß Goethe 

bie traurige Kunde von Mercks am 27. Juni erfolgten gewaltfamem 
be getroffen und ihn tief ergriffen haben, wenn er biefem Schmerz auch 
ben aͤußern Ausdruck verleihen konnte. 

Don des Herzogs Aufenthalt zu Wilhelmsthal belchren und zwei an 
bel gerichtete Briefe. „Wenn im jenaifchen Thale Euch dad Wetter fo 
uftig iſt, wie und hier", äußert er am 28. Juni, „jo wird Deine Fräulein 
hweſter das Bilb bes fleinigten Arabiens mit Vergnügen genießen; bie bie: 
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figen Wälder und Berge laſſen fich beinahe wie Obft pflüden, fo bra 
für unfere Zwecke find hier Luft, Licht und Boden. Das ruhlaer Baby 
ich täglich: mir ſcheint es, als fehabe es mir nicht, fonbern hätte e 
gelinden guten Einfluß. Mir that es fehr leid, Deinen Bruder verfäunst zu f 
ich Hoffe ihn anf des Rückkehr zu fehen.!) Sein Charakter erfchien mi 
mer fich in einem fehr vortheilhaften Lichte zu zeigen, wenn bie ibm zu 
tur gewordene Ordnung und fein zwedvoller Gang burchleuchtete. Die 
für der Menfchen wird wohl fo lange wirken, als wie die Willkür bad 
Triebrad im menfchlichen Schidfale bleibt, und die preußifche Ordnu 
wohl eine ber beiten Erfindungen, um bie Willkür im allgemeinen nüßl 
firiren.” Am 6. Suli berichtet er, nachdem er des erfehnten Regens gi 
ber ſo reichlich gefallen, daß fie darüber fait gar nicht mehr aus dem . 
gehen könnten: „Und befucht die Nachbarichaft, wir -aber wenig daß rı 
Bad, indem noch feine Säfte dort find, und das Waſſer, des Morgens 
ber gefahren, nichts von feiner wenigen Kraft verliert, Die hieſige € 
beſitzt wirklich Reize, welche einzig in ihrer Art find, und ihres Gleichen 
ned Wiſſens nicht in Deutfchland Haben. Der Genuß biefer natüı 
Schönheiten und die Entfernung von verbrießlichen Gefchäften mag au 
jenen Waſſer basjenige an Güte zulegen, was ihm bie Natur verfagt hat; di 
ift wirklich wahr, baß ich an mir einigen Nuten fpüre, ohne fonderlich 
würbige Beſtandtheile der Quelle zu kennen. Indeſſen tft doch nicht 
durchs Waſſerbad gemacht; ich werde wohl am Ende noch einen Nad 
brauchen müffen, welcher den Punkt auf das J feben kann. Es ift mis 
daß es Deiner Schweiter in und um Sena gefallen hat.” Auf Knebel 
gentkich den Herzog als preußifchen General mittreffende Klage: über ber! 
gel an Lebensweife im preußifchen Dienfte (des Herzogs früherer Brief 
ihn darauf gebracht) könne er „meiter nichts Verneinendes fagen, al 
man die preußifche Armee nicht nach des potsdamer Garniſon (in w 
Knebel drei Jahre geitanden hatte) beurtheilen muß, weil bei biejes 
übertrieben tft und der natürlihe Stand bes Soldaten, zu welchem glel 
Philofophie feines Lebens gehört, fo eine Unform befommen, bag man 
lautes Drahtpuppen zu fehen glaubt Cein Begriff, ber einem wirklich 
beifält, wenn man bie Regimenter, fo in anderen Orten fliehen, zu fehe 
fommt), lauter Dienſtthuer, lautes Sklaven, nicht ein freiwillig bien 
Menfch, fait Fein Beurlaubter. Diefed alles find Dinge, welche wird 
nicht mit dem übrigen Sinn ber Armee paflen, nach welchem wirklich bes 
bat der erfte Bürger bes Staates if. Der felige König, ber faſt n 
von einem Begriff Iosmachen Tonnte, der ihm im ber Jugend eingeprägt 
den war, fonnte auch ben ber potsbamer Wachparade feines Vaters nid 


1) Sinebels Bruder Tebrecht war nad ber Heimat gereiſt. Im Auguſt kehrte 
da zurüd und blieb bis zum 15. Val. Knebels Nachlaß DIL, 7. 
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itteln. Die Steifigkeit, welche bei jener war, behielt er durch ben ganzen 
haralter feines Dienſtes burch, und nur nach und nach famen gefchidte Leute 
benen Laudgarniſons dahinter, daß bie potsdamer Methode nicht die rechte 
„ führten eine andere ein, und erlangten cinen Endzweck, ben ber felige Kö⸗ 
8. haben wollte, aber: ſelbſt, als einzelter Muftermeifter genommen, nie er⸗ 
ſchte. Sch wünfchte, Du fäheft einmal ein potsbamer Regiment mit einem 
sgbeburgifchen zufammen.” 

Den 11. oder 12. wird Goethe zunächft den Koadjutor zu Erfurt befucht 
‚ben, wie er nach dem Briefe an den Herzog vom 1. Juli vorhatte. Der 
yabjutor nahm feine Verſuche fehr theilnehmend auf.!) Won ba begab er 
hnach Gotha, wo man damals mit Weimar nicht beſonders gut fand. ?) 
aß er fich des dortigen phyſtkaliſchen Apparates mit großem Nuten bedient 
be und recht weit vorwärts gekommen fei, - fehreibt er am 6. Auguft an 
ledrich von Stein.?) Bon Gotha aus befuchte er Eifenach und in Wilhelms: 
3l ben Herzog und die Herzogin. Auf biefer Reife dürfte er auch den dritten 
ifzug feines Großcophta vollendet haben; daß dieſer gefchrieben ſei, mel⸗ 
er im zuletzt angeführten Briefe. Goethe wird kaum vor Anfang Auguft 
ch Weimar zurüdgelehrt fein. Wann der Hof wieder nah Weimar gegan⸗ 
a, wiſſen wir nicht. Anfangs September wurde Knebels Schwefter zur Er- 
berin der eben Ins fechöte Jahr getretenen Prinzeſſin Karoline, Knebel zum 
smmerherrn ernannt.) Die Herzogin war Knebeld Schwefter Außerft ge 
nen. rau von Stein fchloß fich enge an biefelbe an, und fie nahm fie 
it ſich nah Erfurt.d) Dorthin begab fich auch bie weimarer Schaufpicler- 
ſellſchaft, nachdem ſie am 14. Auguft ihre Vorftellungen zu Lauchftäbt mit 
s erften Aufführung bes Nitterfchaufpield Klara von Hohbeneichen von 
wieß geichloffen hatte. Sonſt hatte fie noch an neuern Stüden gebracht das 
Rorifche Trauerfpiel Die Tempelhersen, Kobebued edle Lüge und Sf 
abs Herbſttag, Ichtern nach der Handſchrift. Den Namendtag bed Kurs 
Men hatten fie am 3. Auguft „unter vollftändiger Wachsheleuchtung bes 
nyhitheaters“ mit dem Iändlichen Samiliengemälde Liebe um Liche als 
Wlog und Weheld Schaufpiel der König ober dad Abenteuer gefeiert. 
m Singipielen waren das rothe Käppchen, ber Apotheker und ber 





4) B. 39, 452. Zweifelhaft iſt, ob es ſchon im Jahre 1791 war, daß er einen 
— zumftändlichen auf bie Sarbenlehre bezüglichen Aufſatz Goethes mit durchgehenden 
r. Randbemerkungen begleitete. 

BD) Weimars Glanzzeit 53. 

B) B. 39, 452: „Der Herzog Ernſt von Gotha eröffnete mir fein phyſikaliſches Ka- 
binet, wodurch ich die Verſuche zu vermannigfaltigen und ind Größere zu führen 
im Stande war.” Der Prinz Auguft wird auch ſchon damals Antheil an diefen 
Studien genommen haben, da er fpäter ihm aus England verfchriebene Prismen 
verehrte. 

}) Dünger Goethes Sreundesbilder 513. 

) Charlotte Schiller II, 283. 
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Doktor und die Eiferfucht in ber Liebe gegeben worden. Auch Schroͤ⸗ 
ders Stille Waffer find tief und der Ffähndrich und Babos Ottoe 
von Wittel sbach famen zur Aufführung. Die beiden Billets und der 
Stammbaum wurden am 30. Juli wieberholt. 

Goethe hielt fich fo eifrig neben feinen fonftigen Gejchäften an fein optl. 
ſches Werkchen, daß er fchon an feinem Geburtätage, ben 28. Auguft, ar 
welchen Tage er fo gern etwas Bedeutendes abthat, bie Ankündigung feine 
optifchen Beiträge fehreiben Konnte, bie im Anfang bes Septemberd im 
Journal des Luxus und der Moden erfihien. Dem Herzog aber. wünid 
er gleich darauf zu feinem Geburtätag, bem 3. September ‚mit den herzliche 
Morten Süd: „Möge der heutige Tag Ihnen alles Gute beftätigen, zu be 
fich Ihnen in biefer Zeit die angenehme Hoffnung zeigte, und möge ich Tau 
Gelegenheit haben, Ihnen meine Dankbarkeit einigermaßen zu beweifen.” U 
Zufammentunft bes öftreichifchen und preußifchen Herrfcherd zu Pillnik uk 
ber dafelbft zu Etande gekommenen Erklärung fehlen die friedlichften Ausſichte 
zu eröffnen, und der Herzog wollte die kommende Zeit der Ruhe zum Veh 
feines Landes cifrigft verwenden. Preußens Größe und ein freicd, mächtig | 
fi) verbundenes Deutfchland Hatte er vorab aufgeben müffen. Gerber begrä 
des Herzogd Geburtötag diesmal mit den feinen wahren Werth innig ai 
Fennenden Verfen!): 

Jahre nach Fahren entfliehn; die ſchönſte Beute des Lebens 
Laffen dem Glüdlichen fie, wenn fie entfliehen, zurüd, 

Einen geläuterten ©eift, der, ich und andern vertrauend, 
Weiſe der Zeiten genießt, weife die Zeiten beherrſcht. 

Fürst! Dein Genius müſſe Dir ſelbſt im ftillen es jagen, 
Daß Du am heutigen Tag einer der Glücklichen bift. 

Um diefelbe Zeit wandte fih Schiller, der nad) dem Beſuch des Karl 
bades fich ſchwach fühlte und noch immer an SKrampfzufällen Titt, auf ? 
then des Koabjutord mit der Bitte an ben Herzog, ihm eine Befoldung‘g 
gewähren, die hinreichend fei, ihn im Außerften Falle außer Verlegenheit ie 
ſetzen. „Was er Tann, wird er ohne Zweifel thun“, bemerkt Schiller am- 
September gegen Kömer; „denn ich weiß, baß ber ganze Hof gut fürs 
gefinnt if. Wo aber sticht, fo werde ich in Mainz, Wien, Berlin ober € 
tingen mein Glück fuchen.” Der Herzog erwieberte hierauf ben 14. in eud 
an Schillers Gattin gerichteten Briefe: „Hoffentlich, liebes Lottchen, mi 
ber Krankheitszuſtand Herrn Schiller nicht von Dauer fein, und er fi E 
fo wieder erholen, daß fein Geift, von den Unregelmäßigfeiten bes Kir 
befreit, wieder im Stande fein wird für bie Bebürfniffe des wieder bergei 
ten Begleiters zu forgen. Da der Mangel der Einnahme Hoffentlich nur € 
Jahr dauern wird, fo ſchicke ich Ihnen fo viel, als etwa nöthig fein mit 
um die Lücke auszufüllen, welche nach Abzug des Zufchufles Ihrer Fran M 


























1) Herber-Album 35. 
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und meiner Penflon noch von dem Nothmenbigften übrig bleiben’ möchte, 
einem Jahre wird es fich zeigen, wie alddann bie Umftände fein werben, 
alsdann werben fich “Mittel finden, ben Gang der Dinge bequem fortzit- 
n. Verzeihen Sie, daß ich mich alleweile auf die beftimnte Erhöhung 
Penſion Herm: Schillers nicht einlaffen fann. Möge Sie das Glück bes 
ten und Ihnen Ihren Herrn Gemahl gefund wicderfchenfen! Leben Sie 
1” Eon wußte ber eble Fürft mit feinen befchränkten Deitteln bad Mögs 
e zu thun und feine Gaben durch die Freundlichkeit bes Gebers zu erhös 
s Körner fam eine folche Schenfung nad) dem, was man. von des Her⸗ 
h öfonomifcher Lage fage, jebt unvermuthet, Der Herzog fcheine fich Doch 
ich mit Nachdruck für Schiller zu intereffiren; die Behutſamkeit, den 
berungen ber übrigen Profeſſoren auczuweichen, koͤnne man ihm nicht ver⸗ 
en. 

Den September über beſchäftigte Goethe der Druck feines erſten Stuͤk⸗ 
der optiſchen Beiträge, das er vorher Herder zur Durchſicht mit⸗ 
lte, wie er ſelbſt deſſen vierte Sammlung der zerſtrenten Blätter in 
Banbfchrift durchging.) Aber much die Eröffnung des Theaters zu Weis 
+ fand bevor... In Erfurt, mo man bie Vorftelungen am 19. Auguft mit 
m Prolog und dem fehr belichten rothen Käppchen eröffnete und am 
September mit Schillerd Don Karlos und einem Gpilog fchloß, Hatte 
a an Neuigkeiten Ifflands Elife von Valberg und das Luftfpiel Luft⸗ 
Jöffer von Bulpius, beide nach ber Handfchrift, gegeben. Aus dem Sep⸗ 
ber hat fich ein Blatt von Nachrichten von Kirms über das Theater, mit 
ethes beigefügten Antworten erhalten.) Es handelt fich bier um ben Ber: 
u mit dem Tenorſänger Chriftian Benda, ber fich ſchon im Juli an Vulpius 
„ber Bitte gewandt hatte, fein Engagenent in Weimar zu bevorworten, und 
gbie Anftelung des Souffleurs Wilms. Benda wurbe mit 9 Ihaler wö⸗ 
Klld und einem Thaler Douceur augeſtellt, erhielt auch Vorſchuß und 
Wegeid. Goethe wollte den Auffünbigungstermin im Vertrage feſtgeſetzt 
In, etwa ein Vierteljahr vorher. Der Soufffeur follte die Arienbücher 
BE drucken Tafjen dürfen. Kirms gibt cine Tagedeinnahme in. Erfurt auf 
Mhlr. 12 Sr. an. Zu der auf den 1. Oktober feftgefekten Eröffnung ber 
Bone zu Weimar bichtete Goethe einen von Frau Gatto gefprochenen Pros 
3 welcher die Freude ber Schaufpieler ausfprah, nach Weimar zurüczu: 
Ben, auf bie Schwicrigleiten hindeutete, womit bie Schaufpielfunft, viel- 
It in Deutſchland mehr als anderöwo, zu kaͤmpfen habe, unb als fchöniten 
i für ihr mühevolles Streben den Beifall der Zufchauer forderte. 


O ſeid nicht Farg 
Mit Eurem Beifall! denn es iſt ja nur 
, Ein Kapital, Dad Ihr auf Zinfen Tegt. 


) Aus Herders Nachlaß I, 130 f. 
) Paayus D, 2405|. - 
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Benda bebutirte am 13. ald Belmonte in der Entführung, gefiel 
nicht, und er wäre ſchon naͤchſte Oſtern entlafien worben, hätte fich Frau 
von Söchhaufen nicht feiner angenommen. Auch wußte ex fich fpäter zu 
- halten, wo er auch zum Theil als Komponift für die Bühne thätig ı 
Goethe und Kirms halfen ihm immer in feiner bringenben Srlbnoth.') 

Am 4. Ditober wurde Böttiger an bie Stelle des vor einem Jahre 
ftorbenen Heinze ald Direktor bed weimarer Gymnafſiums von Herder ch 
führt.2) Herder hatte fich fchon fünf Tage nach Heinzes Tode, am 11.1 
tober 1790, an Heyne wegen eines Nachfolgerd von Heinze gewandt, 4 
Heynes Borfchläge blieben ohne Erfolg Der eben erft ald Direlter ı 
Bauzen berufene breißigjährige Böttiger ſchien Herder, der ihn perſoͤnlich 
aus einigen Schulfchriften kannte, wiſſenſchaftlich und praktifch ‘ganz beſon 
zu ber Stelle geeignet, und er hatte ihm fihon am 21. Sanuar bie 
angetragen, welche biefer benn im April annahm.?) Herder, welcher d 
Theil bes Unterrichts von Heinze übernommen hatte, fihrieb an Heyne: 5; 
ift ein großer Stein vom Herzen, daß bie Stelle wieber, und fo gut, bi 
iſt.“ Wöttiger war am 8. zum Abenbefien bei Wieland, wo er auch & 
fand, ben er mit Lichtooller Präcifion über Stalien und bie dortigen ei 
werte fprechen hörte.*) 

Schon am 12. Oktober fandte Goethe das: ausgebrudte erſte Stuͤk 
optifchen Beiträge an Sömmering und ben in Jena die fchönen 
tage genießenden Knebel. Lebterm fchreibt er: „Sch bin neugierig, 
es anfaflen wird; denn freilich etwas raͤthſelhaft fieht es aus. ul 
zweiten Etüde benfe ich doch eine etwas weitere Ausficht zu eröffnen. 
fehr fchöne Experimente habe ich wieder gefunden, und die Grfcheinungen fl 
nen fi immer mehr um einen Punkt zu verfammeln.” Auch ber Herzog 
regen Antheil an dem endlich erfchienenen Hefte genoinmen haben. Das 
ter nahm um biefe Zeit Den Dichter fo fehr in Anfpruch, DaB er gar 
zu bem verjprochenen Befuche Jenas gelangen konnte. Am 24. Oktober ı 
zum erftenmal Cimarofad Oper bie theatralifchen Abenteuer auf 
die man am 3. Dezember mit ber Bezeichnung ober limpressario in 
gustie®) wiederholte. Der Anfang von Gocthes Großcophta 


1) a. a. O. J, 81 ff. 

2) Bon und an Herder I, 145. II, 216. Boͤttiger litterariſche Zuſtaände I, m 

3) Böttiger II, 187 ff. 

4) Böttiger I, 141 ff. ! 

5) In den Annalen wird unter dem Sabre 1791 dieſe Oper mit Muſik vom 
marofa und Mozart erwähnt, wie bei der fpätern Bearbeitung von Vulpiud 
damals noch keineswegs als „inmer thätiger Thenterdichter mit eingriff (B 
15 f.). Ob das fpäter in zwei (die Spröde und bie Bekehrte) geteille 
„an dem fchönften Frühlingsmorgen” wirklich, wie ed bie „Shronologie der 
thefchen Werke“ berichtet, 1791 von Goethe eingelegt warb, kann man bezwel 
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t Oktober nach Berlin zum Drud ab. „Goethe macht optifche Verſuche“, 
ſteibt Herders Gattin ben 6. November an Gleim!), „befucht uns oft, und 
theiter und wohl. Es wird eine Komödie von ihm in Berlin gebruck, 
1 Öroßcophta. Leſen Sie fie doch, fobald Sie fie erhalten koönnen.“ 
ker ſah das Stüd vor ber Abfendung durch.) 

Am 4, November fand die Freitagägefellihaft unter Anweſenheit des 
23098 bei der Herzogin Diutter ſtatt. Böttiger berichtet darüber?): „Der 
äſident ber Gefellichaft, der ©cheimerath von Goethe, eröffnete fie mit forts 
täten Betrachtungen über das Farbenprisma. &r wiederholte erft ganz kurz 
Reſultate deſſen, was er im erften ‚Hefte feiner Beiträge zur Optil 
Jäufiger und durch 24 Kleine illuminirte Kupfertäfelchen, die dazu aus⸗ 
ben werden, veranfchaulicht hat. Die Hauptſätze demonſtrirte er an einer 
arzen Tafel, wo er die Figuren ſchon vorher angezeichnet hatte, fo licht: 
vor, Daß es ein Kind hätte begreifen können. Goethe ift eben fo groß 
fcharflinniger Demonftrator an ber Tafel, als ers ald Dichter, Schaufpiel: 
Dperndireftor, Naturforfcher und Schriftiteller iſt. Er erklärte fich hier 
Heinern Zirkel geradezu gegen Newtons Farbentheorie, die durch feine 
fucche ganz umgeworfen wird, und zeigte zugleich an biefem Irrthum bes 
jen Newton, dem nun ein Jahrhundert lang alles nachgebetet hat, fehr 
n, wie Nachbeterei auch unter guten Köpfen fo tief Wurzel fchlagen könne.“ 

las cinen Aufſatz über die wahre Unfterblichkeit für die Nachwelt. 
erath Voigt ſprach über eine merkwürdige Urkunde des unter ihm 
enben Archivs. Dann Tieß firh ber Herzog von Voigt manches über das 
Bio fagen. Prof. Batſch aus Jena fprach über die Schnede Nautilus, mit 
Keigung fehr fchöner Eremplare. Herder und Hofrath Büttner wurden 
weh zu Bemerkungen veranlaßt. Prof. Lenz aus Jena, Inſpektor ber 
ammer und des Mineralienkabinets, fprach über Eingeweidewürmer, von 
er viele Präparate vorzeigte. Hofmedikus Hufeland theilte eine artige 
edung von der Wirkung des Lichtes mit, die er an einem in Rahmen 
ten Schattenrig des Herzogs gemacht. Mehrere andere Vorlefungen muß- 
‚unterbleiben, Da es fait 9 Uhr geworden mar. 
u Novenber fam endlich auch der vom Herzog auf Goethes Wunſch 
nfene Dialer Heinrich Meyer nach Weimar, wo ihm Goethe in feinem 
ufe freie Wohnimg gab. So hatte diefer in feiner nächiten Nähe jebt 


es erfchien zuerft ald „Arie aus dem Direkteur in der Klemme“ 1797 in Schmie- 
ders Zournal für Theater und andere [höne Künite. 

) Bon und an Herder I, 145. 

I) Aus Herders Nachlaß I, 131. Daß diefer Brief (77) nicht nach dem 6. Novem— 
ber geichrieben fein fann, ergibt die Aeußerung der Gattin Herderd. an Gleim, 

" da diefe ſchon den Namen des Stückes als feftftehend nennt, worüber Goethe hier 
Herder erit zu Rathe zieht. 

)a.0.D.25 ff 
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einen fo feinen, innigen Kenner und Schäter ber bildenden und zeichn 
Kunft, bein er feinen an bie Seite ſetzen zu bürfen glaubte. Und zu gl 
Zeit kündete der nach Paris reifende Reichardt feinen Befuch an. „Mein 
kannte Schreibefcheue", erwiedert er dieſem am 47.1), „bat dieſe ‚Zeit $ 
mancherlei Entfchuldigungen gefunden, daß meine Freunde wenig von mi 
hört Haben. Sch ermanne mich heute, um auf Ihren Brief zu. antım 
Ich freue mich Sie hier zu fehen, und wenn ich Ihnen gleich fein On 
anbieten fann (ber Schweizer Dieyer, beffen Sie fi aus Venedig erir 
bewohnt meinen obern Stod), fo follen Sie doch übrigens auf dad’ fi 
lichte empfangen fein. Sch hoffe Zeit genug zu finden, bie wichtigen ! 
fegenheiten der fünf Sinne mit Ihnen buschzufprechen. Mein optifchee | 
und Treiben empfehle ich Ihrer fortdauernden Aufmerkſamkeit. Es freut 
wenn Sie die Art der Behandlung mehr ald die Sache ergöbt hat, 
werden in ber Folge noch wunderbare Sachen zu ſehen friegen, und we 
mich nicht fehr irre, fo wird bie newtonifche Hypotheſe von biverfer A 
gibilität der Lichtftrahlen, von ihrer Spaltung in fieben oder Gott weiß w 
bunte einfache Strahlen wie eine alte Dauer zufammenfallen, wenn U 
erft ihr Fundament werde untergraben haben; benn einer fo wohl verthe 
Feſtung ift bloß durch Miniren anzufommen. Sch werde Verfuch an I 
ftellen, und die Theorie nicht eher vortragen, bi8 fie jcher aus den Ber 
ſelbft nehmen kann und muß. Laſſen Sie uns die Afuftif gemeinfam ang 
Diefe großen Gegenftände müffen von mehrern, aber ‚zu gleicher Zeit M 
tet werben, wenn bie Wifjenfchaft fortrüden fol. Ich kann mich nicht 
auf die Chymie und auf den chymiſchen Theil der Naturlebre berufen. 
Miffenfchaft kann nie das Beſitzthum eines einzigen werben, und wenn 
eine Zeit lang wird, fo ſchadet auch ein folcher außerorbentlicher Men 
bem er nüßt, beides oft in gleichen Maße. Ich muß nur Tangjam 
aber ich freue mich fchon fehr über die Theilnahme, die thätige nämli 
ich von allen Seiten bemerfe. Beſonders hat das Alter unter vielem 
theil den Vortheil, daß es nur Jugend Hinter fich ficht, die zum Neu 
hat. Gewiß es war mit eine Abficht, als ich Die Kärtchen zum 
wählte, dieſe finnlichen Eindrücke unter bie Kinder zu verbreiten. FW 
in einigen Jahren foll das alles anders ausfehen. Laffen Sie und fon 
unb jeden von feiner Seite arbeiten. Sch habe mich ſchon mit einem 
(Meyer) und Mathematifer (wer ift hier gemeint?) innig aſſociirt uml 
bald für die übrigen Fächer auch nahe und reine Verbindungen.” Mit 
Siegeögewißheit erfüllten ihn damals feine optifchen Studien! Ueber Rd 
Beſuch fehlt es an nähern Nachrichten. | 

Die Proben zur Aufführung von Shakeſpeares König Johann 1 
Goethe lebhaft in Anfpruch; mit Teidenfchaftlichem Eifer übte er bu 


4) a. a. O. 51. 
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tiftiane Neumann als Arthur ein, und er fuchte Die Nbrigen mit ihr möge 
# in Einklang zu bringen!) Die endlich am 29. November erfolgte Aufs 
nung übte zine großartige Wirfung und Tonnte ald ein ganz befonberer 
winn gelten. Zu der nächiten bei der Herzogin Amalie ftattfindenden Situng 
Voigt ſchon am 17. Prof. Hufeland ein, den man für Sena zu erhalten 
ut Hatte. „Sie find von mir und Heren von Goethe eingeladen”, fchreibt 
er?), „ben 2. Dezember Freitags Nachınittags von 5—8 Uhr unfere Heine 
Tefungsgefellfchaft zu befuchen. Eine Heine Abhandlung, etwa ein gefchrie- 
7 Bogen oder etwas mehr ober weniger, über Die verſchiedenen Ge⸗ 
tspunkte, aus benen bie Sefchichte bearbeitet werden fanı, 
be fehr willlommen fein. Den Abend find wir vielleicht bei Bode. Der 
ante, über die franzöſiſche Konftitution (an der Univerfität) zu leſen, frheint 
fehr erheblich zu fein, da man Warnungen damit verfnüpfen fünnte Das 
: ein Geſpraͤch für den Herzog, der für- die Sache des Menfchenverftandes 
aber doch auch die Monarchie nicht ganz ablegt.“ Den 29. .erwiedert er 
Hand, feine Abhandlung könne auch in mehrere Theile zerfallen, und auf 
1Bogen mehr oder weniger müfle ed nicht anlommen. Böttiger hat über 
: Sieung nichts berichtet. Ä 
In Jena kam es damals zwifchen ben verfchiedenen Studentenverbinduns 
ben ſchwarzen Brüdern, den Konftantiften, Unitiften u. a., zu mancherlei 
ngen, welche der Senat anzuzeigen und dabei eine Vereinigung aller 
Midungen in Antrag zu bringen beabfichtigte. Darüber fehreibt Voigt am 
Movember an Hufeland: „Ich höre, Daß es wieder im Plan fit, Schläs 
und Ehrenfachen einiger Studenten zur Anzeige zu bringen. Es hat 
Heinigemal bei den Höfen Abneigung gefunden, und ich glaube, daß das 
e mehr Grund bat. Gleichwohl wäre jedes Deittel, biefe - albernen 
e zu zerftören, erträglich, wenn es auf der andern Seite nicht gar zu 
herliche Folgen Hätte.” Und zwoͤlf Tage fpäter: „In ben jenaifchen 
Agereiaffairen kann bie fogenannte Konſtitution Nugen haben, und ine 
bin ich ihr, al& bloßes Privatinftitut, nicht entgegen; aber eine gefeß- 
öffentliche Geſellſchaft, eine rechtliche universitas personarum daraus zu 
und die Studenten zu einem gefeßlichen Chrengericht zu ziehen, fiel 
sehr auf; indeß Habe ich auf alle Fälle die Außeriten Grenzen entworfen, 
(chen ein dergleichen Inſtitut nach meiner Meinung befchrieben werben 
a 









Das Gefchent von breitaufend auf drei Jahre vertheilte Thaler, welches 
er von Dänemark aus gemacht wurde (die Nachricht erhielt er am 13. 
ber) , gereichte, wie allen Freunden des leidenden Dichters, fo auch dem 
g zur höchſten Freude. „Indem ich Ihnen den Brief von Kopenhagen 
— — 
1) B. 27, 16. Vgl. B. 1, 256 ff. 
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zurückſende“, erwiederte der Herzog auf Schillers Mittheilung am 8. 
1792, „fo ftatte ih Ihnen meinen Glückwunſch ab, daß Sie fo thätige 
gefunden haben, welche ihnen zu erfennen geben wünfchen, wie fehr fi 
Verdienſten Gerechtigkeit mwicderfahren laſſen. Es freut mid, daß fi 
nicht verlafien wollen, fondern daß Sie nur cinftend eine Reiſe zu Sh 
nifhen Freunden zu machen gebenfen. Diefe Veränderung wird, I 
guten Jahreszeit unternommen, Ihnen gewiß Vergnügen und Nutzen ver| 
Sch werde gerne beitragen, Ihnen ben Vorfag angenehm zu machen, d 
verfität Jena durch Ihre Gegenwart aufzuhbelfen, und jebe Gelegenh 
ich ergreifen, Sie von ber Wahrheit ber Werthſchaͤtzung und Freundſi 
überzeugen, welche ich Shen gewibmet babe, und mit Der ich verble 
Heren Hofrath fehr wohlwollender Freund.” 

Nachdem es Goethe mit König Johann gelungen war, wagl 
auch feinen Großcophta auf bie Bühne zu bringen, ber zuerft am : 
zensber aufgeführt, am 26. wiederholt ward. Ghriftiane Neumann | 
Nichte. Der Erfolg des Stüdes kann unmöglich fo gar ungünſtig 
fein, wie es Goethe fpäter (B. 25, 213 f.) darſtellt, da es in Kur, 
dreimal gegeben ward. Freilich einen eigentlichen Erfolg, wie er ihn ı 
hatte, erreichte er bamit nicht, und fo unterließ er veritimmt weitere | 
rungen. Erft neun Jahre fpäter bachte er, ob nicht durch eine Hauy 
berung die Zufchauer dem Stüde geneigter gemacht werben Tönnten, 

Zum Schluffe des Jahres dichtete Goethe ben Epilog, welchen 
felle Neumann. am 31. Dezember in ber Mitte vieler Kinder fprad.! 
Alten, Tieß er fic fagen, hätten fie herausgefchickt, weil Kinder imm 
gefielen und rührten, was fie felbft auch fo gern thun möchten, Daß 
Zeit zu Zeit ihnen gefallen, Habe fie gefreut und aufgemuntert; daß fi 
Dagegen von Zeit zu Zeit mißfallen, habe fie betrübt, aber angefeuert. 
bem fie in herzlichen, eindringenden Worten ben Zufchauern das ſchoͤnſ 
liche Gluͤck gewünfcht, ſchließt fie: 

Und fo gefinnt befuchet diefed Haus, 

Und jehet, wie vom Ufer, mandem Sturm 
Der Welt und wilden Leidenfchaften zu, 
Genießt dad Gute, was wir geben können, 
Und bringet Muth und Heiterfeit mit Euch, 
Und richtet dann mit freiem reinen Blick 
Uns und die Dichter. Beſſert fie und uns! 
Und wir erinnern uns in fpäten Fahren 
Mit Danf und Freude diefer Tchönen Zelt. 


Das Theater, die optifchen Stubien, bie Kunft, bie ihm durch 
wieder näher getreten mar, bie gewohnten Gefchäfte und geſellſchaftlich 
bindungen, befonbers auch am Hofe, feflelten Goethe in ben erften 1 


— — — — — — 
2— —— 


1) Abgedruckt zuerſt im Märzheit der vetiihen Dronntätgett. 
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) Jahres 1792, das ihn wieder Iange Zeit vom Haufe fern ‚halten. Sollte. 
nauere Nachrichten über dieſe Zeit fehlen uns faft ganz. Knebels Ver⸗ 
nmung gegen ben Hof, wovon ihm nur bie Herzogin allein wohl mochte, 
icht fich in feinen Tagebuchblättern aus!), bie fonft Feine bezeichnenden 
ge und Angaben enthalten. Daß bie Herzogin unter der abjcheulichen Hofs 
ellichaft gelitten, aber mit der Großmuth und ber Güte eines Heldenengels, 
n freilich nicht ganz ohne Grund fein, aber Knebel fah damals (feine 
weiter war einftweilen zur Heimat zurüdgefehtt) alles ſchwarz. 

Bon der gelchrten Gefellichaft am 6. Januar wiſſen wir nur zufällig, 

Hofmebitus Hufeland feine Vorlefungen über bie Verlängerung ber Les 
Bbauer begann.?2) Am 28. Januar warb ber ſchon unter Bellomo geger 
e Hamlet aufgeführt. Gin bebeutenbes Ereigniß war ber zum Geburts⸗ 

ber Herzogin gegebene Don Juan. Den 28, Februar betrat, auch Don 
rlo 8 nach einer neuen Bearbeitung Schillers bie Bühne”); fchon Im vos 
n Herbſt hatte man der Rollenbefehung wegen mit Schiller ſelbſt verhan« 
.» Den 10.: März ward ber Großcophta wiederholt. 

Einer am 17. Februar unter Thellnahme bed Hofes gehaltenen Sikung 
met Böttiger.*) Goethe las zuerft ben halben Bogen von Morik Grund⸗ 
Hen zu meinen Vorträgen über den Stil, Böttiger handelte über 
:&puren im Altertbum ſich zu bemalen und zu tätomwiren. Ihm folgte 
bel mit feiner moralifchen Rhapſodie Wohlwollen, Werthſchatzung, 
Bftichteit, worin er unter andern fagte: „Die Fürften erhielten. ihre Hochs 
Böung zuerit, weil fie bie Stärkften und Klügften im Volke waren. Diefe 
Hſchaͤtzung ift erblich unter ber Vorausfegung geworden, baß die Nachkom⸗ 
W ber Fürſten ben Wechfel richtig bezahlen werben, ben ihre Vorahnen auf 
gegen. Der Herzog Sprach ihm barüber laut feinen vollen Beifall ans. 
agrath Buchholz gab ein anzichendes Experiment zum Beſten. Voigt ver 
Beigte bie neue preußifche Gefehgebung. Bestuch gab eine Nachricht ber 
lefiſchen Miffionase über die dortigen Farben oder Pigmente. „Am Schluffe 
ke Herr Meyer — fein neueftes Gemälde holen und vor und aufſtellen 
fen. Megyer bat nach ben neuen prismatischen Verfuchen von Goethe das 
dorit eingerichtet, und man muß gefichen, es ſah auch jeht am Abend 
lich aus. - Aber auch von ber Seite bed Gegenftandes und der Kompofition 
Wient das Stüd bie Iaute Bewunderung, welche beſonders beide Herzogin, 
B’barüber äußerten. Es ftellt die Gebruͤder Kaftor und Pollur vor, wie 
"beide zu gleicher Zeit Die zwei Töchter bes Lencippus rauben. — Köpfe 
— — . 

W Knebels Nachlaß III, 887 ff. 

Böttiger a. a. DO. 36. | 
8) Schiller hatte Wieland ſchon am 3. Oktober 1791 erfucht, Goethe zu fagen, daß 

er das Stüd noch einmal der Seile unterwerfen wolle, und ihn deshalb um way 


4 bis 6 Wochen Zeit bitte (Morgenblatt 1855 Nr. 33). 
4) 0.0.2299. 
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und,das ganze Koftüm find nach Achten Antiten. Wieland ftanb mit 
ſchrriblichem Enthuſiasmus Tange vor biefem Wilde, zeigte uns, mie viel 
züge dies vor ber fo oft wiederholten Vorſtellung des Sabinerraubes hät 
nannte ed ein Stück von feinem beidnijchen Evangelium.“ v 
Für das zweite zu Oftern erfeheinende Stüd feiner Beiträge zur 
tit war Goethe fehr thätig. Doch auch in diefem ging er über bie 
tigen: prißmatiichen Erſcheinungen noch nicht hinaus, bie ſich afle,.ı 
bemerkte, von einer einzigen Erfahrung ableiten: „daß wir nothwendl, 
eritgegengefeßte Ränder vor und ftellen müffen, wenn wir fämmetliche p 
tifche Faxben auf einmal fehen wollen, und. daß wir. diefe Ränder verh 
mäßig ‚aneinander rücken müflen, wenn bie non einander getrennten en 
geſetzten Erſcheinungen ſich verbinden unb eine’ Farbenfolge Durch eim 
milchten:: Uebergang barftellen follen.” . Da es: fich gezeigt .-hatte,- di 
Prismen faſt ganz aus dem Handel verfchwunden feien, fo ‚hatte er g 
ſowohl gewöhnliche. als ſehr ſpitzwinklige Prismen dem zweiten Stüuͤt 
geben zu können, aber dieſe waren zur Zeit ‚nicht zu beſchaffen. D 
fügte er eine große kolorirte Tafel hinzu, auf welche, alle Fälle von, 
dunkeln und farbigen Zlächen und Bildern zur bequemen Auffaſſung angı 
waren. : Aber dieſe Tafel, welche ſchwer zu: verpagfen war, hinderte bi 
ſendung im Buchhandel, und die Ausgabe cines dritten Stückes, bie. 
zeitig: mit der. des zweiten gefchehen follte, erfolgte gar. nichts: . ; 
; Am 7, Zebruar warb ber Vertrag zwifchen Deftreich amd. Beer 
ſchloſſen, worin biefe : fich -gegenfeitig ihre Beſitzungen verbürgten unb f 
alle eines. Angriffs zur Hülfcleiftung verpflichteten. An ben Ausbruch 
Krieges mit Franfreich Dachte man nicht. Sn. Berlin wollte man um 
Beit bie mit. der. Univerſität Jena verbundene allgemeine Litterats 
tung wegen .gu großer Zreifinnigfeit: verbieten. Voigt trug bie Sache a 
Zebruar dem Herzog vor, „Deffentlich. ih. der Sache anzunehmen”, $ 
er am 12. Februax an Hufeland"),. „fehe.ich zur Zeit feine Wahrfcheinl 
da man gleihfam die Albernheit anflagen müßte.“ Schiller: Außert a 
März gegen. Körner: : „Das. Uingewitter, dad ſich in Berlin gegen-.bie a 
meine Litteraturgeitung zufammenzog, hat fih noch glüdlich zu 
amd hoffentlich werbet ihr in Dresden ein Beiſpiel daran nehmen.” Ma 
auf dem beiten Wege der biöherigen Freiheit ‚des Bücherverkehrs entge 
treten. In dieſer Beziehung bezeichnete. Schiller den: am 1. März esfek 
Tod des Kaiſers als eine. für, die Schriftſteller und alle Freunde der 
freiheit erſprießliche Begebenheit. Hufeland hatte feine Anſicht über bie 
zöſiſche Revolution, worüber er zu leſen gedachte, für den Herzog aufgl 
ben, ber den Zwed und die Manier diefer Ausführung: billigte.?) 


1) Weimars Glanzzeit 55. 
2) a. a. O. 
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In ber gelehrien Sikung vom 2. März, welcher außer dem Hofe auch 
Prinz Auguft von Gotha beimohnte, fehte Hufeland feinen Vortrag über bie 
Mittel, dic Lebensdauer zu verlängern fort, Diefe Vorlefungen waren es, 
bic den Herzog .beitimmten, ihn eine Profeffur in Jena zu ertheilen.!), Bötti⸗ 
ger trug eine Abhandlung über die Prachtgefäße der Alten: vor, wodurd) bie 
Herzogin Mutter veranlaßt wurbe, eine aus Italien mitgebrachte Bafe aus 
Ihren Zimmern holen, zu laſſen. Goethe las ein non ber Gräfin Harrach ihm 
geſchiktes beutfchen Gedicht in Herametern über die Pflanzen. vor, dad ein 
Echwede, ein Anhänger Linnes, meißterhaft behandelt hatte... Da ber Prinz 
Juguſt abreiſen wollte,.fo warb die nächite Sigung ſchon am 23. März ges 
yalten, aber ber Prinz wurde plöglich krank, woher auch einige andere Ber 
uche wegblichen. Nachdem Prof. Käftner feine; pſychologiſchen Bemerkungen 
ortgejeht und Bertuch über Alter ‚und Urfprung. ber englifchen Gärten gehan- 
elt hatte, überrafchte Goethe bie Geſellſchaft mit feinen Nachrichten über die 
kamilie Gagliofiros, feinen Beſuch bei ihr. und bie Sendung bed für fic ges 
guimelten Geldes... „Noch hat Goethe cine Summe in den Händen”, bemerkt 
Böttiger, „bie er ber armen Familie, welche durch Caglioſtros neueſte Schick⸗ 
wle in Rom aller Hoffnung beraubt fein muß, noch zufchiden wird. Giner 
ms der Geſellſchaft glaubt, es fei das Honorar, welches Goethe von Unger 
w:. Berlin für dad. Manuſkript feines Großcophta erhalten hat. Mir ifts 
wwb aus andern Gründen ‚wahrfcheinlich.” Uns feheint dies wenig glaublich. 
Bode, ſchloß mit Proben feiner Ueberfegung von Montaigne. . 

N. Am 2. April erkundigte ſich Gocthe bei Jacobi nach dem Schauſpieler 
Bobs in Düſſeldorf. Usher. ſich ſelbſt berichtei er dem Freunde, daß die Optik 
Web befonder& ber Theil von den Farben ihn mehr. als billig beſchaͤftige, fo 
mb er darüber alles andere Liegen laſſe und faft vergeffe. Doch fei es ihm 
geh eine heſondere Freude, in einem fo durchgearbeiteten Fache, fo viel ſcharf⸗ 
Ipmigen Beobachten am ber. Ferſe, Nachlefe zu: halten. Er hätte nicht Teicht 
Bf eine Materie fallen können, die ihm mehr zu benfen gegeben unb an ber 
Bi. deutlicher Hätte fehen können, wie wunderlich cd im Weiche ber Wiffen- 
ften zugegangen fei und zugehe. Da Jacobis Mittheilungen über Vohs 
gehe Zutrauen einflößten, fo ſchickte er Ihm fogleich durch Jacobi einen 
bnRmweiligen Vertrag. „Wenn er guten Willen Hat”, äußerte Goethe, „und 
Bibi eingebildet ift, kann er ‚bei und was lernen. Daß ich dieſe Menſchen 
‚„behandle, kannſt Du denken. Wenn er mir diefen Sommer nüßlicher iſt, 
ich jetzt vorausfehe, fo foll mird auf etwas mehr nicht anfommen, ihn zu 
agisen.” Schon am 30. Mai trat: Vohs als. Ruhberg in Ifſſands Ver⸗ 
eben aus Ehrſucht auf, umd:er. geflel Goethe ſehr wohl, da er glüd- 
Ihe Anlagen hatte. 


1) Goethe berichtet diefes in den Annalen unter dem Sahre AIG iediy han an 
bei ihm gehaltenen Borlefungen. Hufeland ging ſchon 1193 na Aens. 
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Knebel Schweiter übernahm im April die Erziehung ber Prinzeffin Ko 
soline, die fie wie ihr eigenes Kind liebte. Zur Herzogin und Herzogin Mutter 
bildete fich das freundlichſte Verhaͤltniß. Die friedlichen Ausfichten waren unten 
deſſen geſchwunden. Die in Frankreich herrſchende Partei hatte ben König gs 
nöthigt am 20. April der Nationalverfammlung den Antrag zu ftellen, bem 
Könige Franz von Böhmen und Ungarn (die Kaifertrone war bamald nf 
erledigt) ben Krieg zu erflären, und jene hatte in befinnungslofer Teibenfchaft : 
Ticher Haft diefen Antrag zum Beichluffe erhoben. Am 29. waren bie Frus 
zofen bereits in Belgien eingefallen, aber von ben Deftreichern zurüdgene' 
fen worben. Preußen rüftete fich fofort, feinem Verbündeten zu Hülfe A 
fommen, und es Tag nicht am Könige, baß ber Einniarfch in Frankreich } 
ſehr verzögert ward. "Anfangs Mai erhielten bie Negimenter ben Befchl, WM 
marfchfertig zu machen. In Afchersleben, wohin ber Herzog fich begekt 
hatte, herrfchte das hemwegtefte Leben. Der Herzog von Braunſchweig, be 
ber Oberbefehl über bie vereinigten Heere anvertraut war, und mehrere Fell 
Perfonen, unter ihnen auch der Marquis von Bouills, kamen borthin.)) 9 
Berlin befchloß man, ein preußifches Heer von 42000 Mann folle bar W 
Lureimburgifche in Frankreich einfallen, Longivy, Montmöby und Berbun m 
men und vereint mit ben Deflreichern bie Maas überfchreiten. 
BGBerder litt damals an ſtarkem Hüftweh, welches die Benutzung bed anf 
ner Bades nöthig machte. Goethe ſtand mit ihm im ber innigſten Beh 
dung. Ende April oder Anfangs Mai ſcheint Goethe einige Zeit unwohl 
weſen zu fein; denn in biefe Zeit bürfte fein Brief an Herders Gattin Mi 
In: „Zur Nachricht, daß ich zwar aus ber Antichambre bes Grades, W 
Bett mein’ Ich, mwieber ins gemeine Leben wiebergefehrt, aber Doch fo fin 
als jener wirklid begrabene und ftinfend gewordene Fromme nicht aus 
Windeln der zweiten Kindheit mich auswindeln kann, Deöwegen auch mit 
verhülltem Haupte herummandere. Der Mammon, ber bier beikbmmt, 
wunderbare Schidfale gehabt. Er kommt von ber Herzogin Mutter, 4 
jollte mit der Oftergabe ber regierenden Herzogin (Dftern war ben 6. 
gewefen) vereint anlangen, blieb aber zurüd, fanb einen Weg zu mir if 
blieb bei dem Liegenden Tiegen. Alfo einen guten Empfang bem Hinten 
Plutus.” Die Herzogin Dintter hatte damals ihren Perlenſchmuck ve 
nm Herder bie zur Reife nöthigen 400 Thaler zu verfchaffen, ba ihre 
nahme burch bie Reiſe nach Italien fich vermindert hatte”) „Der Hei 
fährt er fort, „mwünfcht die zerfireuten Blätter. Es wäre artig, 
Sie ihm ein Exemplar gleich ſchickten.“ Den vierten Theil ber zerftren 
Blätter ſandte Herber in den erften Tagen bed Mai an Gleim. Wen 



























1) 8. 35, 18. ” 
2) W. L. (Ludecus) aus Goethes Leben ©. 67. Wenn dort von einer B 
"nach Karlabad die Rede iſt, ſo beruht Mer dok Verkhom; denn nach ber Rückehe 
der Herzogin aus Stalien beiudte Herder Karltaoh wit wg. 
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mals in Weimar verweilmden Gräfin Luife Stolberg hielt fich Goethe ent⸗ 
ent, da ihre ungebändigte Tadelfucht eine folche rauhe Luft um fie verbrei- 
te, daß eine feiner Herzensblumen fich entfalten konnte, wie er am 15. 
uni an Jacobi ſchreibt.) Ihr Batte,. Chriftian Stolberg, ber fie im April 
ah Weimar brachte und im Juni abholte, befuchte Goethe, doch kam es zu 
mem berzlichen Anklange. 

Der Herzog hatte Goethe das früher von biefem beivohnte Haus am 
sauenplan jet zum Geſchenk gemacht. Der Auszug in die neue, erſt neu her⸗ 
fellende Wohnung begann fehon im Mai. In biefelbe Zeit fällt Herbers 
Ian einer neuen Einrichtung des jenalfchen Konvikts, ben Goethe vorher 
it ihm befprochen hatte und cifrig betrieb. „Hier ſchicke ich Dir die Buͤ⸗ 
rw und bie Alten bed Konvikts“, fchreibt Goethe damals. „Du denfit bie 
ache nochmal dutch. Die Beilagen wegen ber Maturalien erhalte ich. Wer 
u dem Gelde gibſt Du mir wohl die Data. Gotha und Meiningen ſchei⸗ 
n geneigt, die Wiederbeſetzung der Stellen. bis zum Cinlaufen unjeres Be⸗ 
hts verfchieben zu wollen. Sich bin num im Ausziehen unb habe keinen ges 
nden Gedanken.“ Zwei ein paar Tage fpäter gefchriebene Zettelchen Goethes 
ziehen fich auf bie Mittheilung von Herders betreffenden Auffat nach Gotha 
d Meiningen. | 

Mit ängfliher Spannung ſah man in Weimar ber bevorftchenden Eut- 
wdung der Herzogin entgegen, ba fie zulegt (1789) mit einem todten Kinde 
Bbergefommen mar (oben I, 329) und ber Herzog ſich nach einem ſtarken 
rinzen fehnte, weil ber Erbprinz fchwächlich war und wenig zu verfprechen 
ken. Am 30. Mai warb. die Herzogin von dem Prinzen Karl Bernharb 
tbunden. Der Herzog war darüber höchſt 'erfreut, und ex gedachte in dem 
ngeichentten Knaben einen Heldenfohn fich zu erziehen, weshalb er ihm auch 
Rs Namen des großen weimarifchen Kriegshelden beilegte. Bei ber Taufe 
z Prinzen Anfangs Juni ftand der Obriftwachtmeliter von Weyrach ale 
geordneter des herzoglich weimarifchen Regimentes Gevatter.?) Herder hielt 
| biefer Gelegenheit eine feiner fchönften Taufreben.?) „Du bift in einer 
lt geboren”, rebete er bad Kind an, „bie für Deinen Stand, für die wahre 
we und Würde Deines Geſchlechts merkwürdig iſt, und wahrfcheinlich in 
Kuen Lebenszeiten noch merfwürbig fein wird. Denn mie einft eine knech⸗ 
he Schmeichleruerehrung bie Gottheit der Prinzen übertrich, und fie damit 
fo tief herabfeßte: fo wird alles, was niebrige Leidenſchaft des Gegen 
es, aufgebrachter Haß, tollfühne Frechheit oder auch zu fcharfer Tadel 
‚, Dir defto mehr Gelegenheit verfchaffen, Deinen fürftlichen Iramen auch mit 


1) Aus diefer getrübten Quelle fließen die Aeußerungen von Sophie Stolberg in 
meinen Freundesbildern 333. 

2) 3. 25, 14. 

3) Abgetrudt in ben „Schriften zur Religion und Theologie? AD, ATGR. mit er 
Bezeihuung „Wat 1792.* 
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fürftlichen Tugenden zu zieren, und Dich als einen geborenen Prinzen u 
Herzog, das ift als einen, der unter vielen Tauſenden der ebelfte, ihr. Von 
gaͤnger und Führer an Gemüthe und Tapferkeit, an Verſtand und, Verdienften 
iſt, der Dich ehrenden Menſchheit zu beweiſen. Deinem Stande, Deiner Go 
burt nach trittſt Du anf einen Schauplatz, wo .Du :pon. vielen geſehen wich, 
wo viele, Welt und Nachwelt, Dich beurtbeilen und richten. Glückliches Kink, 
Du kannſt, Du follft. auf ihm keine. andere Rolle haben, als Menſchen um 
Dich ber (welchen Kreis Dir auch bie Vorficht beſtimmt habe), Meufchen us 
Dich her glüdlih zu machen, und. alfo von ihnen mit Recht und aus erkamy 
ter Würbe gefchägt und. gelicht :zu werben: ; Glückliches Kind, fange dk 
Rolle früh und fröhlich an, ende fie fpät und fröhlid. Der Kranz her Ver 
dienfte, nach dem Du Streben. mirft, hänge Die nicht zu Hoch, nicht zu Kiel 
erreiche ihn. glücklich, nimm ihn. aber aus ber Hand der Wahrheit! . Verka 
und Deenfchenliebe mögen Dich: auferziehen und Dir. frühe den edlen SE 
einflößen,, ‚der, wenn man ihn ‚einmal gefoftet bat, vor tauſend Abweichunges 
und Irrwegen bewahret: es iſt das unbeftochene und nie zu: beftechenbe Geſtig 
bed eigenen Werthes oder Unwerthes, es ift der Zug zur MWirkfunieie 
in innerer, wahrer, bleibendber GOröße. — Erleuchte, erheitere, begfä 
- andere um Dich ber! Denn Du ftanımeft von Vorfahren, denen Deutſch 
Europa und, die gefammte Menfchheit ein fehr fchähhares Licht, AufklaͤrunJ 
und Ordnung, ein fehr fchäbbares Kleinod, SGewiffensfreiheit,. 
banfen hat. . An ihre lichte Reihe fchlieget Du Dich an; bie Namen, bief 
trägit, werben Dich an. große Männer Deiner Verwandten und Vorfahren 
innen, und die maͤnnliche Beſtrebſamkeit Deines Vaters, dag. eble Gem 
Deiner Mutter Dich Teiten.” Er ſchloß mit ben Eegendworten: 
„Blüh’, edle Sproffel Muth und Treu’ 
Werd’ in Dir neu verehrt! . — 
Im Himmel und auf Erden ſei 
Karl Bernhards Name werth!“ PR 
Der Herzog ſchrieb am andern Tage dem zur Abreiſe nach Aachen 
reiten Herder): „Wenn ich nicht jo gewaltig mit Ehehaften belegt wäre;s 
fäme ich ſelbſt, um Ihnen meinen Segen auf die Reiſe zu geben; ber. 
ſoll diefen Nachmittag anlangen. Hier find die fehuldigen 150.XChfr.2) 9 
men Sie meinen beiten Dank für die geftrige Anſtrengung. Sie haben. 
viele Freude dadurch gemacht und dem Neugeborenen Glück zugewieſen, d 
jo human in die menfchliche Gefellfchaft uͤhergebracht worben if. " Ihrer R 
wünſche ich das Vergnügen, Ste nicht wie -cinen, Sranlen. Jange. bei-fhh, 
jehen! Leben Sie wohl! Von Koblenz aus ein Mehreres.“ 
Bald nach Herders Abreife Tchloffen die Vorfiellungen bes Tchealerd 



































« 1) Herberalbum ©. 9. Bol. oben I, 169. Note 2. 
2) Herzogliche Zulage für das halbe Jahr? Vgl. Herbers Reiſe nach Italien in 
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ar. Zu dem am 11. Juni erfolgenden Schluß dichtete Goethe einen 
e baldige Abreife des Herzogs fich beziehenden Epilog, worin der Ders 
ber Schaufpieler fi in den glüclichen Augenblick verfegt, wo fie, von 
tabt zurückgekehrt, wieder wor bem mwelmarer Kreiſe auftreten. 

Schon eilt Ihr wieber gern vertraulich her, 

Ihr freut Euch deffen, was wir Neues bringen, 

Und dad Bekannte beffer und vollfommner 

Bon und zu hören freut Euch auf. Wir finden 

Euch immer freundlicher für und gefinnt: 

Wir find nicht Fremde mehr, wir find Die Euren, 

Ihr nehmer Theil an uns, wie wir an Euch. 

Ein günftiges Geſchick gibt und den Fürſten, 

Zu unferm Wohl, zu unfrer Luft zurüd, 

Und neue Zriedendfreuden kränzen ſchön 

Die Tage feiner Gattin, feiner Mutter; 

Und wie Ihr fie verehrt und ihres Glücks Euch freut, 

So mög’ Euch allen eigned Glück erjcheinen! 
In Lauchftädt, wohin bie Schaufpieler fich fofort begaben, kam auch 
es Großcophta am 415. Zuli zur Aufführung. Reichardt ſah Ihn 
8 nicht ohne Anerfennung des in einem fo wiberftrebenden Stoffe Ge⸗ 
n. | 
Spethe hielt ſich indeffen an feine optifchen Stubien, wozu er ſich noch 
ai durch Herders Vermittlung Bücher von ber göttinger Bibliothek zu 
fen fuchte!), unter andern eine Schrift von Marat?), zu deren Pla⸗ 

ihn Klopſtock gern gemacht hätte. Aber die franzöfifche Revolution 

: damald auch feine dichterifche Ihätigkeit wieder erregt zu haben. In 
Zeit möchte das Bruchſtück Reiſe ber Söhne Megaprazond fallen, 
e mit auf feine Reife an ben Rhein nahm.?) Und wenn er Ende Juli 
eicharbt meldet H, er fchreibe jet wieber ein paar Stüde, bie fie nicht 
jren würden, was aber nichts zu fagen habe, ba er boch feinen Zweck 
ben Drud erreiche, indem er gewiß fei, auf biefem Wege mit bem ben- 
ı Theil feiner Nation, ber doch auch nicht Mein ſei, fich zu unterhalten, 
fte er ben Gedanken dazu wohl fchon im vorigen Monate gefaßt haben. 
ebten ihm etwa fchon die Aufgeregten dunkel vor? 
Während der ernftlichiten Vorbereitungen zum Kriege kam es in Jena 
den Studenten, die zu einer Union fich vereinigt hatten, zu bedauer⸗ 
Auftritten. Der Proreftor Urlichs hatte zur Feier des Krönungsfeſtes 
garn ben Landsmannfchaften ber Ungarn und Siebenbürgen bie Erlaub- 
ı einem öffentlichen Aufzuge am Abend bed 10, Juni, eines Sonntags, 


on und an Herder II, 219. 

lus Herderd Nachlaß I, 213. 

Jünger Goetheftudien 1 ff. 
. a. O. 52. 
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gegeben. Dabei war es zu Unruhen gefommen; ber Garten und bad & 
haus des Prorektord wurden verwüſtet und ein junger Grieche Pollzo, ba 
für einen Angeber hielt, überfallen und mißhandelt. Voigt, von Prof. Hu 
davon benaphrichtigt, konnte über die Seftattung jener Feier bei der her 
den Krifis fich nicht genug wundern, befonders da ber Prorektor fell 
acht Tagen in Weimar, wo er der Tauffeler des Prinzen Bernhard beim 
noch gegen bie in Jena gangbare Sohannisfeier fo ftarf deflamirt Habe, 
ging und dad Krönungsfet in Ungarn an?“ ſchrieb er.!) „Doch bie 
ift gefchehen; die Kama bavon wird fatal, aber dem Orden auch töbtlid 
Sereniſſimus (ber Herzog) werden, was bie Sicherheit betrifft, Vorkehr 
treffen, und zwar heute noch. Das vorläufige Belobungsreffript der 
wird wohl bei der Afabemie fein; aber find benn bie Heren Unioniften 
betreten über biefe groben Flegeleien? Und gibt es kein Mittel, ohne zu 
oder den einen gegen bie andern zu bewaffnen, was bie Orbendmänner 
in Aufficht hielt; von jener Seite? — Ich fage, ber Herzog wird Vo— 
“ austheilen. Das egengewaltbrauchen (was wohl der Senat geforber 
auch feine Schranken; wer Täßt Feuer geben auf junge Leute? Das 
üblen Ruf geben. Man erwartet ben förmlichen Bericht ber Akademit 
das Weitere anzuorbnen.” Cine Unterfuchungstommiffion warb nad 
gejandt und ihr zwölf Hufaren beigegeben, auch für bie Bauernfolge ur 
dere militärifche Unterſtützung Anftalt getroffen. Ein von Wangenhelı 
Gotha, ber fih, wie Voigt fchreibt, & la frangaise hatte berühmt ı 
wollen, entzog fich der Unterfuchung. | 

Goethe fuchte um diefe Zeit ein Anleihen von 1000 bis 1200 3 
Dad er durch Voigts Vermittlung Anfangs Juli von Prof. Hufeland erh 
Er bedurfte das Geld wohl zum Theil zur Herrichtung feiner Wohnung, 
zur Vorbereitung zum Zuge nach Frankreich, da er fich Hierzu noch Feine 
entichloffen Hatte, fondern nur einen Befuch der Rhein- und Maingegend 
ſichtigte. Selbft von biefem fchreibt er Jacobi am 415. noch kein 
Schon ſah man durch Weimar die NRegimenter fih nach dem Rhein be 
„Man hört Kanonen raffeln, fieht Standarten und Fahnen”, fchreibt 
am 21. Juni an Knebel.) „Man ficht in diefen vorbeimarfchirenden 
mentern Die Menſchheit gleichfam in Ketten geführt, ſtumpf, traurig 
Durch den eifernen Szepter der Nothivendigkeit und Gewalt in Bewegun 
Ordnung geſetzt. Man fühlt, daß bie beiden Triebfedern, ohne wel 
Gebrauch ded Soldaten gleichfam ein fehenslicher Anblid wird, nämlid 
theidigung des Vaterlands oder Luft zu erobern, bier gänzlich fehlen. 
ſehen nicht3 als Maſchinen fich bewegen, welche bie Noth ober bie m 
ſche Superftition gebunden hält, und bie Feder auf dem Hut bes Ge 


1) Weimard Ölanzzeit 55 f. 
2) a. a. O. 5 ff. 
3) Bon und an Herder II, W\. on 
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3 noch das einzige, was auf Leichtigkeit oder Leichtfinn beutet. Diefer wird 
& in der Zukunft wahrfcheinlich noch mehr offenbaren, da mir dieſer ganze 
drieg fo ziemlich wie eine partie de debauche ausſieht.“ Knebel machte in 
iefer Zeit die Belanntfchaft des vom preußischen König fo wohlwollend aufs 
enommenen Chevalier Boufflerd. Er rühmt biefen ſehr und gebenft unter 
udern des Wortes, welches er gegen ben Herzog geäußert: Il y aura deux 
jomphes sur la France, l’un des armes et l’autre de la sagesse, mais 
ı premier ne se fera pas sans le second. Ohne Zweifel machte auch 
zoethe die Bekanntſchaft bes geiftreichen Schriftftellers und Politifers. Auch 
twinz Ludwig von Preußen hielt fich anderthalb Tag in Weimar auf, und 
fiel durch das Angenehme und Leutfelige feiner Geſtalt und feines Wefens.*) 
An Morgen des 22. verließ ber Herzog Weimar, nachtem er Goethe 
äne bdringenditen Angelegenheiten, auch bie Sorge für die Seinigen, and 
erz gelegt und wahrfcheinlich fchon bad DVerfprechen eines Beſuches in Kos 
lexz erhalten hatte?) Knebel meldet am Abend besfelben Tages’): „Der 
verzog ift biefen Morgen nach 5 hr mit Sad und Pad fort — zur Armee. 
niefe Testen Tage haben bei uns was fehr Wültes gehabt, und ich habe ihn 
BR nicht gefehen. Denen Berfonen, bie ihn gefehen, bat biefer Abzug ets 
ws Sinifired und Finfteres gehabt. Auch dem größten Theile ber burchs 
bahenden Regimenter ift es fo, und ihr Anblid hat etwas höchſt Trauriges. 
Ile regierende Hetzogin fol nach dem abſoluten Willen des Herzogs nach 
delsruhe mit ihrem Sohne. Sie will es durchaus nicht.“ Den 1. Juli, 
Be eben ber Hof bei ihr verfammelt war, erlitt die Herzogin einen Blutfluß, 
Be fie auf Tängere Zeit ſehr fchwächte, woher fie fich felten zeigte.) Schon 
BR 2. Juli theilt Goethe Jacobi mit, daß er vieleicht Anfangs Auguft 
Frankfurt gehen, werbe, wo er ihn gern treffen möchte. Gegen Söm⸗ 
Bing Außert er an demſelben Tage bie Hoffnung, ihn bald zu jehen. Nach 
: es ihm feinen Dank für die von ihm erhaltene Meberfeßung einer Schrift 
ers audgejprochen Hat, fährt er fort: „Da ich in großer Zerſtreuung 
Meränderung meines Quartiers, ber Abreije des Herzogd zur Armee, 
Durchmarſches der preußifchen Truppen wegen lebe, habe ich kaum einen 
tigen Blid darauf werfen können. — Schon Tange hätte ich Ihnen bie 
bezeugen follen, die Ihr letzter Brief in mir erregt hat, in welchem 
mir fo fchön entgegenfamen und bie Hoffnung, bie ich habe, die Karben: 
nomene unter allgemeinere Gefichtöpuntte zu vereinigen, in eben dem Au⸗ 
lid belebten, als ich von vielen andern Seiten wenig Aufmunterung fab, 
meiner Arbeit fortzufahren. Mir fcheint wenigſtens für ben Augenblid, 









Pi) a. a. O. 83. 
2) Das berzogliche Regiment zog über Godlar, Nordheim und Göttingen, ſodann 
am öftlichen Rande Weftphalens nach Koblenz. Bol. B. 25, 14. 
5) a. a. O. 82f. 
4) a. a. O. 85. 87. 
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daß fich alles gut verbindet, wenn man auch in biefer Lehre zum Verſuqh 
den Begriff von Polarität zum Leitfaden ninımt und die Formel von aktiv 
und paſſiv einftweilen bypothetifch ausfpricht.” Er berichtet ihm darauf her 
wichtigen, fehr oft in Gegenwart mehrerer Freunde wiederholten Verſuch wi 
dem bolognefer Leuchtflein. „heilen Sie Herm Forſter diefen Brief mit, we 

ich ihm erjucht Habe, Ihnen den feinigen zu zeigen.“ L 

Die am 14, Juli erfolgende Krönung des neuen Kaiſers z0g God 
nicht an, mie fehr er fih auch freute, daß Deutfchland in dieſen ſchwer 
Zeiten wieder einen Kaiſer erhalten. Am 10. verließ der: König mit de 
Kronpringen Berlin; er ging über Buttelftädt nach Erfurt, ohne Weimar g 
berühren, von wo man ihm, wie Knebel fchreibt), Wagen mit Viktual 
und Kammerherren entgegenfchicte, fobann über Ansbach nah Mainz. GM 
traf er am 19. mit bem Kalfer zufammen, ber fich fobann nach VBöhnien 7 
Krönung begab. Der König fuhr am 22. auf dem Rheine nach Koble 
wo am 24. alle Truppen verfammelt waren. Den 25. hielt er Menue & 
feine Truppen, und an bemfelben Tage erließ ber Herzog von Braumfche 
das berüchtigte, von dem Emigranten be Limon entworfene Manifeſt an’ 
franzöfifche Voll. Den 27. rüdte die ganze Armee aus dem Lager ur Wi 
rade vor dem Könige. Der Bortrab zog weiter gegen bie Grenzen, wäh 
der größere Theil ber Armee in drei Kolonnen bis nad Big, ih 
flationen vor Trier, 308. 

Unterbefien war es in Sena unter ben Studenten wieber zu be 
chen Auftritten gekommen. Don Weimar aus hatte man ohne if 
Senats zur Erhaltung der Ruhe 60 Jäger nach Jena gefandt, was bei 
Studenten böfes Blut ſetzte. Gin zufäliger Umftand gab die Veranlafl 
zu einem wilden Tumulte. Nachdem es auf dem Markte zu allerlei M 
fchweifungen gefommen war, befchloß "man in das Haus des Prorektots 
zubrechen und dieſen zu zwingen, ihnen gegen das Deilitär Recht zu ve 
fen. Schon waren fie, an 500 Mann ftarf, paarweife in’ ber Nähe 
Haufes des Proreftord angelangt, als es ber Zufprache eines abligen 3 
Jänders gelang, fie zu ruhigen Auseinandergehen zu beſtimmen. Da 
Die Korderungen der Studenten am folgenden Tage nicht gewährt 
fonnten, fo verließen alle Studenten am 18. Sena, um ſich nach. Weimat 
begeben, doch ließ man fie hier nicht ein, fondern verwies fie nach dem ® 
Nohra im Erfurtifchen. Die Abgeordneten ber Studenten, bie fich verig 
ten, verftanden fih mit dem Minifterium und verfprachen am 26. nad 3 
zurüdzufchren.?) „Man hat zur Hebung ihres Miß⸗ (oder Uns) Verſich 
ihnen von Seiten bed Minifteriumd bie Erflärung thun laſſen: 1) Dal 


1) a. a. O. 85. 

2) Vgl. Authentiſche Nachricht von dem Stubentenaudzuge. Volitiſches 
1792, 852 f. Falk im Weimariſchen Jahrbuch VI, 15 fr (Dünper 6 
ler und Goethe 47 Note 1). Weimard Glanzzeit SG f, “ ' 
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Ar fei nicht zur Beleidigung ber wohlgefinnten Studenten, ſondern zur öf- 
stlichen Sicherheit nah Siena verlegt. 2) Es follen die Ordres wiederholt 
zden, daß dad Militär gegen die Studenten befcheidben und ruhig fich be: 
ge 3) Nach Beendigung der Tumultunterfuchung und hergeftellter Sicher- 
# follen die Jäger, wie man von Anfang willens gewefen, wieder wegge- 
mmen werben. 4) Was feit dem Tumult außer der Tumultangelegenheit 
egefallen, foll ignorirt werden. 5) Wenn die Tumultunterfuchung vorbei 
und die Strafen vollzogen find, follen bie öffentlichen Luftbarfeiten wieder 
nubt werben. 6) Den Studenten iſt unbenommen, ihre angeblichen Be: 
werben bei der Kommiſſion gehörig anzubringen, und um dieſe Befchwerben 
wiſchen anzunehmen und der Kommilfion vorzulegen, fol ein Interimskom⸗ 
Harius ernannt werden, ben bie Stubenten vorfehlagen mögen. 7) Dage: 
s follen die Studenten ruhig und befcheiden und ſtill wieder heimgehen. — 
m wirb wohl ein Iuftiger Einzug erfolgen, und ich benfe, es follen fich 
ke neue Geſetze machen Taflen. — Mit den Unmündigen und Berführten 
m man doch nicht anders als mit einiger Menfchenliehe umfpringen, da 
Neicht kaum 20 eigentlich boshafter Kerls und Anftifter darunter find.” 
wen fo milden und freifinnigen Manne batte der Herzog bie Hauptverwals 
Bg anvertraut, und er freute fich feiner fo verftändigen Mittheilungen. 
tWie jchlimm das, was in Frankreich vorging, auf Deutſchlands freie 
idlung wirkte, ſah Voigt ſehr wohl ein. „Die franzöfifchen Affairen 
unfere Denk⸗ und Preßfreiheit in Deutichland auf manche Sabre wies 
rück“, fchreibt er ben 28. Juli an Hufeland. „Sicher Fürſt und Herr 
wt und will gleich anfangs nichtd auffonımen laſſen, was Landesreligion 

nterwuͤrfigkeit zu beeinträchtigen feheint. Etwas iſt auch an ber Sache, 
man nur darauf denkt, rubig fchlafen zu können. — Seit den Marfch 
eußen ift bie Ariitofratie mächtiger denn jemals, fie ift fogar intolerant.“ 
15 fchten es ihm unmöglich, den vom darmſtädter Hofe als heterobor 
sevolutionär verfolgten Profefior Schmidt in Gießen jebt zu berufen, 
man auch freilich, mie man fünne, einem fo trefflichen Manne helfen 

Bon der jebt noch Herrfchenden Anarchie in Siena hoffte er, fie würde 
eben. Gerichtsbarkeit und Diseiplin unter den Studenten zu verwalten 
jet einem einzelnen Manne fchlecht bekommen. Auch Hufelands Bor: 
en über die franzöfifche Konſtitution machten Voigt viel zu fchaffen, da 
bie albernften Märchen barüber verbreitete.) Uber zum Glüde war 
ein Schuß bed Rechtes und der Wahrheit, der nicht jeder feigen Ver⸗ 
ng glaubte, und fie unbefehen in das ſchwarze Buch eintrug ober fich 
aßnahmen dagegen reizen lich. 















er TIT F 
1) Frau von Stein wünfchte im Auguft, ihr in Jena ftübirender Fritz ſolle ihr 
Ausknuft über Hufelands Vorleſungen geben. Man ſage in Weimar, er habe über 
500 Zuhörer, und man meine, er wolle ihnen die franzöſiſche Konſtitution ein— 
prägen. Charlotte Schiller II, 287. 
hr) 
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Nach der Mitte Suli kam ber in Halle ftudirende Johannes Fa 
Weimar, wo er an Goethe empfohlen war. „Er ift von mittlerm I 
berichtet Falk fünf Monate fpäter an feinen Braber!), „bat ein m 
braunes Antlis, ſchwarze Cd) funkelnde Augen, einen tief faſſenden Blick 
ftarfen ſchwarzen Bart und genialifche, aber regelmäßige Züge. Sein 
war bürgerlich einfach, ein ſimpler blauer Ueberrock, fein Anftand kun 
anfpruchslos. Ein mehr angeborener ald angenommener Ernft em 
jedem, der mit ihm fpricht, ein gemiffes Gefühl von Hochachtung, ich 
beinah fagen von Ehrfurcht, das aber keineswegs zurückſtoßend tft. Sı 
ihn eher für einen biederherzigen Amtmann als für den großen Schr 
gehalten, auf den unfer Vaterland nicht ohne Urſache ftolz fein dar 
empfing mich freunbjchaftlich, und wir fprachen über eine Stunde mitel 
Talk theilt feine Aeußerungen über Schiller und Stalien näher mit 
Märchen, daß der Bapft Goethe fo Tich gewonnen, daß er fich zum A 
feine Marmorbüjte ausgebeten, fcheint er in Weimar vernommen zu 

Gegen Ende des Monats empfing Goethe einen Brief von Reiche 
aus Paris nach Hamburg zurüdgelehrt war und in Lauchftädt der Auf 
bed Großcophta beigemohnt hatte, die ihn gerade veranlaßt, fich wi 
ben Dichter zu wenden. Diefer erwieberte am 29. Juli2): „Vor me 
reife nach den Friegerifchen Gegenden war meine Abficht, Ihnen nodı 
fchreiben, und Sie befchleunigen diefen Entfchluß durch Ihren Brief, 
ich Ihnen danfe. Es freut mich, daß Sie Ihre alte Neigung zum € 
noch nicht verloren haben, und daß Ihnen die Vorftellung in Lauchſtä 
ganz mipfallen hat. Sch werde es wenigſtens alle Jahre einmal als ein 
zeichen aufführen laſſen. Die übrigen deutſchen Theater werben fich at 
als einer Urfache davor hüten. Wie Teicht würde es nun fein eis 
Daraus zu machen, da man nur auslajen und reimen dürfte. Dan k 
weil die Geſchichte bekannt ift, wenig Erpofition, und weil das Luftfpi 
Kommentar genug ift, wenig Ausführlichleit. Allein da man das 
Theater und Bubliftum von innen und von außen kennt, wo fol u 
Muth hernehmen auch nur zu einer folchen Arbeit, und ſollten Sie J 
mühungen abermals verlieren, wie e8 bei Erwin und Elmiren 
Klaudinen gegangen ift, die man auf feinem Theater fieht? Die pe 
und Autorverhältniffe, welche ber Aufführung des Großcophta a 
ftehen, würden eben fo gut gegen die Oper gelten, und wie würben 
wieder einen Stein in ben Brunnen geworfen haben. Sch fihreibe jeh 
ein paar Stüde, die Sie nicht aufführen werben (vgl. oben 61). — 
nicht meine Reife in einigen Tagen fübwärts, fo beſuchte ich Sieg 
ber Zeit, wenn Schumann zu Ihnen Fommt, den ich von Herzen II 


1) a. a. O. 21 ff. 
2) a. 0. O. 51 f. 
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hre. Grüßen Cie ihn ja aufs beite von mir. Sch dachte Shen aus meinen 
zeuern Eleinen Gedichten vor meiner Abreiſe etwas auszufuchen; es iſt aber 
oh ganz und gar nichts Singbares darin. Es ſcheint nach und nach dieſe 
Ader bei mir ganz audzutrodnen. Sie würden ſich aber auch darüber nicht 
vundern, wenn Sie meine neue camera obscura (im neuen Hauſe) und die 
Dafchinen fähen, welche von Zeit zu Zeit bei mir entftchen. Es ijt ins Grunde 
in tolles und nicht ganz wünſchenswerthes Schickſal, jo ſpät in ein Fach zu 
ſerathen, welches recht zu bearbeiten ınchr ale ein Menjchenleben nöthig 
väre. Wir wollen jehen, was wir noch darinnen thun können.” 

Am folgenden Tage meldet Knebel an Herbert): „Goethe reijet in wer 
tigen Tage nach Koblenz ab. Es ijt mir fait wehmüthig, daß er dahin foll; 
och es gehört wahrjcheinlich im fein Schiefjal und in fein bejonder Syſtem 
on Nachgiebigfeit. Ich bin diefen Morgen bei ihm gewejen, in feinem nun 
vieder neuen Hauje, dad er ſich fchr artig zurichtet." Vom 1. Auguſt iſt cin 
gericht Goethes über das herzogliche Hoftheater in Weimar datirt, der im 
Lafhenbud für die Shaubühne auf das folgende Juhr erſchien. Gleich 
“rauf fühlte fich Goethe etwas unwohl; auch wollte er noch einen Brief vom 
derzog erwarten, wonach cr wohl einiges einzuleiten gebachte.?) „Sch bin in 
iner Verwirrung und Ungewißheit meines Zuſtandes auf den nächiten Tag, 
aß ich fait frank werbe”, fchreibt er ben 6. an Jacobi; „denn Unentſchloſſen⸗ 
pit it bie größte Krankheit, und mir kommt fie von außen und wirft mich 
Wa und wieder. Berzeih deswegen dies Eonfufe Blatt, nimm vorlich! Nächs 
Band mehr, wenn mirs wieder Teiblich it.” Wenige Tage darauf verließ er 
Beimar in dem herzoglichen Chaiöchen, begleitet von feinem Diener Götze. 
Um Abend bes 12, kam er in Frankfurt an. Hier oder bereits in Weimar 
ztſchied er ſich, durch den Wunſch des Herzogs veranlagt, ihm zur Armee 

folgen, ba biefem feine Gegenwart wünjchensmwerch jchien und er bei dem 
ertrauen auf die Eicherheit des Zuges nichts fürchten zu dürfen glaubte, 
iich ein ſolcher Blick nach Frankreich, ja bie Ausficht, nad) Paris vorzudringen, 
Bm eine Menge neuer Anfchauungen verſprach. Gleich am folgenden Tage 
hreibt er an Herder: „Sch hoffe bis zu Ende dieſes Monats hier zu fein, 
mb nur dann und wann Feine Erfurfionen zu machen. — Ich bin bier in 
Ben Ideen zerſtreut, und gebe Ticber auf, Euch zu jehen; denn weggehen 
han ich nicht und werde Koblenz ſchwerlich ſehen. Ich gehe wahrſcheinlich 
pf Trier oder auf Zweibrücken; wer weiß, wo ſie ſich in vier Wochen herum⸗ 
mameln werben!” Aehnlich äußert cr ſich am bemfelben Tage gegen Jacobi. 
"1 der Schauplatz des Krieges vorwärts rüde, werde er den jehönen Rhein 
kbt ſehen; wahrfcheinlich bleibe er in Franlfurt bis zu Ende des Monats. 
Imgejehen habe er fish noch nicht; der Freund könne fich beufen, daß es ihm 


1) Ben und an Herder III, 37. 
2) Aug Herderd Nachlaß II, 202. 
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wunderbar zu Muthe fei. Doch ſchon am 16. gelangte ein dringende 
bes Herzogd an ihn, wonach er denn anı 20. nach Mainz ging, um vo 
gleich zur Armee ſich zu wenden. Für ben Zug felbft und deſſen Erfolg 
er Teine Neigung, da er wohl erkannte, daß die Schuld des traurigen 2 
des Frankreichs nicht weniger in ber Genuß⸗ und Herrfchfucht ber Arifto 
als in der Teidenfchaftlichen Gier der herrfchenden, das Volt zu ihren 3 
mißbrauchenden Partei Tiege. „Gegen mein mütterlich Haus, Bette, 
und Keller", fchreibt er am 18., „wird Zelt und Marketenderei übel ab 
bejonderd da mir weder am Tode der artitofratifchen noch bemofratifchen 
der im mindeften etwas gelegen if. Meine alten Freunde und meine 
mende Baterfiadt Babe ich mit Freuden gejeheny nur Tann es nicht 
daß man nicht in allen Gefellfchaften Iange Weile habe; benn mo zw 
drei zufammentommen, hört man gleich das vierjährige Lieb pro und 
wieder heraborgeln, und nicht einmal mit Variakionen, fondern bad 
Thema. Dedmwegen wünfchte ich mich wieder zwifchen bie thüringer 
wo ich doch Haus und arten zufchließen kann. — Leider fommen b 
tungen überall bin; das find jebt meine gefährlichtten Feinde. Sch hof 
nigitend einen Monat in biefer Gegend zu bleiben, und da wäre ich Di 
bis Mainz, ja Koblenz entgegengegangen. Dein Rüdzug wird fpäter, 
fcheinlich in bie ſchlimme Zeit, fallen.” 

In Mainz befuchte Goethe gleich den durch feinen Haß gegen al 
volutionäre fich auszeichnenden Kammerherrn und Oberforftmeifter von 
einen Bruder des großen preußifchen Staatsminiſters, der bier die Stell 
preußifchen Refidenten verſah. Wahrfcheinlich Hatte der Herzog ihn an 
empfohlen, ber ihm genauefte Nachricht vom Kortfchritte der Armee 
werde. Zur Tafel zugezogen, fand er Hier mehrere franzöfifche Frauen; 
welche bie Teidenfchaftlichen Hoffnungen auf die Erfolge der Verbündet 
haft ausfprachen. Die preußifche Armee war langſam vorgefchritten. ( 
19. Auguft überfchritt fie bei fehr unfreundblichen Wetter zwifchen Th 
und Longwy die Grenze, nicht ohne daß man fich geftchen mußte, e& | 
ein fehr gefährliches Wageſtück, da man fich auf die Verjprechungen bi 
granten nicht verlaffen könne. Die Ichten Nachrichten hatten bie Ku 
bracht, daß die Wege burch ftarke Regengüſſe bodenlos geworben, we 
Privats und Gepädwagen gehindert worden, dem Heere vecht zeitig zu 
auf den Empfang von Seiten ber Franzofen war man ängftlich ge 
Die beiden Abende brachte Goethe bei feinen mainzer Freunden Korf 
Sömmerring zu, bei denen er auch Körnerd und Schillers Freund Hube 
Diefer berichtet darüber an Körner!) Seine Freunde hätten gefunde 
Goethes Phyfiogngmie etwas außerorbentlih Sinnliches und Grfchlafl 
fommen. Nachdem ber erfte Anfall von zurüdftoßender Steifigkeit v 
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ejen, babe feine milde Leichtigkeit und der Schein von Anfpruchslofigkeit In 
inem gefellfchaftlihen Tone ihn angezogen, feine geſellſchaftliche Luſtigkeit 
m fehr erbaut, doch fcheine er Politica im Kopf zu haben. Huber feheint 
ied daraus gefrhlofen zu haben, daß Goethe politifche Geſpräche eben mieb. 
hoethe behauptet viele Sabre fpäter in der Campagne in Frankreich”), 
aon habe gefühlt, daß man fich in Bezug auf die politifchen Dinge wechfel- 
eitig zu fchonen gehabt; denn wenn jene republifanifche Anfichten nicht ganz 
erleugneten, fo fei er geeilt, mit einer Armce zu zichen, bie eben biefen 
Befinnungen und ihrer Wirkung ein entſchiedenes Ende machen follte. Doch 
ürfte eine folche Geſinnung ſchwerlich bei Männern hetvorgetreten fein, bie 
hren Fürften ganz ergeben waren; nur glaubten fie, die Ariftofraten treffe bie 
Sauptichuld, daß die Sache fo weit gekommen — und darin ſtimmte ja Goethe 
allomnmen mit ihnen überein. „Den eriten Abend wurden wir alle burd) 
mien Wein geftimmt”, erzählt Huber; „er hatte Einfälle mit Räfonnement 
ermiſcht, und war wirklich lebhaft; in Augenbliden machte es mir vielen Spaß, 
Eine Mutter ganz in Ihm wieder zu finden, und das war daun, wenn er aus 
ug Träftig etwas auseinanderfehte, worin eben ihre Originalität vorzüglich 
legt. Den zweiten Abend tranken wir Bier, wobei dann für die allgemeine 
Bonverfation viel verloren ging; aber er erzählte fchr niedlich und Taunig 
manches von Italien, und war durchaus Teicht und gutmüthig.” Goethe felbft 
Werihtet, er habe mit Sömmerings, Hubers, Forfterd und andern Freunden 
muntere Abende (wohl einen bei Sömmerring, ben andern bei Forſter) 
Blebt. „Meift fchon frühere Bekannte, Stubiengenoffen, in dem benachbar⸗ 
Frankfurt wie zu Haufe (Sömmerrings Gattin war eine Franffurterin), 
tlich mit meiner Mutter vertraut, ihre genialen Eigenfchaften jchägend, 
es ihrer 'glüdlichen Worte wiederholend, meine große Aehnlichleit mit 
in beiterm Betragen und Ichhaften Reden mehr als einmal betheuernd, 
gab es da nicht für Anläffe, Antlänge in einem natürlichen, angeborenen 
d angewöhnten Vertrauen!” Als Goethe biefe Worte fehrieb, war jener 
ef von Huber laͤngſt gebrudt und ihm befannt geworben?); ohne Zweifel 
er denſelben benutt. 
Ueber Bingen ging Goethe nach Trier, wo er zu feiner Freude den ihm 
Jugend an bekannten Lieutenant von Fritſch vom herzoglichen Regimente 
af, der Hier mit einem Beinen Kommando geblieben war, um für bie zurüd- 
fienen Kranken und bie Nachzügler zu forgen. In Grevenmadern gab 
ber gegen bie Preußen befonders burch einzelne auf dem Marſche vers 
Plünderungen erbitterte Poftmeifter eine fehauberhafte Beſchreibung, 


Goethe das Lager in ber Nähe von Longwy finden mwerbe, deſſen Garni- 


1) B. 25, 4f. 
E 9) 3. 27, 18. 220. An erfterer Stelle fagt er, in Huberd Schriften fei ein Mahre 
zeichen übrig geblieben, daß feine alten Freunde ihn nicht recht wieder erfennen 
wollten. Die Stelle ift fpäter gefchrieben als die Sampagne in Sranfreic. 










r 


70 | Auguft 1792. 


fon am 22. von ben Bürgern gezwungen morben war, Die Etabt den mit 
einem Korps des öftreichiichen Generals Glerfayt verbundenen Preußen zu 
übergeben. Als er am Nachmittag bes 27. im Lager anlangte, fand er bieh 
in einem noch viel fehlimmern Zuftande, ald der Poftineifter es ihm vorank 
gefagt Hatte. Auf einem feuchten aufgewühlten Boden mußte er mit feinem 
Neifechaischen durch Reihen von Zelten fahren; nirgends fah man Made | 
oder Poften, da alles ſich bei dem fihredlichen Wetter unter bie Zelte werke‘ 
chen hatte. Endlich gelang es ihm von einigen Begegnenben bie Gegend m 
erfahren, wo das mweimarifche Regiment Ingerte. Der erfte, ber ihn frendiſ 
begrüßte, war der berzogliche Kämmerier Sohann Konrad Wagner mit feinen 
ihwarzen Pudel. Daß des Herzogs Leibpferd, der Amarant, geftern nTe k 
tobt nicdergeftürzt ſei, mußte er fofort erfahren. Mit welcher Freude Ihn bei 
Herzog nach zmeimonatlicher Trennung und fo manchen inzwifchen beſtandenck 
Abenteuern In diefer traurigen Umgebung empfing, bebarf keines Zeugnifek 
Statt in einem Zelte zu übernachten, Tieß er fich Abends in den etwa & 
Schritte von ben Zelten entfernten großen Schlafivagen und Morgens mi 
der herans tragen; benn ber Boden war fo weich, daß er, ohne fich zu W 
ſchmutzen, ihm nicht betreten konnte. Am andern Morgen (ed war fein S 
burtdtag) ritt er mit dem Herzog und deſſen nächften Freunden in die fe 
ſtung, wo fie ein Gaſthaus befuchten, das ihnen die Königlichgefinnten v 
einem glänzenden, von einen Safobiner gehaltenen empfahlen. Hier wel 
beim Weine der überftandenen Leiden und Abenteuer bed Marfches heiter gebag 
Auf das Wohl des Herzogs und feiner Angehörigen, unter ihnen vor allen be 
Pathen des Negimentes, des Prinzen Bernhard, warb nach guter beutfcher Weh 
angeftoßen und getrunken. Abends fand fich im Lager wieder die befte Geſch 
ſchaft zufammen; alle waren vol Muth und Zuverficht, daß man fie üb 
mit offenen Armen aufnehmen und ein im Innerſten zerrüttetes Volk ie 
vordringenden Verbündeten nicht widerftehen werde, fo baß dem großen Unte 
nehmen nur die Witterung binderlich fehlen. Die in Longwy eingefauf 
großen wollenen Deden kamen dem Dichter bei feiner Ruhe tm Schlafmage 
gar wohl zu Statten. 
Den folgenden Morgen brach man aus dem Lager auf. Da ded Herzog 
Regiment den Zug eröffnete und jeder Regimentschef die Berechtigung Hat 
eine Chaife vor feinem Zuge hergeben zu Taffen, fo traf es fi, dag Gel 
diesmal in feinem Teichten offenen MWägelchen bie Hauptarınee anführte. © 
König von Preußen, der an ber Seite des Herzogs von Braunfchweig 
Armee an fich vorüberziehen ließ, ritt an Goethe heran, ber auf bie Fra 
wen das Fuhrwerk angehöre, cbenfo kurz erwieberte: „Herzog von Weime 
Als aber beim Weiterziehen der Boden etwas beffer wurde, ſchwang 
Goethe aufs Pferd, wo es denn freier und Iuftiger vorwärts ging. Aha 
im Lager bei Pillgn vertheidigte er von zwei klaren Baſſins, bie fogleih vi 
Menschen und Thieren getrübt werben follten, eines mit Heftigkeit und ” 
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3 mit Pfählen und Striden umzichen. Den 30. ging es auf beffer getrock⸗ 
eten Wegen nach Verdun. Diesmal wagte fich Goethe mit einer muntern 
befellfchaft welter vor bis zu bem von einem Rittmeifter geführten Vortrab 
er Armee, wo ed denn zu einigen abenteuerlichen Begebniſſen kam. Auch 
ieſe Nacht bot ihm der Schlafwagen die bequemſte und wärmfte Lageritätte. 
Im andern Tage warb Verdun vergebend zur Mebergabe aufgefordert. In 
er Quelle einer Wieſe, worauf man fich gelagert hatte, erfreute den Dichter 
mes der anziehendften Farbenphänomene, das unter freiem Himmel ibm das⸗ 
wige fo frifch und natürlich zeigte, weshalb fich die Lehrer der Phyſik mit 
ren Schülern in eine dunkle Kammer einzufperren pflegen. Begleiteten ihn 
w die optifchen Studien auf allen feinen Wegen. Das Bombarbement ber 
Btabt wurde um Mitternacht begonnen, und von Goethe in Gefellichaft von 
Kefannten und Unbekannten deſſen Wirkung eine Zeit lang durch Serngläfer 
emerkt. Als er eben aus einer gewaltfam arbeitenden Batterie heraustrat, 
reil ber fürchterlich dröhnende Klang abgefeuerter Haubitzen feinen Ohren 
merträglich fiel, traf er den ihm längſt befannten Fürften von Reuß. Nach 
nancherlei politifchen Gefprächen befragt, womit er fich gegenwärtig befchäftige, 
mbachte er, aufgeregt durch das heutige anzicehende Phänomen, mit großer 
wbhaftigkeit der Yarbenlchre, ber Art, wie er in biefes Gebiet gekommen, 
bb feiner Anficht, deren Entwicklung er noch fortfeßte, als bie Kälte bes 
echenden Morgens fie zu einem öftreichifchen Bivonak getrieben hatte, 
gend um 8 Uhr hörte das Bombardement auf, Doch wechjelte man noch 
mer einige Kugeln. Eine aus einem VBierundzwanzigpfünder gefchleuderte 
igel ſauſte Hinter Goethe, als er fich eben mit einem Freunde befprach, mit 

migem, pfeifend frhmetterndem Tone herz er drehte fih auf dem Abſatze 
zum, ohne daß er felbft zu fagen wußte, ob in Folge des Tomes ober ber 
egten Luft ober einer innern Anregung. Gegen Mittag wurde die Stabi 
zweitenmal zur Webergabe aufgefordert, die am folgenden Tag erfolgte. 
emand zweifelte nun mehr, daß der Zug vollfonmen gelingen, man balt 
en Paris rüden werde. Den 3, ritt Goethe in größerer Geſellſchaft zuı 
adt, welche ber Herzog ſchon am vorigen Abend beſucht hatte, doch riti 
auch wohl heute mit hinein. „Wir befuchten fogleich die namentlich gerühm: 
Läden, wo ber befte Liqueur aller Art zu haben war”, berichtet Gvethe.") 
iv probirten ihn durch und verforgten uns mit mancherlei Sorten. Unten 
war einer Namens Baume humain, welcher weniger füß, aber ftärker, 
befonders erquickte. Auch die Drageen, überzuderte Meine Gewürzkör— 
‚in ſaubern eylindrifchen Deuten, wurben nicht abgewiefen. Bei fo vielen 
on gebadhte man nun ber lieben Zurücfgebliebenen, denen dergleichen an 
e der Ilm gar wohl behagen möchte. Kiftchen wurden gepadt; gefällig 
geilwollenbe Kouriere, das bisherige Kriegsglück in Deutſchland zu melde 
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beauftragt, waren geneigt, ſich mit einigem Gepaͤck dieſer Art zu bel 
wodurch ſich dann die Freundinnen zu Haufe in höchfter Beruhigung 
zeugen mochten, daß wir in einem Lande wallfahrteten, wo Geift und € 
feit nicmald ausgehen bürfen.” Mit welchem Behagen bie Seinigen 
Süßigfeit genoffen, follte er bei feiner Rückkehr erfahren.) Ohne 3 
wurde außer feinem eigenen Hanfe auch Herders Familie mit folchen € 
keiten bedacht. Don Goethes Briefen ift und nichts erhalten, dagegen 
wir von folchen, die der Herzog aus bem Lager bei Verbun am 4. S— 
ber nach der Heimat fchrieb, wenn auch ber bebeutenbfte-, Der Brief « 
Herzogin, und nicht vorliegt. 

An GEinfiedel ſchreibt der Herzog am 3. in freubiger Gewißheit bi 
folged ihres Unternchmeng 2): „Dein Brief, mein Tieber Ginfiebel, i 
vorgeftern richtig zugefommen. Die Merkwürdigkeiten Queblinburgs he 
geitern gleich mit denen von Verdun vergleichen wollen, wo ich ben ge 
Abend zubrachte; indeffen zogen aufgeriffenes Pflafter, zerfchoffene Häufı 
Auszug einer Halbbefoffenen und halbtollen Nationalgarde, eine Boutigı 
Drageed, Bonbons, Liqueurd und dazu gehörigen Mädchens, der Leid 
duft des fich felbft entleibten Kommandanten ber Stadt und ein dem 
(ches Frauenzimmer, welches bei Diefem Anblid die gravis angustia®) | 
dergeftalt meine Aufmerkſamkeit auf fih, daß ich darüber alle Altert 
und bie Nachfrage ihrer Entftchung vergaß. Wie gut aber Dragee 
Liqueurs find, folit Du bald felbft erfahren, weil ich Dir welche fehlde 
Die Mädchens werde ich erft ausprobiren und Dir dann die Abrefie 
ficheriten zukommen Taffen; die franzöfifche gravis angustia (woran er 
fo arg gelitten hatte) aber wollen wir dem Pethion, Manuel und Cor 
überlaffen, die diefen Zufall verdienen und wo möglich befommen follen 
find nun Meiſter der letzten Feſtung, welche unfern Lauf nah Paris a 
ten Fonnte. Stellen fie uns nichts im freien Feld entgegen, fo find fi 
Ioren, und thun fie dieſes, fo wird es ihnen darum nicht beffer geh 
Grüße alle die, welche bei meiner Mutter find, den alten Wieland mit 
ſchloſſen, und Ich’ wohl!” Voigt theilt aus einem vom ‚Herzog am 
ihn gerichteten Brief folgende Stelle Hufeland mit.) „Für Hufelanb 
würde es gewiß befler fein, wenn er feine Vorlefungen drucken ließe und 
für den Ruf der Akademie, indem doch fehr zweideutige Urtheile üb 
bewußte Kollegium gefällt worden find und mir zu Ohren gefommen. 
die bloße Anzeige der hamburger Zeitung ift voll Gefährde, da bie W 
wöhnlich aus Bequemlichkeit und au Neigung, Immer das Böſeſte zu 
ben, gewiß nicht urtheilt, daß Hufeland die franzöfifche Revolution ve 
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ebrigend haben Sie nur feine Sorge, daß unfere faits ben Despotismus 
heben oder bie Denkfreiheit hindern werben; bie Einfchränkung aber, bie 
itſtehen wird, ift biefe, daß Gelehrte, bie ihr Lebtag mit Abminiftration von 
ändern, ja eines Bauerngutes nichts zu thun gehabt, nichts davon praktiſch 
erſtehen, weil die Abminiftration nur durch Erfahrung erlernt werben muß, 
uthin bdergleichen Gelehrte nicht auf leere Abftraktionen bin Grundſaͤtze in 
te Welt bringen mögen, bie nur wahr feheinen, weil fie fo wenig wie Ge⸗ 
venftergeichichten juriftifch widerlegt werben können, und daß alſo bergleichen 
kelehrte fich nicht wie N. N. künftig für Lehrer des Volks und der Regen⸗ 
a anjehen mögen und jeden Gedanken, ben eine Smöigeftion fürpponirt, für 
men innern Beruf anfchen mögen, das Volk gegen fcheinbare Bedrückungen 
wfgurufen und Regenten neuerfundene Pflichten einzujchärfen. Gin jeder Ge⸗ 
hrte wird alfo befier bei feinem Leiften bleiben und fich nicht einbilden bür- 
w, daß, wenn er gewefen, die Sachen ganz anderd gehen würden.” Hufeland 
ktte ſehr recht, in einer folchen Anficht eine einfeitige Beſchränkung zu fin: 
u, da die Veurtheilung der Verwaltung nicht immer von praftifcher Thätig- 
K abhängig iſt und die Schäden der Regierung meift bis zum Unerträgli- 
ww fich fleigern würden, follten Staatsmänner allein dad Recht haben, fie 
udecken. Karl Auguft fand damals unter dem Eindrud der Verhältniffe, 
konnte fich nicht ganz frei von feiner Umgebung halten: Voigt meinte, 
bes Herzogs Meinung wegen ber Preßfreiheit laſſe fich freilich wohl 
iten, Doch fei e8 des Mißbrauches wegen nicht gut, alle Abftraftionen von 
fchenrechten und Gleichheit dem Volk ald unverjährbare Befugniſſe vorzu⸗ 
, bie es gerabezu reklamiren Eönne, um hierzu bie Preßfreiheit zu be: 
Der allgemeinen Litteraturgeitung empfahl er, ihre Freimü⸗ 
it aus Vorſicht etwas zu befchränfen, damit fie nicht ein Opfer derfelben 
e. Auch wünjchte er, daß Hufeland aus feinen Vorlefungen vor ber Ver- 
lichung im Drude alles entferne, was eine allzulebhafte Billigung des 
fiichen Aufitandes fein möchte oder gar ald eine Aufmunterung zur 
ihfolge genommen werben könnte. Daß er fich aber wirklich nicht als De- 
at, fondern ald Wahrheitöfreund in feinen Borlefungen gezeigt, gab er 
zu. 
Leider erhielt ber bedbächtige, fehüichterne Plan des Herzogs von Braun 
eig ber den entfchlofienen, kühnen des Königs die Oberhand; ftatt ges 
auf Paris vorzudringen, zog man die Nire hinab, nachdem man in der 
von Verdun fih übermäßig Iange aufgehalten hatte. Am 6. murbe 
Lager Hinter Verdun verlegt. Goethe kam durch ein Verſehen nach Glo⸗ 
dem Hauptquartier des Königs, und nur mit Mühe gelang es ihm, zu 
m bei Jardin Fontaine fchon aufgefchlagenen Zelten des weimarifchen Regi- 
entes zu kommen. Aber die Zelte waren im fehredlichften Zuftande; man 
anf im grundloſen Kothe, bie verfaulten Schlingen der Zelttücher zerrifien, 
"daß die Leinwand zufammenfchlug, zuletzt ſah man ſich genöthigt, dad Oert⸗ 
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hen felbft zu bezichen. Den 11. ging es im fchrediichften Wetter nad 
lancour, wo fie Küche und Keller Teer fanden, fo daß fie mit ihrer fpärl 
mitgebrachten Nahrung fich begnügen mußten. Am andern Tage übı 
Goethe feine Chaife, die troß ihrer Leichtigkeit auf dem bobdenlofen Wege 
vier Pferden gezogen werden mußte, dem Kämmerier Wagner und ch 
fih zu Pferde, um in Gefellfchaft einiger guten Gefellen nad) Landres zı 
langen. Zu Mittage mußten fie fih im Freien bei einem guten euer 
Birfenholz behelfen und auf die Annehmlichfeit einer Regimentstafel va 
ten, ba Tifche, Stühle und Bänke nicht mehr nachkamen. Gegen Aben! 
reichten fie glüdlich dad Lager bei Landres, Grandpree gegenüber. 

Regenwetter ward immer ärger. Das hinderte aber Goethe nicht, dem Kar 
fefretair Vogel feine Auffaifung ber diefer Tage bei jener Duelle von 
beobachteten Barbenerfcheinung zu biktiren und die Figuren Daneben zu 
sen. Diefe Papiere bemahrte er mit allen Merkmalen des Megenwetterd 
Ih auf. Die Nacht brachte er in dem Schlafwagen zu. Der Zuftand 
Heeres war ein höchſt bedenflicher, da man befürchten mußte, ber Feind v 
aus feinen Berg: und Waldverfehangungen irgendwo hervorbrechen. Eine 
nonabe, bie man auf dem rechten Flügel vernahm, trieb Goethe nad 
Hauptquartier, um zu erfahren, was vor fich gebe und zu erwarten fe. 
traf auf dem Wege mit dem Major von Weyrach zufammen, ber ebe 
ben Vorpoſten reiten wollte, und ſchloß fich Diefem fofort an. Auf einer! 
fanden fie einen Hufarenpoiten, beffen Offizier, ein noch junger Damm, 
Befehl Hatte, nicht vorwärts zu gehen. Der heranfprengende Prinz | 
von Preußen verlangte, daß der Poften weiter gehe, und als ber Offizie 
weigerte, ritt er felbft mit feinem Gefolge voran, fo daß fie folgen mu 
wo fie denn von franzöfifhen Jägern empfangen wurden. Auf des Off 
dDringendes DBerlangen machte Goethe dem Prinzen Vorftellungen, ber, I 
auch ſelbſt bemerken mußte, wie die Sache ftehe, mit einigen freundlichen I 
ten zurüdfehrte. Später vernahm man, daß Clerfayt ſich des Paſſes 
aur Boid bemächtigt Hatte, wodurch Dumouriez gezwungen war, feine 
Stellung bei Grandpree aufzugeben. Cine aufs Relognofziren ausgeſi 
Schwadron preußifcher Hufaren verfolgte Die Abzichenden, welche erfchredi 
St. Menshould flohen und einige Wagen in ihren Händen zurückließen. © 
kam in Beſitz der dabei erbeuteten ‘Bapiere, unter been ein Moniteur 
3. September mit der Drohung: Les Prussiens pourront venir & 1 
mais ils n’en sortiront pas. Hätte man ben fliebenden Feind verfolg 
würde der Erfolg des Yeldzuges ein ganz anderer gewefen fein; ftatt Ä 
blichb man ein paar Tage bei Grandpree ftehen, und zog am 49.:bie 
aufwärts auf Mafjige zu. ALS fie Nachmittags fih chen auf den Höhen 
Mailige lagern wollten, erteilte der König den Befehl, fogleich gegen Se 
Tourbe aufzüibrechen, da einige Sufaren bie Kunde gebracht, das franz 
Heer ziehe fih von St. Menchonld auf Chalons zurüd. Der König n 
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le Feinde fich jeßt nicht wieder entwifchen Taffen. Aber der Herzog von Weis 
ar und General Heymann, bie mit benfelben Huſaren vorgegangen waren, 
achten bie Nachricht, daß keine Bewegung zu bemerken ſei. Trotzdem befahl 
re König, da ein Angriff jet günftig fehien, Die Armee folle ohne alles Ge⸗ 
id vorrüden. Goethe trag feinen Augenblid Bedenken, fih ben Offizieren 
BE Leibfchwadron des Regimentes anzufchließen. Sm ber Nacht fam man in 
omme Tourbe an, wo der König in einem Gaſthof abftieg, vor deſſen 
Süre der Herzog von Braunfchweig Hauptquartier und Kanzlei errichtete, 
ed dem Feier, an welchen Goethe burch die Spende von Wein, zu welchem 
durch eine Kriegslift gelommen war, ſich bemerflich machte, traf er zu ſei⸗ 
E Verwunderung ben Marquis von Bombelles, den er zu Venedig in Bes 
Bitung ber Herzogin Amalia hatte kennen Ternen. 
“> Mach dem geheimnißvollen Zuge des Tages hatte man erwartet, fehon 
Me Nacht werde man wieder aufbrechen. Aber bereits war es hell geworben, 
E das ben Vortrab bildende Regiment des Herzogs von Weimar fidh in 
Boegung jeßte, voran die Leibſchwadron, ber Goethe fich zugefellt Hatte, 
t Hufaren,, welche die Führung übernehmen follten. Mitunter im fcharfen 
Abe, ging es über Felder und Hügel, ohne Bufch und Baum, vorwärts, 
über die nach Chalons führende Chauffee hinweg, immer meiter, am 
gelagerten Feinde vorüber; der glühende Wunſch, daß es endlich zum 
ff kommen möge, beſeelte alle, Dfflziere wie Gemeine. Aber ein nach⸗ 
gter Adjutant brachte den Befehl, Über die Chauffce zurückzugehen, und 
elbar an ihr dem Vorwerk Ta une gegenüber fich zu lagern. Im Schuße 
anf die Höhe gebrachten halben reitenden Batterie follten fie vorwärts 
fr Da fahen und "hörten fie zu ihrer Verwunderung Kanonenkugeln auf 
Tosfliegen, ohne zu ahnen, woher biefe kommen konnten. Dutzendweiſe 
gen fie vor ihnen nieder, wühlten aber glüclicherweife fich in den weichen 
en ein, boch Koth und Schmuß beipritte Roß und Mann, bie Pferbe 
ften und toften. Im eriten Gliede der Eskadron fah Goethe in den 
eines fchönen Sünglings, Emil von Bechtolsheim, die Stanbarte hin 
‚wieder ſchwanken, Da er vom aufgeregten Pferde widerwärtig gefchaufelt 
. Sein anmuthiges Geficht erinnerte ben Dichter an die noch anmutbigere 
r und an bie ihr zur Seite verbrachten friedlichen Stunden.!) Endlich 
ber Befehl zurüczugehen, wodurch fie dem drohenden Verderben entrückt 
Set Härte fih das Räthfel auf. Die zu ihrem Schube beſtimmte 
Batterie war von oben vertrieben worden und feindliche Geſchütz an 
Stelle getreten. Um 7 Uhr hatte die Kanonade begonnen. Bei ber 
le von Valmy flogen einige Pulverwagen Kellermannd in bie Luft, wo⸗ 
ı nter ben Franzofen große Verwirrung entftand; hätte man Diefen Augen 
zu einem Bräftigen Angriff bemußt, fo würden die Preußen den Feind in 
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die Flucht getrieben haben : "aber ber Herzog von Braunfchweig hielt eine S 
jegt für ungerathen, erſt wollte er den Feind durch Die Kanonade vı 
Höhe vertreiben. Goethe hielt mit der Leibſchwadron des Regimentes 
Herzogd auf der Chauffee von Chalons an einem nad) Parid beutenden 
weiſer. „Diefe Hauptitadt alfo hatten wir im Rüden“, bemerkt er, 
franzöfifche Heer aber zwifchen uns und dem Vaterland. Stärfere 
waren vielleicht nie vorgefchoben, demjenigen höchſt apprehenfiv, ber ci 
naue Karte des Kriegstheaters feit vier Wochen unabläflig ſtudirte.“ 

lich traf es fich, daß die Hufaren einige von Chalond nach der Armce befl 
Brodkarren auffingen, wo fie denn unferm Dichter gern von dem fchöm 
gen -Brob etwas abliegen. Diefer theilte davon unter die zunaͤchſt Anı 
gen, die ihm nur für Die folgenden Tage einen Antheil verwahren | 
Auch den Gebrauch einer wollenen Dede erftand er von einem Jäger ai 
Nächte, da feine in Longwy gefauften zurücgeblieben waren. Der Ka 
donner dauerte ununterbrochen fort. „Won jeder Seite wurben an 
Tage zehntaufend Schüffe verſchwendet“, berichtet Goethe, „wobei auf ı 
Seite nur zweihundert!) Mann, und auch biefe ganz unnütz, fielen. 8 
ungeheuern Erſchütterung Elärte fich der Himmel auf: denn man fchoß m 
nonen völlig, als wär’ es Pelotonfeuer, zwar ungleich, bald abnehmen 
zunehmend. Nachmittags 1 Uhr, nad einiger Paufe, war cd am g 
famften, die Erbe bebte im ganz eigentlichiten Sinne." Vorher ben 
die augenblidliche Gewaltfamfeit dieſer Kanonade könne man nicht befc 
nicht einmal in der Einbildungsfraft zurüdrufen. Wurde dieſe Kanonab 
in den folgenden fehredlichen Kriegsjahren Teider faft in jeder bedeutenden E 
weit überboten, fo gehört doc) die ganze Teichtfertige Frivolität und bbe 
Skandalluſt des Zuſammenſtopplers des fogenannten rheinifchen Ant 
rius, des forglos in die Welt fchreibenden Herm von Stramberg, dazu 
Kanonade für ein Kinderfpiel, und Goethes „pompöfe Befchreibung”“ fi 
„Auffchneiderei” zu erflären (I, 117). Goethe' gab ganz rein ben & 
wieder, ben biefe fürchterliche Erfchütterung auf ihn machte; zum Wuffd 
war niemand weniger gefchaffen als unfer Dichter, dem ed nichts | 
wenn ein Herr von Stramberg auf dieſem Probfteine feine ganze unbel 
medisance abftreiht. Um die eigentliche Befchaffenheit des Kanone 
fennen zu lernen, ritt Goethe nach dem wieder von ben Preußen b 
Borwert Ia Lune und dann links auf den Höhen weiter, wo ihm bı 
Offiziere begegneten, bie, über fein Wagniß verwundert, ihn auffer 
mit ihnen zurüdzureiten; da er aber von befondern Abfichten ſprach, fe 
ließen fie ihn feinem „befannten wunberlichen Eigenfinn”. Gr ritt won 


1) So ift ftatt zwölfhundert zu lefen (B. 25, 58). 200 ift die höchſte! 
Die berliner Zeitungen berichteten anfangs nur von 46 Todten, 198 Ya 
ten, wogegen der Feind wach feinen eigenen Angaben 500 Todte habe. Po 
.Sournal 1792, 1094. 
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8 zu dem Punkte, wo die Kugeln vollkommen berüberfpichten, aber weniger 
Fährlich waren, weil fle im feuchten Erdboden fteden blieben. Den Ton ber 
ugeln beichreibt er mie zufammengefeht aus dem Brummen bed Kreifels, 
wu Butteln des Waſſers und bem Pfeifen bed Vogels. Von ber durch das 
eulen, Pfeifen und Schmettern ber Kugeln in ihm erregten Empfindung 
auerft er: „Es fchien, ald wäre man an einem fchr heißen Orte, und zu- 
eich von berfelben Hite völlig burchdrungen, fo daß man fich mit bemfelben 
Bement, in welchem man fich befindet, vollfommen gleich fühlt. Die Augen 
wiieren nichts an ihrer Stärke noch Deutlichkeit; aber es ift boch, als wenn 
e Welt einen gewiſſen brammröthlichen Ton bätte, ber ben Zuftand fo wie 
B Segenftände noch apprebenfiver macht. Bon Bewegung bed Blutes habe 
w nichtö bemerken können.“ " 
Als Abends die Kanonade abgebrochen wurde, ohne daß die Franzoſen 
we Stellungen verlafien hätten, verbreitete fich die größte Beitürzung über 
w Armee, die noch am Morgen ſich eine vollftändige Niederlage ber Feinde 
Beäumt Hatte Goethe hielt mit dem Herzog und feinen Begleitern hinter 
Ber ben fchneibenden Wind abhaltenden Erhöhung, um bier die Nacht zu 
* „ obgleich man bemerkte, daß auf einem Hügel ihnen gegenüber hinter 
Bufche eine franzöflfche Batterie ftand. Die Ermüdung und dad Vers 
nad Ruhe Tieß fie die Gefahr weniger beachten, An allen Bequem: 
n, ja an den nothwenbigiten Bebürfniffen fehlte es ganz, nicht einmal 
Feuer war zu befchaffen. Als man in dem Kreife, ben viele Leidendges 
n zufällig geſchloſſen, ba Die meiſten ſchwiegen, unfern Dichter, ber fie 
it kurzen Sprüchen erheitert hatte, endlich aufrief, was er dazu bente, 
er das bebentfame Wort: „Bon bier und heute geht eine nee Epoche 
eltgefchichte aus, und Ihr könnt fagen, Ihr feid dabei geweſen.“ Goethe 
e nur zu wohl, daß die Macht der Verbündeten hiermit gebrochen und 
Muth der Franzoſen gehoben fei, und er ahnte, daß ein Nüdjchlag der 
Waffen getriebenen Revolution auf Deutfchland erfolgen werde. Die 
blik datirt vom folgenden Tage. Goethe mußte fich am Abend mit einem 
bed am Morgen erworbenen Broded und einem Schluck Branntwein 
gen. Dran machte Gräber in die Erbe, und Iegte fich hinein, indem 
den Mantel darüber breitete; auch der Herzog von Weimar ruhte dieſe 
in folcher freiwilligen Beftattung. Goethe Fam babei die am Tage ges 
ete Dede zu Gute, in welche er fich einwideln Eonnte. 
Am folgenden Morgen blieb man noch in ber vorigen Stellung, während 
ann bie feinige verlaffen Hatte. An einen Angriff dachte man nicht, 
fühlte fich dazu viel zu niebergebrüdt. Zufällig hatte am vorigen Tage 
me in den Rüden ber preußifchen Armee gerathene ftreifende Kolonne ben 
Train mwellenden Kabinetsfefretär des Herzogs von Braunfchweig, Lom⸗ 
und einige andere Perfonen aus der Umgebung bed Herzogs gefangen 
wunmen. Das Gmigrantenmärchen, welches ben Herzog von Braunſchweig 
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als einen von den Franzoſen erkauften Verräther barftellt, ſieht in dieſer @e 
fangennehmung Lombards eine Verabredung. Stramberg, ber die neuern Ve 
sichte bewährter Zeugen unbeachtet zu laſſen pflegt, da er fich Tängft am 
ältern feine ihm zumuthende Anficht gebildet Hat, fehent fich nicht wor der ige 
ben Unwahrheit, Goethe babe fi) mit Lombard und bem Feldprediger La 
taine fangen laſſen. In niederträchtigfter Weile behauptet er (I, 116): SI 
beiden Schreiber hatte er (Lombard) fich zugelegt, ohne Zweifel, bamit.g 
in ben Augen der Welt ein nicht zu rechtfertigendes Treiben rechtfertigen Mi 
ten.” Eine fo plumpe wie alberne Berhöhnung ber offenen Wahrheit; t 
wozu hätten fich die beiden mitfangen laſſen follen, wären fie wirklich mi 
jenem erträumten Complot gemefen! Weiß benn Stramberg nicht oder will 
nicht wiffen, Daß Goethe gar nicht beim Train fich befand? Mit welcher EN 
wird er Goethe der Unwahrheit zeihen, ber ausführlich berichtet, wie er ind 
Nacht vom 20, auf dem 21. in ber Nähe des Herzogs eine fo unerfreuf 
Lagerftätte unter freiem Himmel gehabt! Aber was ift dieſem loſen Schwfl 
nicht alles möglih! Er behauptet, die angeblichen ſtarken Regengüſſe 
eine Zabel, weil e8 zu Paris nur am 8. und 9., dann den Morgen bei 
ben 23., 24. und 25. geregnet habe. Allein was fann bad parifer Wette 
einftimmigen Zeugniffen Goethes, der genau barüber berichtet, bes Krı 
zen von Preußen, Minutolis, aller Augenzeugen und ber Berichte ber $ 
blätter gegenüber beweifen ald bie völligfte Unzulänglichkeit bes Wrtheif 
unfeligen rheinifhen Antiquarius? Goethe fol beftochen worben: 
um die Sache fo darzuftellen, „vornämlich die Gerüchte um das fchee 
Wetter, um die Unfruchtbarkeit der Champagne, um ben bei ber Armee 
chenden Mangel in Umlauf gefeßt Haben.” Der alte Herr muß im & 
ftehen, Goethe babe feine Sampagne in Frankreich gleich nach dem fi 
zug in die Welt gefchidt. Und doch iſt diefe erſt dreißig Sabre fpäter 
nen. Wahrlich der Herzog von Braunfchweig hätte fich Feinen fchlechten 
fchöniger erfaufen fünnen, wenn diefer dreißig Jahre hätte darüber Hi 
laſſen. Und Goethe ftand mit dem Herzog nichts weniger als auf 
ftem Fuße. Doc die hirn- und herzlofe Befchuldigung unferes großen-S 
ters durch den Teichtfertigen Geſchichtskrämer richtet fich von felbft, und: 
ihm das fprechendfte Zeugniß aus, 

Das Hauptquartier ward noch am Abende nah Hand verlegt, 
denn auch die ſehr in Gefahr gerathene Bagage einfand, fo bag auch © 
fein Chaischen mit feinen Habfeligfeiten und feinen treuen Diener Göße 
ber fand. Zelte, Wagen und Pferde waren nun wieber da; aber eb | 
zunächft am Lebensmitteln, und felbft mitten im Regen an reinen Wa 
daß Goethes Diener zur Bereitung ber Chofolade das vom Leber bes 4 
hend gefloffene Regenwaſſer ſammeln mußte. Etwas Brob Taufte mm 
alten, an Entbehrung gewöhnten Soldaten. Doch für Goethe unb bie 
Ungebung feines Herzogs ward hurd) den Kimsier, Ken Koch umb.:Di 
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ın Hausbeamten bald beffer geforgt, wenn fich freilich die Noth auch bier 
merklich machte. Dumounriez wußte durch Unterhandlungen, welche von dem 
enßifchen Generalabjutanten ungefchidt genug geführt wurden, bie Feinde 
i dem fchlimmften Wetter und in der ärgiten Noth mehrere Tage Hinzu: 
Iten, während er felbit fih auf alle Weiſe verftärfte, die Verbindung mit 
halons berzuftellen und die Verbündeten abzufchneiben. Niemand mußte, 
e die Sache eigentlich ftand; man hoffte, jener werde fich mit den Vers 
mdeten vereinen, mit ihnen gegen Paris ziehen, um den König zu retten. 
vethe ritt in der Gegend herum, um fich einigermaßen damit befannt zu 
schen; auch las er manche ihm zufällig zugekommene franzöftfche Bücher. 
08 Regiment bes Herzogd von Weimar erhielt am 26. durch zwei ins öft- 
chiſche Lager beitimmte Proviantwagen, deren man fich fogleich bemächtigte, 
ie unerwartete Hülfe. Goethe beftieg einen berfelben und bepadte fich für 
n gutes Geld mit Tahack, durch beffen reihe Spende er fich vielen Danf 
varb. Am folgenden Tage fchrieb er an die Herzogin Amalia, den Prin- 
a Auguft von Gotha und an Knebel, von dem er eben einen Brief erhal: 
a hatte; nur bie Antwort an letztern iſt bisher veröffentlicht. „Sn dieſen 
er Wochen habe ich manches erfahren”, meldet er Knebel, „und dieſes Mu⸗ 
eſtück von Feldzug gibt mir auf viele Zeit zu benfen. Es iſt mir fehr lieb, 
5 ich das alles mit Uugen gefehen babe, und daß ich, wenn von dieſer wich- 
ven Epoche die Rede ift, fagen fann: et quorum pars minima fui. Wir 
bb in einer fonberbaren Lage. Nach der Einnahme von Verbin fand man, 
j die Franzoſen bie Foret d’Argonne befeßt und ben Paß von Glermont 
F St. Menehould verrannt hatten. Man fuchte fie zu tourniren und mit 
Bife des Generals Glerfayt vertrieb man fie von dem Poften von Grand» 
be. Die ganze Armee ging über dieſen Ort und feßte ſich zwifchen St. 
benehould und Chalond. Als man den Feind zu Geſichte befam, ging eine 
waltige Ranonade los {ed war am 20.), und da man endlich genug hatte, 
kr alles till, und iſt nun fchon fieben Tage ftill. . Sogar die Vorpoſten 
Neßen nicht mehr. Die Franzofen ſtehen ungefähr wie vorher, und von und 
kn man nur über Grandpree nach Verdun gelangen. Entſetzliches Wetter, 
angel an Brod, das Tangfam nachkommt, machen biefen Stillftand noch 
wbrichlicher. Dan fängt an den Feind für etwas zu halten, den man bis- 
z.verachtete, unb wie es zu gefcheben pflegt bei folchen Mebergängen, für 
ihr zu halten, als recht if. Sn kurzem wird fich zeigen, wad man be= 
Jießt. ES find nur wenig Wege, aus diefer Lage zu kommen. Der Her- 
z iſt recht wohl; ich bin es auch, ob ich gleich täglich etwas Yon meinem 
tte zufeße, wie meine Weiten und Röcke zeigen. Sich bin nach meiner Art 
ſtillen fleißig und denfe mie manches aus; in opticis habe ich einige 
öne Vorfchritte gethan. Ich leſe franzöfljche Schrifiiteller, die ich fonft nie 
Isde gelefen haben, und fo nüße ich bie Zeit, fo gut ich Tann, Wöxx W 
t Wetter, jo wäre alled anderd, und man könnte mandyes yeriugen um 
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mehr Menſchen fehen; fo aber mag man Tage Tang nicht aus dem 
Die Gegend ift abfchenlih. Behalte mich Tieb! Empfiehl mich den T 
Tnuchtigen Herzoginnen und allen Freunden. - Es freut mich feh 
hören, daß Herder wohl if. — Sch wünfche fehr bald wieber bei Eu 
fein; da aber unfer Weg ſehr parabolifch tft, Täßt fich die Bahn ſchwei 
rechnen. Indeſſen mag meine Wohnung fertig werben, unb wie fie D 
einrichtet, ein Pläbchen werben, wo meine Freunde gern zufammenfomme 
Am Abend besfelben Tages waren im Zelte bes Herzogs bedeul 
Kriegsoberfte verfammelt, welche bie bedenkliche Lage der Dinge ernſtlich 
fprachen. Goethe fühlte fich bier getrieben, die drangvollen Begebenheiten 
Ludwig ber Heilige auf feinem Kreuzzug erlitten, lebhaft darzuſtellen, w 
denn mit dem im fehlimmften Unheil gefprochenen Worte bes Grafe 
Soiffons ſchloß: „Senechal, laßt das Hundepack bellen und blöken; bei 
testhron! von dieſem Tage fprechen wir noch im Zimmer vor den Dam 
Man nahm ein folches Anzeichen Tächelnd nicht ohne Befriedigung auf. \ 
ter fam Goethe auf das nur zwei Meilen weſtlich gelegene berüchtigte 
felöfeld, wo Attila jene gewaltige Niederlage erlitt; er zeigte basfelbı 
ber Karte, und wie Attila ganz vernichtet worben wäre, bätte man 
Sieg benutzt. Auch diefe Erzählung fonnte nur troftreih fein. Und 
war er damit zu Ende, ald die Nachricht von ber endlich von ©ran 
glücklich angekommenen Brodzufuhr erfchol. Nachdem man getröfteter 
einander gefchieden, Ia8 Goethe dem Herzog noch bis gegen Morgen 
einem unterhaltenden franzöfifchen Buche, das auf die wunderlichſte Wei 
feine Hände gekommen war, vor. Die verwegenen, frevelhaften Scherze 
jelben erregten auch in dem gegenwärtigen höchſt bebrängten Zuftande 
Lachen, wie denn der Herzog an folchen Dingen viel Spaß fand. Am 
ften Morgen zeigte fich, daß das geftern augekommene Brod ganz abſch 
war, da durch das zu fchnelle Baden fih Krume und Rinde voneinander 
trennt und in den Zwijchenräumen Schimmel fich gebildet Hatte. Und 
vernahm man gar von einem Manifefte bes Herzog von Braunfchmweig, 
diefer heute durch den Generalmajor Manftein an Dumouriez gefanbt, w 
dieſer den Waffenftillftand gekündigt und die Entfcheidung ben Waffen an 
geftelt Hatte, da feine Grundlagen zum Unterhandeln mehr gegeben feien. 
am folgenden Tage Dumouriez vorgefchlagene Unterrebung lehnte biefer 
Unter den traurigftien Gefühlen, in der Angſt, vom Feinde verfolgt 
vernichtet zu werben, trat man noch am 29. gegen Abend den Rüdyy 
zuerft unter Geleit bes Herzogs von Braunfchweig die Bagage, in ber 
Die Armee, voran dad Regiment bed Herzogs von Weimar, ber ben Be 
befehligen und den Rüdzug der Bagage deden ſollte. So zog man, rei 
loſes Verderben fürchtend, mit möglichfter Rafchheit fort. Als aber be 
fürchtete Feind ſich nirgends zeigte, fticg ber Glaube, dag man fich mit 
franzöfifchen Feldherrn über freien Rüting werkinig, Gate, as Goeth 
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ſewißheit ward, als er Halt machen und die ſäaͤmmtlichen Wagen über dem 
uf St. Sean in der. Ordnung auffahren fah. Da konnte er fich nicht ents 
Kten, feinen Begleitern die Meberzeugung auszufprechen, fie würden zu Haufe 
L.guter Geſellſchaft von ihren ausgeitandenen Qualen berichten Tönnen. Da 
fuipage und Armee immer nahe zufammen fein, auch mit den Oeftreichern 
d Emigrirten gleichen Schritt halten follten, fo waren die in ber Äußers 
a Frühe beginnenden Tagesmaärſche nur fehr kurz. Hinter Baur Tagerte 
das Regiment des Herzogs von Weimar, das von jeht an die Nachhut 
ven follte, am 2. Oktober auf einem Sands und Weidenwerder zwifchen 
# Brücken ber Aisne, wo man fich marfetenderhaft einrichtete und mit 
fen, Kartoffeln und Schinfen, über die man zu verfügen hatte, Hohe und 
edere erquickte, Da die ganze übrige Armee hier vorüberzog. Der Kronprinz 
ber Prinz Louis ließen fich die Linfen wohl. fchmeden, und mander Ges 
al ward durch den Rauch bingelodt. „Wie unfer Fürſt gern alles mit: 
Ite”, berichtet Goethe, „fo bieltens auch feine Leute, und es wäre ſchwer 
ein zu erzählen, wie viel ber unglüdlichen vorbeiziehenden einzelnen Kran⸗ 
burch Kämmerier und Koch erquict worden. Da Goethe jo alle einzels 
Regimenter vorüberziehen ſah, warb der Schmerz durch jede neue Uniform, 
fich dem Blicke zeigte, erneuert und vervielfältigt. Zuletzt kamen ber Kör 
„mit feinem Generalſtab und der Herzog von Braunſchweig, bie beide, ehe 
ber eine über bie rechte, ber anbere über die linke Brüde ritten, einen 
—* inne hielten. Goethe hatte ſich ſchon Tags vorher das neckiſche 
de gethan, über drei Dinge, die ihm bisher widerwärtig geweſen, nicht 
be klagen zu wollen, über den ihm bie freiere Ausſicht ſeines Zimmers be⸗ 
Den Giebel des Foppenfelfifchen Haufes, über Mißbehagen und Lange⸗ 
im deutſchen Theater und ein drittes, deſſen er fich fpäter nicht mehr 
peerte Cüber das Geräufch des neben ihn wohnenden Leinewebers?) 

Die windige, aber diesmal trodene Nacht brachte Goethe auf dem trau⸗ 
Weidenkies meiſt fchlaflos zu. Am andern Morgen um 6 Uhr brachen 
uf und zogen über cine Anhöhe zu der bei ©randpröe gelagerten Armee. 

wurden fie von einem grimmigen Regenmwetter befallen. Da der Haupt: 
E unfahrbar war, fuchte man ſich Bahn über Feld, verfanf aber in ber 
Bzöthlichen Erde, Goethe verließ feine mit vier Meinen Pferden befpannte 
Blie ‚ fah ſich aber vergeblidy nach Neitpferden um, fo daß er fich endlich 

bloß von der Magd befegten Küchenwagen ſchwang, wo cr in dem 
feinem Koffer genommenen dritten Theil von Gehlers phyfifalifchem 
terbuche lad. Als er fpäter nach Tangem Umherſpähen die Reitpferde, 
ihnen den ihm beftimmten Schimmel, erblicdte, übergab er fein Buch ber 
eßlichen Küchenmagd, und jchwang fich auf-bas Pferd, mit dem Gelübbe, 
eine folche Fahrt fich fobald nicht wieder einzulaffen. Hinter Grandpree 
Ber mit mehren befreundeten Kriegögenoffen zuſammen; als dieſe hier um 
heuer, die Pferde hinter ih am Zügel haltınd, einen Kria Klee, 
DL 8 
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fühlte fi) Goethe unbehaglich — und das ſei das cinzigemal gemein, 
haupteten diefe, wo er ein verdrießlich Geſicht gemacht und weber zu d 
ernften noch zu fcherzhaften Worte aufgelegt gewefen. Den 4. ſchlugen fie 
Lager bei Sivry auf, bezogen aber dann den Ort felbft, da man in ber 
gend zu raften befchlojfen hatte, So hatten fie denn bier zunächit wieber hi 
licher Ruhe fich zu erfreuen, wenn auch manche Begegniſſe an die herih 
Kriegsnoth erinnerten. Als man am 6. weiter zog, ſah man, dba viele P 
fielen oder umtüchtig wurden, fich in bie Nothwendigkeit verſetzt, von 
Magen nach und nach mehrere ftehen zu laſſen, wobei man mit ſich zu 3 
ging, was von dem mitgeführten Geräthe am entbehrlichiten ſei. ® 
ſelbſt war wegen feines Chaischens fehr beforgt, das vieleicht ein gl 
Schickſal betroffen, und fo mußte er fürchten, den Koffer mit Kleidungsft 
Handfchriften und andern werthen Gegenftänden, die Brieftafche mit Gel 
bedeutenden Papieren nie mehr zu fehen. Die Nacht brachte er wicher 
freiem Himmel zu. Als fie den 7. am linken Ufer der Mans den £ 
von Braunſchweig mit ehrenvollfter Begrüßung an fich vorüberzichen | 
hielt diefer fi und redete unfern Dichter, dem er nie gewogen geweſen 
den Worten an: „Es thut mir zwar leid, daß ich Sie in dieſer unan 
men Lage fehe, jedoch darf es mir in dem Sinne erwünſcht fein, bi 
einen einfichtigen, glaubwürdigen Dann mehr weiß, der bezeugen Tann, 
wir nicht vom Feinde, fondern von ben Elementen überrounden worben." 
Noth, in welcher er ben Dichter ſah, veranlaßte eine folche Anfprade 
natürlich. Aus ihr einen Beweis für des Dichters Verrath zu ziehen, 
dem rheinifhen Antiquarius vorbehalten, ber nicht einmal einfieht 
biefelbe den entfchiedenften Beweis für die fchredliche Witterung Liefert, | 
jelbft beftreitet. Goethe erwiederte verbindlich und gedachte vol Bebauern 
Krankheit feines Sohnes, woran fie in Sivry folchen Antheil genen 
Der Herzog nahm dies wohl auf und zeigte auf feinen in ber Nähe Halt 
wieder genefenen Sohn, vor dem fie fich verneigten. Sodann mwünfl 
ihnen allen Geduld und Ausdauer, wogegen Goethe ihm nur ungeltörh 
fundheit wünfchen zu dürfen glaubte, da ihm fonft nichts abgehe, fie m 
gute Sache zu retten. Mochte er auch überzeugt fein, daB die Unfchläf 
des Herzogs dad Unheil eigentlich herbeigeführt, hier galt es nur bie a 
Freundlichkeit zu erwiedern. Als fie jenfeits der Maas bei Confenvoy 
ten, war die traurige Lage aufs höchfte geftiegen; die Zelte waren burd 
fein Schirm und Obdach zu finden, felbft Stroh ober ein Brett fehlte 
jo blieb nichts übrig als auf dem Falten, feuchten Boden bei völlige 
ſchöpfung fich niederzulegen. Als dem Herzog am folgenden Tage bie 
fung dieſes ruhelofen Lebens vol Mangel und Mühe bei unferm Dichter 
entging, bewog er diefen, in Begleitung feines an ber Ruhr erkrankten 
merdieners und eines aus dem Lazareth von Grandpree mitgebrachten J 
feines Regimentes ſich am wählten Tage nal em eins zwei Meilen en 
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Verdun zu begeben; bag man in Folge ber Abberufung des Korps des 
rften von Hohenlohe und der Zurüdzichung der. Truppen des Randgrafen 
r ‚Heffen auch bie Maasfeſtungen aufgeben werde, ahnte der Herzog nicht. 
e Kaämmerier Wagner und der in ber Gegend kundige, als tüchtiger Quar⸗ 
's und Proviantmeifter erprobte Hufar Lifeur aus Luxemburg wurden zur 
ege und Begleitung mitgegeben, und da beim Kinfiten auch Wagners 
Del fich einitellte, fo gewann ber Schlafwagen, worin man fie nad) Verdun 
te, ein lazareth⸗, ja menagerieartiged Anſehen. Auf dem Wege holten 
ein von vier kleinen, unanjehnlichen Pferden gezogenes Fuhrwerk ein, worin 
ethe bald zu höchiter Freude fein Chaischen erfannte. Des treue Diener 
te Durch angeftrengtefte Sorge alles gerettet. Nach diefer froben Botfchaft 
ingen zwei Freunde, Hauptnann Bent und Geheimfefretär Weyland, ber 
ıder von Goethes ftraßburger Freunde, aus dem Ghaidchen hervor. Nur 
ch einen pfiffigen Anfchlag gelang es ihnen zu Verdun, im Haufe eines 
wigsritters Unterfommen zu finden, da troß der Empfehlung bes Herzogs 
ben Kommandanten font Feine Ausficht bazu vorhanden war. Bon Verdun 

wendete ſich Goethe am 10. Oktober wieder einmal an die Seinen, Die 
bon feiner glüdlichen Erhaltung benachrichtigte; wie anders Hatten fich Die 
hen feit der Zeit geftaltet, wo er ihnen bie verbuner Dragses: gefandt! 
n mit ber Ginrichtung feines neuen Hauſes beauftragten runde Meyer 
, er einige darauf bezügliche Aufträge.) * 

Aus der gehofften längern Ruhe wurde Goethe mit ſeinen Gefaͤhrten 
m an demſelben Tage ſchrecklich aufgeſcheucht, da der Kommandant fie 
gend auffordern ließ, am andern Morgen um brei Uhr bie Stadt zu 
laffen. Da war es offenbar, daß auch Verdun von den Preußen geräumt 
den folle. Auf der zweitägigen Fahrt von Verdun nach Longwy mar bie 
ge Straße von Flüchtigen überfüllt, jo daß es nur im Leichenfchritt vor- 
Is ging. Zwiſchen umgeftürzten Wagen, abgedeckten und zur Stilung des 
ngerd friſch ausgefchnittenen Pferden zog man dahin; endlich ſah man ger 
nberte und ausgezogene Menfchen an der Straße liegen, während früher 
‚nahen Büfche die Leichen schlecht genug bedeckt Hatten. 

. Bon Herzoge, der damals außerordentlich viel zu thun hatte, da bie 
Men SKavalleriegenerale erkrankt waren?), blicb Goethe nun auf Tängere 
k getrennt. Diefer war unterbeifen mit den Seinen und mit Voigt in ber 
Bbiger Krieflicher Verbindung geblichen, fo daß er von allem, was in ber 
kmat gejchah, beitens unterrichtet war, und, wo es nöthig ſchien, verfügte. 
m Dresden aus hatte man ernilliche Vorwürfe wegen Hufelands Vorlefun: 
| über die frangöfifche Konftitution nach Weimar gerichtet, aber Voigt wußte 

Sache ber Wahrheit und Freiheit troß des fchweren Standes der Dinge 





) Bgl. Riemer Mittheilungen II, 334. 
) Weimars Ölanzzeit 65. Aus Herders Nachlaß II, 209. 
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zu vertreten. Hufeland Hatte feine Vorlefungen für den Druck Bearbeit: 
eine Ankündigung berfelben gefchrieben, welche Voigt zur Genehmigu 
Herzog überfandte. Diefer fand fie recht gut und hatte gegen ben Drı 
felben nichts einzuwenden!) Doc hielt Voigt es für gerathen, letzte 
einige Zeit zu verfchieben, wie er überhaupt, ba er die in Deutfchland 
Höfen eingetretene Unduldſamkeit und Furcht Tannte, bringend zur ! 

rieth. Die Teidigen Zuftände übten auch auf bie weimarer Kaſſen chı 
günftigen Einfluß, fo daß die Zahlung der Befoldungen fich verjpätete, 
zmweifelte am 16. Oltober, ob dieſe in Jena viel vor Weihnachten au 
werben koͤnnten.) 

Der wackere Huſar Liſeur nöthigte Goethe und deſſen Genoſſe 
Umweg über Arlon zu machen, wo ſie bei ſeinen Verwandten ſich 
freundlichfte aufgenommen fanden. Bon dort ging es am 14. Oft 
der beften Kunſtſtraße nach Luxemburg. Hier mußte fich Goethe vor 
Freunden trennen. Der gewandte Quartiermeilter wußte unſerm Dir 
hübfches Zimmer zu verfchaffen, beffen hohe Fenfter ihm genugfames L 
einem fehr engen Höfchen zukommen Tiefen, und er konnte ihm die | 
rung geben, daß er gegen eine Kleine Gabe hier nicht fo bald auf 
und wohl behandelt werden würde. Hier fchloß er zuerft feinen Koffe 
auf und nahm die auf die Karbenlehre bezüglichen Papiere heraus, w 
feine neuerdings gewonnenen Erfahrungen eintrug. Die vorhergegange 
eigniffe Iafteten jcht, wo die Verbündeten mit ber als gräßliche Aufrüf 
ihnen: verfihrienen Partei unterbanbeln und ihnen bie letzten Feftungı 
laſſen mußten, zu brüdend auf feiner Seele, als baß er fein Tagel 
Zuges nach Frankreich hätte anrühren können. Am 16. fchrieb er ı 
an Herder, mit bitterfter Empfindung über bie Thorheit dieſes Krieg: 
durch man nur ein aufgeregted Volk ermuthigt und nach Deutfchland 
geloct Hatte: „Wenn Em. Liebden Gott für allerlei unerfannte Wo 
im ftillen danken, fo vergeflen Sie nicht, ihn zu preifen, Daß er | 
Ihre beften Freunde außer Stand gefeßt hat, Thorheiten ind Groß 
gehen.” Auf der NRüdfeite des Briefes machte er eine rohe Federze 
auf welcher der Weg nach Paris bezeichnet war, links davon ein % 
baum mit Mübe und Bändern und der Unterfchrift: Cette terre e 
wogegen eine Kanonade von einem Hügel aus gerichtet ift; vor dem W 
Paris find waldige Päffe, und bergige Schluchten feheinen auch au 
Seiten angedeutet. „Aus ber mehr hiſtoriſchen und topographifchen ı 
gorifchen Nüdfeite", äußert er, „merden Em. Liebden zu erkennen - 
was für Aspekten im Himmel und fir Konjunfturen auf ber Erbe gı 
tig merfwürdig find. Ich wünfche, daß diefe Effigtation zu heilfamen 


1) Weimard Glanzzeit 65. 
2) a a. O. 68. 
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sıgen Anlaß geben möge. Sch für. meine Berfon finge den Inftigiten Pſalm 
avids dem Herrn, daß er mich aus dem Schlamme erlöft bat, ber mir big 
ı die Seele ging. Sch eile nach meinen mütterlichen Fleifchtöpfen, um dort 
te von einen böfen Traum zu erwachen, der mich zwifchen Koth und Noth, 
Bangel und Sorge, Gefahr und Dual, Leichen, Acfern und Scherbhaufen. 
Fangen hielt. Lebet wohl und haltet Euch für fo glücklich, als Ihr ſeid.“ 
ad doch mußte er fich bei ruhigerer Betrachtung gefteben, daß dieſer traurige 
wg fiir ihn nicht ohne Nutzen fei; denn abgefehen davon, daß er feinem ‚Herr 
& bier zur Erbeiterung und zum belcbenden Troft gereicht, Hatte er auch eine 
kenge Srfahrungen gefammelt, zu denen er ſchwerlich auf anderm Wege: je 
Bangt fein würde, und dad Berlangen nach häuslicher Ruhe war inniger 
B je in ihm geworben. Auch für feine naturmijfenfchaftlichen Anſchauungen 
ur dieſer Aufenthalt in der freien Natur, der bei allen Anftrengungen ihn 
kh körperlich gefäftigt Hatte, nicht vergeblich gewefen. 
: Nachdem er fi eine Woche im ruhigen Luxemburg gefammelt und bes 
glich umgethan hatte, ging er am 22. nad) Trier, wo er dem dort zurüds 
Eaffenen Lieutenant von Fritſch die Nachricht von dem durch den König ihm 
Elichenen Militärverdienftorden bringen konnte; denn ber junge Freund hatte 
Men unterdeſſen von ben Franzoſen von Saarlouis aus gegen dad Trierjche 
uchten Handftreich mit tapferm Muthe abgewehrt. Goethe nahm wieder 
demſelben Kanonifus, wie früher, feine freundlich bequeme Wohnung. 
lernte bier den Damals fünfundzwanzigjährigen Wyttenbach, den fpätern . 
enten Direktor des Gymnaſiums und Bibliothekar, kennen, der ihm bie 
tmerfwürdigfeiten der Stadt zeigte, mit deren Gefchichte er vertraut war. 
mittelalterlichen Bauten aber wollten den ganz für das Alterthum eins 
mmenen Dichter damald wenig anfprechen, mogegen er ben vömtjchen 
en troß ihrer Zerftörung Tebhafte Aufmerkfamkeit zumandte. Auch bie 
fche Philofophie, worin Wyttenbach bewandert war, bot Anfnüpfungs- 
e zu Ichrreicher Unterhaltung. Da erſcholl die Nachricht von der am 21. 
gten Einnahme von Mainz durch Euftine. Und bald darauf vernahm man, 
die Franzoſen am 22. feine Baterftadt Frankfurt beſetzt und berfelben eine 
adſchatzung aufgelegt hatten. Während Goethe ſo das Schlimmfte für 
kfurt fürchten und der Hoffnung, es in diefer Verwirrung zu befichen, 
gen mußte, traf ihn ein Brief feiner Mutter, ber ihn lange vergebens 
eſucht Hatte. Diefe meldete ihm, daß ihr Bruder, ber Schöffe und Eena- 
Johann Joſt Tertor, am 19, September geftorben ſei, und man jet, wo 
Hinderniß feiner Wahl zum Senator geſchwunden fei, ihn zu biefer Ihm 
gebührenden Stelle auserfchen habe. Deshalb follte fie bei ihm anfragen, 
e zur Annahme derfelben geneigt fein dürfte. Was kounte unſerm Dich⸗ 
ferner liegen, als den fo wohl gegründeten Verhältnifen zu Weimar gegen 
e TIhätigkeit zu entjagen, die ihm nach der fo lange verialaten Rıktuma, 
ner Bildung nichts zu bieten vermochte als die heimischen Auitiniie vo 
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doch ſchon Tängft in Weimar eine andere Heimat gefunden hatte! Bi 
Hoffnung, auf der Nüdreife noch Frankfurt zu fehen und Die einmal vı 
tete Erwiederung perfönlich zu geben, Tieß er ben Brief unbeantiortet.! 
... Den 24. Oftober gedachte Goethe mit befonderer Liebe ber an I 
Tage geborenen Herzogin Mutter, und eben mit der genauen Betrachtung 
Dad vor kurzem wiedergefehene igeler Denkmal der Sckundiner beſch 
wänfchte er ihr einen-äbnlichen Obeliöfen errichten zu können, worauf ſi 
liche Räume mit ihren Xebensereigniffen und Tugenden verziert fein ſ 
Fünf. Inge ſpäter Fam der Herzog von Weimar in Trier an, wo er im 
Sen, ‚wahrhaft fürftlichen Klofter St. Marinin feine Wohnung nahm. 
welcher Freude werden fich bie beiden glüdlich aus dem unfeligen Zu 
bentichen Boden geretteten Freunde begrüßt haben! Bei ber großen 
weiche der. Herzog am 30. gab, konnte Goethe mit dem ihm zur Seite 
ben vornehmen geiftlichen Herrn ein ganz auslangendes Gefpräch ül 
Ahtel St. Marimin halten, mit deren Geſchichte er fich Diefer Tage 
hatte. Damals bichtete Goethe die Diftichen?): 
Triexiſche Hügel beherrſchte Dionyfod, aber der Bifchof 
Dionyfius trieb ihn und die Seinen herab; 
, Chriftlich Tagerten ſich Backhantenfcharen im Thale, 
Hinter die Mauern verſteckt üben fie alten Gebrauch. 

Der Herzog von Weimar Tieß in feiner umfichtigen Sorge für ba 
anvertraute Regiment die Kranfen und die burch den befchmwerlichen ! 
(Srmüdeten zu Waffer nach Koblenz fahren. Auch Goethe fühlte jich get 
biesmal die Reiſe zu Waller zu machen, und fo miethete er fich zu 
Fahrt für fih und feinen Diener ein Boot, worein er auch gem 
preußifchen Offizier aufnahm, deffen er fih al Pagen am meimareı 
wohl erinnerte. Sn ftockfinfterer, ſtürmiſcher Nacht landeten fie bei 
bad), wo fie von einem angefehenen Kaufmann (ed war ber Vater bi 
dienten Rechtslehrers Böcking in Bonn) und beffen Gemahlin freu 
aufgenommen wurden. Vergebens fuchten diefe ihn die Nacht über zu 
unaufhaltſam trieb es ihn vorwärts, doch nöthigte ihm ber wackere 
zwei Matraten auf, damit fie wenigftend einige Bequemlichkeit im 
hätten. 

In Koblenz fand Goethe in dem für den Herzog von Weimar bi 
ten Quartiere in ber Poft ein. gutes Unterfommen. Die Armee rüd 
und nach heran, wo denn Goethe von der herzoglichen Dienerſchaft vi 
ben beim Zuge überflandenen Drüpfeligfeiten vernabm. Am 5. Rs 
kamen der König von Preußen, der Herzog von Braunſchweig, der 
von Weimar, die Prinzen und viele Generale gegen 11 Uhr in dem vi 


1) &o teilt ex es wenigftens in der Erwieberung vom 24. Dezember bar. ! 
‚gabe, daß .er wirklich, von Trier ad gAahriehen (DB. 25, 132 f.), iſt Irre 
:ı 8) Riemer Briefe von und an Socie FIN. 
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chen Truppen überfüllten Koblenz an. ‚Der Statthalter und der Kanzler 
3 Kurfürften von Trier begrüßten in ihren Wohnungen den König und bie 
den Herzoge. Der König wohnte beim geheimen Rath Weckbecker, ber Hers 
5 von Braunfchweig im beutfchen Haufe, Karl Auguft in der Pol. Bei 
‚tern trafen fie die preußifchen Prinzen. Der Stadtrath verehrte den vor⸗ 
men Gäften trefflichen Moſelwein, den ſich Goethe nebft der übrigen Um⸗ 
sung des Herzogs wohl munden ließ, da der Herzog meift beim Könige 
Ir beim Herzoge von Braunfchweig ſpeiſte. Da Karl Auguft größtentheils 
a feiner Stellung in Anfpruch genommen war, fo konnte Goethe nur eins 
we Stunden ſich in gewohnter Vertranlichfeit mit ihm unterhalten. Haufig 
ig er am heine hin, inbem er bie traurigen vergangenen Tage und bie 
Wende Zukunft bebachte; war ja Koblenz felbft von ben Franzoſen bedroht 
wefen und nur durch bie rückkehrenden Heffen gerettet worden, hatte ja ber 
sfürft von Trier fein Land verlaffen und war nach) Münſter geflohen, von 
ger eben nach Augsburg fich begeben wollte), und fein wunderfchönes, erſt 
kGoethes letztem Beſuche der Stadt entftandenes, nur ſechs Sabre vollens 
es Schloß ftand einfam, wenn auch ber Statthalter feine Wohnung daſelbſt 
sonen hatte. Goethe ging einmal zu fehöner, heiterer Meittagsftunde an 
Schloß, hatte aber nicht den Muth, fih von dem umherwandelnden 
Buogt den Eingang zu erbitten. „Wie fchön war die nähere und weis 
mgebung, wie angebaut und gartenreich der Raum zmwifchen Schloß und 
I die Ausfiht den Rheinſtrom auf ruhig und befänftigend, ‚gegen 
und Feſtung aber "prächtig und aufregend.” Des Herzogs Regiment 
in den Neuwied gegenüberliegenden Dörfern, in Serlich und ber Um⸗ 

Der Herzog bewies die väterlichfte Sorgfalt für feine Untergebenen ; 
burfte ihm feine Noth Elagen, und, fo viel nur möglich, ward abgeitellt 
nachgeholfen. Der in der Stadt auf Kommando fichende Lieutenant von 
o, ber mit dem Herzog in unmittelbarer Verbindung war, zeigte füch 
falls thätig und Hülfreih. Um dem Mangel an Schuhen und Stiefeln 
elfen, kaufte man Leder und ließ Die im Negimente fich findenden Schus 
ei ben Meiftern in der Stadt arbeiten. „Gelbe Kreide wurde gefchafit, 
olletö gefäubert und gefärbt, und fo trabten bald bie Leute wieder ganz 
ck einher. Indeſſen rüdten die preußifchen Regimenter nach unb nad 
ben Rhein, um durch ben Taunus nach Frankfurt zu gelangen, bas Cü⸗ 
chredlich gebrandichagt Hatte Die Kaiferitadt, bie ſich fo trefflich be 
Al und ben Beglüdungsphrafen Euftines die dringende Bitte entgegengeſtellt, 
Mei ihrer biöherigen Verfaffung unverrückt zu belaſſen“, galt es vor allem 
ügen und bem weiten DVorrüden des Reichsfeindes entgegenzutreten. 
auch bad Regiment des Herzogs fich zum Abzuge rüftete, bat Goethe bie 


— — — — 
7 


Irrig heißt es bei Goethe B. 25, 147: „In der letzten Makel drvhendio JUL 
war er nad Regensburg abgereift.” nn 
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fen um bie Erlaubniß, fi) von ihm trennen und feinen Freund ac 
Düffeldorf- auffichen zu dürfen, um fid) von den traurigen Eindrück 
nächften Bergangenbeit umd der bedrängten Gegenwart berzuftellen. Jed 
feßung des Friegerijchen Zuftandes war ihm fo wiberwärtig, daß es ik 
möglich fehien, diesmal feine bedrängte Vaterſtadt wicderzufehen, um 
fih der Kampf entipinnen follte Gilig miethete er fich einen Kahn bi 
feldorf, indem er die Nachjendung feiner Chaife coblenzer Freunden a 
Wann er Koblenz verlaffen, wiſſen wir nicht; da er aber in feiner Darl 
nicht erwähnt, daß die am 9. Abends um 6 Ahr einlanfende Nachrit 
dem Weberfalle Limburgs durch die Franzoſen die ganze Stabt in höch 
ruhe verfeht und ber König am folgenden Morgen mit den in Koblenz 
ben Truppen nah Montabaur gerüdt, von wo er erſt am 19. zuräc 
fo dürfen wir Goethes Abfahrt kaum über den 9. November binauzfi 
Demnach würde er etwa am Abend des 11. in Düffeldorf angefommie 
Die Abreife würde dann, da cr drei Wochen blieb, gegen ben 2. De 
die Ankunft in Müniter am 4. erfolgt fein, fo baß er bier, da er b 
oder 11. die Stabt verlieh, etwa eine Woche verweilt wäre.!) Da feine 
noch immer nicht angelommen war, fo gab ihm Jacobi feinen von Eija 
Jich fchweren Reifewagen. In Münfter empfing er die Nachricht von: 
2. Dezember unter thätigem Eingreifen des Herzogs erfolgten Einnahme 
furts durch die Heflen und Preußen. Die Emigrirten Hatten fich nad 
phalen gezogen, wo bie Brüder des Königs ihren Sit nehmen follter 
auch weiter hinein fchlug die gewaltige Woge der Ylüchtigen. So fand 
nicht allein Deünfter von den Emigrirten angefüllt, fondern auch auf d 
tern Heimreife über Paderborn begegneten ihn dieſe traurigen Erinne 
an den unglüdlichen Zug nach der Champagne. Zu Kaſſel wollte n 
gewohnten Gaſthofe ihn nicht aufnehmen, weil man ihn für einen Em 
bielt; denn dad höchſt anmaßende Betragen berfelben bei knauſeriger 
Jung Hatte die Flüchtlinge den Wirthen fehlecht empfohlen. Wenigere 
fand ſich auf der Weiterreiſe. 

Gegen Mitte Dezember kam Goethe nach Mitternacht in Weimar a 
Seinen, welchen er feine baldige Ankunft von Pempelfort aus verkünd 
ten ihn fo fpät nicht mehr erwartet. Welche herzliche Freude erfü 
Dichter, als er nach viermonatlicher Abweſenheit fein treues Mädchen 
umarmte, feinen fait dreijährigen Knaben frifh und geſund fanb, ı 
treuberzige Meyer, dem er bie Einrichtung feines Haufe anvertrau 
in feiner breiten fchmweizer Sprechart ihn willfommen hieß und. ihm bi 
ſchuͤttelte, als ihn der volle Genuß feines fo lang entbehrten häuslichen 


4) Ueber Goethes Aufenthalt in Pempelfort und Münfter vol. 9. Dünger 
deöbilder aus Goethes Leben 219 ff. Die Angabe Jacobis, Goethe 
-Benipelfort aufgebrochen, ala die Eramralen zu Aachen einrückten, ft I 
Iegtered erft am 13. Dezember gehhah. 
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wieder herzlich anmehte! Der Dichter fagt und nur, es habe eine Familien: 
szene gegeben, welche wohl in einem Roman bie tiefite Finfterniß erhellen und 
wheitern wiirde. | 
Unter den naͤchſten Freunden empfingen ihn außer Meyer befonders Hers 

ver und Knebel mit innigiter Liebe. Manches fand fi mit Voigt zu vers 
sandeln, der mit dem Herzog, deilen fchönftes Vertrauen er befaß, in beftäns 
ger Verbindung geblichen war. An feiner SFreifinnigfeit bielt er treu und 
eR, aber, je ängitlicher die Regierungen geworden und je leichter bet der 
peoßen Erregtheit der Zeit cin Ueberfchreiten des Maßes zu fürchten ftand, 
am fo größerer Vorficht bedurfte e8, der guten Sache nicht zu fehaden. Die 
Berufung des von der barmftädter Regierung fo übel angefehenen Prof, Schmidt 
woffte ex durchzuſetzen; er ftellte Die Sache dem Herzog vor, bem er einen Bonds 
mr Befoldung vorfchlug, und er wußte auch die Herzogin dafür. zu gewinnen?) 
Bis Hufeland durch die Poſt einen Aufruf zum Kreuzzug gegen die 
Manfen erhalten Hatte, fuchte er die Sache möglichft geheim zu Halten, 
mit fie dieſem nicht ſchaden könne. 2) Ein Gerücht, das ihm zu Ohren 
ommen war, veranlaßte ihn ben 21. November an Hufeland zu fehreiben: 
ler glaubt man, die Studenten zu Jena wollten fih beim Konvent in Parid 
sauve-garde auswirken unb beinfelben zugleich feinen Beifall bezeigen, ja 
würden ſchon trifolore Kokarden beitellt, wenigſtens nach dem nöthigen 
e dazu bei den Kaufleuten gefragt. Es find das wohl nur Reden, aber 
Sie die Güte, Doch ein wenig nachzufpähen, jedoch fo, dag dadurch nicht 
erit dergleichen Dinge ind Gedächtniß gebracht werden.“ 
4, Bei den Herzoginnen wird Goethe nicht verfehlt haben feine treue Ans 
iglichkeit und bereite Dienftfertigkeit beftens zu beweifen, da er ſich bem 
arer Hofe inniger als je verbunden fühlte In dieſem Sinne erwieberte 
denn auch am 24. Dezember auf ben zu Trier erhaltenen Brief feiner 
er?), bei der unwiderſtehlichen Vorliebe, die jeder Wohldenkende für fein 
erland empfinde, würbe es eine fchmerzhafte Verläugnung fein, eine Stelle 
ufchlagen, die jeder Bürger mit Freuden übernehme, und befonders in ber 
en Zeit mit Freuden übernehmen folle, wären nicht feine weimarer Ver: 
iſſe fo glüdlich, ja er dürfe wohl fagen über fein Verdienft günftig. 
es Herzogs Durchlaucht hat mich feit fo vielen Jahren mit ausgezeichnes 
nade behandelt, ich bin Ihm fo viel fchuldig geworden, daß es der größte 
ne fein würde meinen Poſten in einem Wugenbli zu verlafien, da ber 
Bat treuer Diener am meiften bedarf.“ Er jchließt mit dem beiten Dante 
bie freundjchaftlichen Gefinnungen der würdigen Männer, bie diesmal auf 
ihren Blick gewendet, der Hoffnung, bald mündlich dad bier Geſagte 
er ausführef® zu fönnen, und dem Wunfche, daß alles, was feinen wer⸗ 
) Weimard Glanzgeit 66. 


8) a. a. O. 62 ff. 
58) Riemers Mittheilungen II, 332 f. 
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then Landsleuten gegenwärtig Sorge mache, weit entfernt bleiben und i 
allen der mwinfchenswerthe Friede wieder erjcheinen möge. In jenen T 
fand er fich zu Weimar durch mancherlei fo fehr gefeilelt, daß er zu dem 
wünfchten Weihnachtöbejuch in Jena nicht gelangte. 

An ben Herzog hatte er fchon von Pempelfort und gleich nach ber $ 
ehr von Weimar aus zwei freundliche Briefe gerichtet, und im erften 
Nothwendigkeit ausgefprochen, ſich aus dem friegerifchen Treiben in feine 
Haͤuslichkeit zurüdzuzichen. Karl Auguit, der, wie der König und ber H— 
von Braunfchweig, in Frankfurt feine Wohnung genommen hatte, erwie 
darauf am 29. Dezember. Wenn er Goethe auch gern vor ber Rückkeh 
fprochen habe, fo fünne er es ihm doch nichp verargen, daß er in ein mu 
licheres Leben zurüdgeeilt fei, nachdem er das unmenfchliche fo treu mit 
audgehalten babe. Ihm felbft fei es unmöglich fih von der Armee I 
machen, da ber König und ber Herzog von Braunfchweig blieben, und 
es jedem Außerft verarge, der nur von weiten bed Urlaubs cerwähne | 
fomme, daß die Winterquartiere noch nicht bezogen feien, ſondern allı 
ſehr engen Kantonnements Tiege, und aller Wahrfcheinlichfeit nach anf 
Januar, wo die Öftreichifche Kolonne ankomme, die Franzoſen, ınit ben 
bei Hochheim zu manchen ©efechten gefommen war, enger eingeſchloſſen 
den follten. Weber die Moralität der Sache laſſe fih nicht gut ſchre 
mündlich wolle er ihm einmal hierüber jehr viel fagen. Der Herzog erh 
wohl, wie fehr es ben Unternehmungen der Deutfchen an ber rechten &i 
fehle, und wie es gelte, das Volk felbft durch Ichendigen Antheil zur gei 
famen Sache zu begeiftern., Eben fah er der Anfunft des Kammerpraſid 
Schmidt entgegen, mit welchem er das Budget berathen und die Mittel 
legen wollte, aufs billigite fein Kontingent zu ftelen. Ganz außerordei 
bemerkt er weiter, trügen Voigts häufige Briefe zu feinem Wohlbefinden 
täglich fühle er mehr, welche Seltenheit er in ihm befiße, was Goethe d 
Doc) einmal zu erkennen geben möge. Hoffentlich werde er felbit bei dem 
er aus Briefen erfehe, etwas zwiejpältigen Häuflein der Meimarer Fr 
feine Bindefraft beweifen, „Deine Ankunft gibt dorten ein allgemeine 
tereffe und wirkt auf unfere Nepublif, mie der Krieg auf die fränkiſche. 
zu, was Du bewirken kannſt, und gib mir zuweilen Nachricht davon.“ 
Wiederbeſetzung der Stelle des am 2. Dezember plöglicd, geftorbenen X 
gen Döderlein zu Jena folle nicht ohne Goethes und Herders Vorſchla 
fcheben, wie Goethe wahrfcheinlich ausdrücklich gewünfcht Hatte.!) Beſo 


1) Paulus fchreibt am 13. Januar (Reichlin«Dteldegg I, 197): „Die theol 
Fakultät bat neben Gabler, Ammon, Ziegler, Keil, meine Wenigfeit benor 
Die Höfe haben Henfe (in Helmftädt) fondiren laſſen. Diefer fcheint nid 
geneigt zu fein, eine frequentere Univerfität zum Schauplaß erhalten zu & 
Sur Eichhorn haben fich feine Breunde, befonders in Gotha, fehr verm 
— Griesbady wünfcht ſehr einen unbejcholteıen Theologen, am allerwen 
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apfichlt er ihm ben Bau des im meimarer Parke zu errichtenden Haufes, 
is fpäter den Namen bes römifchen erhielt; er folle ganz allein dafür forgen. 
Da ich wünjchte, bei meiner Rückkehr einen Ruheplatz fertig zu finden, fo 
zeige mir den Gefallen zu beforgen, daß endlich einmal ber Plan des Dins 
8 zu Stande fomme und fehnell ausgeführt werde. Ich muß, um bie Lands 
haftskaſſen zu fchonen, alle neue Baue übers Jahr einftellen; biefen Ruheort 
ächte ich aber nicht darein begreifen. Wenn man fo’ Tange abwefend war, 
Wehe man doch gern fich endlich ficher wohin feßen. Sich werde Schmidten 
noeifen, Daß nichtd zum Baue dieſes Haufes fehle." Gin Plan des Haufes 
ar fihon vorhanden, worin die Feuerungen ſchlecht und unbrauchbar anges 
acht waren; diefe wollte. er ganz geändert willen. „Nimm Dich der Sache 
lich an. Bertuch kann nach wie vor das Detail dabei beforgen. Dede 
womit Du willſt, und thue, ald wenn Du für Dich bauteſt. Unſere Bes 
* waren einander immer ähnlich.” Auch über fein Nächftes ſpricht er 
m; vertraulih. Sehr freue er fih auf die baldige Ankunft feiner Frau, 
kicher er deshalb noch heute fihreiben werde, da fie den Wunfch geäußert, 
— zu ſehen, wenn er nicht nach Haufe kommen koͤnnte. Auch trägt er dem 
Keunde auf, „fleißig nach der Inſtruktion der Kinder (bed Erbprinzen und 
Brinzeffin Karoline) zu fehen.” Wöchentlich möge er ihm wenigſtens eins 
fhreiben... Zum Schluffe Tann er nicht» unterlaffen, ihm fein Behagen an 
Landsmaͤnninen andzufprechen. 
. Außer den fonftigen Angelegenheiten mußte Goethe das Theater fehr in 
uch nehmen, das fo lange feiner unmittelbaren Leitung entbehrt hatte. 
zu Oftern eintretenden Veränderungen, wo ein großer Theil der biöheri- 
j Schaufpieler die weimarer Bühne verlieh, befchäftigten ihn fchon gleich 
feiner Rüdfunft, befonders da ber Regiſſeur Fifcher mit unter den Abs 
ben war; benn die Verträge mußten vor Weihnachten gefündigt werden. 
war er wohl damals bedacht für das Theater ein paar neue Stüde zu 
iben, wie er fchon im vorigen Sahre beabfichtigt hatte. In feinem eiger 
Haufe fand er Vorhaus und Treppen fehr wohl gerathen, doch war das 
ms fonft noch ziemlich unwohnbar, wie er am lebten Tage des Jahres an 
bi fchreibt, fo daß es auch hier noch manches zu bedenken gab. Zu vies 
fünftlerifchen Betrachtungen veranlaßte ihn fein trefflicher Hausfreund 
er, ber feine Anfichten von Farben praktifch zu verwenden gefucht, eine 
Bafe der Herzogin Mutter trefflich gezeichnet, manched andere gemalt 
und eben mit Zeichnungen zu der neuen Ausgabe von Wicland beſchaͤf⸗ 
war.) Vielleicht Hatte er auch gerade während Goethes Abweſenheit 




















| Freund Eichhorn." Eichhorn hatte fich weder an Herder noch an Goethe deshalb 
gewandt. 

| 1) Die drei farbigen Zeichnungen, die Goethe am 17. April an Jacobi fendet, der 

+ fie vor dem Sonnenlicht verwahren fol, waren Kopien nad Meyer von einem 

Schüler desjelben Horny. 
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deffen Mädchen mit ihrem eritgeborenen im Arme in einer der Madonna dı 
sedia verftändig nachgebildeten Stellung in Aquarell gemalt.) Schon gl 
im Anfange des Jahres begann die Mebertragung des Reineke Fuchs 
Herametern; denn biefe hat er im Sinne, wenn er am 1. Febritar an Ja 
frhreibt, er Habe eine Arbeit unternonmen, bie ihn fehr attachire2); er h 
fie angefangen, wie er ein paar Donate fpäter fcehreibt?), um fich von 
Betrachtung der Welthändel abzuziehen. 

Mitte Januars, wohl in eincm der Herzogin mitgegebenen Briefe wa 
fich Goethe mit manchen Mittheilungen an den Herzog. Die-Preußen ha 
unterdeffen am 6. Januar bie Franzoſen bei Hochheim gefchlagen, den: 
befeßt und die Franzoſen näher auf Kaftel zu gefchoben, fo daß man di 
felbft anzugreifen badıte. Der Herzog ermwiedert am 24. Januar: „M 
Fran ift glücklich angelangt; ich finde fie, zu meinem großen Trofte, viel 
funder, munterer und flärfer, als ich es hoffen durfte, Die Lage der jeh 
Umitände verhindert mich, beftändig eine Anmwefenbeit zu Haufe zu mad 
follten wir noch Winterguartiere beziehen, fo bin ich vielleicht im Sta 
einen Abftecher zu machen. Den Geheimerath Schmidt behalte ich fo li 
hier, biß der Herzog von Koburg (der als Feldmarfchall nach den Mt 
Janden gehen follte) angelangt fein wird, der, wie man fagt, bie Inſten 
nen zur Formirung ber Reichdarmee mitbringt. Daß England nun ganz e 
ih Frankreich zu Leibe gehen wird, wirft Du fchon wiſſen. Dieſes, hoffe 
fol der Sache den Ausfchlag geben. DM. Orenville (Staatsſekretär der 
wärtigen Angelegenheiten) bat an Chauvelin (Minifter der Republif) ' 
letzte Note zurücgefchict und ihm gefchricben, daß er in feinem Verhäl— 
nicht mit ihm Unterhandlungen pflegen könne. Der Herzog Friedrich 
Braunfchweig (der mit einem preußifchen Korps am Niederrhein ſtand) 
gute Hoffnung, die Franzoſen zu prügeln. Die Deftreicher kommen num 
Macht angerüdt; das linke Ufer des Maind und das rechte des Rheins I 
ihrer Vorſorge tiberlaffen,” Am Schluffe bittet er Goethe, doch fleißig 
fhreiben. Emilie Gore, an welcher der Herzog noch immer Teibenfcha 
hing, folle er fagen, daß er mit Schmerzen Briefe von ihr erwarte. 
Woche früher hatte er an Knebel gefchrieben, der ihm ein ihn fehr erfril 
des Lied gefandt hattet): „Das heijifche Volk hat eine wahre Charakt 
der Deutſchen geliefert, Dadurch daß es fich gleich vor bürgerlicher Unorb 


1) Vgl. Riemerd Mittheilungen I, 358. 

2) Das Gedicht war ihm längſt and Gottfcheds Ausgabe bekannt. Vgl " 
Sanftlommentar 273 f. Vielleicht war er durch die beigegebenen Kupfer von 
Dingen darauf gebracht worden. Er ſelbſt erzählt (B. 25, 216), durch ei 
\ondere Fügung fei ibm Reinefe in die Hand gefommen. 

3) Am 2. Mai an Sacobi. 

4). Im Datum fteht (Knebels Nochtoßß LATT, eig Erfurt ftatt Frankfurt. 
wie ſonſt, gebe ic) die uripeinglihe, im Noment yerutüede un, 
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jente und kraft allen Räfonnements unb wilden Widerſtands allen beleidi⸗ 
nden neufränfifchen Witzen entgegenfeßte.!) Gäbe ed nur Mittel, biefen 
eift, der in allen. deutfchen Adern fließt, allgemein und in einem Augen- 
ide wirken zu machen, fo wäre unfer Vaterland nicht fo geplagt wie in bie 
m Moment, Möchten boch die Engländer ernftliche Mittel einfchlagen, um 
8 zur Ruhe zu bringen. — Die wirkliche Schlappe in Hochheim bat die 
Banzofen etwas gedemüthigt. Wer diefe Nation in der Nähe fieht, muß 
nen wahren Gel für fie fallen; fie find alle fehr unterrichtet, aber jebe 

x, eines moraliſchen Gefühle it bei ihnen ausgelöfcht. Sch habe nichts 
ige mit dem jüdifchen Charakter gefunden ald den der Franzofen. Das 
pancenient in der (preußifchen) Armee tft außerordentlich ftark, faft alle Leute 
Bgiren fich aus; vier meiner Junker find Offiziere geworden. Die Nach: 
pten, welche ich von meinen Kindern befomme, machen mir viel Freude; 
h fchreiben fie mir bisweilen recht artige Briefe. Sch Hoffe, daß die jeßi- 
" Zeiten einen folchen Efel vor dem Geiſt derfelben Hinterlaffen follen, daß 
5 jeder fich beitreben werde, feinen Nachfommen die größte Einfachheit ein- 
Poßen, die allein ftetig glüclich macht. Was Hilft der fogenannte und fo 
h belobte Atticismus (oder wie man ed. nennen will) den Franken, dieſer 
kon, da ſonſt alles Honette, Dauerhafte, die Erhaltung und Fortpflanzung 
Bilich bei ihnen erlofchen it? Der Menſch war nie, die Zone, unter der 
Jebt, mag fein, wie fie wolle, er war nie, fage ich, zur Treibhauspflanze 
immt. Sobald er biefe Kultur erhält, geht er zu Grunde. Auch beur⸗ 
BE man die Franzoſen falfch, wenn man glaubt, ihre Reife habe fie auf 
| febigen Punkt gebracht. Eines unterdrüdte das andere im Reiche, und 
J unterdrücen die Unterdrücten felbit ihre alten Bcherrfcher, weil biefe 
Häffig und fhupid waren. Nicht das mindefte Meoralifche Liegt dabei zum 
pnde, jondern man hat jegt eine Art Moralität oder eine philofophifche 
ft zum Werkzeug gebraucht. Es iſt nichts Neues mehr unter der Sonne, 
ke ſchon Salomo, und dieſes ift lange ber wahr und bleibt es noch. 
he ich nur bald fo alt fein, Daß auch der mindefte Grab von Neuheitd- 
von mir. entfernt bliebe! Alddann wäre ich glüdlich bei Euch, und theilte 
Bed und Böſes mit meinen Freunden.” 

Die Hinrichtung des unglüdlichen Ludwig xvi. erfüllte die Welt mit 
ſcheu, wie fie im Innern gewaltige Kämpfe hervorrief. An allen deutſchen 
fen Tegte man Trauer an und bedauerte dad Schlachtopfer bintigfter Gier. 

je Januar wurde zu Regensburg die Errichtung einer Reichsoperationskaſſe 
Khlofien und einftweilen die Erhebung von 30 Römermonaten (2 Millionen 

„se beſchloſſen. Der Konvent erflärte am 1. Februar England und Hol- 
ke den Krieg. - Bel Frankfurt und Mainz fanden au 60000 preußifche 


1) Er deutet 1) Er deutet auf den bartnädigen Widerftand, den eine Feine Schaar von Heffen 
den Zranzofen bei Nauheim entzegenfeßte, die fie von ihrem „Laer! un ts 
rannen” befreien zu wollen vorgaben, 
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Truppen. Anfangs Februar kam ber Oberfeldherr ber kaiſerlichen Armee in 
den Niederlanden, der Prinz von Koburg, nach Frankfurt, wo man vom 6. 
bis 14, fich über den Plan des geſammten Krieges gegen die Franzofen ver 
einigte. Der Herzog von Weimar Tonnte jebt dad Budget mit dem Gehen 
rath Echmidt genau feſtſetzen. Diefem gab er bei feiner am 19. erfolgenben 
Abreiſe einen vertraulichen Brief an Goethe mit. Er habe mit Schmibt ii: 
Dispofition feiner Kaffen dermaßen getroffen, fehreibt er, baß, wenn fd 
unvorhergefehenen beträchtlichen Ausgaben einträten, fie dieſes Jahr auske 
men, Schulden bezahlen und ihre Unternehmungen nicht beträchtlich för 
würden. „Sie und ba find einige Einfchränfungen in ber Ausgabe für möge 
lich angenonmnen worden, die zur Aufrechthaltung des Ganzen beitragen folleg 
Unter diefe gehört auch der vor dem Sabre geleiftete außerordentliche Zuſch 
zur Komödie, Siehe zu, inwiefern Du ihn wirft entbehren können. Der 9 
des Oartenhaufed wird in ber Weife fortgefebt, wie es diöponirt word 
nämlich dag in biefem Jahre das Erögefchoß fertig, die Säulen etwa ang 
Ihafft werden, und man bie Vorbereitungen treffe, überd Jahr das St 
aufzufeßen.” Ueber die Einrichtung der Feuernng erklärt er fich weiter, fe 
er die Durchfchießung der Säulen in den Fugen mit Bleiplatten beantr 
wenn fie von feeberger Stein gemacht werden follten. Mit der Beſtimm 
wegen bed Kontingents werde Goethe wohl zufrieden fein. Man wolle 
gern Truppen in Sold nehmen und buhle um feine Jäger; er wolle abet 
die Bedingungen hören und das Verhalten feiner Nachbarn abwarten. 
Anweſenheit feiner Frau, die am 25. abreifen und wahrfcheinlich den 1. 2 
in Weimar eintreffen werde, fei ihm höchſt nöthig geweſen, und habe I 
eine äußerft bittere Zeit verfüßt, die er in Frankfurt zugebracht. „Es int 
fich an dem Rande von Hoffnungen zu fehen, deren Erfüllungen nicht € 
treffen und womit fi) unfere Einbildungöfraft von Jugend auf fchmeice 
Indeſſen trägt diefe Lage nur zur Befeftigung meines Stoicismi bei, 
wenn es etwas hälfe beffer zu werben, fo glaube ich für mich gewonne 
haben.” Die bier angebeuteten Hoffnungen beziehen fih auf die Einig 
Deutfchlands auf einer volfsthümlichen Grundlage), deren Mangel er 
bei dem Verfolgen eigenfüchtiger Abfichten auch dem drohenden Reichsfeh 
gegenüber fo bitter empfand. „Meiner Frau Gegenwart”, fährt er 
„verschaffte mir Gelegenheit, auf eine anftändige Art die merkwürdigſten 3 
unferer Welt um mich zu verfammeln und burch nützliche Gefpräche bie! 
mung meiner Eriftenz zu vermindern.” Unter ben Freunden Goethes in Tot 
furt nennt er die mit ber ihm verlobten Lili Schönemann verwandte Fam 
D’orville in Offenbach nebft Zugehör.?) Auffallender Weife gebentt er 
nicht der Mutter Goethes, und auch fonft finden wir Teine NAnbentung, 0 































1) Bol. Düntzer Freundesbilder aus Goethes Leben 486f. 
2) Bgl. Dünger Frauenvilder aud Sarinet Tenen TIER 


Februar und März 4179. 95 


er biefe befucht oder fie geſehen, da fie doch immer im Theater an ihrem Platze 
»em König von Preußen gegenüber faß. Ueber die Kriegsereigniffe bemerkt 
2: „Kanonenſchüſſe fallen häufig; alle Wochen kommen bie Franzoſen auf Die 
Nonnenau, Kaftbeim gegenüber, und werden wieder davon vertrieben. Neu⸗ 
lüch Haben fie mit 200 Schüffen einen Hahn in diefem Dorfe bleffirt und 
sine Katze dafelbit zwifchen zwei Kindern, welche unbefchädigt blieben, erlegt; 
säne Heffifche Kanone wurde demontirt. Mit zwei Kanonen von und wurden 
Ee wieder weggejagt. Da die Witterung gut zu werben anfängt, fo glaube 
sch die Eröffnung der Kampagne fehr nahe. Man treibt an ben Ocftreichern, 
Maſtricht zu ent⸗ und befeben; gelingt dieſes (eine Sache,“ worin unter und 
deſagt, ein feindlicher General!) felbit die Hände bietet), fo läßt fich ein 
mücklicher Fortgang in den Niederlanden erwarten." Freundlich ladet er ben 
Dichter auf den Frühling zu fich cin. „Bekommen wir ein fehönes Frühjahr, 
MM glaube ich, Du thäteft wohl, das erſte Grün in Deiner Vaterftadt zu fehen; 
Du könntet von da aus ganz bequem einem ber michtigften Vorfälle, ber 
lagerung von Mainz, beimohnen. Diele Leute winfchten bier Deine Ger 
wart. — Ueberlege dieſes ein wenig und fehreibe mir Antwort. Leb wohl 
halte mich Tieb!” Leider fehlt und Goethes Antwort, wie auch die fol- 
en Briefe Des Herzogs. 

Segen Mitte März kam der junge David Veit nach Weimar, der dem 
er einen Brief von Moritz zu überbringen hatte, Ueber feine Aufnahme 
BE dieſer fehr ausführlich in einem Briefe an Rahel vom 20. berichtet, wo⸗ 
er fein Haus und feine Figur genau fchildert.2) „Er bat und ungemein 
ich aufgenommen”, erzählt er; „als er auf uns zufam, fah er und vecht 
blih an (fein Blick ift gewöhnlich ernfthaft, aber ohne alle Arroganz, 
es fcheint; wenn er fich nicht an einen wendet, fo fieht cr gefenft zur 
e, mit den Händen auf dem Rüden, und fpricht fort), fragte nach dem 
ibzwecke unferer Reife, erzählte.uns, daß es in Frankfurt fehr lebhaft aus⸗ 
e, daß er Trieben wünfche u. ſ. w. Nachdem er einen Brief burchgelefen, 
digte er ſich kaltblütig, aber mit vieler Aufmerkſamkeit nah Moritz. 
ald ich nur von der Entweichung feiner Frau zu reden angefangen hatte, 
er in einem fchr ernfthaften Tone: „„Er muß jeßt vicl zu thun Haben; 
muß arbeiten; er iſt wirklich ein-gar lieber Mann, und wenn er etwaß 
nimmt, fo greift er die Sache immer fo ganz recht an; cr hat wirklich 
gar vielen Sachen ein recht hübfches Talent. Hm! herkommen fann er 
nicht; er muß fehr viel Arbeit haben.” Gr Tieß fih nun noch über 
ee Reife jelbft, über die Kriegsoperationen mit und ein, fprach aber von 
er Partei mit Dezifton, jedoch immer überaus natürlich, immer, als ob 
nur bie Sachen, nicht die Worte fuchte. — Nach Mendelsfohn erfundigte 






















1) Miranda, der die Belagerung von Maftricht führte? 
2) Briefwechſel zwijchen Nabel und David Veit I, 1. 
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er fih gar nicht, ungeachtet im Briefe Herr Veit als deffen Schwieg 
genannt iſt. Ueberhaupt haben wir feinen litterarifchen Punkt berüh 
Gr begleitete und aus ber Antichambre, und war noch beim Abfchiede 
höflich." Derſelbe berichtet, daß das Theater nur bei Operetten fehr I 
ſei; Wieland verſäume Operetten nie, Goethe felten. Ueber Chriftiane 
pius find feine Angaben fehr irrig; auch ift es ungegriindet, Daß Goethe 
mit dem hoben Adel bei Hofe fein dürfe. Sp war fihon damals 
irrige Gerede über Gnethe in Weimar zu hören. 

Mit dem März hatten die Angriffe gegen die Franzoſen begomnei 
nm auch die fächfifchen Truppen angekommen waren, unter denen fü 
Bruder Karl Augufts, Prinz Konitantin, befand. Am 7. März erg 
bie Bergfeitung Königftein den Preußen, Mitte des Monat3 rüdte maı 
Hiederrhein gegen Bingen. Euftine begab ſich am 19. aus, Mainz nad. 
nach. Der König von Preußen mit den Prinzen zog am 22, von Fr 
and. Bei Bacharad) ging man vom 25. bis 27. über ben Rhein, Neun 
der mit 6000 Franzoſen bei Waldalgesheim ftand, ward am 27. vom 
prinzen von Hohenlohe gefchlagen und gefangen genommen. Cuſtine 
Mainz abgefchnitten, mußte aus dem Lager bei Kreuznach über NAlgeı 
Worms geben; die Preußen aber nöthigten ihn nach einigen glückliche 
fechten, fich bis in Die Gegend von Landau zutrüdzuziehen, wohin fich av 
preußifche Avantgarde 309. Das Hauptlager war feit dem 4. April in K 
Bingen Hatte fich ergeben müſſen. Mainz war von allen Seiten fa 
geſchloſſen. Schon am 29. März, wo die Euftine zu Hülfe gezogenen 
zer Truppen, von den Preußen gefchlagen, in wilder Flucht fich nad 
retteten, gingen die Vorpoften bis Niederingelheim. Die Deutſchen 
bereit8 am 22. ihr Lager aufgefchlagen. Anfangs April begann man I 
fteler Schanzen anzugreifen, Koftheim ward genommen. Den 41. m 
Die Belagerten, denen das Feldgefchrei der Deutfchen verratben war, U 
nach drei Richtungen; der Hauptangriff galt den Preußen bei Koftheim. 
Franzofen bemächtigten füch des Ortes, wurden aber wieder herausgeft 
und mit großem Verlnſte verfolgt. Da die Verſuche, die Stadt zu frı 
. ger Mebergabe zu beftimmen, fich vergeblich erwiefen, fo rüdte man a 
April der Stadt ganz nahe: die Deftreicher, die jet auch herangezogen | 
lagerten fih auf die hechtsheimer Berge, die Preußen unter dem Obeı 
des Generals von Kalfrenth bei Marienborn; das Regiment des Herzog 
Meimar ftand am Chauffechaufe. Das 36000 Dann ftarfe-Belagerum 
war für den ſechs Stunden weiten Umfang bed Lagerd und bie Cr 
belagerten Heeres zu Hein, 

Mährend fo Karl Auguft mitten im Triegerifchen Treiben fih 8 
jehen mir den Dichter in Weimar ruhig feiner gefehäftlichen Thaͤtigkei 
feinen geiftigen Beftrebungen zugewandt, ber. Betrachtung ber Welthänd 
möglichit enthaltend: aber der Gutſchwh, Ah im rihinee in bie Nähe 
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73098 zu begeben, fiand in ihm feſt. Herders Gattin ſchreibt am 5. April 
Sacobit): „Es hat den Anfchein, daß uns Goethe bald wieder verlaffen 
d zum ‚Herzog. geben wird. Doc feheint er Ticher in jene Gegenden zu 
Den, als wir ihn Jafien. Gr bat uns diefen Winter manch frohe Stunde 
zuacht mit einem poctifchen Werk, wovon er Shnen wohl gefchricben haben 
ed.” Herder fügt hinzu: „Goethe wird jung, forpulent und rund von 
‚unbe; feine Epopoöe, bie ältefte und ewige, iſt bald, bald fertig. Verſtehe 
eh recht, die ewige auf unferer Erbe, nicht im Saturn, ber Sonne oder 
: jeßt jo hell leuchtenden Venus.’ Goethe felbit meldet den 17. nach Pem⸗ 
Fort: „Ich bin. ſchon wieder reifefertig, und werde, wenn Mainz fich nicht 
3 refolvirt, der Blokade oder Belagerung beiwohnen. Gegen Ende biejes 
gratis gehe ich hier ab." Außer dem Schloßbau, dem Gartenhaufe Im Part, 
n ilmenauer Bergbau (die fechöte Nachricht von demſelben iſt vom 12. April 
itt) und andern Gefchäften nahm ihn befonders das Theater in Anfpruch, 
nfür die ausfcheidenden Mitglieder neue zu gewinnen waren. Unangenehm 
w ihm, als der Schaufpieler Einer (Krako), obgleich er den Vertrag zur Zeit 
BR gefünbigt Hatte, ihn am 13. März erfuchte, aus, befonderer Rüdjicht ſchon 
Wecli entlaſſen zu werben, da feine Geſundheit gefchmächt fei und er das 
nögen fühle, bei mangelnder Luft und einer Art Beklemmung, bie ihn 
hefalle, den Anforderungen zu genügen. Vergebens fprach Goethe ben 
ch aus, er möge jo viel Luft und Muth fühlen, noch bis nächſte Oſtern 
halten, mobei er, um einen fo beliebten Schaufpieler länger zu erhalten 
ihm feinen Rüdzug vom Theater bequemer und ehrenvoller zu ‚machen, 
in neuen Stüden ohne beſonderes Verlangen Feine Rollen zutheilen und 
Richaeli. an auch diejenigen ältern abnehmen zu wollen fish bereit -erflärte, 
jelbft abzugeben geneigt fein würde. Sollte es ihm aber auch unter 
a Bedingungen läſtig fein, bis Oſtern auszuhalten, fo wollte ex ihm, 
ich ungern, von einem Vertrag befreien, den er. nicht mit Freudigkeit 
Zuft erfüllen fönne?) Einer beitand auf feinem Wunſche, und jchieb 
ah im Herbſte. Schon im Februar war das Ehepaar Weyrauch in 
ar mit Beifall aufgetreten, im April .bebutirten die Familie Porth und 
Schauſpieler Bed, letzterer am 9. in bem argwöhnifchen Ehemann. 
ber trefflihe Mainzer Friedrich Haide und der ausgezeichnete Kölner 
un Jakob Graff, von benen ber erftere am 18. Dat, der andere am 
| bebutirte, werben ſchon ein oder zwei Monate früher gewonnen wor⸗ 
fein. Nach dem Abgange ‚des Regiffeurs Fiſcher Hatte Gvethe die Ge⸗ 
ber Regie in der Weife unter verfchiedene Schauſpieler vertheilt, daß 
Höchentlich abwechfelnd, woher fie ben Namen Wöchner führten, Diefe 
em ſollten. Devrient meint, Goethe habe dabei beabfichtigt, die Negie 


Aus Herders Mahiaß u, ‚ef: 
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auf bloße Theaterinfpektion zu reduziren, um fi dann ein fouverän 
fehreiten in jedem Augenblid offen zu Halten. Wahrfcheinlich Hatte ı 
ſchers Regie gezeigt, wie laͤhmend es fei, immer von ber Laune eines 
Mannes abzuhängen, der dazu feine Gewalt leicht zu Parteizwecken 
fönne, und ein Wetteifer in der Regie fehlen ihm in mancherlei B 
wünfchenswertb. In der zweiten Hälfte bed April fihrieb er ben B 
general, mie er gegen Edermann (II, 58) berichtet, in acht Zageı 
Schauspieler Be war am 16. April ald Schnaps in ben beiden 
aufgetreten, welche Rolle früher Krüger gefpielt hatte Das Stüd 
wirffam, daß er fih entichloß, die Hauptfiguren desſelben, Höfe, 
Schnaps, zu denen in ber Fortſetzung des Stüdes noch ber alte 9 
kommt, in ciner eigenen Poſſe auftreten zu Taffen, wozu er benn keit 
fition brauche.) Eine andere äußere Veranlaſſung zum Stüde bot ihm 
jeinem Diener auf der franzöfifhen Grenze aufgefundenes Manteljäd 
einer Sakobinermüge, Nationalfofarde und Uniform?) Das Stä 
fihon am 2. Mai zum erftenmal gegeben, wo Beder ben Schnaps, ! 
Edelmann gab, während bei der zweiten Vorftellung, am 29. Pla 
ihre Rollen taufchten. Im Stammbaum war Bed am 23. X 
Schnaps aufgetreten?) Ob ihn auch die Aufgeregten bamals be 
ift nicht ficher zu entfcheiben, da uns über deren Abfaffung nur fel 
naue Angaben vorliegen.) Auch nahm ihn die Zeit über bie Uebe 
von Reineke Fuchs in Anſpruch. Am 2. Mai meldet er Jacobi, 
fei fertig, in zwölf Geſaͤnge abgetheilt, und er werde etwa 4500 £ 
betragen; bald fchide er ihm wieder ein Stüd.d) Die raſch Hing 
Vebertragung bedurfte nur noch einer genauen Durcficht. Neben bi 
terifchen Arbeiten befchäftigten ihn fortwährend Natur: und Kunftf 
und bejonders blieb er den Barbenerjcheinungen unausgeſetzt zugewand 
mit der Geftalt der Thiere feheint er fich wieder befchäftigt zu hab 
einer Aeußerung in einem Briefe an Knebel.“) 


1) Brief an Jacobi vom 7. Zunt. 

2) B. 25, 215. Geſpräche mit Eckermann II, 48. 

3) Hiernach find die jpätern Aeußerungen Goethes B. 25, 215. 27, 20 we 
berichtigen. 

4) 8. 25, 217. 27, 20. 

5) Da er in den Briefen an Jacobi bis dahin austrüdlich des Reineke 
dacht hat und Feine Hindeutung auf eine frühere Sendung ſich findet, 
unter den „einigen poetifchen Späßen”, die er am 27. (nicht 22.) Febri 
fendet, Stüde der Ueberiegimg zu verftehen fein. Bel dem Stüd an 
nenftüd, und zwar den Bürgergeneral, zu denken, gebt nicht am, | 
dieſem gewiß nicht fagen Fonnte, ex habe ihn ein Vierteljahr von ber d 
der Welthändel abgezogen. 

6) „Zn meinen Naturbetrachtungen bin ich auch weiter gefommen“, ſchre 
2. Mai an Jacobi. 

7 Die im Briefe vom 14. Mat ermühnte Whoxxvoy tie a der Geſtalt 
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Gegen Ende April war Goethe einige Tage zu Senat), wo der an ihn 
pfohlene Sohn feines Freundes Jacobi findirte, der am 16. bei Goethe 
gekommen, und da es biefem nicht möglich war, ihn gleich ſelbſt borthin zu 
gleiten, guten Händen anvertraut worden war. Mit Meyer, feinem treuen 
wögenofien, Herder und Knebel ftand er auf vertrauteften Fuße. Herder 
ute fich bes Reineke als der „erften und größten Epopde beutfcher Nation, 
aller Nationen feit Homer”, die in Goethes glüdlichen Hexametern auf 
te eigenthümliche Weiſe mehr ben Deutfchen .angehöre.?) Gr fah bie 
bertragung genau durch und bezeichnete die Stellen, woran er Anitoß nahm. 
wbel nahm gleichfalls am Reineke großen Antbeil, wie er auch feinen 
tuswiflenfchaftlichen Arbeiten gern, fo viel ihm möglich war, folgte, 

Goethes Abreiſe nerzögerte fi. Am 2. Mai fchreibt er an Stacobi, 'er 
zbe vieleicht noch eine Woche. bleibenz.:aus einer Gewohnheit möge er fich 
bt gerne entfernen, . und fo gebe es allerlet Vorwand, Bor feiner Abreife 
sbte er feinen Auguft mit feinem Diener Götze nach Jena, vieleicht zur Eine 
pfung, und cr empfahl iht feinem von innerer Unruhe wieber nach Syena 
bsiebenen Freunde Knebel. Diefer wünſchte, Goethe möchte doch nicht zu 
bee ausbleiben, da nicht einzufehen fei, warmın noch ber allgemeinen Thor⸗ 
ein befonderes Opfer zu bringen fei; vielmehr fcheine ed Pflicht, -and dem 
einen Uebel fo viel Gutes als möglich. Herauszubringen. „Irage aljo 
für Dich", bemerkt er, „und made, daß Du Dich wohl befindet, und 
auch dem Herzog was Gutes von mir, wenn Du magſt.“ Am Tage vor 
Abreife fandte ihm Goethe noch ein Wort zum Abſchied, worin er auf 
els Bedauern, daß er feinen Reineke nicht bei ihnen laſſe, ermiebert, 
ihn mitnehmen, da bie Korrektur eines folchen Stüdeß fih nur nach 
:nach mache, 

Erſt am 12. Mai verläßt Goethe Weimar?) Zu Frankfurt war ihm 
ber8 Sömmerrings Gegenwart ſehr erfreulich und heilfam, wie er dm 
Mai an Jacobi berichtet. Mit diefem, der.von Mainz eine Reife nach 
gemacht und nach ber Rückkunft fih in Frankfurt niebergelaffen hatte, 
er bejonders über die Geftalt der Thiere die anziehendfte und belchrendfte 
aktung pflegen. Die Belagerung von Mainz wollte nicht recht fort- 

Die Franzofen machten häufige Ausfälle, welche mehr oder weniger 
Belagerern Abbruch thaten. Bei bein am 9. auf Brekenheim gemachten 
ein Lieutenant bed Regimentes des Herzogs von - Weimar, von Shen: 
„ verwundet. und gefangen. Der Herzog ſchob bie Schuld auf einen 
Richen Kapitän, den Kalkreuth feftfegen ließ; doch ergab fich, daß Prinz 
















1. Nach Goethes Brief am Kacoki vom 2. Mai. War ed damals, daß Goethe mit 
Meyer Schiller im Paradiefe begegnete? Bol. Dünger Schiller und Goethe 4. 
ı Bon ımd an Herder I, 157. Am 12. Mit Dei. 455) fchreibt et, et 1a eben 
Damit fertig. 
Don und an Herder &, 159: . . m. 
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Ronftantin, bes Herzogs Bruder, das Unglüd veranlagt Habe.) Am! 
mittag des 25. hoben die Belagerten, nachdem fie mehrere. Tage Tang 
gebliche Ausfälle auf die Maininfeln gemacht, am mombacher Walde 
preußifchen Vorpoſten nebſt brei Offizieren und einer Kanone auf, w 
aber dann von ben Preußen bi8 an ben Rhein zurüdgebrängt. 

Den 26.2) ging Goethe von Frankfurt über Höchft nach Flörsheim 
er fchon viel Belagerungögefchüg fand, und von ba auf dem naͤchſten 
zum Lager über Sinsheim, die Nonnenaue und Bobenhein nah Obe 
Hier richtete er fich kantonnirungsmaͤßig ein, ritt aber bann ſogleich mi 
bier Tiegenden Hauptmann Bent nad dem rechten Flügel über Hechti 
wo er fih die Lage von Mainz, Gaftel, Koftheim, Hochheim, ber Mat 
und den Rheininfeln befab; der einen der. Iehtern hatten fich die Fraı 
bemächtigt und ſich dafelbft eingegraben. Am folgenden Morgen beg 
fich zum Herzog in das Lager bei Marienborn, wo er ein geräumigel 
in der Fronte des Regiments bezog. Sodann ritt er auf die Scham; 
bem Chauſſeehauſe, um auch die Mitte des Blokabefreifes kennen zu I 
die Lage ber Stadt, die Schanze zu Zahlbach und das Dorf Breke 
worauf er fi von der ganzen Lage einige genaue Umriſſe auf dem P 
zeichnete. Den Abend brachte er, wohl mit dem Herzog, beim General 
seuth, in unterhaltenden und beichrenden Gefprächen zu. Den 28. b 
er am Morgen den Obriften von Stein, bei bem er tm vorigen Sal 
Mainz zur Tafel gewefen war, auf dem Korftbaufe. Mittags im Haup 
tier ward der Rüdzug aus ber Champagne befprochen, wobei Kalkreu 
gegen die Theoriften Taunig erging. Dann warb ber von den Franzoſe 
ber ausgelöfte* Lieutenant von Spenplig, mit bein Goethe in der Cham 
gewefen war, mit einem Beſuche bedacht, der diefen fehr erfreute, w 
felbft auch noch nicht veben durfte. Am Abend Tieß er fich mit den Of 
beim Marketender den Champagner frhmeden, wobei der Noth in ber 
pagne und der damaligen Weisfagung Gocthes von einer neuen Ep 
Meltgefchichte gedacht wurde, nicht ohne Hindentung auf die neue vor 
Tagen batirende franzöfifche Zeitrechnung. Don den Hautboiften wurt 
deſſen das Ca ira und das Allons, enfans, unbedenklich gefpielt, um 
Champagner deſto Iuftiger zugefprochen. Am Morgen des 29. feierte m 
Lager Clerfayts Sieg bei Famars mit Kanonendonner, woraus Goel 
Lage der Batterien und die Stellung ber Truppen kennen lernte Er 
tete darauf den Herzog auf ben Tinfen Flügel zu feinem Schwager, bem 
grafen von Darmftadt, deffen prächtig audgeftatteted Zelt alles übertraf 
Goethe je gefehen. Der Landgraf verbachte es dem Herzog nicht, baf 
den von feiner Regierung verfolgten Prof. Schmidt nach Jena berufen 

4) Klein Gefchichte von Mainz 1792—1793 ©. 545. 


2) Der Brief an Zacobt, womit er ihn Veinen Bürgergeneral fchidkt, den € 
aus der Hand geben {olle, it ierig vow %. Ant won Ta üskiet 
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hin er eben gekommen war, und es fehadete beim Berufenen nicht, daß das 
mftädter Deinifterium bie Prozeßaften gegen ihn nach Weimar zu fenden 
h nicht enthalten konnte.) Denfelben Abend hatte er Gelegenheit, bie beis 
n liebenswürbigen, mit dem Kronprinzen und dem Prinzen Louis verlobten 
edienburgifchen Prinzeffinnen zu beobachten, als fie von Bodenheim aus, 
B fie beim Könige zur Tafel geweien, das Lager befuchten. Obgleich dieſe 
B feiner Mutter bekannt waren), ließ er fich ihnen nicht vorftellen, fondern 
Ktelte fich in fein Zelt ein, um die hohen Herrfchaften, welche unmittelbar 
Mor ganz vertraulich auf und nieder gingen, genau zu beobachten. Und der 
Bebricck diefer Holden Erfcheinungen Im wilden Kriegsgetümmel war ein uns 
Wlöjchlicher. Am folgenden Frohnleichnamstage kam die Holländifche Artil⸗ 
Weflotille bei Ebenheim an. In der nächlten Nacht machten die Belagerer 
sen Fühnen Ausfall auf Marienborn, wobei fie den General Kalkreuth und 
R im Chauſſeehans wohnenden Prinzen Louis Ferdinand aufzuheben gedach⸗ 
J. Gin unglüdlicdhes Zufammentreffen Tieß fie (ed waren an 3000 Jäger) 
bemerkt gegen 4 Uhr nach bem Dorfe gelangen, wo fie gleich zu fehießen 
das Klofter, worin der General lag, zu ümringen anfingen. Aber das 
terieregiment Wagner rüdte gleich vor; auch eine hinter dem Orte Tie- 
Schwadron bed Regimentes Weimar und bie fächlifchen Hufaren waren 
and; ber ‚Herzog von Welmar zog mit dem übrigen Theil feines eine 
ftunde binter Marienborn liegenden Regimentes zu Hülfe Als Goethe, 
"wie gewöhnlich, ganz angezogen im Zelte fchlief, Durch Gewehrfeuer ges 
‚wurde, fand er draußen fchon alles in Bewegung; daß man Marienborn 
allen, war offenbar. Er fchwang ſich aufs Pferd und ritt bei mäßigem 
licht bi8 zu einem Punkte, von wo er, wic er mußte, die Gegend übers 
en konnte. Jeden Augenblid glaubte er, das Dorf werde in Flammen 
ben; er ritt beshalb zu ben Zelten zurüd, wo er ben Leuten bes Her⸗ 
‚„. bie er Schon mit Eins und Aufpacken befchäftigt fand, feinen Koffer 
Portefenille empfahl und den Rüdzug nach Oppenheim mit ihnen bes 
. Doc wollte er ſich nicht eher entfernen, 5i8 das Dorf bränne und 
Kampf fich hinter ihm beraufzöge. Aber nach anderthalbftündigem Gefecht 
man die Franzofen zurüd, Das Schießen hörte allmählich ganz auf, 
Sag begann zu grauen, bad Dorf Tag ganz rubig vor ihm. Gr ritt hine 
Die Sonne ging trüb auf, und die Opfer der Nacht Tagen ruhig 
einander, bie riefenhaften, wohlgekleideten preußifchen Küraſſiere neben 
werg⸗ und fchneiderhaften, zerlumpten Obnehofen. Der brave mweimas 
k Diajor La Biere war unter ben erften gefallen; ber Adjutant Kalk⸗ 
z, Rittmeifter von Voß, ber zuerft die Truppen gegen den Feind auf 
den, Sag, durch die Bruft gefchoffen, hoffnungslos da. Den Verluft an 
Y Weimars Glanzzeit 67 f. Voigt hatte veranlaßt, daß der Herzog feinetwegen an 


- den Landgrafen fchrieb. Schmidt ftammte aus dem Welmarlichen. 
2) Dünger Frauenbilder 530 ff. . 
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Todten und Verwundeten fehäbte man auf 90 Mann; bie Franzofen : 
30 zurüdgelaflen. . 

Am 1. Juni rüdte bes Herzogs Regiment näher auf Mlartenbo 
Mit Veränderung des Lagers ging ber Tag bin. Den 2. machte Goeth 
genaue Belchreibung des Ueberfalles yon Marienborn, bie er am 2. an 
ber. mit dem Wunfche Dii meliora! fandte. „Das Sintereflantefte für wm 
baß ber Herzog fich wohl befindet”, äußert er gegen biefen; „das. übrig 
und mag gehen, wie es in ben Sternen gefchrieben oder nicht gefchrieb: 
Die Situation der Franzofen tft fehr vortheilhaft.” Herder hatte ihn 
erften Band feiner Briefe zur Befbrberung der Humanität gefand 
ihn bein Herzog zu libergeben, aber Goethe hatte es bisher noch unter 
„Ein Daͤmon Hält mich ab. Die Zerftreuung, Verwirrung, Inhumanitı 
md ift zu groß. Vale et ama!” An demfelben Tage warb La Biere mi 
militärifchen Ehren begraben; Voß ftarb. Prinz Louis und General Kal 
fpeiiten zu Mittag beim Herzog. Den 3. war große Mittagdtafel beim 
ften von Stein auf dem Jaͤgerhauſe, wo man bei herrlichitem Wetter fi 
fchönften Ausfiht erfreute. Voß warb am Abend neben La Viere bei 
Den 4. gelang ed dem General Meusnier in Kaftel gegen Die Mai 
Schanzen anzulegen, wogegen bie Preußen ihr Feuer an biefem und bei 
genden Tage richteten. - „Sch finde mich recht glücklich in diefem Momeni 
zu fein und Gebuld und Ruhe mitten in dem unternehmenden Getümt 
lernen”, ſchreibt Goethe am 5. an Jacobi. „EI müßte fonderbar zu 
wenn Mainz fih auf bie Blokade ergäbe; bie eigentliche Belagerung I 
acht Wochen, wie man fagt, und da muß alles gehen, wie c& fol. 
die Franzoſen hartnäckig find, ſtehen wir Ende Auguſts noch Bier. Kei 
oder Nacht geht ruhig vorüber. Heute vor Tagesanbruch war eine gen 
Kanonabe an der Rheinfpige und bei Koſtheim. Man weiß noch nicht 
e8 gegeben bat. Das Wetter ift ſchon die Nächte höchſt lieblich. J 
die Sonne öfter ald in meinem ganzen Leben aufgehen. — Auf biefer 
hab’ ich mich umgefehen und mwerbe nun auch zu ben Sachfen und 
gehen. Vielleicht einige Tage nach den Bädern. In Gedanken arbe 
indefien an meinen Lieblingsbetrachtungen (über die Farben), ſchreib 
manches.” Sacobi hatte fchon früher Goethe gebeten, feinem Sohne 
den Titel Regierungsrath vom Herzoge auszumirfen; worauf biefer Bei 
hoben, dag man in Weimar bisher einen folchen bloßen Titel nicht ver 
habe, Sebt hatte er dem Herzog die Sache vorgetragen, und biefer wa 
auf eingegangen. Goethe meldet dic und bittet den Freund, dafür ben 
zog ein artiged Wort zu fchreiben. Mit dieſem Briefe muß Goethe am 
erſten Geſang Reinekes gefandt haben, wozu der Herzog’ ein Wort ff 


1) Vgl. den Schluß des Briefes an Vocobt nom 1. Ault Goethe fchreibt am 7, 
er werde wohl den zweiten Gelang \dyiten. 
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Auch hierher verfolgten ihn bie Angelegenheiten bed weimarer Theaters. 
ıf einen Brief von Kirms erwieberte er am 4A. Suni!): „Es ift mir ans 
nehm zu hören, daß Sie ſich wohl befinden und dag alles bei bein Theater 

feiner Ordnung · fortgebt; man muß auch für den Sommer dad Beſte hof⸗ 
u. Veraͤnderungen wuͤnſche ich ohne dringende Urfachen nicht fobald, und 
nd Krako betrifft, fo kann ich mich nach dem Borgefallenen (vergl. S. 97.) 
cht fogleich entichließen, ihn wieder anzunehmen. Unfer Theater ift feiner 
erfaffung nach ein reſpektables Smftitut, und ich wünfche nicht, bag unrubige 
bpfe es für einen Taubenfchlag anfähen, mo man aus⸗ und einfliegen kann, 
ie e8 nur beliebt. Schreiben Sie mir von Zeit zu Zeit, wie es geht. Zur 
sbergabe von Mainz ift noch feine Hoffnung, und eine Belagerung, wenn 
r auch noch unternommen wird, eine langweilige und böfe Sache, Unſer 
Bödiger Herr find wohl und munter. Leben Sie wohl!" Zugleich beant⸗ 
prtete er einen. Brief des Kriegsraths von Egloffitein®), der in einem ums 
Imblichen Briefe, worin er Krakos Schickſale darftellte, diefen empfahl. Goethe 
pherte, die Beſetzung von Kralos Rollenfach und andere Bebenklichfeiten hin⸗ 
Bien augenbliclich eine bejahende Entſchließung zu faflen; „eine völlig vers 
de aber würde bei dem mannigfaltigen Wechfel, bein die theatralifchen 
bältniffe ausgefeßt find, gleichfalls übereilt fein, und ſich mit ber Verſiche⸗ 
nicht vertragen, womit ich fehließe, daß ich nichts angelegentlicher wünfche 
Ew. Hochwohlgeboren gefällig fein zu können.” ®) 
» Am 6. Juni war die preußifche und öftreichifche Generalität beim Her⸗ 
in feinem neuen Speifefaal zur Tafel. Die erfien Kugeln der Preußen 
an dieſem Tage in die Stadt. Den folgenden Morgen ſchrieb Goethe 
Briefe. Gr hatte unterbefien Briefe von Meyer, Herber u. a, empfans 
„Herders werben Ihnen heute vermuthlich auch ſchreiben“, Hatte Meyer 
3. gemelbet.*) „Der Bürgergeneral (der am 29. Mai wiederholt wors . 
war) bat ihnen und ber Heinen Zahl Dienfchen. von gutem Geſchmack 
Entzüden gefallen.” Das ſtimmt nicht zu Goethes Behauptung, das 
habe die wiberwärtigfte Wirkung, felbit bei Breunden und Goͤnnern, her⸗ 
bracht.) Den erften Brief feheint er am 7. an Jacobi gerichtet zu ha⸗ 
„Dein lieber Brief trifft mich hier”, beginnt er, „und gibt mir einen 
Morgen, eben als ich mich von meinem Strohlager erhebe und bie 










Grenzboten 1857, 227, wo bie Dattrung „Rager bei Martenborn, 4. Januar 

4793”, offenbar verlefen ift. 

d Mitgetheilt von Pasqus IL, 11 ff., wo tm Datum „den 15. Jenner 1798" alle An⸗ 
gaben falſch ſind, da es Juni 1793 heißen Anuß, und der Brief ift wohl am 1. 
gefchrieben. 

h Grenzboten daf. 227 f. 

I) Aus dem ungedrudten Briefe ift mir bloß dieſe Stelle befannt. 

3 m. 25, 215. Auch⸗Ludeeus (aud Goethes Leben 51) bezeugt, Dap dad St in 
jener Zeit mit den größten Beifall aufgenommen worden \el. 
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freundlichſte Sonne in mein Zelt ſcheint. Sch fehreibe - gleich wiel 
wünfche Euch Glück zu dem fchönen Frühling in Pempelfort, da wi 
zwifchen zerriffenen Weinſtöcken, auf zertretenen, zu früh abgemähten 
und herumtummeln, ftünblich den Tod unferer Freunde und Belann 
warten und ohne Ausficht, was es werden fünne, von einem Tage j 
bern leben. Das Wetter ift fo fehön, bie Tage heiß, bie Nächte him 
Der Beifall, den Jacobi feinem Bürgergeneral gegeben, fet ihm- vie 
Sche er den Reinefe, deſſen zweiten Geſang er in Ausficht ftellt, 
ganzen, fo hoffe er, er folle ihm Freude machen. Jacobi ſcheint fich i 
Eindrud des eriten Geſanges gerade nicht befonderd anerkennend geh 
haben. Un Herder fchrieb Goethe: „Eure Briefe, meine Lieben, ı 
zweiten Theile (der Briefe-zur Beförderung ber Humanität) 
eben an, als ich den erften übergeben mochte. Der Herzog dankt unl 
Nach dem letzten Veberfall und veränderten Lager haben wir und wii 
gebaut. : Sich Habe ein hübfches Zelt, gerade gegen Sonnenaufgang ( 
bringe die einſamen Stunden des heißen Tages in einer großen, mit 
reis befchüßten Laube!) zu, die der Herzog zum Speifefaal erricht 
Oft bin ich im Hauptquartier; der General Kalfreuth febt fein güti 
tragen gegen mich unmterbrochen fort. Sich ſehe viel Mienfchen, 5 
febe, was begegnet, unb bin fehr zufrieden hier zu fein und wich mii 
Ion in Gebuld zu fafien, da Ihr in der Kerne gewiß ungebuldiger fe 
Nebergabe der Stadt wie an Belagerung ift noch fo bald nicht zu 
Dem Bürgergeneral wünfcht und hofft' ih Euren Beifall, und 
"um fo Tieber, daß Ihr es gut habt zuerft fpielen fehen. — Sch hoffe, 
mich weder Afthetifch noch pofitifch reuen, meiner Laune nnchgegeben zi 
— Die Obelisfen und Afterisfen an Reineke gebe ich fleißig burn 
forrigire nach Einjicht und Laune. Ohne diefe Beihilfe des kritiſch 
ftifts wäre ich nicht im Stande, meinen Berbefferungswillen zu rich 
zu fixiren.“ | 

Den 8. Juni fuhr er mit der Durchficht des Reineke fort, 1 
init dein Herzog zum Landgrafen von Darmftadt. Abends kam Prir 
millan von Zweibrücen mit dem Obriſten von Stein zum Herzog, ! 
cherlet durchgefprochen warb, endlich das offenbare Geheimniß der nd 
tigen Belagerung an die Reihe kam. Den folgenden Morgen us 
Goethe eine fchöne Partie ind Rheingau, wohl in Begleitung bes . 
„Wir fuhren zu Waſſer bis Rüdesheim”, berichtet Goethe am 15. 
ber, „probirten die Keller durch, fuhren auf den Mäufethburm, dann « 
gen. Und zu Land nach dem Lager zurüde.” Als fie ſpät am Abe 
fehrten, hatten die Franzofen eben einen Ausfall auf Heiligkreuz gem 


1) „Ein großer von Zimmerwerk zu folchen Zeften (großer Tafel) auferbaul 
“it fie B. 25, 282. 
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tten Kirche und Dorf unmittelbar vor ben öftreichiichen Batterien angezüns 
t und einige Gefangene gemacht, worauf fie nicht ohne Verluſt fich zurüds 
gen. Am folgenden Tage ward ein Weberfall auf Gunzenheim zurüdges 
lagen, doch war man in Folge deöfelben wegen bes Tinten Flügels, befon; 
rd wegen des darmftädtifchen Lagers, beforgt. Die am 11. erfolgte Ders 
zung bed Lagers bed Königs etwa 1000 Schritte über Marienborn in aufs 
igenden Lehmwaͤnden und Hügeln gab zu ben anmuthigften Gartens und 
Jegeanlagen Beranlaffung Um biefe Zeit war auch der Engländer Gore 
it dem Direktor Kraus von Weimar angelangt, um bei der Belagerung 
aleriſche Studien zu machen. Sie hatten Knebel nicht zur Mitreife beftims 
m können, wie gern dieſer auch dem Herzog feine Aufwartung gemacht und 
vethe gefehen Hätte; ben Beſuch bes Feldlagers mußte er aus vielen Orüns 
n abfchlagen. Am 14. nahın man eine Meine Schanze unterhalb Weifen- 
, die man zufällig verlaffen fand, woher diejenigen ſehr getäufcht waren, 
Iche, von dem befchloffenen Angriff unterrichtet, ein Tebhaftes Feuern und 
v Iriegerifches Nachtſtück erwartet, wie Goethe, Gore und Kraus, die fich auf 
e biesfeitigen Schanzen begeben hatten, um fich dieſes Schaufpiel zu verfchafs 
1. Die Feinde hatten ihre Truppen aus ben Schanzen weggezogen, um in 
efer Nacht alle Poften anzugreifen, doch blieb ihr Angriff ohne weitere Folgen. 
" An bemfelben Tage erwiederte der Herzog auf Herder Sendung ber 
Niefe zur Beförderung ber Humanität, beren Titelvignette bie auf 
BE Zodiakus figende Mufe ber Gefchichte barftellt): „Die Mufe auf dem 
bbiakus iſt glücklich bei mir eingeritten und Hat mich nicht in ber human⸗ 
I Befchäftigung gefunden; indeſſen zwedt unfer Beftreben ab, die fraͤnki⸗ 
ben Unmenfchlichkeiten vom deutſchen Boden zu kehren, und das ift ja auch 
bHT ein Beitrag zu Ihrem humanen Vorhaben, Tieber Herber??) Ihr Bud) 
M mich fehr gefreut und bie harte Schale etwas erweicht, die fo viele Müh⸗ 
Hofeiten und Verdruß nebft allerhand wunderbaren Schaufpielen fehr begreifs 
ber Weife über mein sensorium gezogen hatten; haben Sie meinen beften 

f dafür. Laſſe und das gute Gluͤck bald bie Zeit erleben, wo man nichts 

r zu thun bat- als ficher und ungeftört die Endzwede eines jeben wohls 
Wenden Menſchen erfüllen zu helfen. Leben Sie wohl und fein ber be 
Bebigen Freundſchaft und Hochachtung desjenigen verfichert, den es freut fich 
Ken zu können Ihr treuer Freund Karl Auguſt.“ Diefen Brief überfandte 
bethe am naͤchſten Tage mit folgenden freundlichen Worten: „Dein Un: 
habe iſt durch die Art, wie der Herzog unb einige andere, bie in ber leidi⸗ 


I) Herderalbum 35 f. 

) Stein urtheilt fehr ungerecht, wenn er im Auguft fchreibt (Pertz I, 132 f.), außer 
dem Prinzen Rouis hätten alle übrigen bei der Belagerung „insbefondere ber 
Herzog von Weimar, ihre zentnerfchwere Langeweile berumgetragen und entweder 
eine alles ertödtende nieberdrüdende Philoſophie gepredigt oder fich in bittere Kla⸗ 
gen ergofien“. 
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gen Kriegsarbeit begriffen find, Dein Buch aufgenommen haben, glüdli 
fchämt worden. Sch ſchicke hier feinen Brief. Fahre ja fort, Deine € 
Jung zu bearbeiten, und laß fie immer fo wohlthätig fein! Mein 2e 
fehr einfach. Sch komme mun fait nicht mehr vom Zelte weg, korrig 
Reineke und frhreibe optifche Säge. Die Situation auf unferer Seit 
ich zu wiederholten malen gefehen, über das Wafler bin ich noch nicht | 
men außer bei einer fchönen Partie ins Rheingau. — Sch fehe viele Me 
zu denen ich wenig Beziehung babe. Sehne mid nach meiner camera ol 
und was bem anhängig it. Lebet wohl und genießet bie Ruhe hinter ber 
Möchte ich doch auch Koppenfelfend Scheune!) ftatt biefer Berge, 
Städte und Plaine wieder vor Augen haben!” Sp hatte feine Lage ſche 
Anziehende verloren, doch hinderte fie ihn nicht an der gewohnten Beſchaͤft 
Sn ber Nacht auf den 17. wollte man bie erften Raufgräben et 
wurde aber durch ein bebauerliched Mißverſtaͤndniß, dad die Franzoſe 
merffam machte, daran gehindert. Der Herzog von Weimar foll bei b 
Iage diefer Kaufgräben großes Bedenken geäußert und dem Oberſten von 
ber babei unziemlich auf bie Belagerung Trojas anfpielte, gebroht 
„Ste ftehen für den Erfolg mit Ihrem Kopfe!”?) Karl Auguft em 
am 18. auf einen freundlichen Brief Wielands ®): „Obgleich, Tieber $ 
ein Dank für Ihre guten Wünfche, nach zwanzig Tagen abgeftattet, Im 
nen könnte, fo iſt aber der meinige darum nicht weniger warm und au 
Gebe doch däs Schiefal, daß wir balde wieber vereint der Ruhe bed 
genießen mögen, welche für jeden vernünftigen Mann wünfchenswer 
muß, und daß eine Fehde geendigt fei, welche jedem Schaben, wenige 
und gewiß niemandem Zufriebenheit bringe. Möchten doch alle erf 
menfchliche Kräfte auf einem Punkt fo zu vereinen fein, daß im kurz 
ber tolle Muth unferer Nachbarn gedämpft würde, der, wie bie meiften 
lihen Handlungen, die gewaltfam betrieben werden, nicht zum baı 
Suten, fondern zur Zerftörung führt. Ich fürchte aber, daß ed no 
Mühe koften wird, ehe wir biefen Endzweck erreichen, weil unfere 
fpieler vom Kapital ihrer Kräfte und ihres böfen Willens zehren, fa 
wie gute Haushälter, bloß unfere Intereffen daran wagen. Syn jebem 
Halle wäre der VBortheil auf unferer Seite; nur bier wird der Glaube 
MWiderfacher, qu’apres eux la fin du monde fei, gefährlich und beſchwerlich 
lands Hülfe, wenn fie recht ernftlich ausfällt, Fan und. ſehr gute Dienſte 
In der Nacht auf den 19. rüdte man bie dritte. Parallele nähe 


1) Die ihm fonft fo widerwärtig war. Vgl. B. 25, 32. 

2) Ich weiß nicht, worauf die Bemerfung won Klein 552 fi) gründet: „A 
haben der Herzog von Weimar und fein Bruder Konftantin nicht felten 
Sehler durch harte Vorwürfe gegen andere zugebedt." Er führt nur bie ı 

ſppiel an; früher bat er nur des oben erzählten Borfalls gedacht. 

3) Morgenblatt 1855 Nr. 52. 
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Helang die Anlage ber Laufgräben vollkommen. Alle Angriffe der Frans 
konnten die Deutfchen nicht hindern weiter vorzurüden. Goethes Tages 
in den Tagen vom 19.—26. übergeht gar vieles. Das Aufzeichnen 
t ihn damals ermübet and feine Arbeiten ihn ganz gefeflelt zu haben. 
24. forberte ein Trompeter vergeblich bie Stadt zur Uebergabe auf. Zur 
jen Erwiederung zogen die Klubiften am 22. gegen Zahlbach und errichteten 
ENacht eine Schanze, bie fie Fort-Merlin oder Klubiftenfchanze nannten. 
22. fchreibt er an Meyer!): „Die Stadt wehrt fi, und das wird noch 
: Zeit bauern. Es freut mich, daß fi indeß unfer Häuschen baut, inbeß 
nanches zerftören. Sch Hoffe, wenn unfer biesjähriges Penfum fertig ift, 
zu befuchen. Wie gern möcht' ich wieder in unferm Beinen Zirkel fein! — 
ſt bier herum ein leidig Lehen. Gin Glück, daß man nicht zu fich felbft 
4.“ Am 27. begann das eigentliche Bombardement, wodurch ſogleich 
Jechanei in Flammen gerieth. Als man in ber Nacht Weifenan und bie 
nze oberhalb ber Karthaufe genommen, fonnte man bie zweite Parallele 
ıden. Am 28. in ſternheller Macht gegen 10 Uhr gerieth der Dom nebft 
ı Häufern umber in Brand, nach Mitternacht auch die Jeſuitenkirche. 
be, Gore und Kraus fahen dem ſchrecklichen Schaujpiele auf ber Schanze 
Marienborn zu. Als Goethe am 29. auf feinem gewöhnlichen Nachınits 
tt zur Schanze über Weiſenau gelangt war, wohin täglich aus ber 
und Werne ber Gefahr zum Trotz Schauluftige zufommenftrömten, war 
ge des Unfalls, welchen die bei Sinsheim erbaute fchwimmende Bat⸗ 
‚elite, Die ſtatt auf den Mainfopf Toszufahren, vom: einftrömenden Main 
Raftel zugetrieben wurde, wo fich bie Franzoſen berfelben bemächtigten 
ihre Bejagung zu Gefangenen machten. Ins Lager zurüdgelehrt verfüns 
se biefe Trauerpoft, unb er mußte darauf beim eben im Zelt bes Herzogs 
ſenden Kronprinzen dad Gefchehene umftändlich erzählen. An bemfelben 
brannte die Dompsobftel mit dem ganzen Quadrate ab, am 30. unter 
v andern Gebäuden: bad Franziskanerkloſter, am 4. Suli, wo bie britte 
Bele in Thätigkeit war, bad Komdbienhaus. Den 2. Juli bombardirte 
die Citadelle und die Karlsſchanze. An demſelben Tage fehreibt Goethe 
mebel: „Ich fage Dir nichts von bem, was um mich vorgeht; ed iſt 
hlich genommen fehr umerfreulich; Hilft es politifch, fo wollen wir und 
: tröften. — Wie fehr wünfcht” ich ben Muſen bed Friedens huldigen 
nen! Was möglich ift, thue ich doch. Reineken Habe ich ſtark Durch» 
t Auch an meinen optifchen Sachen habe ich viel gearbeitet; theils 
ich manches einzelne aufgefchrieben, theils habe ich mir eine Meberficht 
bas Ganze zu verfchaffen geſucht, worüber ich jetzt einen Kleinen Aufſatz 
beite. Sch Halte mich um fo feiter an dieſe Gegenftände des Denkens, 
ig in biefem Augenblicke mehr als je der Ableiter bedürfen.” 


Bedruckt in: „Zur Erinnerung an die Beier des 28. Aug. 1349.” 
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Zur Vollendung ber dritten Barallele mußte man bie Klubiſtenſch 
nehmen, was erſt nach dreitägigem mörberifchen Kampfe am 7. gelang: 
ber barauf folgenden Nacht wurde auch Koftheim mit Sturm genommen. 
Jacobi, ber auf feine beiden Briefe ihm noch nicht geantwortet, fehreibt Gi 
an demfelben Tage: „Bei uns geht es von ber einen Seite Iuflig, von 
andern traurig zu, wir ftellen eine wahre Haupt: und Staatsaltion vor, 
zin ich den Jaques (|. Shafefpeares Wie es euch gefällt ober die Fre 
binnen) nach meiner Art und Weiſe repräfentire.!) Im WBordergi 
hübfche Weiber und Weinkrüge, und hinten Flammen, gerade wie Loth 
feinen Töchtern vorgeftellt wird. — Sch arbeite fleißig in aestheticis, 
ralibus und physieis, und würde auch in historicis etwas thun, mem 
nicht das undankbarfte und gefährlichfte Fach wäre.” Und nachdem er; 
bis Brief erhalten, fährt er fort: „Ich Hatte die erften Tage meined . 
feind manches aufzuzeichnen angefangen; ich hörte aber bald auf; mein 
türlihe Faulheit fand gar manche Entfcehuldigung ES gehört dazu 
commerage und Kannegicherei, als ich aufbringen fann. Und mas if: 
legt? Alles, was man weiß, und gerade bad, worauf alles ankommt, 
man nicht fagen, und ba bleibts immer eine Art Advofatenarbeit, bie 
gut bezahlt werden müßte, wenn man fie mit einigem Humor unterm 
folte.” So manches, was er hier ‚bemerkte, fehlen ibm wenig erfreulid 
fah, mie viel an zureichenden Mitteln und einer tüchtigen, ungebinderten 
tung des Ganzen fehlte, da ber Heerführer durch fo manches Cingreifen 
Zroifchenreden neidifcher und ehrfüchtiger Perfonen gehemmt wurde 3 
widerfteht Mainz”, fährt er fort, „bie Belagerung wird mit großer H 
feit fortgefeßt und im ganzen mit viel Glück. Wenn man nicht gegenn 
ift, fo begreift man nicht, daß die ungeheuern Anftalten, gegen ben Zwei 
halten, noch nicht proportionirt find. Diefe Disproportion der Mittel 
ein Mangel an Einheit bringen die Phänomene hervor, an benen D 
(Jacobis Schweiter) fih ärgert. Davon wird fich reden laſſen; es if ı 
fird Papier. — Deinen Brief an ben Herzog habe ich noch nicht gef 
es wird ihn gefreut haben; denn er fchien verdrießlih, daß Du nicht. 4 
wortet Hatteft, ald er Dir zum erften Geſang Reinekens ein Wort fh 

Goethes Tagebuch ſchweigt wieder vom 8. bis 12. Zuli, in welcher 
bie dritte Parallele eröffnet, die Schanze bei Zahlbach erftürmt wurde, 
rend die welfche Schanze allen Verſuchen der Belagerer widerfiand. Sm 
Tage muß der. von Goethe in der Lüde zwifchen den Tagebuchangaben 
Juni und Juli erwähnte Befuch von Weifenau fallen, wo er ınit einigen 
den im Gebeinhaufe nach Eranfhaften Knochen fuchte, dann auf einer: 
gebliebenen Wendeltreppe zu dem Balkonfeſter eines freiftehenben Giebel 

1) Inſofern er, wie dieſer, über alles feine fittlichen Betrachtungen anftellte, € 


ſpeares Jaques fagt von fich (IV, 1), die befondere Anficht feiner Reifen | 
höchſt launiſcher Trübfinn. 
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tterte, um von bier ber Gefahr zum Troße eine freie Ausficht zu ges 
en, weiter zum Nonnenklofter, in deſſen Gewoͤlben Wein gefchenkt: wurde, 
end die Kugeln von der Sarläfchanze von Zeit: zu Zeit raffelnde Dächer 
löcherten, und er zuletzt :gar in die lebte Schanze bes rechten Flügels 
‚ von wo man hinter einem Bollwerk von Schanztörben mit ber ein paar 
ext Schritte entfernten Karlsfchanze Kanonenkugeln wechſelte. Hier wurbe 
ym dennoch zuleht, wie damals tn ber Champagne: zu heiß, fo daß er 
entfernen mußte. In der Nacht auf den 44. brannte das Stockhaus, 
Zollhaus am Münfterthor und ein Heines Gebäude am Zeughaus ab!) 
barauf folgenden Tage war Waffenftillftand von 11 bis 1 Uhr, da man 
beiden Seiten eine Feier beging; ‚bie Franzofen wegen bes Konſöde⸗ 
nsfeſtes, die Deutfchen zu Ehren ber vorigfährigen Kaiſerkrönung uud :bed 
ben Sieges bei Condoͤ. Die: Nacht aber. brachte, nachdem ſchon vorher 
Rarlöfhanze mit Sturm genommen: worden war, das ſchrecklichſte Bom⸗ 
ement, woburch das: Benediktinerkloſter auf ber @itadelle zerftört und Auf 
migegengefebten Seite der Etadt dad Laboratorium: in die Luft gefprengt 
e, wonach auch bie Heu⸗ und Strohmagazine in ber Nähe aufloderten. 
15. ftellte Spetheriin ſechs Punkten die Ergebniffe Newtons, Marats, deſſen 
mblung er«eben gelefen, und feine, eigenen Beobachtungen gegeneinander. 2) 
slben Tag befuchte er Gore und Kraus, ber dieſen chen malte, in Klein: 
wöheim.. Die Freunde :begleiteten ihn zur pathologijchen: Jagd nach dem 
mauer Kischhofe.. Hier war. ein Theil ber nach Mainz gerichteten Dinner 
fhofien, fo daß man über freies Feld nach der Stadt ſah. „Kaum aber 
em bie auf ben Wällen etwas: Lebendbiges in diefem Raume, fv fchoffen 
it Prellſchuͤſſen nach ber Lüde; nun jah man die Kugel mehrmald auf 
gen und Staub erregenb herankommen, ba man fich denn zuleßt Hinter 
eben gebliebene Mauer ober in bad Gebeingewölbe zu retten wußte und 
en Kirchhof burchrollenden Kugel "heiter nachichaute. . Die Wiederholung 
folchen Vergnügens fchien dem alten Kammerbiener bedenklich, der, -um 
ı unb Glieder. feines Herrn beſorgt, und allen ins Gewiſſen ſprach und. 
ühne Geſellſchaft zum Rückzug nöthigte.” Sm ber Nacht auf den 17. 
e bie welſche ‚Schanze endlich erſtürmt. Goethe. mar Angitlich. beforgt, 
ee vernahm, zu dieſem Angriffe folle auch Kavallerie verwandt werden, 
hierzu fei ber vom Regiment bed Herzogs ihm zunächft ftehende Lieutes 
von Oppen beflimmt. Gegen Einbruch der Nacht mußte er vom Freunde 
en; er eilte zur. Schanze Nr. 4, son wo man jene Gegend. ziemlich im 
hatte, und konnte wohl abnehmen, daß es dort hikig zuging: Oppen 
indeſſen glüdlich zurüd, Prinz Ferdinand, ber zuerft in ber Schanze 


Penn ed bei Goethe B. 25, 245 beißt: „Das Rathhaus und mehrere öffentliche 
Gebäude brennen ab“, fo iſt ftatt Ratbhaus wohl Sto Ehaud zu lefen, wie 
ſchon Klein 560 Anm. 20 bemerkt hat. 

Bol. den Briefwechfel mit Sacobi 167 ff... 1 
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war, erhielt einen Streiffchuß am Arme und wurde durch eine Kartätfı 
ber Zende verwundet; faum aber war er verbunden, fo kehrte er zu ben 
pen zurüd und blieb bis gegen 2 Uhr. Er felbit brachte ben Solbata 
tronen in den Tafchen und im Hute, verband einen verwundeten Oeſt 
und trug ihn auf feinem Rücken fort.!) Der Prinz wurde zu feiner H 
lung am folgenden Tage zu Schiffe nah Mannheim gebracht. Der f 
von Weimar bezog nun befien Wohnung im Chauffechaufe, am anmuth 
Punkte, den man fich denken konnte. Goethe ließ fofort nach beim Umzuc 
Platz davor kehren. 

Den 18. Juli bat der Kommandant von Mainz, den aommiſſãt R 
wegen Berhaltungsbefehle nad Paris ſchicken zu duüͤrfen. Kalkreuth 
dies ab. Da jener darauf erklaͤrte, unter vortheilhaften und rühmliche 
dingungen bie Zeitung übergeben zu wollen, fo wollte Kalkreuth am 19 
Borfihläge vernehmen. Denjelben Tag fchrieb Goethe an Jacobi: „ 
fih die Franzoſen hartnädig wehren, fo gibt es noch was zu thum.‘ 
banfte ihm für feinen artigen Brief an den Herzog, wodurch er auch 
einen guten Dienft erwiefen babe; benn, um ihn zu verfiehen, habe’ bei 
zog nach der Theorie gefragt, von welcher darin die Rebe war; denn 
gebe es nicht viel Gelegenheit, fich in dem dortigen zerftreuten Leben uı 
firalte Ideen zu bekümmern. Hiernach hatte alfo Goethe ben Herzo 
nicht von feinen ihm fo fehr am Herzen liegenden optifchen Betracht 
unterhalten, da er biefen mit fo vielen andern Dingen beichäftigt ſah 
jebt damit zudringlich zu werben fürchtet. Die am 15. gemachte Zufan 
ftelung fandte er Sjacobi, und verfprach ihm nächſtens einen Auffak üb 
farbigen Lichter. Welches „räthſelhafte“?), Doc jedenfalls damals entfla 
Gedicht er Jacobi geſchickt und „zarten Seelen empfohlen” habe, wiffe 
nicht; rathen könnte man auf das Schicht das Wiederſehen, das f 
erſt im Muſenalmanach von Voß für 1796 erfchien, aber gar wohl Alte 
fönnte, wäre nicht mahrjcheinlicher ein und verlorenes gemeint. 

Mährend der Verhandlung über. die Kapitulation ſetzte man bad 
bardement heftig fort; in der Nacht auf den 22. ging bie Dominikaut 
in Brand auf, wogegen ein preußifched Laboratorium in die Luft fprang. 
andern Tag war Waffenftillftand. Der mainzer Kommandant d'Oyro 
um 8 Uhr zum General Kalfreuth kommen, ber im Pfarrbaufe zu M 
born wohnte. Goethe eilte mit feinen Freunden dorthin, um beffen Ih 
zu erwarten. Da man bier hörte, daß die Stadt morgen übergeben m 
follte, konnte ex fich nicht enthalten, fogleich aufzufiben. amb mit bem £ 
gegen Mainz zu reiten. Auf bem Wege traf er. Freund Sommerring, de 
feinem Gefährten Weibinann zu Fuß nach Mainz eilte, um ſeine im Alal 


1) Politiſches Journal 1793, 782. 815. 862. Klein 561 Aum. 22. 
2) Vgl. Briefwechſel mit Jacobi 174. . 
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bände zurüdgelafienen Sachen zu wahren; boch, ohne fich lange durch 
fen aufhalten und durch Die ſchon gewohnten Wolfsgruben hemmen zu 
fien, fprengten fie bi8 vor den Schlagbaum. Hier fanden fie eine Dienge 
ainzer Bürger, Männer und Frauen, welche ungebuldig fragten, was fie 
Hächten. Ihre Verheißung, Zreibeit und Oeffnung auf ben morgigen Tag, 
ard mit Tautem Beifall aufgenommen. MAIS fie fich eben entfernen wollten, 
af auch Sömmering ein, ber bald durch Bekannte Eintritt in die Stadt 
md.) Die Unterhandlungen zu Marienborn dauerten lange; häufig eilten 
daten zum nahen Königäzelte; Kalkreuth ritt felbft einmal borthin, d’Oyre 
eh ſchon einmal fein Pferd vorführen, ba er abzubrechen drohte. Abends 
m 8 Uhr vereinigten fich Kalfreuth und d'Oyréè unter der Bebingung, daß 
% mairizer Kriegsrath die Kapitulation erft genchmige. Goethe fand uns 
r aller Spannung und Unruhe biefer Tage doch Sammlung genug, ſeine 
Khre von ben farbigen Schatten niederzufehreiben. An. andern Tage dauerte 
B bis Mittag, ehe die Kapitulation aus Mainz anlangte; um 2 Uhr er⸗ 
Fate die Auswechslung. Sofort wurden die Außenwerfe von Mainz und 
el von beutfchen Truppen bejeßt. Goethe fuhr am Nachmittage in einer 
ten Ghalfe in einem fo engen Kreife um bie Stadt, als es die ausge 
ten Wachen erlauben wollten, wobei er die verlaffenen Laufgräben befuchte, 
a folgenden Morgen fandte er an Jacobi durch den Poftwagen eine Abs 
- feines Anfſatzes über die farbigen Schatten. „Wenn Du Gegenwäͤr⸗ 
$ erhältft”, fehrieb er, „wirft Du Tange wiffen, daß Mainz wieder in beuts 
ki Händen if. Wir wollen uns Glück dazu wünſchen. — Verzeih, wenn 
Die nicht von der Kapitulation ze. fehreibe; ich habe meine Gedanken 
ganz meg aus -diefer Gegend gewendet, mein Körper wird auch bald 
Poen.” Dichr als alles Tag ihm im Augenblid feine Barbenlehre im Sinne, 
Imit ex die binberlichfte wiflenfchaftliche Seftung in bie Luft zu fprengen ge: 
te. „Ich möchte, bad Du mir Deine motivirte Meinung fagteft, und 
ſchaffteſt, daß andere Dienfchen?) fich auch barüber herausließen. Du fahft 
du ehemals bei meinem Vortrag und wirft nun noch mehr finden, meld 
Schritt dur diefen Aufſchluß in der Wiflenfchaft gethan ift. Sch werde 
e meiner Batterien nach der andern auf bie alte theoretiiche Feſtung ſpie⸗ 
!.Jaffen, und ich bin meines Succefles zum voraus gewiß." Goethe hatte 
Kais wohl fchon Knebels Brief vom 17. erhalten, worin biefer beinerkte, 
t-Dpticiömus würde für ihn felbft ein zu feiner Ableiter bei den rauchens 
! Klammen einer Stadt fein; begriff er ja nicht die treibende Leidenfchaft 
| Dichterd, ber reinen, durch die Wiflenfchaft getrübten Naturanſchauung 
Recht zu verhelfen. 

Denfelben Tag fchrieb der Herzog an Schiller, der ihn um Urlaub zu 








) Bol. Sömmerrings Leben IT, 208. 
) Am 19. hatte er als folche Fürftenberg und Claudius genannt. - 


112 Ruli 179. 


einer Erholungsreiſe in die Heimat gebeten hatte: „Sehr wertber Her 
rath! Die guten Wünfche aller Deutfchen haben unfern Waffen Gli 
bracht; das Elend, welches Mainz erlitten, bat geitern fein Ende en 
bie Sarnifon kapitulirte; in etlichen Tagen zieht fie aus. Die Wiel 
fiellung Ihrer Sefundheit ift eined meiner. lebhafteften Anliegen. Mög 
vaterländifche Luft Ihrer!) und meiner Hoffnung entfprechen. Ihrer € 
Iin bitte ich meine beiten Empfehlungen abzuftatten und ihr Glück zꝛ 
bevorftehenden Campagne (jie ſah ihrer erften Niederkunft entgegen) zu 
ſchen. Mit der unverbrüchlichiten Freundſchaft verbleibe ich Ihr fehr 
wollender Freund.” Schiller war von ber Gewogenheit des Herzogs u 
Herzogin fo feſt überzeugt, daß er, ftände ihm feine Schwache Geſundhei 
im. Wege, feine Anftelung als Inſtruktor beim Erbprinzen durchſetzen 3 
nen glaubte?) , 

Am 24. Juli verzögerte fish ber Ausmarfch ber erfien, 8000 Man 
fen Kolonne, bis der König von Preußen beim Gelbmangel ber Fro 
burch ein Darlehen. von 20000 Thalern abgehulfen hatte Zu Mittag 
alles ruhig bei Tifh und Topf war, fuhren raſch in- einiger Entfernu 
einander mehrere dreifpännige Wagen vorbei, ohne daß man ſichs verfe 
darüber nachſann. Bald verbreitete fich das Gerücht, auf biefe Weife 
ſich mehrere Klubiften gerettet, worüber man fehr ungshalten war. Dei 
biften war in der Kapitulgtion ‚nicht gedacht worden; ber König fol 
ausdrüdliche Erwähnung derfelben nicht geftattet haben, dagegen In 
geheimen Artifel Schonung oder Abreife mit dem abziehenden Heere zw 
den worden fein. Den am Nachmittag beginnenden feierlichen Auszug 
Goethe und feine Freunde aus den Feuftern bed Chauffechaufes m 
Bon preußifcher Neiterei angeführt kam zuerft eine Kolonne Marfeiller, 
ſchwarz, buntichedig, lumpig gefleidet, darauf folgten ernft und verdrießl 
regelmäßigen Truppen. : Die Jäger ließen gerade, als fie am Chauſſe 
ankamen, den Marfeillermarfch fpielen, ganz Tangfam, dem fehleichenden € 
gemäß, worin fie ritten. „Es war ergreifend und furchtbar, und ein 
Anblick, ald die Reitenden, Iange, bagere Männer, von gewiflen Jahr 
Miene gleichfall8 jenen Tönen gemäß, heranrädten; einzeln: hätte m 
dem Don Quirxote vergleichen können, in Maffe erfchienen fie hoͤchſt el 
dig.” Befondere Aufmerffamkeit erregte Merlin de Thionyille, ber in 
entracht den von Du Bayet angeführten Reitern voraußritt; ihm zur 
ritt Riffel, Gaftwirth zum König von England, einer der wüthendſten 
fen, gleichfalls in Hufarentracht, den das erbitterte Volk nicht bus 
wollte. „Am Chauffechaufe fchrie das Volk fein kreuzige! auch- hät 


4) So fteht im Weimarer Album 160, dagegen Shnen in „Karl Auguftt 
Anfnüpfen mit Schiller" 6, dad, wenn es wirklich im Briefe fteht, doch ı 
Berfehen beruht, aber Yieler keitere Abdruck ift Durch viele Druitehle 

2) Briefwechjel mit Körner M, 183. 
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gewiß ohne die Gontenance von Du Bayer und Merlin!) und ohne bie 
enwart ber preußifchen Offiziere vom Pferde geriffen.?) Dafür paßten fie 
m auf, bie nicht fo gut eöfortirt waren, und fingen und ber aubten fie 
führten fie nach Matienborn. Darunter benn Metternich umd der Pfar⸗ 
vom heiligen Kreuz waren.) Das geſchah durch die emigrirten Mainzer, 
felhigen Tags nicht in die Stadt durften. Schon am Abend aber ſchickte 
Buͤrgerſchaft eine Liſte derer, die ſich vorbereiteten, morgens mit den Fran⸗ 
n ber zweiten Abtheilung auszuziehen, und verlangte ihre Arretirung.“ *) 


Am andern Morgen bemerkte man auf der Chauſſee Feine Anftalten zur 
chütung von Unruhen. Mainzer Bürger hatten fich in die Chauffeegräs 
. gelegt, um beute Feinen Klubiſten entwijchen zu laſſen. Auch biesmal 
sen einige Reiſewagen vafch dahin, aber die Bürger hielten alle an und 
hfuchten fie; fand man einen Klubiften, fo hielt man ihn zurüd. Goethe 
ichtet, wie man einen Erzflubiiten bei ben Füßen aus dem Wagen ge- 
ka, auf ben nächiten Ader gefchleppt und ihn fürchterlich zerftoßen und zers 
agen, fo daß auch fein Geficht ganz ımfenntlich geworben, ine Wache 
ſich feiner endlich an und brachte ihn in ein Bauernhaus, wo er, auf 
liegend, noch Schimpf und Schmähungen erbulden mußte. Als Goethe 
hereingelafien werben wollte, bat ihn der Offizier, doch biefem efels 
Scaufpiel zu entfagen. Bei der am Nadmittag ausziehenden zweiten 
ung wurden bie ben franzöfljchen Soldaten folgenden mainzer Mädchen 
ottreden verfolgt. Auch die abzichenden Soldaten felbft trafen Schimpf⸗ 
und Drohungen, ſo daß man ſich kaum der Thaͤtlichkeiten enthielt. Die 
‚ben mainzer Bürgern am geſtrigen Abend angegebenen Klubiſten wurden 
einem aufgeftellten Kommando aus ber Kolonne herausgenommen.d) Giner 
Hben, ein Architet, bem man Schuld gab, die Domdechanei erß geplüns 

‚, bann angezündet zu haben, wurde nur durch Goethes Entichloffenheit 
Itet. Er ritt ohne fonderliche Bededung, neben ihn in Mannskleidern 
wohlgebautes, ſehr fchöned Brauenzimmer; einige vierfpännige Wagen mit 
m und Kaften folgten ihnen. Das Volk rief am Chauffeehaufe, man folle 
a Spibbuben anhalten und todtjchlagen. Goethe Iag mit feinen Freun⸗ 
in einem Fenſter des Chauſſeehauſes.. „Ohne weiteres zu überlegen, als 
ber Burgfriede vor des Herzogs Quartier nicht verletzt werben duͤrfe“, 

ft er, „mit dem blitzſchnellen Gedanken, was ber Fürft und General bei 
— — 

B. 25, 253 wird bloß der Anſprache Merlins an die Menge und einige Offiziere 
gedacht. 

Vsl. ( Meyer) Mainz nach der Wiedereinnahme 34. 

) Dies wird B. 25, 263 übergangen. 

) Goethes Brief an Jacobi vom 27. Zuli. 

) Nach denffelben Briefe. 
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feiner Nachhauſekunft fagen würde, wenn er über Die Trümmer einer fo 
Selbſthülfe kaum feine Thüre erreichen könnte, fprang ich hinunter, bi 
und rief mit gebietender Stimme Halt! Schon hatte fih das Boll ı 
herangezogen ; zwar den Schlagbaum unterfing fich niemand berabzulaffen 
Meg jelbit aber war von der Menge verfperrt. Sch wiederholte mein H 
and die vollkommenſte Stille trat ein. Ich fuhr darauf ſtark und heftig rı 
fort: bier fei da8 Quartier des Herzogs von Weimar, ber Plab davor ſei hi 
wenn fie Unfug treiben und Rache üben wollten, fo fänden fie noch 9 
genug.” Was Goethe weiter als Inhalt feiner Rede angibt, bürfte | 
genau fein, am wenigften die Berufung auf den vom König geftatteten | 
Auszug, ba ja manche Klubiften verhaftet wurden. „Nun ſtaunte das | 
war ſtumm, dann wogt' es wieder, brummte, fehaltz einzelne wurben h 
ein paar Männer drangen vor, ben Reitenden in bie Zügel zu fallen.” 
Goethe unter ben letztern gerade einen Perückenmacher mit feinem Knaben 
den er vorgeftern, wo er deſſen Wunfche, das Kind mit in feinen Wagt 
nehmen, freundlich entfprochen, nachdrüdlich vor jeder eigenmwilligen Behr 
ber fehuldigen Klubiſten gewarnt hatte, fo fuhr er dieſen mit fo lebh 
Morten an, daß er fogleich zurücktrat. Auch das übrige Volk wich zur € 
Die Oeretteten verfehlten nicht ihren Dank auszufprechen; Goethe aber 
gerte fich feinen Namen zu nennen, ba er nichts als feine Schuldigkeil 
than habe. Als Gore ihm über dies Wagſtück zu Gunſten eines unbe 
ten, vielleicht verbrecherifchen Menſchen freundliche Vorwürfe machte, | 
er zulegt, nachdem er fich vergebens fcherzhaft mit ber Reinhaltung bes BI 
vor dem Haufe vertheidigt Hatte: „Es Tiegt nun einmal in meiner R 
ich will lieber eine Ungerechtigkeit begehen als Unorbnung ertragen.” 

Schon am 26. gelang es ihm mit feinen Freunden in die Stadt zu 

ten, wo er ſich von ber fchredlichen Verwüftung überzeugte. Freund Soͤn 
ring fuchte er im Akademiegebäude auf. Seine Zimmer Hatte dieſer aul 
efelhaftefte verunftaltet gefunden, aber feine in ben Keller geflüchteten ® 
rate waren unverlegt geblieben. Goethe verfäumte nicht, ihn zu dieſe 
begleiten, wo es denn zu einem belehrenden Geſpräche kam. Seine Fr 
Gore und Kraus begleitete er zur Citabelle, wo er das Drufusdentmal ı 
fähr noch ebenfo fab, wie er es vor fait dreißig Jahren gezeichnet | 
Gore nahm mit feiner tragbaren dunklen Kammer die durch die Belag 
entitellte Stadt glüdlich auf, : Am Abend des 27. fchreibt Goethe an J 
„Es widerfteht mir etwas aufzufchreiben von bem, was ich fehe und 
fonft Hätte ich ein Schönes Tagebuch führen können. Die lebten Tag 
Kapitulation, der Mebergabe, des Auszugs ber Franzoſen gehören untn 
intereffanteften meines Lebens.” Nachdem er mehreres über ben Auszug 
bie Gemwaltfamfeiten des erbitterten Volles gegen bie Klubiften mitgel 
fährt er fort: „Das Unheil, das dieſe Menſchen angeftiftet haben, iſt 
Daß fie nun von ben Tranzofen werlafen warten, Gt recht ber Welt! 
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md mag unruhigem Volk zur Lehre dienen. Hofmann!) iſt durch und meh⸗ 
ere. Nun iſt es fo ziemlich ruhig, nur baß immer Händel zwifchen Preußen, 
Sachen, Darmftädtern, auch mit ben überbliebenen Sranzofen find, ine 
ungeheure Bagage haben fie mit fortgenommten.“ 

Der König mit der Garde verlieh Mainz zuerft, ihm folgten die Regi⸗ 
menter. Cr wollte nach der Saar gehen, um Saarlouis zu erobern. Leber 
Kirchheimbolanden begab er ſich nach Dürkheim an der Haardt, wo er am 
4. Auguft fein Hauptquartier auffchlug Dortbin kam am 6. Auguft ber 
äftreichifche General Prinz von Waldeck, durch ben der König fich beſtim⸗ 
um lich, während der öftreichifche Landau einfchließenbe General die ſoge⸗ 
wannten mweißenburger Linien (natürliche, von ben Sranzofen bis auf 6 Stunden 

it befeftigte Schanzen) von vorn angreife, fie in der Flanke zu umgehen und 
bau decken zu helfen. So näherte er fi Landbau; fein Hauptquartier 

t zu Edenkoben; der Herzog von Weimar lag eine halbe Stunde ſeitwaͤrts 
Oommersheim. Goethe Hatte, noch ehe ber Herzog abzog, fih Urlaub 
ihm erbeten, um ſich von den Eindrüden des Krieges unb ber Ermüdung 
erholen; er wollte mit feinem Schwager Schloffer, damals in Karlörube, 
ammentreffen, und einige Zeit in Frankfurt zubringen, bann zum Herzog 
rüfehren. Zunächft fuhr er nach Mannheim, wo er den Prinzen Louis 
binanb befuchte, ben er fchr wohlgemuth auf bem Sopha . ausgeftredt 

, freilich nicht ganz bequem, da die Wunde ihn am Liegen hinberte; ben 
ch, fich bald am Kriege wieder zu betheiligen, fprach er lebhaft aus. 

ber Wirtbötafel ftellte fich ihm der Kämmerier des Königs, von Rick, 

, ber fich freute endlich die Bekanntſchaft des Dichters zu machen und in 
Din eine Teibhafte Widerlegung bes Satzes zu finden, daß fchöne Geiſter und 
eute von Genie Mein und hager, Tränflich und vermüfft ausſehen müßten, 
Re Heidelberg traf er im ‚Haufe feiner alten treuen Freundin Delf, aus wel⸗ 
er vor 28 Jahren nach Weimar abberufen worben, mit feinem Schwas 
x Schloffer zuſammen, ber feine zweite, ihrer. Mutter fo aͤhnliche Tochter 
hen verloren hatte. In einem kurz darauf gefchrichenen Briefe an Jacobi, 
m Schlofier bald zu befuchen gedachte, fchreibt er: „Mit Schloffern brachte 
b in Heidelberg einige glüdliche Tage zu. Es freut mich fehr, und ift ein 
Apfer Gewinnft für mich, daß wir und wieder einander genähert haben. 
Bie Schr wünfchte ich bei Eurem Familiencongreß gegenwärtig zu fein!” Dem 
meinfamen Freunde mochte cr nicht vertrauen, daß die Zufammenfunft feis 
zewegs eine ganz friedliche gewefen. Einen Vortrag über bie Farbenlehre 
brte Schloffer ernft unb freundlich an, konnte ſich aber nicht barein finden, 
R er ber eulerfchen Theorie zugethan war. Als Goethe ihm einen während 
x Belagerung gefchriebenen Aufſatz vorlefen wollte, worin er das Zuſammen⸗ 
ürken bes Philoſophen, bed Phyſikers, des Mathematikers, des Malers, des 





1) Der Präfident des Klubb. Er war in Merlins Wagen weggeiähten. R 
8 * 
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Mechanikers, des Färbers u. a, zu feinem fo fehmwierlgen Unternehmen, 
Farbenlehre wahrhaft zu fördern), in Anfpruch nahm, verbat er ſich 
und lachte ihn aus, daß er in Deutfchland noch an eine gemeinfame 
fung und Mitwirkung glauben könne. Ein folcher bitterer Unglaube aı 
erfehnten freundlichen Theifnahme bei einem ihm fo fehr am Herzen li 
ben, wie er meinte, der ganzen Welt nüblichen und anziehenden Interne 
mißftimmte ihn fo arg, daß er fih dagegen nach feiner Gewohnheit nur 
launigen Widerfpruch zu retten mußte. „Leichtfinnige Behauptungen, ! 
doxe Säbe, ironifches Begegnen, und was bergleichen mehr war, erz 
bald Apprehenfion und Mißbehagen unter den Freunden: Schloffer v 
fich dergleichen fehr Heftig, die Wirthin mußte nicht, was ſie aus ung b 
machen follte, und ihre Vermittlung bewirkte wenigftens, daß ber Abfchieb 
fchneller als vorgefeßt, Doch nicht uͤbereilt erſchien.“ Daß biefer fpäte Beri 
ein ganz treues Bild diefer Zuſammenkunft gebe, Darf man bezweifeln; w 
fiend weiß ich ed bamit nicht zu reimen, wenn Goethe im November ar 
eobi ſchreibt, Schlofferd Gegenwart babe auch ihm fehr wohl gethan, ba 
bald fühle, daß feine Strenge einen gar zarten Boden bebede. Auch ba 
bie Verbindung mit ihm noch jpäter fort, wie wenig er auch mit feiner ©t 
ftellerei fich befreunden konnte. Kurz vorher hatte Goethe ben Verluft eines 
ten Geſellen“ zu belagen. Freund Mori war am 26. Juni hingeſchied 

Nach Frankfurt Tchrte Goethe gegen den 10. Auguft zurück. Bon 
fehreibt er am 11. an Jacobi: „Noch einige Tage bleibe ich hier, und 
dann wahrfcheinlich nach Haufe. Wenn es mir glüct, hoffe ich manches 
vorzubringen. Sch babe viel ausgedacht und im Kopfe georbnet.” Unt 
Tage fpäter, als er fich zur Abreife bereitete: „Dein herumfchweifenbel 
ben und die polttifche Stimmung aller Menfchen treibt mich nach Haufe 
ih einen Kreis um mich ziehen Tann, in welchen außer Lieb? und Frı 
Schaft, Kunit und Wiffenfchaft nichts herein kann. Doch will ich mid 
beffagen; denn ich ‚habe (auf diefer Reife) manches Intereſſante erfa 
manches Gute und Brauchbare gelernt. — Das Dekret ift durch das 
und Her aufgehalten worden; ich habe es nochmal erinnert. — Du 
bald wieder etwas von mir fehen.” Mit Sömmerring hatte Goethe zu F 
furt wieder „einige fehr aufimunternde Konferenzen”. Seine Deutter 
terte er diesmal auf, fich ihres fchönen bürgerlichen Beſitzes, der ihr In | 
unruhigen, forgenvollen Zeiten zur Laft geworben war, zu entlchigen m 
eine heitere, für ihre Bchürfniffe hinreichende Wohnung zu ziehen, waß 
lich fich zundchft, als fie dieſen Entſchluß ausführen wollte, als unräthlich erg 


1) Man vergleiche Hierzu die fpätern Bemerhungen in der Farbenlehre B.8 
232 ff. (beſonders 236) 
2) B. 25, 267 f. vgl. B. 27, 19. 
3) Briefwechfel mit Jacobi 173. 
4) B. 27, 23. 
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re Herzog hatte indeſſen ſchon am 17., ben Tag nach feiner Ankunft 
nersheim, vertraulich an Goethe: gefehrieben: „Dan fagt wieber, 
den ausrüden, um bie Kaiferlichen, von allen Poſten biesfelts der 
ibzuloͤſen. Ste wollen die jenfeitö befeßen und etwas detachiren, um 
Corps jenfeit des Rheins ins Oberelfaß einzufallen ober bie Linien 
Benburg zu tourmiren. Der Herzog (von Braunfchweig) ift bis Pirs 
vorgerüdt, wo er heute bie Feinde angreifen wollte. Man bat viel 
: gehört; der Erfolg davon iſt mir noch unbekannt. ), Bei Limbach 
ber Blies bat der Prinz Hohenlohe Vortheile gehabt. Kalkreuth ftcht 
enfeld, General Bretlach zwifchen: ihn und Trier. .So, eben komme 
ben öftreichifchen Vorpoſten bei Landau und nach Sodeim zu her 
heim, mo Prinz Condé ſteht, zurück. Die feindliche Armee unter 
nais ift bei Weißenburg und ‚hat Detachements bis Lauterburg. und 
m Gebirge. Sie beficht .in etlichen 40 mille Mann, wobei nur 
ferde ſind. Hier find ein paar Briefe, : Laſſe balde stwad von Dir 
id leb wohl!” Gpethe zeigte am 19. dem Herzog an, daß er fih nach 
etrieben fühle. „Du haft fehr recht gehabt, Deinen. Stab heimwaͤrts 
1“, erwiebert diefer am 27.; „denn weber In Frankfurt noch hier ift 
ftliche3 einzuernten. Die Deftreicher haben den Bienwald und. Berg⸗ 
efäubert und fichen jebt vor den Tauterburger Linien, Da aber General 
rınfer alles dieſes für ſich that, ohne Befehl vom König dazu zu ers 
ber auch um den König davon zu avertiren, fo ſtockt auch Die Sache, 
ig mit ihm nicht gleichen Schritteß gegangen find. Morgen beſuche ich 
og von Braunfchweig in Pirmafend. — Sage Voigten, er: müchte das 
ach gemachten Vortrag meiner Willensmeinung im geheimen Conſeil 
bt auffeßen und mir zur Unterfehrift zufommen Taffen, Gegen den 
9 .ber Bergwerkskommiſſion habe ich nichts einzuwenden, Der. ge= 
Ihrmacher Weidenheimer aus Mainz wird vermuthlich ‚meine werden; 
ihn Zachen (Direktor ber Sternwarte auf dem Seeberge bei Gotha) 
. Ein Angehöriger bed Bildhauers Mayer Iam vor ‚IA Tagen zu 
ı frug, mie. es mit. dem. Monumente. für bie erfchoffenen Offizierd 
nz würde. Sch verwies ihn an Dich. nach Frankfurt; ich Hoffe, Du 
:: Sache nicht vergejfen haben. Beſorge auf ‚allen Kalk das. Näthige, 
Hofrath Lange Fannft Du bie. Sache: betreiben laſſen. Leb wohl und 
fleißiger wie gewöhnlich.” So ſehen wir den Herzog auch im 
ꝛx Wiſſenſchaft und Kunſt gedenken. 
ethe wurde bei ſeiner nach dem 20. erfolgenden Rückkehr in Weimar 
Seinigen und den nächſten Freunden auf das herzlichſte empfangen. 
täbchen war ihm mit treueſter Liebe zugethan, und er fũ hite ſich lei⸗ 


iR. 


r Herzog hatte den Poſten bei Felſenbrunn engen und de —* w 
getrieben, \. — u u N: 
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benfchaftlich daran gefeffelt. Noch einige Jahre fpäter bedauert er e 
wie Lewes berichtet, auf einer Heinen Reife, daß er nicht wenigſtens 
Pantoffel von ihr mitgenommen habe. Sein im vierten Sahre fid 
Knabe fchien ihm ein glüdliches Weſen, und feine innige Liebe wünſcht 
hoffte, daß er mit feinen fhönen Augen viel Schönes und Gutes in ber 
fehen möge.) Auf der „Heinen Inſel bes feiten Landes”, bie fein 

mehr ausgebautes Haus bildete, fühlte er fih glücklich, und es tha 
wohl, wenn auch andere fich bier behagten, wie Jacobis Sohn Mar 
wie Goethe dem Vater fchreibt, bei ihm getn gefehen und gut aufgeno 
war. - Bon mancherlei Thaͤtigkeit mußte er fich ſchon In der eriten 3 
Anſpruch genommen finden, da vieles, was ihm oblag, in der Zwild 
geruht Hatte Schon gleich nach ber Rückkehr wird Goethe von dem, 
er aus Weimar zu melben hatte, dem Herzog berichtet Haben. Dafür 
die freundliche Antwort, welche er feinem Zöglinge Friedrich von St: 
Jena am 28, Auguft, feinem Geburtätage, zugehen ließ: „Für Dein 9 
ken banfe ich Dis, mein Lieber, und freue mich, wie Du auf Deinen 2 
wandelftihDen Herzog habe ich von Deinem Vorhaben benachrichtigt. 
hoffe Dich zu fehen, ehe Du verreiſeſt. Lebe wohl und behalte mich lie 
bie -Meinigen (deren Stein gebacht haben muß). Dabel wirft Du Did 
lieben; denn ich zähle Dich immer dazu.” Stein hatte brieflich Goethe 
Abſicht mitgetheilt, ſich im nächften Deonnt nach Hamburg zum Beſuch 
von Büfch geleiteten Handelsakademie zu begeben, wobei er dic Hol 
ausfprach, der Herzog werde feine Anciennetätsanfprüche unter biefer 9 
ſenheit nicht Leiden Taflen. Goethe fanbte bem Herzog ben Brief ſelbſt, 
teftend am!-28., wahrjcheinlich ſchon früher; denn Steind Brief fcheint | 
Glückwunſch zu Goethes Gchurtstag enthalten zu haben. Bei Rüde 
des Briefes, am 13. September, Außerte ber Herzog, er glaube, Stein 
Nutzen von feinem Aufenthalte in Hamburg bei Büfch einernten. Die 
dieſer Stadt som medlenburgifchen Lande könnte ihn vielleicht veran 
nach -ausgehaltenen Kehrjahren in Hamburg in jene Provinz zu reifen 
bie praftifche Landwirthſchaft zu beobachten; auch koͤnnte er vieles Hieräß 
Holſteiniſchen lernen. „Sch billige fehr, wenn er dieſes unternimmt m 
dieſe Weiſe einige Jahre zubringt. Sein Stuhl in ber Kammer unb 
Anciennetät bleibt ihm aufgehoben. Halte ihn nur an, daß er Die um 
zweimal des Monats Rapport abflatte von dem, was er Iernt und BE 
damit er ſich am deutliche Begriffe gewöhne, und man fehe, "welche Ri 
fein Geift nimmt. Du kannſt ihm' dann helfen, bamit feine: Aufmerſſi 
anhaltend an diefelbe Schnur ſich binde und daran fortziehe.“ So ge 
Karl Auguft in Fritz Stein ein tüchtiges Mitglied ber Kammer, ja wohl 
Rammerpräfibenten fich heranzuzichen. Stein kam am 7. September auf 


1) Briefwechfel mit Jacobi 164. 
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age nah Weimar, che er mit feinem Bruber abreifte, ben er zunächft nach 
Yobberan begleitete Goethe wird ihn mit feinem guten Rathe verfehen haben. 
Inch eines andern jungen Mannes nahın er fich freundlih an, bed In Jena 
tudirenden Dar Sacobi, ben er bei feinem Vater vertreten mußte. Mar Fam 
lb nach Weimar, wo Goethe fich freundlichſt mit ihm befprach, und cr er- 
Imdigte fich feinetwegen zu Jena; ba ber Vater ihm eine weite Ferienreiſe 
abgefchlagen Hatte, jo bat er diefen, durch feine Vermittlung ihm bie Erfaub- 
niß zu einer weniger ausgedehnten zufommen zu laſſen, ba er durch dieſen 
Mittlerdienft noch mehr deffen Vertrauen gewinnen werbe. 

Geſchaͤfte und Studien hielten Goethe zunächft fo gefeſſelt, daß er nicht 
einmal zu einem Kleinen Ausflug nach Jena kommen konnte. Dort hatte 
Batch zu Goethes Freude am 14. Juli eine naturforfchende Gefellfchaft ge, 
Weändet, deren in Jena anweſende Mitglieder ſich monatlich verfammeln, von 
lem bis dahin vorgefallenen Merfwürdigen Bericht erhalten und fich darüber 
Deſprechen follten. Goethe war gleich bei ber Stiftung nebft Herder und 
F zum Ehrenmitgliede ernannt worden. „Ich finde mich nun auch wie⸗ 

nach und nach in meiner Wohnung, die nach und nach eine anmuthige 
Veſtalt gewinnt“, ſchreibt er am 9. an Jacobi. „Ich bin auf allen Ecken 
ig. Die chemiſche Farbenlehre bearbeite ich jetzt; es iſt ſo viel vorgear⸗ 
et, daß das Zuſammenſtellen viel Freude macht und ſehr intereſſante Re⸗ 
Mtate darbietet. Von Reineke ſchickt' ich gerne ben zweiten Geſang, leider 
es der, welcher noch die meiſte Arbeit bedarf, um präſentabel zu werden.“ 
optiſchen Aufſatz theilte er auch Knebel mit, der ihn ſehr anerkennend 
fnahın, aber, bei feiner Kenntniß bes deutſchen Publikums, keinen Beitritt 
Reler verfprechen zu können glanbte.i) 
" Am 3. September beglücdmwünfchte Goethe den Herzog zu feinen Ges 
krtötage. Diefer Hatte unterbeffen, da es ihm bei feinem unthätig fichenden 
Wegimente zu langweilig. wurde, vom Könige fich einen laͤngern Urlaub zu 
em Beſuche des Herzogs von Braunſchweig in Pirmaſens erbeten, in deſſen 
lahe auch die fächfifchen Truppen lagen, unter denen ſich fein Bruder Kon⸗ 
Bntin befand. Diefer wurde von ber Ruhr befallen, welcher er am 6. erlag. 
der Herzog, von dieſem Schlage ſelbſt tief erſchüttert, fürchtete den ſchreck— 
Khen Gindrud, den die Tobesfunde auf feine Mutter üben werde. „Die 
Biehredtenspoft von meines Bruders Tode üÜberfchreibe ich Dir an feinem Ge- 
Irrtötage"", meldet er ben 8, an Goethe. „Gehe gleich zu meiner Frau, welche 
Bir das Detail fagen wird, und befprich Dich mir ihr, wie bie Pille ber 
eglüdlichen Mutter des Verftorbenen beizubringen iſt. Bitte die Gores von 
Keinchvegen, alles Mögliche beizutragen, um meine arıne Mutter zu tröften 
Ad zu ſtaͤrken. Wenn es irgend möglich iſt, komme ich vielleicht felbft auf 
Em paar Tage nach Haufe; ſage aber nichts hiervon. Meine Frau foll mich 












1) Bol. Knebel Ölüdwünfhgungsbrief zu Goethes Gehartstag: 
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mit einer Eftafette benachrichtigen, wie bie Sachen bei und ftehen; fehreibe da 
mit. Deinen Brief (vom Ende Auguft) habe ich erhalten; ich werde Dir ge 
fegentlich darauf antworten. Sch bin von dem Herumrennen und ber Bee 
gung ber Gefchäfte, welche ber Tod meines Bruders verurfacht, duch hab. 
Echreden unb die Betrübniß fo gehebt, daß ich nicht weiß, wo mir ber em 
ſteht, zumal da ich Hier ganz allein, ohne Sekretär und nichts auf Wrlax 
beim Herzog bin. Leb wohl! Spanne alles an, um meine Mutter zu n” 
terftügen.” Am 11. kam die Trauerkunde in Weimar an. „Dich dauert de 
arme Herzogin Mutter”, fchreibt Frau von Stein am 12.) „Sein Leichn 
ift nach Eifenach gefihafft, wo er morgen, glaube ich, begraben wird.” Gockhe, 
der bei allen Unfällen des herzoglichen Haufes immer als bereiter Tröfter mg 
Helfer zur Hand war, wird auch biesmal ber Herzogin Mutter bie Tran 
funde beigebracht, ihr tröftend zur Seite geftanden und ben Herzog, fo a 
als möglich, vertreten haben. An Sacobi fehreibt er am 11. Dftober. „Ds 
Prinzen Konftantin haben wir ungern verloren im Augenblide, da er | 
des Lebens werther gemacht hatte Sch habe, als alter Notbhelfer, bi 
Zeit her der Herzogin Mutter mancherlei Zerftreuungen bereiten helfen, = 
bin dadurch ſelbſt zerftreut worden.” 
Als der Herzog von Braunfchweig am 11. einen Auftrag an ben fun 
tifchen General Pejarzewih, an dem ihm viele Tag, ausgerichtet ha 
wollte, erbot fih Karl Auguft hierzu. Der öftreichifche Obergeneral Wur 
hatte jenen am 6., ohne dem Könige und dem Herzoge irgend feine A 
mitzutheilen, mit 4000 Dann durch das dahner Thal gegen den erſten fr 
zöſiſchen Gebirgöpoften gefandt, und erft am 10., als diefer im Thale fe 
die Mitwirkung des Herzogs verlangt, welche biefer aber ablehnen zu mil 
glaubte. Karl Auguft berichtet im Briefe an Goethe vom 13.: „Ich 
dieſen General im tiefen Gebirge bei Bondenthal jenſeits ber Lauter, we 
6000 Franzofen mit einer Hand voll Leute bloß mit dem Bajonette aus d 
ber ftärkiten Verſchanzungen den Morgen desſelben Tages getrieben hatte, 
viel dabei zu verlieren. Er erbeutete yiel, auch fünf Kanonen; ich Tam Abe 
an und blieb die Nacht bei ihm. Mit Anbruch des Tages (des 12.) m 
ber Feind wieber da. Sch erwartete den Anfang ber Affaire. Da mir d 
bie Stellung ber Kaiſerlichen fehr gefährlich fehlen (bemn fie waren ohne Bi 
munikation fünf Stunden Wegs im Gebirge, unb in Gefahr, von ben $ 
zofen eingefchloffen zu werden), ich ferner hierherwärts fehr ftark ſchießen bi 
auch mein Auftrag vollbracht war, fo kehrte ich zurück, nicht ohne, — 
eines gefährlichen Rückzuges für mich und für das Schickſal der Orf 
Sch Fam ohne Hinderniß nur mit etwas Ummegen hierher, und bie Zapf" 
ber Kaiferlichen ſchlug bie Franzoſen dermaßen, baß Pejaczewich heute 
Feind aufs neue angreifen will, Che ich wegritt, fahe ich Die Franzoſen 9 


" 
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Der linken Flanke und faft im Rüden ber Deftreicher auf Tauter dominiren⸗ 
Felfen ftehen, die kaum 1200 Schritt von uns entfernt waren. Indeſſen 
F ber Feind aus dem fehweigener und hornbacher Lager die Pofition bes 
3098 an. Die Teten der Kolonnen kamen aber kaum burch bie fehr be 
yerlichen Defilees dieſes Landes, fo Fehrte der Zeind wieder um. Indeſſen 
bie Kanonade und zumal bie Haubigade von beiden Theilen fehr heftig. 
: haben einen Oberft Teiht verwundet und fonft 11 Dann tobt und bieffirt 
I zwei Pferden. Sch erreichte ben Kampfplatz zu Ende ber Affaire Der 
ig wird bier jtündlich erwartet, noch eifriger aber die Anfunft des Plan 
campagne von Wien, der noch immer außen bleibt und alles Tähmt, 
rmfer thut indeffen alles, was er will, und führt Krieg für fi. Die 
ebition des Generals Pejarzewich ift die umüberlegtefte und ſchlechtgeord⸗ 
e von der Welt, und eine wahre Wurmferiade. Nur gegen einen fo äußerft 
chten Feind, wie der jebige Republifaner,, ift e8 möglich, daß dergleichen 
ge nicht aͤußerſt ſchlimm ablaufen. Indeſſen iſt es noch nicht aller. Tage 
id, und es iſt mir noch immer für biefes Faiferliche Detachement bange. 
Ich Habe Hier täglich Gelegenheit, vieles zu fehen, zu hören und zu ler: 
Der Herzog, allein kommandirend, ift ein ganz anderer Menſch ald 
wie wir ihn num feit einem Sahre fehen.” Am 14. fehlug ber Herzog 
unter Moreau vordringenden Franzoſen bei Pirmafend mit außerordents 
m Berluft in die Flucht. Karl Auguft kam bier, wie Weyland berichtet, 
mals mit feiner Brigade zur blutigften Theilnahme, und ihr ift es größ— 
heils zuzufchreiben, daß der heranftürmende Feind fo lange aufgehalten 
be, bis die Infanterie anrücken und bie Artillerie ihre Wirkfamfeit zeigen 
de!) Da der’ Generallieutenant von Schönfeld in der Schlacht verwundet 
be, fo daß er zunädft von ber Armee weggebracht werben mußte, fo 
ih Karl Auguft auf den Wunfch bed Herzogs mit Oenehmigung des K- 
‚ einftweilen befien Stelle. Am 16. kam bie Eſtafette der Herzogin an, 
ihm auch einen Brief Goethes, wahrſcheinlich mit dem von ihm ge⸗ 
gen Riſſe des Monumentes, brachte. „ES ift mir fehr tröſtlich“, erwies 
ber Herzog am 17., „baß meine Mutter durch den harten Schlag nicht 
zgebrückt wurde, und ich zähle auf die Eräftige Unterftüßung ihrer Freunde, 
fle ſich aufrecht erhalten werde. Die füge Hoffnung, welche ich mir machte, 
etliche Tage nach Haufe kommen zu können, verſchwindet. — Auf ben 
ter Hoffe ich aber ganz gewiß, — Leb wohl, fihreibe mir ofte, grüße 
ers. Sage Webeln, er folle alle acht Tage von ber Zeit, wo ber Ler⸗ 
rich angeht, durch die Poft eine Kifte mit Lerchen an ben König. und 
an ben Herzog von Braunfchweig ſchicken. Der arıne Wedel macht mir 
‚Sorgen. Sollte er abgehen, fo ift für mich fein Verluſt unermeßlich.“ 





Weyland hatte ausführlich über diefen Sieg an Voigt gelgrieben, der sn 
Briefen an die Herzogin, Bolgt und bie Gores berichtet. 
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Am 20. wandte ſich Goethe wicher an ben Herzog. Diefer ſandte I 
Tage fpäter ben Riß des Monumentes zurüd, Die Idee gefalle ti 
wohl, nur wünfce er, daß bie Ausführung ben geforderten Preis ı 
Dukaten nicht fehr Tiberfteige; er möge dies mit ben Leuten ins Klare 
„Es it mir fehr tröftlich, daß es mit meiner Mutter gut geht”, fügt 
„Empfiehl mich ihr und fage ihr, ich wollte ihr nicht mit Briefen ' 
lich fallen. Ich wollte, Gores wären bei ihr geblieben. Unſer Kri 
fich feinem Ende. Der König will noch das Lager bei St. Ang 
Bliescaſtel wegjagen laſſen, dann nad) Haufe reifen, und wir wert 
wohl an fefte und fichere Winterquartiere denten. Dabei befonme 
und kehre hoffentlich nach Hauſe; vieleicht gefchieht biefed Anfangs R 
Schreibe mir bald und lebe wohl!” Die Franzofen wurben in ben 
Tagen bis zum 28. wirklich aus den Lagern von Bliedcaftel, Horn 
St. Ingbert herausgeworfen. Am Mittag bes 29. Serließ der $ 
Armee und kehrte nach Berlin zurüd. Den 1. Oftober Tann be 
Goethe bie Nachricht mittheilen, daß num bie Franzoſen gänzlich vor 
boden entfernt feien. „Der Herzog von Braunfchweig bereifet alle 
andern preußiſchen Korps und wird heute zurückerwartet. Der (öſt 
Feldzeugmeiſter Ferraris kommt heute zu und. Ich habe ganz gewi 
nung, mich auf einige Zeit bier Iosmachen zu können; wenigſtens 
ich mir damit. Unſer Gegenpart fteht bei Bitfch und im Gebirge.“ 
felben Briefe gebenft Karl Auguft feiner Antwort auf die an ihn g 
Schreiben der Bürgerfchaft. „Ich Habe eine Refolntion an das gehe 
feil in Betreff ihrer Vorſtellungen ergehen laſſen, mit der ich Hoffe, 
zufrieden fein wirft. Ich habe fie in Aphorismen eingefleibet, mwobure 
Unrichtigfeiten, Die ein zufammenhängendes Räfonnement gern mit fi 
vermied und meine Antwort dadurch kommunikabler einzurichten 
Schreibe mir, wenn Du ed gelefen haben wirft, ob ich Recht Hatte, 
theilt er mit, daß er dem Hauptmann Vent aufgetragen, Weibenheim 
bung ernftllch zu betreiben, da dieſer erflärt habe, fih, ehe er fich « 
erft in Thüringen umſehen zu wollen. 

Goethe war nnterdeffen mit der Reinigung bed Neinefe Beh 
Bald zum Drude abgehen follte Deshalb überfandte er bie brei ei 
fänge beöfelben am 26. September an Wieland, um fie kritifch burchz: 
„Ich gebe auf einige Tage nach Jena“, fchreibt er bei der Veberfendu 
meinet Rückkehr frage ich an. Vale, favo!“ Mahrfcheinlich zogen 1 
der Weinlefe auch die wiffenfchaftlichen Anſtalten dorthin. 

Mit dem Oktober begannen auch wieder die Vorftellungen ber’! 
diesmal ohne Prolog. Am 10. warb das nach dem Staltänifchen 
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itete Singfpiel der Baum der Diana zum erftenmal gegeben. Zu ber 
15. Oftober erfolgenden erften Aufführung bes goldonifchen Stüdes ber 
Brieg dichtete Goethe einen Prolog, ben bie im Sommer an ben Schaufpies 
Bi Becker verheiratete Chriftiane Neumann ſprach.) Cr hatte diefe Gelegens 
Bäit ergriffen, um bem dringenden allgemeinen Wunfche nach ber Rückkehr bes 
zogs Worte zu leihen. Nachdem der Prolog das Glück der Ruhe hervor: 
ben, bie fie fern von allem Elend In Weimar genießen, heißt es: 
Doch wir leiden 

Ein einziged durch jenen böfen Krieg; 

Und diefed einzige drückt ſchwer genug! — 

Ab, warum muß der eine fehlen, der 

So werth uns allen, und für unfer Glück 

So unentbehrlich ift! Wir find in Sicherheit, 

Er in Gefahr; wir Ichben im Genuß, . 

Und Er entbehrt. — D, mög’ ein guter Genius 

Ihn ſchützen! jenes edle Streben 

Ihm würdig lohnen! feinen Kampf 

Fürs Vaterland mit glüdlihem Erfolge Trönen! 


Und er ſchließt mit Ichhafter Schilderung bed Jubels, womit man ben 

ehrenden Herzog überall und auch hier im Theater empfangen merbe. Uns 

Stüde wurden verfehiebene vor und in Mainz während der Belagerung 

ben Belagerten und den Belagerern gebrauchte Marſche gefpielt. Den 

Iog, der auch im Novemberhefte bes Journals des Lurus und ber 

ben abgebruct wurde, fanbte Goethe am 20. dem Herzog, dem er manche 
e Mittheilungen zu machen hatte, 

: Unterdeſſen hatten Die vereinten öftreichlfehen und preußifchen Truppen 
EFranzoſen; aus ben weißenburger Linien vertrieben. Da aber Wurmſer 
B eigene Hand gegen Straßburg vorbringen wollte, zog ber Herzog von 

nichmweig fih nad Schweigen bei Hornbah zurüd, Von bier aus ers 

rte Karl Auguft Goethes letzten Brief, Nachdem er wegen ber neuer 
Bi Kriegsvorfälle ihn auf einen Brief an Voigt verwichen, dankt er Ihn 
den Prolog, ber ihn innig gerührt habe?) „Möchte ich gleich im Stande 
k, fo viele Liebe zu erwiebern! Das Gluͤck wird mir doch endlich helfen, 
I Hier befreien und mich in ben Stand fegen, meinen lebhaften Wunfch 
erfüllen, bei Euch zu fein, ohne Verdruß und unangenehme Zumuthungen 
Kader befürchten zu müffen.” Goethe hatte ihm Einwürfe gemacht wegen 
rung ber Kaffe. Der Herzog verweift ihn aber auf bie ihn Hierzu beſtimmen⸗ 
Arſachen, welche er ähnlichen Ginwürfen des Kammerpräfidenten Schmidt 
Begengeftellt habe, weshalb er fich am biefen wenden möge. Dagegen erflärt 
1% . 







I) Die Borftellungen in Lauchftädt waren am 16. Zuni mit einem von Frau Mal 
kolmi gefprochenen Prolog eröffnet worden. 
) Des Heransgeberd Beziehung dieſes Prologs tft unglanbü Tolicy. 


124 November 17%. 


er ſich gerne bereit, die Vorftellungen bed geheimen Gonfeild über feines : 
bers VBerlaffenfchaft anzunehmen und zu beherzigen. Wegen eines gew 
Sckell, den man vom Hof entfernt hatte, bemerkt er, daß er den Din 
nicht verftoßen könne; ein Korftdienft irgendwo bringe ihn aus der Nähe 
erfpare ihm felbft eine Penflon.!) Die Erben des ſchweizer Bildhauers 
pel hatten fich wegen ber herrlichen Büften Goethes und Herders an © 
gewandt, unb biefer wegen bes Ankaufs berfelben an den Herzog beri 
ber dahin entfchich, Herders Büſte folle für oder unter 100 Dufaten c 
den und einftweilen bei Angelifa Kauffmann niedergelegt, dann auch gel 
lich 100 Dukaten für Goethes Büfte an die Erben geſandt werben, 
Büften Tamen auf bie weimarifche Bibliothef. „Es ift mir, bei fehr t 
Zeiten, ein wahrer Troft, daß Euer Bemühen meiner Mutter Schmer 
bert”, fchließt er. „Leb wohl und fchreibe mir balde wieber !" 

Goethe Hielt fich indefien an feine Studien. Am 18. November fi 
er an Reichardt, der ihm gemeldet, daß er Hamburg wieder verlaflen ' 
„So find Sie denn für mich. wenigitend unvermuthet aus unfern Geg 
geichieden, ohne daß ich Sie noch einmal geſehen und gefprochen hätte. 
gen Sie wohl und_glüdlich Ichen überall, wo Sie fich befinden! Bon, 
Lebhaftigkeit Hoffe ich, daß Sie und doch einmal wieder erfcheinen. Sie 
den mic, in dem alten Raume immer mit unveränderten Gefinnungen a 
fen. Meyer ift noch immer bei mir und bie ÄAfthetifchen Freuden halten 
aufrecht, indem fait alle Welt den politifchen Leiden unterliegt. Es wid 
in mancherlei Fächern gearbeitet. Haben Sie Dank für Erwin und Elan 
für die Zeichen Ihres Andenfend und Ihrer Neigung. Leben Sie rerht 
und laſſen mich bald wieder von fich hören. Sch möchte auch wohl in 
ruhigen Stunde ausführlich fein über Das, mas ich treibe.” Dean fühl 
aus, wie die in Meichardts vertrauten Briefen bervortretende freie € 
nung Goethe doch etwas zurücgefcheucht Hatte, wenn er auch feine fü 
Freundlichkeit nicht verleugnen wollte. Der veränderte. Ton muß auf 
chardt felbft aufgefallen fein. An deinfelben 18. November wanbte ſich & 
mit freierer Seele an ben peimpelforter Freund, dem er über feinen DR 
berichten hatte, wobei er nicht verfchweigt, daß er in Erinnerung ber fü 
Tage, die er im vorigen Sabre In Jacobis Haufe genofien, eine Ar 
Heimmeh empfunden habe. „In physicis habe ich mancherlei gethan, I 
ders freut mich Lichtenbergd Theilnehmung.“ Diefe muß erft um bie, 
ihren Anfang genommen haben. In einem Zettel an Herder fagt & 
„Hier ein Brief von Lichtenberg, woraus Du. fehen wirft, bag noch ma 
zu thun iſt, ehe wir, vom Geſetz erläft, und einer evangelifchen Gemein 
erfreuen fönnen.” Jener Zettel muß aus dem Oktober ftanıınen; denn @ 
jpriht hier von ber ihm freundlich zugefandten Schrift über bie Gabe 
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sprachen, bie Gerber fchon am 18. Oktober an Gleim ſendet. Ziel 
kiefe Lichtenbergs theilte Goethe Knebel mit (Knebel an Goethe 116). Ei: 
a weitern für Lichtenberg beftimmten Aufſatz legte er wohl im Novem⸗ 
3 oder Dezember vorerft Knebel zur Durchficht vor, worauf fih im Briefs 
hſel mit Knebel Nr. 113 und 115 beziehen; im erftern fagt Goethe, er 
miche, daß Lichtenberg feiner Unternehmung Freund bleibe, wenn er fi 
von feiner Meinung nicht überreden könne. Am Schluffe ber Gefchichte 
Farbenlehre erzählt er!): „Mit Lichtenbergen forredpondirte ich eine 
# lang und fendete ihm ein paar auf Geftellen bewegliche Schirme, woran 
ſaͤmmtlichen fubjektiven GErfcheinungen auf eine bequeme Art bargeftellt 
den konnten, ingleichen einige Auffäbe, freilich noch roh und ungeſchlacht 
hg. Eine Zeit lang antwortete er mir; als ich aber zulegt bringenber 
5 und das cfelhafte newtonifche Weiß mit Gewalt verfolgte, brach er ab 
5 biefe Dinge zu fchreiben und zu antworten.” Goethe bittet Jacobi, feine 
mblung über die farbigen Schatten mit der Bemerkung, daß eine ihm 
befannt gewordene frangdfifche Schrift von 1782 (Observations sur les 
8 colorees) ähnliches Ichre, an die Fürftin Gallitzin zu fenden. 
Auch bie letzte Felle von Reineke befchäftigte ihn. In diefe Zeit muß 
anbatirte Zettel an Knebel fallen: „Hier ſchicke ich, werther Freund und 
Ngenoſſe, den erſten Geſang Reinekens mit der Bitte, ihn wohl zu be 
Ben und kritiſch zu beleuchten, indem ich ihn zum Drude bald abzufenden 
Me.“ Sin dem Briefe an Jacobi von 18. November Heißt es: „Reis 
"der Fuchs naht fi). der Drückerpreſſe. Sch Hoffe, er fol Did unter- 
a. Es macht mir noch viel Mühe, dem Verſe Aifance und Zierlichfeit 
sen, bie er haben muß. Wäre dad Leben nicht fo kurz, ich ließ' ihn 
eine Weile liegen; fo aber mag er gehen, daß ich ihn los werde.” Wie 
ye dem Reineke Platos Phädrus, Gaſtmal und Apologie gelefen 
Für biefen vortrefflichen Mann begeiftert worden war, was er am 1. Fe 
an Jacobi gefchrieben hatte, fo machte er ſich jekt, um etwas Unend⸗ 
zu unternehmen (fo Außert er gegen Jacobi) an Homer, mo er benn 
tem übrigen Leben’ nicht zu darben Hoffe. 

Unterdeſſen hatte der Herzog von Braunfchweig, nachbem die Kaiferlichen 
4. November Fortlouis mit Sturm genommen, fi von Wurmfer noch 
Handſtreich auf die Bergfeitung Bitfch beftimmen Taffen. Karl Ans 
befand fih nicht bei ben vom Oberften von Wartendleben geführten 
Freiwilligen, welche bei dieſem in ber Nacht auf den 17. November ges 
mißlungenen Berfuch großen Verluſt erlitten, fondern er war mit ber 
” anfiharfchirt, die in günftigem Falle weiter vorbringen follte Der 
; verlegte darauf fein Hauptquartier nach Katferslautern, wo bie unter 
vorrüdenben Sranzofen ihn mit aller Gewalt angriffen, um gegen Lan⸗ 
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dau hin vorzubringen. Den 28. November wurden bie Vorpoften angegrifie 
die ſich mit Verluſt zurückzogen. An ben beiden folgenden Tagen fam es 
einem mörberifchen Kampfe, ber mit ber entfchiebenften Niederlage der Fr 
gofen endete. Karl Auguft wohnte, wie Wepland berichtet, dem Getüng 
ber Schlacht bei, wo es am bichteften war, und er gab bie höchiten Bewd 
von militärtfcher Einficht und ruhigem Mithe. Am erften Tage begann | 
Kampf um 9 Uhr; um 7 Uhr Abends zogen die Franzoſen ihr grobed 4 
fhüß zurüd, nachdem die Neiterei dad Fußvolk vom völligen Untergang 
rettet hatte, In der Nacht blieb bie ganze preußische und fächlifche Ar 
unter dem Gewehre. Am folgenden Morgen unternahmen bie Fran 
mit verboppelter Heftigfeit ben Angriff. Den bärteften Kampf Hatten | 
fächfifche Bataillone auf bem rechten Flügel zu beftehen; die Preußen ia 
biefen Tapfern endlich mit gefälltem Bajonnette zu Hülfe und nad 
Stunden flob der Iinfe Flügel der Franzoſen in ärgfter Verwirrung 4 
Auguft ftand an der entgegengefekten Seite auf dem Galgenberge und ſ 
die wiederholten Hartnädigen Angriffe ber Feinde zurüd. Der Herzog 
Braunfchweig eilte felbft Hierher; erft gegen Abend mußten bie Kram 
auch bier weichen, während fie auf ber andern Seite ſchon zu Mittag 
flohen waren. Die Armee blieb auch in der folgenden Nacht unter 
Gewehre. Leider wurden die nach Zweibrüden und Homburg fld 
Franzoſen nicht Fräftig genug verfolgt. Nach dieſer glänzenden Walz 
begab fich der Herzog von Weimar wieder nach feinem bei Gommeröheim | 
den Regimente, mit der entichiedenen Abficht, in nächfter Zeit nad) Di 
zurüdzufeßren; der Entfchluß, ben Dienft zu verlaffen, war damals 
noch nicht in ihm gereift. | 
Das Theater hatte im November wieder vier neue Stüde gebrag 
für die Emigranten Theilnahme weckende Schanfpiel der Emigranti 
Bunfen, Kotzebues Sonnenjungfrau, Ifflands Scheinverbienf @ 
das Heine Eingfpiel die Savoyarden. Im Dezember Taftete bie € 
für dad Theater wieder drüdender auf Goethe, da mehrere Schaufpiece 
digten oder zu Oftern entlajfen werden follten. Gleih am Anfange bei 
zembers wendet er fich wegen eines Schaufpieler3 Döbeler an Jacobi. 
zartd Hochzeit des Figaro Fam zur Aufführung. Bon ber zweiten 
ftelung am 7. Dezember fehreibt Goethe an Knebel, fie fei pafjabel gem 
aber noch weniger raſch als das eritemal gefpielt worden. Die Rubet 
Graͤfin fei gleich anfangs Frank gewefen, doc babe fie das ganze Stüdl 
gehalten und bie Arie im vierten Akt vortvefflich gefungen. Tags banı 
fie todtfrant.)) Am 21. ward zum erftenmal Kratters bandfchriftliches * 
fpiel Menzifof und Natalie gegeben. Die Aufführung ber Za 
flöte forderte viele Vorbereitungen. Bon großer Verfiimmung Go 
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Bolge eines Unfalls zeugt die Meußerung vom 5. an Jacobi: „Nach dem neuen 
wahre jage ich mehr; denn die trube Jahreszeit hat mir trübe Schickſale gebracht. 
Mir wollen die Wiederkehr der Sonne erwarten.” Wir wiffen nicht, welcher 

fal Goethe, wahrfcheinlich in feinem Haufe, betroffen.) An demfelben 
* trafen Briefe des Herzogs ein mit der Nachricht von der Schlacht von 
jerölautern und feiner am 15. bevorftehenden Ankunft in Weimar?) An 
mmerring fehreibt er denfelben Tag, ohne feines eigenen Unfalls zu 
fen, fie feten Diefe Tage wieder in Sorgen gewefen, doch höre er, daß 
ben Feinden übel bekommen. „Wie viel wird uns jene ungeheure Maſſe 
h zu ſchaffen machen. In Thüringen leben wir, wie Sie denken Tünnen, 
g, und jeder treibt fein Wefen. Sch Habe meine Studien Immer fortges 
KR wovon ich ihnen einiges mittheilen kann, wenn ich weiß, daß Sie nicht 
eigt find, einen Blief darauf zu werfen. Sagen Sie mir indeffen, was 
gearbeitet haben.” Gleich barauf verbreitete fich das Gerücht, die zur 
Khzeit nach Berlin eilenden preußifchen Prinzen hätten in Eifenach erzählt, 
E .Derzog werbe nicht" kommen. Das berichtet Goethe am 8. an Knebel, 
R. eben wieder voll Unmut Weimar verlaffen und fih nah Ilmenau 
jeben Hatte. „Du haft wohl recht”, heißt es in deinfelben Briefe, „baß 
am fich aus dem Geifte der jegigen Zeit herausſetzen muſfe, um nur leben 
Flönnen. Bei und wird cr dadurch zum Selbftimord, daß man fich durch 
Faußerſten Mittel aufgefpannt fühlt, ohne daß man Zweck, Mittel und 
ge fände, auch nur die kleinſte Wirkung damit bervorzubringen. Auch 
e ich feit einigen Tagen Lufrez. gänzlich allein ‘wieder à lordre du jour 
t, weil ich empfinde, daß mir fogar das Lefen nicht mehr anfchlagen 
“In Lukrez, der fo fihön von der Natur redet, aber alle überfpannten 
Keichlichen Anforderungen zurückweiſt und ruhigen Gleichmuth lehrt, in dem 
Ben Naturbichter allein fand er noch cine gewiffe Befriedigung. 

„ Aus biefer trüben DVerftimmung follte ihn die am 15. Dezember er: 
ben Rückkehr des Herzogs reißen, befonders als fich biefer bald dar⸗ 
‚zu dem Entſchluſſe hinneigte, ben Dienft zu verlaffen, da er ganz aus 
Iben runden, wie der eben um diefe Zeit feinen Abfchieb begehrende 
jog von Braunfchweig, von der Weiterführung des Krieges, bei ber herr 
en Uneinigfeit zwifchen Deftreih und Preußen, von denen Ichteres jetzt 
- Bolen befchäftigt war, unb ben hemmenden Einfluffe ber preußifchen Di- 
tie, gegenüber der Begeifterung der Republikaner für ihr angegriffenes 
erland und ihre Verfaſſung, keinen glücklichen Ausgang vorausfehen fonnte, 
egen ihm bie ihm zumächit obliegende Pflicht für fein Land, wo er felbs 
























- Bar ihm vielleicht ein eben geborened Kind geftorben? Vergebens habe ich ver-. 
fucht, aus den weimarer Kirchenbüchern nähere Nachrichten über die Kinder Goes 
thes zu erhalten. Man will ſolche Tragen nur Goethes Erben beantworten. 
Wie viel freifinniger und verjtändiger handelt man anderswo! 

3) Charlotte Schiller II, 292. Bon und an Herder I, 164. 
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ftänbig wirken und fchaffen Fönne, um fo lebhafter fich aufbrang un 
das Glück im Umgange mit fo vielen ihm herzlich ergebenen heben 
Männern um fo reigenber fich barftellte, 

Eine der erften Angelegenheiten, welche ben Herzog nad) feiner R 
befchäftigten, war die Berufung Fichtes, der fich durch die Kritik alle 
fenbarung und ganz neuerdings durch feine freifinnigen Beiträg 
Berichtigung ber UrtHeile des Publikums über bie franz! 
Revolution fo glänzend bewährt hatte, baß keiner würdiger fchien, 
Stelle des abgehenden Reinhold zu treten. Hufeland war es, der alle 
Fichtes Demokratismus geäußerten Bedenken bei Voigt zu befeitigen 
fo daß dieſer dem Herzog deſſen Berufung anempfahl, worauf dieſer 
einging. Am 20. Dezember fragte Voigt bei Hufeland an, ob Ficht 
allenfalls durch Verleihung bes Rathötiteld zu haben wäre, und er f 
nug fein würde, feine bemofratifche Phantafie oder Phantafterei zu m 
Auch feßten fie fich deshalb mit Boͤttiger, einem Schulfreunde Fichte, 
bindung.) Hufeland theilte Fichte vertraulich die Abficht mit, ihn fü 
zu gewinnen, und fügte den inftändigen Wunſch hinzu, daß er dar 
gehe?) „Wenn ie es aber thun wollen, fo thun Sie e8 recht halb 
alles in Nichtigkeit ift, ehe ber Herzog, ben wir jetzt im Lande habe 
wieder verläßt. Auch würden einige Leute Ihren Auffchub ober Ihr 
gerung bald zu einer Konkurrenz benuben; benn daß immer auf fold 
fen Plane gemacht werden, verfteht fich von felbf. Dean Hat bafı 
Ihren Demokratismus, den Sie in Ihren Beiträgen dargelegt hätt 
gen Sie geltend gemacht. Obgleich nun unfere Regierung unter allen 
die Freiheit im Lehren und Schreiben begünftigen, in der erften Reif 
jo muß man doc, bei ber jehigen Gährung der Gcmüther, die fo Ield 
arten faun, und Bei dem gefpannten Verhältniffe der Regierungen u 
ander alle Schritte ungern ſehen, bie gar zu laut fompromittiren ober 
würfe auöwärtiger Minifter zuziehen können. Sch babe al 
. die8 alles dadurch geantwortet, daß Sie die demofratifche Partei nur ir 
ſicht des Rechtd und ganz in abstracto in Schuß nähmen, daß bei be 
lefungen, Die vorzüglich Ihre Befchäftigung ausmachen würden, wer 
biefen Fragen die Rede fein würde, und daß Sie Mäßigung, Klugh 
Kälte genug hätten, unnütze und am unrechten Orte angebrachte Ae 
gen zu vermeiden.” Voigt meldet am 26. an Hufeland: „Sch hab 
ordentliche Honorarprofeſſur, 200 Thaler Befoldung und Rathschara 
boten, aber auch gejagt, daß dies alles ift, was er zu erwarten Kal 
werben ihm nun das Vortheilhafte feiner Lage fchildern.” Goethe m 


1) Weimars Glanzzeit 68. 
2) Fichtes Leben und Litternriiher Beinmehiel von feinem Sohne Zweite 
I, 19. 
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eden für bie Berufung geweien fein. WBöttiger fchreibt bald darauf an 
te, biefer babe ſich fchon Tange als feinen warmen Freund bewiefen.!) 
z vorher war Paulus, da der im Juni an Döderleind Stelle berufene 
zler von Roſtock aus Gefundheltsgründen nicht kommen konnte, zu dieſer 
De ernannt worden, während er bis dahin zur philofophifchen Fakultät 

Exeget gehört Hatte. 

Die Deutfchen Hatten unterdeffen alle Vortheile aufgeben und fich mit 
jem Berluft zurüdziehen müſſen. Hoche fchlug Wurmfer am 22., und als 
ch auf Weißenburg zurücgezogen hatte, am 26. Vergebens befchwor der 
jog von Braunfchweig ihn bei allem, was heilig fei, das Tinte Rheinufer 
E zu verlaffen; am vorlegten Tage bed Jahres führte Wurmfer den Reft 
z Armee bei Philippsburg über den Rhein. Auch ber Herzog von 
unfchweig mußte immer weiter zurückweichen, boch hielt cr zwiſchen Rhein 
Nahe, wo er feine Winterquartiere bezog. 

Karl Auguſt hielt feinen Entſchluß, aus dem preußiſchen Dienfte zu 
n, anfangs ganz geheim, nur die allervertranteften Freunde mußten bare 
außer ben Herzoginnen wohl nur Goethe und Voigt. Noch am 15. Ja: 
: fchreibt Frau von Stein?), bie ben Herzog völlig mißfannte: „Unfer 
og bleibt, wie man fagt, bis im März bei uns; alsdann gehts wieder 
Armee. Sch habe Feine Angft mehr um ihn. Da er einmal eine uns 
poindliche Neigung zum Militär bat und für bie ihm näheren Pflichten 
mw Sinn, jo findet er entweder ba bie ihm erwünfchte Art des Todes, oder 
wt er bavon, bleiben ihm die mit feinem Weſen übereinftimmenden Tiebs 
Ideen. Wenn wir jemand lieben, wollen wir immer bie Perfon nach 
wer Art glüdlich finden; das ift ein Irrthum. Sp habe ich mich endlich 
r unfern Herzog beruhigt.” Gegen Ende des Monat war Schillers 
wägerin drei Tage in Weimar. Diefe fchreibt am 5. Februar an Frau 
Schiller’): „Der Herzog hat mich nach Schillern und Dir gefragt. Er 
z, Schiller kaͤme gewiß nicht wieder; ich habe aber verfichert, daß er fich 

ena freute und gewiß mwieberfommen würde. Die Herzogin hat eine 

Freude, daß Du fie zu Gevatter gebeten. Es war eine ſolche Menge 
Wehen am Hof, daß ich Herdern, der auch oben war, nicht gefehen habe. 
B hofft ber Herzog foll nun zu Haufe bleiben. Die Stein jagt, fie traute 
nicht." An demfelben Tage beroilligte der König die nachgefuchte Ents 

, mit dem Ausdrude des Bebanernd. Wenn die anderweitigen Pflich- 
Herzog dad Opfer auflegten, feine militärtfche Verbindung mit Preu- 
bzubrechen, bemerfte er, fo fei es für ihn felbit ein nicht weniger großes 

, einen General zu verlieren, befjen hohen Werth er ftetd erkannt habe. 


a. a. DO. 196. 
Charlotte Schiller II, ‚294 f. 
Dufelbft DI, 9. 
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Freilich jainmerte Gleim, ber alte Grenabier, der bie traurige Lage ber € 
nicht begeiff, daß Karl Auguft der fünfte Fürft fel, der nach Haufe gege 
aber Weimar war glüdlih über diefen laͤngſt erfehnten Entſchluß, 
e8 auch sticht, wie Braunfchweig, den Ruͤckkehrenden feftlich empfangen fon 
Herder fprüch bei Gelegenheit der Ueberſendung des vierten Theils ber 
ftreuten Blätter und zweier theologifcher Abhandlungen (über bie &dl 
Sprachen und über die Altferftehung) feine herzliche Freude aus. „Sie 
gen mit auch warmen Theil”, erwiedert Karl Auguft am 24. Februar?), 
Sie An tiner Veränderung nehmen wollen, bie freilich meine irbifche 
vollkommen in zwei Theile ſchneidet. Mecht fehr bitte ich das Schidfal 
Ießten Tom gang zu Taffen und nicht einen dritten daraus zu Bilden; bi 
ſchnitte find keine Zeitpunkte der Annehmlichkeit. Cine innerliche unwid 
liche Ueberzeugung, daß ich einen Abſchnitt machen mußte, zwang mich, 
Schritt zu begehen, den manche für inkonſequent auslegen können. Bi 
Anmal mehr darüber. Beliebte Schriftfteller fühlen die Abfchnitte in 
Lehen auf eine andere Art als Menfchen, die bloß den finnlichen Bei 
gungen fich geweihet haben; fie find gewohnt, theilweiſe ihren Lefern V 
gen und Nutzen zu gewähren und verlängernd vermehren fie bem Publ 
Genuß.” Herder Tonnte fich nicht enthalten, barauf mit Bezeigung 
gunzen dem Herzog gewidmeten Theilnahme zu erwiedern. Darauf | 
fh Karl Augufts Antwort vom 28.9): „Rechten herzlichen Dank, 
Freund, daß Sie dad Cute meines Willens nicht verfennen wollen m 
verfprechen, ihn ba, wo es fich thun Täßt, anwenden zu helfen. Ber 
und Wollen fehrt Berge um; wie fönnten wir nicht bei Ihren Kräfte 
bei meinem Willen einen Baum pflanzen, unter beffen Schatten fi 
und ehrend, über ihren beffern Zuftand freuten! Das Vorgefühl bie 
doch auch ein Genuß.” Goethe gedenkt am Schluffe der Belagernig 
Mainz, des großen Wehklagens des Negimentes durch ale Stufen | 
Nachricht vom Abgange des Herzogs, worin diefes feinen Anführer, 8 
Hathgeber, Wohlthäter und Vater zugleich verloren habe. „Auch ich 
vbn eiigserbundenen trefflichen Männern auf einmal fcheiden; es gefchtl 
ohne Thränen der Beten.” Da der Herzog nit meht zum Regiment: 
kehrte, am wenigſten in Goethes Begleitung, fo haben wir bier wi 
Abgeordnete des Negiments zu benfen, welche in Weimar bem 5 
febdafted Bedauern ausſprachen. 
Die orthodoxe Geiſtlichkeit hatte indeſſen die Anweſenheit bed & 
benutzt, um einen Schlag gegen bie Univerſität Jena, und insbeſonbdert 
den dortigen eben für bie theologiſche Fakultät beſtimmten Profeſſor! 


1) Bon und an Herder I, 167f. j 
2) Herderalbum 36. 
3) Dafelbit 37. 
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thun.) Schon am 10, Januar hatte fich das eifenachifche Oberkonfifto⸗ 
tui mit einer bittern Beſchwerde an Karl Aüguſt gewandt, worin nach ber 
age, baß in Jena in einem Jahre nicht mehr ald acht Studenten zum 
endmahle gingen und biefe von ben übrigen verfpottet würben, befonberd 
krvorgehoben wurde, daß „verfchiebentlich bei dffentlichen Lehrvorträgen ber 
ligionslehre und ber dahineinfchlagenden Wiffenfchaften folche Lehre als 
ahrheit behauptet werde, welche den ganzen Religionsgrund üntergraben 
iſſe“. Alle öffentlichen Lehrer ſeien verpflichtet und befoldet, die reine evan⸗ 
iſche Lehre nach den ſymboliſchen Büchern vorzutragen, am allerwenigſten 
er dürften fie ſich erlauben, die Geſchichte ber Auferſtehung und bed Todes 
fu und dergleichen auf eine hämifche Art zu verunglimpfen. Der Herzog 
ne deshalb mit den Übrigen höchſten Univerfitätänntrituren in Verbindung 
ten, daß ben Lehrern der Untverfität unter Bedrohung bed unvermeidlichen 
zluftes ihrer Kehritelle aufgegeben werde, ber reinen, in ben ſymboliſchen 
Ichern enthaltenen Lehre getreu zu bleiben. und Religiofität burch Beifpiel 
b Lehre zu fördern Das Oberkonſiſtorium verfehlte nicht, dabei auf einen 
trag ber gothalfchen Stände hinzuweiſen, daß die theologifche Fakultät in 
na „befler als bisher mit subiectis verfehen werben möge”, und ber Herzog 
be feine Verwendung dafür zugefagt, Eine feiner geftellte, aber Diefelbe 
kte ausfprechende Vorſtellung lieg das meiningenfche Confiftorium am 17, 
Muar an den weimarifchen und bie fibrigen bei ber Univerfität Jena bethei⸗ 
Höfe gelangen. Das eiſenacher Oberkonfiitorium brachte die Sache wies 
Wolt am 28. Januar und 14: Februar zur Sprache, und legte unter andern 
t Öutachten des Generalfuperintendenten Schneider bei, worin mehrere Vor⸗ 
Bäge gemacht wurden zur Abftellung des bereinbrechenden Uebels ber Srrelis 
ieät und zur Abwenbung der fchredlichen Folgen berfelben, bie in bem 
zlück Frankreichs vor Augen lägen. Der Herzog, den die Sache anefelte, 
er die Triebfeder wohl erfannte, forberte das weiinarifche Oberfonfiltortum 
B. antachtlichen Aeußerung über bie meiningifche Borftelung auf. Herder, 
Kcher das Gutachten am 11. Februar abfaßte, erklärte, das Oberfonfiftorium 
me den jehigen theologifchen Lehrern der Geſammtakademie Jena „bie Zeug- 
ſe gleicher Behutfamkeit und Vorſicht als Gelchrfamfeit und zweckmäßigen 
Werrichts nicht verfagen”, weshalb Befchle oder Strafpräcepte unndthig 
eh, wie fie auch im andern Kalle ihren Zweck verfehlen würden. Die über: 
b nehmende Sleichgültigfeit gegen die Religion und der Unglanbe komme 
keäwegd von den Lehrern der Religion, fondern ſtamme von ganz andern 
Sachen, worunter er auch bie ungeſchickten Geiftlichen und Schuldiener nannte. 
38 geheime Confeil, dem die Sache zuging, war mit dem Gutachten des 
imarifchen Oberfonfiftoriums nicht zufrieden, wenn ed auch eingeftanb, das 





4) Zum folgenden vgl. 9. E. ©. Paulus und feine Zett von X. um A 
lin» Dieldegg I, 245 ff. 
d* 
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eifenacher Oberlonfiftorium fei zu weit gegangen. Dan folle entweder an bie Ä 
gefanmte Afabemie ein mit Milde und Vorſicht abzufaſſendes Ermahnungk 
reffript erlaſſen, das war ber Vorſchlag des geheimen Conſeils, ober eina 
oder den andern ber vorzüglichften Profefforen nach Weimar kommen Iofen, | 
„wo ihnen daun mit Befcheidenheit und Sanftmuth das Mebel, welches duih 
dergleichen Lehrfäte, deren fie öffentlich befchuldigt wären, verurfacht merke, 
tönne, lebhaft gejchildert und fie mit ihren Kollegen ermahnt würden, in ihn 
Borlefungen alle Vorſicht anzuwenden, damit nicht endlich das ganze Rh 
gions⸗ und Regierungsſyſtem Dadurch eingeſtürzt würde”. Karl Auguſt ‚ae 
entfchied auf diefes auch von Voigt unterfehriebene Votum am 8. März, | 
„lämmtliche Schreiben, Berichte und Akten einftweilen beigelegt werben follta®; 
So hatte der freifinnige Herzog feiner Univerfität die Lehrfreiheit gegen bilkeg 
höfe Verfegerung und fchleichende Verbächtigung auf würdige Weiſe gemahigl 
Fichte Hatte unterdeſſen beftimmt zugefagt, und bie Verficherung gegeben, | 
er die erften beiden Jahre fich ganz ber Umbildung feines Syſtems und ſch 
nen Borlefungen wibmen wolle, ohne fih von Sena zu entfernen.!) | 

Um diefelbe Zeit nahın der Herzog fich ber neuen Einrichtung des bei 
nifchen Gartens in Sena ernitlib an. Schon am 17. Februar fchrieb ar 
Goethe, wahrfcheinlich nicht ohne vorher mit diefem getroffene Verabredung F 
„Ih habe erfahren müffen, daß weder bie Baumfchule noch die botaniig 
Anlagen im Fürftengarten zu Sena fich in beim Stand befinden, im welt 
fie vermöge berjenigen Koften fein könnten, welche Darauf verwendet wort 
Da ich nun genau 4) von beinjenigen unterrichtet fein will, mas für i 
Geld, welches theild auf die botanischen Anlagen theild auf die Baumſcht 
hergegeben worden, gefcheben ift, vom Anfange diefer beiden Anlagen nümil 
angerechnet, 2) nothmwendig den Zuftand zu wiſſen brauche, in welchem } 
die botanijchen Anlagen und die Baumfchule befinden, fo gebe ich Hiermit be 
Geheimenrath von Goethe den Auftrag, fich genau nad der Lage der & 
zu erfundigen, durch den Hofgärtner Reichert die Baumſchule und botamiſch 
Anlagen revidiren zu Laffen, dann felbiten über den gefundenen Stand 
Sachen zu berichten, Borfchläge zu thun, wie dem Unmefen abzubelfen | 
und wo möglich fih mit dieſem Geſchäfte fo einzurichten, Daß ich noch % 
Anfang des Monats April dieſes Jahrs die nöthigen Anftalten treffen Ie 
könne.” Gleich muß Goethe nach Jena geeilt fein, wo er dann mit Bi 
Batch über die Sache verhandelte und ihn die Mebertragung bes botanifl 
Gartens zuficherte. „Ew. Wohlgeboren erhalten hiermit verfchicbene Copick 
fhreibt er fchon am 26. an Batfh”), „aus welchen Sie mit DVergnägl 







































1) Weimard Glanzzeit 68. 

2) Den Brief gibt Bogel Goethe in amtlihen VBerbältniffen 166 mit 
offenbar faljhen Datirung 1790. Bei der Herausgabe des Briefwechfels mit 
Auguft hat Vogel ſich dieſes Briefes nicht erinnert. 

3) Bogel a. a. O. 358 ff. 
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:hen werben, in welchem Umfange unfere Wünfche burch bie befondere Gnade 
erenissimi erfüllt worden find. Wir wollen biefe Anftalt als einen Vor⸗ 
oten bed Friedens anfehen und uns berfelben zum beiten freuen. Sch Habe 
gleich einen Auffab gemacht von bem, was nun zunächſt zu erpebiren fein 
söchte. Sobald ich denfelben Herrn Geheimenrath Voigt, welcher fih auf 
inige Tage auswaͤrts befindet, mitgetheilt haben werde, erhalten Sie davon 
Ine Abjchrift, um darüber Ihre Gedanken und Vorfchläge zu äußern. Sch 
meifle nicht, daß gedachter mein Herr Konkommiſſarius mit mir einverftanden 
in wird, Ihnen die Wohnung von Oftern an für ein leidliches locarium 
& überlafien. Sie können alfo immer darnach Ihre Arrangements treffen, 
ind ich wünſche, daß dieſe Veränderung zu Ihrer Gefundheit und Aufpeite- 
ang gereichen werde. — Wenn es mir einigermaßen möglich ift, fo komme 
6 noch zu Ende der Woche, um unſere Angelegenheit völlig ins Neine zu 
Bingen, damit bei eintretender güuftiger Witterung Sie von den Vorarbeiten 
Icht abgehalten werden.” Zwiſchen biefen gefchäftljchen Mittheilungen äußert 
° fi über die ihm bisher unbekannt gebliebenen, vom Berfaffer ihm jetzt 
titgetbeilten botanifchen Unterfuchungen, in denen er während dieſer 
„age einige Kapitel mit befonderer Freude gelefen babe. Bet dieſer Gelegen⸗ 
eit Außert er den Wunfch, daß Batch an einigen Pflanzen den ganzen Gang 
Br Metamorphofe mit ber ihm eigenen Deutlichfeit und Gefälligkeit vorge: 
agen hätte, da er ja dieſe Vorftellungsart, wie er fehen fünne, in ber Natur 
ründet halte.) „Wie fehr foll e8 mich freuen, Ihnen fünftig öfters auf 
en Wegen zu begegnen und Ihnen aud von meinen Bemühungen von 
zu Zeit Rechenfchaft zu geben, welche freilich nur als Inkurſionen in 
fremdes Gebiet angefehen werben können.” Die Sache warb möglichit 
sbnet, Doc da der dort angeftellte, auf Nutzung angemwiefene Hofgärtner 

k Hauptbefit blieb, fo gab es manche Unannehmlichkeit, die ſich zur Zeit 

t abſtellen ließ. a) 

” Das Theater gewann um biefe Zeit den beten Fortgang. Am 16. Ja⸗ 
ar wurde mit großem Beifall zum erfienmal die Zauberflöte gegeben, 
cher am Geburtötage der Herzogin die erfte Vorftellung von Paiſiellos 
er König Theodor in Venedig folgte, am 15. März die komifche Oper 
plieris das Käftchen mit der Chiffre. Auch mehrere Schaufpiele von 
and, Kratter und Schröder beträten zum erfienmal die Bühne. An Söns 
erring fchreibt Goethe am 17. Februar, er treibe ein ächtes Quodlibet von 
8, worunter die wiflenfchaftlichen Beftrebungen befonders Icbhaft gepflegt wur⸗ 
en. Auc) Spricht er fein herzliches Bedauern aus, daß der arıne Forfter feine 
ſerthümer mit dem Tode habe büßen müſſen. Sömmerrings Kriegserflärung 









1) Im Sahre 1831 bemerft Goethe (B. 36, 163), diefe Zdee fcheine auf den Gang 
der Studien von Batfch, welcher ihr nicht ungeneigt gewejen, feinen Einfluß 
gehabt zu haben. 

2) B. 27, 27. vgl. B. 36, 155. 
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gegen Luder mache bei ihnen großes Aufſehen. Auch ber ilmenauer Bergben 
nahm Goethe wohl in Anfpruch, wenn gleich bie vom 20. Februar ball 
fiebente Nahriht von dem Bergbaue in Ilmenau größtentheiß 
von Voigt herrühren mag, der, fih fchon im vorigen Dezember in Ilmenn 
befand, wo fein Bruber Bergrath war!) Dan hatte auf ben vorige 
Dezember einen Gewerkentag nach Ilmenau ausgefchrieben, der aber fo [mei 
befucht worden war, daß man jcht einen neuen auf ben 28. April beftimmk, 
Menn Goethe am 26. Februar an Batſch fchreibt, Voigt ſei auf einige Tui 
auswärts, fo war er wohl auch damals nach Ilmenau gegangen. Der ® 
bes Schlofjes, das im jahre 1794 Yanz unter Dach Fam, fo wie das greigf 
theils ſchon vollendete römifche Haus im Parke werben Goethe und ben &f 
zog damals befchäftigt haben. f 
Reineke wurde indejlen ausgebruct und wohl auch fehon her Auf 
bes Wilhelm Meiſter, ber dem Reineke folgen folte, zu neuer Be 
beitung vorgenommen, aber auch bie optifhen Studien wurben nicht anf 
geben. Ob in dieſe Zeit ober einige Monate früher das nicht zu Enke 
führte, mit Anfnüpfung an Holbergs politifchen Zinngießeor gedif 
Luftfpiel die Aufgeregten falle, können wir, da bisher nähere Angel 
fehlen, nicht entjeheiben.?) Schon feit der erften Hälfte April traten 
neuen Schanfpieler auf, obgleich Oftern erſt am 20, fill. Am 8. April 
fehien Demoiſelle Maticzeck in Hieronymus Knider, den 12. Gatto 
Saraftro in der Zauberflöte. Sn Ifflands Mündel traten am 24, && 
ling und Müller auf, letzterer auch als Belmonte am 26. in ber Enifä 
rung, Frau Bed, deren Oatte fchon feit vorigen Jahre bei der Bühne m 
am 29. Abgegangen waren die Ehepaare Demmer und Weyrauch, Dem 
jele Rudorf, die micder ald Kammerfängerin zur Herzogin Mutter € 
und Madame Porth. Frau Bed, deren Anftellung Goethe fehon im Sem 
» auf ben Wunfch ihres in Weimar belichten Gatten beabfichtigte®), Hatte 
beſondere Beltätigung des Vertrages von Seiten bed Herzogs verlangt. 
auf bezieht fich der Brief des letztern an bie Kommiſſion bes Hoftheait 
„Der beiliegende Vortrag (Vertrag) enthält die drei Abtheilungen bes F 
baltniffes, in dem Ihr mit der Bed fteht, und fie vice versa. Der 6 
berfelben Hiernach feßt zum voraus, daß ich gewaltig die drei Mbtheilml 
fouteniren müßte, aber dies gebt unmöglich an. Laßt doch einen Am 
machen, wo Ihr Eure Borfchläge Hineinfeßet, Deswegen wird Ber 
Schriftliche Geſuche gefordert.” 
Mitte April Fam Fri von Stein vor feiner Reife nah England uf 
paar Tage nad Weimar“), wo er auch den Herzog und Goethe beſuch 


1) Briefwechfel mit Knebel I, 114. 

2) Goethes unbeitimmte Aruperung B. 27, 20 geftattet beide Annahmen. 
3) Nach feinem Briefe an Jocobi vom 1. Sul (©. van, 
4) Charlotte Scyiller II, 2056. 
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n wird, Dagegen fcheint freilich Goethes Brief an ihn vom 16, Mai zu 
rechen, worin er Ihm zu jenem Entſchluſſe Glück wünfcht; aber im Datum 
bier wohl März zu Iefen, jo daß Goethe den Brief fehrieb, als Fritz ihm 
nen Entjchluß von Hamburg aus gemeldet hatte, wo er wahrfcheinlich noch 
bt daran dachte, vor ber Abreife nach Weimar zu kommen. Am 19. reiſte 
wieder ab. Der Herzog erlitt in dieſem Monate ben fang gefürshteten 
sluft feines geliebten Iugenbfreundes Wedel, Wegen einer Giderfteflung 
billers in Weimar hatte Frau von Stein auf den Wunſch feiner Gattin 
Eder Herzogin gefprochen. Diefe erklärte fich gern bereit, wenn fig Mittel . 
» Wege hätte, Schiller in eine ruhige Lage zu feßen, aber in der unge 
ſen Geſundheit Schillers fand fie ein allzu großes Hindernig”), 

Am 29, April fchreibt Goethe an Frau von Kalb?): „Mein Dant, 
rthe Freundin, für Shren Brief fol nicht Teer erfcheinen, und da ich nichts 
zenes finde, das Ihrer Geſinnungen merth wäre, fo ſchicke Ich Ihnen ein 
ir Oden, welche Herder aus bein Lateinifchen eines Deutſchen bes porigen 
hrhunderts (Balde) überſetzt hat, bie Ihnen gewiß Freude machen werben,“ 
‚ theilt ihr ſodann mit, Daß Meyer nach Dreshen ſei, wodurch eine große 
de in feine GEriftenz gefommen. Meyer wollte bie Gallerie genau ftndisen, 
ein bedeutendes Gemälde für dad römiſche Haus Fopiren. „Der Herzog 
mdet jich wohl und vergnügt, fein Intereſſe an ben Dingen erwedt man⸗ 
B aus dem Schlummer. Uebrigens Jebt alles nach alter Weiſe. Ginige 
ne Schaufpieler theilen und beichäftigen dad Publikum. Fichte ift noch 
Bi gekommen. — Aus feinen Briefen fiheint e&, er habe vor in ein fon- 
ſbaxes Horn zu ftoßen.” Goethe hatte früher ber Verhandlung Böttigers 
k Bertuch in Betreff ber Uebernahme des Verlags von Fichtes Einlabungs⸗ 
gift beigewohnt, und befien Idee, in berfelben ben Begriff der Wiſſen⸗ 
gftölchte zu entwideln, fehr gebilligt.) Aus dem Schluſſe des Briefes 
ven wir, daß Frau von Kalb vor kurzem in Weimar geweſen und feine Bes 
juutſchaft erneuert babe, _ 

: Am 6. Mai fandte Goethe feinen Reiners an Jacohi, der ihn durch 
weite ihm gewidmete Ausgabe ſeines Woldemar böchſt erfreut Hatte, 
ſG ſcheint er ſich in feinem Briefe auf Veranlaſſung des Reineke etwas 
es über Welt und Menſchen geäußert und die edle Humanität feiner Iphir 
ie befpottet zu haben.) Der Herzog begab firh zu berfelben Zeit nach 
menau, wo er alles in gutem Zuftande fand und ihren Gewerfen immer 
B ausdauernde Vertrauen auf ihr. gutes Glück wünſchte. Von ba ging er 





4) Dafelbit 295. 

2) Köpfe Charlotte von Kalb 143 |: 

3) Fichtes Leben I, 196. 

4) Jacobi fchreibt, er Laffe feinen Brief über Reineke und bie engliſche Sphi- 
genie unbeantwortet; nad) Zahr und Tag werde Goethe ihm dwobe WS X 
dern Brief [oreiben. 
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nach Meiningen, wo er am 15. Mat an Goethe fehrieb. „Schade d 
Kolorit ein ſolcher Stein des Anftoßes beim ©enie iſt“, erwiedert er 
„ſonſt wäre dieſes (von Goethe genannte) Bild eben unfere Sad, © 
nus von Tizian (in Dresden), bie ich mir fehr wohl erinnere, hat f 
mancherlei Mängel. Das Bild ift Tang, aber nicht Hoch, paſſet al 
anf den beſtimmten Pla. Ein ausgeftredtes nadtes Frauenzimmer 
beim Eintritt ind Haus einen böfen Begriff von der Beftimmung der 
nung geben. Dann paffirt dieſes Gemaͤlde für eines ber beften Stüc 
Künftlers, und Meyer möchte wohl fehwerlich damit fertig werden. D 
ift bloß Fleifh und von der ſchönſten Sorte. Irgend ein fonftiges g 
Sujet, wie Du fagft, wird ja boffentlidy unferın Abgefandten in bi 
kommen. Für Meyern felbit wünfchte ich, er fuchte fih ein Bild a 
männliche Figuren die Hauptſache wären; er ift mit dieſen glüdlie 
‚macht fie Teichter wie die weiblichen.” Weber feine weitere Reife ben 
„Künftigen Montag (ben 18.) gebe ich in die Zillbach, dann nad 
norbheim und Oftbeim, und denke den 25. wieber bier (in Meinin 
fein. Den 27. gebe ich in die Ruhl und will den 29. in Eifenach ſi 
wo ich in den allererften Tagen Junis nach Haufe zurückzukehren ben! 
befuchte alſo diefelbe Gegend, die er im Auguſt 1780 mit Goethe 
hatte, Auf ein mit Goethe verabredetes Gefchäft deutet der Schluß d 
fs: „Sollte indeß Schurich anlangen, fo befprih die Sache eir 
mit ihm.” Ä 

Goethe Hielt fich indeffen befonders an feinen Wilhelm Meiften 
beide erften Bücher noch in diefenm Sommer im dritten Bande feiner 
Schriften (die vorhergehenden enthielten den Groß cophta und R: 
erſcheinen follten. Das erfte Buch Tegte er Herder vor, der mit 
Goethe vorgenommenen DBeränderung des Planes nicht zufrieden ma 
feine Vorftelungen blieben fruchtlos.) 

Nah der Mitte Mai kam Fichte in Weimar an, ber bei Goe 
Voigt ſich vorftellte. Des freundfchaftlichen Empfanges von Goethes € 
denkt er in feinem Briefe an die Gattin vom 20. In Jena vernahm 
Goethe und Wieland gut von ihm gefprochen.?) Voigt fchreibt am ! 
an Hufeland?), Fichte wolle fich ganz an ihn halten; er möge nur { 
trauen benutzen und ihn berathen, daß er nirgends Prife gebe, befonb 
er helfen, daß er die Politit als eine dankloſe Spekulation bei Se 
„Seine gründlichen Urtheile und fein fcharffinniger Ernft haben mir fe 
gefallen, und ich glaube gewiß, daß ein fo feharfdenfender Mann | 
guter Mann fein muß.” Fichtes Einladungsfchrift über den Begr 


1) Aus Herderd Nachlaß I, 20. 
2) Fichtes Leben I, 209. 212. 
3) Weimars Glanzzeit 68. 
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Biffenfhaftslehre oder der fogenannten Philoſophie fandte 
Iocthe mit Heiterer Anfpielung auf das Ich und Nichtich am 23. an Jacobi, 
m Gedanken er darüber zu vernehmen münfchte, 

Unter dem 31. Mat 1794 erließ bie Oberdireftion des Theaters im 
tnihefte des Journals des Lurus und ber Moden folgende Anzeige: 
Saß Demoifelle Hold, gegenwärtig zu Baireuth, und Herr Döbler, gegen 
rtig zu Frankfurt am Main, fich zum meimarifchen Theater engagirt, 
ifegelder empfangen, auch bie Reiſe angetreten, nachher aber fich unter: 
88 vermweilt und unter dem Vorwande einer ihnen zugeftoßenen Krankheit 
von dem eingegangenen Kontrafte cinfeitig losgeſagt und das Neifegeld 
Adgefchickt, wird bierbucch von Oberdirektionswegen zur Nachricht der beut- 
a Theaterdirektionen und eines jeden, ber veranlaßt werden Tünnte mit 
achten Perfunen Kontrafte zu fchließen oder fonft Vertrauen in fie zu feben, 
utlich bekannt gemacht.” 

Anfangs Juni kam Voß nach Weimar mit einem Empfehlungsfchreiben 
eims an Herder (vom 31. Mat), Obgleih ihm die Ankunft von Voß 
rw gemeldet worden war, lub Goethe ihn am 5. fehriftlich zu fich ein. 
ir gingen zu Goethe”, berichtet Voß ſelbſt.) „Er wohnt in einem präch- 
Haufe, das mit Statuen und Gemälden des Alterthums prangt. Wir 
un und zu Tifche und fprachen von Stalien, Orlechenland u. ſ. w. Sch 
Me, Daß Goethe mich oft fcharf betrachtete. Er warb allmählich lebhafter. 
Mb Tifche gingen wir in fein Gartenfabinet und tranten Kaffe. Er las 
bfe von dem Maler Meyer, einem gar trefflichen Genie. — Dann zeigte 
Binige Gemälde von ihm zum Entzüden ſchön. Die Unterhaltung ward 
Feherzlich und vertraut. Goethe wandte ſich zu mir, warum ich fo ſchnell 
Bifen wollte; ich möchte ihm noch einen Tag ſchenken. Sch gab ihm bie 
Kb und yerfprach einen Tag Tänger zu bleiben.“. Goethe lud ihn auf ben 
ten Morgen zu fih ein, um feine Kunftwerke zu fehen, und in berfelben 
BAfchaft bei ihm zu eſſen. Den Abend ging Voß zu Herder. „Wir wur: 
uzum Thee gerufen, und fanden Wielands, Goethe, Böttiger und von 
he. Man umringte mich, -unb wollte dies und jened von meinen Unter 
hingen über Homer hören.” Nachdem Voß Stellen aus feiner neuen 
Biiee, die in Weimar nicht gefallen hatte, in feiner Weife vorgelefen, kam 
Wbe und. drüdte ihm die Hand für einen folchen Homer. Bei Tifche, wo 
WBeſpraͤch über Homers Gedichte und Zeitalter fortgefeßt wurbe, faß Goethe 
M Voß, und war fo aufgeräumt, wie man, fü verficherte man, Ihn felten 
„ Erfi nach Mitternacht gingen fie auseinander. Den 6. Hatte Voß bei 
the einen vergnügten Tag in ber geftrigen Geſellſchaft. Nach Tifche ging 
nit ihm ind Echloß, mo er ihm die Gemälde zeigte, und ihm Der Herz 
n vorſtellte, die er fehr einnehmend fand. Daß Goethe ihn aufforberte, 


‚ Briefe von 3. 9. Voß LI, 384 ff. 
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ihn in feinen Reineke die fchlechten Herameter anzumerken, eriehe 
aus einem Briefe vom 13., wo er einem Freunde fehreibt!), er müfle ſi 
alle nennen, wenn er auftichtig fein wolle, und ben Ginfall, ben Re 
in Herameter zu fegen, fonderbar findet. „Voß war bier“, melbet Bar 
9, Juni an Meyer, „ein recht waderer, liebenswuͤrbdiger Mann, offen 
dem es firenge Ernſt ift um Das, was er thut; deswegen es auch mit 
Sachen in Deutfchland nicht recht fort will. Es mar mir febr lieb, Ü 
fehen, gefprochen und die Grundſaͤtze, wonach er arbeitet, von ihm ſel 
hört zu haben. So läßt fi nun das, was im allgemeinen wit un: 
barmonirt, durch daB Medium feiner Jubividunlität begreifen.” Auch 
und feine Gattin gewannen ben son &lelm fo begeiftert angemeldeten‘ 
ber nicht bloß ein „braver Homerjler“, ſondern auch ein „felſenfeſter 
‚Eharakter”, Außerft lich. 

Schiller war bereit am 15. Mai nach Jena zurüdgsfehrt, wo 4 
beim von Humboldt wieder fand, ber ſchon feit beim 25. Fehruan wil 
Gattin bier weilte. Er gewann bier zunäshft Fichte, Humboldt und d 
nach Jena berufenen begabten Gefchichtfchreiber Woltinann für feine H 
beren Verlag Cotta übernommen hatte. Nach Goethed Darftellung m 
mit ihn am 1. Juni in der Sitzung der naturforfchenden Gejellichaft J 
zufammen gekommen und an bemfelben Tage jenes bedeutende Geſpraͤch Ü 
Metamorphofe der Pflanze gehalten haben; aber ich habe gezeigt, daB Ei 
Starke Verſchiebung ftattgefunden haben muß.) Ein fo wichtiges Ereigni 
Schiller im Briefe an Körner vom 12. Juni unmöglich übergehen könn 
felbit in der Einladung Schillers vom 13. Juni würde eine Beziehung 
zu finden fein. Jena feheint Goethe in dieſem Monat gar nicht beſucht zu 
Auch zu Ilmenau Tann er nicht gewefen fein, obgleich er eined Aufen 
bafelbft in feinen Annalen alfo gedenft?): „Ein auögefchriebener Ge 
tag ward nicht ohne Sorge von mir und felbit von meinem Kolleg 
geſchäftsgewandtern Geheimenrath Woigt, mit einiger Bebenklichkeit. bi 
aber und fam ein Sukkurs, von moher wir ihn niemals erwartet hätten 
Zeitgeift, dem man fo viel Gutes und fo viel Böfed nachzufagen hat, 
ſich als unfer Alliirtar. Einige der Anweſenden fanden gerabe gelegs 
Art von Konvent zu bilden, und fi der Führung und der Beitung ber 
zu unterziehen. Anftatt daß wir Kommiffarien alfo nöthig gehabt Kath 
Ritanei von Uebeln, zu der mir und ſchan vorbereitet hatten, demüthig 
beten, ward fogleich befchlojfen, daß Die Repräſentanten ſelbſt ſich Pa 





1) Daſelbſi 394. 
2) Schiller und Goethe 53 ff. 

3) B. 27, 30. Wir bemerfen hierbei, daß Die unmittelbar baranf folgenbe 
„Sin wunderſamer — machen können“, gar nicht hierher gehört, da der bei 
Dann bereits neun Fahre vorher geiisihen war. Val I, 95. Katalog d 
theaudftellung 1861 ©. 31 Nr. 186, 
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unkt an Ort und Stelle aufzuflären und ohne Vorurtheil in bie Natur ber 
ade zu fehen fi bemühen ſollten. Wir traten gern in ben Hintergrund, 
ID von jener Seite war man nachfichtiger gegen bie Mängel, die man felbit 
tbedt hatte, zutraulicher auf bie Hülfsmittel, die man felbit erfand, fo daß 
Legt alles, wie wir es nur wünſchen Eonnten, befchlofien wurde; und da es 
ven endlich an Gelde nicht fehlen durfte, um biefe weiſen Rathichläge ind 
erk zu feßen, fo murben auch die nöthigen Summen verwilligt und alles 
ag mit Wohlgefallen auseinander.” Der Gewerkentag war auf den 28. April 
Bgeſchrieben, und am 29, fanden wir Goethe noch ruhig in Weimar. 

Am 13, Juni ſchrieb Schiller die Einladung an Goethe zu ben Horen, 
che das herrliche Bündniß unſerer beiden großen Dichter glücklich einleitete, 
bethe theilte um biefe Zeit Herder das erſte Buch feines Wilhelm Mei: 
z in ber Handſchrift mit, mie biefer ihm ben Anfaug feiner: Meberfeßung 
ildes früher theilweiſe vorgelefen, jebt in bee Handſchrift vorgelegt Hatte. 
« that es mit folgenden Zellen: „echt herzlich dauke ich für Deinen Dich- 
‘3 er bleibt bei jchem Wiedergenuß berfelbe, und wie die Ananas, erinnert 
einen an alle gutfchnedenden Früchte, ohne an feiner Individualität zu 
Tieren, An eben bem Tage erhalte ich das zweite Buch Lukrezens von 
kebel, und komme in Verſuchung, Dir des erfte Auch meines Romans zu 
Ren, Das nun, umgefchrieben, noch manches Federſtriches bedarf, nicht um 

‚in werben, fondern nur einmal als eine Bfeudofonfellion mir vom Herzen 

Halfe zu kommen, — Wollteft Du Sountag Mittags mit mir efjen, fo 
We. ich Knebeln ein, und wir verfchwäßten einige Stunden, ungebent ber 
Hälfe und Beine, die es jetzt an allen Orten und Enden der arme 
ſchheit koſtet.“ Auf denfelben Tag dürfte der Bricf Goethes an Knebel 
„Bier Die robeöpierrefrhe Rede zurück. Davon mündlich, wenn Du 
en Mittag mit und eſſen willft, wo ich Herders erwarte. Meinen Roman 
ich nicht auß der Hand zu geben; da noch manches darin zu beffern fein 
te, fo ift es gut, wenn er erſt ganz unter und bleibt.” Da unter ber 
Böpierrefchen Mebe unzweifelhaft bie vom 8. Juni gemeint iſt, fo war der 
ag, wo Herder und Knebel fih bei Goethe zufammenfauden, ber 15. 
folgenden Tage wird Herder zu Gleim gereift fein, von wo er am Abend 
26. zurückkehrte. Goethe beſaß wohl eine Abſchrift des umgefchriebenen 
mans, fo baß einer der Freunde bie Abfchrift, der andere Goethes Hand: 
erhielt. 

F &8 dauerte nicht Tange, fo wurben Fichtes Vorlefungen verdächtigt. „In 
fen Tagen hat ein augefchener Dann ans Jena, Hofrath Serüger, bie 
achricht herübergebracht an die Gcheimenräthe”, fchreibt Voigt am 13. an 
nfeland?), „Daß Profeffor Fichte öffentlich Iehre, in zwanzig bis dreißig Jahren 
Ihe es nirgends Könige oder Fürſten mehr. Sie können leicht denen, auf welche 









1) Weimard Glauzzeit 69. 
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Art mir das gefagt wird, da ich gleichfam für Herrn Fichtes Klugh: 
Behntſamkeit habe kaviren müffen. — Sch glaube, daß dabei eine 
Schwägerei vorwalte, auf bie man wohl etwas thun follte, um bie Ge 
nicht bei ben Fürften verhaßt machen zu Taffen.” Gleich darauf fam d 
zog felbft nach Weimar, wo Fichte mit den übrigen Profefloren zu 
geladen wurde. „Alle neuen Brofefforen Haben geftern vor der Taf 
Herzoge aufwarten wollen, und er hat feinen angenommen als nich”, 
er an feine Gattin.) „Mit mir aber bat er fich fehr Tange unte 
fo wie er auch nach der Tafel diejenigen Zirkel auffuchte, wo ich mid 
Ferner höre ich heute eine Anekdote von ihm, die ſehr zu meinem 2 
gereicht.) Das tft an fich nichts, aber um feiner Wirkungen will 
Ferner zeigt fih Goethe fortbauernd ald meinen warmen Freund, ni 
niger Wieland.” Goethe begleitete, ben Herzog damals nicht, der wı 
Eiſenach kam, fo daß ee Tänger, als er gebacht (oben ©. 136), fid ! 
hatte. Von Schillers Anwefenheit bei jenem Mahle verlantet nichts; 
leidend oder die Angabe fehlt zufällig, da in ben Briefen an Körne 
zwifchen ben 12. Juni und 4. Suft fällt. Ä 

Am 18. Außert Voigt gegen Hufeland?): „Faſt bin ih Wille 
Fichte ſelbſt zu fehreiben, und ihn zu befragen, ob man ein fiheres N 
ſem Geſchwätz entgegenfeßen könne, weil mir daran gelegen fei, bei t 
fimo die gute Meinung für Fichtes Perfon und Charakter zu unte 
Sch möchte gern einmal ein Loch in die Luftblafen machen. — Der 
ift mit Fichtes Bekanntſchaft zufrieden; um fo mehr follte e8 mir Id 
wenn er zu Deißtrauen geführt werben follte. Goethe wird Fünftig m 
länger in Sena fein, wenn es nur fo artig dort bleibt, wie es je 
Wenige Tage darauf, am 21. ober 22., Fam Fichte felbft nach I 
wahrfcheinlih um fich bei Goethe und Voigt über diefed leere Gerede 
lafien. Er fuchte Goethe einen Begriff feiner Philofopbie zu geben, ı 
Sprach ihm die einzelnen Bogen feiner im Drude befindlihen Grun 
ber gefammten Wiffenfchaftslehre gleich nach dem Abdruck 
zu laſſen. „Es find mir einige recht angenehme Etunden gemwefen”, 
Bolgt*), „bie ich bei Goethe mit Fichte zugebracht habe. Sch Hoffe, 
mit und ganz zufrieden fein, fo wie ich ganz gewiß mir viel Gutes ve 


1) Fichtes Leben I, 215. Der Brief ift nicht datirt; da er aber fich freut, 
Wochen mit feinen Vorlefungen dDurchgedrungen zn fein, ex feine erfte € 
am 23. Mai hielt, jo ergiebt fich die Zeitbeſtimmung des Briefes; die b 
Stelle ift am Tage der Bekanntjchaft des Herzogs gefchrieben, Die er 
18. Juni made. 

2) Ein Warner fol dem Herzog eine der Schriften Fichte überſandt, die 
nachdem er fie gelefen, gejagt haben: „Nun bin ich erft recht entjchloffen 
rufen.” Schöll Karl-Auguftbüchlein 108. 

3) Weimard Glanzzeit 69, 

9) a. a. O. 
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Gr ift ein fehr gefcheidter Mann, von dem fehwerlich etwas Unbefonnenes 
der Geſellſchaftswidriges kommen kann.“ Fichte verfprach Goethe, vorfichtig 
Bes zu meiden, was Anftoß erregen könne. Schon am 24. Juni ſprach 
vethe ihm feinen Danf für die überfaudten erften Bogen der Wiffen- 
raftslehre aus, worin er die Hoffnung erfüllt fehe, welche bie Einleitung 
8 früher babe faffen laſſen. „Das Meberfendete enthält nichts, das 
nicht verftände oder wenigſtens zu verftehen glaubte, nichts, das fich nicht 
meine gewohnte Denkweiſe willig anfchlöffe. Nach meiner Ucherzeugung 
eben Sic durch die wiffenfchaftliche Begründung deſſen, worüber die Natur 
ſich ſelbſt in der Stille fehr Iange einig zu fein feheint, dem menfchlichen 
ſchlechte eine unfchägbare Wohlthat erweifen und werden fih um jeben 
mtenden und Fühlenden verdient machen. Was mich betrifft, werde ich 
wer ben größten Dank fehuldig fein, wenn Sie mich endlich mit den Phi- 
pphen verfähnen, Die ich ‚nie entbehren und mit denen ich mich niemals 
einigen fonnte. Sch erwarte mit Verlangen bie weitere Fortfehung Ihrer 
Beit, um manches bei mir zu berichtigen und zu befeftigen, und hoffe, wenn 
B crit freier von dringender Arbeit find, mit Ihnen über verfhiedene Ges 
fände zu fprechen, beren Bearbeitung ich auffchiebe, bis ich deutlich eins 
„ wie fi) dasjenige, was ich zu Teiften mir noch zutraue, an dasjenige 
liegt, was wir von Shnen zu hoffen haben. Da ich mit Freuden Theil 
Zeitfchrift nehme, die Sie in Gefellichaft würdiger Freunde herauszus 
m gedenken (dem fpäter von Niethammer begonnenen philoſophiſchen 
snal), fo wird auch dadurch eine mwechfelfeitige Erflärung und Verbin⸗ 
befchleunigt werden, von der ich mir fehr viel verfpreche., Leben Sie 
wohl.” | 
:An demfelben Tage fagte Goethe feine TIheilnahme an den Horen 
Mer zu. „Sollte unter meinen ungebrucdten Sachen fi) etwas finden, 
zu einer folchen Sammlung zweckmäßig wäre, fo theile ich es gerne mit; 
aber wird eine nähere Verbindung mit fo wadern Männern als bie 
ehmer find, manches, das bei mir ind Stoden gerathen ift, wicber in 
Iebhaften Gang bringen. Schon eine fehr intereffante Unterhaltung 
es werden, fich über die Orundfäße zu vereinigen, nach welchen man 
ingefendeten Schriften .zu prüfen bat, wie über Gehalt und Form zu 
en, um dieſe Zeitfchrift vor andern auszuzeichnen und fie bei ihren Vor⸗ 
wenigſtens eine Reihe von Jahren zu erhalten. Sch hoffe bald münd⸗ 
hierüber zu fprechen und empfehle mich Ihnen’ und Shren gejchäßten Mits 
ern aufs beſte.“ 
= Zwei Tage fpäter kam Herder von Halberftabt zurüd. Diefen lud Schil⸗ 
ber von deſſen Abweſenheit unterrichtet war, am 4. Zuli zur Theilnahme 
ben Horen ein, indem er fich zu allen Bedingungen bereit erklärte, bie 
“ihnen vorfchreiben werde. Goethe erfreute fich wieder der herzlichen Thelt 
ihme des trefflichen, tieffehanenden Mannes. Der traurige Bang, ter Ri 
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fentlichen Angelegenbeitin und bie Teidenfchaftliche Aufregung der Zeit. be 
ten beide in gleichem Maße Die Tage vom 12, und 13. Jull, w 
Franzoſen bie Verblindeten nach tapfern, aber unglüdlichen Kaͤmpfen 
Rückzug nöthigten, mußten beide um fo ſchmerzlicher empfinden, als au 
ben Niederlanden die republikaniſche Armee flegreich vworbrang. Und fe 
ten c8 erleben, baß manche von Freiheit ſprudelnde Köpfe fich der ben 
Niederlagen freuten. Am 28. Juni Hatte Goethe an Frau von Kalb | 
Reineke gefandt. „Da diefed Gefchlecht auch zu unfern Zeiten bei $ 
befonder8 aber in Republifen ſehr angeſehen und unentbehrlich ift”, be 
er dabei!), „fo möchte nichts billiger fein als feine Ahnherren vecht ! 
zu lernen. Bon Fichtens philofophifchen Blaͤttern fenbe Ich nichts, : 
Sie von dem Inhalte irgend Notiz nehinen wollen, fo wird ein münl 
Bortrag hoͤchſt nöthig fein. Seine Nachbarſchaft ift mir fehr angenehr 
bringt mie manchen Nutzen; es Tonverfirt fih auch mit ihm feht 
und da er und verfpricht den Decnfchenverftand mit der Philoſophie 
zufühnen, jo können wir andern nicht aufmerkfam genug fein. Lebe 
recht wohl und gebenfen mein! Guftel (fein Auguft) ift wohl, froh und 
Münfchen Sie ihm mit mir, daß er fo bleiben könne. Noch muß id 
daß feit der neuen Epoche auch Schiller freundlicher und zutraulicher 
und Weimaraner wird, worüber ich mich freue und in felnem Umgangs 
ches Gute Hoffe. Leben Sie recht wohl und kommen bald, mit umb | 
nießen, was wir nuch befißen und erwerben mögen.” 

Aus ber erften Hälfte bes Juli fehlen uns fait alle Nachrichten 
Goethe. Wahrfcheinlich befchäftigte Ihn bie Durchficht des zweiten Bucht 
Wilhelm Meifter, das er Herder vor dem Drucke nicht vorlegte. 1 
furz vor der Mitte des Monats in Erfurt war und bort ben frühen f 
fifchen Kommandanten von Mainz D'Oyté als Emigrirten traf, erfcht 
aus einem Briefe an Sömmerring vom 16. Juli, dem er feinen Re 
fendet. „Sch Habe biefe Zeit ber jene Wiffenfchaften und Künfte, zu 
Sie meine Vorliebe fennen, tbeoretifch und praftifch zu bearbeiten fortgefe 
fchreibt er. „Mit welchem Güde, muß bie Zeit lehren.“ Er fragt 
bei ibm an, ob er feine Sammlung zur vergleichenden Anatomie vi 
um einen leiblichen Preis abtreten wolle, da Sömmerring felbft wohl 
leicht mehr in dieſes Fach kommen werde, In der Farbenlehre Höre di 
auf zu erperimentiren und bie Experimente zu ordnen, bemerkt ex, m 
Ganze erfcheine ihm nicht mehr unendlich, obgleich er noch Zeit genug 
chen werde, das einzelne nach Würden durchzuarbeiten. Am folgenden 
Hagt Goethe feinem noch In Dresden weilenden Meyer), daß es je 
den Menfchen, befonders gewiffen Freunden, fehr Abel leben ſei. „De 





1) Köpfe 144. 
2) Riemer Briefe von vnd an Sockhe \&. 
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for erzählte, daß die auf beim Peteröberge verwahrten Klubiſten unerträglich 
ob werben, fobald e8 den Franzoſen wohl gebt; und ich muß geiteben, daß 
tige Freunde fich jetzt auf eine Art betragen, die nah an den Wahnfinn 
enzt. Danken Sie Gott, daß Sie bein Raphael und andern guten Geiftern, 
Ihe Gott den Beten aus reiner Bruft Toben, gegemüberfiben, und Dad 
puken bes garſtigen Geſpenſtes, das man Genius ber Zeit nennt, mie ich 
ffe, nicht verſpuͤren.“ Sollte fih etwa Knebel damals fo ungeberdig ge- 
st haben, wie er zu Zeiten wohl werden konnte? 

Segen den 21. Juli kam Goethe endlich nach Jena, wo er in einem 
ldringenden Gefpräche mit Schillee über die Kunft einen geiſtigen Genuß 
ab, wie er ihn Tange Nicht gehabt, und das Bündniß mit ihm enger ges 
Soffen ward. Auch Fichte wird damals nicht unbefucht geblieben fein, ber 
ſchon bumals entſchloſſen Batte, fünf feiner Vorlefungen drucken zu Taffen, 
t beim niedertraͤchtigen Gerede damit entgegenzutreten. „Die Wahrheit mei⸗ 
B Verhaͤltniſſes zur Regietung if die“, „ſchteibt et an feine Gattin, „daß 
M unbeſchraͤnktes Zuttauen in meine Rechtſchaffenheit und Klugheit ſetzt, 
xkausbrücklich aufgetragen bat, ganz meiner Ueberzeugung nach zu lehren, 
d mich gegen alle Beeinträchtigungen kraͤftig ſchützen wird.“ Auf dieſen 
eſuch Goethes muß es ſich beziehen, wenn Fichte gegen MW. von Humboldt 
kiSeptember Außerte!), Goethe habe ihm neulich fein Syſtem fo klar und 
iadig bdargeftellt, daß er ſelbſt es nicht Marer hätte thun können. Den bo> 
Rifchen Garten unter der Leitung von Batfch und Loders Sammlungen ſah 
damals wohl auch. Er Kuffte eine baldige Müdkfehr nach Jena, doch fehon am 
J mußte er mit Dem Herzog nach Deffau. Von dort aus. befuchte er Leipzig 
B- Dresden; am Ichtern Orte verlebte er mit Meyer acht genußteiche Tage, 
vi er alle Gedanken an die traurigen Welthänbel verfcheuchte. Nach der 
Mfehr fchreibt er am 14: Auguft an Fritz von Stein, der ihm von bem 
aboner Theater iind der Kunſt bafelbft nusführlicher berichtet batte: „Am 
Peine iſt alles in Fuicht und Sorgen; auch meine Mutter bat eingepadt 
d ihre Sachen nach Langenſalza geſchickt. Würde e8 übler, fo kann fie zu 
F.2) Schloſſer iſt nuch Baireuth. Ganz Deuiſchland iſt in ſchadenfrohe, 
liche und gleichgültige Menſchen getbeilt: ir meine Perſon finde ich 
Wis Mäthlicheres als bie Molle des Diogenes zu fpielen und mein Faß zu 
Bjen. Sch treibe bie Dir befannten Studien fort, unb wühfchte zu meiner 
Wehrung und Erbauung manches Zu ſehen, das Dir jebt nah genng ift und 
Rn Anblick Du mir wohl abträteft.” Win von innigſtet Verehrung und 
mw fehnlichiten Verlangen nach vertraulichfter Annäherung eingegebener Brief 





1) Briefwechfel zwiſchen Schiller ind W. von Humboldt 108 f. 

2) In den Annalen bemerkt er (DB. 27, 24), mehrmals babe er feiner Mutter 
einen ruhigen Aufenthalt bei fich angeboten, ſie Habe aber Feine Sorge für ihre 
eigene Perfönlichkeit gefühlt, und fei mit ihrer Vaterſtadt \n uommengensiien 
geweien, daß fle nicht einmal einen Beſuch zu ihm habe unternehmen vollen. 
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Schillers gereichte Goethe zu höchfter Freude, und er beantwortete ihn am 27. 
in gleicher Weife, indem er bed Freundes vedlichen und fo feltenen Emſt iy 
allem, was er fehreibe, anerkannte und den großen Vortheil hervorhob, May, 
feine Theilnahme bei ber ihm eigenen Art Dunkelheit und Zaubern für ii 
haben werde. Bald hoffe er einige Zeit bei ihm zuzubringen und dann me 
ches mit ihm zu durchfprechen. Am folgenden Tage fehreibt er wieber m 
Frik von Stein, durch befien Vermittlung er einige Bücher zu erhaltag 
wünfchte: „Eine angenehme Ausficht bietet fih mir Dar, daß ich mit EN 
lern in ein angenehmes Verhältniß komme und hoffen kann, in ınanden } 
chern mit ihm gemeinfchaftlich zu arbeiten, zu einer Zeit, wo bie Teibige $ 
litit und der unfelige körperlofe Parteigeift alle freundfchaftliche Verhäftm 
aufzuheben und alle wiffenfchaftlihe Verbindungen zu zerftören broht.“ 2 
Frau von Kalb, die ihn mit dem Verlauf von Wein beauftragt hatte, erw 
er in freunblichfter Weife am 29. Den folgenden Tag theilt er Sl 
einen früher gefchriebenen Auffab über das Schöne mit, wogegen biefer @ 
im vorigen Sahre entworfene Abhandlung über benfelben Gegenſtand fen 
zum Beweife, daß ihre Betrachtungen auf ein ziemlich übereinftimmenbeb & 
gebniß geführt. ‚ 

Als Mar Jacobi in den Ferien "einen Beſuch im väterlichen Haufe 
machen gedachte, wandte fi) Goethe am 8. September an den alten pem 
forter Freund. „Deine unangenehme Lage in der Nähe bed Kriegs“, ſche 
er, „at mir Diefe Zeit ber wenig aus dem Einn gekommen. — Meine M 
ter ftcht auch auf dem Sprunge; fie bat ſich doch endlich entfchlofien, 
trausportabel war, wegzufchiden. Sch babe indeſſen einige Zimmer zur 
gemacht, um fie allenfalld aufzunehinen. So wird man eigentlich vecht mg 
gemäß geſtimmt. Sch baue und bereite mich doch vor, allenfalls zu em 
ven, ob es gleich bei und Meittelländern fo leicht feine Noth bat. Ich 
auf acht Tage in Dresden, und habe mir auf der Gallerie was Rechts. 
Gute gethan. Nun bin ich wicher zu Haufe fleißig, davon Du bald m 
fehben wirt. (Er meint den Wilhelm Meifter.) Fichtens Bogen 
Mar Dir gefammelt und bringt fie mit. Ich mwünfchte fehr Deinen Geb 
gelegentlich über Schalt und Form diefer fonderbaren Produktion zu hä 
Ich bin zu wenig ober vielmehr gar nicht in diefer Denfart geübt, und } 
alfo nur mit Mühe und von ferne folgen.” 

Da der Hof in der zweiten Woche bed Septemberd nach Eifenad ı 
wo Goethe fo allein und unabhängig zu fein hoffen durfte, wie fo balb w 
wieder, jo Ind er Schiller ein, diefe Zeit bei ihm zu wohnen; vom 14. 
würde er ihn zu feiner Aufnahme bereit und ledig finden. „Ste würben f 
Art von Arbeit ruhig vornehmen fünnen Wir befprächen uns in bequ 
Stunden, fähen Freunde, die uns am ähbnlichiten gefinnt wären, und 
nicht ohne Nuten fcheiden. Sie follten ganz nach Ihrer Art und Weife le 

FH wie zu Haufe möglichft einrichten. Dadurch würde ich in ben En 
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fest, Ihnen von meinen Sammlungen zu zeigen und mehrere Fäden mir: 
w fich zwifchen und anfnüpfen.” Goethe banfte für Schillers freundliche 
zfage, ließ es auch an einer Einladung Humboldts nicht fehlen; vielleicht 
Be er felbR mit nad) Sena zurüd. Goethe war in dieſer Zeit auch mit ber 
Hiller und beſonders befien Gattin befreundeten Frau von Stein, deren 
stte am vorigen 27. Dezember geftorben war, wicher in einige Verbindung 
kreten. Da er manche Beltellung an ihren Sohn zu machen hatte, bie er 
ech fie beforgen Tieß, und es für unziemlich hielt, bloß fchriftlich mit ihr 
verhandeln, fo wartete er ihr perfönlich auf. Sa cr nahm auch Ihre Vers 
&tlung bei einem Geſchenke in Anſpruch, das er Schillers Gattin beſtimmt 
bie. Frau von Stein fandte basfelbe am 10. September mit folgenden Zeis 
2): „Sch bitte Sie, mein befter Schiller, beitommenben Tifch in Abweſen⸗ 
= unferm Lotichen in Shre Stube zu feßen. in guter Freund von Ihnen 
Ben bat mir den Auftrag gegeben, und ich habe es mit Vergnügen beforgt: 
peibe war letzt bei mir und bat fehr gut von Ihnen gefprochen; es ſtimmt 
E dein überein, was Sie von Ihrer nenlichen Unterredung mit ihm fagten, 
Dees freute mich, daß es bei Goethe Fein flüchtiger Eindrud war.” Mit 
Bzug bierauf meldet Schiller am 12, feiner in Rudolſtadt weilenden ats 
8): „Sch lege Dir eine englifche Iphigenie bei, die mir Goethe geftern 
Weidt Hat. Sie wird Dir Freude machen. Auch tft an bie Meine Maus 
DB ein anderes Geſchenk gefommen, bas fie aber erft finden kann, wenn fie 
Br Sena kommt, Es dit ſehr hübſch und fehr brauchbar. — Die Stein 
I& mir dieſe Tage gefchrieben, daß Goethe Fürzlich bei ihr geweſen, welches 
unerwartet geweien. Bon allen Orten erfahre ich, wie fehr fich Goethe 
& die Bekanntſchaft mit mir freut. An Meyern in Dresden hat er, wie 
er fchreibt, vieles barüber gefchrieben und auch mit der Stein viel davon 
ochen.” Gleich daranf hatte Goethe einen Befuch des Kunftfchriftitellers 
Ramdohr aus Celle, den er fchon vor vier Jahren in Dresden Tennen 
t hatte, beiten vor kurzem erfchienene Charis ihn eben fo wenig befrie- 
8), als fein ſchon in Rom gelefenes Buch über römiſche Malerei und 
hauerkunſt (B. 24, 130 f.). Diefer fehreibt bald darauf an Schüß, ber 
freundlichſt bei fich aufgenommen und ihn nach Weimar begleitet hatte*): 
Deethe habe ich in Weimar fehr verfchieden von ber Art, wie er in Dres- 
war, angetroffen. Anfangs nur Intereffant, zulebt fogar herzlich. Sie 
= mich verbinden, theurer Schüß, wenn Ste allen denen, bie mein vor⸗ 
Bu, Charlotte Schiller II, 307. Der Herausgeber, dem die Beziehung auf die gleich 
MB: anzuführende Stelle ganz entgangen ift, feßt den undatierten Brief gedankenlos 
F,.. in das folgende Jahr. .Der 10. September ergibt ſich aus dem beigefügten „Mitt- 
=» Wo”. 
. eo. I, 234. 
8) Brief an Schiller vom 4. September. 


* Chriſtian Gottfried Schütz. — Von feinem Sohne II, 336. 
10 


146 September 1794 


eiliged Urtheil über feine Steifheit bei Ihrem Diner mit angehört haben, ! 
gen wollen, daß ich mich in ihm geirrt Babe. Sch fühle jegt, daß m 
fowohl Stolz als vielleicht Mangel an Biegſamkeit, Folge ber frühen | 
ziehung, und (meiner Einficht nach) irriger Grunbfag über bie Nothmwenbigl 
gegen Unbekannte zurüczuhalten, bei jener Kälte zum Grunde Tiegen, bie l 
von Perfonen, welche fih ihm zum erfienmale nähern, vorgeworfen wird, | 
babe es felbit gegen ihn geftanden, daß ich ihn verfannt hätte,“ 
Schiller fam am 14. mit Humboldt nah Weimar. Drei Tage fy 
fchrieb er an feine Gattin, er fei nun ſchon ziemlich eingewohnt bei Gotth 
„Sch Habe alle Bequemlichkeiten, die man außer feinem Haufe erwarten 4 
und wohne in einer Reihe von drei Zimmern vorn hinaus.  Diefe m 
Zeit aber bin ich fatt immer mit Goethe zufammen geweien, doch ohne 
ganzen Genuß biefes Umgangs, weil ich mich felten wohl befand. Die M 
waren viel beffer, und ich ſchlief bald ein, aber meine Krämpfe Intommoll 
mich den Tag über fo fehr, daß ich nicht einmal die Stein befuchen fa 
ob ich gleich Heute Nachmittag fchon auf bem Wege war und ihr Hau 
reicht hatte. Sie war aber bei ihrer Mutter, wohin ich auch invitirt ı 
und dorthin konnte ich mich nicht mehr tragen. — Ich habe bei Goethe | 
fchöne Landſchaften gefehen (bie ex aus Neapel erhalten Hatte). Wir h 
viel über Sachen gefprochen; auch von feinen Arbeiten in ber Naturgeſqh 
und Optik bat er mir viel Intereſſantes erzählt. — Gefehen habe ich 
noch niemand, doch bin id, heute Vormittag mit Goethe im Stern [pa 
geweſen. In feinem Haufe ſah ich noch niemand als ihn.” Kamte & 
doch zu fehr den allgemeinen Widerwillen gegen fein Mädchen, ber befen 
ſtark bei Schillerd Gattin war, bei welcher die Kiche zu Frau von Stein 
gewaltig fteigerte. Auf den 18. hatte Herder Schiller und Goethe zu fich ein 
den, wahrfcheinlich zugleich mit dem eben in Weimar anwefenden Rehberg 
Hannover und deſſen Schweiter; aber Schillers Unmwohlfein hinderte ihn 
Einladung zu folgen. Tags drauf kam Herder mit den genannten re 
zu Goethe. Herder, den Schiller fehr gealtert fand, zeigte fich recht fii 
ſchaftlich. Rehbergs fatale Phyſiognomie und fein ganzes MWefen | 
Schiller ab. Auch Humboldt fprach wieder ein. Den 20. ſchreibt & 
feiner Gattin?): „Sch bringe die meifte Zeit des Tages mit Goethen 5 
daß ich bei meinem langen Schlafen faum für die nöthigften Briefe 
Zeit übrig habe. Vor einigen Tagen waren wir bier von halb 12, 9 
angezogen war, bis Nachts um 11 Uhr umunterbrochen beifammen. @ 
mir feine Elegien, die zwar fehlüpfrig und nicht fehr dezent find, abı 
ben beiten Sachen gehören, die er gemacht bat, Sonſt fprachen wit 
viel von feinen und meinen Sachen; "von anzufangenben und angefall 


1) a. a. O. I, 236. 
2) a. a. O. J, 2387. 


‚ September 179. 147 


sauerjpielen und dergleichen. Sch babe ihm meinen Plan zu den Malte: 
zen gefngt, und nun läßt er mir Feine Ruhe, daß ich ihn bis zum Geburts: 
3 ber regierenden Herzogin, wo er ibn fpielen laſſen will, Doch vollenden 
Schte.. Es kann auch ganz gut Dazu Rath werben; denn er Bat mir viel 
m dazu gemacht, und dies Stüd iſt noch einmal fo leicht als Wallenftein. 
: Dat mich gebeten, jeinen Egmont für dad weimarifche Theater zu korri⸗ 
sen, weil er es felbit nicht wagt, und ich werde es auch thun. einen 
2880 und Kabale und Liebe vieth er mir auch nur ein wenig zu res 
achiren, daß biefe Stüde ein bleibendes Eigenthum bes Theaters werben,” 
8 fuchte. Goethe in Schiller die fo lange ſchlummernde dramatifche Dichtung 
eber zu beleben, und: baburch ihn felbit wie das Theater wirkfam zu fürs 
m. Wie er in Meyer ben denkenden Maler und Kunftfenner fich gewon⸗ 
w. hatte, fo Hatte er die Hoffnung, Schiller werde ald Dramatiter und 
Wbetifer ihm treu zur Seite ftehen, und für philofopbifche Belehrung glaubte 
ad Fichte ben rechten Mann gefunden, ein Glaube, ber ihm freilich Durch 
gbillerd Gegenſatz zu dieſem bald getrübt werben follte. „Was feinen Ans 
eil an den Horen betrifft”, fährt Schiller fort, „fo Hat er großen Eifer, 
freilich wenig vorrätbige Arbeit. Seine Elegien ;gibt er und, und zwar 
jich für die erften Hefte. Alddann hat er mir vorgefchlagen, einen Brief 
fel mit ihm über Materien zu erdfften, die uns beide intereffiren, und 
Briefwechfel fol dann in den Horen gedmedt werden.“ Da er in 
ar nicht arbeiten konnte, fo mochte er. feinen Beſuch doch nicht zu Tange 
ehnen. Die Unterredungen über poetifche Kompofition brachten Goethe 
‚ben Gedanken, ihm bie folgenden Bände des Wilhelm Metfter (der 
war im Druch) eingeht vorzulegen, um feine Bemerkungen noch vor dem 
Iuffe benugen zu können. Auch der beabſichtigte Muſenalmanach fanı 
Sprache. Goethe gedachte eines Auffabes über Landfchaftsmalerei und 
Erzählung aus Boccaccio, die er bearbeiten wollte. Die Nächte fchlief 
Mer in Weimar viel beffer, was er ber gänzlichen Entbaltung von Bier, 
iffee, Thee und Obſt, wie dem guten Abendeſſen und dem Weintrinfen zu- 
b; bei Tage beunsuhigten ihn doch oft noch feine Krämpfe. In Weir 
:befuchte er niemand, ſelbſt zu Herder kam er nicht, nur ging er mit 
ethe fpazieren. | 
b. Am 27. kehrte Schiller nach Jena zurück. Die Freunde hatten fich nun 
Immer gefunden. Goethe hatte bei Schillerd Beſuch Zeit genug gehabt, 
fonftigen Befchäftigungen und Neigungen nachzugehen, da Schiller nur 
vor Mittag erjchien. Unter den Angelegenheiten, die ihn bejchäftigten, 
pr auch der botanifche Oarten. In den Annalen wird unter diefen Sabre 
peichtet, da ein Theil der Stadtmauer eingefallen fel, jo babe man an bies 
er Stelle bie Ausfüllung des Grabens befchloffen, unb dasſelbe Verfahren 
fr den übrigen Theil in Ausſicht genommen. Batſch Hatte über die Auf 
abe alle Vierteljahre förmlich Rechnung zu Iegen. Da Ihm die Rue, mern 
10 * 
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ſolche aufzuftellen, nicht befannt war, fo richtete Goethe bie ihm zugeftchte 
darnach ein unb machte einige nöthige Bemerkungen. „Wir freuen un‘, 
fchrieb er bei biefer Gelegenheit am 24. September!), „naͤchſtens zu hä, 
wie weit Sie biöher gekommen, und ich hoffe, mich zu ber Zeit ber Wein 
lefe .perfönlich nad) Ihrem Befinden zu erkundigen. Auch. wünfchte er 
Glück, daß eine neu entbedie Pflanze mit feinem Namen bezeichnet worbe 
Indeſſen verzögerte fi die Rüdkunft bes Hofes, ba der Herzog mit ber 
zogin nach Meiningen gegangen war.?) Die Herzogin kehrte am 9. Ofteh 
zurüd®), ber Herzog wohl erſt fpäter. Die Herzogin Mutter hatte fid 
einige Zeit nach Jena begeben, von wo fic am 9. nach Weimar zurückte 
Knebel war bei ihr in Tiefurt geweſen.) Die Prinzeflin Karoline war fig 
früher zurüd. Herder befuchte fie am 10., und war ganz munter unb mo 
Am 6. Oftober wurde das Theater zu Weimar mit dem ifflaubii 

Stüde alte und neue Zeit eröffnet, wozu Goethe einen Prolog g 
ben hatte, ben feine Lieblingäfchaufpielerin, Chriftione Weder, in ber 
des Jakob ſprach. Gr ließ fie des mit ihr felbit Durch ihre vor hurzem 
Bermählung vorgegangenen Wechſels gedenken. 

Erft it man Hein, wird größer, man gefällt, 

Man liebt — und endlidy ift die Frau, 

Die Mutter da, die ſelbſt nicht weiß, 

Mas fie zu ihren Kindern jagen foll. 

Und wenn's nichtd weiter wäre, möchte man 

So wenig hier agiren ald da draußen leben. 

Dann aber tritt fie zur Begrüßung hervor. 
Begrüße dieſe Stadt, 

Die alled Gute pflegt, die alles nützt; 

Mo fiher und vergnügt fich dad Gewerbe 

An Wilfenfchaft und Künfte ſchließt; wo längft 

Die dumpfe Dummbeit der Gejchmad vertrieb; 

Wo alles Gute wirft; wo das Theater 

In diefen Kreid des Guten mit gehört. 


Sie fchliegt mit dem Wunfche, daß die Zuhörer, wenn fie bie 
Wirkung des Theaters bei fich fühlen, auch ihrer und aller zugleich mit 
wirkenden Schaufpieler dankbar und günftig gedenfen mögen. Goethe 
das Ehepaar Weyrauh auf ihr Verlangen und den fehr dringenden 
der Herzogin in freundlichfter Weife wieder angenommen‘), bie aber erft em‘ 
—j —— OR 















1) Vogel a. a. D. 360 f. 

2) Ramdohr gedenkt einer Zufammenkunft ber Herzoge von Weimar, von Seile u 
von Meiningen in Reinhardöbrunn gegen den 20. September. 

3) Kuebels Briefmechfel mit feiner Schweiter 122 f. 

4) Bon und an Herder III, 93. 

5) Knebeld Briefwechfel mit feiner Schweiter 123. 

6) Grenzboten 1857, 222 f. 
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ıftraten. Schiller mahnte er ernftlich an bie Maltefer und Ind ihn, um 
e Kräfte bed weimarer Theaters fennen zu Ternen, zum Befuche desfelben 
a. Diefer wollte ber auf den 41. Oktober beſtimmten Borftellung von 
tways gerettetem Venedig beimohnen; ba biefelbe aber auf den folgen: 
an Dinstag verlegt war, fo erfuchte ihn Goethe auf ben 18. zu feinem Don 
aslos zu kommen. Doch Unwohlfein hinderte ihn nach Weimar zu dieſer 
orftchung zu kommen, womit er, meinte Goethe, nicht ganz unzufrieden ger 
sfen fein würde.) Von ben Maltefern hielt ihn Die Vollendung feiner 
ziefe über bie Aftbetifche Erziehung des Menfchen ab, weldye bie 
ren eröffnen follten. Goethe fuchte Mitarbeiter für die Horen zu gewin⸗ 
u. Gr jelbit fandte bie Elegien, die Schiller aber zunächft nicht aus ben 
Anden geben, fondern fie nur denen vorlefen möge, bie über die Aufnahme 
BE zu beftimmen berechtigt ſeien. Doch Schillers Gattin konnte nicht umhin, 
Fran von Stein davon ein Wort zu fagen. „Die bewußten Glegien babe 
r. fehon mehrmals Toben hören”, fehrieb biefe am 7. November?), „aber mir 
Ezu leſen zu geben hat mich ber chemalige Freund vermuthlich nicht würdig 
funden. Er wollte fie vor einigen Jahren druden laſſen, ber Herzog mir 
rrieth's ihm aber; wie unfern gnäbdigiten Herrn juft einen Moment biefe 
dantifche Sittlichkeit überfallen "bat, begreife ich nicht.” Goethe begann 
ih Die Epifteln für die Horen, mußte aber damit abbrechen, ba die Forts 
Kung des Wilhelm Meifter ihn drängte, Seine venediger Epigramme 
ve er für ben Muſenalmanach an. | 
» Much die Verbindung mit Herder unterhielt Goethe. Nach ber Mitte 
Mtober fchrieb er dieſem: „Meyer kommt in diefen Tagen; mein ſtilles Haus 
Dat ſich nach ihm. Leider wirkt ber Genius der Zeit fo übel auf Freund- 
haft. Meinungen über freinde Verhältnijje zerftören bie nächiten, daß man 
h nur an das, was einem noch bleibt, recht feft zu halten hat.”°) Schil- 
& ließ ihm auch ben Anfang feiner Briefe durch Goethe mittheilen und 

zugleich zu einem Beitrag für das erfte Heft der Horen bitten®); biefer 
er äußerte fich über bie Briefe in etwas gramlicher Weiſe.“) Beide Freunde 






) Der Brief an Schiller Nr. 17 ift vom 19., nicht vom 16. Oktober. 

Charlotte Schiller II, 293. 

— Die am Anfang des Briefes (Aus Herders Nachlaß I, 147) erwähnte Kecenſion 

iſt wohl die humboldtiſche über Jacobis Woldemar (Briefwechfel mit Schiller 
1,19). Da der Brief nur nad) einer Abfchrift eined wenig gewandten Leſers ab- 
gebrudt iſt, fo dürfte fiatt „die Hütten und Blattern” wohl „das Hüttchen und 

die Fvabeln“ zu leſen fein. Ein Sremplar feines Hüttchens für Goethe fhidte 

N" Gleim am 15. September an Herder. ‘Exemplare feiner Fabeln Hatte er ihm 
unter andern für die beiden Herzoginnen und den Erbprinzen gelandt, der große 
Freude daran fand, 

=4) Aus Herders Radıla I, 186 f. Der betreffende Brief iſt in ber Abfchrift wohl 
irrig vom 25. Dftober datirt. Vgl. Briefwechfel- mit Schiller I, 22. 

5) Briefwechſel mit Schiller I, 23. | 
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wünfchten mit ‚Herder in beitem Vernehmen zu bleiben, auch des £ 
wegen, ber auf ihn bedeutenden Werth legte. Wie ſehr Karl Augn 
Briefe zur Beförderung der Humanität ſchätze, hatte vor einige 
naten noch der Koadjutor von Dalberg erfahren. „Der Herzog von 9 
fagte mir neulich", fchreibt diefer den 2. Juli an Herber!), „dieſes Br 
bielte fo viel Gutes. Ich freute mich, daß er fo urtheilte; denn ich £ 
bleibe feinen trefflichen Gigenfchaften von ‚Herzen ergeben.) Herb 
feine Gattin wurden aber in ihrer Verſtimmung über bie erbrüdenben 
geichäfte durch Gleim beftärft. Der Herzog müfle Herder von. allen 
arbeiten befreien, meinte biefer; bafür aber, Hagte die Gattin, habe ı 
Sinn, am wenigiten ihr ökonomiſcher Herzog.) Je mehr den Her 
ganz unerwartete Bündniß zwiſchen Goethe und Schiller freute, beft 
mußte er wünfchen, bas gute Verhältnig Herberd und Wielands zu 
nicht geitört zu fchen. Wieland war gerade damals guter Dinge, 

von allen deutſchen Dichtern zuerft bie Ehre einer wirklichen Pracht 
zu Theil ward, deren Erfcheinen in biefen Jahre begann. Uber bie 
Digung der Horen konnte ihn nur unangenehm berühren, ba fie geger 
Merkur gerichtet fchten, er ſelbſt Feine Einlabung zum Mitarbeiten ı 
hatte, und gerade von Schiller bied Unternehmen ausging, der ſich v 
zurückgezogen hatte. 

Nach der Mitte des Monats kam endlich ber lang erſehnte Mey 
den man auch bei den Horen gerechnet hatte, als treuer Hausgen 
Kunſtrath zu Goethe zurück. So ſchloß ſich denn auch die Kunſt wiebe 
diger an die dichteriſchen, naturwiſſenſchaftlichen, beſonders optiſchen 
bungen Goethes an. Während er ſich des an feine Seite zurüdg 
Freundes herzlich freute, ſah fich ein anderer, älterer Freund, Jacob 
aus Abfchen als aus Furcht vor den wilden Eroberer gebrungen, feine 
Ruheſitz zu verlaffen und von Pempelfort nach Hamburg zu gehen, was 
fo tief fchmerzte, als ob er mit ihm Hätte auswandern follen. Auf 
Meldung von feinem Wohlbefinden zu Hamburg und Wandsbeck er 
Goethe fofort freundlichft am 31. Oktober. „Wegen Frankfurt find u 
in Unruhe”, fchreibt er. „Ich habe meine Mutter eingeladen; fie n 
bleiben. Sch Tebe nach gewohnter Weife, war biefen Sommer in ! 
und arbeite manches fort. Schiller und Humboldt feh’ ich öfter und 
mich ihres Umgangs. Dein wird oft gedacht, — Wir fuchen uns zu] 
jo viel als möglich, im Afthetifchen Leben zu erhalten, und alles au 
zu vergeſſen.“ 

Ein junger Landsmann, ber in Senna feine Stubien fortzufegen { 


1) Bon und an Herder III, 258. 

2) Dalberg war ſchon vor zwei Jahren mit dem Herzoge geſpannt. Bel. € 
Schiffer II, 44. 

) Bon und an Herber I, A831. 
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atte Goethe im September und wiederholt im Oktober beſucht. Es war 
er fiebenundzwanzigjährige Sohn des Entomologen Serning, in beffen Haufe 
es König und bie Königin von Neapel bei der Kaiferfrönung im Herbft 1790 
ewohnt. Sie hatten den jungen Dann, ber wahrjcheinlich fchon früher in. 
sena ftudirt hatte, nach Neapel eingelaben, wohin er in dieſem Jahre ges 
sangen war. Die Königin fol ihn wie ihren Sohn aufgenommen haben.!) 
Bon hier kam er jeht nach Weimar, wo ber eitle Menfch auf feinen Lands⸗ 
zann Goethe fehr gerechnet hatte. Diefer hatte ihn ſchon früher kennen ges 
sent, wahrjcheinlih als cr in Jena ftudirte, und er hatte durch ihn einige 
Enfträge in Frankfurt beforgen Taffen, Sendungen von Wein und Leinwand 
-a., wie fein Brief an Gerning vom 13. September 1793 zeigt?) Sollte 
p ihn vielleicht die neapolitanifchen Lanbfchaften gefandt haben, die Schiller 
wi ihm jah? Ober waren biefe von Kniep? Goethe gab ihm am 19. einen 
rief an Schiller mit, der ihm ja wohl eine DViertelftunde gönnen möge. 
ſchon Ende September muß er in Weimar geweſen fein; denn am 4, 
ber meldet Gleim, er habe ihm einen Gruß von Herder gebracht und 
eigt, was fie in fein. Stammbuch gefchrieben. Gr befuchte auch Klopftod 
Er kehrte über Böttingen nach Weimar zurück.) Hier fuchte er fich auch 
Hofe Zutritt zu verfchaffen, was ihm befonbers bei der Herzogin Mutter 
ang. Herders Onttin war befonberd von bdiefem Dichter und Freund ber 
kunſt entzüdt, ber fich als reichen, mit der Königin von Neapel auf vers 
em Fuß ftehenden Mann darftellte. | 
"Auch Fichte machte damals unſerm Dichter wieder einige Sorge. a) Von 
Yot Hatte er erfahren, daß. diefer eine zweite Auflage feiner Schrift über 
8. franzöftfche Revolution herausgeben wolle, Sogleich fchrich Voigt (am 10. 
ober) an Hufeland., biefes würde ihm für ihn leid fein, ba alles, was er 
it für Beutel und Eitelkeit gewinne, ihm basjenige nicht erfeße, was er 
sch zu verlieren wage. - Auch beflagte er ſich, daß Fichte über fo etwas 
ft Goethe, ihm und andern Freunden nicht vertraulicher ſei. Freilich thue es 
leid, äußerte er zehn Tage fpäter, wenn Fichte busch Unterbrüdung ber 
iten Auflage Geld verlieren follte, aber ber Hauptpunkt fei doch ber, ba 
fi in Weimar nicht nachreben laſſen dürften, daß Fichte, während er Leh⸗ 
R in Jena fei, dergleichen Revolutionsgrundlagen aufführe. „Ich forge, 
meinen Nachrichten aus Dresden, Gotha. ıc.,- daß man bie Sache auf 
fonderbare Art gur Sprache bringen merbe, wenn einer unſerer jenaifchen 
ver fo etwas berandgibt. Nun glaube: ich gar wohl, daß Fichte dabei fehr 
ñ — 
red Vgl. die Vorrede zu nein Sammlung ‚Zur deutſchen Litteratur und Geſchichte“ 
XX 













2) Blätter zur Erinnerung an die Feier der Entbüllung des Goethe · Monuments zu 
Frankfurt am Main Nr. 2. 

3) Bol. Bon und an Herder I, 183. 185. 

4) Zum folgenden vgl. Beimars Glanzzeit 70f. 
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furchtlo8 und gleichgültig fein würde, aber wir andern können es wicht fen, | 
die wir gern ungenedt leben und auch Jena nicht verfchreien laſſen wollm 
In ben Kabinetten geht ed überhaupt mehr über bie Schriftfieller her, di 
man von außen glauben kann, und jeder Anlaß würde benußt werben, uſen 
angebliche Jakobinerei zu verfchreien. Sch traue unferm Kichte zu, daß a 
auch "und zu Liebe etwas thut, geſetzt auch, ihm wären feiner felbft weg 
alle beforglichen Folgen gleichgültig." Und am 25. Oktober bemerkt er: & 

treffend Fichte, fo wuͤnſcht auch Herr von Goethe fehr, er Teihe feinen Name 
oder auch feine Anonymität (die fo gut ald Name ift)!) vor der Hand 
feiner neuen Auflage ber Beurtheilung. Er glaubt, daß biefes felbft dach 
übereinftimme, was Fichte bei feiner erften Unterrebung mit ibm vera 
habe. Dieſes fagt er mir ganz vertraulich, und ich weiß nicht, ob wir ie 
gegen Fichte Gebrauch machen können; indeß ift dieſes damals auch dem H 
zog von feinen Freunden zugefichert worben, bie aljo gewiflermaßen Tom 
mittist werden, wenn er Antheil an ber Herausgabe jener Schrift nim 
Die zweite unveränderte Ausgabe erfchien troß aller Mahnungen, ba Gi 
wahrfcheinlich bem Verleger gegenüber gebunden war. 2 

. Am 31. Dftober eröffnete Goethe bie wieber aufgenommene Yrellı 

gejellichaft mit ber Vorleſung bed erften Geſanges ber Ilias nach ber 
ſchen Ueberfehung, woran fich dann einzelne Fragen knüpften. Boͤttiger, 
zugegen war, berichtet?), er habe bie härteften Stellen burch treffliche Deikam 
tion und richtig wechfelndes Andante..und Adagio außerordentlich ſanſt 
milde gemacht. Zwei Tage fpäter kam er mit Meyer nad) Siena, wo er m 
rere Tage im innigften Austaufche mit Schiller und ben beiden Humbe 
verbrachte, Goethes Einleitung zu ben Unterhaltungen wurbe beiprei 
der Drud der Elegien auf ein fpätered Heft verfehoben, auch von Na 
ein Aufſatz zugeſagt. Mit Alcrander Humboldt wird Goethe auch über nal 
wijlenfchaftliche Fragen viel verhandelt haben; aber e8 beruht auf einer MA 
fhiebung, wenn biefer in den Annalen?) in biefes Jahr ben Beſuch 
Vorleſungen Loders über die Bänderlehre verlegt! Wahrſcheinlich kehrte God 
fhon den 6. nad) Weimar zurüd, wo er am 7. ben zweiten Geſang ber ZU 
lad. Wieland, ber diesmal zugegen war, las für ſich das Griechiſche, 
er konnte fich nicht enthalten feinen Unwillen zu äußern, dab Voß oft 
natürlichen Ausdruck verworfen. habe, um. nur von feinen -Borgänger. 
weichen. Meber die Ordnung der Völker im Schiffskatalog ſprach Ge 
ſeine Meinung aus und man verfolgte nach D'Anvilles Karte ben von Heu 
bei der Aufzählung eingefchlagenen Weg. Der dritte Gefang wurbe am 14: 







































1) Das Buch war auch in erfter Auflage ohne Namen des Verfaffers erſchienen 
2) Böttiger litterarifche Zuftände I, 81f. .. 

3) B. 27, 27. 

4) Böttiger I, 82 ff. 
5) Dajelbft I, Saft. 
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yahrfcheinlich der folgende am 24. gelefen. Wilhelm von Humboldt wohnte 
au 14. oder 24. diefer „homeriſchen Unterhaltung” mit ſolchem Genuſſe bei, 
af er in Schiller das dringendfte Verlangen erregte, Goethe möge auch mit 
Dnen bald eine folche Situng halten. Diefer erwieberte am 2. Dezember, 
e babe fich nicht ohne Sorge dazu entfchloffen: ein gemeinfamer Genuß habe 
> große Reize, und doch werde er fo oft burch. bie Verfchiedenheit ber Theil⸗ 
ehmer geftört, boch babe bis jeßt noch immer ein guter Genius über ihren 
Stunben gewacht. " 

Unterdefien waren die Franzofen am Rheine immer weiter gebrungen; 
Bi Dftober waren auch Köln, Bonn und Koblenz in ihre Hände gefallen und 
ei der Uneinigfeit der Verbündeten ſtand das Schlimmfte zu befürchten. rau 
on 2a Roche in Frankfurt wollte auch nicht länger jäumen, bie bedrohten 
Begenben zu verlafien, und Wieland erhielt fchon einen eingefchloffenen Brief, 
Br fie in Weimar aufſuchte. Voll Augſt bat er fic am 21. November dem, 
de es hiernach fcheine, von ihr gefaßten Entfchluß ber Flucht nach Weimar 
wefgugeben.!) Wäre er im Stanbe gewefen, ihr auch nur ein paar Zimmers 
en in feinem Haufe anzubieten, fo würde er ihr Tängft einen folchen Vor⸗ 
Hag gemacht haben; aber fein Haus fei fo von feinen Kindern und Kindes⸗ 
wbern angefüllt, daß. ihm dieſes Vergnügen ſchlechterdings verfagt fei. 
Jeberdies wird es entweder biefen Winter Friebe, und folchenfalld haben 
‚nicht nöthig zu emigriren; oder wir werden für unjere Sünden mit einem 
Feldzug heimgeſucht, und dann wird ganz Deutfchland emigriven müfs 
‚ und man wird nirgend weniger ficher fein als in Thüringen und Sachen, 
4 Unglüd ift, daß, wiewohl jedermann ben Frieben wünfcht, Doch niemand 
Begriff davon hat, wie er unter den bermaligen Umjtänden möglich fei.” 
emnach iſt es nicht ganz richtig, wenn ed in den Annalen beißt?), Frau 
La Roche habe ſich jelbit bei Wieland angemeldet, und auch die Abwehr 
Beſuches durch Goethes Mutter ift hoͤchſtens nur infofern gegründet, 
Goethe auch feine Mutter bat, jener zuzufprechen. Auch wenn Goethe 
biefem Jahre berichtet, man habe ihm aus dem füdlichen und weftlichen 
chland Schatzkaͤſtchen, Sparthaler, Koſtbarkeiten mancher Art zum treuen 
iſbewahren geſchickt, kann man zweifeln, ob dies nicht vielmehr in das fols 
e Jahr zu ſezen. Daß NAlbertine von Staff, Hofdame ber Markgräfin 
Baben, ihm ein Schabkäftchen zur Verwahrung zugehen ließ (mir wiflen 

BR wann), ergibt ein Brief an Voigt aus dem Herbſt 1797.) 
I Am 416. November, einem Sonntage, hatte Fichte feine Vorleſungen 
Wer die Beſtimmung des Gelehrten in ber Stunde von 9 bis 10 Uhr 
whlten, nachdem ex fich vorher hei Prof. Schüg barüber Raths erholt Hatte, 





{) Wielands Briefe an Sophie von Ra Roche 308 ff. 
2) 3. 27, 24. 
8) 3. 26, 134. 


154 November und Dezember 1794. 


ber nichts Anftößiges darin ſah, wenn er. nur nicht bie Stunden bed dffınts 
lichen Gottesdienſtes wähle. Das hatte .nun freilich Fichte gethan, da u 
meinte, nur bie Zeit bed alademifchen Gottesbienftes vermeiden zu nrüfm 
Als er vernahm, daß der Gottesdienſt in ben übrigen Kirchen erſt um 10 
zu Ende fei, verlegte er die Stunde am zweiten Sonntage auf bie Zeit vor 
410 bis 11. Das Konfiftorium in Jena aber ergriff begierig dieſe Och 
heit zu einem Angriffe auf ben verhaßten Demokraten und Freigeift, indem d 
ihm bie Abficht zufchrieb, dadurch die zeitherige gotteöbienftliche Werfaffung pr 
untergraben. Das weimarer Oberfonfiftortum, worin Herder faß, ber eig 
fchwerlich befragt worden war, beeilte fich fofort am folgenden Tage jq 
Klage bem ‚Herzog mit der Bemerkung zu übermitteln, es Scheine allerbingg 
daß dieſes Unternehmen ein intendirter Schritt gegen ben Öffentlichen Laub 
gottesdienft fei, und es forderte, daß Fichte gehindert werbe, dergleichen al 
fünftigen Sonntag zum öffentlichen Nergermiß zu wiederholen. Der Ger 
befahl dem Senate, das Halten diefer Borlefungen am Sonntage zu mm 
fagen und ihn aufzuforbern, fich fehriftlich über bie Sache vernehmen zu I | 
was denn fofort geſchah.) 
Unter mancherlet. fonftigen Befchäftigungen brachte Woethe die ini | 
zu feinen Unterhaltungen beutfcher Ausgewanbderter zu Stande, 
er am 27. November an Schiller mit der Bemerkung fandte, er habe-g 
Luft zu den beabfichtigten Heinen Erzählungen nach ber Laſt des Re 
Den Wunſch desfelben, an ben Fauſt zu. geben, Ionnte..er jetzt unmig 
erfüllen, Dagegen fuhr. er neben Wilhelm Meifter, defien drittes Buch 
reits am 25. Dezember vollendet war, an den Unterhaltungen fort. 
Beifall, womit Schiller die Drudbogen des erften Buches des Romans 
genommen, hatte ihn bei der Fortfehung mächtig gehoben. „Vor Ende 
Jahrs bringe ich noch manches bei Seite”, fehrieb er biefem am 23. De 
ber, „um Sie mit defto freierm Muthe im neuen begrüßen zu Tonne 
Menige Tage darauf erwiedert er auf eine freimbliche Einladung SJacobis | 
ber Oräfin Julie Reventlow in Emkendorf, zur Zeit, wo ber Freund 
Ankunft in Hamburg geahnt, habe er wirklich. große Luſt gehabt, Ih 
überrafchen; ob er aber nach Oſtern kommen könne und werbe, ſei fehe fi 
felhaft, da es im. nächiten Sahre allerlei zu thun gebe, und er verlaffe] 
Haus höchſt ungern. Seine optifchen Studien gingen immer gleichen-.&4 
te8 mit feinen übrigen Arbeiten, und ‚bringe er nach und nach einen: Appl 
zuſammen, wie er wohl noch nicht beiſammen geweſen. „Die Materie, 
Du weißt, ift Höchft intereffant ; und. Die Bearbeitung eine. ſolche Nehung? 
Geiſtes, Die mir vielleicht auf feinem andern Wege gewesben wäre. 
Phänomene zu erhafchen, fie zu Verfuchen zu firiren, bie Erfahrungs 
ordnen und die Vorftellungsarten darüber kennen zu Jernen,.bei bem ill 
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> aufmerffam, bei bem zweiten fo genau als möglich zu fein, beim britten 
ollftändig zu werden und beim vierten vielfeltig genug zu bleiben, dazu ges 
Ört eine Durcharbeitung feines armen Ichs, . von deren Möglichkeit ich auch) 
uft nur Feine Idee gehabt habe. Und an Welttenntniß nimmt man leider 
ei biefer Gelegenheit auch zu. O mein Freund, wer find die Gelehrten und 
»a8 find fiel! Am Ende des Jahres konnte er mit Jacobis Sohn, der bei 
3m zu Gaite war, auch manche naturmwiflenfchaftliche Dinge durchſprechen. 
Fichte hatte unterdeffen feine ausführliche Bertheidigungsfchrift an den 
Senat vollendet. Diefer fand fich veranlaßt, am 4. Jannar 1795 manchen 
Enfftelungen beöfelben zu widerſprechen, und wenn er auch glaubte, biefer 
A weit von ber Abficht entfernt geweſen, den öffentlichen Landesgottesdienſt 
Weinträchtigen zu wollen, jo hielt er boch dafür, man folle ihn anweiſen, 
Eine Vorlefungen nicht Sonntags zu halten, nur, falls eine andere fchicfliche 
Beit, was kaum zu glauben, durchaus nicht ausgemittelt werben könnte, ihn 
Kar für den Reſt bes Semeſters ben Sonntag, aber nicht. vor völlig geens 
Datem nachmittägigen Gottesdienſte zu geftatten. Karl Auguft entfchieb denn 
mh am 28. Januar biefem Antrage gemäß, unter ehrenvollſter Anerkennung 
Wahtes: „Und iſt es, nach ben von Euch gedachten Prof. Fichte beigelegten 
ftigen Zeugniffen, angenehm gewefen, daß desjelbe fich zeither von einer fol- 
Seite gezeigt hat, daß er von dem ihm ohne allen Örunb beigemeſ—⸗ 
nen Berdachte billig freigefprochen werben muß; Wir haben und auch gem 
a überzeugt, daß, wenn deſſen moraliſche Vorlefungen bem Kol. 28 ber 
wieder anverwahrten Mften eingehefteten trefflichen. Aufſatze gleichen, fie 
großem Nuten fein können; Wir trauen auch Ihm, Sichte, zu, baß er 
ferner in feinen Handlungen und Aeußerungen alle Vorfichtigkeit und 
gheit zu erweifen bemüht fein wird, die ihm unfer weitered gutes Zutrauen 
Item könne.” 4) 
Aber ein anderes Mißgeſchick Hatte Fichte unterbeflen betroffen. Durch 
Einfluß auf die Studirenden hatte er es dahin gebracht, daß die brei 
Siena beitebenden geheimen Orden, die ſchwarzen Brüder, die Conftantiften 
Unitiften, fich durch ihre Abgeorbneten bereit erflärten, ihre Ordensver⸗ 
ng aufzugeben, umd fie wollten fofort ben Entſagungseid in feine Hand 
Da er fich aber zur Annahme eines folchen Eides amtlich nicht ber 
gt glaubte, Hatte er fie damit an den Prorektor Schmidt, und ba fie 
nicht zu verwerfenden Gründen mit diefem nicht verhandeln wollten, an 
n Stellvertreter verwieſen. Da auch biefer fich weigerte, war Fichte ſei⸗ 
Rathe gefolgt, und hatte die Sache. bem Geheimerath ‚Voigt vorgetra- 
, ber ihn aufforberte, ſich an die Erhalter ber Univerfität und beſonders 
m den Herzog von Weimar zu wenden. Karl Auguft hatte die Sache gebil- 
St und zu weiterer Betreibung aufgefordert. Unterbeffen war einer biefer 
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Orden, durch bösmwillige Zuflüfterungen gegen Fichte eingenommen, won den 
Anerbieten zurücgetreten, während bie beiden andern fich -in ciner dazu vor 
anftalteten Verſammlung bereit erflärt hatten, ihre Ordensbücher und WE 
Verzeichniffe ihrer Mitglieder verfiegelt in feine Hand zu Tegen umd vor chef 
fürftlichen Kommiffion den Orden abzuſchwoͤren. Ehe aber die Kommifferkl 
ankamen, Hatten in ber Neujahrsnacht gegen Fichte aufgebracdhte Studenta 
ihm die Fenſter eingeworfen, da der Senat die auf dieſe Nacht verla 
Huͤlfe abgelehnt hatte. Einige Tage darauf trafen die Ordenskommiſſauch 
ein, in deren Hände die Mitglieder der beiden Orden den Entſagung 
ſchworen, wogegen jene völlige Verzeihung für das Vergangene verſprachen5 
Den Beitritt ber andern Ordensbrüder fuchten fie durch milde Mahnungen ge 
erwirken, aber vergebens. Zwei Tage, ehe bie Kommiffarien Jena veiliche 
am 12. Januar, wurden Fichte und Brechtel mwieber die Fenfter eingeſchn 
fen.?) Hiernach berichtigt fih Goethes Darftellung in ben Annalen un 
dem Jahr 1795.°) Ä — Ä 
Als Goethe am Nachmittag des 41. mit Meyer zu längerm Beil 
Schillers nach Jena fam, befand fich noch die Ordenskommiſſion daſe 
erſt nach deren Entfernung am 14. konnte er die Wohnung im Schloſſe“l 
ziehen, Bon den Ordendgefchichten war damals Jena erfüllt, und der inf 
an Fichtes Haus bildete das allgemeine Geſpräaͤch. Kurz vorber hatte er’ 
Belebung ber Unterhaltung ben ganzen erften Band bes: Wilhelm Mitt 
das britte Buch deöfelben in der Handſchrift und vier Erzähfungen ber IM 
terhaltungen an Schiller gefandtz die venediger Epigramime braächte 
mit und Schiller las ihm den Anfang der Briefe über äfthetifche © 
ziehung vor. Aber nicht bloß der Dichtung galt der weimarer Aufentfl 
fondern. auch ber Naturwifjenfchaft. Von den beiben Humboldt‘ angeregt, 
tirte Goethe im Bette liegend von 7 bis 8, zuletzt auch, um zum Abſchit 
zu kommen, nach 10 Uhr, dem Sohne von Sacobi ben uns erhaltenen Ei 
wurf zu einer allgemeinen Einleitung in die allgemeine Anal 
mie.) Bon bis 10 befuchte er mit Meyer und den Humboldt im m 
ften Schnee Loders faft leeres anatomijches Auditorium, um die Bänberld 
vortragen zu bören.d) Much machte er Damals mit Odttling Berfuche 
ben Phosphor, von welchem man eben entdeckt hatte, daß er in Stick 
brenne. Erſt am 23. kehrte er nach Weimar zurüd, wohin: ihn bie: 


























1) a. a. O. 48-56. | 
2). F Gernings Brief in der Sammlung „Zur deutſchen Litteralur und Seſchuſ 
‚149. nn DE ee ES 
3) 8. 27, 47. | oo. . 
4) Byl. B. 27, 41. 36, 256. Goethes Briefwechfel mit Jacobi S. O1. ul 
5) Böttiger I, 49. Goethe verſeßt dies B. 27, 27 irrig in das vorige Jahr; dit 
ähnliche Verfchiebung, wie wenn er B. 27, 41 die Ankunft der Humbolil A 
Sena in das Ende ded Zahres 1795 verlegt. 
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8 Geburtötaged der Herzogin durch Redoute und ein neues Theaterſtück 
ef. „Diefe Woche vergeht unter anhaltender Theaterqual”, jchreibt er am 
7. an Schiller.) Auf jener Redoute zeigte er fich auch gegen Frau von Stein 
fonders freundlich.?) „Daß Goethe fih Schiller immer mehr nähert, fühle 
> auch”, fchreibt fie am 25. Februar an Schillers Gattin; „denn ſeitdem 
heint er mich ein Hein wenig. in ber Welt zu bemerfen. Es kommt mir 
w, er fei einige Sahre auf eine Sübdfeeinfel verfchlagen geweſen und fange 
m an, auf den Weg wieber nach Haufe zu denfen.” So wenig verftand 
® Goethe, der ihr immer freunbfchaftlich zugethan geblieben, den fie ſelbſt 
se von fich fern gehalten hatte. Bei bem freundlichen Berhältniffe zu. Schil: 
e und beflen Gattin und bei der Förderung der Abfichten ihres Sohnes 
ssfte er glauben, fie werde auch ihre Bitterfeit wenigftens fo weit überwins 
, daß eine. leidliche äußere Verbindung fich heritellen Tafle. 

Goethe überreichte bem Herzog das erfte Heft der Horen in Schillers 
mei, ber felbft am 28. Jannar einige Worte an biefen richtete. Diefe liegen 
r eben fo wenig vor, ald wir von einer Ermwieberung wiflen, die wohl nur 
Andlich durch Goethes Vermittlung erfolgte. Diefer Fam am 14. Februar, 
pr Sonnabend vor Faftnacht nach Sena, wo er wohl bis zum 16. blieb. 
aber Das fchon am 411. in ber Handfchrift an Schiller gefandte vierte Buch) 
Romand wurde Damals verhandelt, und Goethe baburch ermuthigt, ſo⸗ 
das Schema zum fünften und fechöten Buche auszuarbeiten. Die eis 
e Zeit unterbrochenen Freitagsgeſellſchaften wurden wieber fortgefegt. Am 
Februar las Goethe aus dem von bem Dozenten Dr. Weißhuhn geſchrie⸗ 
m, urjprünglich für die Horen beftimmten Auffab Beiträge zur Sy⸗ 
pmiſtik einiges mit großem Beifall vor. „Ueberhaupt wird es nicht übel 
„ſchreibt er bei Diefer Gelegenheit an Schiller, „wenn ich manchmal et 
von unſern Manuferipten voraus leſe. Es find doch immer wieder ein 
d Menfchen, die dem Produkt dadurch geneigter und aufs nächte Stüd 
erkſam werben.” Der genannte Weißhuhn aus Schönerwerda, ein Ans 
Bger Fichtes und von dieſem bewogen, nach Jena zu kommen?), hatte ſich 
18 mit dem Senat überworfen. „Des Verfaſſers Grille, nicht unter ber 
mie fichen zu wollen, ift nun mit Bericht herübergekommen“, fchreibt 
be am 25. an Schiller. „Die Akademie verlangt Satisfaktion, weil er 
‚Brorektor unverſchämt gefcholten bat u. |. wm. Da Sie fich feiner an⸗ 
en, fo fagen Sie mir nur, was man einigermaßen Plaufibled für ihn 
Wlühren kann; denn ein forum privilegiatum gegen ein geimeined zu vers 
Weisen, ift doch gar zu tranfzendent. Der Stabtrath kann ihn nicht einmal 
uhmen, ohne daß er ſich ben gewöhnlichen Konditionen unterwirftl. Man 
— 
















4) Böttiger a. a. O. Goethe B. 27, 26. 

2) Daß fie ihn im vorigen Winter auf der Redoute gefehen, ſagt ſie jet am 4. 
Juli. Charlotte Schiller II, 301. 

8) dichtes Leben I, 1095. I, 186 ff. 
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fann von ihm Beweis verlangen, daß er 200 Thaler einbringt, ex muf 
ger werben, und was bed Zeugs mehr if. Wäre es möglich ihn mu 
niren, daß er mit der Mfademie Triebe machte, fo ließe fich durch Bei 
jetzt Protektor ift, wohl alles in Güte abthun.” Schiller fuchte ei 
Nietbammer dahin zu bringen, baß er mit bem zeitigen Prorektor bie 
gütlich abmachte. Weißhuhn behauptete, und Schiller glaubte feine 
zu haben, dies zu bezweifeln, der Proreftor Schmidt habe ihm mit aı 
fihen Worten verfihert, ihn bis Oftern in Ruhe zu Taffen und if 
Erklärung feines Bleibens wegen abforbern zu wollen, fein gegebene 
aber fpäter abgeleugnet. Da er glauben müffe, ein folches Betrage 
nicht von dem Proreftor Schmidt, ſondern nur von bem SBrofeffor | 
berühren, fo habe er bei allem Reſpekt gegen ben erſten, ben anbern 
tinent gefunden. Goctbe wollte die Erledigung ber Sache zurüdhaltı 
ihm Schiller die gütliche Beilegung derfelben berichtet habe, bie er 
fein ſcheint.) Fichte nahm den Fränklichen Mann in fein Haus au 
felbft war noch immer den Ausgelaffenheiten der gegen ihn erbittert 
denten ausgeſetzt. In feinen Borlefungen über bie Beftimmung bes @ 
hatte er begonnen bie Begriffe der Studirenden über Verbindungen z1 
tigen, wobei er ausdrüdlich bemerkte, daß jemand, ber in einem 9Oı 
doch ein guter und rechtlicher Menſch fen könne. „Dennoch wur 
dritten Sonnabend), da Ich Über diefen Gegenftand gerebet”, erzählt er 
„meiner Frau beim Herausgehen aus dem gewöhnlichen afabemifche 
auf offener Straße beim Lichte mehrerer Laternen Schändlichfeiten zu 
und gleich, nachdem wir zu Haufe angekommen waren, meine Fenſte 
worfen.“ Fichte meldete fofort dem Prorektor, was vorgefallen, mit 
Härung, er fei nicht gejonnen, dieſe ©ewaltthätigfeiten Länger zu e 
wofern er feinen binlänglichen Schuß erhalte, könne und wolle er fı 
dings in Jena nicht Profeffor fein; er werde beim nächften Angriffe fi 
vertheidigen, und Leute, die bei der Nacht feine Thüren erbrächen, wi 
liche Einbrecher behandeln, bie Polizei aber für alle möglichen Kol 
antwortlih machen. Der Senat erwiederte: „man wünjche, daß 
deſſen, was bie Erbitterung unterbielte, fich enthalten möchte; maı 
ihn nur im wahren Notbfalle zur Selbfthülfe autoriſiren, keineswegs 
für vefponfabel fein; wenn er mehr Schuß verlange, ald die Akadem 
Tünne, fo möge er fi) an Serenissimum clementissims regentem u 





1) Goethe berichtet in den Annalen: „Diefer Wadere, mit den äußern 
noch weniger als Zichte fich ind Gleichgewicht zu feßen "fähig, nit 
Prorektor und Gerichten Die unangenehmften perjönlichen Händel; 
Injurienprozeſſe hinaus, welche zu beſchwichtigen man von oben: u: e 
:* Bebendweisheit hereinbringen müßte“ 

9) So ift unzweifelhaft ftatt Sonntag wu Telen. 
3) Fichtes Leben IL, 60. - 
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as war num freilich mehr Hohn als guter Wille. Goethe urtheilte auch 
Kt noch fehr guͤnſtig über Fichte, der freilich auch ein wunderlicher Kauz ſei, 
der doch ein ganz anderer Menfch für Gefpräch und Deittheilung als Nein 
Mb, durch den ober von bem er nie etwas habe fernen können; er babe bei 
wem fehr rigiden Sinne, boch viel Behendigkeit des Geiſtes, und möge ſich 
ur in alles cinlaffen, nur gehe er Teider meift nur mit jungen Leuten um, 
e zu fehr unter ihm feien.!) Der gedenhafte Gerning kam ber Rebonten 
egen mehrfach nach Weimar und beläftigte auch unfern Dichter. Profobifche 
abellen, welche diefer aufgeftellt hatte, machten der Herzogin Mutter ganz 
fonders Spaß, und fie verfah fie in ihrer Art mit Taunigen Bierrathen, wie 
wethe dem eitlen Menſchen meldete.?) 

Ende Februar trat der Schauſpieler Schall, zuerſt in Minna von 
arnbelm, als Gaſt auf, und er geflel fo gut, daß er für bie Bühne ge 
Innen ward; Dagegen mißflel ein anderer, der am 7. März in Sfflands 
erbrechen aus Ehrſucht den Ruhberg darftellte., „Ungeachtet einer leb⸗ 
ften Sehnſucht, Ste zu fehen und zu fprechen“, fehreibt Goethe am 11. 
frz an Schiller, „konnte ich dieſe Woche doch nicht vom Plate kommen. 
ige Schaufpieler, die ich in Gaftrollen beurtheilen wollte, das üble Wet⸗ 
t und ein Rheumatism, den ich mir durch Verkaͤltung zugezogen hatte, has 
n mich fiufenweife gehindert, und noch feh’ ich nicht, wann ich abfommen 
Nde.“ Das vierte Buch von Wilhelm Meiſter ward nochmals durchge⸗ 
Weitet und die Erzaͤhlung vom Prokurator für bie Unterhaltungen vor— 
Kommen. Gleich baranf fühlte Goethe fich getrieben, bas religiöfe (fechöte) 
Be feines Romans auszuarbeiten. Der Schluß des vierten Buches von 

Helm Meifter ging am 23. zum Drud+ab, die Erzählung vom Pros 
r fchon am Abend vorher, und Goethe hoffte die Woche über alles abs 
un, was ihm noch obliege, um nach feiner auf Balmfonntag feftgefeßten 
erkunft bei Schiller defto freier zu fein. Diefer ſah fich durch einen wies 
olten Ruf nad Tübingen veranlaßt, ben Geheimerath Voigt zu bitten, 
BR vom Herzog die Berficherung auszuwirken, daß ihm Außerfien Falls fein 
Be verdoppelt werden folle, wovon er am 25. auch Goethe benachrichtigte. 
ihm dieſe Zuficherung gegeben worden, berichtet er ſchon am 5. April 
Körner. 
M Dom 29. März bis zum 2. Mai weilte Goethe in Jena, wo er jeben 
Dead bei Schiller .erfehlen, mit dem über Wilhelm Meifter, bie Unters 
hltungen und bie Elegien berathen ward. Auch die fcharfe Abweiſung 
Auffabes im Märzhefte bes berliniſchen Archivs, Titterartfher Sands 
ottismus, ſchrieb Gbethe bamals für die Horen, bie ihn ohne feinen 
en brachten. Aber auch mit einem Trauerfpiel der befreite Prome⸗ 





1) Goethes Briefwechfel mit Jacobi 201 f. 
2) Zur deutschen Litteratur und Geſchichte I, 160. 
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theus im altgriechifchen Gefchmad war Goethe Anfangs April beſchä 
von welchem jeboch nur der erfte Monolog nebit dem Chorgefang ber 9 
ben vollendet wurde.) Litt auch Schiller während dieſer Zeit mehrere 
chen laung an einem Heftigen Katarrh und wirkte die angegriffene Ge 
heit feiner Gattin’ ftörend ein, fo war dieſe Zeit Doch für beide %r 
eine Quelle cbeliter und heiterfter Anregung, die noch Durch bie Theilr 
Wilhelm von Humboldts gefteigert wurbe. Aber neben ber äfthetifchen 
berung werben auch naturwiſſenſchaftliche Studien, befonders im Um 
mit Batſch, Loder und Göttling, gefördert worden fein. Nach den An 
bes erftern wurde ein für ben Anfang binreichenbes Glashaus im fürf 
Sarten errichtet?) Auch mit Waflerbauten war Goethe damals. bei 
ba man ben alten Arm der Saale oberhalb der Aafenmühle, ber durch 
rere Krümmungen die fchönften Wiefen in Kiesbette verwandelte, trodı 
legt und den Fluß in gerader Linie abwärts geführt hatte; exit in dieſem 
warb bie neue Anlage unter ber technifchen Leitung bed Hauptmanns De 
endet. Dabei hatte man denn auch unberechtigte Anfprüche mancher anl 
ben Befißer zurückzuweiſen, die, obgleich fie fich früher gemweigert, klein 
träge zur Ausführung bes Durchftiches zu geben, jebt an den gewot 
Bortbeilen ihren Theil haben wollten, 

Gegen Fichte erfolgte während Goethes Anweſenheit ein neuer 
bruch ftudentifcher Roheit. Diefer hatte jene Vorlefungen noch mehren 
chen vor dem Schluffe des Halbjahres eingeftellt, da er fich überzeugt 
fie nicht mehr den frühern Anklang fanden, und fo ſchien alles beruhigt 
Ferien waren bereitö eingetreten, ald man einmal des Nachts gegen 
fein Hofthor zu erbrechen verſuchte. Drei betrunfene Studenten warfı 
der fein Haus mit zerfchlagenen Manerfteinen, ohne es erreichen zu fi 
Darauf begaben fie fih an den durch die Straße fließenden Bach, u 
Heine Steine zu bolen, und warfen zuerft feine, dann feines Wirthes | 
entzwei, unter Den gemeinften Schmähungen und der Drohung an ben | 
nie folle er eine ganze Scheibe haben, fo Tange er Fichte im Haufe b 
Diefer, der ſich jo allen Mißhandlungen rechtlos preiögegeben ſah, veifte 
am Morgen zum Herzog nach Weimar, dem er ben Vorfall berichtel 
erflärte, unter diefen Umftänden nicht dort leben zu können. Nach ı 
Tagen erhielt er die Erlaubniß, fi den Sommer auf das Land zurüd 
zu dürfen. Der Senat aber warb zu fchärferer Bewachung und gı 
Strenge gegen ſolche Roheit aufgefordert. Die drei Schuldigen, wel 
derfelben Nacht auch an andern Käufern gleiche Verwüſtungen ange 
hatten, wurden entdeckt und beftraft.” Schiller fehreibt Darüber ben 1. 


1) Dünger Goethes Prometheus und Pandora 52. 
2) B. 27, 48. - 
3) Zichted Leben IL, 70f. 
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B Körner: „Fichte wird dieſen Sommer nicht Hier fein. Er hat fich in bie 
ademiſche Ordensgeſchichte gemifcht, worüber die Studenten fo ergrimmt 
orden find, daß fie ihm alles Herzeleid anthaten. Nun bat er ben übeln 
Beg ergriffen, fich zurückzuziehen und bem milden Oefindel das Feld zu räus 
en.” Goethe in den Annalen erwähnt dieſes Vorfalls und feiner Folgen 
ur nicht. 

Der Herzog felbit fand fich eine Zeit lang fehr Teidbend. „Mein Zufall 
„nun vorüber”, fchreibt er am 25. April an Goethe; „ich habe viel ges 
Ben." Diefer hatte ihm einen Brief von Fri von Etein zugefandt, der eben 
MA England zurückgekommen war. Goethes treuer Zögling Hatte feinem 

ifter und Gönner den Wunſch eines Tängern Aufenthaltes in Schlefien 
getheilt, und ihn gebeten, bdenjelben beim Herzog zu unterftüken, wozu 
wier jich denn bereit erflärte.) Sofort theilte er den an ihn gerichteten 
f dem ‚Herzog mit, welcher ihn am 25. April mit der Bemerkung zurüd- 
gbte: „Der junge Menjch fcheint recht ordentlich und folide geworden zu 
z. Auf feine Vorficht kannſt Du ihm äußern, daß ich nicht gewohnt wäre, 
anden mit Leib und Seele zu Faufen ober von ihm zu verlangen, Daß er 
auf immer und ewig verfchreibe; Feine Ehe halte ich für unzertrennlich. 
35 Fritz nicht aus Leichtfinn aus meinem Dienft gehen würde, erwartete ich 
edies von feinem Charakter, wenn ich auch Feine Koften an feine Bildung 
jete. Ich hoffe einen diefer Tage den geheimen Rath Hofmann zu [pres 
Be, um ihn zu fragen, wie viel er glaube, daß Friß zu feinem Auskommen 
Schleſien brauche.“ Goethe fandte den Brief des Herzogs ben 27. an 
4, damit diejer fich beruhige; nur möge er ihn niemand fehen lafien. „Ich 
mich”, fügte er hinzu, „daß auch diefe neue Ausficht zu Deiner Zufrie⸗ 
heit eröffnet wird. Sch wünfche Dich bald zu fehen, und von Dir zu vers 
en, in welcher Epoche ſich Dein ganzes Wefen, und auf welcher Stufe 
} Deine Kenntniß befindet, nach welcher Seite Du Dein Wiſſen zu erwei⸗ 
und wohin Du eigentlich Deine Thätigkeit zu richten Luſt haſt. Es fol 
ib freuen, Dir dabei auf irgend eine Weife nützlich zu fein.” 
Den 27. April begab fich ber Herzog nach Leipzig, wozu der Fürft von 
au ihn veranlapt hatte. Es handelte fich damals um den Beitritt zu dem 
Bafel am 5. April von Preußen mit Frankreich abgefchloffenen Frieden, 
fer das linke Rheinufer preidgab und die-vollfte Trennung von Oeſtreich 
ach. Preußen follte mit denjenigen Reichsſtänden den Frieden vermit- 
bie feine Hülfe angerufen hätten oder anrufen würden, und eine Demar- 
Penslinie gezogen werden, wodurch die hinter derfelben gelegenen Gebiete als 
tral angefehen würden, wogegen fie auch ftrenge Neutralität halten müß- 
L Das war eigentlich nichts als bie Auflöfung des deutfchen Reichs, die 






















) „Ih wünfche, daß der Herzog Deine Erflärung billig finde und Dir feine gnä⸗ 
dige Gefinnung Fontinuire”, fchreibt er am 24. April, 
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anzuerfennen nur bie allerhöchfte Noth einen ehrliebenden Yürften zwinge 
fonnte. Dem Herzog ſchien es treulos und verrätherifch, Deftreich zu ver 
fen; er ſchloß ſich an Kurfachfen an und Teiftete Kriegäfteuern. Die Bet; 
Handlungen mit Dresden wurden im Sommer durch Voigt mündlich beirie 
Goethe fand bei der Rückkunft am 2. Mai den Herzog wieder in Bel 
Meyer und die Seinen nahmen ihn mit herzlichfter Freude auf, und er [cl 
fühlte fih fofort wieder behaglich in feinem häuslichen Weſen, das fih, n 
er ein paar Monate vorher an Jacobi fchrieb, FEIN auf feiner Achſe dich 
fo daß ihn, ba er auch für feine geiftige Thätigkeit des fchönften Mitwirig 
und Anregens fich erfreute, nichts zu wünfchen übrig blieb. Meyer war fi 
fleißig gemwefen und hatte vortreffliche Eachen gemacht; mit jedem Tage gel 
gen ihm Gedanke und Ausführung beffer, meinte Goethe. Gleich in 1 
erften Tagen warb er unwohl. „Nach bem guten Leben in Jena, wo 
nebit fo mancher Seelenfpeife auch der warmen freien Luft genoß”, fd 
er am 12. Mai, „hat mich bier bie kalte Witterung fehr unfreundlich 
pfangen, und einige Stunden, in denen ich dem Zug ausgefebt war, b 
mir ein Flußfieber zu Wege, das mir bie rechte Hälfte bed Kopfeb 1 
fchmerzlich angriff und zugleich die Linke unbrauchbar machte. Nun bir 
fo weit wieder hergeftellt, daß ich ohne Schmerzen ziemlich zufrieden in 
ner Stube an bie rücditändigen Arbeiten gehen Tann.” Zunächft handel 
ſich um die endliche letzte Durchfiht der Elegien und Befeitigung e 
Bedenken, wonach Schiller Feinen Anftog mehr fürchten zu bürfen glaubl 
dann follte an den Mufenalmanach gedacht werden. Die Aufführung 
ner von Neichardt Eoinponirten Klaudine murbe jeht mit vielem Eifer 
trieben, ba ſie auf Pfingftmontag, den 25. Mai, beftimmt war. Das . 
Buh von Wilhelm Meifter warb im Laufe des Monats audgen 
Die Vorftellung der Klaudine wurde auf den 30. Mai verfchoben, I 
wieder acht Tage das Zimmer hüten mußte. Da Schillers Abficht, d 
beizumohnen, durch Krankheit in feinem Haufe vereitelt wurde, fo ließ & 
Hufeland mit feiner Familie und feinen mufifalifchen Freunden Schleußeer 
Latrobe, auch Loder nebit Frau auf den Dlittag zu fich einladen?) Wehe 
Erfolg fehrieb Goethe am Ende des Jahres an Reicharbt?): „Sch habel 
Arbeit bei den Proben und ber Aufführung wieder genoffen. Leider traft 
viele Umſtände zuſammen, daß das Publikum über diefe Produktion zwei 
blieb, und ich eine günftigere Konftellation abwarten muß, um bab 
wieber geben zu können.“ | 
Am folgenden Tage ging er nach) Jena, wo er diesmal den nit 
boldt befreundeten Philologen Wolf traf, ber eben burch feine Pe 































1) Humboldt an Schiller 117. 
2) Zwilhen Jena und Weimar 1%. Wewoxs Glanzzeit 34. 
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a Homerum das größte Aufjehen erregt hatte Humboldt fchrieb an Wolf, ° 
beethe fei ihm Außerft gut geworben und trage ihm viele herzliche Empfeh- 
ungen an ihn auf; er habe am andern Tage bedauert, ihn nicht wieder ges 
wffen zu haben. „Die Prolegomena befchäftigten ihn fehr ernftlich, und ich 
un Ihnen nicht jagen, wie zufrieden er damit ift.” Zwar fei cr noch weit 
nifernt, fich überhaupt für eine Meinung zu entfcheiden, aber Diethode und 
Bang ber Uinterfuchung machten ihın vorzüglich Freude Ganz anders hatte 
uno am 17. Mai in einem Briefe an Schiller geurtheilt, wo cr bebauerte, 
biefe Herren, um ihre fchwachen Flanken zu decken, gelegentlich bie frucht- 
Gärten des Aäftbetifchen Reichs verwüften und in leidige Verſchanzun⸗ 
verwandeln müßten. Am 4. Zuni ging Goethe in Begleitung von Hums 
nah Weimar zurüd. 
Schon auf ber Rückreiſe Hatte fich bei Goethe wicder eine Backenge⸗ 
yulft gebildet, womit es, ba er bie Sache Teicht nahm, fo arg ward, daß er 
hrere Tage zu Haufe bleiben und von Humboldt gar nicht Abſchied neh⸗ 
konnte. Der Herzog, dem Goethe feine Rüdkunft in ſchlimmem Zuftande 
ndigt hatte, fchrieb ihm fofort: „Recht fehr bedauere ich den Zuftand 
er Badenfiüde; ich vermuthe, daß die Schwäche an biefen Theilen vom 
binden herfommt. Gegen Abend komme ich zu Dir; laß boch Deine Hin- 
te fowie Oartenthür offen, fo um 6 herum.” In bdemfelben Briefe 
er für „Schillers Buch” und bemerkt, er fei neugierig auf bie Verſuche. 
e Zweifel ift bier die Schrift von Schillers Vater die Baumzucht 
roßen gemeint, bie eben durch Schillers Vermittlung erfchienen war. 
olbt fpeifte am 5. beim Herzoge. Goethe ließ unterbeffen am fünften 
feines Romans abfchreiben, deſſen erfte Hälfte er fohon am 11. an 
er fandte. Das Uebel war im Abnchmen, doch hatte ihn ber wieder 
Anfall zum Entfchluffe gebracht, ftatt nach Simenau im Sommer nad) 
bad zu gehen, das ihn früher auf Iange Zeit von gleichen Uebeln be 
hatte. Neben dem Roman dachte er auf die Förberung der Horen, 
bie er bie Fortſetzung der Unterhaltungen fchrieb und einen Brief 
k-ben Redakteur der Horen entwarf. Am 17. ſchreibt Fritz Stein, 
Feinige Dionate in Weimar verblieb, Goethe fei wieder wohl, aber doch 
b den fpanifchen Fliegen etwas ermattetz immerfort habe er einen ftupenden 
BG und laſſe fich wenig in der Welt fehen.!) Zu feiner Mutter fam er 
Be; biefe fah ihn nur einmal einen Augenblid im Garten, wo er aber aus 
rcht, fich zu erfälten, fo fehr eilte aus ber Luft zu kommen, daß fie feine 
Prache an ihn, wahrfcheinlich mit Bezug auf ihren Fritz, nicht endigen 
wte.?2) Mit Gerber dauerte das gute Vernehmen fort, das auch Schiller 
Herausgeber der Horen zu erhalten fuchte, indem er aufs Freundlichite 
















) Charlotte Schiller I, 444, 
) a. a. O. II, 801. 
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feine Terpfichore aufnahm und ihn mit außerorbentlicher Verehrung feine 

Merthes um Beiträge bat. Der Herzog war wohl und thätig. Am 15. use 
er burch einen Brief an Herder eine unangenehme Gefchichte eines in fcnm 
Dienften ftehenden Mannes beim Oberkonfiftortum nieberzufchlagen.!) De 
Goethe feinen Aufenthalt in Karlsbad einer Revifton feiner naturmiffenihefe 
lichen Bemühungen widmen wollte, fo fuchte er ein Schema deſſen aufzufcke 

was er ſchon getban, und deſſen, was er zunächſt zu behandeln habe, Dei 
wurden die Horen und der Almanach darüber nicht vergeflen. 

Auf der Reife nach Karlsbad kam er am 29, in Jena an, wo er 
zum 2. Juli verweilte. Den bei fchlechtenm Wetter zurüdgelegten Weg 
Karlsbald verfürzte er fich durch das Nachſinnen über einige ihm ſchon län 
vorfchwebende Märchen, die er auch wohl den Horen zudachte. In Ka 
bad felbft widmete er die meifte Zeit feiner Kur und der Gefellfchaft. 
8. Juli fchreibt er: „Die Sefellfchaft tft zahlreich und gut; man beklagt | 
wie immer, über den Mangel an Harmonie, und jeder lebt auf feine Wa 
Ich Habe nur gefehen und gefchwaßt; was fonft werben und gebeihen wig 
muß abgewartet werden. Auf alle Fälle habe ich gleich einen kleinen Ro 
aus dem GStegreife angefnüpft, der höchſt nöthig ift, um einen Diorgend 
5 Uhr aus dem Bette zu locken. Hoffentlich werden wir die Gefinnung 
bergeftalt mäßigen und die Begebenheiten fo zu leiten wiffen®), baf 
14 Tage aushalten kann.” Wahrſcheinlich meint er hier eine freundliche B 
bindung mit Marianne Meyer, ber Tochter eines jübifchen Bankiers in Gel 
bie er bier in Gefellfchaft der Rahel kennen lernte?) Den 19. berichtet 
die Kur ſchlage fehr gut an, er halte fich aber auch wie ein. ächter Kuıg 
und bringe feine Tage in einem abfoluten Nichtsthun zu, fei beftändig m 
Menjchen, da es denn nicht an Unterhaltung und an Kleinen Abenteuern fe 
von denen er manches zu erzählen haben werde. Dagegen fei aber aud 
der das fünfte Buch des Romans abgefchrieben, noch irgend ein Epigee 
gelungen (er mollte die venediger durchgehen), und wenn bie andere Häl 
feines Aufenthaltes der eriten gleich fei, fo werde er an guten Werken a 
zurüdfchren. „Ed find manche gute und Jiebenswürdige Menſchen Hi 
jhreibt er am 25. an Schillers Gattin?), „und ba ich Doch gewöhnlich 
einfam lebe, fo thut es wohl, auch einmal in eine größere, befonbers fo 
zufammengejeßte Maſſe zu ſchauen. Bon allen Gegenden Deutjchlande | 
Menſchen da, die in ihrer Denkart fehr fontraftiren. Anfangs habe ic 
Bekanntſchaft gemacht, zu Ende wird man läffiger. Gearbeitet hab’ ih & 
gegen nichts, die Zerftrenung bat ihre völligen Rechte behauptet.“ 
meldet er Schiller am 29., er habe feine Tagebieberei fortgefegt, nur mit“ 



























1) Herderalbum 40. 

2) Sefinnungen und Begebenheiten ald Hauptpunfte des Romans. 
3) Dünper Schiller und Goethe 136 f. 
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Iefellfchaft gelebt, wobei er fich ganz wohl befunden, aber boch war das 
Infte Buch des Romans abgefchrieben, und die Vollendung bes fechsten 
ante in einigen Tagen erfolgen. Seine Abreife von Karlsbad verfpätete 
9, fo daß er erft gegen den 10. Auguft in Sena anfam, von wo er noch 
s dbemfelben Tage nad) Weimar zurückkehrte. 

Schiller theilte dem Freunde feine für den Diufenalmanach beitimmten 
bichte fo wie manches andere mit. Er hatte das fechöte Heft der Horen, 
win fich Goethes Elegien befanden, mit einigen zum Theil darauf bezüg⸗ 
ben Zellen dem Herzog überfandt?!), der fofort am 9. Juli erwiedert hatte: 
Die Elegien hatten mir fehr wohl gefallen, ba fie mir der Autor vorlas 
er hererzaͤhlte; indeflen glaubte ich immer, er würde fie noch etwas Tiegen 
Ken, ehe er fie öffentlich erfcheinen ließ. Wenn ſie vor dem Drud in ben 
Anben (sic) mehrerer Freunde wären gegeben worden, fo würde man viel- 
ht den Autor vermocht haben, einige zu rüftige Gedanken, die er wörtlich 
Wgebrücdt hat, bloß errathen zu Taffen, andere unter gefchmeibigern Wen⸗ 
agen mitzutheilen, noch andere ganz zu unterdrüden. Die Zurcht wird im- 
ve bei mir erregt, wenn ich etwas in einem neuen Genre von einem Schrifts 
Mer auftreten fehe, deſſen Name imponirt, und wo das Werk noch nicht 
u vollfommenften Grad der Ausbildung erhalten hat, daß ſo viele Nach⸗ 
mer dann hinzugeſchwommen kommen, welche durch die geſchmackloſeſten 

ken?) den Augenblick oder die Epoke weiter hinausſchieben, wo bie 

e Litteratwe wirklich ben Grad von Humanität erlangen wird, nad 
alle Schriftiteller ftreben, denen es emftlich an ber Sache gelegen 

Die Schönen Weiber Haben zwar die Eigenfchaft, daß fie fich zuweilen 

Vergnügen machen, Moden zu erfinden und zu tragen, bie ‚allen Nach⸗ 
merinnen lächerlich ftehen, wenn diefe nicht die Bildung und den Takt ber 

berin beim Anlegen derſelben befiten; und biefes Gleichniß könnte manche - 

anf Dichter pafien, und manche fchriftliche - Durchlaſſungen entfchuldigen; 
Rich sollte Doch glauben, daß alle. diejenigen, welche durch den Namen, 
ihnen dad. Schidfal verliehen hat, zu Vorſtehern und Stammhaltern des 
arifchen Volkes geftempelt find, biefe Launen verbannen follten.” Ein 
hartes Urtheil mußte Goethe um fo mehr Überrafchen, als der Herzog 
finem andern gegenüber auöfprach, den er ald Herausgeber nicht weniger 
| traf. Karl Auguft fühlte ſich wahrfcheinlich verleßt, daß Goethe, dem 
früher ben Drud wiberrathen, jegt ohne ihn weiter zu fragen, barüber 
ſchieden hatte, und auch die Betrachtung, daß er, ba er bei Hofe in An⸗ 
en und Ghren ftehe, fich Dadurch hätte abhalten laſſen follen, mochte ihm 
Behen. Aber Goethe wahrte hier das Necht der Dichtung, und er glaubte 
rn Anftand durch Streichung von zwei Elegien genug geopfert, auch nur 


h a. a. O. VU, 303.. 
d) So iſt ſtatt genléen zu leſen. 
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nach reiflichfter Erwägung und mit genauefter Beruͤckſichtigung deſſen, v 
wagen burfte, auch nach dem Rathe einfichtiger Kunſtkenner, befonders 
lers und Humboldt3, verfahren zu fein, vor welchem fein anfängliches € 
ben ſchwand. Am wenigften glaubte er den Vorwurf der Unvollkomn 
berechtigt, ja ber Herzog mußte ihm die eigentlich bichterifche Vollendu 
nicht zu erkennen fcheinen. Die Freunde werben fich hierüber ausgeſſ 
haben. In anderer Weiſe mußte Goethe diesmal zwifchen Schiller und 
eintreten. Diefer hatte wegen feines von Schiller etwas herb zurüdg 
nen Beitrags zu ben Horen ſich auf Goethes Urtheil berufen. Schill 
warf darauf einen Brief, worin er hervorhob, Fichte follte auf Goel 
am wenigften berufen, ber einestheild auf dem philofophifchen Geb 
fremd fei, andererſeits durch feine äfthetifchen Webertretungen verlekt 
müffe; diefer erfenne ihn in Hinficht des Geſchmacks, den Fichte ihn 
abfpreche, als Richter bei feinen eigenen Manuffripten und Schrift 
Wohl auf Goethes Rath unterblich dieſe Erwiederung. 

In Weimar war Goethe außer der Durchficht der von Schill 
gehend beiprochenen Fortſetzung bed Romans befonderd mit feinen Bi 
zu den Horen beichäftigt, für welche ex auch einen trefflichen Beitrag ı 
gewonnen hatte. „Sch fehe voraus, daß ich Anfang Septembers nad) J 
muß (wegen eines Dort ausgebrochenen bebeutenden Stollenbruches)”, 
er am 17, Auguft an Schiller, „und daß ich unter 10 bis 14 Tag 
nicht loskomme; bis dahin liegt noch vielerlei auf mir, und ich wuͤnſch 
von Shnen zu wiffen, was Sie zu den Horen bebürfen.” Daß Me 
nah Stalien geben folle, hatte fich unterbefjen entfchieden, fo daß 
glaubte, biefer werde bald nach Jena kommen, um Abfhieb zu ne 
Meyer follte Italien durchaus ftudiren und fich in jeder Beziehung ül 
merkwürdige Land der Kunft aufflären. 

Bon Weimar aus dankte Goethe Sömmerring am 17. für fei 
bandiung über das foramen centrale. Gr fei eben mit der Zufammen 
ber phyſiologiſchen Farbenerfcheinungen befchäftigt, wobei das foram 
ber limbus luteus eine große Rolle fpiele. Sobald er einigermaßen I 
nung fet, werde er ihm dad Ganze fchiden. In diefen Tagen habe a 
feine Nervenlehre vorgenommen, die in ihm das Berlangen hervor 
feine Splanchnologie zu befißen. Er möge ihm bald wieder etwas ı 
Ien, da er in Hoffnung feiner TIheilnahme mit mehr Luft arbeiten 

Auch an den Herzog, ber ſich mit dem Hofe in Wilhelmsthal 
hatte Goethe gefchrieben. Dieſer erwicderte am 19%: „Dich wohlbehalt 
gefund in Weimar wieder zu wiffen, freut mich fehr; bier finb bie Ba 


1) Schiller an Humboldt 160. 
2) Der Herausgeber hat diefen Brief, der offenbar vor dem bei ihm vorherg 
vom 28. geichrieben jein muß, vom 29. batirt; unfere obige Vermutung 
3 irre gehen. 
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on Karlsbad) zurück. Das Wetter ift freilich hier fo abaͤrmlihh, daß man 
x kine Kur denken ſollte, indeſſen brauche ich pyrmonter Waſſer und ruhler 
ad ordentlich fort. Sch kann über den Erfolg diefer 1, Waſſer nicht Elagen. 
deine Frau ift recht wohl und empfiehlt fi) Dir. Die Gefellfchaft der Emis 
ten ift für uns ſehr angenehm; fie ift wirklich befonders glüdlich ausges 
El Täglich kommen einige davon zu und und um ben britten Tag mei⸗ 
ms gehe ich in die Stadt (Eifenach), um Kleine Details zu beforgen, und 
u bringe ich die Abende immer in ber Familie Eaftried zu. Einer, ber Graf 
mmanoir, wird nach Weimar ziehen, um bei feinem Eohne, einem hübfchen, 
ndern jungen von 12 jahren, zu bleiben, den ich unter dem Titel eines 
ngen angenommen babe, die Dieinung aber dabei hegend, daß dieſes Kind 
ven Sefellfchafter für mein Alteftes abgeben fol, um ihm etwas Exotismus 
Rh fremde Sprachen beizubringen. Damit ich bier nicht ganz müßig gebe 
B beim Brunnen Gelegenheit zur Bewegung habe, Iafje ich den hiefigen 
sten verändern und anglifiren. Auch diefes trägt zur Unterhaltung der 
wurden mit bei, da unter ihnen Weiber und Männer find, bie englifche 
Isten gepflanzt haben und fich recht hübſch auf dieſes Handwerk verfichen. 
b fehr es mic, freut, daß der Waſſerbau in Jena gut anfchlägt, fo fehr 
ſche ich auch, daß unfere neuerlichft gezwungene Rigolung bes alabemifchen 
8 (das firengere Einfchreiten gegen die Orden und ihre Roheiten) Ans 
m beffern Früchten bringe. Im Anfange fünftigen Monats ſehe ich Dich 
lich vecht geftärft und ohne Zahnfchmerzen wieder. Leb wohl!“ 
Um diefe Zeit muß auch Fichtes Befuch zu Weimar fallen, wovon er 
in einem vertrauten Briefe berichtet !): „Herder fprach ich; er war fehr 
und redete mir fehr zu, nach Siena zurüdzufehren. Es wurde über 
Angelegenheit mit den Orden gefprochen, und er äußerte ben Gedanken, 
Urheber wohl Goethe fein mag, man müfle diefe Dinge ruhen laſſen 
nicht regen. Sch berichtigte fein Wrtheil durch eine Bemerkung, bie ihm 
gen zu fein fchien, und er fchien überzeugt, — Goethe gefprochen. Er 
bie Artigkeit, die Freude, mich zu fehen, die Freundſchaft felbftz er bes 
mir ungemeine Achtung. Wir fprachen Philofophie, von Geſchaͤften 
Wort. Er hoffe, wenn wir einander in ber Nähe blieben, aus 
‚ den philofophifchen Dingen noch fehr viel mit mir zu fprechen, fagte 
ichemal, ohne daß ich es zu bemerken ſchien. Voigt gefprochen. Er war 
ganz zutrauliche Freundſchaft, und freute fich fehr, mich zu fehen. Hier 
We von Gefchäften gefprochen, zu meiner Zufriedenheit. Einiges habe ich 
} gorbehalten bis auf cin anderesmal; man muß die Leute nicht überfüllen. 
wurde von feiner Reis, von ben Gegenden bei Dresden gefprochen, und 
er bie Begriffe ber Dresdener Minifter über mich, die mir nichts Gutes 
auen, berichtigt und meine Vertheidigung jehr ernfthaft übernommen habe; 

















) Gichtes Leben I, 262. 
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wie ihnen dies denn auch eben recht gemefen, weil ich denn boch nun 
iht Landsmann bin und bleibe; wie fehr viele ſich meiner perfänlid 
tanntfchaft erinnert." Seine Rechenſchaft an das Publikum 
feine Entfernung von Jena in dem Sommerhalbjahre 1795 
er erft nach dieſem Befuche; er theilte fie zuerft Voigt mit, ber nur d 
änderung einiger auf ihn bezüglichen Stellen wünfchte, aber auch fie be 
vorlegen zu müſſen glaubte. Auf den Wunfch des letztern unterblich t 
dffentlichung.?) 

Ehe Goethe fih nach Ilmenau begab, beiuchte er mit Meyer 
Schiller auf einige Stunden in Jena. Schon am folgenden Morgen 
Tag früher, als er beabfichtigt Hatte, trat cr mit Voigt und feinem fa 
jährigen Sohne die Reife an, nachdem er fich noch wegen mehrerer Anı 
heiten an den Herzog gewandt hatte, Für Meyer, ber nach Stalien gehe 
um fich über dad Weſen der Kunft noch mehr aufzuflären, hatte Go 
Urlaub gebeten. „Das Projekt für Meyern ift mir fehr angenehm zu ve 
geweſen“, erwiederte Karl Auguft.?) „Ich bin Aberzeugt, daß er uns in 
nütlicher fein wird, als er und vor der Hand zu Haufe fein Tönnte. 
da ich genöthigt fein werde, etliche Bilder in das neue Crömifche) £ 
kaufen, fo wird mir fein tramontanifcher Aufenthalt dazu behülflich fı 
nen. Sch wünſche nur, daß er meine Rüdfunft abmarte, che er w 
weil ich ihn gerne noch über mancherlei Gegenftände fprechen möchte. 
doch dieſes Jahr miancherlei Wege für mid) gemacht, und dafür will 
100 Thlr. auszahlen laſſen, die zu feinen Neifekoften helfen könne 
benfe den 12. bis 15. zu Haufe zu fein.” So verzögerte fich denn 
Abreiſe. Meber die Behandlung der jenaer Studenten hatte Goeth 
Vorſchlag gemacht, wonach die akademiſche Gerichtsbarkeit befchräntt 
nicht gar aufgehoben werden follte. „Es ift meinen Orundfäßen gan 
meſſen“, bemerkt der Herzog bierüber, „daß man den Studenten ı 
Köpfen bringe, daß fie etwas anderes find als wie Schubverwandte un 
poräre Bürger des Staated, in welchem fie ſich aufhalten. Dieſes 
gewiß, wenn man fie nach Givilgefeßen richtet und fie wie bie Vm 
Handwerker behandelt, die auch unter ben allgemeinen Geſetzen beö 
ſtehen. Ich babe Frankenbergen (Oeheimerath in Gotha) Deinen 8 
und Voigts Votum geſchickt, um feine Meinung Darüber zu erfahre 
Hoffe, daß die jekige Unterfuchung ſehr Eonfequent geführt worden 1 
daß die Befchließung des Prozeſſes ebenfo ausfallen wird. Gebe berg 
daß unfer Bemühen und bie aufgewendeten beträchtlichen Koften fruchi 
gen!" Weiter heißt es im Briefe des Herzogs: „Die Gefellfähaft, 
bier genießen, iſt wirklich fehr gut. Es ift merkwürdig zu fehen, mit 


1) a. a. O. J, 260f. I, 3%. 
Wohl von Wilhelmsthal, wiät won Eienaty mt. 
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Itivirten Befcheibenheit diefe Leute (die Emigrirten in Eiſenach) fih in ihr 
chickſal finden und mit welcher Feinheit und Bequemlichkeit fie fich einzus 
ränten willen und fich darüber heraus laſſen. Mit dem zarteften Gefühl 
merfen fie die mindeſte Gchälligfeit, die man ihnen bezeigt, beweifen eine 
anfbarkeit ohne Gleichen, und dieſes auf die politefte Art, und willen jedes 
rerbieten mit einer ganz befonbern Gefälligfeit von fich zu weiſen, das threr 
teinung nach nicht in ihren Zuſtand paßt. Dan kann ſeht viel bei ihnen 
men. Deine thüringer Wälder mögen Dir auch, ich wünfche es, Zufrieden- 
it Schaffen, fei e8 auch auf undere Art. Leb wohl! Meine Frau empfiehlt 
Dir.” 

Sm Ilmenau ſah es freilich betrübt genug aus; gar bald ftellte fich her⸗ 
8, daß nur noch Nebenzweige Eonnten betrieben werden, die Hauptarbeit 
ven. foftfpieligen und bebenflichen Neubau erforderte. An Schiller fihreibt 
oethe am 29. Auguſt aus dem „einfam thätigen” Slmenau:*, ‚Die wenigen 
age, die ich Hier bin, find mir fehr ſchnell verfloffen, und ich muß noch acht 
nge hier bleiben, wenn ich in ben Gefchäften nach Wunſch Far werben will. 
4 war immer gerne bier und bin es noch; ich glaube, es kommt von 
s Harmonie, in der hier alles fteht: Gegend, Menſchen, Klima, Thun und 
fen.” Beſonders erfreulich war ihm Bier die Gefellfchaft feines Knaben, 
x bie Gegend mit frifchem Eimblichen Sinn auffaßte, alle Gegenftände, Ders 
Biniffe, Thaͤtigkeiten mit neuer Lebensluft ergriff”), gerade wie ber Felir 
We Wilhelm Meifter. 

i Am Abend bes 6. September fehrte er nach Weimar zurüd?), wo ihm 
wächft ber Schluß bes fechsten Buches feines Romans und die zweite Hälfte 
BMärchens oblagen. Auch Stalten, wohin Dreyer bald abgehen follte, bes 
Mitigte ihn ſehr. Die mineralogifche und geologifche Baſe, die anfängliche 
id fortſchreitende und geftörte Kultur des Landes fuchte er theild von unten 
auf zu gründen theils zu überbliden, und von oben herein, von der Kunſt⸗ 
k verftändigte er fich noch mit Meyer auf alle Weife. Sein märmiter 
unfch aber war bald jelbft Diefcs wunderbare Land mieberzufehen, um zum 
len Tebendigen Begriffe desfelden zu gelangen.) Die Herzogin kam von 
Shelmsthal zurüd, erkrankte aber gleich in der erften Zeit.) Indeſſen war 
die Franzoſen auf dem rechten Rheinufer vorgedrungen; Düffeldorf ward 
ı ber pfalzbaierifchen Regierung preißgegeben und am 20. September öffnete 
b Mannheim Pichegru feine Thore. Mannheims Fall und ber Rüdzug 
Kaiferlichen von der Lahn verbreitete am rechten Rheinufer ben fürchter- 
Ren Schreden. Hunderte von Wagen flüchteten von Darmftadt nach Frans 
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) 8. 27, 39. 

) Am 7. ſchreibt Schiller an Humboldt, Goethe werde jeden Tag in Weimar er- 
wartet. 

) Brief an Schiller vom 14. September. 

) Eharloite Comer U, 304. 
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wie ihnen bied denn auch eben recht geweſen, u ad, 


ihr Landsmann bin und bleibe; wie (ehr Verl — rigen 
fanntfchaft erinnert.” Seine Rechenſchaft E46 5 ‚aber 6 
feine Entfernung von Jena in dem — Er Öhreiben; bel 
er erft nach biefem Beſuche; er theilte fle zul: - - bt if mit A 
änderung einiger auf ihn bezüglichen Steht J— brohen fig W 
vorlegen zu müjfen glaubte. Auf ben F Erfurt ermard 
oͤffentlichung.H u 0.07 
She Goethe fich nad Smene: on 

Schiller auf einige Stunden in © % Fi endlicher Veruhige 
Tag früher, als er beabſichtigt 3 uefaßt, Goethe auf du 


jährigen Sohne bie Reife an - s a ‚‚e von allen in der Nähe d 
heiten an ben Gerjog geis® ‚ ; 3 oensverhandlung in ber Kaiſeh 
um ſich über das Weſer "og erfolgte bereits Ende September. 
Yrlaub gebeten. „Dat, „ng erwieberte der Herzog am 3. Dt 
gewejen“, erwiederte „ſchicke ich Dir Alles, was zu Deiner Ausru 
nütlicher fein wier Kimfen (als Hofkammerrath) babe ich geſagt, 
da ich genbrä Aen ausſuchen laſſen fol. Es folgt Hierbei: 1) 
tnufen, fo w) Fb: Kammer auf 300 Thaler. 2) ein Krebitbrief au 5 
nen. * — 1000 Thlr. 3) die ſämmtlichen Abſchriften. 4) ein 
déchiffrant. Hierbei iſt zu bemerken, daß Du mi 
boch b Fa biefe Chiffres mußt kopiren Taffen, weil mir Die Doul 
100 a fannft hierzu einen Kanzliiten von ber geheimen Kanzlei ı 
der at PL, und Deine Leute mit dran feßen; lebtere werben babur 
y ange befannt. Leb wohl! Die Abfchriften der Chiffres bring! 
e 9, Gifenach mit." Die Ueberkunft verzögerte fih, ba er das | 
0 Romans, deſſen Schluß noch viele Arbeit Toftete, dem Berleg: 
mußte. Deshalb konnte er den am 2. Oktober über Jena nad J 
gnijenben Meyer nicht zu Schiller begleiten. Erſt am 5. ritt er auf 
 unben nach Jena, wo er fich der von Schiller für den Mufenalmanaı 
teten Stüde erfreute. Schiller fehreibt denſelben Tag an Humbolbt: 
jepten Freitag fam Meyer auf feiner Reife nach Italien hier durch und b 
god einen Tag mit und zu. Aus dem, was er mir fagte, erhellt, daß we 
noch Goethe auf einen Tangen oder „gar bleibenden Aufenthalt in 3 
penfen, fondern in jpäteitens zwei Jahren alles abgethan zu haben gla 
Gr ſpricht fchon von Adgüffen, die er von einigen Antiken machen werde 
folhe nach Weimar für Rechnung des Herzogs zu liefern, um dort in: 
darnach zu zeichnen. Heute zitt Goethe zu mir herüber, und ift fo eben 
ber abgereiſt. Nächſten Donnerdtag geht er mit einem Auftrag vom H 
nach Frankfurt, wo er cinige Wochen zu bleiben gedenkt. — In ben I 
Wochen war er fo beſchäftigt, daß er das Zimmer kaum verlieh, weil l 
Dlanufeript haben wollte, und er er \einen Kaltinliigen Susien heit 
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on Meifter Hatte Tiegen laſſen. Er will mir vor ober. 
eine Schrift der Madame Staöl von der Erfindung, 
t, überfegen, welches wir dann mit einigen Anmerkuns 


FR wollen. — Würden Sie fi dazu entjchließen kön⸗ 

— Abſteigequartier zu erlauben, wenn er den Winter 
* " Die Schloßwohnung in Jena war für Emi⸗ 
9 eſchaͤftigte ſich Goethe mit der Schiller vers 
23 [= eine Antwort des Herzogs erwartete, deſſen 
nrw 4, che ihres Bruders, bes Landgrafen von 
> 2 * „men war!) Karl Auguft erwiederte 
3 LI „nen Brief. Die auch fo eben angelangten 
* „ud. Was von Oeſtreichern neulich die Frans 


„atrouille, die dem Traktat gemäß auf jeder Straße, 

‚eben, gehen konnte. Es iſt ſchwer zu vermuthen, daß bie 

e Demarkationslinie brechen werden, da ihnen baran gelegen zu 
daß die Franzofen fie refpektiren. Prinz Hohenlohe und fein 
eine Deklaration ergehen Jaflen, daß Franken für neutral erflärt 
bei Durchzügen von franzöfifchen Truppen am Iinfen Mainufer 
n ſolle. Vom rechten ift alfo gar nicht die Rede. Die Sadır 
oem Rückzuge; ich babe mich beim Kurfürften Raths erholt, 
heben werde. Yrankfurt ift wohl auf gewiffe Weife blokirt, aber 
einen Zaubernebel zu Tiegen; denn alles Freundliche und Feinde 
nd Herreifende, Waaren, Geld, Briefe u. ſ. w. gebt unbewaifnet 
ohne angehalten zu werden. Graf Keller kam vor drei Tagen 
Sch hatte Dir ſchon geflern bier ein Quartier und für (Ges 
ritfchen beftellt: ich halte e8 offen und hoffe Dich morgen Abend 
gen hicr zu fehen. Jeder (als Frankenberg, der Koadjutgr, mein 
) approbiren fehr Deine Abfchidung dahinunter. Sich habe auch 
en etwas Entferntes davon gejchrieben, und ihm verſprochen, 
s verfehaffen. Jeder glaubt, daß jemand, der umten tft, gut fieht 
nd allen zur großen Annehmlichkeit gereichen wird. Kurſachſen 
ndividuelle Neutralität halten zu wollen, aber eine Pofition zu 
r Kurfürft von Mainz bat Ideen zu einen Reichsfrieden, wenn 
er nicht wolle. Alles diefes ſollſt du schriftlich Bier fehen. Dein 
Im Anker bier beſtellt. Leb wohl und komme bald! Wenn Du 
ba über Nacht bleiben willft, fo erwarte ich Dich Übermorgen.” 
wgen bed 11. begab fich Goethe nach Eiſenach. Aber ſchon am 
2 Herzog von der Sendung nad Frankfurt Abſtand genommen, 


wsgeber datirt den Brief wider alle Möglicgkeit uam 9. Ya, Ar & 
zung von Dftober mifverftand. 
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ten, ber Landgraf von Darmſtadt und feine Gattin eilten nach Eiſenach, ber 
Kurfürft von Mainz zog fih nach Erfurt zurück. In biefer traurigen Ze 
hatte Goethe endlich fein Märchen vollendet, das er am 26. September Edils 
ler mit den Worten überfendet: „Selig find, die da Märchen fehreiben: dem 
Märchen find & Tordre du jour. Der Landgraf von Darmflabt ift mit 200. 
Pferden in Eifenach angelangt und bie dortigen Gmigrirten drohen ſich afi 
und zu repliiren. Der Kurfürft von Afchaffenburg wird in Erfurt ermark 
Ah! warum fteht der Tempel nicht am FSluſſe! i 
Ach! warum ift die Brüde nicht erbaut!” Ä 
Diefe Worte des Märchens deuten auf den Wunfch endlicher Beruhigmg 
der Welt. Der Herzog hatte unterbefien den Plan gefaßt, Goethe auf 
Wochen nah Frankfurt zu fenden, damit diefer von allem in ber Nähe Veg 
gehenden, auch vom Fortgang der Friebensverhandlung in der Kaiferfl 
ihn fofort unterrichte. Der Antrag erfolgte bereitd Ende September. 
Goethes zuftimmende Erklärung erwiederte der Herzog am 3. Olte 
von Eifenah aus: „Hier fehle ich Dir Alles, was zu Deiner Ausrüfn 
nöthig fein wird. Kirmfen (als Hofkammerrath) babe ich gefagt, 
er Dir einen Wagen ausfuchen laſſen fol. Es folgt bierbei: 1) e 
Anweifung an die Kammer auf 300 Thaler. 2) ein Krebitbrief an Be 
(in Frankfurt) auf 1000 Thlr. 3) die fämmtlichen Abfchriften. 4) ein C 
fre chiffrant und dechiffrant. Hierbei tft zu bemerken, daß Du mähr 
Deines Hierfeind dieſe Chiffres mußt Eopiren Laffen, weil mir bie Doubleik 
fehlen. Du fannft hierzu einen Kanzliften von ber geheimen Kanzlei mit 
Hülfe nehmen und Deine Leute mit dran ſetzen; letztere werden dadurch 
dem Dinge befannt. Leb wohl! Die Abfchriften der Chiffres bringſt 3 
mir nad Eifenach mit." Die Ueberkunft verzögerte fih, da er das fe 
Buch des Romans, defien Schluß noch viele Arbeit Toftete, dem Derleger I 
fern mußte. Deshalb fonnte er den am 2. Oftober über Jena nad Itak 
abreifenden Meyer nicht zu Schiller begleiten. Erſt am 5. ritt er auf ei 
Stunden nach Jena, mo er fich der von Schiller für den Mufenalmanad 
dichteten Stüde erfreute, Schiller ſchreibt denfelben Tag an Humboldt: „2 
legten Freitag kam Meyer auf feiner Reife nach Stalien hier durch und bre 
noch einen Tag mit und zu. Aus dem, was er mir fagte, erhellt, daß were 
noch Goethe auf einen langen oder „gu bleibenden Aufenthalt im Jias 
denfen, fondern in fpäteftend zwei Jahren alles abgethan zu haben gla 
Er ſpricht ſchon von Abgüffen, dic er von einigen Antiten machen werde, 
folhe nah Weimar für Rechnung des Herzogs zu liefern, um dort in Ar 
darnach zu zeichnen. Heute zitt Goethe zu mir herüber, und iſt fo eben 
der abgereift. NMächften Donnerdtag geht er mit einem Auftrag vom 
nach Frankfurt, wo er einige Wochen zu bleiben gedenkt. — In ben Ic 
Wochen war er fo beſchäftigt, daß er das Zimmer kaum verlieh, weil Hnge 
Manufeript haben wollte, und er über \einen Yuelliniiigen Sutyen bat Bf 
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ed jechöten Buches vom Meiſter Hatte Tiegen Iaflen. Er will mir vor ober. 
uf der Reife eine Meine Schrift der Madame Staöl von der Erfindung, 
me etliche Bogen ſtark, überfeßen, welches wir dann mit einigen Anmerkuns 
en in bie Horen fehen wollen. — Würden Sie fich dazu entfchließen kön⸗ 
en, ihm Ihr Logis zum Abftcigequartier zu erlauben, wenn er ben Winter 
me Zeit Tang hier zubrächte?" Die Schloßwohnung in Jena war für Emi⸗ 
rirte beſtimmt. In Weimar befchäftigte fich Goethe mit der Schiller vers 
prochenen Ueberſetzung, ba er noch eine Antwort des Herzogs erwartete, deſſen 
Iemahlin am Abend bes 8. vom Beſuche ihres Bruders, bes Landgrafen von 
darmſtadt, und beffen Gattin zurüdgelommen war!) Karl Auguft erwiederte 
m 9.2): „Sp eben erhalte ich Deinen Brief. Die auch fo eben angelangten 
Ieitungen enthalten nichts Nened. Was von Oeftreichern neulich die Frans 
Men neckte, war eine Patrouille, die dem Traktat gemäß auf jeder Straße, 
Iren drei vorgefchrieben, gehen konnte. Es iſt ſchwer zu vermutben, baß bie 
Beftteicher bie Demarkationslinie brechen werben, ba ihnen daran gelegen zu 
Ba fcheint, daß bie Franzoſen fie reſpektiten. Prinz Hohenlohe und fein 
8 haben eine Deklaration ergehen Taflen, daß Franken für neutral erflärt 
und alles bei Durchzügen von franzöfifchen Truppen am Iinfen Mainufer 
bit werben ſolle. Vom rechten ift alfo gar nicht die Rede. Die Sache 
find in vollem Rückzuge; ich babe mich beim Kurfürften Raths erholt, 
nun gefchehen werde. Frankfurt ift wohl auf gewiſſe Weife bIofirt, aber 
nt in einem Zaubernebel zu liegen; denn alles Freundliche und Feind» , 
Hin⸗ und Herreifende, Waaren, Geld, Briefe u. f. w. geht unbewaffnet 
and aus, ohne angehalten zu werden. Graf Keller fam vor drei Tagen 
zurüd. Sch hatte Dir ſchon geflern bier ein Quartier und für (Ge⸗ 
erath) Fritſchen beftellt: ich Halte es offen und Hoffe Dich morgen Abend 
Br übermorgen bier zu fehen. Jeder (als Frankenberg, der Koadjutor, mein 
hwager 10.) approbiren fehr Deine Abfchidung dahinunter. Ich habe auch) 
Rn Kurfürten etwas Enifernted davon gejchrieben, und ihm verfprochen, 
echrichten zu verfchaffen. Jeder glaubt, daß jemand, der unten iſt, gut ſieht 
b Hört, uns allen zur großen Annehmlichfeit gereichen wird. Kurfachfen 
unt feine individuelle Neutralität Kalten zu wollen, aber eine Pofition zu 
uen. Der Kurfürft von Mainz bat been zu einem Reichsfrieden, wenn 
der Kaifer nicht wolle. Alles diefes ſollſt du fchriftlich hier fehen. Dein 
Bartier ift im Anker bier beftellt. Leb wohl und komme bald! Wenn Du 
da in Gotha über Nacht bleiben willft, fo erwarte ich Dich übermorgen.” 

Am Morgen bes 14. begab ſich Goethe nach Eiſenach. Aber ſchon am 
w Hatte der Herzog von der Sendung nad Franffurt Abfland genommen, 












Da.adD. 
2) Der Herausgeber datirt den Brief wider alle Möglichkeit vom 9. Yuayıtt, do «t 
die Whfärzung von Dftober mißverftand. 
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was Goethe denfelben Tag an Schiller melbet. In den Annalen h 
ımter dem Jahre 1795: „Don da (Ilmenau) ward ich nach Eiſenach 
dert; ber Hof weilte dafelbft mit mehrern Fremden, befonderd Emi 
Bedentliche Kriegsbewegungen riefen jedermann zur Aufmerkſamkeit: bi 
reicher "waren 60000 Dann über ben Main gegangen, und es fchie 
wenn in der Gegend von Franffurt die Ereigniffe lebhaft werben follte 
nen Auftrag, der mich dem Kampfplatze genähert hätte, wußte ich abzu 
ich kannte das Kriegsunheil zu fehr, als daß ich es Hätte aufſuchen 
Aus dem Angeführten ergibt fih das Unrichtige diefer Darftellung 
Deitreicher hatten den Main noch nicht überfchritten, als Tängit Goet! 
fendung befchloffen war, ja man glaubte noch immer, fie würden bie: 
lität befler al8 die Franzoſen beachten. Als die Deftreicher unter € 
etwa 40000 Mann ſtark, bei Seligenftadt ben Main überfchritten 

Franzoſen in wilder Flucht vor fich her getrieben hatten, fchien bie Ab 
Goethes unnöthig; daß er felbft irgend einen Verfuch gemacht, dieſelb 
lehnen, ift nach allem nicht zu benfen. Der Herzog wollte ihn, ' 
der Plan mit Frankfurt aufgegeben war, doch nicht fogleich zurüdgel 
fen; erft am 21. follte Goethe nach Weimar zurüdfehren. Unter bı 
zöfifchen Eimigrirten, deren Belanntfchaft Soethe damals machte, eich: 
vor allen Graf Dumanoir aus, doch auch an ihm machte unfer Dichter: d 
rung, zu welchen wunderlichen Verblendungen Teidenjchaftliche Eingen 
heit felbft die Verftändigern unter ihnen verleitete.!) Ein anderer vo 
von Wendel wünfchte die Antheile, welche der berzoglichen Kammer a 
gefelfchaftlichen Hammerwerfe in Ilmenau zuftanden, in Pacht zu 

Der Abfchluß dieſes Vertrages gefchahb durch Goethe. Darauf bezie 
zwei Billette des Herzogs an Goethe (Nr. 95. 96). Die Pachtzeit m 
fech8 Jahre feitgefeßt. Wendel follte 4 Prozent des Ankaufskapitals 
Summe zahlen, welche die berzoglihe Kammer nach feinen Vorſch 
Veränderungen verwenden müßte Wofür Wendel die 12 Carolin er 
nicht beſtimmt zu fagen. Ein Reverberirofen und eine Oußanftalt wu 
Merk gefeßt, aber dieſes und manches andere mißlang. Wendel gerl 
über in Berzweiflung und fand in dem ſtillen Winkel des thüringer 
ein trauriged Ende?) Auch in Eifenach war Goethe geiftig nicht u 
Die Abfchrift der Meberfegung der Frau von Staöl ward vollendet, und 
fandte fie, freilich ohne fie näher anzujehen, am 17. an Schiller. A 
an Wilhelm Meifter war er bei aller äußern Zerfireuung, „mit Her 
amd Gedanken“, und er wollte nicht wanken, bis er ihn überwunden, i 
zu Ende geführt Hätte. „Wie ift das zerftreute Leben doch ein Teeres { 
Hagt er am 17. von Eiſenach aus an Edhiller; „man erfährt nur 


1) 3. 27, 40. 
27, 51f. 
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8, was man nicht willen mag.” Schon am folgenden Tage eilte er nach 
jeimar zurüd, da ihn bie Nachricht von ber zu befürchtenden vorzeitigen 
iederfunft feiner Chriftiane in ängftliche Unruhe verſetzte. Während ber 
pannung, womit er ber Entbindung entgegenfah, ordnete er feine italiänis 
ven Kollektaneen, wobei er zu feiner großen Freude fah, daß fich mit einiger 
eharrlichkeit „ein wunderinmes Wert” daraus werde zufainmenftellen Tafjen. 
es Schloßbnues wegen ſah er fich wieder in der Baufunft um, und er ftellte 
4 diefer Gelegenheit einiges zujammen, das Urtheil über folche Kunftwerfe 
s erleichtern und feſtzuſetzen; der italiänifchen Baukunſt Hatte er dabei bes 
nbere Aufmerkſamkeit zugewandt. Die Nachrichten, welche fein fehr vermiß- 
Meyer von Nürnberg und München wmittbeilte, gereichten ihm zu befons 
zer Freude. Als er nun endlich am 1. November durch die glüdliche Ent: 
köung feiner Chriftiane von einem zarten Knaben der ihn drüdenden Sorge 
Webigt war, drängte es ihn, mit Schiller über fo manche ihm am, Herzen 
enben Dinge ſich auszufprechen, | 

»- Da Sffland durch den befreundeten Schaufpieler Schall feine Bereitwillig- 
Kauögeiprochen hatte, eine Reihe von Gaftvorftellungen in Weimar zu geben, 
Kihrieb ihm Goethe, nachdem er Kirms feine Abficht mitgetheilt hatte, am 
: „Aus dem großen und unerfeglichen Uebel, das jene Gegenden trifft, 
und Sein kleiner Gewinn, wenn Sie und indeflen befuchen und mit Ih⸗ 
‚Zalent erfreuen wollen. In mehr ald einer Rüdliht war mir Shre 
ft lange wünfchenswerth. Die Koften Ihrer Reife und Ihres hiefigen 
thaltes werben wir gern tragen, und außerdem foll es an einem ans 
en Douceur nicht fehlen, fo daß Sie nicht unzufrieden von und fcheiden 
en, wenn wir gleich nicht glauben, Ihr Verbienit nach Würden belohnen 
nnen. Auf eine längere Unterhaltung mit Ihnen über mancherlci Ges 
ände freue ich mich fehr, und mwünfche nur, daß Sie bei und einige Zeit 
fraurige Lage vergeflen koͤnnen, in welcher Sie bie fehöne und geliebte Ge⸗ 
verlaſſen.“ Kirms überfandte diefen Brief mit einigen verbindlichen 
en und legte eine Anmeifung an bie Gebrüder Meyer in Frankfurt am 
bei, das zur Reife nöthige Geld Sfflandb zu geben. Schön wäre es 
‚ wenn Iffland in der bequemen Chaife des Aſſeſſors Wieland von 
ar, ber fich jebt doch wohl in Frankfurt befinde, mit biefem zurückkeh⸗ 
Bönnte. 

1.Am 5. kam Goethe nach Sera, wo er eine Woche verweilte. Er theilte 
hiller feine Anfichten über die Baukunft mit; auch über feine optifchen und 
tgrwiflenichaftlichen Arbeiten verhandelte er mit ihn, und da cr Ichtere 
R vor feiner italiänifchen Reife, die er auf nächiten Auguft feſtgeſetzt hatte, 


) Grenzboten 1857, 183 f. Irrig ift es demnach, wenn Iffland in feiner Selbft- 
biographie behauptet, er habe in dieſem Herbite einen fchmeichelhaften Antrag 
von Weimar erhalten, den er einem früher gegebenen Reverſe „wukikiuiig treu! 
abgelehnt. 
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von ber Hand fchlagen möchte, fo rieth ihm ber Freund, fie in feiner barkk 
lenden Weife zu den Horen zu geben. In Bezug auf biefe Zeitjchrift, de 
vielerlei Angriffe erlitten hatte, fuchte Goethe ben fchon Meinmüthig were 
ben Schiller zu beruhigen. Auch ein neues Märchen ftellt er in Aukſit 
An Meyer meldet er am 16., er habe Schiller feinen erften Entwurf im 
die Beurtheilung von Werken der Baukunſt mitgetheilt, womit biefer qui 
wohl zufrieden ſei. Er babe auch manches zu ihrem Zwecke einer Schheiik 
bung Staliend zufammengetragen, und er hoffe, die Bafe zu ihrem Geht 
breit und Hoch und dauerhaft genug auszuführen. „Sch fehe ſchon die? 
lichkeit vor mir einer Darftellung ber phnfitalifchen Lage, im allgemeinen 
befondern des Bodens und ber Kultur von ber älteften bis zur neuefn 
und des Menfchen in feinen nächften Verhältnifien zu dieſen Naturumge 
gen,” Der Herzog hatte unterdefien, da bie Emigrirten Erfurt größten 
räumen mußten, fie zum Theil in feine Landitädtchen aufgenommen, wer 
man fehr böfe war, wie Schiller am 9. November an Humboldt melde 
Gleich darauf verlor Goethe fein jüngftes Kind. Schillers tröftendes ! 
vom 20. erwieberte er freundlih: „Dan weiß in folchen Fällen nicht, 
man befier thut, fich dem Schmerz natürlich zu überlaſſen oder fich durch 
Beihülfen, die uns bie Kultur barbietet, zufammenzunehmen. Entſchließt 
fich zu dem Ichten, wie ich es immer thue, fo tft man baburch nur füre 
Augenblid gebeffert, und ich habe bemerkt, daß die Natur durch andere & 
immer wieber ihr Recht behauptet.” Auf ben Troftbrief ber Frau von MM 
antwortete er: „Dank für Ahr freundliches Wort. Liebevolle Theilnahm 
fördert in folchen Fällen die gute Wirkung, die wir nur von der Zeit 
können. Sch verlange zu hören, was Sie über meine neueſten Probuft 
jagen. Befonders freue ich mich auf Ihre Cin Ausficht geitellte) Auslegumf 
Märchend. Leben Sie wohl! Ich hoffe Sie bald zu fehen.” ?) 
Sehr erbittert wurde Goethe bald darauf durch Die Aeußerungen 
berg3 in ber Vorrede zu feiner Ueberſetzung auserlefener Geſpräche 
Plato, und er hatte ernftlich vor „wegen ber geheimen Fehde bes Verf 
gend, Verruckens und Verdruckens“, welche dieſes „bornirte Volk“ gege 
führe, den Krieg gegen fie zu eröffnen. Auch gegen Lichtenberg entbt 
fein Nerger, weil biefer, mit dem er in Briefmechfel über die befannten 
ſchen Dinge und übrigens in einem ganz leiblichen Verhältniſſe ftebe, il 
neuen Ausgabe von Grrlebens Anfangsgründen ber Naturlchrefl 
Arbeiten gar nicht gedacht Habe. Dagegen erfreute ihn ein Auffah W 
reitd am 21. April geftorbenen Weißhuhn, Sätze und Gegenfä 
Grundlegung eines neuen Syſtems der Philofophie; biefe ſF 


1) Köpfe 142. 2 

2) Am 23. Dezember hatte er ihre Deutung der Perfonen des Märchens in Hi 
ber er gern eine andere entgegengeitilt hükte, mie fein Brief an Schile 
dDiefem Tage zeigt, der ihm eine {allge am ir, { 
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ſophiren Tag ihm viel näher als bie fichtefche. Bei ber Zufammenftel: 
feiner phyſikaliſchen Erfahrungen fand er, von wie großem Nuten es 
fei, daß er etwas mehr wie fonft in ben philofophifchen Kampfplatz Bin- 
jebe. Mit lebhaftem Beifall nahın er den Anfang von Schillers Aufſatz 
.da8 Sentimentale auf, worin er felbft fo ehrenvoll behandelt wors 
war; nur wünſchte er alles vermieden, was Wieland verlegen Tönne, 
ı er felbft immer ehrenvoll erwähnte, ohne aber deſſen Verſtimmung 
d heben zu fünnen- 
Das Berhältniß mit Herder, dem Wilhelm Meifter und bie ganze 
bervortretende Richtung wenig zufagte, hatte fich gelodert, fo daß er 
aum mehr ſah. Herders Gattin nahm Die Vermittlung Knebel in An- 
), als fie in Bezug auf ihre Forderungen an ben Herzog Goethes Unter: 
ig wünſchte. Echon am 29. Oktober hatte Knebel, ber etwas unwohl 
fich Diefer Sache wegen einen Beſuch Goethes erbeten. Diefer vermits 
bamals auch bie Aufnahme von Knebels Ueberſetzung properzifcher Ele⸗ 
in die Horen und die Zahlung eines Vorfchufjes darauf. Goethe theilte 
Anficht über die Geldforberung Herders Knebel mit, aber Herberd Gat⸗ 
mnte fich Dabei nicht beruhigen, fondern forderte baldigitie Hülfe. Da 
jerzog fich verpflichtet habe, für ihre Kinder zu forgen!), fo feien 1200 
x, 300 für jebes ber vier Kinder gerechnet, gewiß nicht fehr bedeutend, 
bitte fie nur, daß der Herzog etwa im Verlauf von zwei Jahren mit 
u 800 Thalern ihrer Kamilie zu Hülfe komme, befonderd da ihr Dann 
Behiten Jahre nothwendig eine Babereife unternehmen müffe. „Es fommt 
yarauf an, in wie ferne Du es felber einleiten fannft, daß dieſes bewerf- 
t werbe, und daß fie etwa 600 Rthlr. zum neuen Sabre, wie fie e8 fehr 
hten, und die übrigen 600 Rthlr. auf Oftern ausbezahlt erhielten. Her⸗ 
TOR ift, wie Du ihn kennſt, hierin ein fo wunderbarer, veizbarer und 
nblicher Dann, daß fich feine Frau nicht getrauet, hierüber mit ihm zu 
en.” Goethe betrieb bie Sache beim Herzog, welcher das Gewünſchte 
ligte. Knebel dankte Goethe am 22. Dezember für bie wegen Herders 
mitgetheilte Nachricht, wodurch ihm eine große Laft vom Herzen genom⸗ 
ſei. 
In den Degember verſetzt der Herausgeber das Zettelchen Karl Auguſts 
oethe: „Es wird mir ſehr angenehm ſein, wenn ſich Loder mit dem Ge⸗ 
und Kopf herüber bemühen will. Ich würde dann um 10 Uhr zu Dir 
en und mit vielem Vergnügen ber Demonſtration beiwohnen. Loder 
fich alsdann einrichten bei Hofe zu Mittag zu effen.” In den Annas 
yerichtet Goethe unter biefem Jahre, Loder habe einem Heinen Freundes: 





Er Hatte fih am 3. Mai 1789 bereit erflärt, für bie Koften des Studiums und 
das Unterfommen von Herders Kindern zu forgen. Bol Herbert RÜe Wä 
Stalien 358. 
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zirkel mit feiner ihn auszeichnenden Klarheit das menfchliche Gehirn In Sih 
ten von oben berein erflärt. Jene Zeitbeftimmung tft fehr zweifelhaft. 4 
weiß ich einen andern, vom Herausgeber gleich dahinter gegebenen Zetiel 
Herzogs nicht wohl zu deuten und einzuordnen: „Nachdem wir mit ber m 
greiflichiten Geduld den großen Baudeur (boudeur?) überlebt, fo erbitten 
uns pour la bonne bouche den Schädel von Kirmfen dazu aus, und 
gleich ipso facto, indem ich früh 4 Uhr verreife.” Der bier gemeinte Sc 
tft unzweifelhaft der Elephantenfchädel der herzoglichen Kunfttammer (8. 
241 f). Mit Knebel ging Goethe feine Meberfehung des Properz auf 
genanefte durch. Aber feine Hauptforge bildete die Vollendung bed Wilh 
Meifter, der ihm, wie er am 15. Dezember an Schiller ſchrieb, zu ft 
Glücke alle Zeit wegnahm. „Diefer letzte Band mußte fich nothwendig 
machen, ober er fonnte gar nicht fertig werben, und die Ausarbeitung d 
fich mir jet recht auf, und der Tange zufammengetragene und geftellte . 
ftoß fängt endlich an zu brennen.” Trotz ber vielen gefellfchaftlichen 
ftreuungen, bie diesmal der Dezember bei Hofe brachte!), bielt fich der D 
lebhaft an feinem Roman, der, wie er am 23. fehreibt, mitten unter 
Zerftreuungen fein Weſen immerfort trieb. Dagegen machte ihm das 
ter fo manche Unannehmlichfeiten, daß er in einem Augenblick höchfter 
ftimmung den chen in Wilhelmsthal vermweilenden Herzog bat, ihn von 
Laſt zu befreien. Diefer ermwiederte am 20. Dezember: „Der gute For 
unferes Theaters und die Bequemlichkeit, welche mir bisher bie zeiil 
Direktion desfelben verfchaffet bat, laäͤßt mich auf alle Fälle wünfchen, be 
felbige8 fort unter Deiner Aufficht behalteſt. Sch hoffe, Du wirft dad 
langen wieder zurüdnehmen, Dich von diefem ©efchäfte befreit zu willen, 
mir ben Gefallen erzeigen, in dem noch dauernden Verhältniſſe fortzum 
Sollten Unannehmlichkeiten, von Perfonen erzeigt, die bei dieſem Geh 
mitangeitellt find, eintreten, fo werden fich gewiß die Mittel, dieſe in: 
Schranfen zu halten, finden; ich werde fie gewiß anwenden, um Dir bu 
fchäftigung der Theaterdireftion fo angenehm wie möglich zu machen.“ & 
ließ fich zur Beibehaltung der Direktion beftimmen. Weber die hauptſaͤchl 
diesjährigen Vorftelungen auf dem Theater berichtet Goethe in den Annı 
B. 27, 45. Als darauf der darmftädter Hof zu Weihnachten nach We 
fam, war Goethe wieder ganz bejonderd in Anſpruch genommen, wie 4 
21. Dezember Reichardt andeutet, der cine Zufammenfunft mit ihm um 
Zeit gewünfcht hatte.“) „Sch verlange recht Sie wieder zu fehen und im 
ſtillen Schloffe zu arbeiten”, fehreibt er den 30. Dezember an Schiller. „I 
Leben ift diefe vier Wochen ber ein folches Quodlibet, in welchem fid 


1) „So einfam Sie eben, fo fehr bin ich jept in Geſellſchaft verwidelt®, fd 
Frau von Stein am 5. Dear an Schillers Gattin. 
2) Mufifalifche Zeitung 1842 | 88. 
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terlei Arten von Gefchäftigkeiten und Hunderterlei Arten von Müßiggang 
uzen. Mein Roman gleicht indeffen einem Stridftrumpf, ber bei Tangjamer 
beit ſchmutzig wird. Indeſſen wird er tm Kopfe überreif, und das iſt das 
et Eine Woche vorher hatte er den Anftoß zu den Xenien gegeben, 
wen er ein Dubend am 26. fandte. „Wir müſſen dieſe Kleinigkeiten nur 
Böclag hinein fchreiben, und zulebt forgfältig auswählen“, bemerkte er, als 
hier den Gedanken mit hoͤchſtem Beifall begrüßte. Zu einem andern Kampf 
te er gleichzeitig mit Meyer fich rüften, der in Nom angelommen war 
w fich über die wunderlichen Anfichten der bortigen Deutfchen über Kunft 
Werlih befchwert hatte. „Das Deräfonnement der Deutfchen in Rom“, 
eb er bdiefem am 30. Dezember, „mag fich noch widerlicher ausnehmen, 
wenn man es in Deutfchland hören muß, und body ift das Geſpräch 
nichts als ein Austaufch von Irrthümern und ein Kreidlauf von bes 
hatten Eigenheiten. Wir wollen unfern Weg recht eigenfinnig verfolgen. 
Sie nur ja niemand nichts von unfern Hppothefen, Theorien und Abs 
merken, wenn Die Leute von uns noch einige gute Meinung behalten 
Es ift bloß mit der Maſſe unferer vereinigten Kräfte und mit ber 
führung des Ganzen, bag mwir ihnen in ber Folge imponiren können, und 
werben fie auszufegen genug finden.” Auch am Ende biefes Jahres 
pte fich der wunberliche Obereit in Jena wieder um eine Unterſtuͤzung an 
Hhe, der bem armen alten Mann etwas von ben weimarifchen Herrfihaften 
betteln wollte!) 
Soethe gebenkt in den Annalen bes großen Auffchens, welches in dies 
Sabre drei Werke von ganz verfehiedener Art hervorgerufen und des Eins 
‚ ben fie auf ihn gemacht, Lichtenbergs Hogarth, Herberd Balde in 
Brerpfichore und das Leben von Dumouriez. Letzteres habe cr 
Ru ſtudirt, und fich gefreut, daB deſſen Vortrag mit feinen eigenen Er⸗ 
ungen und Bemerkungen vollitändig übereingeftimmt. Wenn er dafelbit 
54) Sonnenbergs Tod in dieſes Jahr verlegt, fo iſt diefes ein Irrthum, 
Nes Ereigniß zehn Sahre fpäter fällt.) Was am Schluffe ©. 54f. mit 
un Staatdverhältnifien fih hervorthuenden Folgen einer jugendlichen Gut⸗ 
bigfeit gemeint jet, die ein bedeutendes Vertrauen auf einen Unwürdigen 
iggelegt babe, und Yon ber dadurch fait herbeigeführten Zerftörung ber 
sen Verhältniſſe, weiß ich nicht zu fagen. 
‚Am Neujahrstage 1796 fchreibt Voigt an Goethe’): „Das erite Wort, 
ich 1796 fchreibe, ift Ihnen gewidmet; immerfort und immermehr ein 
F ber Erkenntlichkeit und Liebe, je mehr ber Jahre werden, Die ich in 














Vgl. Dünger Schiller und Goethe 67. Er hatte ihm im vorigen Dezember 20 
Thaler geſchickt (Briefwechlel mit Schiller I, 39) und ſchon Ende 1792 eine Un« 
terftügung von Sacobi zukommen laflen., 
Vagl. Paſſows Leben 349. | 
Bogel Goethe in amtlichen Berhältniffen 268. 
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Ihrer Begleitung verlebe. Die Schlaßbauforge präfentirt ſich Ihnen bierke 
Steiner (Hofbanmeifter) bat gute Sachen vor; ich mwünfche, baf Berenial 
mus, zumal in den Friedensausfichten, Muth darauf faſſen mögen. De 
Herrn Kammerpräfidenten (Schmidt) fann ich ein Wort fagen, bad ihn vi 
Teicht ergiebiger machen wird. Ich will beffen mindlich gebenten. Die 
Abend Fabe ich die Ehre, bei Ihnen zu erfcheinen; es kann fein, daß ih I 
Herrn von Bühler aus Eifenach mitbringe Es ift in Beziehung auf M 
wirflich ein intereffanter Menfch, und er intereffirt fich für verftänbige Dis 
mehr, als man fonft von ſolchen jungen Leuten gewohnt iſt.“ An bdemiel 
Morgen erhielt Goethe von Herder einen Beſuch, doch traf biefer ihn w 
zu Haufe. Che er zwei Tage Später nach Sena eilte, ſchrieb er an Knebel 
Da ich auf einige Zeit nach Jena gehe, wünfche ich Dir wohl zu leben 
Deiner einfamen Hütte. Hierbei ſchicke ich eine Rolle Geld; es iſt daß 
dinarium von ber Herzogin. Die 600 Rthlr. werben auch bald anlam 
Danke Herder fir feinen Befuh am Neujahrstag, bitte ihn uns bad ı 
bald etwas vorzulefen. Sch Hoffe in Sena fleißig zu fein.” WVierzehn 9 
verlebte Goethe bier in innigften Austaufche mit dem Freunde. Itaturml 
fchaftliche Studien befchäftigten ihn meiſt am Tage, während bie Abende 
Freunden heiter und froh in Iebhaftefter Unterhaltung vergingen. Mit € 
lers Gattin warb auch manches. zur Uebung gezeichnet. Goethe trug ſich 
mals neben dem zu vollendenden Roman mit zwei großen Erzählungen: 
denen die eine, das Leben Benvenuto Cellinis, in Stalin, die andere in @ 
fpielte. Auch entitand eine Reihe von Xenien, die Goethe in We 
ordnen, fichten und ind Heine fchreiben Taffen wollte. 

Am 13. fchrieb der Herzog an Goethe?): „Für die Horen banlı 
ſchönſtens. Im fchillerfchen Almanach ftehen recht hübſche Sachen; er M 
beite in meiner Sammlung. Die 100 Karolin für Herder liegen be 
parat. Geftern bei Tifch wurde zwifchen meiner Frau, Herder und SH 
und mir cine große Abhandlung über Wilhelm Meifter geführt. 
nehme das etteröburger Gut zur Adminiftration an, um eine fpanifche © 
ferei dorten anzulegen. Berfchiedene Damend fchreien bier nach Dir, mil 
Hirſch nach. frifchen Waffer, die Deines Rathes und Thates zu einer A 
rade bedürfen. Leb wohl und grüß Schillern.” Wahrfcheinlich bat 
die Summe für Herder in feinem Haufe abgeben zu laſſen, wo Ruck 
eines Abends abholen folle, wie er dieſen fchon am 6. gebeten Hatte. MM 
war damals über den Hof wieder fehr verftimmt, befonders ob bei 
großer Vorliebe für. die dort aus- und eingehenden Gmigrirten. & 
fehrte gegen den 16. nach Weimar zurück megen ber bevorfichenben FÜ 
keiten. Beſonders machte ihm die Aufführung der am 2. Februar zum el 





1) Aus Herderd Nachlaß I, 149*. 
2) Der Herausgeber Tonnte dad ungafteigehtte Dana tar Ts GC. 249). 
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rail zu gebenden „heroiſch⸗komiſchen“ Oper bie neuen Artadier nach dem 
2-piegel von Arkadien von Vulpius bearbeitet, mit Muſik von Suͤßmayer, 
ae zu fchaffen, wozu er drei. neue: Hintergründe erfand, einen Bauernhof im 
Men Stile, eine Gegend mit Zelfen und Palmen und gewundene transparente 
Banlen. „Die nächften Tage werde ich ein fehr buntes Lchen führen“, 
Bereibt er am 23. Januar an Schiller. „Hente kommt bie barmftäbter Herrs 
Boft, morgen iſt Cour, Diner, Konzert, Sonper und Redoute. Montag 
nen 25.) Don Juan. Die übrige Worhe geht auf Proben bin; denn ben 
D. (am Gchurtötage der Herzogin) find die Advokaten von Iffland und 
2. bie neue Oper. Dann will ich aber auch mich wieder, fobald als 
ih, fammeln und fehen, was ich leiften kann. Das achte Buch erfcheint 
indeflen oft zwifchen allen. diefen fremden Oeftalten durch, und ich hoffe, 
ſoll fih nun bei der erſten Gelegenheit auch fertig machen.” Am 24, 
feibt er an den Komponiften Paul Warnitzky in Wien, ber fich wegen des 
ten Theils der Zauberflöte bei ihm erfundigt hatte!): „Aus beiltegenden 
aß werden Sie fchen, was von dem Terte ber Oper, wonad Sie fi 
igen, erwartet werben kann. Sch wänfche bald Nachricht von Ihnen 
hören, ob ber Thenterdireftion meine Bedingungen angenehn find? Da 
‚denn. bald Anftalt machen würde, meine Arbeit zu vollenden. Es follte 
fehr angenehm fein, daburch mit einem fo geſchickten Manne in Konnerion 
Hlommen. Ih babe gejucht, für den Komponiften dad weiteite Feld zu 
‚ und von ber höchiten Empfindung bis zum Jeichteiten Scherz mid) 
alle Dichtungsarten durchzumwinden. Sch wünfche indeflen vecht wohl zu 
"Die Sache zerſchlug fich. 
Zu ber Geburtötagsreboute am 29. mußte Goethe einen Aufzug des tür- 
Hofes arrangiren, der feine Huldigungsverfe an die Herzogin, da er 
Mal durch die immer, wenn auch langſam fortfchreitenden Zenien an Dis 
sen gewohnt war, in biefer Versform darbrachte. „Die erite Repräfentar 
ber neuen Dper ift glüdlich vorbei”, meldet er am 4, Februar, „und 
baben ben Beifall der Maſſe; fie nimmt ſich auch wirflich zufammen vecht 
aus. Die Mufif iſt nicht tief, aber angenehm; die Kleider und die 
Hrationen thaten gute Wirkung. Ich werbe Ihnen eheſtertags das Bud) 
Xen, damit Sie doch ſehen, mad das beutiche Theater für einen wunders 
mi und erzdeutſchen Gang nimmt.” Faſtnachtsdienstag den 9. konnte er 
ber Redoute nicht entziehen. Am 12, fchreibt er: „Sch leide noch immer 
Baelich am Karneval, und durch die abermalige Ankunft von fremden Prin⸗ 
werben unfere Theaters und Tangluftbarkeiten verrücdt und gehäuft,“ Trotz 
5 Zerftreuungen biefer „für ben ftärkiten Realiſten zu ftarfen Lebensart” 
Goethe doch auch nicht unthätig geblieben. Außer den Xenien, deren 
e Abfchrift er am 4. Februar fandte, warb ber Roman gefördert, und 


















) Orpheus. Mujifalijes Taſchenbuch von A. Schmitt TI, 252. 
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Benvenuto Cellint vorbereitet. Das fiebente Buch des erftern arbei 
er aus dem Guſſe des Diktirens ind Reine; was weiter baran zu thun 
wollte er erſt bedenfen, wenn das achte eben fo weit ſei. Cellinis Abha 
lungen über Goldſchmiede- und Bildhauerarbeiten und bie Vorrede dazu "ga 
ihm über den wunderbaren Mann fo fehöne Auffchlüffe, daß er fih gl 
wieder an fein Leben machte, und mit ber Meberfeßung einiger interefla 
Stellen begann. Aber auch Knebels Ueberſetzung ber properzifchen Ele 
nahm ihm manche Zeit, da er fie mit dem Ueberfeger genau durchging. 
für die Horen etwas zu liefern, ſah er feine alten Papiere durch, wort 
wirnderliche8 Zeug fand; nur feine Schweizerreife, bie er deshalb an Si 
fandte, fehien ihm zu dieſem Zwecke paffend, wenn man irgend ein le 
fchaftliche8 Drärchen dazu erfinden könnte. Wie fehr Goethe auch biefe 
über ind Hoftreiben verfchlungen war, zu einem vertraulichen Ergufje faı 
Diefe Zeit über weder mit der Herzogin, welcher er ein Exemplar des M 
almanachs gefchentt hattet), noch mit dem Herzoge. "Die Vorliebe beiden 
die Emigranten war ihm nichts weniger als behaglich. Herder zog fid 
bittert zurück, und nahm an den Horen feinen weitern Antheil. Ta 
erfreute ihn Meyer von Rom aus durch die vortrefflichſten Briefe, und 
ſonders durch die Ausſicht einer Kopie der aldobrandiniſchen Hochzeit. 
Erſt am 15. Februar kam Goethe wieder auf vier Wochen nad ! 
wo auch mehrere der Emigrirten im Schloffe ihre Wohnung nahmen. 
habe meine Einrichtung getroffen”, fehrieb er Tags vorber an Knebel, „ 
gen nad Jena zu geben. Mittwochs kommen Dumanoir mit noch einige 
Kolonie und (Kammerherr von) Milfau (der wegen Handhabung ber P 
nad Jena gefchiett worden) bewohnt die Zimmer nach bem Graben. Ih 
alfo nicht, was ich Dir rathen oder wozu ich Dich einladen fol. Waͤrt 
nicht zuwider, fo Fönnteft Du im Bären logiren, wo ich oft war ml 
man ganz fauber und Teidlich if. Ginge ich nicht hinüber, um zu art 
fo fünnten wir ung wohl in den vordern Zimmern zuſannnenthun, bel 
aber käme feiner zur Ruhe.” Knebel fuhr nicht mit, überrafchte ihn 
eines Tages durch feinen Beſuch. Die Kenien wuchfen heran, ber Ru 
beffen fiebentes Buch vorlag, wurde befprochen und gefördert, an Eellini 
die Horen überfegt, über Wallenftein vielfach verhandelt, auch feiner 
die bildende Kunft gerichteten Beftrebungen gedacht. Die naturmiffenfchaftl 
Studien werden nicht Teer ausgegangen fein. Am 16. März fehrte & 
nach Weimar zurück. Hier wird er damals Wieland bei ber Durchficht f 
Dberon beigeftanden und ihn vor unnöthigen Aenderungen bewahrt Mi 
Diefer hatte am 27. März ſchon die vier erften Geſänge genau durchgeſch 
Den 23. fam Schiller auf mehrere Wochen nach Weimar, biesmal ii 
gleitung feiner Frau und feines Heinen Karl, die bei Frau von Stein w 
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1. Goethes Auguft war Karls Gefpiele und fam als folcher viel zu Frau 
n Stein. Auch Goethe felbft fonnte ſich damald einem Beſuche berfelben 
ht entzichen. Durch den Schaufpicler Schall erhielt Goethe die Nachricht, 
5 Sffland am 19. von Mannheim abreifen und DOftermontag in Weimar 
len Eönne, wobei er die Rollen angab, worin er aufzutreten wünfchte. Seine 
siftellungen, bemerkte er dabei, hätten wenig Glanz, weil die Natur ihm 
Hes verfagt, was dazu gehöre, bezeugten aber das Beftreben nach Wahr: 
lt. Er wünfche in einem Privathanfe ein Zimmer, Kammer und zwei Bets 
z, eines für feinen Schreiber, ein frugales Mittagseflen, dad er ſich holen 
‚ unb das Honorar in Geld.) Den 25., Charfreitag, Tangte Iffland mit 
apoft in Weimar an. Schiller kam Schon am 23. zu Goethe. Auf feinen 
Imıen follte ein Theil der gefellfchaftlichen Anitalten gehen, die Goethe bei 
nd8 Anweſenheit bereitete, um diefem den Aufenthalt angenehm zu machen. 
Theater felbft beſuchen zu können Hatte Schiller feiner Geſundheit wegen 
gehofft; aber da Goethe ihm cine eigene Loge machen lich und ihm alle 
emlichfeiten darin verfchaffte, auch ihn einen Wagen zur Verfügung 
‚ fo ging es damit ganz wohl. Am Oftermontag trat Iffland zuerft 
beutfchen Hausvater von Gemmingen auf; am 31. folgten die 
relitzen, dann mehrere Schaufpiele von Iffland ſelbſt, am 5. April Schrös 
Bearbeitung Stille Waffer find tief?) Ganz Weimar mar von 
inderung bes feltenen Schaufpielers erfüllt, der felbit den Wunfch äußerte, 
zu leben, follte er fich genöthigt fehen, wegen feiner unangenehmen Stels 
zu Dalberg und der traurigen politifchen Berhältniffe die Verbindung 
Mannheim zerreißen zu muͤſſen. Goethe unterließ nicht darauf Hin mit 
‚, anzufnüpfen. Die Webernahme ber Direktion, der ſich Goethe gern 
igt hätte, lehnte Sffland ab, fiellte aber unter dem 8. April feine Ber 
Rıngen für den Eintritt in Weimat auf, wobei er fich die Beſtimmung, 
und wann cr fomme, bis zu feiner Rücktehr nah Mannheim vorbehielt. 
Regie mochte er fich gern unterziehen, doch ohne fich um bie öfonomifchen 
Bits zu kümmern, denen er nicht gewachſen fei; anch wollte er nur in 
harifchen Landen, nicht auswärts fpielen. „Ich würde als Regiffeur von 
ig, was geichehen foll, 14 Zage vorher der herzoglichen Intendance auf 
Tage hinaus einen betaillirten Plan zur Genehmigung vorlegen. So 
Vorſchlaͤge zur Führung des Ganzen in der Natur meiner Stelle lägen, 
Er ih Abdankungen und Engagements zu fehließen dic Vollmacht ge: 
t 









ft erbitten. Nähere Kenntniß des öfonomifchen Fonds vom hiefigen 
ee Lädt demnaͤchſt mich beftunmt fagen, auf welche Höhe das bicfige 
ater noch gebracht werben kann, dem ich mich dann ganz widmen würde. 
"würde auf ben Zall meines unter denen gehorfamft proponirten Bedin⸗ 





) Grengboten 1857, 184]. 
) Zum folgenden vgl. Pasqus a, a. O. I, 255 ff. 
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gungen gefchlofienen Engagements zu Weimar mich gern reverfiren, biefe 
nie zu verlajjen, um ein anderes Engagement anzunehmen. . Dagegen u 
Neuheit zu erhalten, würden Seine herzogliche Durchlaucht gnäbigft ge 
mir alle zwei Jahre etwa einen Monat Reifenrlaub zu geftatten. So 
bie Reife nach Lauchſtädt nöthig ift oder nach Erfurt, kann außer den 
setten Teicht ein anderer meine Rollen übernehmen. Sch wende nicht 
wenn ber Fall jich fo träfe, nach Gotha oder einen andern äbnliche 
nitzugehen. Einige Kompenfation der Quartierunfoften ift etwas, h 
nach feiner natürlichen Billigleit hier nur im Vorbeigehen berühre.” Der. 
erflärte fi am 15. mit biefen Vorfchlägen Im allgemeinen zufrieben! 
Tönnten nach näherer Erflärung die Unterhandlungen fortgefett werben 
denn auch wohl gefchah, fo daß die Sache zum Abſchluß gedieh. Dod 
alles geheim. Mündlich äußerte er den Wunfch, bie Beds von Maı 
mitzubringen, mit denen er fo lange befreundet war. Am 16. trat Sffk 
Franz in Schillerd Räubern auf. Goethe wünfchte ihn aber auch a 
mont zu fehen, und zu dieſem Zwede hatte Schiller die fhon früher 
verfprochene Iiheaterbearbeitung des Stüded ausgeführt. Gegen bi 
ſchreibt Goethe an Meyer): „Sffland fpielt fehon feit drei Wochen bie 
durch ihn wird der gleichjam verlorene Begriff von dramatifcher Kunſt 
lebendig. Es ift dad an ihm zu rühmen, was einen Achten Künftler 
lich bezeichnet: er ſondert feine Rollen fo voneinander ab, Daß in ber | 
den fein Zug von der vorhergehenden erfcheint. Dieſes Abfonbern | 
Grund von allem übrigen. — Er hat eine große Gewandtheit feined K 
und ift Herr über alle feine Organe, deren Unvollfommenheiten er j 
bergen, ja fogar zu benußen weiß. Die große Fähigkeit ſeines Geifel 
die Eigenheiten ber Menfchen aufzumerfen und fie in ihren charaftenl 
Zügen wieder darzuftellen, erregt VBerwunberung, fo wie bie Weite feine 
ſtellungskraft und die Gefchwinbigfeit feiner Darftelungsgabe. Schliehlid 
fowie anfänglich ift mir der große Verſtand bewundernswerth, durch 
bie einzelnen Kennzeichen des Charakteriftifchen auffaßt und fo zuſamme 
bag fie ein von allem andern unterfehiebenes Ganze ausmachen. — E 
nich ſehr, daß ich vor unferer großen Erpedition (nach Stalien), wo w 
auch manches Theater ſehen werden, einen folchen Dann als Typus, a 
man das übrige beurtheilen kann, mit den Augen des Geiftes und Leih 
ſehen habe." Schiller fehrte am 20. auf einige Tage nach Jena zuräd 
bin ihm Goethe die Fortſetzung des ihn noch immer befchäftigenden 6s 
mit der Bemerkung ſandte: „Die guten Wirfungen unferer vierwöchen 
Abenteuer werden wir erſt nach einiger Zeit ber Ruhe und Sammim 
niegen. Der Herzog ließ durch Goethe Iffland einmal zum Diner be 


1) In den Grenzboten 1857, 186 fteht irrig der 25. 
Datiruug vom 3. iſt offenbar irvig. 
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‚enden Tages ind römifche Haus beftellen, auf den 25., den Tag, an welchen 
ie Vorſtellung des Egmont ftattfand, zu. welcher auch Schiller von Jena 
nrüberfam.!) Goethe fand fich durch Ifflands Darftellung fo befriedigt, daß 
w feinem andern Schnufpieler dic Rolle anvertrauen wollte, woher dad Stüd 
BB zum zweiten Saitfpiel Sfflands Liegen blieb. Vielleicht beziehen fich hier 
mi Goethes erwiedernde Zeilen an Frau von Kalb, die Köpfe auf eine Vor⸗ 
Wlung der Iphigenie deutet: „Bon Ihrem herzlichen Antheil an der 
Kirigen Aufführung war ich überzeugt, umd ich freute mich Sie gegenwärtig 
wien. Warum Fanıı man doch nicht oft folche ernſthafte Verſuche machen? 
J wie weit würde man durch Wiederholung, Uebung, Urtheil und Empfin⸗ 
geleitet werden! Wie gern trüg' ich manchmal etwas von meinen frühern 
en vor, wie gern etwas von dem, was mich gegenwaͤrtig beſchaͤftigt? 
jun was bildet ſchneller, was muntert reiner und lebhafter auf als freund⸗ 
liche Theilnahme? Und daß es nicht geſchah, nicht geſchieht, ſollte die 
e bloß in einer trüben Vorftellungsart über gewiſſe Verhaͤltniſſe liegen, 
ih andere fo hell und heiter ſehe? Sch darf nicht (das Blatt) umwenden; 
ſonſt fagte ich vielleicht, was beſſer in der. Feder bleibt. Lehen Sie recht 
ihl und haben Sie taufend Dank für Ihr freumdliches Wort." Der Herzog 
,‚ nad Berabredbung mit Goethe, Iffland für die vierzehn Vorftellungen 
B Karolin und bezahlte bie Rechnung im Gaſthofe. Am 26. reifte Iffland 
Leipzig und von da über Kaſſel nach Mannheim zurück. Schiller verließ 
| am 26. April. 
Schon am 3. Mai.eilte Goethe wieder nach Jena, wo Körner mit feiner 
Retin eben. bei Schiller zu Beſuch war: Bor der Abreife richtete er wohl 
: rau von Kalb die Worte: „Leben Sie echt wohl, theure Freundin, und 
kenten Sie. mein, wenn bie große Zahl Ihrer Freunde ſich in Ihrer Ers 
berung verfammelt, im Guten. 8 freut mich fehr, daß wir diesmal in 
tigen Stunden und näher gekommen find, Doch hätte es noch beſſer wer: 
⁊mMüſſen, hielten Läffigfeit, Unglaube und Zerftreuung nicht Dienfchen, die 
anber angehören jollten, felbft in ber Nähe auseinander. Leben Sie recht 
Bi! Fran von Stein ſchreibt an dieſem Tage an Schillerd Gattin?) : 
Ken tritt Auguft (Goethe) zu mir herein und bringt mir Blumen. In Ge⸗ 
sten fagte ih ihm: „Guten Morgen, mein liebes Karlıhen!” weil ich das 
be Kind mit ihm ſah. Er brachte Blumen und einen Gruß von feinem 
ter, und er wäre nach Jena gereift. Ich glaube, die Mutter hats ihm 
et; ſonſt wärs viel yon einem Kinde, daß ers fo Tange gemerkt hätte.“ 
dethe hatte fich nach Jena begeben, um den Wilhelm Meifter zu voll 
Wenn; aber ſtatt deſſen ergriff ihn die lyriſche Dichtung, zunaͤchſt auf Ver⸗ 


4) War es in diefem Jahre ober zwei Jahre ſpäter, dag die Herzogin Mutter Sff- 
land auf einen Abend zu ſich einladen laffen wollte? Vgl. Boͤttiger a. a. O. II, 
228 f. 

2) Charlotte Schiller II, 308. . un 
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anlaffung von Schillers Mufenalmanad. Alcris und Dora, deu | 
fen und Örazien in ber Mark und eine Ballade von Hero und fan 
ber beichäftigten ihn. Die erftere Idylle las er gleich nach der Vollenben 
bei einem Abendeſſen im Haufe von Paulus vor, und ſchenkte bie. Reinfdrik 
befien Gattin!) Wie herrlich fchwang fich des Dichters Seele wicher in ke 
erfigenannten Idylle empor! Wallenftein und Wilhelm Meiſter bilbek 
Hauptgegenftände der Unterhaltung zwifchen beiden Dichternz auch bie Zeuici 
suhten nicht, und man entfchloß fich auch ernite würdige Sprüche ber We 
heit unter fie zu mijchen. Mit Körner, der bis Mitte Mai in Sena 
weilte, bildete fich ein vertraulicheres Verhäͤltniß. Auch mit Wilhelm $ 
Schlegel, der eben in Jena angekommen mar, pflog Goethe anziehende I 
haltungen. Frau von Stein, bei der Goethes Auguft täglich feinen 8 
machte, kam auch eined Tages nach Jena, nachdem fie vergebens auf Ger 
NRüdfunft gewartet hatte, um mit Erlaubniß des Herzogs in ber von Di 
befeßten Wohnung im Schloffe zu übernachten.) Bei Lober traf Ge 
eined Tages in größerer Gefellfchaft auch ben Erzrepublikaner Karl Friam 
Gramer, Klopitod8 begeifterten Xobpreifer, ber feine Profeſſur in Kiel 
niederlegen müſſen. „Es war eine Luft, biefen Erzfanatifer räfonniren 
beräfonniren zu hören”, fehreibt Loder am 31. Mai.) Auch Frau von ® 
hatte fi Goethe wieder vertraulich genaht. Einen Brief von ihr hate 
fchon in Weimar, wie er am 1. Mai ihr fchreibt®), oft in ftillen Stu 
wiedergeleſen. „Es verfliegt fo viel in ber Luft; warum follen aud 
Worte im Feuer aufgehen? Laſſen Sie mich Ihnen jagen, daß ich ie: 
kurz fand, und daß ich immer fo fort gelefen hätte, und num ümmer wel 
von vorn anfange. Sie irren fich nicht fo ganz, wenn Ste mir fchreik 
Die Teidenfchaftlich erregte Fran war fehr unglüdlich, daß Schiller fie m 
mar nicht befucht hatte. Welch ein Buch fie ihm gefandt Hatte, geht 
Goethes Brief nicht hervor; er ſchickte es mit der Bemerkung zurüd: 
hoffte?) es in Ruhe Hier, auch als eine Gabe von Shnen, zu genict 
Auf einen gegen den 7. in Jena empfangenen Brief erwiederte er nichts, 
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1) Paulus und feine Zeit II, 333 f. 

2) a. a. O. 309. Auf diefen Beſuch, nicht auf’einen zweiten, beziehen fich anf 
Worte mit der Datirung Donnerdtag (dafelbit 311F.): „Ueber Scyillerd I 
red Ausſehen habe ich mich gefreut; grüßen Sie ihn recht ſchön von mir 
wenn Sie's für gut finden, fo fagen Sie auch dem diden Geheimerath einen ſ 
Abend in meinem Namen. Wenn er fich wieder um bie Zeit bei Ihnen eint 
vergeifen Sie nicht ihn zu fragen, wann die Zauberfldte gefpielt wirb,‘ 
dann bleiben Sie bei mir einen rechten vollen Tag." Ihre Bitterfeit gegen €’ 
Tann fie im „Dielen Geheimerath” nicht verhehlen, defien Epigramm „Fred. 
bin ic) geworden“ fie um diefe Zeit zu einem unzeitigen Spotte verleitete 

3) Zur deutfchen Kitteratur und Gefchichte I, 168. 

4) Köpfe Charlotte von Kalb 146. 

5) So ijt ftatt Hoffe zu leſen. 
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fie in Jena zu fehen hofſte; aber eine Mikftunmung gegen Körner und 
ne Sattin Hielt fie zurüd. Am 20..war Goethe auf einige Stunden in 
eimar, vieleicht um Herder die 600 Rthlr. von Seiten des Herzogs 
übergeben; benn Karl Auguft hatte ihm am 17. gefchrichen!): „Schon 
ge fchiffte ich, um nach Eifenach zu kommen, Tief aber immer nicht aus 
n Hafen; endlich bläft ein unglüchicher Brand (in Eiſenach) mir in bie 
gel. Mittwoch oder Donnerstag über acht Tage (den 25. oder 26.) denke 
wieder bier zu fein. — Die 100 Karolin für Herder laſſ' ich bier bei 
iner Grau liegen. Sch wünſchte, Du holteft fie felbit bet ihr ab; fic find 
n Theile in Gold und leicht einzufteden. Mir wäre es lieb, wenn dieſes 
Id nicht durch Bebiente in der Stadt herumgetragen würde. Hamlet 
geftern ganz Teidlich abgelaufen. Vohs bat fich erftaunliche Mühe gegeben, 
e gut memorirt, und einige Stellen gut beflamirt; nur fpürt man bei ihm, 
}; die Sachen nicht von innen heraus bei ihm kommen unb feine Einbil- 
igskraft ihn nicht erhebt. Chriftel (Chriftiane Beder) Bat bie Ophelia ſehr 
kaͤndig gefpielt; indeflen gebt es ihr mit der Rolle, wie andern auch, fie 
fen im Grunde nicht recht, was fie damit anfangen follen.” Die Anzeige 
Herber, daß er ihn 600 Thaler auszuzahlen angewieſen fei?), ſcheint 
lich erft bei Goethes dauernder Anwefenheit in Weimar gefchrieben; viels 
bt Hatte er biefen nicht zu Haufe angetroffen. Nach feiner Rüdfunft fand 
einen weitern Brief der Frau von Kalb, die wahrfcheinlich den Wunjch 
Hprach, Goethe möge gegen Schiller des Grundes gedenfen, ber fie von 
a zurückgehalten babe. „Sch werbe von ihrem Briefe nichts erwähnen“, 
iederte er am 22., „allein von Shrer Eröffnung den Gebraud machen, den 
e. wünfchen. Möchte daraus eine gute Wirkung entfichen! Das Leben geht 
und bie Luft daran will fih fo felten einftellen.” Schiller ſah ihn jebt 
tiger, da er mehrfache Ausflüge auf das Land, vielleicht in Geſchaͤftsſachen 
Hte, ihn auch naturwiffenfchaftliche und optifche Studien in Anfpruch nah⸗ 
. Sömmersings Abhandlung über das Organ der Seele, daS dieſer in 
bunftförmigen Zlüffigfeit ber Hirnhöhlen fand, ward lebhaft mit den Phis 
phen befprochen. Auf optifche Studien deutet folgender wohl Ende Mai 
enber Brief an Schiller (Nr. 216): 
„Sine nicht Hält mich zurüd, gar zwei finds, die mir gebieten.?) 

: fchöne Uebung in Diftihen wird uns, wie ich hoffe, endlich dahin brin- 
‚ baß wir uns in einzelnen Herametern bedeutend ausbrüden. Laſſen Sie 
b fragen, warn Sie Ihre Billeggiatur antreten? und ob ich Sie heute nad) 
che zu Haufe antreffe? Ich bitte um den Glastubus und dad große hohle 
sma. Der Roman rüdt gut von der Stelle. Sch befinde mich in einer 


) Huch bier konnte der Heraudgeber dad Datum nicht finden (I, 252). 
d) Aus Herberd Nachlaß I, 149. 
) Er deutet auf die Naturwilfeufchaft neben Dichtung und Kunft. 
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wahrhaft poetifchen Stimmung; denn ich weiß in mehr ald einem Eine 
nicht recht, was ich will noch fol. So geht es auch mit meiner Rüdich 
nach Weimar. Zur nächften Lieferung Gellini habe ich einen Stammbaum 
ber Medicis aufgefeßt, infofern fie in diefer Lebensbeſchreibung genannt men 
ben. Was macht dad Frauchen? Leben Sie recht. wohl und lichen mid.’ 
Nah Weintar fcheint ihn das Verlangen nach feiner Chriftiane gezogen ja 
haben, boch entfchloß er ſich endlich noch bis zum 10. zu verweilen. Cu 
Brief von Frau von Kalb, die einer Operation ihrer Tante wegen nf 
Jena kommen und bort die von ihm bewohnten Zimmer im Schloffe bewch 
nen wollte, bewog Goethe ſchon ein paar Tage früher abzureifen, mas er do 
fer am 7. Zuni meldete!). Am Tage der Abreife aß er bei Schiller, wi 
fich aus dem undatirten Zettel an deſſen Gattin ergibt ?): „Nach 1 Uhr kw 
ich, wenn es Ihnen recht ift, mit Ihnen zu effen und dann zurüczugehe! 
Zu Weimar ergab ſich Goethe, der, da er dem Hofe nicht folgte, MW 
feinem Haufe den völigften Urlaub genoß“, fogleich dem ftrengiten Fire; 
Gellini, der Roman, die Kenien und Iprifche Gedichte befchäftigten IM 
vollauf; daneben blieben die naturwiffenfchaftlichen Stubien nicht zurüd. N 
Schönen Tage boten ihm die befte Gelegenheit, Pflanzen unter farbig 
Släjern und ganz im Finftern zu erzichen, auch bie Metamorphofe der J 
feften im einzelnen zu verfolgen.?) Das Borfchreiten der Yranzofen in m 
lin, die Ende Mai auch den Mincio überfchritten, hatte ihm ben WW 
dahin abgefchnitten, wo er im Auguft Meyer aufzufuchen gedacht. M 
meldete er fchon am 12. Juni an Sacobi; indeflen gehe er im feinem 
fen und in feinem Plan gelaffen fort, fügt er hinzu, und habe er fo 
von fih auch nur auszuarbeiten, daß ihm vor einem halbjährigen Gefänge 
nicht bange wäre, wenn man ihm nur Dinte, Feder, Papier und einen Som 
ber geben wollte. Am 17. danft er Sömmering für feine Eingeweiil 
lehre amd die Schrift über dad Organ der Seele, indem er einen I 
geren Brief in Ausficht ſtellt. „Bisher Hatte ich fo manches Rüti 
wegzuarbeiten gefucht, indem ich mich zu einer Reife nach Stalien worbereitäl 
bie ich im Auguft unternehmen wollte, und da ich nunmehr burch bie IP 
berbaren Kriegäbegebenheiten gehindert werde, eutſteht wieder eine neue GM 
wicklung in meinen Arbeiten und Vorſätzen.“ Der Herzog, ber das ht 
Etiteröburg am 6. einem Verwalter übergeben hatte, war mit dem Hofe vE 
Meimar entfernt, nur die Herzogin Mutter befand jich im nahen Tiefurt, @ 
fie eben ihrem Sohne Konftantin ein Denkmal errichten wollte, wozu Ku 
die Verſe Dichtete. Goethe mochte fie deshalb nicht bemühen, da biefer 


1) Köpfe a. a. D. 146. Denkwürdigkeiten aus dem Leben Sean Paul Fr. R het 
2, 19 ff. 
2) Charlotte Schiller II, 235. Dieje Zeilen werden vom Heraudgeber ug I 
den Mai oder Juni 11971 qeiekt. 
3) B. 27, 58. 
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ichen Sadyen ſich nicht mehr abgeben zu wollen ſcheine.) Eines Tages 
m Goethe mit feinem Knaben auch zu Yrau von Stein, als fie unter ben 
Rangebäumen vor ihrem Haufe faß und nahm bei ihr Plab.?) 


Sean Paul war am 10. nach Weimar gefommen, wohin ihn bie enthu- 
aftifchen Briefe der Frau von Kalb gelocdt hatten. Als er am Thore fel- 
en Namen angegeben, wurde feine Ankunft gleich ber Herzogin Deutter ge- 
teldet. Bei Frau von Kalb machte er am 11. Knebeld Bekanntſchaft, der 
m zu ‚Herder und am andern Mittag zum Eflen zu Goethe führen wollte, 
fe wenigftend Sean Paul in der Ueberfülle feines Glückes erzählt.) Diefer 
ntte gleich nach dem Erſcheinen Die unfichtbare Loge und den Hespe⸗ 
#3 an Goethe gefandt, der nicht darauf erwicdert hatte, fo daß er feine befon- 
ze Luft haben mochte, fich dem Dichter bes Wilhelm Meifter fo bald 
rzuftellen. Bei Herder aß er in größerer Gefellichaft, zu welcher aber Goethe 
icht gehörte. Den 16. früh war er mit Frau von Kalb zur Herzogin Mutter 
ach Tiefurt geladen, die er Wielands und ihr Tiefurt, „ein Lautenzug unter den 
mt fchreienden englifchen Anlagen”, beider würdig fand, Diefe berichtet nach 
iner Abreije an den in der Schweiz weilenden Wieland mit inniger Freude 
ber diefe neue Bekanntſchaft.) Gr fei ein fehr einfacher Mann, fo unfchuls 
ig und fo unbefangen mie ein Kind, ein fehr angenehmer Gefellfchafter we⸗ 
en feines unerjchöpflichen Witzes, der immer fehr treffend und angenchner 
Ss in feinen Schriften fei. „Er hat bier bei allen unferen Genic jeder Art 
Koße Senfation gemacht und man hat ihn, was viel ift, alle Gerechtigkeit 
iderfahren laſſen. Sch glaube, er wird Ihnen gefchrieben haben, wie er 
illens war,” Am 17. führte ihn Knebel zu Gocthe, um dort zu Mittag 
B.fpeifen. Frau von Kalb und alle hatten ihm Goethe als ganz kalt ge 
bitdert, fo daß fein Herz nur durch Kunftfachen zu erwärmen ſei. So kam 
> denn nicht ohne Scheu zu Goethe, in deffen Haufe beim Anblid der Bil- 
er und Statuen eine Kühle der Angft ihm die Bruft preßte. Kalt, einfil- 
ig, ohne Accent trat Goethe herein; endlich fchürte nicht bloß der Cham⸗ 
agner, fondern auch die Oeſpräche über die Kunft ihn an. Zuletzt las er 
in Gedicht Aleris und Dora mit folcher Macht und folchen Gefühl vor, 
5 Sean Paul ganz aufloderte. Goethe drückte ihm darüber die Hand, was 
s auch beim Abſchiede that, wo er ihn wicberfommen hieß. Yrau von Kalb 
etbeuert Jean Paul am 19.°), fie Habe Goethe immer wahr in feinen Aeuße⸗ 
ungen gefunden; er ſei ein Weſen, das ihn intereſſiren müſſe. Dagegen be- 
serkte fie, Schiller, den fie eben gefprochen, uud feine Gattin habe ihn nicht 


1) Knebels Nachlaß I, 206. 
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erkannt und koͤnne es nicht. Goethe aͤußert am 22. gegen Schiller, Richter 
fei ein fo fomplizirted Weſen, daß er fich bie Zeit nicht nehmen könne, ihm 
feine Meinung über ihn zu fagen; in Weimar fehäge man ihn, tie feine 
Schriften, bald zu hoch, bald zu tief, niemand wife das wunderliche Weſen 
secht anzufaſſen. Am folgenden Tage fpeifte Jean Paul zum zweitenmale 
bei Goethe, der darauf an Schiller fchreibt, feine Wahrheitsliche und Wunſch, 
etwas in fich aufzunehmen, babe ihn für Nichter eingenommen , boch werde 
er fih im praftifchen Sinne fchwerlich jemals ihnen nähern, wie viel Anmws 
thung er auch im Theoretifchen zu ihnen zu haben ſcheine. Kurz vorher 
hatte er noch gegen Meyer gemeint, er müſſe fich fchr irren, wenn nicht die 
fer ſehr gute und vorzügliche Menfc nicht auch zu den Shrigen fünnte g 
rechnet werden. 


Endlih am 26. fonnte Goethe das achte Buch bed Romans an Shile 
fenden. „Ich babe in den nächtten 10 bi8 42 Tagen mancherlei in allek 
Geſchäften nachzuholen, mit denen ich wenigſtens in Konnexion bleiben uf 
bemerkt er bei der Meberfendung; „alsdann Hoffe ich bie Horen und DE 
Muſenalmanach am beiten zu bebenfen.” Er war damals fo beichäftigg 
baß er kaum aus dem Haufe kam. Sin den wahrhaft irdiſchen Gejchäfte; 
welche ihm alle Ruhe raubten, bildeten Schillers herrliche Briefe über ie 
Roman und die Mittel, die gewünfchten Aenderungen unb Ergänzungen M 
bemwirfen, feine einzige Unterhaltung. Auch über die Zenien wurde verhh 
delt. Da Schillers Gattin ihrer Niederkunft entgegenfah, fo fragte Gt 
an, ob fie ihnen nicht den Knaben für die erite Zeit herüberſchicken wollte 
wo er feinem Auguſt ſehr wilfommen und fich in Gefellichaft der vielen Kkk 
der, die fich in feinem Haufe und Garten verfammelten, recht wohl befinde 
werde, doch ward Died Anerbieten freundlich abgelehnt. Cinige Tage u 
der glüdlich erfolgten Niederfunft, am 16. Suli, kam Goethe nach Je 
zur Taufe fich einzuftellen, Hatte er jich nicht entfchliegen fünnen , weil bie 
Ceremonien ihn gar zu fehr verftimmten. Ueber die Xenien und ben Rom 
wurde ausführlich verhandelt. Schon am 19. mußte er nah Weimar zumk 
Hier dachte er fich gleich am folgenden Morgen beim Trinfen bes pyrmonkt 
Waſſers einen Heinen Auffak aus, der Rechenſchaft von feiner Art ber A 
turbetrachtung geben follte. Am Roman ward fleißig fortgefchrieben, doch ge 
rieth die Arbeit bald über den traurigen politifchen Zuitänden Deutjglam 
in Stoden. 























Kurfachfen und der Herzog von Weimar hatten bis dahin ihre Reicht 
truppen geftchlt, mit denen man noch im Juni dem Feinde fiegreich ent 
gengetreten war. Aber im Juli überfchwenmten die Franzofen, die bei K 
ben Rhein überfchritten hatten, ganz Schwaben und drangen am Nicherthein 
und am Main fiegreih vor. In Schwaben, wo bie Kreistruppen, welche 
Moreaus Rheinübergang verfehuldet hatten, am 21. Juli ausriffen, Titten De 
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weimarifchen Jäger ſehr ftarl.!) Frankfurt, wohin fich der General Wartens- 
leben zurüdgegogen hatte, wurbe nach ftarkeın Bombardement dem Reichöfeinde 
übergeben. Goethe erhielt wohl bie politifchen Nachrichten vom Herzog, ber 
m Wilhelmsthal fich befand. Am 22. fehreibt er an Schiller: „Hierbei ein 
Briefchen (vom Herzog?), das ich niemand zu zeigen bitte. Wenn ich etwas 
weiter erfahre, fo theile ich ed mit. Frankfurt Hat boch mehr gelitten, als 
wohrfcheinlich war.” Und am folgenden Tage: „Hier noch einige Nachrichten. 
Surfachien macht Anftalten zu einem Kordon. Die Franzofen haben bie 
Detreicher bei Gemünden repouffirt und waren alfo nur noch 5 Meilen von 
Sürzburg. Wahrfcheinlich find fie dort ſchon angelangt und finden erftauns 
Ihe Diagazine und gerettete Schätze. Nach allen Nachrichten gehen bie fächs 
Ehen Kontingente zurüd. Die Deftreicher gehen hinter die Donau; Würz⸗ 
urg muß 12,000 Pferde ftellen, um fie retro zu fpediren. Würtemberg 
acht Friede und hat fehon Waffenftiliitand. Mannheim foll fo gut wie vers 
wen fein. Der faiferliche Hof läßt 30,000 Diann aus Böhmen und Gallis 
en fommen. Frankfurt bat 174 Häufer verloren, zahlt 8 Millionen Livres 
eld, 12/, Million Tuch und Zeug und cine Menge Biores; dafür fol fein 
Eapmohner ohne Urtheil und Recht mortifiziet werben.” Die einzige Hoffnung für 
e weimariſchen Lande war, baß che die Franzoſen fo weit vorbringen könn⸗ 
w, ein Neutralitätövertrag vermittelt werde. „Einem eriten Anlauf und 
ner Etreiferei wird man allenfalls widerſtehen können”, ſchreibt Goethe. 
BWaß der König von Preußen in Pyrmont und alfo doch bie Ichte Inſtanz 
Saher Hand ift, daß ihm umd dem Landgrafen von Heſſen felbit viel baran 
Gegen fein muß einen Frieden für Kurfachfen zu vermitteln, baß bie Frans 
Ben genug zu thun haben, ben Deftreichern durch Franken, Schwaben und 
Beiern nad Böhmen zu folgen und fie auf ihrem eigenen Grund und Boden 
bezwingen, bad zufammen läßt uns einige Hoffnung fehöpfen, wenn nicht 
Be, wie fo-viele andere, zu nichte wird.“ Dem Verzweifelnden gereicht auch 
B legte Hoffnung zum Troſte. Das beutfche Neich war durch Preußens 
Bennung und den Abfall fo vieler Heiner Staaten zertrümmert, dad höchite 
beichbare Gluͤck fchien jet die Wahrung bes cigenen Landes vor ber Ueber⸗ 
Kung ber Franzoſen. „Thüringen und Sachen hat, fo feheint ed, Friſt ſich 
x.definnen“, fchreibt Goethe am 26., „und das ift ſchon viel Glück.“ Waͤh⸗ 
mb biejer traurigen Spannung faßte er fih doch fo weit, daß er an ber 
Bfchrift de8 Romans mit möglichfter Berücfichtigung von Schillers Kritik 
wtichritt. Auch mit den Kenien war er befchäftigt. Dabei machte ihm 
IB Theater manche Sorge. Da Schiller und andere Freunde in Jena ben 
Bunfch mehrfach geäußert hatten, bie mweimarifche Truppe möchte zuweilen 
uch bei ihnen ſpielen, fo hatte Goethe hierzu vom Herzog die Erlaubniß nach⸗ 
"fucht und bereitd bie Einwilligung Gothas erlangt, das nebſt Meiningen 
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und Koburg mit über die Univerfität zu beitimmen hatte. Deshalb fehrieh 
er am 28. Suli an Schiller, bie Truppe könne jebt, da fie Lauchftäbt verlab 
fen ſolle, nach Jena kommen; nur möge cr dies nicht ohne Beiſtimmung ber 
Akademie unternehmen, aber die Sache nicht eher burch ben Prorektor ande 
Senat gelangen laſſen, bis er der Stimmenmehrheit gewiß fei. „Schreien 
Sie mir doch ein wenig die Dispofition ber Gcmüther, bringen Sie beim 
berd bie Frauen in Bewegung.“ Doc ging bie Truppe zunächſt am ik; 
Auguft nach Rudolſtadt, wo um diefe Zeit Vogeljchiegen war. Auch Ifflaun 
Erwerbung für Weimar beunruhigte ihn. Daß man biejelbe beabfihtigk, 
war nicht unbekannt geblieben. Schon am 18. Juni fchreibt Schiller, Gi. 
son Kalb, die fo enthuflaitiich für Iffland geweſen, fage ihm, daß eb WM 
mit land fo gut als zerfchlagen babe, und fie fpreche von dieſer Erwerbu 
überhaupt mit großer Kälte. Set war dad mannheimer Theater aufgei 
und Iffland mit zwei Monaten Schalt unter beim Verjprechen entlaſſen 
den, wenn bie Gefahr vorüber jei, zurüdzufehren. Diefen Hatte es ver 
daß man mit der Berufung der Becks Echwierigfeiten machte.!) „War 
will das Schickſal“, fchrieb er den 1. Juli (nicht Juni) an Kirms, „an mi 
Orte, daran mein ganzes Herz fo warm, fo innig, fo herzlich hängt, wie 
meinige an Weimar, warum will es, baß ich dadurch, daß ich dorthin ge 
eine zwangzigjährige Zreundfchaft zerreiße?" Kirms ermiederte hierauf am? 
„Sie find wahrfcheinlich wegen Becks Angelegenheiten mit Goethe | 
ben. Dies iſt aber wohl vorübergehend. Goethe fchäkt Sie hoch, mad E 
aus bem Empfang und aus dem ganzen Benehmen mit Ihnen in Wed 
müſſen bemerkt haben. Sie vermiffen vielleicht eine Herzlichfeit am ihm; 
fann fein. Bon diefer Eeite zeigt er jich nicht oft, und alsdann nur, I 
er die Menſchen lange geprüft und bewährt gefunden hat.” Sffland | 
ja auch unter Goethes Tireftion geftellt werden, woher eine zu vertranli 
Annäherung nicht an der Stelle jchien. Iffland ging über Gotha nad f 
noyer, ohne Weimar zu berühren. In einem Briefe, den cr am 18. Ij 
von Gotha aus an den ihm jchr befreundet gewordenen Kirms fchrich, [ul 
er dies Damit zu entjchuldigen, daß er feiner Penſion zu Ehren nad) HR 
ver zu den Eeinigen geben müſſe. Achnlich wird er fih von Hannover 
gegen Böttiger geäußert haben.?2) Goethe mußte hieraus wohl merken, 
ed Ifflaud nicht mehr ernitlih um Weimar zu thun, daß bie dort bemiligk 
Bedingungen ibm ungenügend fehienen; doch Tieß er einftmeilen bir Safe 
fih beruhen, ba Sffland gefchrieben hatte, innerhalb vier Wochen ip 
feine Würfel fallen. 
Am 28. Zuli äußert er, alles fei in ſolcher Konfufion und Beweg 
dag die äftbetiiche Stimmung zur gehörigen Vollendung bed Romans 






























1) Zum folgenden Grenzboten 1857, 186 f. 
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eine Wundergabe erwartet werden könne, indeſſen bürfe man auch baran 
bt ganz verzweifeln. Zwei Tage fpäter hören wir, ber Roman halte einen 
ittagsſchlaf, dagegen fei er in ber Kortfegung feiner Beobachtungen über 
lanzen und Inſekten ganz glüdlich geweien. „Sich finde, daß wenn man 
Grundſatz ber Stetigkeit recht gefaßt hat und fich deffen mit Leichtigfeit 
bedienen weiß, man weber zum Entbeden noch zum Vortrag bei organis 
en Naturen etwas weiter braucht, Sch werde ihn jetzt auch an elementa⸗ 
hen und geiftigen Naturen probiren, und er mag mir cine Zeit lang zum 
bel und zur Handhabe bei meinen fehmeren Unternehmungen dienen." Noch 
x cd ungewiß, ob man bie jeßt bei Kronach ftehenden fächjlichen Kontins 
ste zur Ziehung eined Kordons benugen und Neutralität und Waffenftill- 
sd durch Preußen abfchliegen werde. Am 1. Auguft äußert Goethe gegen 
eyer nach Erwähnung ber für das Vaterland fo mimberlichen und verzwei⸗ 
en Kriegdausjichten: „Sch darf jebt nicht daran denken vom Plage zu gehen, 
d ich will Tieber aus der Noth eine Tugend machen, meine Gedanken in⸗ 
rts richten und ausführen, wozu fih mir Luft und Neigung bietet. So 
eden wir wohl den Winter überftchen, und ich habe feinen andern Wunfch 
- Sie mit bem erften Frühjahre in Florenz zu finden, und daſelbſt mit 
nen eine Zeit lang ruhig zu Teben, durch Sie die finnlich äfthetifche Kultur zu 
nern, und erft wieder ein Menſch zu werben, ehe ich etwas anderes beginne.” 
ib gegen Schiffer bemerkt er am folgenden Tage: „Sie werben, mein Lieber, 
ih manchmal in biefen Tagen zur Geduld gegen mich aufgefordert werden; 
m jetzt, da dic Zeit herbeikommt, in welcher ich abreifen follte, fühle ich 
e zu fehr, was ich verlicre, indem’ mir eine fo nahe Hoffnung aufgefchoben 
eb, welches in meinem Alter fo gut als vernichtet heißt. Was ich noch 
& Kultur bedarf, konnte ich nur auf jenem Wege finden; was id) vermag, 
inte ich nur auf jene Weife nüßen und anwenden, und ich mar ficher in 
fern engen Bezirk einen großen Schaß zurüczubringen, bei welchem wir und 
: Zeit, die ich entfernt von Ihnen zugebracht hätte, fünftig Doppelt erfreut 
ben würden. Des guten Meyers Beobachtungen fehmerzen mid; er hat 
bſt nur den halben Genuß davon, wenn fie für mich nur Worte bleiben 
ln; und baß ich jet feine Arbeit vor mir ſehe, bie mich leiten und erhes 
r Pönnte, macht mich auch verbrießlih. ine große Neife und viele von 
in Seiten zubringende Gegenftände wären mir nöthiger als jemals.” Daß 
n bald ein neues herrliches Gedicht aufgehen follte, ahnte er nicht. Gleich 
auf entbedte er im wunderbaren Wachsthum ber Schmetterlinge das 
önfte Phänomen ber organifchen Natur, deffen Befchreibung er fofort Schil⸗ 
mittheilte, und er verfehlte nicht, das, was er bisher nur an einer Art 
a Schmetterlingen bemerkt hatte, weiter zu verfolgen. Unterdeſſen hatte ber 
mig von Preußen an ben Herzog von Weimar gefchrieben, um ihm bie 
mabme ber Neutralität zu erleichtern, bie jeht geboten fchien, ba ja Kurs 
chſen fich derſelben zu bequemen im Begriffe ftand. „Unter ums gejagt”, 
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fchreibt Goethe den 6. Auguft an Schiller, wahrſcheinlich nach eimer Mittkes 
Tung des Herzogs, „ich Hoffe Ihnen Frieden und Ruhe für Thüringen mb 
Oberfachfen mitbringen zu können.” Schon am 9. wollte er nad) Iena, mbw 
er hatte bereits gepadt, als verfchiedene Umſtaͤnde, vielleicht Aufträge biz 
Herzogd, ihn wieder zurüdhielten. Am 10. meldete er, baß er jenes fchlm 
Phänomen bed fat märchenbaften Wachſens ber Schmetterlinge auf | 
andern Arten und auch bei Schlupfmespen bemerkt habe. Mehr als je m 
er jet überzeugt, daß man durch den Begriff der Stetigfeit ben organiide 
Naturen trefflich beifommen fünne, und fchon war er daran, fich einen P 
zur Beobachtung aufzufegen, wodurch er im Stande fein werde, jede cinzg 
Bemerkung an ihre Stelle zu ſetzen; babe er bad einmal gezwungen, fe 
alles, was jebt verwirre, erfreulich und willkommen; denn feine vielen u 
ſchickten Kollektaneen zu fondern und zu nuben, möchte fich fchwerlich Zeit 
Stimmung finden. Auch der Roman gab wieber Lebenszeichen von MM 
Eine Aeußerung Jean Pauls in einem Briefe an Knebel, welche ihn je 
in die Seele fehen Tieß, batte ihn um-diefelbe Zeit zu bem Spottgei 
ber Chinefe in Rom getrieben, das gleich unter feinem vollen Namei 
den Almanach gejeht werden follte. Auch neue Zenien entftanden. % 
auch manches Gefchäftlihe mußte er abthun. Wegen Ifflands, ber 
in Hannover weilte, wünſchte er Sicherheit zu erhalten. Deshalb wand: 
fih am 12. an Böttiger, mit dem er bald weiter bie Sache zu beſpech 
gedachte, und Iegte ihm folgenden an dieſen mitzutheilenden Brief beit): „MM 
Mohlgeboren ift bekannt, wie fehr wir Herren Sffland bier zu fehen und @ 
wir ihn bier gefchen hatten, zu befigen wünfchten; er fchien ben weimariſ 
Berhältniffen nicht abgeneigt, und baber entitand jene Unterbanblung, 
Ihnen bekannt ift. Herrn Ifflands Zufage war bedingt, wenn er fi x 
lih von Mannheim Iosjagen könnte. Schwicrigfeiten bei fo alten und 
nigfaltigen Verbindungen ließen fich vorausſehen; diejenigen, welche er ui 
Briefe an Sie gegenwärtig anführt, find von der Art, daß man mb 
fein würde, wenn man auf eine Entfcheidung der Sache in dieſem Augen 
dringen wollte. Sie mag alfo noch eine Zeit lang ruhen; nur müſſen 
freilich von unferer Seite wünſchen, daß Herrn Ifſlands Entfchluß id 
allzulang verzögern möchte, indem, fobald "wir die Unmöglichkeit fähen, 
zu befißen, wir bei unferem Theater gewiſſe Maßregeln ergreifen und m 
Einrichtung treffen würden, welche wir bisher in der Hoffnung feiner ball 
Mitwirkung aufgefchoben haben.” Freundlicher und rüdfichtövoller 
Goethe eine endliche Entfcheidung nicht verlangen. Unterdeffen hatte berg 
zog ihn vom Stande der politifchen Angelegenheiten fortwährend unterrih 
der Abfchluß ber Neutralität ftand chen bevor. „Die nächfte Wocht w 
ich noch mehr fagen fünnen, wie unjere Politifa ſtehen· ſchreibt Goethe ng 
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an Schiller, „das fächfifche Kontingent bleibt im Voigtlande; bie übrigen 
pen find dann fo vertheilt, daß der Kordon cine Seftalt hat; demunge⸗ 
t wird wohl das Befte, was zu hoffen ift, nicht von Macht und Gewalt, 
m von höhern Berhältnifien und höhern Konftellationen abhängen.” 
eınfelben Tage ſchloß Kurſachſen zu Erlangen feinen Nentralitätsvertrag 
ber Republil. Ehe der Dichter endlich am 18. Auguft fi nach Jena 
„ fandte er den Schluß feines Wilhelm Meifter, von dem er, wie 
ner großen Debauche, recht ermüdet war, zum Drude ab, ohne ihn 
r noch einmal Schiller vorzulegen. Auch wird Goethe gerade nor feiner 
fe noch den ausführlichen Brief an Sömmerring über deſſen auf dad Or⸗ 
yer Scele bezügliches Werk geichrieben haben; denn bie Datirung „Weis 
ben 28. (18.2) Auguft 1797" ift unmöglich richtig. Sömmerring hätte 
feiner Meinung das Werl von Hirnenden ber Nerven überjchreiben, 
hiloſophen und die Seele aus dem Spiele laſſen follen. Die Vermu⸗ 
j, daß das gemeinfame sensorium fich in der Feuchtigkeit ber Hirnhöhle 
e, hätte er nachträglich Hinftellen fönnen. Durch bieje politifchere Dars 
ig würde er eine allgemeine Zufriedenheit mit dem Ganzen erregt haben, 
Empirlfer und Realiſten follten fie fo gut, mie die Philofophen, ihren 
kennen und ihren Vortheil verfichen, für fich bleiben und wirken, höch⸗ 
jenen Herren manchmal in die Schule Horchen, wenn fie bie Gemüths⸗ 
Eritifirten, womit fie die Gegenitände zu ergreifen genöthigt feien. 
In Sena befanden ſich damals Schillers Schwager und Schwägerin von 
ogen, bie nach längern Reiſen in Weimar einen feiten Sig zu geminnen 
n. Ihre reiche, vielfeitige Bildung, beſonders auch Wolzogend genauere 
sntfchaft mit der Baukunft, trugen zus Belebung der Unterhaltung Goe⸗ 
mit Schiller wefentlich bei. Ueber die Xenien, die endlich zum Abbrud 
gten, wurde viel an den Abenden verhandelt, welche Goethe mieiſt bei 
ler verbrachte. Oft zeichnete er Mondlandfchaften, und er veranlaßte 
allein Schillers Sattin, fondern auch diefen ſelbſt zu ähnlichen Verſuchen. 
Die naturwiffenfchaftlichen Studien fanden am Site alabemifcher Wiſ⸗ 
aft mancherlei Nahrung. Daß Iffland noch immer nichts von fich hören 
mb nun gar einer Ginlabung Schröderd nach Hamburg folgte, mußte 
3e immer unangenehmer empfinden, Kirms drang vor allem darauf, über 
Sache zur Klarheit zu kommen, da bie weitern Beftimmungen über das 
ter davon abhingen, und die Geldverhältniffe dabei zur Eprache kommen 
en, weil man dazu eines Zufchuffes bed Herzogs bedurfte Deshalb 
b Karl Auguft am Abend bed 1. September an Goethe: „Kirms hat 
Beiliegendes erſt mündlich, bann aber fcheiftlich vorgetragen. Wenn Du 
Srübjahr weggehen follteft, wie Du im Willen zu fein fchieneft, fo ift 
h unſer Theater in A—; denn bie Idee mit Schillern, die Du einmal 
:teft, möchte wohl ſchwerlich ausführbar fein. Sch weiß wirklich nicht, 
ich über die Sache rathen, thun oder jagen fol, und wünſchte Deine 
13 
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ſchreibt Goethe den 6. Auguft an Schiller, wahrjchelr im Galeul; dem 
lung des Herzogs, „ich hoffe Ihnen Frieden un zu erhalten bie Ai 
Oberfachfen mitbringen zu können.” Schon o' a zu wenden, die St 
er hatte bereitd gepadt, als verſchiedene 1? en möglich zu machen, 
Herzogs, ihn wieder zurüdhieltn. Am ’ y weldye Kirms die Bedd 
Phänomen bes fait märchenhaften 9 ‚alten will. Antworte mir 
andern Arten und auch bei Schlupf „rnia incarcerata!) wijlen m 
er jetzt überzeugt, baß man bu” ,. vor felbit nach Weimar zu geh 
Naturen trefflich beitommen FF ,u feinem Geburtötage Glück wünſchen 
zur Beobachtung aufzufeher PR} September folgendes undatirte Briefe 
Bemerkung an ihre Str” - 2 "gem fein, welches der Herausgeber vom 2, 
alles, was jeßt verm’ D DAT Jena und einen angenehmen Aufenthalt 
ſchickten Kollektaner og gehe morgen weg, denfe aber in 12 Tagen 
Stimmung find ; +“ em empfiehl mich beftens; ich hoffe ihn bei mein 
Eine Menbern . 2 ‚geute muß ich nach Tiefurt und mancherlei treibe 
in bie Ser - , Br ‚ur biefe TDatirung des Herausgebers ift freilich wenig 
der Chi ec —* nırzen Anweſenheit trug Frau von Stein, zu wel 
den AT et in Auguft geführt hatte, ihm die Angelegenheit ihres Sohr 
auch u Antrag erhalten hatte, in preußiſche Staatsdienſte zu 
ng mn not ohne meitereö feine weimariſche Stellung zu verlajfen, ı 
ſich en u. einer Beförderung zu bleiben verjprechen ſollte. Die 4 
gr a gern zum Erzieher ihres Sohnes behalten, was aber feiner 
— — wenig entſprach. Darauf bezieht fich der von Sena ans nat 
opt Be 4. erfolgten Rückkehr am 7. September gerichtete Brief. „ 

ren, liebe Sreundin, ein oftenfible® Blatt, um es allenfalls ber f 
zeigen. IH Habe, wie Sie fehen werben, in Abjicht auf die 
meine Meinung geändert, und der Vorfchlag bat fo mehr Seftalt. Id 
aber nicht, daß etwas zu wirken if. Der Herzog bat vor folchen 
einen natürlichen und räfonnirten Abſcheu. Indeſſen muß die ©ı 
Sprache kommen, und man thut wenigftens einen Vorſchlag zum Gege 
gegen jene Anträge. Man wird fich weigern etwas feftzufegen; ber 
wird in preußiſche Dienite gehen, und die Sache wird mit einigen 
Unannehmlichkeiten abgetban fein. Bei mir ift Fritz ganz entjchulbig! 
gerne leben mag und ein entfchiedenes Etreben in fich fühlt, eine 
Blick über die Welt hat, dem muß vor einem Heinen Dienft wie t 
©rabe ſchaudern. Solche Verhältniffe fünnen nur durch Die Höchfte 
quenz, wodurd fie die Geftalt einer großen Haushaltung annehmen, 
fant werden. Hierbei liegt auch ein Brief an Fritz. Ach weiß ihn 
weiter zu jagen; benn, wie ich Ihnen fehon eröffnet habe ‚ glaube ich, 
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vt iſt.“ Goethe ſah wohl, daß Frik Feine Anhänglichkeit an 
J und ſich für Preußen entſchieden hatte; wie wenig er auch 
Mn wäre, empfangene Wohlthaten und Zuneigung unbead)- 
Trig that, er mochte der fo ſchon gegen ihn eingenom⸗ 
En. eblich den Schmerz machen, ihr das Betragen ihres 
—8 zeigen. „Leben Sie recht wohl”, ſchließt er ben 
F 8 * H zurückkomme, daß ich weiter hierüber ſpreche. 
meinem armen Jungen, daß er fi) Ihrer Gegen: 
.y an Ihrem Anblid bilden dürfe Sch kann nicht ohne 
..benfen, daß Sie ihn fo wohl wollen.” Aber diefe fo herz⸗ 
„ad alte Verhältniß zart erinnernde Aeußerung fchien Frau von Stein 
:ifen, daß Goethe ſich bei Chriftianen unglüdlich fühle und fie trium⸗ 
ſchadenfroh über die Verhaßte, gegen. welche Goethe fie aufgegeben 
ie gönnte ihm fein Unglüd. So fchreibt fie drei Wochen fpäter an 
3 Gattin): „Iſt Auguſt bei Ihnen? Ehe ich von Weimar abreifte, 
er mir, feine Mutter würde im Monat Oktober auf vier Wochen nach 
ehen, um bafelbft reiten zu lernen; da kann ja Madame Paulus mit 
n.“ 
iterdeſſen waren Briefe von Iffland und Frau Bed nach Weimar ge⸗ 
. Goethe ſchreibt am 6. September von Jena aus folgenden die 
denheit mit feiner undanfbaren Stellung bei der Bühne deutlich be: 
en Brief?): „Den Sfflandfchen Brief. mit einer Antwort von Mad. 
icke ich zurüd. Es fcheint aus jenem, daß er meine Erklärung, die 
iger zugeitellt, noch nicht erhalten hat; was mag das vorftchen? Was 
ganzen Sache werben foll, fehe ich nicht ein. Sch mag, ba doch 
h, wenn ich früh oder fpät weggehe, bie ganze Sache auf Ihnen ruht, 
athen und vorfchlagen, als was Ihrem Wunfche gemäß it. Was 
nn aber zu risfiren, wenn man Sffland ſtatt eined Engagements, wie 
han, Direktion und Kontrakt; wie ihn Bellomo gehabt, offerirten, und 
ee der Bedingung, daß er unfere dreijährigen Kontrafte einhalten müßte, 
iß gäben zu engagiren, wen er wollte? So weit wäre die Sache ab- 
‚und er mörhte fehen, wie er zurecht käme; cr müßte fich anftrengen, 
blifun gefällig zu fein, und ed würde ihm gelingen. Das war mein 
orichlag,. und ift immer noch mein Wunfch, ob ich ihn gleich gegen 
» ald gegen Sie äußern mag. Wir haben für alle unfere Bemühun- 
yes von oben noch von unten eine Spur von Dank zu erwarten, und 
ude ſehe ich es täglich mehr ein, daß dad Verhältniß, befonders für 
anz mmanftändig iſt. Sch will erwarten, ob der Ballhauswirth zu mir 
und alddann feine Erinnerungen regiſtriren laſſen; wahrjcheinlich wird 
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fhreibt Goethe den 6. Auguft an Schiller, wahrfcheinlich nach einer Mitthel⸗ 

lung des Herzogs, „irh hoffe Ihnen Frieden und Ruhe für Thüringen mb 
Oberfachfen mitbringen zu können.” Schon am 9. wollte er nach Ina, mb 
er hatte bereitd gepadt, als verfchiedene Umftände, vielleicht Aufträge de 
Herzogs, ihn wieder zurüchielten. Am 10. meldete er, daß er jenes fhlmi 
Phänomen des fat märchenhbaften Wachfend der Schmetterlinge auch be 
andern Arten und auch bei Schlupfwespen bemerft habe. Mehr als je m 
er jet überzeugt, daß man durch ben Begriff ber Stetigfeit den organifce 
Naturen trefflich beifoimmen könne, und fchon war er daran, fich cin P 

zur Beobachtung aufzufeen, wodurch er im Stande fein werde, jede einzu 
Bemerkung an ihre Stelle zu ſetzen; babe er das einmal gezwungen, fo 1 
alles, was jetzt verwirre, erfreulich und willkommen; denn feine vielen ung 
ſchickten Kollektaneen zu fondern und zu nutzen, möchte fich ſchwerlich Zeit ı 
Stimmung finden. Auch der Roman gab wieder Lebenszeichen von 
Eine Aeußerung Jean Pauls in einem Briefe an Knebel, welche ihn je 
in die Seele fehen ließ, hatte ihn um-diefelbe Zeit zu dem Spottgehi 
ber Chineſe in Rom getrieben, das gleich unter feinem vollen Namen 
den Almanach gefebt werden follte. Auch neue Zenien entftanden. WM 
auch manches Gejchäftliche mußte er abthun. Wegen Sfflanbs, ber u 
in Hannover weilte, wünfchte er Sicherheit zu erhalten. Deshalb wanbit 
ih am 12. an Böttiger, mit dem er bald weiter bie Sache zu beipre 
gebachte, und legte ihm folgenden an dieſen mitzutheilenden Brief beit): 
Mohlgeboren ift bekannt, wie fehr wir Heren Sffland bier zu fehen und 
wie ihn bier gefchen hatten, zu befigen wünfchten; er fhien ben weimart 
Berhältniffen nicht abgeneigt, und daher entitand jene Unterhandlung, 
Ihnen bekannt if. Herrn Ifflands Zufage war bedingt, wenn er ſich m 
lih von Mannheim Iosfagen könnte. Schwierigkeiten bei fo alten undı 
nigfaltigen Verbindungen ließen fich vorausſehen; diejenigen, welche er in 
Briefe an Sie gegenwärtig anführt, find von ber Urt, daß man unbi 
fein würde, wenn man auf eine Entfcheidung der Sache in dieſem Augen 
dringen wollte. Sie mag alfo noch eine Zeit lang ruhen; nur müffen 
freilich von unferer Seite münchen, daß Herrn Ifflands Entfchluß fi 
allzulang verzögern möchte, indem, fobald wir die Unmöglichkeit fähen, 
zu befiten, wir bei unferem Theater gewijle Maßregeln ergreifen und m 
Einrichtung treffen würben, welche wir bisher in der Hoffnung feiner bal 
Mitwirkung anfgefchoben haben.” Freundlicher und rüdfichtsvoller 
Goethe eine endliche Entfcheidung nicht verlengen. Unterdeffen hatte ber @ 
309 ihn vom Stande der politifchen Angelegenheiten fortwährend unterrih 

der Abſchluß der Neutralität ftand chen bevor. „Die nächfte Woche w 

ih noch mehr fagen fünnen, wie unfere Politifa Reben“, fchreibt nd 
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an Schiller, „das fächfifche Kontingent bleibt im Voigtlande; bie übrigen 
wppen find dann fo vertheilt, daß der Kordon eine Seftalt hat; demunge⸗ 
tet wirb wohl das Befte, was zu hoffen ift, nicht von Macht und Gewalt, 
dern “von böhern Verhältniſſen und höhern Konftellationen abhängen.” 
demſelben Tage fchloß Kurſachſen zu Erlangen feinen Nentralitätsvertrag 

ber Republil. Ehe der Dichter endlich am 18. Auguft fih nach Jena 
ab, fandte er den Schluß feines Wilhelm Metfter, von bem er, wie 

einer großen Debauche, recht ermüdet war, zum Drude ab, ohne ihn 
Bes noch einmal Schiller vorzulegen. Auch wird Gpethe gerade vor feiner 
eife noch den ausführlichen Brief an Sömmerring über deffen auf das Or⸗ 

ber Scele bezügliches Werk gejchrieben haben; denn die Datirung „Weis 
den 28. (18.7) Auguft 1797° ift unmöglich richtig. Sömmerring hätte 
» feiner Meinung dad Wert von Hirnenden ber Nerven überfchreiben, 
Whilofophen und Die Seele aus dem Spiele laſſen follen. Die Vermu⸗ 
ag, daß das gemeinfame sensorium ſich in ber Feuchtigkeit der Hirnhöhle 
abe, hätte er nachträglich hinſtellen fönnen. Durch dieje politifchere Dars 
ung würde er eine allgemeine Zufriedenheit mit dem Ganzen erregt haben, 

Empiriker und Realiſten follten fie "fo gut, mie bie Philofophen, ihren 
is kennen und ihren Vortheil verfichen, für fich bleiben und wirken, höch⸗ 
B jenen Herrn manchmal in die Schule horchen, wenn fie die Gemüths⸗ 
te kritiſirten, womit fie die Gegenitände zu ergreifen genöthigt feien. 
“Sn Sena befanden ſich damals Schillers Schwager und Schwägerin von 
Igogen, die nach längern Heifen in Weimar einen feſten Sid zu gewinnen 
den. ihre reiche, vielfeitige Bildung, befonders auch Wolzogend genauere 
auntſchaft mit der Baukunft, trugen zus Belebung der Unterhaltung Goe⸗ 
5 mit Schiller wefentlich bei. Ueber die Kenien, die endlich zum Abbrud 
mgten, wurde viel an ben Abenden verhandelt, welche Goethe meilt bei 
üfler verbrachte, Oft zeichnete er Mondlandfchaften, und er veranlaßte 
&. allein Schillers Gattin, fondern auch diefen felbit zu ähnlichen Werfuchen. 
h die naturwiffenfchaftlichen Studien fanden am Site akademiſcher Wif- 
Waft mancherlei Nahrung. Daß Iffland noch immer nichts von fich hören 
„und nun gar einer Ginlabung Schröberd nah Hamburg folgte, mußte 
she immer unangenehmer empfinden. Kirms drang vor allem darauf, über 
Sache zur Klarheit zu kommen, da bie weitern Beftimmungen über das 
ater davon abhingen, und die Geldverhältniffe dabei zur Eprache kommen 
Bien, weil man dazu eines Zufchuffes bes Herzogs bedurfte. Deshalb 
eb Karl Auguft am Abend des 1. September an Goethe: „Kirmd bat 
sWBeiliegenbes erſt mündlich, dann aber fcheiftlich vorgetragen. Wenn Du 
8 Frühjahr weggehen follteft, wie Du im Willen zu fein ſchieneſt, fo ift 
Hich unfer Theater im A—; denn bie Idee mit Schillern, die Du einmal 
Berteft, möchte wohl ſchwerlich ausführbar fein, Ich weiß wirklich wit, 
8 ich über die Sache rathen, thun ober fagen fol, und wine Dem 
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Meisheit zu vernehmen. Mir bünft, es ift ein Fehler im Gall; dem d E 
war nicht, ni fallor, Sfflanden ganz extraordinarie zu erhalten bie Alt, E 
fondern nur einen außerorbentlichen Zufchuß an ihn zu wenden, bie Sub p 
fache aber aus ber TIheaterkaffe burch Dimiffionen möglich zu mache, w 
diefe Teßtern waren chen die, dünkt ınir, durch welche Kirms bie Dede (wii 
bie mannheimer, fondern die weimarer) 'erbalten will. Antworte mir ba 
biefen Boten. Laß etwas von Deiner hernia incarcerata!) wiflen und 
wohl!” Wahrfcheinlich zog es Goethe vor felbit nah Weimar zu geben, 
er denn perfönlich bem Herzog zu feinem Geburtstage Glück wünſchen Tomi 
Dann würde etwa auf den 4. September folgendes unbatirte Briefen 
Herzogs an Goethe zu ſetzen fein, welches der Herausgeber vom 2, bei 
„Eine vergnügte Reife nach Jena und einen angenehmen Aufenthalt daſe 
wünfche ich herzlich, Sch gehe morgen weg, denke aber in 12 Tagen wi 
bier zu fein. Schillern empfiehl mich beſtens; ich hoffe ihm bei meiner & 
fchr zu fehen. Heute muß ih nach Tiefurt und mancherlei treiben. 
wohl." Aber auf diefe Datirung bes Herausgebers ift freilich wenig Bell 
Während diefer kurzen Anmefenheit trug Frau von Stein, zu welde 
vielleicht fein Auguft geführt hatte, ihm die Angelegenheit ihres Sohnes We 
vor, der den Antrag erhalten hatte, in preußifche Staatöbienfte zu te 
und um nicht ohne weiteres feine weimarifche Stellung zu verlaffen, unter 
Bedingung einer Beförderung zu bleiben verfprechen follte. Die He 
hätte ihn gern zum Grzicher Ihres Sohnes behalten, was aber feiner di 
Neigung wenig entſprach. Darauf bezieht fich der von Jena aus nad 
wohl ben 4. erfolgten Rückkehr am 7. September gerichtete Brief. „ER 
halten, liebe Freundin, ein oftenfibles Blatt, um es allenfall® der Hei 
zu zeigen. Sch habe, wie Sie ſehen werben, in Abficht auf bie St 
meine Meinung geändert, und ber Vorſchlag hat fo mehr Geftalt. Ichg 
aber nicht, daß etwas zu wirken if. Der Herzog hat vor folchen M 
einen natürlichen und räfonnirten Abfchen. Indeſſen muß die Sad 
Sprache. kommen, und man thut wenigftens einen Vorfchlag zum Gegenge 
gegen jene Anträge. Man wird fich mweigern etwas feitzufegen; der # 
wird in preußifche Dienfte gehen, und die Sache wird mit einigen Me 
Unannehmlichfeiten abgethan fein. Bei mir ift Fritz ganz entſchuldigt. 
gerne leben mag und ein entfchiedenes Streben in fih fühlt, einen f 
Blick über die Welt hat, dem muß vor einem Tleinen Dienft mie vor 
Grabe ſchaudern. Solche Verhältniffe Können nur durch bie Höchfte I 
quenz, wodurch fie die Geftalt einer großen Haushaltung annehmen, im 
fant werden. Hierbei Tiegt auch ein Brief an Fritz. Ich weiß ihm ı 
weiter zu fagen; benn, wie ich Ihnen ſchon eröffnet habe, glaube ih, bei 
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ade gemacht if.” Goethe ſah mohl, daß Frib keine Anhbänglichkeit an 
zeimar fühlte, und fich für Preußen entfchieden hatte; wie wenig er auch 
HR fähig gemefen wäre, empfangene Wohlthaten und Zuneigung unbeach- 
E zu laſſen, wie es Fritz that, er mochte der fo ſchon gegen ihn eingenoms 
enen Mutter nicht vergeblich ben Schmerz machen, ihr dad Betragen ihres 
ohnes im vechten Lichte zu zeigen. „Leben Sie recht wohl“, fehlicht er den 
tief; „erlauben Sie, wenn ich zurückkomme, daß ich weiter hierüber fpreche, 
Tauben Sie auch ferner meinem armen Jungen, daß er fich Ihrer Gegen: 
tet erfreuen und fih an Ihrem Anbli bilden bürfe. Sch kann nicht ohne 
Rhrung baran.benfen, daß Sie ihm fo wohl wollen.” Aber diefe fo herz⸗ 
De, an das alte Verhältniß zart erinnernde Aeußerung fchien Frau von Stein 
beweifen, daß Goethe fich bei Chriftianen unglücklich fühle und jie trium: 
Ezte ſchadenfroh über die Verhaßte, gegen welche Goethe fie aufgegeben 
be, fie gönnte ihm fein Unglück. So fchreibt fie drei Wochen fpäter an 
hillers Gattin): „Iſt Auguft bei Ihnen? Ehe ich von Weimar abreifte, 
ähblte er mir, feine Mutter würde im Monat Oktober auf vier Wochen nad 
na gehen, um dafelbft reiten zu lernen; da Tann ja Madame Paulus mit 
zeiten.” 
. Unterdefien waren Briefe von Iffland und Frau Bel nah Weimar ges 
nmen. Goethe fchreibt am 6. September von Siena aus folgenden bie 
wufricdenhbeit mit feiner undanfbaren Stellung bei der Bühne deutlich bes 
mbenden DBrief?): „Den Sfflandfchen Brief. mit einer Antwort von Mad. 
EB schicke ich zurück. Es feheint aus jenem, daß er meine Erklärung, Die 
Boͤttiger zugeftellt, noch nicht erhalten hat; was mag das vorftelen? Was 
der ganzen Sache werben foll, ſehe ich nicht ein. Sch mag, da doc 
ventlich, wenn ich früh oder fpät weggehe, bie ganze Sache auf Ihnen ruht, 
his rathen und vorfchlagen, ald was Ihrem Wunfche gemäß if. Was 
we denn aber zu riskiren, wenn man Iffland ftatt eines Engagements, wie 
r gethan, Direktion und Kontrakt, wie ihn Bellomo gehabt, offerirten, und 
w. außer der Bedingung, daß er unfere dreifährigen Kontrafte einhalten müßte, 
laubniß gäben zu eugagiren, wen er wollte? So weit wäre die Sache ab- 
macht, und er möchte fehen, wie er zurecht käme; er müßte fich anftrengen, 
n Publifun gefällig zu fein, und es würde ihm gelingen. Das war mein 
ber Vorſchlag, und ift immer noch mein Wunfch, ob ich ihn gleich gegen 
Bnanb ald gegen Sie Außern mag. Wir haben für alle unfere Bemühun⸗ 
B weber von oben noch von unten eine Spur von Dank zu erwarten, und 
Grunde fehe ich es täglich mehr ein, daß das Verhältniß, befonders für 
ich, ganz unanſtaͤndig iſt. Sch will erwarten, ob der Ballhauswirth zu mir 
mnt, und alsdann feine Erinnerungen vegiftriren laſſen; wahrfcheinlich wird 
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er fie fo bedingen und verflaufultven, daß wir nichts damit machen Tune, 
(Es handelte fih wohl um Benugung bed Theaters zu Redouten) Da 
Stüd von Bretzner ift nach meiner Vorftellung fo entfeßlich fchlecht, daß ih J 
nichts weiter darüber zu fagen weiß; will man es aber einlernen, fo habe ih J 
nichts dagegen; ich mwünfche, daß ed die erite Vorftelung überleben mie. 
Mörhten Sie fich bei Ihren vielen Gefchäften body immer vecht wohl und w 
gnuůgt befinden!" 

Während bed Septembers fchrieb Goethe in rafchem Fluſſe die vier, Mi 
ter zu fünf erweiterten eriten Geſänge von Hermann unb Doroth 
Den Stoff des Gedichted Hatte er ſchon vor zwei Jahren gefunden und | 
verfehiedene Formen zur Darftellung desfelben gedacht. Seht, wo ber Fall 
ihn beruhigte, auch wohl die großen Siege des Erzherzogd Karl ihn 
floß das Gedicht frifch und warm aus feinem Herzen, und bie im Umze 
mit Schiller und Meyer gewonnenen Kunftanfchauungen gaben ihm eim 
reine und Hare Anfchaulichkeit, wie fie nur bem vollendeten Künftler eigen 
An den Abenden Tas er in Schiller8 Kreife das, was ihm am Tage geluug 
warm ergriffen vor und er fchöpfte aus dem freudigen Beifall und fei 
eigenen Ergriffenheit frifche Begeifterung zur Fortſetzung. Innerhalb m 
Tagen fihrieb er jene erite Hälfte bes Gedichtes, jeden Tag über anderthe 
hundert Verſe; vor dem wirklichen Auftreten Dorotheens brach bie bichteril 
Stimmung ab, da wahrfcheinlich die naturwiffenfchaftlichen Studien wig 
fich heroordrängten, woneben er die Kortfeßung des Gellint für bie Hs 
bearbeitete, Am 17. September fihreibt er an Hufelandd): „Heute Abel 
5 Uhr werde ich aufwarten, und meine Waare (wir wiffen nicht, 
Bildwerfe) vorlegen; bis gegen 7 Uhr, wo ich mich wieber entfernen 
fann man dirſe Kunftwerfe fchon mit einiger Aufmerkſamkeit durchfchen. 
len Sie morgen früh um 10 Uhr einer Raupendemonftration beimohnen, 
fol e8 mir auch viel Vergnügen fein.” Außer Schiller, ber im letzten M 
tel des Monats neben feinen Krämpfen von einem Zahngefchwür geplagt: 
Molzogen und Hufeland verfehrte Goethe damals viel mit Loder und Pant 
auch wohl mit Batfch, deifen Goethe in den Annalen am Ende biefed } 
red mit aller Achtung gedentt. 

Anfangs Oftober berief ihn der Wunſch des Herzogs nach Weimar 
rück. Den 3. fchrieb ihm diefer: „Die Ausſtellung der Zeichenfchule 
balde zu Ende geben; ich wünſche beöwegen, Du fänft berüber, fie zu 
fehen, damit die Audtheilung ber Heinen ‘Preife nicht gar zu willfürlid 
fchebe und man auch Abrede nehmen könnte, was mit der Watpifchen De 
dung?) gemacht werben könnte. Bei biefer Gelegenheit wänfche ich auch,“ 





























1) Weimard Glanzzeit 3 
2) Der Lehrer der Zeihenichule W. Brig, ver aus berfelben Heruorgegangen, 
geftorben. 
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u die Sache mit dem Herberfchen Sohne ober Söhnen zu Stande und ins 
eine bringen mögeft, indem ich nicht gerne zum zweltenmale in bie vorige 
sangenehme DBerlegenheit gerathen möchte. Sch bin von heute Nachmittag 
8 Sreitag (den 7.) früh in Ettersburg, wo ich hoffe, daß Du mich befuchen 
left, wenn Du herkommſt. Leb wohl.” Goethe beeilte fich diefer Auffor- 
zung zu folgen. 

Am 5. Tehrte er nach Weimar zurüd, von wo er drei Tage fpäter an 
Bpifler Schreibt; „Aus dem ruhigen Zuftande, ben ich in Ihrer Nähe zuge- 
acht Habe, bin ich gleich lauf ganz andere Schnupläße gerufen worden. 
eflern und vorgeftern war ich auf Etteröburg und in Schwanfee (mo ber 
erzog den verberblichen Einflüffen des Sees durch Irodenlegung ein Ziel 
ee), und Heute früh Bat und ein Brand in ber Jakobsvorſtadt in Bewe⸗ 
mg geſetzt.“ Vielleicht las er_fchon damals bem Herzog und der Herzogin 
ma epifches Gedicht vor, das 'er ihnen gewiß nicht Tange vorenthielt. Der 
Pezog nannte Hermann und Dorothea bad Gebicht par P’excellence, 
Eter vielerlei Gefchäften machte ihm auch bie Beforgung der Exemplare 
B Muſenalmanachs mandhe Mühe und Sorgen. Zu Hermann und 
wrothen fand ſich bei der „fürchterlichen Profa”, die in Weimar herrfchte, 
we Stimmung, doch konnte er die Zortfegung Cellinis Tiefen. Am 14. 

un er feine Zreitagsgefellfchaft, die er aber nur alle 14 Tage auf be 
&inladung halten wollte, Seine darin gehaltenen Vorlefungen waren 

' naturwiffenfchaftlicher Art.) Drei Tage fpäter berichtet er: „Die brei 
Sefänge des neuen Gedichted find nun fo ziemlich durchgearbeitet; ich 
nun an den vierten gehen. Alle vier zufanımen werden etwa 1400 

eter haben, fo daß mit ben zwei Ichten Geſängen das Gedicht auf 2000 
Dachſen kann. Auch werben Fiſche und Vögel ammtonirt, und geht alles 
Beneinander feinen alten Gang.” Die Art, wie Reichardbt gegen die Horen 
at, erbitterte Goethe Schiller wegen auf das ftärkite, und da er ihm 
alles Schlimme zutraute, fo argmohnte er gar nach der Art, wie Reichardt 
ellini gebacht, diefer wolle eine Ueberſetzung der ganzen Lebensbefchrei- 

: geben, was er durch feine eigene Ankündigung einer folchen zu verhüten 
B entichloß. Bor dem Winter dachte ex noch einen kurzen Beſuch bei Schil⸗ 
Dan machen, für deffen Horen er gern einen glänzenden Beitrag geliefert 
fe, um fie gegen bie überhand nehmenden Mißurtheile zu heben. Daneben 

nahmen ihn feine naturwiffenfchaftlichen Arbeiten lebhaft in Anfprud, 

benen er „bie ungünftige Zeit der kurzen Tage und des traurigen Win⸗ 
nicht ganz unnuͤtz zu verleben” hoffte. Am 26. Oftober fehreibt er, biefe 

: habe .er angefangen, die Eingemeibe ber Thiere näher zu betrachten, 
1) B. 27, 58, wo auch des ſich aufbrängenden Galvanismus und Chemismus ae 


dacht wird. Goethe vermijcht B. 27, 59f. die Sahre 1195 und AI, Ya aan 
gebdenft er ber frühern Borlefungen bei der Herzogin Mutter. 
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und er hoffe, wenn er fich fleißig daran halte, ben Winter über diefen Thal 
der organifchen Natur recht gut durchzuarbeiten. Auch dem Theater muß 
er einige Zeit zuwenden. Nach Tangeın vergeblichen Harren Tief endlich cu 
am 241. Oktober von Berlin aus gefchriebener Brief Ifflands an Kirms ei 
Gr war von Hamburg am 9. nach Berlin gereift, wo man ihm die liche 
nahme des dortigen Nationaltheaters angetragen hatte, Die verfpätete Kuh 
wort entfchuldigte er mit feiner töbtlichen Krankheit, beren Schwäche Ihn anf 
nach Berlin begleitet habe. Den Hauptpunft, daß er an Weimar geb ü 
fei, falld er Mannheim aufgebe, umging cr gefliffentlih, und deutete m 
allerlei Redensarten an, daß Goethe es ihm nicht übel nehmen werde, me 
er ftatt der beſcheidenen weimarifchen Anerbietungen auf die glänzenden DW 
lins eingebe. „Kann ich denn wohl fagen, ich will nicht nad Wein 
fommen? So fpräce ich gegen mein Herz. Kann ich, eben vor dem Ich 
Zuge meines Lotto, heut fagen, ich komme gewiß? fo würden Sie 
unvernünftig nennen.” In vierzchn Tagen müſſe alles entfchieben | 
Goethe, der noch am 21. Oftober ein Eremplar Wilhelm Meifter 
Jacobi gefandt, um es dem noch in Hamburg vermutheten Iffland zu i 
geben, erkannte nun wohl, daß biefer für Weimar verloren fei. Auch 
wie gern man auch durch ihn bie Bühne gehoben hätte, gerade Feine & 
auszufüllen. Goethe erwiedertet): „Sie können, verehrter Fremd, verfichert 
daß ich das brüdende Ihrer gegenwärtigen Lage völlig mit Ihnen fühle 
techtfchaffener Mann, der Rüdfichten als Gatte (er war feit dem Mal 
heiratet) und Freund zu nehmen hat, und der im Begriff ſteht, eimen 
ſchluß wegen feines Fünftigen Lebens zu faffen, und zwifchen zwei fo v 
denen Situationen zu wählen, muß, wenn er dabei noch Ihr empfint 
und liebevolles Herz bat, fih in ciner fehr peinlichen Lage befinden. 
find unter diefen Umitänden weit entfernt, lebhafter in Sie zu dringen, 
jo mehr ald der Termin, den Sie zur Entfcheidung ber Sache feftfeßen, 
gar meit entfernt if. Mas wir Ihnen anbieten können und Ihnen fo 
anbieten, wifjen Sie, fo wie unfere übrigen Berhältniffe und Gefinnt 
Indeſſen lernen Sie ja auch wohl jenes Terrain fennen, und Ihrer GE 
entgeht es nicht, mad Cie zu wählen haben. Seien Sie verfichert, baf 
Wunſch, Sie glüdlich zu wiffen, bei uns fo lebhaft ift, als der Wunſch 
zu befigen, und daß, Ihre Wahl falle aus, wie ſie wolle, Sie fich hie* 
fortdauernde allgemeine Achtung und die Freundſchaft berer, die Sie 
fennen lernten, erhalten werden. Leben Sie recht wohl und erfremen 
mich bald wenigftend mit der Nachricht, daß Ihre Krankheit von feinen! 
gen gewefen it.” 
Unterdejfen hatte er Frau von Stein wicder befucht, über die Sache 


























1) Grenzboten 1857, 188, wo dos Datum REN wunghen und der Brief icri⸗ 
nach Mannheim geichriehen pezeiguet win. 
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4 verhandelt und ihr bei ber Einpadung einer Sendung an dieſen behülfs 

zu jein verfprochen. Aber unvermuthet wurde er, mahrfcheinlich Wendels 
jen (oben ©. 172), nach Ilmenau zu gehen veranlaßt, wohin er wieder feinen 
nen Auguft mitnahm. Der Freundin meldet er dies fofort: „Diefe Tage”, 
:eibt er am 29. Oftober, „gedachte ich Ihnen aufzuwarten, über Fritz das 
tere zu fprechen, und wenn es noch bie Abficht ift, die verlangten Sachen 
paden zu helfen. Nun werde ich nach Ilmenau gerufen, wo ich etwa acht 
ge bleiben und mir nach meiner Rüdfunft die Erlaubniß erbitten werde, 
e zu bejuchen. Hier bringt indeß der kleine Bote drei Stüde Horen, 
in Sie etwa die Fortfehung des Cellini leſen und Sie Ihrem Herrn 
ihn in Kochberg ſchicken wollen. Geben Sie dem Kleinen noch einen freunds 
en Wunſch auf die Reife; ich will ihn mitnehmen. Leben Ste recht wohl.” 

Goethe hatte gehofft, bei der großen Einfamkeit in Ilmenau werde ihm 
BI noch ein Theil von Hermann und Dorothea gelingen, aber ftatt 
en warb er von feiner alten Lieblingswiſſenſchaft, ber Mineralogie, ange: 
en. Gleich nach der Rückkehr, am 12. November, berichtet er-an Schiller: 
urch die unmittelbare Berührung mit den Gebirgen und durch das voigtiche 
neralienfabinet bin id, diefe Zeit her wieder in bad Steinreich geführt 
ben. Es iſt mir fehr lieh, daß ich fo zufälligerweife bieje Betrachtungen 
euert habe, ohne welche denn doch die berühmte Morphologie nicht voll 
abig werben würde. Sch babe diesmal diefen Naturen einige gute Anfich- 
Kabgewonnen, die ich gelegentlich mittheilen werde, Sonſt habe ich aber 
h nicht den Saum des Kleided einer Muſe erblickt, ja felbft zur Proſa 
be ich mich untüchtig gefunden, und weder Produktion noch Reproduftion 
jJ. fich im geringiten fpüren.” Zu dem gehofften Beſuch Schillerd konnte 
gunächft nicht fommen. Daß eine neue Auflage des Muſenalmanachs 
big geworden, freute ihn fehr, und über die mißmwilligen Urtheile der Geg⸗ 
vfuchte er Schiller zu tröften, ja er dachte auch daran, die Stiche, welche Böt⸗ 
we. im Buche über Sffland gegen den Freund verfucht, anf Iuftige Weiſe zu 
ren. Schillers Beharrlichkeit an Wallenitein freute ihn fehr; denn 
6 bem tollen Wagftüd- mit den Zenten müßten fie ſich bloß großer und 
kbiger Kunſtwerke befleißigen und ihre proteifche Natur zur Befchämung 
Be. Gegner in die Beftalten bed Edlen und Guten umwandeln. Die drei 
en Geſänge feines epifchen Gedichtes hatte Goethe unterdeffen nochmals 
Wögearbeitet und abgefchrieben. Auch die Naturbetrachtungen freuten ihn 
x. Es fiheine eigen, äußert er gegen Schiller, und doch fo natürlich, daß 
Ipt eine Art von fubjektivem Ganzen herausfommen müſſe; es werde eigent- 
j bie Welt des Auges, welche durch Geſtalt und Farbe fich erjchöpfe; 
w die Hülfsmittel anderer Sinne brauche er nur fparfam, und alles Räs 
mement verwandle fich in eine Art von Darftellung. 

Schillers Schwager, von Wolzogen, hatte unterbeilen, da er werumm: 
n, ber Hauptmann und Feuerlöfchbireftor von Henbriäy, yake \eim Kv 
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laſſung begehrt, fich durch den Herzog von Meiningen wegen einer Anfchug 
an Karl Auguſt gewandt. Schiller felbft zweifchte an einem glücklichen Erfolt 
Goethe, dem der Herzog davon Mittheilung machte, meldete Schiller, es habe 
von Dienftgefuch gehört, aber feine Aeußerung ber Meinung oder Oefinnug ı 
und er zweifle gleichfalls am Gelingen; ſich der Sache anzunehmen, fun e 
feine Veranlaffung, da er nicht zubringlich erfcheinen wollte. Frau von Ci 
fuchte durch .die Herzogin auf ihren Gatten zu wirken, und glaubte ſchon WM 
Sache zu Wolzogens Gunſten entfchieben, aber bald darauf muß fie 
richten, daß ihre Hoffnung getäujcht worden. „Herzog, und Herzogin we 
gut für ihn disponirt”, fohreibt fie am 26.1); „geitern Abends klagte mil 
Herzogin, ınan habe ben Herzog wieder herumgebracht; denn er habe auf el 
mal gefagt, es fei feine Stelle für ihn offen. Alſo vermuthe ich, daß f 
von Hendrich Gönner hat, die ihm feinen Plat erhalten wollen, und 
muthlich hat er nur pro forma feinen Abfchied bekommen.“ 

Als Humboldt mit feiner Gattin am 23. über Weimar nach Erfurt 4 
lud Goethe ſie' ein, bei ihrer auf ben 29. beftimmten Rückkunft bei ihn 
Mittag zu fpeifen, wo er benn mit ihnen einen vergnügten Tag genof. i 
hatte auch Schiller auf diefen Mittag gebeten, dem aber das böfe Wette: 
Reife unmöglich machte. Goethe felbft wollte e8 nicht gelingen, in ben 
ften Tagen nach Jena zu kommen, ba manche Umftände und Verbältnifes 
feffelten, und er jetzt Schiller nicht befuchen mochte, ohne wenigitens d 
Tage bei ihm zu verweilen. „Das Theater kommt kaum durch einige, 
Stüde und Repräfentationen in Bang”, meldet er am 5. Dezember an 6 
ler, „wobei eine nene Einrichtung in der Regie meine Gegenwart 
Auch erwarte ich den jungen Jacobi in diefen Tagen.” Diefen und bie 
gen Tage hatte ihn auch die ſchöne Eisbahn bei herrlichem Wetter angey 
woran er fich wahrfcheinlich mit dem Hofe betheiligt Hatte. Denſelben! 
Schreibt er an Meyer: „Die Sonne fteht fo niedrig, unb mat fühlt von « 
gegenwärtig fo wenig Reiz, daß auch dad, was in uns tft, eben fo 
veizend erfcheint, fo dag man träge und läſſig zu jeder Art von Mitthe 
wird.” Don früher nergefienen Mittheilungen erwähnt er, baß im Fr 
des römischen Haufes im Park Die Nemeſis recht gut eingepaßt ſei, ums 
einzige Tafel babe fih im Brennen geworfen. Nachdem er fobans ft 
epifchen Gedichte, zu beffen Vollendung er die Stimmung im neu. 
zu finden hoffe, und feiner höchſt fchäßbaren Verbindung mit Schiller geM 
hebt er auch ihm die Bedeutfamkeit bes Werkes der Fran von Stael über 
Einfluß der Leidenfchaften hervor, das er fehon Ende November gegen € 
als voll geiftreicher, zarter und kühner Bemerkungen, in bem beftänbigen 
Schauen einer großen und weiten Welt gefchrieben, bezeichnet. Die wife 
lichen Beitrebungen ruhten nicht, Gerade in biefen Tagen gelang - 
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eranlaffung einer bittern Schmähfchrift auf die Xenien, bie wunberbar 
zoͤne Blegie Hermann und Dorothea, mit welcher er Schiller ſchon am 
erfreute. 
Bald darauf fand er auch Gelegenheit in Wolzogens Angelegenheit etwas 
thun, da ber Herzog felbft darauf zurückkam. Diefer hatte fich nach AN- 
Dt zur Jagd begeben, von wo er am 8. fih nit folgender vertraulichen 
:ittbeilung an Goethe wandte!): „Herr von Wolzogen, ber fih ſthon das 
ftemal durch den Herzog von Meiningen an mich wendete (fie Eennen ſich 
u Kindesbeinen) bat an letztern meine abfchlägliche Antwort überjchrieben 
id gefagt, daß die Urfache, bie ich gebraucht hätte, ihn abzuweiſen, naͤm⸗ 
h daß ich den unterfien und gering befolbeten Plak in der Kanımer ihm 
ht anbieten könnte, ihm nicht abfchrede, fich noch einmal zu melden und 
verfuchen, ob er bie foltben mweimarifchen Dienfte ſtatt ber fehr zweifelbaf- 
rt würtembergichen erhalten könne. Gr fagt dabei, baß er gelernt hätte 
y einzufchränfen, daß er glaube, man würbe von ihm nicht vielen Aufwand 
langen unb daß er alles thun würde, um nur bie Würtemiberger los zu 
den. Wie ic) Dir ſchon neulich fagte, fo hänge ich ofte vom Aberglauben 
„ daß ich etwas bisweilen annehme, das fich mir fo unverhofft barbietet 
d wobei fich mir einiger Anfchein von etwas Gefälligem zeigt. Nun ift 
bteres bei diefer Gelegenheit wirklich vorhanden, indem Wolzogen überall, 
»- ich von ihm reden hörte, in Anfehung feiner Conduite (prudentia ex- 
nes) ein gutes Lob hatte, er die Welt gejehen hat und im geſellſchaftlichen 
Bgange angenehm ift, meine Kran Außerit wünfcht, jemanden bei Hofe zu 
hen, der nicht ganz ſtumm ift, wie unfere übrigen Hofleute, und e8 gern 
ſehen hätte, wenn id Wolzogens Antrag annähme. Hierzu gefellt ſich noch 
Pad. Luck (Hauptmanı und Kammerherr) kraͤnkelt fehr und feine Zufälle 
& fo Häufig, daß ich fürchte, er Täuft nicht lange. Berlier’ ich dieſen, fo 
5’ ich platterdings niemanden, dem ich den Hof anvertrauen könnte; ging 
lo Luck ab, fo müßte ich doch nach einem Fremden greifen; das fäme mir 
uw theuer zu Stehen und ſetzte mich in Verlegenheit. Wenn ic) aber der: 
Wen jemanden, wie ich mir den Wolzogen vorfiche, angewöhnt hätte, fo 
Behte mich dieſes vielleicht über bie Schroierigfeiten hinweg, die ſich mir bei 
ver folchen Veränderung in ben Weg ftellen würden. . Diefe Betrachtungen 
ſammen veizen nich ſehr, Wolzogen anzunehmen, wenn er fich gefallen ließ, 
Kammerherrndienſt auf beim allerunterften Plab in der Kammer und 400 
Befoldung füch anftellen. zu laſſen. Indeſſen ehe ich hierbei zus ober 
Klage, wünsche ich doch, Du erkundigſt Dich, am Ende geradezu bei Schil- 
J wie eigentlich der moralifche Charakter des Mannes beichaffen wäre. 
ftweilen babe ich dem Herzog gefagt, ich Fünnte mid) noch nicht ganz ent- 
ließen und bäte mir Bebenkzeit aus. Die Jagd geht bier vortrefflich, und 


1) Der Herauögeber bat das Datum 1796 irrig 17198 geldien (A, 233). 
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ba heute wieder ein neuer sive frifcher Schnee gefallen ift, fo werde ich wohl 
meine Abwefenheit über bie Woche Hinaus verlängern. Leb wohl!" Auf 
diefe Veranlaffung fchrieb Goethe den andern Tag an Schiller: „Die Elli⸗ 
rung, daß Wolzogen mit einer mäßigen Befoldung und dem Tchten Plah a 
ber Kammer zufrieden fein wolle, macht die Gewährung eher möglich, da man 
ihm überhaupt nicht abgeneigt if. Da nun bie Sache wieder an mic Tommt, 
fo finde ich in allen Rüdfichten Urfache, fie zu begünftigen. Sch habe mie. 
andern den Auftrag, mich bei Ihnen näher um feinen moralifchen Charalke: 
zu erkundigen. Nun muß ich aber geftehen, es ift mit dem, was man me 
lifchen Charakter nennt, eine eigene Sache; wer kann fagen, wie ſich jew 
in einem neuen Verhaͤltniß benehmen werde? Mir ift hierin genug, daß M 
mit ihm in einem guten Verhältniffe ftehen und daß Sie feine Nähe wiünige 
Beides beweift mir, daß Sie Gutes von ihm denken, und daß Sie glanl 
bag man, indem man ihn anſtellt, gut mit ihm fahren werde. Snbefien Wi 
ben Sie die Güte, mir etwas über ihn zu fohreiben, das ihn und fein Tg 
näher bezeichnet und das ich vorlegen kann; Taffen Sie aber in jebem Si 
ein Geheimniß bleiben, baß hierüber etwas unter und verhandelt worden | 
Leben Sie recht wohl! Es follte mich freuen, wenn auch Ihnen durch 
- Annäherung eines Verwandten cin need Gute zuwüchſe.“ Goethes Empf 
ung beim Herzog drang durch, ohne baß einer außer den Herzog und E 
Ver gewußt hätte, wer eigentlich bei Wolzogens Anitellung als Kammer 
und Kammerherr am bedeutendften eingewirkt. Schon am 14. bemerft Ge 
er babe von Schiller Brief Gebrauch gemacht und vermuthe, daß et 
Sache entfcheiden werde. Frau von Stein, die am 12. an Schiller meikk 
fie Habe wegen Wolzogens noch ein wenig Hoffnung, fehrieb dad ganze & 
Dienft davon dem Herzoge von Meiningen zu.) Mit ihrem eigenen € 
Fritz ſchien die Sache ſich fo zu geftalten, daß er auf feine weimarifche € 
nicht zu verzichten brauchte.) 

Goethe hatte unterdeffen auch bie Angelegenheit der Unterſtützung 
Herderd Söhnen zu ordnen, und auf feinen Antrag Tieß ber Herzog 
ihn 200 Thaler Herder iberfenden.?) Am 14. war er wohl Knebeld 
ladung gefolgt, am Deittage bei ihn im Garten in Gefellfchaft von Böll 
Herder und den beiden in Böttigerd Haufe wohnenden Schottländern vi 
zu nehmen. Die optifchen Unterfuchungen befchäftigten ihn nachhaltig. 
Optika gehen vorwärts”, fchreibt er am 17., „ob ich fie gleich jet mehr 
Geſchäft denn ald Liebhaberei treibe; doch find die Aften bergeftalt infr 
Daß ed nicht fchwer wird, Daraus zu referiren. Knebel nimmt Antheil & 
welches mir von großen Vortheil ift, bamit ich nicht allein mir ſelbſt, 





























1) Charlotte Schilfer II, 317. 
2) a. a. O. 318. 
3) Diezmann Goethe Säiler Muleum AM, 
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vn auch andern ſchreibe. Webrigens ift und bleibt es vorzüglich eine Uebung 
s Geiftes, eine Beruhigung ber Leibenfchaften und ein Erfah für die Lei⸗ 
seichaften.”“ Dom mitgetheilten Anfang feiner Darftellung urtheilte Knebel, 
Erfahrungen feien rein, beutfich und beftimmt vorgetragen, fo baß fie zu 
utern und fichern Refultaten führen müßten; boch meinte er, Goethe nehme 
° Sache gleich anfänglich gar ſchwer, er möchte lieber das Ganze in gewiſſe 
artien vertheilen, bie eine fichtbare Vorftelung des Ganzen böten. Auch 
afeln zeichnete Goethe dazu, wo er denn, ba fich alles verengte, eine größere 
eife entdeckte; gleichfalls fam ein flüchtiger Entwurf einer Vorrede zn Stande. 
anchen zeigten fich ihm in feiner Fiſch- und Wurmanatomie einige fehr 
schtbare Ideen. Ifflands endlichen Abfagebrief nahm Goethe freundlich auf.!) 

Dem Herzog hatte Goethe verfprochen, mit ihm zur Neujahrsmeſſe nad) 
ipzig zu geben, wo biefer Pferbe faufen wollte Hieran mahnt ihn Karl 
tguft in folgendem gegen ben 20. gefchriebenen Zettel?2): „Beiliegenb ein 
def von ben trippelfchen Erben (vgl. oben S. 124). Mittwoch vor dem 
sen Jahre geherich nach Leipzig, weil in ber Mefje ſelbſt mit ben Pferden 
e nichts mehr zu machen ift. Ich erinnere Dich an Dein Verfprechen, mid 
begleiten.” Daß er am dritten Feiertage (vielmehr Tags drauf) mit dem 
zog nach Leipzig, und wahrfcheinlich nach Deffau gehen werde, meldet er 
a 21. an Schiller. Da fein armes Subjeft auf diefer Tour beſonders phy⸗ 
H, manches zu leiden haben werbe, fo hoffe er dagegen durch mandherlei 
fe Dbjekte bereichert zu” werben. Erfreulich war ihm in biefen Tagen bie 
aweienheit des jungen Jacobi, ber ſich in feinem Haufe einheimifch fühlte. 
leſem theilte er auch ben Anfang von Hermann und Dorothea mit. 
B der junge Mann init tieffter Bewegung benfelben zurücgab, konnte ber 
Iihter ihm feine Freude über ben günftigen Eindruck nicht verbergen; heiter 
bte er hinzu: „Nach Ihnen ift nun Böttiger der nächfte, bem ich es mits 
pille; denn bei bem bin ich bei der Beurtheilung vor allem Einfluß des Ge⸗ 
Kthes auf den Verftand ficher; und fo einen brauche ich.”?) Frau von Stein 
B er am 25. zu ihrem Geburtstage mit einer Torte anbinden. „Goethe 
bein ungefchichter Menſch“, klagt diefe gegen Echillers Gattin. „Er wollte, 
Bauft follte mich damit anbinden. Konnte er nicht ein Zettelchen Dazu ſchrei⸗ 
k; anftatt baß bie Magd mit dem flattlichen Kuchen und einem Komplis 
Bat von ber Mamſell Bulpius, eben da ich Beſuch hatte, mir ins Kabinet 
Kr” Am Abend bes 25. Ins er fein Gedicht in Boͤttigers Gegenwart, 
Wörfcheinlich in feinem Hauſe.) Drei Tage vorher hatte er wohl wieder 
eFreitagsgeſellſchaft in feinem Haufe gehabt. Daß Herber, Knebel und 
ID. Schlegel, ber Wadenrobers Herzendergießungen eines Kloſter— 












1) Grenzboten 1857, 188 f. 

2) Auch hier hat der Herauögeber (I, 292) ein ganz falſches Jahr angenommen. 
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bruders mitgebracht Hatte, in biefer Zeit einmal bei einer Geſellſchaft 
feinem Hanfe ſich zufammengefunden, wiſſen wir zufällig”) 

Es drängte den Dichter um dieſe Zeit, ſich mit Fr. Aug. Wolf in näh 
Berbindung zu fehen. Am 26. überfendet er diefem feinen Wilhelm Meif 
mit freundlichen Worten. „Der Gartenliebhaber”,” fchreibt er, „pflegt d 
ben Früchten feines Fleinen Bezirks, die er mit Sorgfalt gewartet, wenn | 
reif werden, feinen Freunden gewöhnlic, einen Theil zu überfenden, nicht ei 
weil er fie für föftlich Hielte, fonbern weil cr anzeigen möchte, daß er Hi 
ganze Zeit über, ba er fich mit ihnen befchäftigte, im ftillen am bien 
gebacht habe, die ihm werth find. In biefem Sinne erhalten Sie md 
geenbigten Roman, ein Buch, das ich nicht in ein Muſeum fohiden m 
wo es unmittelbar neben die Alten zu Iiegen kommt, wenn ich mir nicht w 
bem Bewohner einige Gunſt und Nachficht zu verfprechen hätte. Dicke 
fende ich Ihnen bald mit mehrerem Muthe bie Ankündigung eines epik 
Sedichtd (die Elegie Hermann und Dorothea), in ber ich nicht 
fchweige, wie viel ich jener Meberzeugung ſchuldig bin, bie Sie mir fr 
eingeprägt haben. Schon lange war ich geneigt, mich in dieſem Fade 
verfuchen, und immer ſchreckte mich der hohe Begriff von Einheit und Unf 
barfeit der bomerifchen Schriften ab; nunmehr ba Sie biefe herrlichen & 
einer Familie zueignen, fo if bie Kühnheit geringer, fich in größere &g 
jchaft zu wagen, und ben Weg zu verfolgen, den und Voß in feiner % 
fo fchön gezeigt bat. Da ich nicht im Falle bin, Ihre Schrift theoreiilg 
prüfen, fo wünſche ich nur, daß Sie mit dieſem praftifchen Beifall nit 
zufrieden fein mögen; denn der thätige Dann will ja nicht allein überzen 
fondern auch wirken, und dieſe doppelte Freudk erleben Sie an Ihren EM 
lern alle Tage. Warum kann ich doch nicht, ba ich Das, was mir vond 
und Lebendfraft übrig bleibt, der Erfenntniß wahrer Kunft und, wenn! 
Genius will, ihrer Ausübung zu widmen hoffe, auch Ihnen näher fein,: 
von Ihren Arbeiten unmittelbar den erwünfchten Vortheil zu gewinnen! 
ben Sie recht wohl, und füllen die Lücken, die cine ſtrenge Kritif an me 
Arbeiten finden möchte, durch ein fortgefebtes Wohlwollen aus.” 

Erft am 28. veifte der Herzog mit Gocthe von Weimar ab; fie fi 
auf dem Schlitten, wie Frau von Stein meldet?) Die Nacht blieben 
in Rippad; am nächften Morgen um 11 Uhr kamen fie in Leipzig A 
„Wir haben ber Zeit eine Menge Menfchen gefehen”, fchreibt Soethe 
Neujahrstage an Schiller, „waren meift Mittag und Abends zu Tifen 
laden, und ich entwich mit Noth der einen Hälfte diefer Wohlthat. & 
recht intereſſante Menfchen haben fich unter der Menge gefunden, alte Jet 
und Bekannte habe ich auch wieder gefehen, fowie einige vorzügliche Kud 
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erke, bie mir bie Augen wieber ausgewafchen haben.” Unter den Männern 
we Wiſſenſchaft befuchte er, mit Humboldts Empfehlung, ben Magiiter Fis 
her, ber Humbolbt8 aphorismi ex physiologia chemica plantarum überfeht 
x felbft eine Abhandlung über die Schwimmblaſe der Fiſche herausgegeben 
ste, auch wohl ben Profeflor ber Naturmwiffenfchaften Dr. Ludwig.) Unter 
x frühern Bekannten blieb wohl ber damalige Bürgermeliter Hermann nicht 
befucht, deſſen Sohn, der fpätere berühmte Philolog, auch ein halbes Jahr 
Jena gewefen war und eben in Leipzig dozirte. Auch der alte, noch ims 
e thätige Defer ward wohl nicht übergangen. Daß ber alte Kreisſteuer⸗ 
nehmer und Dichter Weiße gleichfalls einen Beſuch erhielt, ergibt ſich aus 
en Aeußerung an Gichitäbt?), ber auf den Wunfch von Schüß zur Unters 
sung bei der allgemeinen Litteraturzeitung®) nach Sena berufen 
Den follte: „Bor kurzem war ber Herr Geheimerath Goethe mit dem Hers 
: von Weimar bier, und wir fprachen ein Langes und Breites davon.“ 
‚den Annalen berichtet Goethe von cinem großen Balle, wo bie Herren 
ck und Compagnie, und wer ſich fonft durch die Xenien verletzt oder er- 
ect gehalten, fie mit Apprehenfton wie Das böſe Princip betrachtet. Ob 
aals auch die Berufung von Goethes in Leipzig Tebendem Schwager Vul⸗ 
u als Regiftrator bei der weimarer Bibliothek zur Sprache gekommen, wifs 
wir nicht. Am Neujahrstage ward Morgens ein Kabinet befehen, Mittags 
aaroßes Gaſtmahl genofien, Abends das Konzert befucht und darauf folgte 
Wer ein "langes Abendefien. Den folgenden Diorgen ward in aller Frühe 
bei bem eingetretenen Thauwetter etwas bedenkliche Reife nach Defjau 
beitreten, wo Goethe fich mit der Familie von Loen in der Erinnerung ber 
Deren in Frankfurt zufammen verfebten Stunden erging. Die politifchen 
wbältniffe kamen damals ohne Zweifel zur Sprache, da Karl Auguft mit 
u deſſauer Fürften darüber zu verhandeln Tichtee Am 10. fchrten fie von 
kReife zurüd, mit welcher Goethe fehr zufrieden war, ba fie ihm manches 
ehme und nichts Unangenehmes gebracht. Daß er wieder einmal eine 
eoße Dienfchenmafle gefehen, zu welcher er eigentlich gar Tein Verhaͤltniß 
We, war ihm ſehr lieb. Ueber die Wirkung ber belletriftifchen, pofitiven 
polemifchen Werke Hatte er manche,gute Bemerkung gemacht. Dichters 
Hatte ihm die Reife nichts eingetragen, doch war es ihm, wahrſcheinlich 
effau, gelungen, den Schluß feines epifchen Gedichtes vollkommen zu 
tifiren. Am 15. oder 16. kam Goethe auf furze Zeit nach Iena, wo 
t allein mit Schiller Die Tebhaftefte Unterhaltung pflog, fondern aud 
der Humboldt berzlichtt begrüßte. Cine gegen Reichardtd Angriff ber 
en und beſonders Echillers zu richtende Erklärung übernahm Ooethe zu 
u — 
K) Bol. Briefe an Schiller 263. 265. 
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des Freundes höchſter Befriedigung, der durch Reichardts WBitterkeit ı 
worden war, befonderd dadurch daß er ihn gegen Goethe tief herabgeſetzt 
Aud Goethes lebhafte Neigung zu fortgefehter bichterifcher Thätigkeit u 
Gewißheit ihres unzertrennlihen Zuſammenwirkens erfreute Schiller gar 
Doch nur am Eellini fonnte Goethe zunächft fortarbeiten, baneben 

naturwifjenfchaftlihen Beobachtungen und Ideen nachhängen, zur Die 
zeigte fich feine reine Stimmung. Die Sarbentafeln fchloffen fich, wie ı 
29. Januar fehreibt, immer beſſer aneinander, und in ber Betrachtun 
organischen Naturen Teuchteten ihm in den langen Nächten ganz fondi 
Kichter. Zwei bedeutende‘ Gefchäfte famen während der zweiten Hälftı 
Monats zu Stande, der Verkauf feined Epos und bie Anftellung ber ! 
mann, Böttiger vermittelte den Berkauf von Hermann und Dors 
an Vieweg. Erhalten tft die Erklärung Goethes vom 16. Sanuar: „Fü 
epifche Gedicht Hermann und Dorothea fordere ich eintanfend 
fer in Gold.“ Auf dem Couyert, worin Böttiger biefelbe verfiegelt e 
fichen die Worte: „Herr Oberkonfiftorialrathb Böttiger wird erfucht, € 
wärtiges bis zur befannten Epoche bei fich uneröffnet liegen zu Taf 
Böttiger follte wohl felbit die Forderung nicht wiffen, bis cin Buchh 
fich zur Zahlung eines bedeutenden Honorars entfchloffen habe. Vieweg 
fofort darauf ein, und jo war die Sache gleich abgefchloffen. Von viel 
tigern Folgen war die Anftellung von Karoline Jagemann, ber Tocht 
Bibliothefard der Herzogin Mutter, welche fie wegen ihrer ausgezeit 
Begabung für Geſang und Darfielung nah Mannheim gefchidt hatte 
fih unter Bed und Iffland Heranzubilden. Im vorigen Juli Hatte | 
Iffland Mannheim verlaſſen. Schon am 29, ſchrieb Goethe, er habe I 
fer Woche die Jagemann für den Hof und das Theater gewonnen; 

als Hoffängerin angenommen und werbe in ben Opern manchmal | 
woburch denn bie mweimarer Bühne ein ganz neues Leben erhalte. W 
hängnißvoll dieſe Anftellung für ihn werden follte, ahnte er nicht. Di 
nevalsluſtbarkeiten und der Geburtötag der Herzogin nahmen ihn gie 
fehr in Anſpruch. ALS er am 28, Januar Böttiger cin Stud Wi 
„eine Gabe Dianens“, fendet, bemerkt er: „Sch hoffte fie mit Kremal 
verzehren; nun ftehen aber fo viel zerftrente Tage bevor, daß ich wünfde 
mögen diefen Theil mit den Ihrigen vergnügt genießen.” Nach der „fehe 
bigen und gebrängten Redoute” vom 3. Februar fchreibt er, feine In 
auf Tängere Zeit bei Schiller zu bleiben, verfchiebe ſich abermals. DI 
ftellung der Jagemann und ihre Einleitung auf das Theater mache fein 
genmwart höchft nöthig, doch am 12. Hoffe er feine Ueberkunft auf ‚einen 
zu ermöglichen. Und am 8. äußert er, er fei wie ein Ball, ben eine € 
ber andern zumerfe; in den Frühſtunden fuche er Cellini zu vollenden; 


1) Böttiger litt erariſche Zuitinne I, 142. 
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elaͤngen ihm gute Bemerkungen in ber Metamorphofe ber Inſekten. Kür 
ine ihm freundlich verehrte Handarbeit der Schmwefter von Marianne Meyer, 
frau von Srotthuß in Berlin, dankt Goethe am 9. in verbinblichiter Weife?), 
rebei er Außert, wäre nicht bie traurige Nachricht vom Tode bes auch ihm 
s theuern Töniglichen Prinzen erſchollen, fo hätte er fich vielleicht verleiten 
fen, auf feiner leipziger Reife nach Berlin zu gehen, fich an den Eunftreichen 
rftellungen bed Karncvald zu erfreuen und aus ber großen Maſſe interef- 
unter Dienfchen daſelbſt zu den wenigen Freunden, bie er bort habe, vielleicht 
eh einige zu erwerben, was freilich nur als eine Onlanterie gelten fann. 
en 11. betrat die heroifch-Fomifche Oper Telemah, Prinz von Ithaka, 
t Mufit von Hoffmeifter, in der Bearbeitung von Vulpius bie Bühne Am 
genden Tage kam Goethe enblich mit Voigt nach Siena; er aß bei Schiller 
Mittag, während Voigt bei Hufeland abftieg, wohin Goethe am Nachmit⸗ 
se Tam. Abends bei Schiller gab es „allerlei poetifche Unterhaltung”, 
reibt Voigt an Hufeland?), „die mir wegen bed Kontraftes, mit welchem 
GSeſchäftsmann dergleichen Dinge anzufehen pflegt, angenehm war; denn 
fe vorfichtige Seite prävalirt doch immer, wenn man auch nicht ganz ben 
wiſſenſchaftlichen Menfchen angehört.” Goethe entfchloß fich fpät am Abend 
Macht Über zu bleiben. Nach der Rückkehr ging er bie drei erſten Ges 
ge von Hermann und Dorothea nochmal durch, und überfandte fie 
k 18. Schiller und Humboldt zur genauen Durchficht. Denfelben Tag trat 
E Sagemann in dem fchon im vorigen Jahre zweimal gegebenen Oberon 
w Wranitzky mit großem Beifall auf. \ 
Endlich am 22. gelang es Goethe fich auf Tängere Zeit nach Jena zu 
veben. Hier hatte er gleich am erften Tage einen Auftrag des Herzogs an 
wf. Hufeland auszurichten?) Aber ein ftarker Katarıh nöthigte ihn am 27. 
Brere Tage lang dad Zimmer zu hüten, wo er benn fich mit ben In⸗ 
ten beichäftigte. Am 1. März faßte er ben Muth, ben vierten Geſang ſei⸗ 
PB epifchen Gedichts völlig in Ordnung zu bringen, und er fühlte fi fo 
Kortfegung getrieben, daß er ſchon am 4. Schiller melden fonnte, es 
Bıue nur auf zwei Tage an, fo fei der Schaß gehoben. Denfelben Tag 
deibt ihm der Herzog, ben er von dem Kortfchritte bes Gebichtes während 
d Katarıhö gemeldet: „Wenn der Echnupfen der Geburt nicht binderlich 
fo ift e8 doppelt gut, daß fich die Natur reiniget, während daß fie etwas 
Wönes auf bie Welt bringet; aller berühmten Leute Mütter waren in eben 
Jem Falle.“ Gr gibt in demfelben Briefe Goethe einen Auftrag, Außert 
hHäber einen gewiſſen von ihm unterftügten Eartorius und theilt ihm ben 
te ihm bekannt gewordenen Kal mit, daß auf dem ihm zugehörenden Tren- 
— — — 
— Varnhagen Denkwürdigkeiten und vermiſchte Schriften IV, 642 f. 
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felhofe bei Eiſenach Queckſilber an zwei Stellen aus ber Erbe quille. ( Alex⸗ 
ber von) „Humboldt follte doch das Ding unterfuchen”, bemerkt er; „ed ie 
nicht fo weit von Jena nach Eiſenach. Meberhaupt mwünfchte ich wohl fein; 
Bekanntfchaft zu machen. Vielleicht komme ich künftige Woche nad) Sem: 
ich möchte fo gerne ben Böttling über fein Steinfohlenprojeft fprechen, uk 
hören, was Humboldt dazu fagt.” Am Abend des 7. ritt ber Herzog wih 
lich nad) Iena, wo er bis zum Abend des folgenden Tages biich. Denjeiig 
Morgen hatte er feine Anfunft mit ben Worten angefündigt: „Mit Verla 
werde ich diefen Abend in Jena aufwarten und bafelbit bis morgen 
bleiben; ich bringe Getränfe mit. Da ich ein fehr geringer Nachtefier K 
fo will ich bloß meinen Diagen auf den Mittag refommandirt Haben. Me 
daß ich diefen Abend die Humboldts zu ſehen befomme. Ich komme fo gg 
6 Uhr hin, und wenn Prof. Göttling etwa nach 7, gegen 8 käme, fo 
mir dieſes ebenfalls recht lieb.“ Karl Auguft, der fih in Jena fehr 
befand, faßte zu Humboldts umfaffender und eindringender Kenntniß gre 
Zutrauen. „Für bie gütige Aufnahme bebanke,ich mich ſchönſtens“, fehreikt 
gleich nach der Rückkehr an Goethe. „Im Herüberreiten fiel mir auf, 
ich vergefien Hatte, bei ben fo fehr intereffanten galvanifchen Verſuchen 
fragen, ob man unterfucht hätte, was das fogenannte galvanifche Zini 
auf bie lymphatiſchen Gefäße für eine Wirkung habe. Sch glaube, daß— 
einiger Nachforſchung und reinlicher Präparirung man etwas darliber entbe 
fönnte, welches fehr intereffant fein würbe, inbem meiner Meinung nad 
gichtifchen und andere Stodungen eher in ber Lymphe als im Nervenfaft 
juchen find. Ich bitte dieſes Humboldten nebit meinen Kompliment t 
legen.“ Zugleich gebenft er wieder des aus Peteröburg nach Jena gebet 
nen Scherer, der fi von der Theologie zu den Naturwiffenfchaften gem 
hatte und nun eifrig Chemie betrich. Der Herzog wollte ihn zu einer 4 
nad England unterftügen und dachte ihn fpäter bei fich anzuftellen. 
ſollte deſſen Sache überlegen und ausarbeiten. Auch vergaß Karl Auguf m 
ihm für die erledigte Stelle eined Theaterdieners einen dazu paffenden 
ſchaftlichen Penſionair, einen höchſtens 38 Jahre alten Unteroffizier, m 
pfehlen. Am 13. fehreibt der Herzog: „Beiliegend überfende ich Dir bie 
müßiger Stunden, welche meiner Muſe gewidmet waren und die ich beſche 
ner Weife unter einem andern Namen dbruden ließ.” Es kann dies um 
Scherz fein, den er fich bei Ueberſendung einer ihm ganz zufagenben @4 
erlaubte. Darauf bittet er ihn, ihre neulich in Jena getroffene Abrebe 
Abſendung eines Pienfchen nach Schlefien zur Erlernung bed Zuſammenbe 
der gepulverten Steinfohlen in ein Promemoria zu faſſen, bamit er eb 
Oberberghauptmann Grafen von Rheden tı Breslau fehiken könne, ba er h 
fürchte durch einen- Mangel an terminis technieis feine Bitte undeutlid 
machen. Am 21. hatte GOoexhe Fein Gchicht mit Ausnahme bes El 
vollendet. Denfelben Tag \hrieb ır an en Hering, Wem unter üke 
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> Promemoria und feine Anficht ber Scherer mittheilte, feine eigene Ans’ 
ft mit den Humboldt am Ende des Monats und die perfönliche Bekannt⸗ 
ıft Scherers in Ausficht ſtellte. Der Herzog nahm dies freundlich entgegen, 
egen fand er das Papier, welches ihm Goethe zum Brieffchreiben anbet, 
ihn zu fohön, da feine „Flohfüße“ fich auf. demſelben noch Käßlicher als 
dem gewöhrlichen ausnehmen würben. Er habe jetzt das Werf von 
if de la Bretonne Coeur hümain devoil& vor.: Daß man davon fo- viel 
Fens in Frankreich mache, beweife, auf welchen Grab die Litteratur auch 
: Berunterfonnme. Freilich enthalte es ganz vortreffliche Epifoden, aber 

Ganze, Retifs eigenes Leben, ſei die acht Theile hindurch unbefchreiblich 
Iweilig, Toh' und geſchmacklos, doch dadurch anziehend, daß es bie in 
itſchland noch ſehr unbefannten. Sitten des tiers ötat lebhaft male. Man 
Teiche damit Schillers Urtheil an Goethe Nr. 404.) Der‘ Herzog bot 
"das Buch zum Leſen an, aber Goethe hatte 8 im Anfange des folgen⸗ 
FJahres noch nicht geſehen. 

Schiller hatte damals fich ein Gartenbau bei Jena augekauft, wobei 
>» Soethe zur Beſchleunigung der Sache mitgewirkt hatte. Auch bei der 
richtung besfelden war er behilflich. In ber zweiten Hälfte des Monats 
eibt er an Schillers Sattin?): „Bei dem fchönen Wetter wäre e8 wohl- 
han, wenn ntan- fih heute früh in den Garten verfügte. Ich dächte, Sie 
Ben mir die Schlüffel, damit ich einſtweilen babon Beflg nehmen und das 
Bize befchauen und betrachten fünnte, und Sie fänen alsdann, zu welder: 
Wbe es ihnen beliebte. Ich Hoffe, Schiller wird von ber Partie fein." 
B vicheicht Tags darauf: „Ich ſchicke die Schlüffel, daß der Tiſcher nicht 
Hätten werde: Melde mich auf den Mittag an und bitte um bie Glas—⸗ 
Ebert, durch deren Zufammenbrüden inan bie ſchonen Farben hervorbringt. 
nſche wohl geſchlafen zu haben.“ 

u Von wie verſchiedenen Seiten Goethe damals in Anſptuch genommen 
ezeigt feine Aeußerung an Knebel vom 28.: „Es hat ſich Diesmal alles 
Jedrängt, daß mich die Mannigfaltigkeit der Exiſtenz und die Anforderungen 
asges faft betäubt haben. Wenn Du mein Gedicht ſehen wirft, das 

ganz geenbigt amd von vorn bis hinten nochmals durchgearbeitet ift, 
Wirt Du ain beſten beurtheilen können, : daß: ich biefe ‚vier Wochen nicht 

war. Dank fordert bie Thaͤtigkeit ber Fremde unb Kunftvermandten 
—* zur Theilnahme auf. Schiller iſt fleißig an ſeinem Wallenſtein, 

Atere Humboldt arbeitet an der Ueberſetzung des Agamemnon von 
Holns, der aͤltere Schlegel an einer des Julius Caͤſar von Shakeſpeare, 
ndem ich ſo ſeht Urſache habe, , über bie Natur des epiſchen Gedichts 


Dinger Schiller und Goethe 157. 
. Gharlotte Schilter IE, 235. Der Hemmnegeber verkehrt tie Devauna ver Bir 
und ſeßzt fie wiber alle Möglichfeit in den Pati oder Zum. 
14 


210 März 1797. 


nachzubenten, fo werde ich zugleich veranlaßt, auf dad Trauerſpiel aufmertiug 
zu fein, wodurch benn manches befonbere Verhaͤltniß zur Sprache folk 
Dabei bringt noch die Thätigkeit des jüngern von Humboldt, Die allein Hg 
reichte eine ganze Lebensepoche intereflant auszufüllen, alles in Bewegu 
was nur chemiſch, phyfiſch und phyfiologiſch intereffant fein Tann, fo baf 
mir manchmal vecht ſchwer ward, mich in meinen ‚Kreis: zurüdzuzic 
Nimmſt Du nun dazu, daß. Fichte eine nene Darftellimg feiner Wiſſenſch 
Iehre im philofopbifhen Journal herauszugeben anfängt!), und & 
ich, bei der fpefulatisen Tendenz des Kreifes, in dem ich lebe, wenigftiend 
ganzen daran Antheil nehmen muß, jo wirft Du leicht ſehn, daß ich = 
mal nicht weiß, wo einem der Kopf Mebt, beſonders wenn noch reidl 
Abendeſſen die Nacht verkürzen und die ben Studien fo nöthige Mäfig 
nicht begünitigen.” An Meyer ſchrieb er am 18., fie gingen Abends Ki 
Darstellung. zufammen durch. Wenn er ‚gegen. Knebel den Wuuſch uff 
bald in Weimar zu fein, um fich in einem andern Kreife wieder zu erhe 
fo. fpricht er gegen Meyer die Sehnfucht aus, fish in Stalien an feiner € 
zu finden, um burch die Anfchauung fo mancher herrlichen Formen ſich m 
zu beleben. „Denn für uns andere, die wir Doch eigentlich zu Künſtlen 
boren find, bleiben doch immer die Spefulation ſowie das Studium be, 
mentaren: Naturlehre falfche Tendenzen, denen man freilich nicht ausmd 
faun, weil alle, was ein umgibt, fish dahin neigt und gewaltjam ! 
fircht.“ 
Am 34. März?) kam er mit ben Humboldts nach Weimar, mo er fi 
in bie Ichhafte Zerftreuung vielerlei Heiner Geſchäfte gerieth, bie ihm 
allerlei thm Tießen, wozu er nicht die reinfte Stimmung brauchte. Der 
zog verkehrte viel mit Alcrander Humboldt, woran auch Goethe ſich mei 
theiligen mußte. In einem in diefe Zeit fallenden Briefe fchreibt Karl % 
„Ich hatte Humboldten gebeten, diefen Vormittag meiner zu warten, ı 
ihn in Die Hölle führen wollte. Das Wetter it aber fo elend, mir ihn 
Gliedmaßen fo web, und ich muß heute Die Seheimeräthe überhören, d 
mir diefe Partie erft auf morgen erbitten möchte. Sch wünfchte Hum 
ber mit Dir bei uns iffet, Tieße nach Tisch feine Lampe heraufbringenf 
würbe meiner Frau Vergnügen machen, nd: das höchſt anjchnliche Pill 
instruendo belnftigen.” Auch Scherers Abfendung warb betrieben, wik 
and mehrern Zetteln des Herzogs ergibt. Nach vorhergehender Befpre 
mit Goethe. jehte Karl Auguſt eine Art Inſtruktion auf, die er an biefent 
ber Bitte fandte, den Entwurf zu pußen, zu feilen und feine Qemerl 




































1) Schiller Hatte ihn ſchon auf dieſe Sarftellung aufmeckſam gemacht, die 3 
vielem Intereſſe geleſen habe (Nr. 284). 

2) Vielleicht fällt auf dieſen Tag der Zettel an Schillers Gattin (a. a. D.): ı 
ein Uhr komme ich, wenn 5 Than reik it, wtt Ihnen du eſſen und } 
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ũber mitzuiheilen, auch, wenn fie dem Inhalte nach, jo bleiben koͤnne, ihm. 
chreiben zu laſſen. Goethe fügte eine Nachfchrift hinzu, bie ber Herzog 
lg geuchmigte, da fie alle Mißverftäudniffe, bob. . Auch einer Bergwerks⸗ 
ve wegen hatte Goethe mit dem Herzog gefprochen, welche dieſer, wenn 
igt darüber Vortrag gehalten, erledigen wollte. Mit der Herzogin Mutter 
int Goethe damald wenig zufammengefommen zu fein; fie war zu jener 
t ſehr niedergefchlagen, und bielt fih mehr an ‚Herder, dem fie auch ihre 
«hreibung ber Reife nad) Stalien mittheilte!), Zu Frau von Stein bürfte 
ethe damals nicht gekommen fein. Dieſe konute noch immer zu feiner. 
wblichen Beurtheilung . feiner Zuitände. gelangen. Die herrliche Elegie 
Zuann und Dorothea, ‚welche fie durch. die dritte Hand bekommen 
te, ſchien ihr freilich recht poetiſch ſchöͤn, Anakreou würde fie fo gedichtet 
en; aber daß bei der Oattin, die am reinlichen Herde koche, immer Die 
zafer Vulpius vorſchwebe, verdarb ihr bie. Zlufion.”) Im Grunde Hatte 
pr einen neuen Stich ind Herz verfcht, daß Ooethe an feinem Herde ſich 
glücdlih fühlte; fie dachte ihn fich gem bei der Vulpius recht unglüdlic, 
guf fie manche Ausdrüde von Goethes Verehrung gegen fie felbit bezog. 
-3. Maͤrz ſchrieb fie an Erhillers Sattin, die fo fehr von Goethes Herz 
Feit eingenommen war, fie möge auch ihn grüßen, wenn es ihr gemüthlich 
d, und als bieje Goethes heiterer Anficht des Lebens gebacht hatte, meinte 
„Daß Goethe die Welt Tuftig anfieht, macht, weil diefe Seite feines 
Khantes die Harfte ift; ex bat begriffen, daß ihre Natur von der Beichaffen- 
nei, daß ſie feine Philofophen je verbeffern werden; und da er fich felbit, 
„billig, auch zu der Welt zechuet, weiß er wohl, daß auch er nicht anders 
„fann, und je mehr ihn biefe Dinge fonft gequält und cr fie durchdacht, 
„er ſich gemüthlich Darüber zur Ruhe gefeht. Dabei hat er jebt eine gute 
dHeit und mehr Kleifch im Topfe als der arme Rouſſeau, um ſich gute 
* kochen zu laſſen.“ 
Mit W. von Humboldt hielt Goethe über die letzten Sefänge feines 
en Gedichtes ein genaues proſodiſches Gericht und reinigte fie möglichit; 
en wurden jet ind Reine geſchrieben und mit ihren doppelten Ueber⸗ 
u verjchen. Auch den Cellini vollendete er. Zufällig fam er, da er 
hatriarchaliſchen Ueberreſten nachſpürte, in das alte Teſtament, wo er 
über ben Zug ber Kinder Iſrael in ber Wuͤſte einige anzichende Beners 
zu machen glaubte, die er in einem Fleinen Auffage niederzulegen ges 
6 ‚Am 41. April fandte er die vier eriten Geſänge an Wöttiger, ber, 
g etwas zu erinnern. finden follte, das Betreffende mit Bleiſtift unters 
Wen möge, bamit fie darüber verhandelten; auch wollte er ihm und feinem 








8) Bon und an Herder II, 448. Herderalbum 45. 
Gharlotte Schiller II, 319. 
).a. a. O. 321. 
4) a. a. O. 322, 
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wackern Schotten Macdonalb balb bie letzten Gefaͤnge vorlefen!), was am 
den Sonnabend vor Oftern, gefchahb.?) Tags vorher war bei Hof ch 
torium recht gut aufgeführt worden, das ihn manche Betrachtungen 
Biftorifche Kunft machen ließ. Oſtermontag ging der Anfang von Hera 
und Dorothea zum Drude ab. Die „biltorijchspoetifche Arbeit“ übe 
Zug der Kinder Jfrael zog ihn ſehr an; c8 war ihm recht wohl, wich 
kurze Zeit etwas zu haben, wobei er mit Intereſſe im eigentlichen | 
fpiclen könne, da bie Dichtung, wie fie diefelbe feit einiger Zeit trieben, fi 
er an Schiller, eine gar zu ernſthafte Befchäftigung fei. Auf Veranl 
jener kritiſchen Arbeit ging er im großer Eile das alte Teftament und ı 
durch, und las zugleih Eichhorns Einleitung in bas erftere und Wolft 
legomena, Hierbei gingen ihm bie wunderbarften Xichter auf. Das: 
des Epos, befonderd im Gegenſaß zum Drama, zu erfennen, Tag ihm 
lange im Sinne, nit bloß feines Hermann und Dorothea wegen 
bern auch weil er ben Plan zu einem andern eine Jagd ſchildernden 
ſchon gefaßt Hatte. Hierüber kam es mit Schiller zu den anzichendften 
lichen Berbandlungen. Aber bes Altern Humboldt Anweſenheit hattı 
bie niatunviffenfehaftlichen Studien and ihrem Winterfchlaf geweckt. 

Herr Oberbergratb von Humboldt war einige Tage bei mir“, fchreibt 
26. an Fritz Stein, „und bat burch feine Kenntniß und Thätigkeit 
Kreis außerordentlich belebt. Sch freie mich darauf, Dich hier zu fehen 
mit meiner ttaliänijchen Reife fteht e8 noch im weiten), und Du follte 
in der Gegenwart nicht fo ſehr wegen meines Zeitgelzes berufen als 
Entfernung, ob ich gleich geftehbe, daß mir mein altes Symbol imme 
tiger wird: 

' Tempus divitiae, tempus ager meus. 

Arguft grüßt Dich fchönftens, obgleich halb unbekannterweiſe. Gr iß 
hübſch und artig geworden. Jetzt wird er unter Herrn Profeſſor Fin 
ficht von einem jungen Eiffert unterrichtet.” 

Am 27. April ſetzte Goethe die Fabel feines neuen epifchen ed 
auf. Kurz vorher Hatte er bie Dichtkunſt des Ariftoteles mit große 
regung geleſen. Auch ein fcherzhafted Gedicht befchäftigte ihn, wie ei 
während feines Aufenthaltes zu Jena fih mit dem Zauberlehrlin 
bem Blumenmädchen des Pauſias befchäftigt zu haben ſcheint: 
28.3) bittet ihn der Herzog, er möge Humboldt‘ erfuchen, eine Art wen 
memoria für ihn aufzufeßen, wonach cr an ben Grafen‘ von Mheben 
Augnft Herder fehreiben könne, ba er letztern gern einige Zeit beim 


1) Böttiger litterariiche Zuftände II, 143. 

2) a. a. O. J, 77ff. 

3) Das Datum des auf einen Freitag gefchriebenen Briefes (T, 208f.) ergfi 
ziemlich ficher, da der Hergog Vie Rele in ter qweiten Woche des Mai ı 
Der Derausgeber wirkt Die Briefe andy er geünstesian nurigtnmaker. 
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ſen in Schlefien angeftellt fähe, und er in Betreff ber Oekonomie besfelben 
Digit Einrichtungen treffen möchte. Am Tichften wäre ed ihn, Humboldt 
te es ſelbſt am nächiten. Sonntag, da er ihn noch über mancherlei Sachen 
fprechen Hätte. In der. folgenden Woche mwürben fi Die Gejchäfte vor 
er Abreiſe zu ſehr häufen. Die Sendung von Auguft Herder nach Schle- 
. Sam nicht zu Stande, er ging nach Freiberg. An demſelben 28. April 
eibt Goethe an Schiller, er erhole ſich erft in diefen Stunden wieder von 
Zerſtreuung des vergangenen (zu Ende gehenden) Monats, bringe ver: 
ebene Gefchäftsfachen in Ordnung und bei Seite, damit der Mat ihm 
ber frei werde. War ja nun auch ber erfehnte Friebe, -wie man am 24. 
Weimar erfuhr, abgefchloffen worden, freilich nicht ohne einen Theil von 
stfchyland an den Meichsfeind zur Berichtigung der Grenze. zu verlieren. 
Hr wollen jehen, was dem einzelnen und dem Ganzen burch biefe Verän- 
mg zuwaͤchſt“, jchreibt er am 28. April, und vierzehn Tage fpäter: „Auch 
„kommt ber Friede zu Statten und mein Gedicht gewinnt dadurch eine 
ere Einheit." Auch die fchon aufgegebene Ausficht nach Italien wurde 
h ben Frieden wieder belebt. Am 2. Mai beginnt er den Aufjak über 
Kinder Iſrael in der Wirte ober, wie er ihm jebt vom Mugen Lenker derſel⸗ 
nennt, feinen Mofes zu diktiren, doch bie Zerſtreuung ber folgenden 
ye war fo groß, daß er darüber fchr verſtimmt ward. Gr lad unterdeſſen 
han ber voſſiſchen Ueberſetzung des Homer mit großer Bewunderung und 

rung des Ueberſctzers, den. er auf eine feine Weiſe gegen ſeine ſalbade⸗ 
en Widerfacher in Schuß zu nehmen gebachte. Zugleich aber zogen ihn 
her feine italiänifchen Kollektaneen. an, bie er jetzt vornahm, um fie zu 
nen und zu fchematifiren; aber. die Nachricht von Meyers angegriffener Ge⸗ 
bheit feste ihm fehr in Sorgen, und er fchrieb ihm dringend am 8. Mai, 
möge fofort in bie Schweiz zurückkehren, wo er fich gewiß wieber, wie bad 
gemal, bald erholen werde. Doc konnte er fih aller Sorge um ben 
Hgen Freund nicht entfchlagen. Die Hoffnung, ſchon am 15. nad. Jena 
Bommen, ging nicht in Erfüllung. Am 13. fehreibt er, noch etwa acht 
be babe er in Weimar zu thun, indem fich big dahin manches entjchelben 
ſſe. Der Herzog hatte bereits in ber vorigen Woche ‚feine Babereife nad 
gliß angetreten, auf welcher er Deſſau, Leipzig und Dresden beſuchte. Vor 
kiben hatte er am 5. an Herber gefihrieben!): „Den fihmarzbartigen 
Bat (der nad) Freiberg ging).-wieberzufehen, bat mich fehr gefrent. ‚ver 
R. Sie mich, nur, wenn Cie wünfchen, bag id) mich für ihn verwenden ‚soft, 
halsdann welchtrmaßen.“ Dabei bittet ex ihn, ihm doch ben Gefallen zu 
figen, gelegentlich ben Schullehrern in der Stadt aufzugeben, die jungen 
te in ben Klaſſen wiederholt zu ermahnen, ſich im Parfe und an andern 
entlichen Osten. beſcheiden und fittfam aufzuführen. „Namentlich it bie 


1) Viorgenblatt 1859 Nr. 37. 
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Bermahnung von Sekunda abwärts an nöthig. Das Zeug iſt geiwi 
gefittet, laͤrmt, befchmiert, befchäbigt und länft bei jeder Kleinigkeit 3 
Die Echullehter können dieſem Unweſen wirklich am beiten fteitern 
Polizei ſolchen Kindern nicht viel thin kann. Auf bie folgenden £ 
fo etwas gewiß Einfluß.” | n 

Den 13. ſandte Goethe ben fünften bis achten Geſang feine: 
Gedichtes zum Druck ab. Mit Herder ſcheint er fich nicht mehr 
berührt zu haben, wern fie auch brieflich zuweilen noch freundlid 
ten. Am 17. fchreibe ihm Goethe: „Ein Votum über das befond 
das ich dem Prinzen (Grbpringen) mit den beſten Empfehlungen zu 
den bitte, fowie ein Schein über die erhaltenen Alten Tiegt bei. Dei 
den Du meinen Gedicht: geben magſi, ift mir unſchaͤtzbar. Sch wäh 
Du-ts besfelben bis zu Ende und auch Fünftig werth finden möge 
wohl und free Dich der verfammelten Deinen!“ Herder batte 
freundliches Wort über bie erften, Ende vorigen Jahres vernonmenen 
von-Hermann und Dorothea geäußert. An bemfelben Tage ı 
gegen Schiller: „Ich fuche, fo viel als möglich aufzuräumen, um 
paar ganz freie Wochen zu verdienen, und wo möglich bie Stimm 
Schluß meines Gedicht zu finden. Von der Übrigen Tieben deutſch 
ratur habe ich rein Abfchied genommeg. Faſt bei allen Urtheilen w 
ber gute oder böfe Wille gegen die Perfon, und bie Fratze des Pa 
ift mir mehr zuwider als irgenb eine andere Karrilatur. Seitdem 
nung; das gelobte, obgleich jetzt ſehr mißhandelte Land zu fehen, 
wieder aufgelebt, bin ich mit aler Welt Freund und mehr als jem 
zeugt, daß man im Theuretifchen und Praktifchen, und befonders i 
Tale, im Wiſſenſchaftlichen und Dichteriſchen, Immer mehr mit | 
end zu werben und eins zu bleiben fuchen müfje. Uebrigens mag'all 
wie es kann. „Raffen Sie uns, fo lange wir beifammen bleiben, «i 
Zweiheit immer mehr in Einklang bringen, damit felbit eine Tänger 
nung unferm Verhältniß nicht3 anhaben ann.” ' 

Sein Schwager Bulpins mwirb damals ſchon als Regiftrator 
Bibliothek nad Weimar gekommen fen. Bereltö bei Bellomo hat 
Operntexte bearbeitet, wofür biefer ihm wöchentlich 3 Thlr. gebe 
Als die Bühne zum Hoftbenter erhoben wurde, erhielt er für jebı 
Karolin, wogegen ihm anch ber Verkauf am andere Theater freiftt 
bennfpruchte ber Kongertmeifter Pranz von den Iehterm bie Hälfte, fo 
dar wenig davon übrig blieb und er fich endlich nicht mehr darum 
Als er nach Weimar kam, beftimmite: der Herzog und bie Oberbire 
Theaters erfannte es an, baß er in Zukunft mehr für feine Operbe 
gen: haben -folle, ‚deren er allein im Sabre 1795 vier geliefert hatt 
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ein näheres DVerhältnig trat Goethe zu Vulpius nicht, wenn er fich auch ihm 
Rets fehr wohlwollend bezeigte. Schon am 19. Mai muß Goethe zu Jena 
mgefommen jein; dem am. folgenden Morgen fchreibt er an Hufeland in 
ner Weife, welche vorausfebt,. bag feine Ankunft biefem bereits bekannt feil.l) 
fr bittet ihn bei. feinem Schwager in Hamburg anzufragen, ob das 2006 
666 in der dortigen Stadklotterie noch ‚zu Haben wäre. Gr hatte wahrs 
Beinlich Tags vorher bet Hufeland felbit basfelbe Loos auf ein großes But 
nommen, und meinte, es märc doch gar fchön, wenn das Glück in beiden 
atterien auf dieſelbe Nummer träfe, und ihn fo neben den Oute auch das 
eoße Loos gewinnen liche, Die vier Wochen, welche er an Schillers Seite 
erweilte, wurben für Goethes und Schillers dichterifche Thätigkeit höchſt 
rgicbig, da fie manche Balladen und Fleinere Gedichte für ben Mufenalma- 
ach zu Tage fdrberten. Schiller führte fein Vorfpiel zum Mallenftein, 
doethe fein cpifches Gedicht zu Ende; auch Cellini und Mofes wurden 
Bogefchloffen.. Der Herzog fandte am 24. Mai von Leipzig aus einige Stüde 
&r das jennifche Dlineralicnkabinet an Goethe, zwei vortrefflih ſchöne und 
Bene Opale, für die. er 20 Dukaten auf Rechnung des Kabinetd gegeben 
nite,. und ein merkwürdiges Stück Granit aus Wörlitz; einige Frankfurter 
Rängen legte er für Goethe felbit bei. An demfelben Tage reiſte er nad 
Dresden, dba er feinen Befuch dafelbit bis nach den Keitlichkeiten zur Geburt 
BB: neuen Prinzen verfchoben hatte. Den 3. Juni beendete Goethe ben letzten 
Wefang feines Gedichtes mit Ausnahme des Schluffes; er theilte ihn Schiller 
mi, der nach der Leſung ihn gleich ihm wieder zuſtellen möge, da er ihn 
Wort abfenben wolle. An Böttiger, der ihn zu Jena befucht: hatte, meldet 
W denfelben Tag, er werde ben Schluß ihm ‚morgen burch einen Boten zur 
Beforgung an den Verleger ſchicken. „Die eingegangenen 100 Onkaten Bitte 
beiliegenden Bilket in mein Haus zu fehicden und nur gegen einen-&ms 
nofchein abgeben zu laſſen. — Was- noch: abgeht, ift wenig über 100 
Desamcter. — Indem ich Ihnen für die vielen gefälligen Bemühungen Dank 
Wae, muß ich nur geftehen, daß ich mit Hofrat ober fchon wieder in bem 
Walle bin,- Ihre freundſchaftliche Ihätigfeit anzierufen. Er wirb-anatoinifche 
Böfersationen mit Kupfern, in klein Folio/ bei Dietrich herausgeben, und «8 
fihen eine alte Abrede, baß ich meine Arbeiten über komparative Anatomie 
hichlichen will. Nun entficht die Frage, wie ich meine beutfchen Abhand- 
Baigen in ein Mares, lebhaftes, ber Sache angemeſſenes Latein übertragen 
Ihen könnte. Sie ftellen fich ‘wohl vor, was wir dabei wünfchen. Wenig: 
Bins erlauben Sie, daß ich Ihnen bei erfter Sclegenheit meine Arbeit vers 
I, mit der ich ſchon ziemlich im Reinen bin. Das erſte Stück ſollte bie 


æ. 4) Weimars Glanzzeit 5. Oder ſollte vielleicht dad Datum des 20. ſtatt des a1. ver · 
leſen fein?-Der Brief, womit A. W. Schlegel von Jena aus zwei Exremplare des 
erſten Bandes feiner Shakeſpeareüberſetzung, eines für den Hechod u Badlır 
fandte (Hofmann Findlinge II, 183), witb wohl som 13., wit won WBe Rat ein. 
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‚allgemeine Einleitung und. das Specimen einer Monographie über t 
intermaxillare enthalten.” Auch. die mineralogifchen Studien ſcheinen 
‚ganz leer andgegangen zu fein.. Zweimal fehickt er an Schiller „miı 
giſche Gaben”. An Gerning iſt ein Brief vom 6. gerichtet, mit ber 
tigen Datirung von Weimar. Gr wünſcht dieſem zur Reiſe nad! 
Süd und bittet ihn ein Packet unterwegs an. Meyer abzugeben. Vor 
nings Gedichten babe er eine Abfchrift genommen, und werde fie & 
vorlegen, ber ſich nicht Teiht voraus über das cerfläre, was: cr aufı 
wolle. „Möge Ihnen: die Diufe eine recht freundliche Begleiterin :t 
Leben Sie, wohl, gebenfen unfer und. laſſen bald etwas von ſich Hören!“ 
‚Herzog ließ Spethe lange auf eine Antwort warten, bis er ihm enblid 
Mittheilung machte, wobei er: ihn zugleich, um Urlaub’ für. feine Ned 
„Italien bat. Auch meldete ex ihm, baß Alcrander von Humboldt na 
li kommen werde. Den Abend des 10. kam er zu dem. wunderliche 
-Briftol, der feine Befanntichaft zu machen gewünſcht hatte: Gr fertig 
ſelben derb ab, als er ihm cine Predigt über die Unſittlichkeit von 
thers Leiden, halten wollte, wodurch er den ſonſt ſo grob: drein fa 
Mann ganz ſanft und geſchmeidig machte.) Am 13. ſendet er nf 
das Ende yon Hermann und Dorothea, um ed zum Drud zu bi 
„Da unfere Mufe nach allen Kräften befchäftigt iſt“, fchreibt er, „einige 
denindiyiduen ‚hervorzubringen, fo werben ihre hiftorifchen Unterſuchung 
ſehr weit, gehen. Es wäre daher. fehr freundfchaftlich, wenn Sie w 
Entdeckungen über die Urahnen diefer Familie wittheilen, und dadurch m 
in theoretifcher, Rücdjicht fürdern ‚wollten. Sch wünſche recht wohl 3 
und hoffe nun bald mit meiner Fleinen Ausbeute ber Einfamfeit miı 
Ihnen anzulangen.” Much dem Herzoge meldete er von feinen neue 
ſchen Gedichten und der Vollendung feines Hermann. Wohl nod i 
empfing er des Herzogd Brief vom 43. Er babe ihn ſchon für m 
gehalten, ſchrieb diefer. Zur Strafe für fein Stillfchweigen Hätte 
wohl verdient, die fchlechte Bearbeitung feiner Mitfehuldigen mit i 
bören zu müſſen. „Mich: wird es fehr freuen, Humboldten bier zı 
und ich warte wirklich ſchon auf ihn. An wißiger Unterhaltung fehlt 
hier nicht, aber an unterrichtender, welche Humboldt gewiß in Gang 
würde. Indeſſen wenn Erwerb von Menſchenkenntniß auch cin Unten 
nannt werden darf, fo getraue ich mir zu fagen, daß ich hier ‚in cine 
klaſſe gekommen bin, die mir wirflich in manchem Betracht neu war. 
lich ein mehrered darüber, Ein weiblicher Charakter ſteht à -Ia, täy 
Beiftesübung, Erzeige mir ben Gefallen, mein Lieber, und gebulh 
Deine Abreife bis nach meiner Wicherfunft zu verfchieben, welche freil 
dem Anfang JZuli nicht erfolgen. kann. — So maucheilei habe ich u 
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ir zu verabreden, wolches ich gefchlichtet zu haben wünſchte, che Du Dich 
nf lange Zeit von und.entfernteft, und kurze Zeit bleibft Du doch wohl. auf 
de Fälle. nicht aus.! Am 14. wendet fich Goethe noch einmal an Gcming, 
er, bar ſich feine Abreife: gleichfalls -werfchoben hatte,:.zugletch mit ihm nach 
talien zeifen zu können hoffte, „Sch würde Ihre Einladung ſogleich ohne 
uſtand annehmen“, fehreibt er, „wenn ich den Tag meiner Abpeife von, bier 
an beſtimmen fönnte, und wenn ich nicht fagen müßte, daß Micyer. wegen 
Bner. Sefundheit in bie Schweiz biefen Sommer zurückgeht, wo ich ihn aufs 
suchen veriprochen babe. Beides muß ſich bald enticheiden. Ob ich nun 
guh bei dieſer Ungewißheit Ihren, wie es fcheiut, ſchon feitgefebten Reife: 
gain nicht: weiter hinausſchieben möchte, fo werde ich doch, ſohald ich mei⸗ 
* Sache gewiß bin, Ihnen unter, Einſchluß meiner Matter ſchreiben, vees 
nen, ob Sie noch in Frankfurt ſind und im Falle mich in Ihrer Geſell⸗ 
bi: auf. den. Meg erfreuen Chegeben?).” 

. Am Nbend. bes 16. kehrte Goethe plöklih, wir wiſſen wicht. auf. welche 
anlaffung. nad) Weimar zurüd, wo er in der ſpannenden Ungewißheit, ob 
pe Reife kürzer ober länger :bauern werbe, nur zu einer zeritreuten Thaͤtig⸗ 
B gelangen fonnte. Mit Herder, beffen aͤlteſter Sohn: vor kurzem ſich vers 
Weatet hatte, fcheint; feine Verbindung ftattgefunden zu haben, dagegen bes 
ſchte er Wieland, ber feit einem DVierteljahre in Osmannſtädt, zwei Meilen 
w Weimar entfernt, wohnte, auf. feinem neuen Sitze. „Gin Glück iſts, 
W jeden nur fein eigener Zuftand zu behagen braucht”, frhreibt er an Schil⸗ 
. ich wuͤnſche, daß. dem guten Alten der ſeinige nie verleiden möge. “ 
ihichte ber Peierslleche beſſe und vollſtändiger ſchematiſirt hatte, entichloß 
bed an den Faust zu geben, weil bie Umftände in mehr als einem 
jane ihm riethen, auf biefen Dunft- und; Itchelwege zu verweilen, worauf 
a Ballabenfiudium ihn gebracht. Da bei Meyers ſchwankender Gefunbheit 
uoch immer zweifelhaft blick, ob er. nicht ben Winter wieder: in Weimar 
hringen werde, fo wollte. ex fich gegen ben dadurch leicht ſich erzeugenden 
weih einen Rückzug in dieſe Symbol⸗, Ideen⸗ und Nebelwelt mit Luſt 
WB. Liebe vorbereiten. Ueber den Fauſt und Schillerd neue Gedichte warb 
werherlei zwiſchen ben Freunden verhandelt. Gegen Ende bed Monats fam 

th Hirt nach Weimar, deffen Gegenwart bei feiner ausgebreiteten Kennt⸗ 
* allen Künſten und bei ſeinem lebhaften, behaglichen und ernſthaften 
Buben trotz aller Befangenheit ſeines aſthetiſchen Urtheils ihm fehr angenehm 
m. Fauſt mußte gegen bie Baukunſt zurücktreten. Ein handſchriftlicher 
ing Hirts über Laokoon rief Goethe eine eigene Arbeit darüber ins Ger 
Minig, und da er denſelben nicht auffinden konnte, fo ftelte er deffen In⸗ 
at nach feinen jetzigen Kunftanfichten zufammen. Der Herzogin, die er zu 
grügen nicht. unterlajlen Egunte, verfprach gr Schillers. Vorſhiel um, al: 
nftein. Am 7. Juli erhielt er bie Nachricht, dab Meyer alinklug X 
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feiner Heimat zurückgekehrt ſei, wodurch ihm eine große Laſt vom Her 
wälzt wurde. „Zwar fonnte ich hoffen”, fchrich ihm Goethe ſofort naı 
lihem Gruße, „daß Ste auf meinen Brief vom 8. Mat gleich zurü 
würden; allein bei meiner Liche zu Ihnen, bei-meiner Sorge für Si 
ſundheit, bei dein Gefühl des Werthes, den ich. auf unfer einziges De 
fege, mar mir die Lage der Sache aͤußerſt fehmerzlih, und mein bi 
Lähmung unferes Plans ohnehin ſchon ſehr gefränftes Gemüth ma 
durch die Nachricht von Ihrem Zuftande noch mehr angegriffen. Sch 
mit Vorwürfe, daß ich troß der Umftände nicht früher gegangen ſei, € 
zufuchen; ich ftellte mir Ihr einfames Verhaͤltniß und Ihre Cmpfi 
vecht Tebhaft wor ‚und arbeitete ohne Trieb und Behaglichkeit, bloß u 
zu zerftreuen. Nun gebt eine neue Epoche. an, in welcher alles eim 
Geſtalt gewinnen wird, aus unferm eigentlichen Unternehmen mag ni 
ben, was da will. Sorgen Sie einzig. für Ihre Geſundheit unb orbi 
das Sefammelte nach Luft und Belieben. Alles, was Sie thun, 

benu alles bat einen Bezug auf ein Ganzes. Ich gehe ſodann nad Fö 
mit den Meinigen, um fie meiner Mutter vorzuftellen, und nach einem 
Aufenthalte fende ich jene zurück und fomme, Sie am fihönen (zuͤrch 
zum finden. Welch cine angenehme Empfindung ift es mir, Sie bis aı 
glücklichen Augenblick wohl aufgehoben und in einem verbeflerten Zuſt 
wien!” Schiller thellte er an demfelben Tage die glückliche Kun 
wobei er das Verlangen nicht unterdrüden Eonnte, Diefen -für ihn gl 
entbehrlich gewordenen Freund vor feiner Abreife noch einige Zeit zu 1 
„Ich bereite mich num zu meiner Abreife vor, damit ich nach ber Ant 
Herzogs gleich hinweggehen kann. Es wäre in hundert Betrachtum 
fhön und gut, wenn Sie auf einige Tage herüberkommen könnten; ic 
Sie zwar auf alle Fälle noch einmal befuchen, aber das koͤnnte doch 

einige Stunden fein, und wir hätten denn Doch noch manches zu 6 
Am 8. fendet er feinen Aufſatz Aber Laokoon an Schiller, der ihn 
Muster betrachtete, wie man Kunſtwerke anfehen und beurtheilen, und 
wie man Grundfäße anwenden ſolle. Vom 11. bis 18. Juli weilte 
bei Goethe, wo fic der vertraulichiten Mittheilung ihrer Anfichten un 
Strebens, fowie bes herzlichiten Zufammenfeins genoffen. Auch m 
und Böttiger famen bie Freunde mehrfach zufammen. Goethe beab 
damals aus der Sage von den Kranicher des Ibykus, die er in einen 
kel des Suldas gefunden Batte, eine Ballade zu machen. Deshalb fd 
am 16. an Böttiger: „Die Griechen haben ein Sprichwort, bie Kr: 
bes Jbykus?), deſſen Bedentung Ew. Wohlgebören wohl bekannt felı 
- Nun fell aus diefem Stoffe eine Ballade gebildet werben, und wir wi 

Ui. 0. y en Er 
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u. dieſem Behufe einige Nachricht, wo fich die Gefchichte begeben und ob von 
em Manne  felbft etwas Näheres als fein letztes Schidfal bekannt wäre. 
Bolkten Ew. MWohlgeboren und hierüber einigen Aufſchluß geben, fo''würben 
Sie uns fehr verbinden, forte wir. wünfchten, daß Ste an einem von bieſen 
Abenden die zwei ſchillerſchen fchon fertigen Balladen (den Taucher und den 
Ring des Polykrates) anhören. möchten.” Letzteres ward durch Schillers 
un 18. erfolgende Abreiſe verhindert. Tags drauf ſpricht Goethe Böttiger 
einen Dank für deſſen Abhandkung über den Marſyas aus und fein freudiges 
Berlangen künftiger Mitwirkung bei „annähernden Arbeiten”. „Herr Hofrath 
Schiller, der geſtern abgegangen iſt, empfiehlt ſich noch vielmals; er hat mir 
ehren Polykrates zurückgelaſſen, ben Ich nebſt dem berühmten Waſſer⸗ 
erager (dem Zauberlehrling) in biefen Tagen verzutragen hoffe. Hierbei 
Bönmt mein Verſuch über ben Radtoon; vieleicht fällt Ihnen noch ettuad' zu 
Bunften:ber aufgeſtellten Idee bei. Ich wuͤnſche recht wohl zu leben. Die 
Werpentes’ constrietores (ein Nachtrag zu jenem Aufſatz) gehen Freitag an 
Meer ab. Beben Sic mix. vieleicht einen Heinen Einfchluß, um ben Freund 
af dentſchem Grund und Boden zu empfangen.” Boͤttiger theilte eine früher 
Bufgefehrichene Bemerkung über die zuſammenſchnürenden Schlangen.mit, bie 
Woche feiner Anficht über Laokoon ſehr günftig glaubte. Wie kurz auch Goe⸗ 
3 letztes Zuſammenſein mit Schiffer. gebauert, fo fühlte biefer doch; daß 
K manches fr Die Gegenwart entwidelt und für bie Zufunft vorbereitet babe, 
Haß er mit größerer Zufriedenheit abreifen fonnte, 

Mit Antbeil bemerkte Goethe. damals aud das bichterifche Talent von 
ers Echiterin, Amalia Imhof, die fehr deutlich‘ die foliden Einfichten in 
ie andere Kunft verratbe, und wenn fle in beiden fo fortfahre, auf einen 
tenden Gtad gelangen könne. Dagegen mußte er dem baldigen: Hin⸗ 
den feiner ‚geliebteften und begabteſten Schaufpielerin, Chriſtiane Becker, 
egenfchen, die im Fruͤhjahr Tängere Zeit die Bühne nicht betreten Tonnte. 
Weimar war fie am. 14. Juni zuletzt als Ophelia aufgetreten, dann nad 
chſtaͤdt gegangen, wo ihr Zuftand ſich nicht befferte.!) Goethe hatte bes 
‚zum Erſatze berfelben fein Augenmerk auf bie. fünfzehnjährige Sophie 
ich in Leipzig gewandt, die er nebit ihrer zwei Jahre jüngern Schweſter 
rianne ‚für Melmar zu gewinnen fuchte, ba fie durch reizende Geſtalt, 
hane Stimme, Anlage und. Bildungsfähigfeit bei ihrer Jugend fich auszeich⸗ 
Ben. Man hatte in Weimar viel Gutes befonders, von ber Altern gehört, 
ww KRirmd fich ſelbſt von ihrer fo ausgezeichneten: Begabung überzeugt, 
®. er zue Oftermeffe mit bem Herzog Leipzig befucht hatte. Der Schau: 
Beier Berl wurbe beauftragt, bei erſter Gelegenheit von Lauchftädt nad) Leipzig 
! gehen, um die Sache einzuleiten. Diefer fehrieb am 3. Juli von Lauch 
Ede aus an Kirms: „Wenn ich aufrichtig fprechen darf und ohne jemand 
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zu fompremitticen, iſt das Gerücht ber Beſſerung des Außerft mißli 
ftandes ber. guten Mab. Becker falfch und ungegründet. Ste kann, wı 
fein Wunber: thnt, den nächiten Mai nicht: mehr erleben; fie rüdt | 
mindefte Anftsengung um einen Grad dem Tobe näher. Es find da 
meinem unvorgreiflichen Ermeſſen fchleunige Gegenanftalten zu treffi 
Finanzen. geftatten meiner Fran dermalen nicht, eine Unterredung, 
fruchtlos, mit Demoifelled Koch in Leipzig zu veranftalten.“ Bed ı 
dad eben dort fpielende Ehepaar Quandt bin, das wohl zu gewin 
Kirms aber forderte Bed fofort auf, da die Zeit, mit Goethe da 
Iprechen, zu kuxz fei, an einem ſchicklichen Tage ohne Auffehen mit feiı 
nach- Leipzig zu 'reifen,. um zu. hören, wofür bie Koch! und Quandts z 
jwären, wobei er ‚bemerkt, über 14 Rthlr, wöchentlich gehe man bei 
gen nicht. Als Beck die Sache noch werfchieben wollte, befahl er, nm 
Spethes Zuſtimmung, bie: fofortige: Ahreiſe, welche daun am. 13. exfolg 
die Sache auf gutem Wege zu fein ſchien, ſo richtete Kirms mit 
Gonehmigung und Einſicht die Anfrage an die Kochs, ob. fie geneigi 
gegen eine wödhrntliche Gage von 14 Rihlr. für. beide nach Weimar 
men. - „Der Hert Geheimerath von Goethe”, fehreibt Kirms am At 
eben im Begriff, eine Reife nach Frankfurt und in die Schweiz zu 
haben. mir- daher, Ihre Gefchäfte. beim Theater auf. einige Zeit ab 
und überlafien mir, anf welche Art ich bas Fach, der Mad. Beer, 
Schonung biefer guten Frau, fo bald als moͤglich beichen werde,“ 3 
Goethe fich perfönlick daran -.betheiligte, zeigen. bie Aenderungen, wel 
dieſem Briefe, ſowie in dem gleichzeitigen an Bed vorgenommen. In 
beißt es: „Der Herr SGcheimerath haben fothanen Brief heitätigt, meh 
ed wären 14 Thaler für Anfängerinnen, im. Verhältniß gegen ande 
große Gage, und würden darımter bie Garderobegelder für die fr 
Garderobe mit zu begreifen fein.” - 

Auch andere Thenternngelegenheiten beſchäftigten ihn. Wegen de 
texte. beauftragte er Vulpius, den er unter andern veranlaßte, den ! 
Paiſiellos ſchöner Müllerin ganz nach dem Stalienifchen zu beark 
die gangbare gar zu elend fei.) In den Auguf fällt auch Goethe 
an den Kurfürften von Sachen wegen Erbauung eines neuen Echaufp 
zu Lauchitädt, da das. beftchende, im Verfall begriffene meber bie e 
ler noch, die Zufchaner ‚gegen dad Wetter fehütte.) 

Um, 23:,: ward Goethe durch die Folgen einer Grfältung ſehr * 
Der längſt erwartete Herzog kam endlich am 25. nach Weimar zurkd 
Marianne Meyer, yon welcher der Herzog am 17. Juni ein Briefchen 
überfanbt hatte, Belle ns um biefe Zeit ein, „Es ift fchabe,. daßn 

1) Yasaud. a.a. ©. I, 91. 
2) Bgl. Krieg „Bad Taucjitäht. init —XEIIXCXEX 
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ige Tage früher kam“, ſchreibt Goethe an Schiller. „Ich bitte doch ges 
nfcht, daß Sie diefes ſonderbare Weſen kennen gelernt hätten.” Mit dem 
rzog gab es manches zu befprechen und abzuthun, auch in dem Echloßbaue, 
: den es einen neiten ‚tüchtigen Baumeifter zu gewinnen galt. Noch che 
yetbe von Weimar fchled, mußte er die Ablchnung ber beiden leipziger Schaus 
elerinnen erleben, hinter deren Verbindung mit Weimar ihr Vormund, der 
:giffeue Opig, gefommen war, ber den betreffenden auf ihre glänzenden Auss 
ten im Leipzig, ihren gefchloffenen Vertrag und ihre Abhängigkeit von ihrem 
winund fich berufenden Brief ihnen eingegeben hatte: Opikgrollte Goethe, 
il diefer, als er im Jahre 1791 in Weimar war, um feine Tochter dort 
gefteilt zu ſehen, darauf nicht eingegangen war. 

"Nachdem Goethe- feine- wänzigjäbrige gebeftete Sammlung aler bei ihm 
sgegangenen Briefe verbrannt Hatte!), fuhr er am 30. Juli init feiner Chris 
me und feinem Auguft feiner Waterftabt zu. Vier Tage waren fie unters 
98, da fie nur am Tage fuhren und die heißeiten Stunden fütterten. Seine 
better nahın ihn, wie Schivicgertocher und Enkel, die fle zum erftennal fah, 
it heiterſter Freude auf. Er vermeilte bier bis zum 25. Auguſt. Befondern: 
ntheil erregte ihm das Theater, worauf er bad genauchte Augenmerk mit 
Ihiter Beziehung. auf das mweimarer Theater richtete. Auch über den Cha 
fer der Franzoſen, die er bier -aus der Nähe betrachtete, und über die Zus 
Inde feiner Vaterſtadt hatte er Gelegenheit manche Beobachtungen und Bes 
eifungen anzuftellen. Er ſah den Dichter Schmidt von Friedberg bei ſich, 
u Schifler ihın empfohlen hatte, von beim er aber nichts Bedeutendes heraus⸗ 
Ben konnte. Much der ihm fehon von Weimar und Jena aus bekannte 
Biberlin 2) ſtellte fich ein, ‘den er wirklich liebenswürdig und mit Befcheidens 
k, ja mit Aengftlichkeit offen fand. „Er ging anf verfchiebene Miaterien 
F: eine Weife ein, die Ihre Schule verrieth“, fchreibt er an Schiller; 
nanche Hauptibeen Batte er fich. gut zu eigen: gemacht, fo daß er manches 
BE wleder Teicht aufnehmen konnte. Sch babe ihm befonders gerathen Heine 
Nichte zu machen und fich zu febem- einen menſchlich intereſſanten ‚Stoff: zu 
Bhlen. : Er fchien noch einige-Neigung zu: ben: mittleren Zeiten zu haben, 
Win ich -ihn nicht beſtaͤrken konnte.“ Einen dritten Mitarbeiter des Alınas' 
Kih3, ben Hauptmann von Steigentefeh, 'verfehlte er. Von Frankfurt aus 
Wirte Goethe zwei Briefe an den Herzog, die und nicht vollfländig erhalten, 
Ber größtentheils -in bie Schweizerreife aus dem Jahre 1797 aufge: 
Bimen find.?)- Karl Nuguft war unterbefien durch das Verldbniß des Könige‘ 
Ri. s... il — 1* .* F ... ., 2. u . en 


H Briefe an leipziger Freunde 341. B.27, 63." Die von den vertrauteften Freun⸗ 
den und Freundinnen an ihn gerichteten waren davon ausgeſchloſſen. 

2) Dünger Schiller und Goethe 135. 

3) Aus ihnen find genemmen Die zwei erften Abfäge des exiten Bra wand Re 
übrigen and eluem Briefe an Schiller, der letzte Abſag au An Auen Br u 
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von Schweden mit der Nichte feiner Gattin in Anſpruch genommen w 
Diefed war am 14. Auguft zu Grfurt erfolgt, worauf die Badenfchen 
Woche in Weimar blieben. Grit am 25.1) erwieberte ber Herzog auf 
thes Briefe. Nachdem er fein Säumniß entichuldigt, bemerkt er: 5 
Relationen find gar intereflant, und es ift vecht Iöblich, daß Du Did 
unjerer erinnerit. Meise Frau, die ſich Die empfiehlt, Hat viele Freude 
gehabt. Morgen fängt Herder feinen Curſum mit unjerm älteften Soh 
das Kind freut jih darauf.” Weiter berichtet er ihm, wie Krik Stel 
ſich nun nach Schleſien zurüdbegeben hatte, nicht zu halten fei und, da e 
Anhänglichfeit an Weimar zeige, feine Erwartungen vereitle. :- „Fri 
ſcheint ganz entjchlojjen zu fein, in Schlefien bleiben zu wollen; wel 
wahre Grund fei, der ibn borten bindet, kann ich nicht ganz berausbı 
Seine Ausfichten. dorten. find zu ungewiß, als daß ihu ein größerer 
bloß anziehen ſollte. Voigt hat zweimal mit ihm fprechen müſſen, um! 
lich Habe ich mir feine endliche ErHlärung -fchriftlich erbeten, um gen 
willen, was er wünfche und wolle. Es kömmt immer darauf hinaus 
ihm der Schritt wehe thue, daß er aber ber Luft, im preußifche Dier 
gehen, nicht widerjichen könne, und er ſchlägt immer, vielleicht als € 
beitrug zu feiner Beruhigung, vor, daß man ihn gehen laſſe, mit ber 
nung, ihn in etlichen Jahren wicherzunehmen, wenn ich zumalen auf de 
bebarıte, meinen Sohn nad) Schlefien zu ſchicken und ihm rigen beizu 
Da aber diefer Plan fchwerlich zu Staude fommen kann, indem jew 
im Dienfte wicder einzufchicben, der ihn ohne Noth verlaffen bat, beb 
fein möchte, wenn Stein nach etlichen Jahren Dienft erft ganz feite in 
fien fich gemacht haben würde, ich auch nicht gerne ihn alsdaun borten 
lagen debauchiren möchte oder auch ihn nur zum Schein dorten in 
gehen ließe, mit der gehrimen Abrede, ihn nach einiger Zeit wicderzum 
weil dieſes Stein zu einem faljchen Schritte, ginge er dieſes Arrangemeı 
verleitete; jo fange ich an unjer Verhältniß für. abgebrochen anzujeht 
bereite mich vor ihn zu entlajlen, wenn er nicht feinen Sinn ändert yı 
entjchlichet pure im biefigen Dienft zu bleiben. Es ift nicht angenehn 
ich ihn und damit auch mehrere Ausjichten. verliere, auf die ich Jahr 
ziemlich ficher rechnete. Seinen Egoism -persuasoria entgegenzufeßen 
id) Bedenken, weil alle Ueberredungen nicht taugen, fein Egoismus nu 
mehr erhöhet würde werden und er durch diefe yerftärkte üble Eigenſcha 
Endzweck nicht entiprechen möchte, den ich mit ihn Hatte, um ben Gi 
meines Sohnes bilden zu helfen. Schwer wird es mir werben, eine ı 
gute Wahl zu diefeom Behufe zu treffen.” So gab ber Herzog ein Ve 


Meyer wörtlich), der zweite Brief som 8., der vom 9., dann die Briefe vo 
und 19. ' 
: 1) So ift wahrſfcheinlich ſtatt 23 zu Idlen, dbeun her 23. fiel auf einen Dindtag 
- ach die Bezeichnung des 22. Ma nueriger Day uinllnn wäre 
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3 auf, welches unmöglich cin reines werben konnte, ba Stein das, was ber. 
zog an ihn verwandt hatte, eben fo wenig wie feine herzliche Neigung in 
iſchlag brachte, „Die Jagemann“, fährt ber Herzog fort, „iſt glüdlich von 
ser Wanderfchaft zurückgekommen. Kirms behauptet, fie habe ihre ganze 
age wieder eingebracht.” - Sie war mit ber übrigen Truppe in Rauchitäbt 
d Rudolſtadt geweien. Schon jebt warb die Jagemann überall bevorzugt, 
fie als Liebling des. Herzogs bekannt war, So war einmal in Lauchftäbt 
u tüchtigen Sängerin Weyrauch eine Rolle abgenommen. und der Jagemann 
ne weitered libergeben worden, was ben Gatten ber Gekraͤnkten veramlaßte, 
> O:berbireftion zu erfuchen, folchen Beſchwerden abzuhelfen ober: fic beide 
god. neuen Dertraged zu entlaffen.!) Des traurigen Zuftandes ber: Beder, 
> fo ſchwach geworben war, daß fie am 18. kaum im bequemen berrichafts. 
ben Reifewagen nach Weinar gebracht werben konnte, gebentt der Herzog 
cht. Mehrere. Rollen von biefer hatte Die Sjageınann übernommen. . Sn 
ankfurt Tieß der Herzog fich beſonders Goethes Mutter, ben Sarrafins, 
wroille, Thurneifen und Jeannot empfehlen. 

Schon im erſten Briefe, vom 9. Auguſt, hatte Goethe geäußert, daß er. 
me Luft habe, jeht nach Stalien zu geben; er möchte bie Raupen und Chryfas 
ven ber Kreiheit Dort nicht beobachten, weit eher die ausgekrochenen franzöfifchen 
chmetterlinge. Noch vor der Abreife von Zranfreich fandte er dem Herzog 
w.drittcd Blatt, ohne Zweifel die Bemerkungen vom 19. bis 23, Auguft. 
Wi Auguſt dankte ihm bafür am 30. „Zur fernern Reiſe wünfche ich. Dir 
Mäf und uns baldige Rückkehr. — Der Herzog von Meiningen ift bier 
Bd: jagt mit mir. Ihm’ ein Gleiches und fchreibe mir, was Dir gefangen 
Dt Er meldet ihm, was er von Wien in Betreff des jungen Jagemann, 
Bruders der Sängerin, vernommen, für deſſen waitere Ausbildung ald 
deler zu forgen er fich entichloffen hatte. Der damals Nebzehnjährige Jage⸗ 
ann war biöher in Kaffel bei Tiſchbein geweſen. „Der Maler Unterberger”, 
Beibt Karl Augwit, „kann ihn nicht zu fi nehmen, noch ordentliche. Lech 
men geben, eınpfichlt aber fehr. die Akademie, und verfichert, er wolle gern 
m jungen Sagemann mit Rath und That an die Hand gehen, Yüger, der 
Kechior ber Akademie, bat aber gefihrieben, und’ erbietet fich zu allem Guten. 
n tagt, des Künſtler brauche 5—600 FI. jährlich, Ich will Jagemann nun. 
uf die Michaelisineffe mit nach Leipzig nehmen, und. dorten fuchen, ihn mit 
Wnflenten auf dic wohlfeilſte Art nach Wien zu bringen, ihn befonderd an 
Beim (Goethes alten ftraßburger Freund, jetzt Hofratb zu Wien) empfehlen 
N ihm auf zwei Jahre jährlich 300 Thlr. geben, auch Unterbergern felbft 
DA ſchreiben, daS er etwas Außerorbentliches an dem jungen Menſchen thue⸗ 
9 hoffe, bdiefe Unternehmung wird gelingen. Sollteft Du jemanden in 
Bien kennen, fo empflcht ihn ebenfalls noch.“ Mn Scherer, mit dem Goethe 
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auch auf der Reife in Verbindung blieb, wollte der verzog nad Eonter 
fchreiben, um ihm Aufträge zu geben. 
Den 11. September gab Goethe von Tübingen and -cinen weiten * 
fuͤhrlichen Bericht an den Herzog von dem, was er ſeit "Frankfurt geh, 
und erfahren hatte.) Ergaänzt wirb berfelbe burch die: von Goethe in fand 
Darftellung der Meife mitgetheilten Tagebücher, Auf biefen Bericht bezie 
ich des Herzogs Wort an Kuebel?): „Gocthe fehreibt mir Relationen, I 
man in jedes Journal könnte rücken laſſen. Er ift poffierlich, wie ber M 
feierlich if." Ein folcher eindeinglicher Ernſt mar dem Herzog von Ge 
ungewohnt, ba fi) auch Feine Spur von froher Heiterkeit und Tneflige 
Reiſegenuß zeigte. Das Theater und die Kunft nahm während feines 'nem 
tägigen Aufenthaltes in Stuttgart Goethes angeftrengte Aufmerkſamkeit 
Anfpruch. Ueber den Zuftand der Künfte daſelbſt machte :er dem Hei 
ausführliche Mittheilungen. Unter anderm gebenkt er des auffallenden Im 
ftandes, daß Herzog Karl, der Bildhauer und Maler nach Paris und R 
zu weiterer Ausbildung gefandt, auf die Baufunft, bie er am meiften gi 
braucht, feinen habe reifen laſſen, fondern ſich mit den Leuten, bie erw 
fih gehabt, begnügt Habe. Dafür könne man aber auch bei allem, wat: 
Ludwigsburg, Stuttgart und Hohenheim gefchehen fei, mır Das Ma 
das Gelb, die Zeit bedauern, fo wie bie verlorene Kunſt und Gelegenheit, a 
Gutes zu machen. Nur ein jeßt in Arbeit befindlicher Saal, ber and fl 
auf dem Wege’ gemweien verborben zu werben, aber wieder abgefchlagen 
den, verfpreche einmal geſchmackvoll verziert zu werben. Iſopi, ein-treffl 
Ornamentift, den der Herzog furz vor feinem Tode von Rom vwerfchriet 
führe Die Arbeit nach Zeichnungen von Thouret aus; dieſer fei cin jung 
lebhafter Dialer, der ſich aber mit viel Luft auf Bankunſt gelegt habe. 
bei gebenft er aber weder Wolzogend, von welchen Karl Angnſt Genau 
über die würtemberger Kunft, befonders Baukunſt erfahren fonnte, mod? 
ausführliden Geſpräches, das er mit Thouret über die verfchichenen "Di 
rationen bei Verzierungen eines Schloffes mit Beziehung auf das eben 
zufchmüdende in Weimar geführt hatte, worüber das Tagebuch (B. 26,881 
ausführlichen Bericht giebt. Beſonders brachte Goethe das Apartement 
Herzogin zur Sprache, deſſen Lage er näher bezeichnete, wo denn Th 
fih erbot, wenn man ihm die Riffe-und Maße der Zimmer fehicke, einen e 
Borfchlag zu machen, ‚ben man ald Orundläge brachen fhnne; -Ueber 
man, fchreibt er Karl Auguft weiter, alle vom Herzog Karl gepflegten $ 
zweige, fo überzeuge man fich Leicht, daß nur bei einer fo langen Kegiti 
dunch eine eigene Richtung eines Fürſten biefe Erndte gepflanzt und an 

























4), In. feinem Tagebuche verzeichnet er unter diefem. Tage (B- 26, 9): Si 
verfchiedenen Auffägen, nach Weimar beftimmt.’ Der Auffag über Glaemal. 
(B. 26, 106 ff.) iit von demielben Tage. 
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:4 werben Eonnte; ja man Fönne wohl fagen, baß bie fpäteren und befleren 
üchte jet erſt zu reifen anfingen. „Wie ſchade iſt es daher, daß man ges 
awaͤrtig nicht einficht, welch ein großes Kapital man baran befigt, mit 
e mäßigen Koften es zu erhalten und weit höher zw treiben fei! Aber es 
eint niemand einzufchen, welchen hohen Grad von Wirkung die Künfte, in 
zbindung mit ben Wiffenfchaften, Handwerk und Gewerbe, in einen Staate 
vorbringen. Die Ginfchränfungen, bie ber Augenblick gebietet, hat man 
8 dieſer Seite angefangen unb dadurch mehrere gute Leute mißmuthig und 
m Auswandern geneigt gemacht. Vielleicht nugt man an andern Orten 
be Spoche, und eignet fih um einen: leiblichen. Preis einen “Theil ber 
Itur zu, bie bier durch Zeit, Umſtände und große Koften fich entwidelt hat.“ 
um Bilde Tübingend war ibm feine Spur feit „jener fonderbaren und ans 
vehmen ritterlichen Expedition“, wie er fie hier nennt, geblieben, bie er vor 
sielen Jahren mit dem Herzog unternommen. Die Alabemie fei fehr 
wach, bemerkt cr, obgleich fie verdienſtvolle Lente befige und ein ungeheures 
Mb auf bie verfchiebenen Anftalten verwandt werde; benn bie alte Form 
Deripreche jebem fortfchreitenden Leben. Mit Prof. Kielmeyer Hatte er ein 
diehendes und belehrendes Geſpräch über Anatomie nnd Phyfiologie orga⸗ 
uber Naturen. Auch an bichterifcher Anregung hatte es bie Zeit über nicht 
Ba geichlt; auf ber Reife war er auf Gefpräche in Liebern gefallen, und 
wa am 14. September fandte er Schiller eines .von vier ‘Liedern von ber 
Wen Müllerin. 

gm, Von Tübingen kam er am Abend bes 17. nah Schaffhaufen, daB. er nach 
muer Beſichtigung des Waſſerfalls am 19. verließ. Zwiſchen Scaffs 
wfen und Jeſtetten ging ihm bie Elegie Amyntas auf, Am Abend gelangte 
wach Zürich, wo ihn am folgenden Nachmittag Meyer aufſuchte. Abends 
nher Safttafel traf cr mit Sohannes Müller zufammen. Den 24. fuhren 
p auf dem See nah Stäfa, ber Heimat Meyerd. Den folgenden trüben 
ng verbrachten fie mit Betrachtung ber von Meyer gemachten umb anges 
Wiften Kunftwerke, fowie mit Mittheilung verfchiebener Ideen und Auffäge. 
wo 24. verhandelte Goethe mit Meyer über die von ihm beabjichtigte ches 
e Meifebefchreibung, fowie über bie Nothmwendigleit, die Terminologie 
ıfeh en, wonach man Kunftwerke bejchreiben und beurtheilen wolle, Den 
Inmibmete er Briefen in bie Heimat, an die Seinen, an Schiller und an 
ur Lehterm fchreibt er: „Sie erhalten hierbei, wertheiter Freund, eine 
We Nachricht, wie es mir feit Tübingen ergangen‘), melde ich bem Herzog 
Bantheilen und mich auf das befte dabei zu empfehlen bitte.” Nachdem er 
&- Zuftandes. der Affentlichen Angelegenheiten gedacht, bemerkt er: „Bei Dies 
a, felbf, für bie ruhige Schweiz fo wunderbaren Ausſichten werde ich um 
Bacher meinen Rüchpeg bald möglichft antreten und geſchwinder, als ich 
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bergegangen bin, wieder in jene Gegenden zurückicheen, wo ich mir ein 
gere Zeit unter geprüften Freunden verfprechen Tann.” Und nad dem E 
eined Briefe vom 141. fügte er Hinzu: „Daß ih meinen Auguſt wi 
fund und froh bei Ihnen denken Tann, wie Sie die Güte Haben, fein 
erinnerungen rege zu machen und ihm fo zu einer weitern Ausbili 
verhelfen, ift mir unfchäßbar, und dieſe Borftellung ‘wird mich auf 
Beinen Reife in die rauhen Gebirge begleiten. — Dem Herzog bezeli 
mein Beileid und zugleich meinen Glückwunſch, daß der Unfall noch i 
zen geblieben.” Unter dem Unfall iſt wohl der große Brand auf dem S 
markt, dem jegigen Karlsplatz, gemeint, der zwei Reihen Scheunen v 
Karl Aupuft fehreibt am 23. September von Ettersburg and an K 
„Hier ‚bin ich mit der Hirſchbrunſt befchäftigt; Ich Habe mir diefen Ar 
fehr zugeeignet und gefalle mir fehr darin. Die Zeit wird mir n 
obwohl ich ganz allein mit Dumanoir bier bin; jeder Gang im Walt 
Hält mich. — Scebachen erwarte ich alle Tage mit feinen Pferben a 
land zurüd; er wollte ſchon den 9. von Hull abfahren mit etlichen 
Thieren (die für das Geftüt in Allftebt beftimmt waren). Morgen To 
GErbprinzeffin von Baden nach Weimar mit Ihrer angehenden Koni 
Schweden. Sie reifen zwei Tage weiter nah Stralfund. Der groß: 
den wir gehabt haben, Toll uns beflere Häufer fchaffen. Die Schenn 
hinaus aufs Feld fommen and neue Häufer auf den Sthweinemart 
Enoländern wimmelts in Weimar. Mouniers Snftitut fängt an fi 
völfern. Das wird recht Hochblut in die Racen bringen und geraben 
wie bisher.” Schon vor zwei Sahren Hatte ber Herzog biefem ch 
Präfidenten der Nationalverfammlung das Schloß Belvedere zu eine: 
Bildungsſchule, beſonders für Engländer, eingeräumt. 

WVon der am 28. mit Dieyer unternommenen Reife auf den ( 
und durch die Eleinern Kantone Tehrte Goethe am 8. Oktober zur 
biefem Wege traf ihn die ihn tief ergreifende Nachricht von dem am ' 
teınber erfolgten Tode der Schaufpielerin Beder, welche die Idee 
Andenken verewigenben Elegie ind Xeben rief. Aber auch ein Wilke: 
begann in feinem Geifte fich zu bilden. Das beichräntte, höchſt 5 
Lokal der Begebenheit hatte er fich wieber recht genmt vergegenwär 
Charaktere, Sitten und Gebräuche: ber Menfchen gut: beobachtet, fi 
nur auf die günftige Stimmung zur Ausführung ankam. Daß fie a 
Reife brav Steine geflopft und er deren faft mehr als billig aufgepackt 
er an Voigt. Dem Herzog aber berichtet ee: „Unfere eifftägige K 
ber wir die Kantone Schwyz, Uri, Unterwalden und Zug burchſtri 
ſehr vom Wetter beguͤnſtigt worden. Der Pater Lorenz iſt' noch ſo 
ais wir ihn vor fo viel Jahren kannten. Tauſendmal, ja beſtanbig 
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güh der Zeit erinnert, ba wir biefen. Weg zuſammen machten. Sch habe viel 
Fzeude gehabt, diefe Gegenſtände wieberzufehen unb mich in mehr ald einem 
Dimne an ihnen zu prüfen Meine mehrere Kenntnig ber Mineralogie war 
imufehr angenchmes Hülfsmittel der Unterhalting. Die Kultur biefer Gegen⸗ 
ex, bie Benutzung ber Probufte gewährt einen fehr angenehmen Anblid. 
BB war eben die Zeit des bellenzer Marktes unb bie Straße des Goitharbs 
rar mit Zügen fehr fehönen Viehes belebt. Es mögen diesmal wohl an 
00 Stüd, deren jedes hier in Lande 10 bis 15 Lonißd’or gilt, hinüber: 
etricben worden fein. Die Koften bed Transportd aufs Stud find unge 
Ehre 5 Laubthaler; gebt es gut, fo gewinnt man aufs Stüd. 2 Louisd'or 
ungen ben Ginfauföpreis, und alſo, die Koften abgerechnet, 3 Raubthaler. 
Mau denke, weiche ungeheure Summe aljo in biefen Tagen ind Land kommt. 
kbenfo Hat der Wein auch großen Zug nach Schwaben, und bie Käfe find 
Wr geiucht, To daß ein undenkliches Gelb einfließt.“ Außer der Mineralogie 
mb die Theorie der Kunſt manchen Aulaß zu eingehenden Geſprächen, deren 
mhalt beſonders die vorzuſtellenden Gegenſtände und ihre Behandlung durch 
Er. verſchiedenen Künſte bildeten. Die ſchönen Diſtichen Schweizeralpe 
miftanden in Altdorf, als ſie am Morgen Schnee auf den naͤchſten Gipfeln 
selicen. | 2 | 
u Die nächiten Tage nach der Rückkehr wurben mit dem Schreiben am 
Wegebuch, dem Leſen in Tſchudis Schweizerchromif wegen der Geſchichte 
Biel, Unterhaltungen über die bichterifche Behandlung berfelben,. ſowie 
Wer fünftlerifche Behandlung überhaupt in Beziehung auf Schillers Briefe, 
It Boriefung und Beſprechung funitgefchichtlicher Auffäge von Meyer, mit 
Betrachtung von Bildwerken und Ginpaden von Steinen verbrachte Am 14. 
Wreibt Gocthe an Schiller, er habe alle Urfache mit feiner Reiſe zufrieden 
fein. „Bei ber Leichtigfeit, die Gegenftände aufzunehmen, bin ich veich 
sdben, ohne beladen zu fein; der Stoff inkommodirt mich nicht, weil ich 
gleich zu ordnen ober zu verarbeiten weiß, und :ich fühle mehr Freiheit 
jemals, mannigfaltige Formen zu wählen, um das Verarbeitete für mid 
andere darzuſtellen. Von bem unfruchtbaren Gipfel des Gotthards bis 
den herrlichen Kunſtwerken, welche Meyer mitgebracht hat, führt und ein 
grinthifcher Spazierweg burch eine verwicelte Reihe von intereffanten Ge⸗ 
änden, welche dieſes fonberbare Land enthält. Sich durch unmittelbares 
auen die naturhiſtoriſchen, geographiſchen, öfonomifchen und politiſchen 
rhaͤltniſſe zu vergegenwaͤrtigen, und ſich dann durch eine alte Chronik bie 
Bmangenen Zeiten näher zu bringen, auch ſonſt manchen Aufſat der arbeit- 
Bas Schweiger zu nuhen, gibt, beſonders bei ber Umſchriebenheit der hel⸗ 
Beifchen Eriſtenz, eine. fehr angenehme Unterhaltung, und die Weberfisht ſowohl 
N Ganzen 016 die Einſicht ins einzelne, wird beſonders baburd ſehr beſchleu⸗ 
igt, daß Meyer bier zu Haufe iſt, mit feinem richtigen und (harien W 
Ion jo Iange bie Berhältniffe Fennt und fie in einem treuen Br tr: 
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wahrt.“ Gern würde er ben Winter in Staͤfa geblieben: fein, ba die völlige 
Einſamkeit ihre Studien nicht ‘wenig gefördert haben würbe, auch hier da 
geſchickteſte Plat fei, um abzumarten, ob Stalien oder: Frankreich aufs Tip 
tige Frühjahr den Reiſenden wieder anlocke oder einlaffe; aber bie Wohnung. 
feien bier leider nicht auf ‚den Winter eingerichtet, und. in Zürich He] 
fich feine Exiſtenz denken. Ueberhaupt, meint er, würde es ‚nicht jeher 
ben, fich fo einzurichten, daß man auf der Reife felbit mit Sammlung m 
Zufrtebenheit arbeiten könnte. Yür Naturen, wie bie feine, bie fich gem fe 
ſetzten und die Dinge feithielten, fei eine Reiſe unſchätzbar; fie belebe, ber 
tige, belehre und bilde. Perfönlich würde .er jetzt ohne Bedenken die Au 
nad Stalin unternehmen, ba er feit überzeugt fei, ba dabei nichts zu way 
aber andere Betrachtungen hielten ihn ab. NIE er brei Tage fpäter au 
Herzog fchrieb, Hatte fich die Lage der Dinge wefentlich verändert; ring 
drohte fich die Welt wieder zu verwirren, und bie Franzoſen fchienen 16 & 
Hänbel mit den Schweizern abzufehen. Hierüber berichtete er an Karl Ay 
„Ich lege eine Tleine Schilderung, eine Ausfiht von meinem Balkon % 
heißt es weiter in diefem Briefe. „Meyer eınpfiehlt fich zu Gnaden; ı 
fleißig mit bem Pinfel und mit ber Feder geweſen. Der letzte Kaften. 
Rom, der die aldobrandinifche Hochzeit enthält, vit eben über Trieft, DM 
und Konſtanz angekommen. un find alle unfere Schäße beifammen, 
wir können nun auch von diefer Seite beruhigt und erfrent unfern eg: 
treten. - In einigen Tagen gedenken wir nach Zürich zu geben, und ermwar 
‚was und die Kriegs- oder Sriedensgättin für einen Weg nach Haufe za 
wird, wo wir Sie gefund und vergnügt anzutreffen hoffen. Empfehlen 
mich Ihrer Frau Gemahlin zu Gnaden und erhalten mir Ihre geneigten 
finnungen.” | 

Der Herzog war anfangs Dftober auf der Teipziger Meſſe gewe 
Nach feiner Rüdfunft machte ihm Knebel einige Unannehmlichkeit, ba 
troß feined vorgerüchen Alters Die als Kammerfängerin bei der Herzogin‘! 
ter weilende Rudorf heiraten wollte, die ihm bereits, was freilich ein 
heimniß war, einen Sohn geboren Hatte. Der Herzogin Mutter war 
Entſchluß und feine Anträge in Betreff des Jahrgeldes feiner Fünftigen € 
bereitö befannt, Da dieſe aber Feine beftimmte Antwort barnuf gegeben, 
er fih an ihren vertrauten Oberhofmeiſter Einfledel gewandt. Diefer fi 
ihm nach einiger Zeit, am 12. September"), mehr. die Sorge, eine € 
Ihafterin zu verlieren ald Finanzrückſichten mache bie Herzogin über eine 
Erklärung noch unfchlüffig, obgeich fie die Forderung nicht überſpannt | 
Nur ihre gefchwächte Geſundheit habe ihn abgehalten,: ihr bisher bie 4 
wendigkeit einer dringenden Gntfchließung- vorzuhalten, was jet geft 
koͤnne, wo fie fich befier befinde, . Aber ohne des Herzogs Vorwiſſen me 
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e nichts befchließen,. und halte er es auch zur Befeſtigung des Entſchlufſſes 
ıw ndthig, ben Herzog: dazu beitreten zu laſſen. Freilich könne. er Die Ge⸗ 
simhaltung ber Sache nicht verbürgen, wenn ber Herzog: eine Mittelsperforl 
ıhei fei: allein: dba er der Zukunft halber eine Hauptperfon ſei, Tünne man 
u doch nicht übergehen; auch würde ber Mangel an Offenheit fehr aufs 
Ben: Gut wäre es demnach, wenn er ober bie Ruborf einen darauf bezüg⸗ 
Gen Brief von Knebel empfinge. Diefer fchrieb denn felbft Deswegen an 
m Herzog"), : bem er auch ben MWunfch ausfprach, dafür zu forgen, daß 
ker. als Erzieherin der Prinzeifin Karoline -angeftellten Schweſter feine Kräns 
Big wiberfahre, wenn bie. Gefellfchaft fie -Unangenehmes empfinden laſſen 
Iehte, was fie über biefe „Heirat denke. Als der Herzog dedhalb ‚mit Kne⸗ 
we Schweſter ſprach, mußte er zu feinem höchften Erſtaunen vernehmen, daß 
nfe gar nichts von ber Sache wife. „Was Deinen Borfak; die Rudotf In 
eaten:, angeht”, ſchrieb Karl Auguſt, „fo fage ich Dir,- wa: ich meiner 
Butter unb ber Rudorf felbft geſagt habe, nämlich daß ich biefe Handlung 
iht hindern werde, aber auf feinen Fall mit meinem Rathe dafiir ober das 
gen eingetreten bin ober eintreten werde. Du -bift alt und erfähren genug, 
Bezzu wiflen, was zu Deinem Trieben bient, was Du thun- oder Taffen- -follft“ 
hertwürdig iR auch bes Herzogs Erwiederung auf Knebels Aeußerungin 
Wireff eines Kindes im nürnberger Findelhanfe, das ihn angehören folle: 
Dinn Du überlegen wollteft, baß ich bioher meines feligen Bruders: unches 
We:Kinder ſehr gut ernähren lafle, für ihre. Erzichung und Unterkommen 
‚ fo wurdeſt Du leicht Die haben fagen können, daß ich gegen bie Mel: 
; wenn mich bad Schickſal damit beehrt hätte, nicht geiziger ſein würde; 
wenn ich cine von mir entfproffene Pflanze gegründete Urfachen: willen 
wer Stille und unbemerft aufziehen Tieße, ich fchicklichere Mittel dazu in 
Hätte und fie gebrauchen mürbe ald eben em Findelhaus, wohin‘ unter’ 
sten Dienfchen höchftens ein Poet, wie J. 3. Rouffenn, fein Kind mit 
eberzeugung;; recht zu handeln, zu ſthicken fählg wäre: Wenn Du Ans 
ichkelt genugufuͤr diejenigen im Herzen hätteft, denen Du aus ganz trif⸗ 
Grunden anzugehören glauben könnteſt, fo würdeſt Du, währenh bie 
zweifelhaft ift, : Aberzengt ſein, daß -fo eine Märe, wie Dit in Nürns 
„gehört haft, und ber Du als einer Wahrheit beizupflichten ſcheinſt, eine 
und eine hoͤchſt beleidigende Lüge ſei.“ 
21. verließ Goethe niit Meyer Stäfa:, entfeßkoffen, auf em. He 
Wege nach Weimar zurliczufehren,:-wo fie eine Reiſebeſchreibung durch 
weiz und Jialien zu ‚vollenden gebachten, eine Gpitome ihrer Reife 
Nichtreife, wie Goethe fie: in- einem Wriefe an Boͤttiger nennt?) Das 
je: follte in drei Bänden erſcheinen, von denen bie beiden erſten cine les⸗ 
KO 
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bare Schilderung, ber britte Noten und Beilagen Kiefern würde. Ar 
gelangten fie nach Zürich, wo ſie bis zum 26; verweilten, manche beben 
Männer und Sammlungen befuchten, auch Wielands Tochter und Schu 
ſohn, dem Buchhändler Geßner; aber. ben alten Herzensfreund Lavate 
welchen er nichts mchr zu thun haben wollte, den er ſchon ſeit :eilf © 
aufgegeben, mied er.) In Zürich trafen ihn Briefe. Voigts, bie ih 
manderlei Zuftänden und Borfällen in Weimar unterrichteten. Man 
zum Schloßbau Dauthe von Dresden kommen laflen. „Dauthe iſt ei 
dienſtvoller Mann“, fchrieh Goethe?); „wie er ſich aus ben Dekoration 
Schloſſes ziehen wird, wollen wir abwarten; ich zweifle, daß er bie M 
faltigfeit der Diotive habe, die nöthig find, um einen fo. großen Rau 
Glück zu deforiren. Ich würde Hierzu unter ber gehörigen. Hufjicht w 
vegulicenben Einwirkung cher Perfonen wählen, bie crit. ganz frijch Re 
Paris gefehen und fich bafelbft einen Reichthum ber Mittel. und eine 
ſchmack der Zuſammenſetzung erworben haben, Indeſſen Bin ich für ı 
Theil. zuftieben, wenn nur. jemand bie Sache in Theilen: angibt und im 
dirigirt; denn auf oder abgenommen ift alles am Ende ganz einerlei, w 
macht. wird, Wenn man einen rechten Park fehen will, fo muß mu 
vier Wochen in der Schweiz umherzieben, und wenn man Gebäude li 
muß man, nach Rom geben. Was mir in Deutichland, je aller Orte 
Natur aufbringen und. der. Kunit abgewinnen wollen, find alles ver 
Bemühungen. Berzeihen Sie mir biefe gleichfam hypochondriſchen Refle 
ich ‚freue mich Ihres guten Humors, der aus Shren. freundlichen \ 
hesvorleuchtet, um deſto mehr, als ich immer felbit vielleicht allzufel 
Ernſte geneigt: bin.” Man fieht, ber Schlopbau war ihm zur Lat 
den, da man ohne feine Anficht zu vernehmen, verfügt hatte, und. 
Eigenwilligkeit des Herzogs erwartete er kaum etwas Erfreuliches entfte 
ſehen. - | 

Den Weg über Bafel gab man auf und fuhr am 26. gerade auf 
haufen zu. Beim Rheinfall ftiegem jie aus und girigen in ber Dim 
zu Fuß in. die Stadt. .. In Tübingen, wo fie am 29. anlamen, ve 
fie zwei Tage, Neun Tage feflelte fie Nürnberg, wo fle zu ihrer Freude 
noch antrafen und mit ihm uud den Kreidgefandten heiter verlebten. 
Stadt bietet mancherlei Intereſſantes dan“, fchreibt Goethe an Schiller 
Kunftmerfe, mechaniſche Arbeiten, fo wie ſich auch über. politische. Werk 
manche. Betrachtungen machen. laffen.” Den: 15: November eilten 
Nürnberg geraden Weges ber Heimat: zu. Am Mittnge bes 20%: 
Re In Jena an, wo fie aber nur einige. Stunden bei Schilfen: wei 
konnten. Ihse-Abfichten auf den nächiten Winter murden bies Iehhafl di 
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chen. Schiller hatte fich entfchloifen den Winter in Weimar zuzubringen, 
a durch bie Anfchauung des Theaters feinen Wallenftein zu fördern, 
n er eben in Jamben umzuſchreiben begonnen hatte. - 

- Zu Weimar begrüßte Goethe .den Herzog und bie Herzogin, auch wohl 
» Herzogin Mutter, hielt ſich aber ſonſt zunaͤchſt vom Hofe zuruͤck, deſſen 
eell ſchaftskreis er durch die Ankunft von neuen Emigrirten gerade nicht zu 
wer Freude erweitert fand. Dem Theater mußte er gleich nach. ber Küch⸗ 
uft feine Aufmerkfamfeit zumenden. Nachdem man bie Unterhanblungen 
it den Schwellen Koch in Leipzig abgebrochen, hatte man eine. Frau Schlan⸗ 
wöly angenommen, die burch ihre wohllautende Stimme und ‚ihr ‚schönes 
mßere gefiel; biefe meint Goethe, wenn er fagt!), bie. Stelle ber Beder 
We er beſeßt gefunden, wenigſtens mit einer wohlgefälligen Schauſpielerin. 
uch war ber Baſſiſt Hunnius mit feines Frau eingetreten, unb eine Fraͤu⸗ 
Tilly ſpielte ſeit dem 1. Oktober junge Liebhaberinnen. Aber bie Lüde 
weder. war.noch immer hoͤchſt empfindlich, fo: daß Kirms nicht - unters 
Ben hatte nochmals mit ben Schweſtern Koch anzubinden, und zwar. bied- 
MH durch ben Hofjuden Elkan.“) Die ältere der Maͤdchen hatte fich fehr 
weit erilärt, nach Weimar zu gehen, und in einem Briefe an Kirmd es ent⸗ 
heben als ein Glück bezeichnet, wenn biefer bie Bormunbfchaft über fie Beide 
Isnehmen unb fie beim ‚dortigen Theater engagiren wolle. Kirms wandte 
on Voigt, um bie Entfernung bes biöherigen Vormundes zu bewirken, 
:er ihm die Bortheile biefer Erwerbung für die Bühne darſtellte. Diefer 
„barauf ein, und zog Erkundigungen ein. Goethe felbft mußte nichts 
2; denn ‚feine Aeußerung im Briefe- vom 25. Oftober an Voigt: „Laffen 
ſich unfer Theater einigermaßen empfohlen fein“, ift keineswegs ein Dank, 
ern eine bloße Empfehlung, - und Voigts Brief an Kirms vum 26. Oftober 
daß biefer in Briefen vom 22. September bis zum: 6. Oftober, auf 
e Goethe erwiedert, noch Nicht dieſer Sache gebenten Tonnte.- ‘Der weis 
‚Agent, ber Kommerzien- Deputationdnffeffor- Richter, wide mit Be⸗ 
img ber Sache. betraut, aber die Mädchen hatten mun wieder ihre Mei⸗ 
‚geändert. und :die ganze Sache Opitz entdeckt, wie der Brief bes Agenten 
B. Novensber bezeigt.'-- Bei der: frühen Verhandlumg mit den Kochs 
man. tr. Leipzig verbreitet, Kirms wolle bie Altere Koch nicht bloß für 
Bühne, fonberm auch für das -Gelüfte bes Herzogs gewinnen, und diefes 
t.: war. ſogar nach Weimar gedrungen. Um ſie darüber zu beruhigen, 
Kirms in einem Briefe an bieſe entſchieden der Verleumbung wibers 
⸗ man wolle fie nach Weimar ziehen; „um eine M. bes Hetzogs zw 
iabem er hervorhob, daß „bet: Hergög in biefem- Punkte jehr'gemäptge 

BE; 1a6 benn:Opiß äußerft erbitterte, ha bie Madchen ihm giunh / dieſen Brief 
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verriethben. Am 16. November ſchrieb Kirms ben Iehten, fein gan 
halten in dieſer Angelegenheit vertheidigenben Brief an Opik, # da 
biefe neue Unterhandlung ganz abgebrochen fanb.. 

Als Goethe gleich am 24. das Theater befuchte, wo man 
Weltton und Herzensgüte gab, vermimderte er fich, wie weit d 
fpieles wirklich fein. „Auf einen gewiffen ebenen Wege ber N 
Pocfte machen fie ihre Sache über die Maßen gut”; fchreibt er an 
„aber leiber im Momente, wo nur eine Tinftur von Poeſie eintritt, wol 
bem gelindeften Pathetifchen immer gefchieht, find fie gleich null oder 
Sch veripreche. mir von ihrer Gegenwart recht viel Gutes für dad 
wie für: Sie ſelbſt.“ Gerade das Acht Dichterifche war ed, wozu € 
Schiller vereinigt hatte, und. dieſem auch auf ber Bühne fein Recht 
mußte er jebt vor allem bedasht fein. „Die Poeſie ift doch cigentlic 
Darftellung des empiriich pathologiſchen Zuſtandes des Mienfchen € 
und wer geſteht denn das jebt wohl unter unfern fürtrefflichen Ker 
fogenannten Poeten?“ fchreibt er an Schiller. „Laſſen Ste ung, 
ba Meyer auch einen grimmigen Rigorism aus Stalin mitgebracht 5 
fireuger in Grundſaͤten und fidherer und bebaglicher in ber Ausfüh 
ben.” Schillers Gedanken, Shakeſpeares Stüde, die den Kampf | 
Rofen: barfiellen, mit allee Beſonnenheit für die Bühne zu bearbei 
Goethe hoͤchſt glüdlih, und nach ber Vollendung Wallenitet: 
ihm ja ein folches Unternehmen nicht ſchwer fallen. Er felbft ' 
feines. Rückkehr zu Teiner- Stimmung gelangen, nicht einmal einen e 
Brief zu fchreiben, wie er am 2. Dezember Außer. „Die Maſſe 
genitänden, die ich aufgenommen habe, it jehr groß, und das In 
Auffchreiben und Ausarbeiten ift zuleßt Durch den Umgang mit I 
geſchwächt worden. Sobald ich eine Sache. !cinmal: durchgefprochen 
fie auf eine ganze Zeit für mich wie abgethban. Sch muß nur 
Neues, was mir in Sinn und Herzen Liegt, wieder einmal fchem« 

„Unter den Angelegenheiten, bie ihn nach feiner Rückkehr befond« 
tigten, dürfte auch der Schloßbau geweien fein. Die Verſtimmung ve 
Schweſter gegen diefen fuchte er deſſen Auftrag gemäß zu Beben, um 
von feiner Vermittlung gute Wirkung!), die freilich nicht erfolgte 
jener Verbindung böchit abgeneigt war”), viel zu leiden Hatte, und 
Herzogin Mutter meiden. mußte, wo die Rudorf fih noch imme 
Die Herzogin Mutter hatte mit Genehmigung ded Herzogs, biefer 
gehalt von 300 Thalern qusgeſetzt, und der Herzog fich zu einen 
von 4500 Thalern zu Knebels Einrichtung bereit erklärt ‚ aber 
Rimmung am. Hofe war nichts weniger als bejeitigt. Erſt Ende 
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mn Freund Einſiedel das Gintreten einer befiern Stimmung berichten.) Das 
rgebniß von ein paar Beſuchen, die er gemacht, feien viele Betheuerungen, 
16 man feine Schwefter durch Feine widrigen Eindrüde beunruhigen wolle. 
uch erfchienen bie fürftlichen Kinder feit einiger Zeit wieder im Haufe der 
‚erzogin Mutter, und alles ſei gemildert. 

Mit Herder hatte alle Berbindung aufgehört. Seine fcharfe. Erbitte⸗ 
ng gegen Goethe zeigen die Briefe an Jacobi.“) Mit dem in Oßmann⸗ 
Bot noch lebenden Wieland fuchte Goethe ein freundliches Verhaͤltniß zu er- 
alten; aber diefer groMte beim herrlichen Dichterbunde mit Echiller und konute 
hh nicht enthalten, im Merkur gelegentlich bie vergangene goldene Zeit gegen 
$ trübe Gegenwart zu erheben und Klopfiod als den größten Dichter unſerer 
ation hinzuſtellen. 

1. Goethe hatte ben Schaufpielern Shiles- baldige Anweſenheit verkündet, 
geüber fich dieſe ſehr freuten. Um jo mehr betrübte es fic, als bie Sorge 
ig. feine Geſundheit dieſen veranlaßte, feine Ueberkunft auf den näd- 

} März zu verſchieben. „Es feheint, daß fie fich vorgeſeßt hatten, ſich vor 
* Ehre zu machen“, ſchreibt Goethe am 9. „Sehr noͤthig thut unſerm 
ter ein ſolcher neuer Anſtoß, den ich gewiſſermaßen ſelbſt nicht geben 

Zwiſchen dem, der zu befehlen hat, und dem, der einem ſolchen In⸗ 
e eine aͤſthetiſche Leitung geben ſoll, iſt ein gar zu großer Unterſchied. 
ſoll aufs Gemüth wirken und muß alſo auch Gewüth zeigen, jener 
ſich verſchließen, um die politiſche und ökonomiſche Form zuſammen zu 
en. Ob es möglich iſt, freie Wechſelwirkung und. mechaniſche Kaufalität 

rbinden, weiß ich nicht; mir wenigſtens bat das Kunſiſtück noch nicht 
en wollen.” _ 

4. Auch jetzt konnte er zu Weimar bie zu einer bichterifchen Arbeit nöthige 
umlung und Faſſung nicht gewinnen; feine Hoffnung war wieder auf Jena 
tet, wohin er gleich nach beim neuen Sabre zu kommen gebachte. „No 
ich vierzehn Tage zu thun“, meldet er den 9. an Schiller, „um manches 
leiten, die Theaterkontrakte in Ordnung zu bringen, und was andere 
e mehr ſind.“ Dem Prof. Rambach in Berlin ſandte er am 11. ein 
chictes Drama zurück, das, wie er dieſem friiher gemeldet, ihu und 
Mer ſehr intereſſirt Habe, aber ohne Veränderung nicht aufgeführt werben 
| „Der Ankauf neuer Manuffripte”, bemerkt er dabei, „wird von uns 
Bea meiltend abgelehnt, da unfer Publikum, wie wir leider 














er Erfahrung wiſſen, uns in folchen Fällen .für die Auslagen felten 
biget."?) Sechs Tage vorher war ber wirkliche Geheimgrath Schnauß 
ngsben, ber die Oberaufficht über bie herzogliche Bibliothet und das s Min. 
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Iabinet zu Weimar geführt hatte. Daß: ber Herzog bei Verwaltung biefw 
Anftalten auch feine Hülfe in Anfpruch nehmen werbe, burfte Goethe voran 
fegen, ja er hatte ſich wohl bereit in biefer Hinſicht geäußert. Daher ie 
merkt Goethe im angeführten Briefe: „Vielleicht habe ich bei Bibliothekfadek 
fünftig einigen Einfluß. Sagen Eie, ob Sie bie Idee vor thulich halten, ai 
ber. ich nich ſchon Tange trage, die hicfige, bie bätinerifche und akademiſche 
Bibliothek virtualiter in ein corpus zu vereinigen und über bie perſchuder 
Fächer, ſowie über einen beſtimmten und zweckmaͤßigen Anlauf Abrede " 
nehmen und Verordnungen zu treffen. Bei ber jeigen Einrichtung gewin⸗ 
niemand nichts; manches ‘Geld wirb unnüb ausgegeben, manches Gute Roi 
und doch fehe ich Hinderniſſe genng voraus, bie fich finden -werben, nur 6 
mit das Nechte nicht auf eine andere Weiſe gefchehe, als Das Unger n 
bisher beftanden bat.” Der nahe Abſchluß ber Thcaterrechnmg ‚war wel 
die ſonderbare Veranlaffung, durch bie er aufgefordert wurde, im allgen 
über: das deutſche Theater zu denken, wie er am 13. an Schiller * 
Drei Tage fpäter meldet er: „Ich bin jetzt weder zu Großem noch zu Kleim 
witze, und leſe nur indeſſen, um mich im Guten zu erhalten, ben Hen 
und Thueydides, an denen ich zum erficnmal eine ganz reine rende Be 
weil ich fie nur ihrer Form und nicht ihres Inhalts wegen leſe.“ — 

Den Herzog befhäftigte Damals fehr ernſtlich bie Sorge win den ind 
richt und bie Erziehung feines aͤlteſten Sohnes. Er wird darüber mit Gee 
verhandelt Haben, aber auch Herber wurbe dabei zu Rathe gezogen. Di > 
bittet er am 17. ihm. einen ber nächften Tage zus Befprecbung zu wibmik 
Seine neuerliche Aeußerung, bemerkt er, feheine Herder mißverſtanden zu hai 
Cr habe keineswegs die Abficht Mounierd Inſtitut für feinen Sohn zwi 
nutzen, ſondern er folle bei Monnier Unterricht im Franzoͤſiſchen nehme 
Diefer fei der einzige Franzoſe in Weimar, ber feiner Sprache vollfom 
mächtig fei und fie wiſſenſchaftlich befike; dabei habe er einen klaren emen 
ſchen Vortrag, „Mit ben-Engländern möchte ich den Kleinen nie gemein wer 
Iaffen und ihn dazu auch nicht ansfegen. Indeß iväre es eine große Fri 
ob nicht init der Zeit es für.den Jüngling nützlich fein könnte, um ihn bee 
und feiner ſelbſt gewiſſet zu machen, ihn einige Lektionen, wie im Latehi,'t 
Litteratur biefer Sprache, vielleicht im Franzoͤſiſch Vorleſen u: bergf., mit u 
gefuchten jungen Leuten, die von ‚feinem. Alter und Stärke im ben DE 
fthaften wären, weß Stanbes ſie auch fein möchten, bei irgend jemanden’ 
zu laſſen? Diefes überlafje ich Ihrer Beurthetlung;ferner noch, ob hie 
wenigftens in Anſehung des Latein und feiner Litterntiee nicht durch Boi 
ausgeführt möchte werden? und ob es nicht vielleicht gut fein könnte, ieh 
Ausbildung meines Sohnes in ber Latinität Böttigern anzuvertrauen.“ Rufl 
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t im Branzöfifchen übernehmen folle, fährt er fort: „Ein anderer Punkt 
ser Erziehung liegt mir noch am ‚Herzen, beffen Erfüllung .an unfere haͤus⸗ 
we Ordnung angefnüpft ift, und befientwegen ich nothwendig cinige Ver⸗ 
berungen in, unferm Privatleben machen muß; nur kann ich noch mit: mir 
ber über bie mechaniſchen Einrichtungen zu biejem Behufe nicht recht einig 
rden. Dieſer Punkt iſt ben Jüngling mehr, zumal des Abends, in die 
sfellichaft erwachſener Maͤnner zu bringen und ihn der beſtaͤndigen Kinder⸗ 
benluft nach und nach zu entziehen. Der Natur der Sache nach ſollte 
He Veränderung ben mindeiten Schwierigkeiten unterworfen fein; leider aber 
d Perjönlichkeiten und Gewohnheiten im Wege, welche fie ſchwer machen; 
befien hoffe ich auch diefen Stein der Hinderniffe wegzuwaͤlzen. Verzeihen 
de diefe langweilige Eröffnung; ich wollte aber; fie follte ben Weg zu unſerer 
often Unterhaltung bahnen. Leben Sie wohl.” Rachſchriftlich theilt er 
w mit, er habe gefteen Abend. einen jehr merkwürdigen eigenhänbigen. Brief 
m jungen Könige yon Preußen ‚erhalten, den er. ihn mittheilen. wolle. 
„Cine Benztheilung A. W. Schlegeld von Hermann und Dorothea 
sanlaßte Goethe, bie Geſetze des Dramas und des Epos wieder zu durch⸗ 
wien, und ſodann ſeine Anſichten, mit Benutzung der früher mit Schiller 
wüber gepflogenen Verhandlungen kurz zu entwickeln. Den betrefſenden Auft 
fandte er am 23. an Schiller, der nicht unterlaſſen konnte, feine eigene 
Büht danchen zu ftellen. Die in feinem Haufe aufgeſtellten neuen Runftwerle 
Bahn vom Hofe freudig begrüßt, und erregten auch fonft manchen Antheil. 
Weihe. Damen am 13. durch die Sammlung angezogen wurden!), wiſſen wir 
WM Man könnte an Frau von Kalb oder Schillers. Echwägerin nebit Ama⸗ 
kömbof denken. Gine andere Gefellfchaft zum Befuche der meyerſchen Kunſt⸗ 
He erwartete Goethe am. 30. Tags vorher war Schillers Gattin in Weis 
x gewefen, aber bei übelm Wetter und fo. eilig, daß fie Goethe und die 
ihm aufgeſtellten Schaͤtze nicht befuchen konnte.“) Bei der Goethe Damals 
haft beſchaͤftigenden Frage, ob nicht zwiſchen ber Illas und ber. Odyſſee 
heine Epopöe in ber Mitte Liege, ſchien ihm das Lebensende des Achill. 
epiſche Behandlung ber. Breite des Stoffes wegen gewiſſermaßen zu for⸗ 
13 aber es erhob ſich das Bedenken, ob mar einen eigentlich tragifchen 
rff epiſch behandeln dürfe. 

Auch Wieland kam in den: lebten Tagen bes Sahres wit Bbitiger in 
nibes Haus. Dieſer bemerkte ‚bei. ber. Madonna della Sedia, eine ſolche 
bliche Geſtalt finde fich nirgends in Deutfchland. Auf Meyers Entgeg⸗ 
tg: „Wir finden fie überall“, ſetzte Gvethe hinzu: „Die Künitker find wie 
Eonntagsfinder; nur fie fehen die Geſpenſter. Wenn ſie aber ihre Er⸗ 
"mmg erzählt haben, fo. ſteht ie jedermaun. Wi) Wieland hatte in ber 
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letzten Zeit mit bein Herzog wegen ber Patrimonialgerechtfame feines Gutel 
in Oßmannftäbt unterhandelt. Karl Auguft fihrieb ihm eigenhändig, weöheii 
er ihm biefelben nicht gewähren könne, erbot fi) aber, ben: Dann zunt & 
richtöhalter zu beitcllen, den Wieland wänfchte, nnd ftatt der ihm -Täftige 
Jagd ſetzte er ihm jährlich 42 Hafen und 24 Rebhühner aus. Hierüber w 
freut: wollte Wieland den Schluß bes Jahres in Weimar verfeben. Ale 
ut Goethe bei dem Herzog und ber Herzogin fpeifte, meinte er, bie einig 
Rettung Deutſchlands liege darin, daß die Heinen Fürften fih zu Preuß 
ober zu Deftreich fehlügen. Sonft war Wieland gegen den Herzog verftimmf 
gewefen; er habe ihn feit fünfzehn Jahren nie ernftlich angehört, hatte 
noch im Februar geklagt; fei er Fein Dukatengold, fo glaube er doch 
gold zu fein.) Der endlih im Sommer nach Jena berufene Eichſtaͤdt 
Goethe auch wohl in Weimar aufgefucht haben. Gerade am: leßten Tape W 
Jahres fand fih Herden Muguft bei Goethe ein, ber fich der freundli 
Aufnahme zu erfreuen hatte, wobei auch der Eltern gedacht iwürbe. - Die k 
ber Herzogin zur Unterflüßung von Herders Wilhelm beftimmten jaͤhrli 
50 Thaler hatte er ihm mitgegeben. 

Am 3. Januar 1798 ſandte Herders Gattin die Quittung, fonnte 
aber dabei einer Frage nicht enthalten, beren gefällige Beantwortung ihr- 
gute Herr Meyer vielleicht gelegentlich überbringe.?) „Ste Hatten bie 
im Dezember 1796 von des Herzogs Durchlaucht 200 The. als einen 
lichen Beitrag zu Auguſts Studien (von Dlichael 95 bis dahin 96) zu 
fenden. Mein Mann hielt es nicht für fehidlieh, die wenige Wochen 
zu Meihnachten 96 fälligen 100 Thlr. aus des Herzogs Chatoulle 
fordern, Der Herzog felbft bat fie weder vom vorigen noch von dieſem 
gefandt, ſowie auch ben Beitrag -zu Augufts Studien nicht: Ich münfche 
zu wiffen, ob wir auf keins vor? beiden und ferner Rethnung machen Di 
welches Sie vielleicht. willen können. Es ift fehr theuer in Freiberg, und 
würde des Herzogs Unterftüßung fehr vermiffen, zumal da Wilhelm in 
unglüdtich theuern Zeiten nad) Hamburg gefommen ift und wir bis babe 
vier Söhne ganz allein zu unterſtützen haben; ich nchme Adelbert aus, 
von Dem Herzöge Koſt, Logis und Licht in Oberweimar erhält.) Ich 
Durch eine unzeitige Anfrage nichts verderben, und Sie haben gewiß bie 
feinen nachtheiligen Gebrauch von: meiner Privatfrage zu machen. Auget: 
heute nach Freiberg zurüd; er empRehTE ſich Ihrer Gewogenheit und 
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18 Sie noch ein und anderes von Mineralien wünfchen ihm Ihre Aufträge 
fällig wiſſen zu .laffen. Sch wünjche Ihnen ein glüdliches und frohes Jahr.“ 

Goethe fandte den Brief befürmortend an ben Herzog, ber aber, ba ihm 
e Sache nicht ganz Mar und die Akten nicht zur Hand waren, nähere Aufs 
rung von ihm erbat.) „Es iſt ein rechtes Elend, daß ich mit. biefem 
inge nicht in Ordnung fommen kann“, bemerkt er hierbei, - „Sebermann 
yicht feine Quittung zur DBerfallzeit an bie Kaffe, wo er eine Befoldung oder 
enfion zu erheben bat; die Kaflen können ben Perzipienten nicht nachlaufen; 
wer entbehren Ießtere bie Gelder zur rechten Zeit, und die Kaffen kommen 
ı Berlegenheit, wenn fie auf einmal mehrere Hunderte auszahlen müſſen, bie 
sin Friſten getheilt, bequem ausgeben Tünnen. Herders wiſſen dieſes jo 
u, wie jeder andere, und ich fehe nicht ein, warıun fie meinen Privatbeutel 
it diefer Unordnung berühren, ber öfterer- in dem Falle if, unvorhergeſehene 
wögaben beitreiten zu müſſen, wie jeder andere, und deswegen Teichter in Ver⸗ 
genheit gerathen kann. Ich muß recht inftändig bitten, es dahin einzuleiten, 
5 bie Geldabholungen mit Ordnung eingerichtet werben.” Gvethe berichtete 
fort am 5. über den Stand der Sache und fürchte eine möglichft günftige 
Batfcheidung des Herzogs zu erwirken. 100 Thaler feien jährlich für zwei Kinder 
urders zu Weihnachten gezahlt worden; da nım für Auguft befonderd geforgt 
pure, jo würden freilich firenge 50 Thaler in Wegfall kommen; er dächte 
Be, ob fie nicht Adalbert zuzumenden wären. Was dad Stipendium für 
angebe, fo fei drei Jahre die gewöhnliche Zeit dr Studiums, und 
darauf komme ed an; da aber bad vierte Jahr wegen Reifen und fonitiger 
de gewöhnlich das ſchwerſte werde, fo würde dazu gleichfall8 ein Bei- 
bg erwünſcht fein. Vier Tage barauf erfolgte des Herzogd Entſcheidung. Er 
e fi bereit, Die 200 Thaler für Auguft vier Jahre Tang, alfo noch 600 
er, zu zahlen, mit genauer Beſtimmung, wann bie Zahlung erfolgen folle. 
100 Thaler aber wünfchte er jebt zum letztenmal zu geben, weil alle Dinge 
Ihre Srenzen, und wenigftend beftimmte haben müßten. „Deine Kran zahlt 
ler fort (für Wilhelm, ni fallor, der in Hamburg ift) und fo auch, glaube 
meine Mutter, Adelberten ernähre ich jetzt, und ber braucht eigentlich 
ı Augenblide feinen reellen Zuſchuß. Auf Sohanni wird fich zeigen, 
bie neue Verwaltung ftebt, und dann werde ich nit dem Wiedertäufer 
legen, ob er Adelberten ordentlich in Lohn nehmen will und kann; indeſſen 
we. fich vieleicht eine andere Gelegenheit zeigen, wo ich Adalberten etwas 
ber nicht 100. Thaler) zufließen laſſen kann. Indeſſen kommen die beiben 
Bern Söhne heran, wo wieder frifch geforgt werben muß. Das foll fich 
Dann auch zeigen. Siche nur zu, daß Du das Ding hübſch in Ordnung 
Gerdern bringft, und hebe bie Papiere darüber beifammen ber Nachfrage 















> Diezmann a. a. D. 148 ff. Der Herausgeber tes Briefwechleld har te dark mil 
getheilten Briefe zwifchen Goethe und Karl Auguſt überiehen. 
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halber auf,” Goethe widerfprach nicht, obgleich er die Zahlung ber 
ler al8 eine rechtlich begründete Forderung anerfannte. Dem Herzog 
Sache fo verleidet, daß er keiner ruhigen Erwägung berfelben fäl 
Goethe theilte Herdern, vielleicht durch Meyer, ber auch Snebels @ 
legenheit bei der Herzogin beforgte!), den Entſchluß des Herzog ı 
forderte bie. von dieſem gewünfchten Quittungen. 

Am 3. Hatte er nach Jena zu kommen gedacht, aber bereitd den 
fich ein neues Hinderniß dazwifchen zu fteflen. An demſelben Tage 
er an Schiller: „Sn Hernann und Dorothea babe ich, was | 
terial betsifft‘, den Deutfchen einmal ihren Willen getan, und nun 
Außerft zufrieden. Sch überlege jeßt, ob man nicht auf eben dieſe 
ein dramatiſches Stüd fehreiben Fönnte, das auf allen Theatern geft 
den müßte, und das jedermann für fürtrefflich erflärte, ohne daß est 
ſelbſt dafür zu halten brauchte (weil es nicht die dramatifche Sat 
barftellte).” Zu gleicher Zeit zog ihn die in Weimar anwefende V 
von Albi an, befonderö ein Elephant, „eine der größten Unformen I 
nischen Natur”, deren Anblick neben ber annımthigften der Kunſtgeſta 
florentinifchen, von Meyer abgebildeten Madonna bella Sedia, er 
fehr wünfchte. Aber auch Schellings Ideen zu einer Philoſop 
Natur befchäftigten ihn. Daß ber Sbealift die andern Vorſtellungs 
ftreite, die ihm Doch, er wehre fih, wie er wolle, immer in bie O 
men, mißfiel ihm, und ſchien es ihm gerathen, einftweilen im pl 
fchen Naturzuftande zu bleiben, ‚und die Zeit zu erwarten, wo den PH 
einmal die Wiebervereinigung des von ihnen Getrennten gelungen fe 

Griesbach nebft Gattin beficchten um bdiefe Zeit Goethe, wo 
deffen freundlichen Empfang und bie ſchönen Kunſtwerke höchſt erfreut ı 
Den 5. hatte Goethe 4 bis 5 Stunden auf eine Probe zu verwent 
durch er verhindert wurde, an der berzoglichen Tafel zu erfcheinen. 
dichterifchen Thätigfeit wollte fih in Folge der Reife noch immer kei 
mung finden. Dem Herzog fandte Goethe bie letzte Schrift des im 
Juli verftorbenen Burke: Thoughts on a regicide peace. „Burl 
ber Ovatlon ift gewiß fehr merfwitrdig”, fchreibt der Herzog am 9; | 
fie in einem Athem Durchgelefen; und boppelt merkwürdig, weil fie 
Feder des würdigſten politifchen Praftifanten biefed Jahrhunderts flieh 
gewährt Aufſchlüſſe über den Geiſt ber englifchen Nation, den mal 
Entfernung gar zu leicht nach fremdem Maßſtabe und alfo' falfch mi 
verfinnlicht uns fehr den Kampf ber Gemüther, der dorten ben. Staa 
wie ben menfchlichen das Athemholen und Ausblafen, belebet. Dief 





1) Knebels Nachlaß II, 411. 
23). Briefwechftl mit Schiller 06, 
3) Diezmann a. a. D. 10. 
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igfeit jenes organifirten Körpers laͤſſet hoffen, daß er aller ber Energie fähig 
3, deren er bedarf, um fich gegen Frankreich zu erhalten, während bie beutfche 
(tonie dieſes (dieſe) zu Grabe ſchleichen und verſchwinden Täffet." Wie Mar 
ritt bier die Erkenntniß von dem hervor, was dem unglüdlichen Deutfchland 
Roth thue! - 
Am 10, Hatte Goethe ſich entfchlofien, bi8 Ende des Monats in Weimar 

m verweilen, um dann einen Tängern Aufenthalt in Jena nehmen zu können, 
a die Meboute zum Geburtötag der Herzogin und bie Proben der an bem- 
wiben zu gebenden neuen von Einſiedel bearbeiteten ‚Oper bie beftrafte 
Kiferfucht feine Anmefenbeit erforberten. An den Iehten unfreunblichen Tagen, 
We er meift in ber Stube zubtacdhte, hatte er feine Papiere zur Farbenlehre 
n Orbnung gebracht, wo er denn erfannte, wie toll das Unternehmen ge- 
beien, da es felbit jet noch einer großen Arbeit bebürfe, ehe er gu einer 
Keinen Darftellung gelange; doc) habe er dabei fehr an Ausbildung gewonnen, 
Mier ohne biefe feltiame Theilnahme nie einen Blick in biefe Fächer hätte 
Wen können. Durch Hufelaud hatte er um biefe Zeit den Grunbriß zu Bou⸗ 
Wiweds äfthetifchen Vorleſungen erhalten, der ihn und. Schiller fehr beinftigte.*) 
Die Ausarbeitung einzelner Theile der Farbenlehre, woran Schiller ben treue: 
Ben. Sreundesantheil nahm, beichäftigte ihn während ber naächſten Wochen. 
feit er fich vorgenommen, nur mit Schiller und Meyer über bie Farben: 
ſich gu unterhalten, hatte er wieder Freude und Muth zur Arbeit ge⸗ 
n. 
: Den 25. überſandte ber Herzog ihm die zu Weihnachten fälligen 100 
fee für Herder, bie fünf andern bis Ende März reichenden Quittungen 
ers ließ er zurückgeben, da fie erft Ende Monats bezahlt werben follten, 
er „alleweile etwas vertrocnet” mar. Am folgenden Abende mar bie 
urtstagsredoute, wozu Goethe den Aufzug von ſechs Damen und cbenſo 
MKindern Hatte einrichten und bie dazu gehörenden Stangen dichten müflen, 

Murch er „mit ber größten Pfufcherei, in dem gedankenleerſten Raum, bie 
ten Menſchen zu einer Art von Nachdenken zu nörhigen hoffte“. Die 
en Stanzen, welche ber Friede bei biefer Gelegenheit fprach, hatten ſich 
' allgemeinften Beifalls zu erfreuen. Daß: Schiller die Horen aufgab, 
ihm bei ber Noth, bie er damit gehabt, nicht unerwartet; Beiträge zu 
noch rückſtaͤnbigen Heften fuchte er zu vermitteln. Kir den nächften Mus 
I almanad hatte er einen Einfall, ben er für noch toller als die Tenten 
Be, befien Ausführung er aber allen unternehmen müſſe: bie Weiffe: 
Bgen bes Bakis fcheinen ihm hierbei vorgeſchwebt zu Haben. ' 
> Am Geburtstage ber Herzogin, bem 30., kam bie-nene Oper zur Auf: 
Brung, wobei Goethe bemerkte, wie bas Alberne, ja das Abſurde durch den 
Twmor mit ber höchften Ajthetifchen Herrlichkeit der Muſik ſich fo gfüdlich 
















U) Aus Weimare Olanzzeit 7. Briefwechfel mit Schiller 409. A410. 
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verbinde. Anderthalb Monat fpäter fchreibt er an Knebel, biefe Op 
vortrefflich und recht gut gegangen, ſowie auch bie heimliche H 
und Cosi fan tutte, immer mehr gewinne, je mehr man fie höre. 
fhäfte und Zerftreuungen bringen immer wieder neue Geburten ihrer Ar 
vor“, Außert er am 31. Januar an Schiller, „fo daß ich mich fait entjd 
möchte, nur auf einen oder ein paar Tage zu Ihnen hinüberzukommer 
ich noch keine ruhige Zeitfolge vor mir fche.” Zu den Gefchäften q 
auch der Schloßbau. Als er am 34. dem Herzog die zu zahlenden Oı 
gen Herders und eine kurze Aufſtellung megen der fünftigen Zahlung: 
Durchſicht und Beurtheilung überfendet, fügt er auch ein Echema ber I 
fen Jahre etwa am Schlojje vorzuinehmenden Arbeiten bei. „Die Beftin 
emer Stifion“,  bemerft er, „hängt von Ihrer Bequemlichkeit ab, nu 
ih, daß fie einen Morgen vorgenommen werde.” Der Herzog bauft if 
fort fiir die Berichtigung der herderſchen Sade. „Wenn es Dir nicht zı 
wäre”, fügt er Hinzu, „fo möchte ich wohl, dag morgen früh um 1 
Bauſeſſion gehalten würde, und zwar hinten im Schloſſe. Laſſe Did 
erfundigen, ob bie Herren Schmidt. und Voigt fönnen, foniten mag bie| 
fammenfunft auf künftigen Sonntag (den 4. Februar) um biefe Zeit b 
Mit blauer Dinte habe ich einftweilen meine Gedanken beigefeßt. Der 
meifter (Steiner) war eben bei mir, und da konnte ich mit ihm üb 
Möglichkeit gemwiffer Artikel fprechen und über das Beſſere und Mind: 
Bliebe die Sigung bid Sonntag ausgefekt, fo könnte vielleicht der Bau 
ind Grobe angeben, wie viel die Artifel A, B, C Aufwand erforderten. 
Am 3. Februar fchreibt Goethe dem jenner Freunde: „Sch ergeb 

in die Umftände, melche wich noch bier fefthalten, mr infofern mit ı 
Gemüchsruhe, als ich, wenn. nur erit gewiffe Dinge theils bei Eeite ge 
theild in Gang gebracht find, auf eine Anzahl guter Tage in Jena 
fann. — Ich brauche die Stunden, die mir übrig bleiben, theils zum 
Schematiſiren meines fünftigen Auffabes über die Farbenlehre, theili 
Verengen und Simplifiziren meiner frühern Arbeiten, theild zum Stubir 
Literatur, weil ich zur Gefchichte berfelben fehr große Luſt fühle, und 
haupt hoffen kann, wenn ich noch die ‘gehörige Zeit und Mühe daran ı 
etmas Gutes, ja fogar durch die Klarheit der Behandlung etwas Anger 
zu Tiefern. — Uebrigens hab’ ich etwa ein halb Dutzend Meärchen mul 
fehichten im Sinne, die ich als den zweiten Theil meiner Ansgemanbı 
bearbeiten, dem Ganzen noch auf ein gewifled Fleck helfen und «8 alı 
in der Folge meiner Schriften herausgeben werde. Sodann bemfe id. ı 
ernfthafter an meinen Fauſt, und fehe mich auf biefem Wege ſchon fR 
ganze Jahr befchäftigt, befonders da wir doch immer einen Monat au 
Almanach rechnen müflen. Durch die Verfchiedenheiten dieſer meiner 
fäße fomme ich in den Stab, ide Stunte zu nüßen.” Aber vie 
fpäter Flagt er, wie x non Mex Braun Aal aineichuitte 
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eshalb er fich in allerlei Praktifchem herumtreibe, obgleich mit wenig Freude. 
53 wäre möglich, fehr viele peen in ihrem ganzen Umfang auszuführen, 
mn nicht die Menfchen die Determination, die fie von den Umſtänden bors 
ß, auch fchon für Ideen Hielten, woraus denn gewöhnlich die größten Pfu- 
ereien entitehen, und bei Verwendung von weit mehr Mühe, Sorge, Geld 
b Zeit doch zulebt nichts, das eine gewiſſe Geftalt hätte, hervorgebracht 
sden kann.” Preßte ihm biefen Seufzer etwa ber Schloßbau aus, weil er 
t Anfichten nicht durchdringen konnte? 
: Durch bie lebhafte Beichäftigung mit der Farbenlehre, wozu auch Schil: 
-berangezogen wird, fchlingen fich in dieſem Donate mancherlei andere Thä- 
feiten, Zerftreuungen und Befuche. Den 9. „trennt eine Redoute feine Fa⸗ 
hiten fchlimmer voneinander, als die Philofophie nur immer thun kann.” 
voch darauf macht er die Bekanntfchaft des als beutfcher Dichter aufgetre⸗ 
mw Schweden Karl Guſtav von Brinkmann, ber eben als Geſchäftsträger 
B: Paris geben follte. Am 20. ißt diefer bei Goethe, wo er zwifchen Frau 
5 Wolzogen und Amalia von Imhof fit. Seine Echhaftigfeit und Theil 
bie an fo vielen Gegenſtänden, beſonders ber Ritteratur, machte ihm feine 
ksshaltung fehr angenehm. Gin Gedicht Tag Goethe bamald im Sinne 
Wi die Metamorphofe der Pflanze), mozu er anfangs bie Stange, 
bie Versform des Prometheus von A. W. Schlegel wählen wollte. 
Hatte Brinkmann beitürmt noch den folgenden Tag in Weimar zu 
„Unſere Frauen in Weimar bedürfen gar fehr folcher freinder Er: 
tungen”, bemerkt er, „und ich mag ihnen, da fie fonft fo wenig Vergnü⸗ 
ben, dergleichen gerne gönnen. Gewiß find diefe Naturen fehr wün⸗ 
tb, weil fie zur affirmativen Seite gehören, und doch immer Talente 
fe Welt fupponiren, wenn ihr Talent gelten fol.” Am Abend bes 21. 
nkmann mit Amalia Imhof, Frau von Wolzogen und Fran von Schiller 
Herzogin Mutter. „Das Souper muß Sie doch amufirt haben“, 
Frau von Stein an Schillerd Gattin?), „wie es der Herzogin Mutter 
Albernheit und Brinkmann und Aınalie im Element ber Eitelfeit wohl 
Ich ſah Brinfmann nur einmal, aber er machte auf mich den Eindrud 
zlofigfeit und Eitelkeit, ungeachtet er immer auf wohlwollende Empfin- 
in feinen Erzählungen zielte,“ 
24. ging der Herzog mit der Herzogin nach Gotha. Er hatte Goethe 
Derwaltung der weimarifchen Bibliothef betraut. „Diejen ganzen ruhi⸗ 
ag“, ſchreibt Goethe am 25., „habe ich mit neuen Bibliothekseinrich⸗ 
a zugebracht, wobei noch nichts gewonnen ift, als was ſich von felbft 
e.“ Auch Thourets Berufung für den Schloßban hatte er durchgeſetzt, 
nur die Erwartung feiner nicht auf einen beftimmten Tag feftgefeßten 
uft hielt ihn zurüd, noch am Ende bes Februar nach Jena zu gehen. 
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Am Abend des 27. famen der Herzog und bie Herzogin mit den gothai 
Herrfchaften nach Weimar zurück, wo dann gleich Ball und Souper um 2 
veranftaltet ward, worüber Goethe den folgenden Morgen größtentheils 
fjlief. 1) 

Iffland Hatte unterdeſſen Kirms feine Bereitwilligfeit zu erfennen 
ben, Tängftend im Frühjahr Weimar zu befuchen. Diefer erwicherte 
am 25. mit Bezengung feiner höchften Freude?) Zu Ende April wär 
befte Jahreszeit zum Gaſtſpiel fein. Als Neuigkeit theilt er ihm unvor] 
genug folgendes mit: „Schiller fchreibt ein neues Sthe für unfer Th 
MWallenftein, das aber nun wohl vor Johannis nicht fertig wird. 
. Schröder, der zu Oftern fein Theater nicberlegt, will Im Sommer eine 
in ein Bad machen und über Weimar gehen. Sch weiß auch, daß © 
ihn fchon angegangen Hat, ben Wallenftein zu fpiclen, und daß biefes ı 
fcheinnlich nicht cher als nach der Badereiſe gefchehen kann. Goethe Ba 
bisher nicht melirt; der Schiller aber möchte aus zwei Gründen, bie S 
rathen können, das Triebrad fein. Angetragen Bat fih Schröder noch 
ich glaube aber, Schiller treibt ihn.” 

Am 3. März vernehmen wir, Goethe babe die Inſekten wieder ! 
nommen und auch feine Mineralien georbnet, zu denen er noch eine 
- Sendung vom Gotthard erwartete. „Meyer rüdt mit feinen Arbeiten 
heißt e8 weiter, „und es wird bald ein Bändchen zufammen fein. ad 
neueften Begebenheiten in Stalien und in der Schweiz bin ich volle 
über unfern Rückzug getröftet; auch wird es der Sache nichts fchaden, 1 
was wir gefammelt, fragmentarifch herausfonmt. Das Publikum nimm 
was einzelnes immer befler auf, und einen methodifchen Meberblid kann 
auf dem Wege auch immer einmal geben. Die Einleitung bazu wird 
meine erfte Arbeit in Jena fein, ba ich denn auch da8 Schema ſowohl 
das Theoretifche als über das Erfahrungsganze, das fihon entworfen iR, 
beifer ausarbeiten werbe. Meine Betrachtungen über organifche Nature 
wie über die Karbenlehre arbeiten jenen Kunftbetrachtungen entgegen mu 
zweite (volftändige) Ausgabe des Gellini wird an Meyers Arbeiten 
die florentinifche Kunftgefchichte mit wenigen bedeutenden Noten angeſchle 
Am 6. kam Schillers Gattin nach Weimar. Goethe fub fie fogleich md 
herzlichen Worten zu fih ein®): „Wo Ste auch dieſes Blatt anteifft, fi 
Ihnen jagen, daß man fehr wünfcht, Sie diefen Abend in Malepariut 


1) Briefwechfel mit Schiller 440. Der Brief der Frau von Stein an Gh 
Schiller II, 325 ift wenigftend theilweiſe vom 28. 


2) Grenzboten 1357, 189. 
3) Charlotte Schiffer II, 236. 


4) Anfpielung auf Reinsted Burg Bo dem Küken Briefe an fie hatte e 
Wohnung fein Kloſter genannt. 
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ben. Ein frugales Mahl ift bereitet, und Sie find zu jeder Stunde 
illkommen, wenn gleich ber Wirth noch einige Wege zu machen bat.“ 
ver Anblid von Meyers Kunftwerken gereichte ihr zur höchiten Freude. Goe⸗ 
ye hatte unterdejfen den Cellini wieber vorgenommen, fich an bie Verbeſſe⸗ 
ıng der Abjchrift begeben und ein Schema zu ben Noten gemacht, welche in 
einen gefchichtlichen Aufſätzen beftehen follten. Fichte hatte ihm den zweiten 
ngewandten Theil feines Naturrechts überfandt, worin er einiges nicht 
hne Beifall Tas; nur konnte er den hier aufgeftellten Säben feine allgemeine 
hültigfeit zugefteben, fondern fie nur als Ausſprüche einer beſtimmten Indi⸗ 
idualität betrachten. Gerade das, was anı allgemeinften ald wahr anerkannt 
erde, jei gewöhnlich nur ein Borurtheil der Maſſe.) Mehrere Elfenbein: 
Adchen, die ihm Scnebel gefchenkt, führten ihn zu anzichenden Ergebniffen 
ber Franfhaftes Elfenbein?) Am 10. meldet er, der ſchon zwei Jahre beabs 
btigte Ankauf des Gutes zu Oberrosla, ben ihm bie bisherigen Pächter 
ud der Hofrath Gruner fauer gemacht, fei endlich abgefchloffen. Der Kauf: 
weis war 14000 Thaler, von denen gleich 6000 bezahlt werden jollten. 
herders Gattin behauptet, er habe es ibertheuer gefauft; Haus und Stallung 
Bien ſchlecht, alles baufaͤllig geweſen, und das Gut felbft Tiege in fchlechter 
Begend.?) Er hatte vor dem Kauf weber Gut noch Gebäude gefehen, fand 
ber, als er am 14. nach Oberrosla kam, ben Kauf noch leidlich, obgleich 
Kber damaligen Nutzung nach zu hoch gefhienen hatte. Der Klatfch hing 
natürlich auch an dies Gut. Gerning wollte wiffen, Goethe habe es ge: 
wit, weil er bad Mißverhältnig feiner Verbindung mit der Vulpius fehr 
R eingefehen, und auch fein Sohn große Luft zur Delonomie babe. Bere 
ch behauptete, das Geld zu dem Gute habe Goethe ſich theils erjchrieben, 
Bild von feiner Mutter befommen.?) ü 

Schiller Hatte unterdeſſen endlich bad vor fo vielen Jahren audgefertigte 
mzöſiſche Bürgerbiplom erhalten, dad er auf des Herzogd Wunſch auf bie 
imarer Bibliothek gab. Der Herzog hatte auch das endlidye Eintreffen des 
mirger Nejfriptd der Ernennung zum ordentlichen Profeflor betrieben. Da 
mlich Coburg wohl noch mit einem Dutzend Reffripten im Rückſtand war 
d keine Anmahnungen bei den Geheimräthen helfen wollten, fo hatte er 
ven eigenen Boten mit freunbfchaftlichem Empfehlungsſchreiben an ben Her: 
y md die Herzogin geſandt, der fie einfordern follte. 

Schon am 14. meldete Goethe, er fei nun in Weimar ziemlich mit allem 
tig, auch fein Kauf im Klaren. Unb drei Tage fpäter ſchreibt er: „Künf⸗ 


1) Brief an Schiller Nr. 466, der irrig in den Mai gefept wird, Cr kann nicht 
gar lange nad) Brief 438 (von 25. Februar) gefchrieben fein, worauf er ſich 
bezieht. 

2) Briefweihfel mit Knebel 167. 169. B. 27, 69. 36, 376 ff. 

3) Dünger zur deutſchen Litteratur und Geſchichte I, 8. 

) Böttiger J, 59. 61. 
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Am Abend des 27. famen der Herzog und bie Herzogin mit den gotha 
Herrfchaften nach Weimar zurüd, wo bann gleich Ball und Souper um ! 
veranftaltet ward, worüber Goethe ben folgenden Morgen größtentheild 
ſchlief. 1) 

Iffland hatte unterdeſſen Kirms ſeine Bereitwilligkeit zu erkennen 
ben, längftens im Frühjahr Weimar zu beſuchen. Dieſer erwicderte 
am 25. mit Bezengung feiner höchſten Freude.) Zu Ende April würt 
beite Jahreszeit zum Gaftjpiel fein. Als Neuigkeit theilt er ihm umvor 
genug folgendes mit: „Schiller fchreibt ein neues Stud für unfer Th 
MWallenftein, das aber nun wohl vor Johannis nicht fertig wird. 
Schröder, ber zu Oſtern fein Theater nicberlegt, will im Sommer eine 
in ein Bad machen und über Weimar gehen. Ich weiß auch, daß © 
ihn ſchon angegangen bat, den Wallenftein zu ſpielen, und daß biefes ' 
feheinlich nicht cher als nach der Badereife gefcheben kann. Goethe Kt 
bisher nicht melirt; der Schiller aber möchte aus zwei Gründen, bie € 
rathen können, bad Triebrab fein. Angetragen bat fi Schröder nod 
ich glaube aber, Schiller treibt ihn.” 

Am 3. März vernehmen wir, Goethe babe die Inſekten wicher ' 
nommen und auch feine Mineralien geordnet, zu denen er noch eime 
Sendung vom Gottharb erwartete. „Meyer rückt mit feinen Arbeiten 
heißt es weiter, „und es wird bald ein Bändchen zufammen fein. Na 
neueften Begebenheiten in Stalten und in ber Schweiz bin ich volle 
über unfern Rückzug getröftet; auch wird es der Sache nichts ſchaden, 
was wir gefammelt, fragmentarifch berausfommt. Das Publikum nim 
was einzelnes immer befler auf, und einen methodifchen Weberblid Tann 
auf dem Wege auch immer einmal geben. Die Einleitung dazu wird 
meine erfte Arbeit in Jena fein, da ich denn auch das Schema ſowohl 
das Iheoretifche als über das Erfahrungdgange, das ſchon entworfen iR, 
beifer ausarbeiten werde. Meine Betrachtungen über organifche Natura 
wie über die Farbenlehre arbeiten jenen Kunftbetrachtungen entgegen mm 
zweite (vollftändige) Ausgabe des Eellini wird an Meyers Arbeiten 
die florentinifche Kunftgefchichte mit wenigen bedeutenden Noten angefle 
Am 6. kam Schillers Gattin nad) Weimar. Goethe lud fie fogleich m 
herzlichen Worten zu fich ein®): „Wo Sie auch biefes Blatt antrifft, fi 
Ihnen fagen, daß man fehr wünfcht, Sie biefen Abend in Malepartus 


1) Briefwechfel mit Schiller 440. Der Brief der Frau von Stein an B 
Schiller I, 325 iſt wenigſtens theilweiſe vom 28. 


2) Grenzboten 1857, 189. 

3) Charlotte Schiffer II, 236. 

4) Anfpielung auf Reineted Burg Au den Küken Briefe am fie hatte er 
Wohnung fein Kloiter genannt. 
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ben. in frugales Mahl ift bereitet, und Sie find zu jeder Stunde 
zillkommen, wenn gleich ber Wirth noch einige Wege zu machen bat.“ 
der Anblid von Dieyers Kunftwerken gereichte ihr zur höchſten Freude. Goes 
be Hatte unterdeffen ben Cellini wieder vorgenommen, ſich an die Verbeſſe⸗ 
ung der Abjchrift begeben und ein Schema zu ben Noten gemacht, welche in 
feinen gefchichtlichen Auffägen beftehen follten. Yichte hatte ihm ben zweiten 
ngewandten Theil feines Naturrechts überfandt, worin er einiges nicht 
hne Beifall Tas; nur Fonnte er den hier aufgeftellten Sätzen feine allgemeine 
Bültigfeit zugefteben, fondern fie nur als Ausfprüche einer beftimmten Indi⸗ 
idualität betrachten. Gerade das, was am allgemeluften ald wahr anerkannt 
verde, fei gewöhnlich nur ein Vorurtbeil der Maſſe.) Mehrere Elfenbein- 
tädchen, die ihm Knebel gefchenft, führten ihn zu anzichenden Ergebniffen 
jber krankhaftes Elfenbein?) Am 10. meldet er, der fehun zwei Jahre beabs 
Ihtigte Ankauf des Gutes zu Oberrosla,‘ ben ihm die bisherigen Pächter 
md der Hofrath Gruner fauer gemacht, fei endlich abgefchlofien. Der Kauf: 
eis war 44000 Thaler, von denen gleich 6000 bezahlt werden follten. 
herders Gattin behauptet, er habe es uͤbertheuer gefauft; Haus und Stallung 
kien schlecht, alles baufällig gemwefen, und das Gut felbft Tiege in fehlechter 
Wegend.?) Er hatte vor dem Kauf weber Gut nod) Gebäude gefehen, fanb 
‚als er am 11. nach Oberrodla kam, den Kauf noch leidlich, obgleich 
der damaligen Nutzung nach zu hoch gejchienen hatte. Der Klatich hing 
natürlich auch an dies Gut. Gerning wollte wiffen, Goethe habe es ge: 
ft, weil er das Mißverhältniß feiner Verbindung mit der Vulpius ſehr 
eingefehben, und auch fein Sohn große Luft zur Defonomie habe. Bere 
xh behmuptete, das Geld zu dem Gute habe Goethe fich theils erfchrieben, 
eild von feiner Mutter befommten.*) 

Scdiller Hatte unterdeſſen endlich das vor fo vielen Jahren ausgefertigte 
Inzöfifche Bürgerdiplom erhalten, bad er auf des Herzogs Wunfch auf Die 
dmarer Bibliothek gab. Der Herzog hatte auch das endlidhe Eintreffen des 
hurger Reſkripts ber Ernennung zum orbentlichen Profeflor betrieben, Da 
mlich Coburg wohl noch mit einem Dutzend Reffripten im Rückſtand war 
d Leine Anmahnungen bei den Geheimräthen helfen wollten, fo hatte er 
ven eigenen Boten mit freundichaftlichem Empfehlungsjchreiben an den Her- 
BR und die Herzogin gejandt, ber fie einfordern follte. 

- Schon am 14. meldete Goethe, er fei nun in Weimar ziemlich mit allem 
"tig, auch fein Kauf im Klaren. Und drei Tage fpäter fchreibt er: „Künf⸗ 


4) Brief an Schiller Nr. 466, der irrig in den Mat gefept wird, Er kann nicht 
gar lange nach Brief 438 (vom 25. Februar) gefchrieben fein, worauf er ſich 
bezieht. 

2) Briefwechfel mit Kuebel 167. 169. B. 27, 69. 36, 376 ff. 

3) Dünper zur deutichen Litteratur und Geſchichte IL, 8. 

4) Böttiger I, 59. 61. 
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tige Woche ſoll nicht verfließen, ohne baß wir und wieder zufammen befinden. 
Alle die Geſchäfte, auf die ih Einfluß Habe, find im Gange, und werben 
nun wohl ihren Weg fortichreiten. Es wird mir nun ein großes Bebürfaif 
tanjend Ideen Raum und Ordnung zu verfchaffen, wozu mir nur bie jenailde 
abſolute Stille und Ihre Nähe verhelfen kann.“ In dieſe Zeit könnte auh 
wohl das Briefchen des Herzogs fallen, das ber Herausgeber irrig 1797 
feht: „Auf die Bibliothefdefideria muß ich mich nur ein biöchen bejinnen; 
dann Antwort. Hier liegt noch ein Brief von Scherer. Mich freut, wen 
er wicderfömmt. Noch etwas von Lenz (Prof. der Mineralogie in Jen), 
worüber ich weitere Nachricht mir erbitte.”) 

Endlich am 18. März eilt Goethe nach Jena, wo ihm Schiller die ba 
erften Aufzüge feines Wallenftein vorlieft, die er vortrefflich, in einigem. 
Stellen „erftaunend” findet; nur muß er die Erfcheinung eines im ber Form 
fo freien Gecbichtes auf der Bühne für unmöglich halten. Das mit Ram 
herauszugebende Werk wird befprochen, ſowie das Anerbieten des Verlags 
Gotta. Am 23. beginnen die Weiffagungen des Bakis, die nicht 
gedeihen. Auch dad Gedicht auf die Beder will er vornehmen. Am 
fchreibt er an Meyer, er möge doch gelegentlih an das Monument für 
Beder denfen, er wolle indejjen auch die Elegie auf fie ausarbeiten, bie er 
gelobt Habe. Das Denkmal follte der Verftorbenen aus freiwilligen Belt 
und dem Ertrage einer theatralifchen Vorſtellung errichtet werben. 
Achilleis wurde gleichfalls in diefer Zeit näher ind Auge gefaßt. 
erhielt wohl Goethe von Schütz bie Abhandlung von Drelineourt A 
Homericus.?) Der Herzog begrüßte ihn brieflich zu Jena; deffen Antwort 
Goethes Ermwiederung vom 4. April Tiegt und vor. „Das Wetter ift hei 
mein Ucherwinder und ich bleibe zu Haufe. Ich wollte Mellifh (einem 
deutfcher Litteratur ſehr vertrauten jungen Engländer in Weimar) Dom 
bei Gelegenheit einer Exkurſion dahin recht annehmlich vorftellen (er fcheimt 
zu feinem Wohnfite annehmen zu wollen), und zu diefem Behufe muß 
ein befferer Tag gewählt werden, wie der heutige it. Mich plagt no 
Regen und Sturm eine bämorrhoidalifche Seiatique, die ich mir geſtem 
einem Ritt holte und welche gewaltig weh thut. Es freut mich, daß Di 
gut mein Andenken aufgenommen haft. Zum Unternehmen wünſche id 1 
berzlih Süd! Da Hermann und Dorothea einen fo guten Begriff 
Deiner epifchen Muſe gegeben bat, fo bin ich überzeugt, daß Dir Dein 
im griechifchen Stil wohl gerathen wird. Das von Dir gewählte Zeh 
neu und gibt Dir daher einen rechten bequemen weiten Spielraum, um 
auszulafien. Leb wohl!“ 


















1) Die Zeit des gleichfalls die Bibliothek betreffenden Briefchens 114 läßt fid font 
beftimmen. 

2) Daß Schüß dieſes Äeltene Buh Goethe geliehen, Tagt Böttiger im Dridt @ 
Schüß vom 16. Auguit 101 (Ehriiitn Sata Sy I, IT. 
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Schon zwei Tage jpäter ziehen Heine häusliche Gefchäfte Goethe nach 
Beimmar zurüd, wo er auch den Profeſſor Thouret erwartet"und beim Theater 
ſanches zu thun hat. Am 30. März batte fih Iffland bereit erklärt zu 
nmen.!) Kirms möge Goethe unbefangen feinen Antrag machen. „Ich 
mm etwa vom 19. April bis 4. Mat von bier abkommen. Ich kann in ber 
jeit ſechsmal bort fpielen. Ich wünfche, daß Ihre Theaterkaſſe meine Reife 
sage; jo viel kann fle durch meine Gaſtrollen erwerben. Sch verlange Durchs 
ms kein Honorar. Was ich dort fehe und empfinde, ift das edelſte Honorar. 
Beben Sie mir cine Wohnung und meines und Meiner Körper Nahrung, 
povon die Beilage das Nähere ſagt. So ift denn die Frage, ob man übers 
haupt oder ob man mich jebt fehen will. Sind Umftände oder der Augenblid 
dagegen, jo babe ich nichts gejagt.” Nachjchriftlich bemerkt er, erwarte man 
Eihröder, fo pafle fein Antrag nicht, da es angenehmer fei zwei Künftler als 
weimal denfelben zu fehen. Am 9. April nimmt Kirms mit. innigfter Freude 
ſen Antrag in Goethes Namen an, der nur bebaure, daß fein Aufenthalt fo 
in; fein müſſe. Goethe fehe es gern, wenn er mit dem Effighändler 
m 24. anfange, BPygmalion, leichter Sinn, Menſchenhaß und Reue 
Hgen laſſe, auch im Haus frieden auftrete und mit bem Hausvater 
hließe. 

Den 11. ſchreibt Goethe an Schiller: „So ungern ich von Jena ab⸗ 
iſte, ſo war es doch eben die rechte Zeit. Manches, was hier ſtockte, mußte 
leder in Gang gebracht werden, und nun rücken ſowohl allgemeine als be⸗ 
abere Angelegenheiten vorwärts. Iffland gibt vom 24. an fechd Repräfens 
kionen. Wenn ich nicht fehl fchließe, fo wird der Zubrang noch Iebhafter 
m als das erfiemal. Schon in der Stadt baben wir mehr Fremde (Frans 
fen und Engländer) als damals, und die Liebe zum Theater ift ſowohl hier 
B in ber Nähe gewachfen. Damit mir die nächften vier Wochen, die ich 
ch Hier zubringen werde, nicht ungenußt verftreichen, babe ich gleich ben 
uuft vorgenommen, und finde Ihre Bemerkung richtig, daß die Stimmung 
B Krühlingd lyriſch ift, welches mir bet dem rhapfodifchen Drama fehr zu 
te kommt.“ Unter dem 12. zeigte Goethe „von Direktionswegen“ das Gaſt⸗ 
ei Ifflands im Reihsanzeiger, In den erfurter Anzeigen, der jenai- 
ren Zeitung und dem weimarifhen Wochenblatt au), wobei er 
merkte: „Fremde, die an diefem Genuß theilnehmen wollen, würben allenfalls 
ech biefige Bekannte vor ihrer Ankunft ſich mit Billets zu verfehen haben, 
A nur eine beftimmte Anzahl von Berfonen in das Schaufpielhaus Ein- 
arg findet.” Die Preiſe waren 1 Thaler, 16 und 8 Groſchen; mir bies 
Lügen, welche noch auf 2, Monate abonnirt, hatten zu den Abonnements- 
Bifen Zutritt. Um dieſe Zeit war auch Wieland auf einige Tage nad 





4) Grenzboten 1857, 190. . 
2) Pasgus IL 271 f. 
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Weimar gekommen, mo er die Fortfeßung feiner Geſpräche unter vier 
Augen, wie Goethe berichtet, in allen Etagen bed Geſchmackſs⸗ ‚und Gele 
ichaftshaufes vortrug, und mit mäßiger Sleichgültigfeit aufgenommen ward, 
fo daß er vor Ungebuld bald wieber nah Osmannſtedt flüchtete.) Gr hielt 
ſich damals befonderd an die mit wahrhaft Eindlicher Liebe ihm entgegen 
kommenden Falks und an Böttiger.?) Schiller erkrankte indeflen, fo daß e 
Goethes freundlicher Einladung nicht folgen Eonnte und die Gattin fell’ 
feiner bem weimarer Freunde fchreiben mußte. Diefer antwortet Goethe am’ 
14,3): „Bor die fchöne bomerifche Welt it gleichfalls ein Vorhang gezogen“ 
und die nordijchen Geitalten, Fauſt und Compagnie, haben fich eingefchlicent 
Das wenige, was ich an diefer Arbeit gegenwärtig thun kann, fördert immer 
mehr, ald man denkt, indem der Heinfte Theil, der zur Maſſe Hinzugefi 
wird, die Stimmung zum folgenden fehr bedeutend vermehrt. Ich hoffe —2 
an Ifflands Erſcheinung für die Zeit, die ich ihm aufopfern muß, reichlich 
entfehädigen. Thourets Gegenwart foftet mich allenfalld 14 Tage. — Se 
möglich, fo verfänmen Sie mit Schillern Ifflands Spiel nicht; es macht Mi 
unjerm engen Verhältnis immer wieder Epoche.” Gin Briefchen und e 
Spielwerf von feinem Knaben an Schillerd Karl Icgte er bei. Auf eime 
zweiten, Feine angenehme Nachricht gebenden Brief von Schiller Gattin € 
wiebert Goethe am 418.%: „Fauſt rüdt alle Tage wenigftens um ein Dupe 
Derje. Geftern babe ich meine camera obscura wieder zurecht geftellt, 3 
bei Betrahtung des Apparatd meinen Gang in diefem Theile der ph 
falifchen Welt bezeichnet. Man ficht recht die Umwege, bie man gem 
hat, wenn man die Mittel und Werkzeuge, deren man fich zw feinem Zw 
bediente, noch alle vor fich ſieht. Sch richte mich cin, bei Ifflands Hierſti 
zahlreiche Gefellichaft zum Frühſtück zu feben, wozu Sie auch ſchönſtens ci 
geladen find. Die Jahreszeit ift günftig, da er fünf Wochen fpäter fom 
als das vorigemal, und mein Haus iſt groß genug, da ich alle Zimmer « 
den arten brauchen kann; ich werde Dagegen die Abendeifen aufgeben. Di 
habe ich noch meinen Pachter in das rodlaer Gut und den Profeifor Thom 
in die hieſige Schloßdeforation einzuführen. Man fagt, Richter werbe « 
zu gleicher Zeit mit Iffland eintreffen; nicht weniger bedrohen manche für 
liche Perſonen unfern theatraliichen Jahrmarkt mit ihrer Gegenwart.” 
am 24. meldet erd): „Fauſt bat diefe Tage immer zugenommen; fo vwe— 
es ift, bleibt e3 eine gute Vorbereitung und Borbedeniung Was mid A 
lange Jahre abgehalten Hat, wieder daran zu gehen, war die Schwieri 
den alten gewonnenen Stoff wieder ind Schmelzen zu bringen. Sch habe 
























1) Briefwechfel mit Schiller 462. 
2) Böttiger II, 177. 

3) Charlotte Schiller II, 236 f. 
4) a. a. O. 23717. 
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f cellinifche Weife ein Schod zinnerne Teller und eine Portion hartes 
cenes Holz daran gewendet, und hoffe nun bad Werk gehörig im Fluß zu 
jalten.“ Schließlich wünfcht er, daß fie dad rauhe Wetter in Hoffnung 
8 blüthenreichen Frühlings gebuldig überfichen möchten. Iffland zeigte 
1 17. Kirms and), daß er am Abend des 23. in Weimar eintreffen und 
3 zum 3. Mai Nachts bleiben werde. Den Egmont fönne er leider nicht 
lelen, weil er ihm nicht mehr im Gebächtniffe babe. Einen Ruhetag wünſche 
für Etteröburg und Belvedere, wenn ed angehe. Er bedauere, baß bie 
Igemann feinetwegen ihr Quartier räumen müfle, da er ein Privathaus ges 
Bnfcht hatte und bieje alle befebt waren. Goethe gab am 25. bis 28. und 
n 30. April bis zum 3. Mai Frühftüde, denen Iffland mit Frau und 20 
4.30 anderen Perſonen beimohnten. Goethes genaue Berechnung der Kor 
Bi dieſer Frühſtücke, für bie er Feine Vergütung vom Theater forderte, iſt er⸗ 
Hten und befonderd abfebrudt. In biefer Zeit zog der Herzog auch Her⸗ 
g wieder wegen der Erziehung feines Sohnes zu Rathe. Nach Ditern 
% April) fchreibt er dieſem: „Es bat etwas Tange gebauert, ehe ich beikom⸗ 
paben Aufiak erhielt; während den Feſttagen wollte ich Ihnen auch mit ber 

ßten Sache nicht befchwerlich fallen. Der riebelfche Aufſatz follte zur 
undlage dienen, um biejenige neue oder geänderte Bearbeitung des jungen 
michen, bie man bei ihm für nöthig erachten könnte, mechanifch möglich zu 
Ihre fernere Beurtheilung biefer Angelegenheit erbitt’ ich mir, und 
‚daß Sie im Lauf diefer Worhe mir ein paar Stunden Unterhaltung, 
ih auch am Ende Riebeln ziehen wollte, geben werben. Vale.” 
genefenden Schiller berichtet Goethe am 25. von dem am vorigen Abend 
ebabten erſten Gaſtſpiel Sfflands als Dominique im Effigbändler. 
vell, Studium, Weberlegung, alte und gewohnte Uebung biefer Rolle, 
feit, Dannigfaltigkeit, Lieblichfeit und Kraft war an ihm zu bewundern, 
Stück ging im ganzen nicht fließend genug, weil unfere Schaufpieler es 
vor kurzem gelernt Hatten und nicht einmal fo gut fpielten, als fie fähig 
en wären; baher ihm felbft manches verloren "ging, und er ftatt eines 
Spiels hie und da Gontenance brauchte, wobei er ſich aber felbft 
lich zeigte.” An bemfelben Tage fchreibt der Herzog im römijchen 
an Goethe: „Ich dachte morgen ober übermorgen ein Meines Diner bier 
zu geben, wo meine Frau mit einer Hofdbame, der Prinz Friedrich 
Sotha), Oberit yon Haake (beffen Begleiter) und Deine Herrlichkeit 
an fein würden. Zu biefem wollte ich Sfflanden bitten und was noch 
Dr ik, feinen Bajazzo Böttiger.?2) Das mürde ein rechtes Feſt geben. 
& wäre morgen am liebſten, weil ich Freitags Gonfeil habe und da bie 
ensftunbe zumeilen unficher if. Es wäre mir fehr Tich, wenn Du Ir 
Den bereben koͤnnteſt, fünftigen Dinstag (den 30.) hier zum letztenmal zu 
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fpielen, weil Melifh mit Eteind (aus dem Haufe Nordheim) et fh 
Montag kommen werden, und. daß er aljo einen Ruhetag machte, od 
eine fiebente Borftellung zum Beſten gäbe. Grzeige mir ben Gefallen 
und feine Frau und Graff in meinem Namen recht inftändig an; 
Iauter und deutlich zu jprechen, und biejes gleich von Anfang ihrer 
an zu bewirken; am Ende verfteht man fie immer, wenigſtens bie 9 
Seftern babe ich Ifflanden, felbft wenn er ganz Teile fprach, Wort fi 
verftanden; ich fehe daraus, daß es alfo nicht meine Ohren, fond 
Sprachorgan der Nafe ift, welches verurfacht, daß ber größte Theil de 
als Pantomimen vorbeigeht, welche eine garftige Qual ift, und ein 
Genuß gewaltig verbittert, den Ifflands Spiel gewährt. Wenn fid ! 
nur ein paarmal die Mühe gäben, ordentlich zu artifuliren, fo fönnte 
alsdann für immer. Vale. Meyers been!) find fehr hübſch; er m 
gefagt haben, welche wir wählten.“ 

Ifflaud trat am 25. ald Moodmar im deutfhen Hausvat 
27. (den 26. war wohl das Diner beim Herzog) ald Pygmalion in 
Monodram und ald St. Wallen in Stille Waffer find tief auf. 
malion machte Anſpruch auf die höchſte theatralifhe Würde und 
Schreibt Gvethe am 29., „und fo wie Sffland den Wallen nimmt, Üf 
perfoniftzirte Weltlcerheit, durch einen pudelnärriichen Humor ausgefte 
ausgeitattet. Was er in beiden Rollen geleiftet hat, wird durch fein 
auszudrücken fein.” Schiller hatte gemeldet, Gotta wünſche bei be 
wiegenden kunſtwiſſenſchaftlichen Inhalte des von Meyer und Goethe 
zugebenden Werkes einen mehr allgemeinen Inhalt. Goethe ſolle ih 
gleich den Fauſtt mit verkaufen, und für dieſen 8, für jenes 4 Louié 
den Bogen fordern. Goethe gab Cotta wegen des allgemeinen Inhalt 
wollte aber erft ein paar Bändchen fertig machen, ehe er fich näber 
Auch fein Fauſt jolle vollendet werden, der feiner nordifchen Natur ı 
ungeheures nordifched Publikum finden müſſe. Meyer wolle zu die 
barijchen Produktion Zeichnungen machen, nämlich Umriſſe auf graubre 
pier ausgetufcht und mit dem Pinſel aufgehöht. Am 28. kam auch 
von feiner Reiſe aus England zurüd, wodurd) fie, wie er an Knebel 
wieder ein chemiſches Orakel in der Nähe hatten, was um fo wünſchens 
als diefe Wiffenfchaft nicht allein vorfchreite, fondern auch bin und 
ſchwanke, jo daß ihr nur derjenige folgen könne, deſſen eigentliches 
fie geworden jei. 

Am 1. Mai Ind Goethe A. W. Schlegel auf Vefchl des Herzg 
morgen gegen 44 Uhr bei ihm zır erjcheinen, um mit ibm ing römiſch 
zu gehen, wo er ihn mit Melliſh, einem Bewunderer Shafefpeares u 


1) Die Daritellung des meniklihen Lehen In Kindergeftalten, als Fries fi 
Mittelzimmer der Herzogin beittunmt. Ba. Bürger LA, 
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gelfchen Ueberſetzung, bekannt machen wolle. Den folgenden Tag meldet 
tbe an Schiller, Iffland fahre fort feine Sache vortrefflih zu machen 
fih als wahrhafter Künftler auszuzeichnen, was er ausführlicher ents 
lt. „Das Publitum ift in feiner Afjiduität ziemlich gleich“, Fährt er 
„Die Anzahl ſchwankte biöher zwifchen 380 und 430, und es laßt ſich 
usfehen, daß wir feine fo ftarfe und Feine fo geringe Vorftellung haben , 
en als das vorigemal. Der erhöhte Preis hat nur einen gewiſſen Zirkel 
Zufchauern ausgefhloffen. ) Wir können mit ber Einnahme zufrieden 
und ich freue mich über ben ungläubigen Hoffammerath (Kirms) ges 
zu haben. Uebrigens habe ich außer einer ziemlich allgemeinen reinen 
iedenheit nichts Iröftliches von einem befondern Urtheil gehört. Wie 
ge verhalten fich gegen ben Künftler wieder produktiv! Dagegen babe ich 
nter einige fehr alberne Negationen vernommen. Morgen erleben wir 
ben tauben Apotheker (in der verfiellten Kranken), und dann will 
nich der eintretenden Ruhe wieder freuen, ob ich gleich nicht leugnen will, 
mir fein Spiel diesmal mehr als das vorigemal Bebürfuiß geworden ift. 
hat in jedem Sinne gut auf mich gewirkt, und ich boffe, wenn ich zu 
em herüber komme, follen ber Mai und Juni gute Früchte bringen.” Am 
m Schillerd Gattin nah Weimar, bie von Goethe freundlich aufgenommen 
„und ſich an Ifflands Inftigem Apotheker ergögte. Diefer trat am fol- 
m Tage noch einmal als Amtmann Riemen in ber Ausftener auf. 
mal wollte er kein Honorar annehmen, man bezahlte nur feine Zeche im 
hofe. Goethe war durch Sffland veranlaßt worden, feinen zweiten Theil 
Jauberflöte wieder vorzunehmen, über den er ſchon vor zwei Jahren 
Branisfy unterbanbelt hatte (oben ©. 179). 
Während fo Ifflands Gaftfpiel vom bebeutendften Erfolge war, fchlen 
offnung zu ſchwinden, Schröber werde nach Welmar kommen, um Schillers 
lenftein zu geben, obgleich Schröber biefe ſelbſt veranlaßt Hatte. 2) 
am 29. April fchrieb Goethe, follte Schröder kommen, fo werde man 
intrittöpreife verboppeln können. Als aber Schiller gleich darauf frug, 
fen Kommel im Herbfte noch wahrfcheinlich fei, bemerkte er, Schröder habe 
u biefer Sache kofett betragen, unaufgefordert einen Antrag gethan umd, 
van zugreifen wollte, zurüdgezogen. Doch meinte er, vollende Schiller 
Ballenftein, fo werde Schröder doch wohl kommen. Diefer aber 
te unmöglich fo früh mit dem Stüde fertig fein zu können, daß Schröder, 
vei Donate zum Ginlernen einer folchen Rolle brauche, ihn fpäteltend 
Ig& OÖftober fpielen könne. 
Huch nach Ifflands Abreife gelang es Goethe nicht fih fobald, als er 
Hte, von Weimar loszureißen, während ber Herzog zur leipziger Meſſe 


&o ift ftatt eingeſchloſſen zu lejen. 
Bgl. Böttiger II, 206. Schiller an Goethe 433. 


‚in ihrer Art zu nügen und eind nach dem andern vorwärts zu ſchieben 


250 Dat 1798. 


gereift war. Am 5. fchreibt er an Knebel: „Hier ſende ich eine Echadtd 
mit der Bitte, die inliegenden hölzernen Modelle nebft dem Billet Hern 
Bergrath Voigt zu übergeben; er wirb die Gefälligkeit Haben, mir dieſe Körpe 
in Eifen gießen zu laſſen. Sch brauche fie zu magnetiſchen Verfuchen, wm 
boffe dadurch einige artige Refultate zu gewinnen.” Am ernfthaftelten un 
anhaltendften, bemerkt er, babe ihn das Studium der Ilias beſche 
das er noch eine Zeit lang fortzujehen gedenke, woran fich eine Mittheilmg 
über feinen Verſuch eines neuen epifchen Gedichts anfchließt. Den 9. äupe 
er an Schiller: „Here Thouret bleibt noch immer aus, da wir fchon Hoffte 
daß er mit Cotta kommen möchte, und ich wünſche mich, ſobald als mögkl 
zu Ihnen hinüber zu begeben; denn die Tage flichen ungenußt hinweg, 
man fieht nicht, wo fie hinkommen. Bei dem vielen Zeug, das ich vorhe 
würde ich verzweifeln, wenn nicht die große Ordnung, in der ich meine Papg 
balte, mich in den Stand ſetzte, zu jeder Stunde überall einzugreifen, jede Sta 





































Nachdem er der Arbeiten Meyers gedacht, bemerkt er, ex fehe fchon ein Pu 
Bändchen in kurzem vor fih, und nächitens folle Schiller erfahren, we 
fie zum Trofte des Buchhändlerd dieſe erniten und guten Auffäße zu win 
gebächten. Er erwartete eben den Herren von Retzer aus Wien, ben I 
Schiller ald ein Hägliches Subjekt gefchildert Hatte, neugierig, wie bie Es 
Büchercenfur firh in Weimar ausnehmen werde. Am 12. hatte Goethe: 
Fauſt, deſſen Handichrift er überfichtlich georbnet, wieder zur Seite gel 
und fid der Jſias zugewandt, um ſich zur Achilleis im jeder Bezie 
vorzubereiten; er jchematifirte und unterfuchte das Gedicht, um ſich gang 
bomerifchen Weife zu verfichern, die er auch im Tadelhaften nachahmen mp 
„Mein Blan erweitert fih von innen aus und wird, wie die Kenntniß wädl 
auch antiker. Sch muß nur alles auffchreiben, damit mir bei ber Zeritreuu 
nichtö entfallen fan.” Am 16. bemerkte er Schiller, die Achilleis fel 
tragifcher Stoff und durchaus fentimental; glaube der Freund, daß er bier 
das umfangreiche Gedicht unternehmen folle, jo könne er jede Stunde anfar 
Es fei nun bald ein Jahr, daß er nichts Dichterifches geleiftet, was ihm 
wunderlich vorkomme. Obgleich Thouret nocdy immer nicht gekommen 
konnte er doch nicht länger fich enthalten, befonders da er zu Johanni wie 
Weimar zurüd fein mußte, und fo begab er fich denn den 20. mit fi 
Knaben endlich nad) Jena, an beinfelben Tage, wo in Weimar vier Tram 
gleichzeitig von Herder vollzogen wurden. „Man hat ibm Schuld gegebe 
jchreibt Frau von Stein!), deren ältefter Sohn in Kochberg auch. unter 
Paaren war, „er babe gefürchtet, ein Kränzchen zu befonmen.” Eli 
Beierlichfeiten waren nichts weniger als reizend für ihn. Goethe traf wohl En 
ber am 19. in Jena fein wollte, nicht mehr dort an. Schiller hatte weg 
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» vom Goethe und Meyer beranszugebenden Werfes ihm nichts Näheres 
tiheilen koönnen. Goethe war jet entjchlofien, ihren Arbeiten bie Form 
er Zeitfchrift zu geben. Ueber den Zweck berfelben ſchrieb er einen Furzen 
: Cotta beſtimniten Aufſatz, ber, nachdem er ſich mit Schiller Darüber ber 
Hen hatte, an Gotta abgefandt ward. Ehe diefe Angelegenheit in ihren 
ntlichen Selchäftögang eingeleitet war, fonnte er an nichts anderes benfen. 
für die Zeitfchrift beſtimmte Sefpräch über Wahrheit und Wahr; 
winlichkeit theilte er am 24. Schiller mit, und er bereitete fich zum 
un Stüde der Zeitfchrift, wozu er die Einleitung damals entworfen 
In wird. Die Abende brachte er meift in Schillers Garten zu, wo Abs 
Witte aus Humboldts in der Handfchrift vorliegendem Buche über Goethes 
Bemann und Dorothen gelefen und darüber verhandelt ward. Auch 
fonftige Unterbaltungen boten ſich Gocthe dar, und bie naturwiſſen⸗ 
ichen Studieri gingen nicht Icer aus. Gegen Ende Mai fchreibt Frau 
:Gtein in ihrer Teidenfchaftlichen Bitterfeit): „Ich freue mich, wenn ed 
alten.Sreunde bei Ihnen wohl iſt; ich wußte gar nicht, warum, mein 
z Morgenbefuch (Goethes Knabe) feither ausgeblichen war. Die Mutter 
t fih in Sena (indeß?) auf den Lande luſtig. Neulich war fie mit 
Diutter ihrer Löwern auf einem Ball in Lobeda und bat fich ihren 
in Weimar aus, befonderd aber bei ihrer Schweiter, welche fie recht 
Verführung ber Männer warnt, wie fie fagte. Es mag wohl das 
Weſen recht drücken, dem's mit einer gemeinen Matur wohler gewefen 
als mit dem Genie.” 

Thourets Ankunft zicht ihn Ende Mai nach Weimar. ?) Die von Gpethe 
oigt unterzeichneten zwei Blätter, welche zum Abtrag der Zubußen 
Amenauer Bergbau auffordern, tragen dad Datum „Weimar ben 29. 
. Sn ben Anfang Suni muß das fallen, was Frau von Stein ſich 
verfagen kann am 13. Schillers Gattin wmitzutheilen?): „Emilie Gore 
mir”, fo fchreibt fie, „daß, als fie letzt zugleich mit Goethe bei Hof aß, 
Ausdruck ſüßen Weins nach ber Tafel vor fie trat und zu ihrer größten 
nderung fagte: Ma chere, seule unique amie!l Gr muß doch noch 
infelchen im Herzen haben“, fügt fie bitter hinzu, „wo ihm noch Liebe 
* Schon den 4. kehrte er nach Jena zurüd. Er fand Schiller damals 
—J— ba feine Gattin nach Rudolſtadt gegangen war. Zunächit legte er 
Die für die neue Zeitfchrift beſtimmten Auffäße die Iehte Hand. Der 
».Laofoon war am 8. ganz in Ordnung. An biefem Tage jchreibt er an 
Br: „Schiller befindet fih wohl und unfere Unterhaltungen find ſehr 


'a. a. O. 

urz por die Abreiſe Fat Schillers Brief 483. Am 2. Juni fordert er Kirms 
in einem von Weimar batirten Briefe auf, für Thouret dad Mittagseſſen nach 
der geftrigen Abrede aus der Hofküche verabfolgen zu laſſen. 
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fruchtbar. Leider bringt mich feine Gartenbaukunſt ganz in Verzwe 
Die neue Küche Tiegt gerade fo, bad der Nordbwind, der gerabe mitun 
ben fchönften Abenden weht, ben Rauch und befonderd den Fettgeruch 
ben ganzen Garten verbreitet, jo daß man nirgends Rettung finden ' 
Am 11. aber bedenkt er bei einem Morgenfpaziergang einen raſchen V 
feiner Farbenlehre, zu deſſen Ausführung er viel Luft und Muth hat, 
Schellings Ideen ihm den großen Dienft leiſten follen, ihn recht genan 
halb jeiner Sphäre zu halten. Zwei Theaterverordnungen ſchickte er 
fchrieben an Kirmd mit der Bemerkung zurüd, bei Schaufpielern müfl 
in der Ordnung ftreng am Buchftaben halten, da fie Meiſter in Ausl 
feien. Demfelben fpricht er feine Neugier aus, was Cordemann, ber « 
als Saft in Lauchftebt auftreten follte, wohl Teiften werde. An ben 
Tage bittet er Schiller un Humboldts Werk und den eifernen Stab, m 
er auch bei Schiller magnetifche Verfuche gemacht hatte. Den Abend 
zu ober eingeladen. Schillers Gattin Tehrte an biefem Abende zurüd. 
13. bis 17. vollendet er mehrere Sebichte für den Almanach), bie Ele 
bie Becker, das fcherzhafte Gedicht deutfcher Parnaß, der Mü 
Verrath, das Blümlein Wunderfhön, bie Mufageten m 
Metamorphofe der Pflanzen. Aber auch die Verfuche, Holzſit 
ahmung in Kupfer zu leiften, beichäftigten ihn und Schiller. 1) 

Am 21. fährt er nah Rosla, wo er dad Gut übernehmen m 
neuen Pachter einführen mußte. Es geſchah ohne Schwierigkeit, bi 
von feinen Beauftragten fo weit vorbereitet war, daß er nur zulekt A 
wife von feinem Willen abhängige Dinge zu entfcheiden Hatte. $ 
fand er im nahen Osmannſtedt fehr munter. Diefer war aber bo 
Goethe etwas verſtimmt. Gr fpottet einige Zeit fpäter Darüber, baß € 
Lichlingäwort jebt Klarheit fei; das Genie babe fih zu Boden gefeh 
klares Waſſer ſchwimme jet oben.) Statt nad) Jena kehrte er nad 9 
zurüd, wozu er, wie er den 24. an Schiller fchreibt, mehr als eine! 
laffung Hatte. „Sch bin nun bier, um des Herzogs Ankunft zu en 
und wieder auf eine Weile verfehiedened zu ordnen und einzulenfen; | 
denke ich, daß ich heute über acht Tage wieder bei Ihnen fein werbt 
ich gar nichts bei mir babe, fondern alles in Jena zurückgeblieben 
mußte ich mich in meine alten Papiere zurüdziehen, und babe alle 
funden, dad wenigitend als Stoff und zunächſt noch dienen fan. 
Schiller fandte er feinen Elpenor, und war neugierig zu erfahren, ı 
dieſem „unglüdlichen Produkt“ für eine Nativität ftellen werbe. Dich 
gar nicht wußte, daß Goethe ber Verfaffer, beurtheilte ihn günftiger, ai 
gedacht. Ueber einige für den Almanach eingefehidte Gedichte zog € 


1) Bol. Goethes Brief an Meyer vom 16. 
2) Böttiger I, 221. 
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the zu Rathe Den 26. ließ dieſen eine Schrift von Efcheninayer, welche 
Geſetze magnetifcher Erfcheinungen metapbufifch zu entmwideln verfuchte, 
echt in die Werkftätte bed Naturpbilofophen und Naturforſchers hinein⸗ 
n, und beftätigte ihn aufs neue in feiner Eigenfchaft als Naturfchauer. 
Am 27. kam der Herzog zurüd, wo es denn bis zu deſſen baldiger 
eife manches zu berathen und zu thun gab. Die Beförderung Schellings 
Profeſſur wurde diesmal von Goethe und Voigt durchgeſetzt; um nicht 
ve erft auf Bebenklichkeiten zu ftoßen, reffribirte der Herzog fogleich. 1) 
Kder Umbau des Theaters ward wohl um biefe Zeit beichloffen. „Mich 
Imgt recht jehr wieder bei Ihnen zu fein”, fehreibt er am 30. an Schiller, 
B mich mit folchen Dingen zu befchäftigen, Die ohne mich nicht exiſtiren 
; bisher habe ich nur gethan und veranlagt, was recht gut auch ohne 
hätte werden können.” Und doch muß er bei allem fich regenden Un⸗ 
h geſtehen, dag ihm auch im Dichterifchen etwas gelungen. „Das Befte, 
‚mir unterbeflen zu Theil geworden ift, möchte wohl bie nähere Motivirung 
n Geſänge des Tells fein, fo wie die klaͤrere Idee, wie ich dieſes 
t in Abfiht auf Behandlung und Ton ganz von dem erften trennen 
wobei unfer Freund Humboldt gelobt werden fol, daß er mir durch bie 
liche Darlegung der Eigenfchaften bes eriten das weite Feld beutlich 
hat, in welches hinein ich das zweite fpielen kann. Sch hoffe, daß 
ne Borfäge billigen werben.” Tags vorher hatte er an Knebel ges 
‚ er babe die magnetifchen Phänomene nach feiner Art zufammen- 
überhaupt werbe noch allerlei vorbereitet, getrieben und redigirt, wovon 
Itate nächftens, wo nicht öffentlich, Doch dem Freunde fich zeigen würden. 
en 4. Juli kam er nach Jena zurüd, doch fchon am 14. zog ihn bes 
der Theaterbau wieder nach Weimar, wo er laͤnger bleiben mußte, 
lieb war. Wahrjcheinlich Hatte er eben den Tell vorzunchmen ges 
woher Schiller diefe fatalen Störungen als Retarbationen der poetifchen 
n bedauerte. Lebhaft Hatten ihn und Schiller bie magnetifchen Vers 
fchäftigt. Den 14. meldet er: „Seit ich von Shnen weg bin, hat 
böfe Engel der Empirie anhaltend mit Fäuften gefchlagen. Doch 
Fich ihm zu Truß und Schmach ein Schema aufgeitellt, worin ich jene 
dewirkungen, bie ſich auf eine Dualität zu beziehen ſcheinen, parallelifire 
doar in folgender Ordnung: magnetifche, eleftrifche, galvanifche, chromas 
k und fonore. — Die gegoffenen eifernen Körper find auch von Ilmenau 
denmen. Die Erperimente, um berentwillen ich fie gießen Tieß, find aus⸗ 
Ken, mie ichs dachte; aber ein paar neue Phänomene, an bie ich nicht 
m Tonnte und bie fehr merfmwürdig find, haben fich gezeigt. — Der Riß 
teen Theater ift nun beftimmt, ja fogar auf dem Fußboden fchon aufs 
net, und nächfte Worhe wird wohl angefangen werden. Der Gedanke 
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ift fehr artig und anitändig, und wenn das Ganze zufammen ift, wi 
gewiß gefallen. Es gehen etwa 200 Menfchen mehr hinein als biähe 
wird Doch bei weniger zahlreichen Nepräfentationen nicht Teer augfchen. 
denke auch, wir wollen zu rechter Zeit noch fertig werben.” Die Eimi 
des Saales befchrieb Goethe felbit nach deffen Vollendung alfo!): „Di 
lage iſt geſchmackvoll, erufthaft ohne fchwer, prächtig ohne überladen zu 
Auf elliptifch geftellten Pfeilern, die das Parterre einfchließen, ſieht man 
Säulenfreis von borifcher Ordnung, unter welchem die Sige für die Zul 
hinter einer bronzirten Baluftrabe beftimmt find. Die Säulen ſelbſt 
einen antifen gelben Marmor vor, bie Kapitäler find bronzen, bad € 
von einer graugrünlichen Köppolön, über welchem lothrecht auf den € 
verschiedene Masten aufgeitellt find, welche von der tragifchen Würde an | 
fomifchen Verzerrung nach alten Muftern mannigfaltige Charaktere 
Hinter und über dem Geſims iſt noch eine ©allerie angebracht. Da 
bang ift dem Geſchmack bes übrigen gemäß.” Den 15. meldet 
morgen gehe man an den Umbau des Iheaters, wodurch das nächte I 
jahr ihm fehr zerftücdt werde. „Sch will die erfte Sendung des 
Werks an Cotta (man Hatte fih für den Namen Propyläen entfı 
indeſſen bier ‚redigiren und fie alsdann zu Ahnen berüberbringen, w 
Urtheil zu hören. Da alles fchon fertig ift und Bier und ba nur em 
recht gerüdt werden muß, fo kann ich in 14 Tagen weit Tommen, 
Schema, wovon ich Ihnen Sonnabend fchrieb, macht mir recht guten d 
indem ich dadurch in ber kurzen Zeit ſchon manche nähere Wege ga 
habe. Am Ende fommts vielleicht gar aufs Alte heraus, Daß wir nur 
wiſſen können, und daß bloß die Frage ift, ob wir ed gut wiffen.” 
alten Freunde Keftuer fendet er in einer Schnur dad Maß feines Um 
zum Zeichen, daß er dicker geworden. Gr befinde fih wohl und thät 
fo glüdlich, ald man es auf dieſem Erbenrunde verlangen könne. 3 
fehreibt er an Schiller: „Mit unferer Thenteranlage geht es Tebhaft fi 
wird gewiß auch fell. Es ſcheint ein unverbrüchliched Naturgejeh A 
daß fich jeder Thätigfeit eine Negation entgegenfebt. Dan wünfchte f 
eine beffere Einrichtung, und jet, da die Anftalten dazu gemacht find, | 
Zweifel erregt und herumgetragen, um die Menſchen, Die wenigftend : 
bequem fiten werben, durch eine Sorge um ihre Hälfe zu infomm 
Da e8 aber nur ein altes Märchen iſt, das ſich repetirt, fo kann W 
wohl gefcheben laſſen.) — Es gebt mit den Aufſätzen zur Zeitſchri 
gut, und muß beffer geben, menn fie einmal im Gange if. Die | 
fchwierigfeit bei der Redaktion ift von Anfang, baf man bie allge 


41) Allgemeine Zeitung vom 12. Oftober 1798. 

2) Schiller Hatte in einem verlorenen Briefe der geäußerten Bedenken über 1 
fähigkeit der Säulen gerahıt, da tum gar worden, vielleicht von feinem € 
ee Wolzogen, Thontet lot date AN le qelngent. 
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zwecke immer im Auge habe und bei allem fragmentarifchen Weſen auf 
in Ganzes hindenfe. Indeſſen kommen zwifchen mir und Meyer ſehr in; 
ereſſante Punkte zur Sprache.” Die Hoffnung, in nächiter Woche aus Wei⸗ 
sar, wo er faum zu cin paar Teidlichen profaifchen Perioden Stimmung finde, 
vieber nach Jena zu flüchten, ging nicht In Erfüllung. Am 21. hören wir, 
8 babe in diefen Tagen mehrere Stunden mit dem bolländifchen Phyſiker 
en Marum zugebracht, der Weimar befuchte. „Er ift eine gar eigene, 
Bste, verftänbige Natur. Er bat fih viel mit Elektrizität abgegeben; ich 
Amiche, daß er Tänger Hier bleiben Tönnte, jo würde man auch mit diefem 
heil geichwind zu Rande fein; er empfahl mir den dritten Theil feiner 
riften, in welchem die neuen Nefultate dieſes wichtigen Kapitels ber 
Bturichre aufgezeichnet ſeien.“ Dabei rebigirte er mit Meyer deſſen Ars 
bten über italiänifche Kunſtwerke, was ihn unglüdlich machte. „Diefe reine 
Ichreibung und Darftellung, diefes genaue und dabei fo jchön empfundene 
Heil fordert den Leſer unmwiberftichlich zum Anfchauen auf. Indem ich 
fe Tage den Auffak über bie Familie der Niobe burchging, hätte ich mögen 
pannen laſſen, um nach Florenz zu fahren.” Zur Freude gereichte ihm, 
ihr erſter DVerfuh in der Nachahmung des Holzftodes in Kupfer fo wohl 
Mugen war. „Facius iſt gerade der Mann, um fo was auszuführen”, 
Abt er, „und unfer Meyer, indem er weiß, was fich in biefer bejchränften 
thun laͤßt, wird durch feine Zeichnung das Unternehmen heben. Wir 
m zum Almanach eine ähnliche, jeboch fehr reiche Dede beforgen; fie 
ſalsdann auf farbig Papier abgebrudt und mit harmonirenden Karben illu⸗ 
et werben. Das alled zufammen wird nicht theurer zu fliehen kommen 
. Weine Kupferdecke mit Stih und ſchwarzem Abdruck. Sch bin überzeugt, 
a es einmal im Gange ift, fo muß es, befonderd da nun viele Bücher 
ftet auögegeben werben, fich als Dedenzierrath fehr weit verbreiten.“ 
Schrift Ritters in Iena, worin er bewies, daß ein beftändiger Galvas 
n3 ben Lebensprozeß im Thierreich begleite, zog ihn lebhaft an. Diefer 
ad fich eben mit Scherer in Belvedere, zur Anftellung von Verſuchen, 
u Goethe mit. gefpannter Aufinerffamfelt folgte. Am 25. ging der Ans 
ber Handfchrift zum erſten Stück ber Propyläen zum Druck ab. 
Tage unterliege ich fehler der Verfuchung, wieder zu Ihnen zu kommen“, 
heist er benfelben Tag an Schiller, „doch ber ftrömende Lauf unferer Meinen 
hmungen hält mich jedesmal ab. In 14 Tagen foll dad innere Ges 
unferer neuen Theatereinrichtung ſchon ftehen; die fannelirten Säulen 
Bi.unter ber Kondition verdingt, daß fie den 7. Auguſt zur Stelle geliefert 
Ben, und was ber Späße mehr find. Thouret und Heideloff (der vor 
Zem von Stuttgart gefommen) malen am Vorhange.“ 
Ueber das mit fehonungslofer Strenge auftretende Athenäum ber beiden 
Slegel urtheilte er nicht fo ungünftig, wie Schiller; bei allem, un nr 
ht daran mißfalle, lonne man ben Verfaſſern einm gewiſen Exakt, v 
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gewiffe Tiefe und von der andern Ceite LKiberalttät nicht abfprechen, und 
allgemeine Nichtigkeit, Barteifucht fürs Außerft Meittelmäßige, die Augen 
nerel, die Katzenbuckelgebärde, die LXeerbeit und Lahmheit hätten an ei 
Mespennefte, wie die Fragmente darin feten, einen fürchterlichen &er 
Auch fuchte er ein Teibliches Verhältniß des Altern Schlegel zu Schiller 
die Berbindung in Betreff des Muſenalmanachs zu erhalten, wem 
auch die Mängel feiner Gedichte wohl erkannte. Schien ihm Schlegeld 
diht am Tage ber Huldigung auch keineswegs glüdlich, fo vertheil 
er es doch in einem bumoriftifchen Gefpräche gegen bie feindliche Pa 
wahrfcheinlich gegen Böttiger, ben Tiecks geftiefelter Kater bejonbers 
troffen hatte. Fr. Echlegeld Lucinde konnte ihn freilich nicht anmm 
wenn er anders nach Schillerd VBefchreibung noch Trieb fühlte, fie näher 
zufehben.) Er hielt fich zunächft ganz an die Propyläen. Die fchön 
worfene Einleitung fohien ihm etwas zu feterlich, Doch, meinte er, B 
man nachher im einzelnen deſto munterer und burchaus natürlich heiter 
Er fchrieb auch eine Anzeige ihrer neuen Anaglyphit, da er fchon das gi 
Stüd zurecht machen wolle, ja er dachte in Weimar, wofür dieſe Arbeit 
fonder8 pafle, bis ins dritte und vierte Stüd vorguarbeiten. Der Geh 
an ein Gedicht über die magnetifchen Kräfte, ähnlich dem über die Meta 
phofe der Pflanzen?), konnte in Weimar am wenigften zur Ausfäh 
fommen. 

Anfangs Auguft gelingt c8 endlich Goethe Weimar zu verlaffen, ba & 
yon Lauchitedt zurückkehrte, während die Schaufpieler nach Rudolſtadt gi 
Diefen trägt er am 3. auf, dem Maler Heibeloff, mit bem er endlid 
7 Thaler wöchentlich abgefchloffen habe, drei Wochen auszuzahlen, ba 
annehmen könne, daB er fo Tange für das Theater gearbeitet habe, um 
fordert ihn auf, mit allem Eifer auf die Fortſetzung bed Baues zu trd 
womit fie doch wohl noch zur rechten Zeit fertig werben könnten. Zu fi 
Freude erfährt er aus den von Kirms mitgetheilten Papieren, daß d 
Lauchſtedt noch ganz Teidlih gegangen. Den 9. fpriht er an Kirmb: 
Wunſch aus, daß Horny, beffen Mitarbeit bei der neuen Theatereinriqh 
man freilich nicht entbehren könne, fich ſtatt ber früher gezahlten 8 TU 
wie Heideloff, mit 7 begnüge, da, fo viel er vorausfehe, Doch mehr Anftrel 
als Dialerarbeit dabei fein werde. „Allenfalls könnte er auch feine I 
auf 7 Thaler wöchentlich machen, und man verfpräche ihm ben achten 
Ende als Gratial und Nachſchuß. Doc) überlaffe ich Ew. Wohlgeboren ı 
die Sache nach dem Umftänden zu arrangiren; denn freilich können zı 
Künftler, wenn fie für Bertuch (den Eigenthümer bes Landesindufried 
toird) arbeiten wollen, es in der Woche hoch genug bringen; deswegen 


1) In feinem biographifchen Schema gebenft Goethe der Lucinde erft 17% 
2) Brief an Knebel vom 16. Juli. | 
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ich den Fremden anftellte, weil man ihnen nicht einmal einen Gefallen thut, 
» außer ihrem gewöhnlichen Gleiſe zu befchäftigen.” Der Mufenalmas 
sch und der Wallenftein nahmen während bes jenaer Aufenthaltes Goethes 
njmerkfamkeit lebhaft in Anfpruch; daneben wurben die Propyläen aus- 
Rattet und Naturwiflenfchaftliches betrieben; zu einer bichterifchen Thätigfeit 
inte er nicht gelangen. Als er am 14. Kirms die Iauchftebter Papiere zus 
Iſchickt, bedauert er, daß der dortige Aufenthalt ihrer Schauſpieler durch 
e Umſtaͤnde nicht begünſtigt werde. „Es freut mich”, heißt es weiter, 
Sie durch eine Promenade auf unſerm erften Plage Eonfolirt worden find; 
Sie wiffen, wie wünfchenswerth mir Ihre Zufriedenheit if. Denn frei- 
von dort muß man fünftig unfer Theater fehen, und ich bin überzeugt, 
‚„ wenn alles beifammen ift, fo wird ber Sal ungeachtet feiner Kleinheit 
eine angenehme Weife imponiren. Freilich wird man jeht irre, wenn 
unten den großen, leeren und gemwiffermaßen unnigen Raum fieht. Daß 
Platz verloren hätten, war mathematifch unmöglich, er warb nur von 
nach oben transportirt, und ich hoffe, die Idee foll kourant werden, 
das Publikum felbft wird fühlen, was an Anftand, Artigkeit und Ber 
ichleit gewonnen iſt, und heraufbegeben wirb man fi nach und nach. 
Sie und nur darüber gleiche Sprache im Publiko führen, das ein 
‚allemal determinirt fein will und bei aller anfänglichen Tebhaften Oppo⸗ 
R fich doch zuleht in die Sachen findet. Sie werben ſehen, wenn alles 
enfommt, was es für einen fchönen Anblick machen wird, und wie 
fich die gepußten Leute drinne produziren werden. Daß nicht bei läns 
Heachdenfen und Durcharbeiten die. Sache noch günftiger hätte ausfallen 
, davon will ih die Möglichkeit nicht Teugnen, ob ich gleich ſelbſt für 
; Mugenblid es nicht anzugeben wüßte. Sch überſchicke hier die Riffe nebit 
us Elcinen Aufſatze, worüber ich bitte mit dem Prof. Thouret und dem 
Rmeifter Steiner zu konferiren. Vielleicht nähert fih bie von mir vorge- 
mgene dee der untern Loge der Ihrigen, und wir können fie noch reifer 
ben laſſen. — Wegen bed bederifchen Monuments, und was fonit noch 
kmöchte, mündlich ein mehreres.“ Es galt eine Aufforderung zu Zeich—⸗ 
geh von freiwilligen Beiträgen für das Denkmal, die Goethe, Kirms und 
iger erlichen. Schillers Borfpiel zum Wallenftein zur Eröffnung des 
daters zu erhalten, hoffte er fo wenig, baß er ſich felbft zu einer „Art 
EBorfpiel und binlogirtem Prolog" bereit erflärte, worauf dann ein an⸗ 
iges, nicht gar zu langes, ſchon befanntes Stüd folgen ſollte. Auch 
B& die Stüde, worin man Gordemann in Weimar auftreten laſſe, äußerte 
Uch gegen Kirms; mit Fiesko werde ed nicht angeben, zum Götz von 
Brlichingen könne er nicht rathen, ba diefer nicht ohne bedeutende Um⸗ 
reitung auf dad Theater zu bringen fel. 

Hoch an diefem oder dem folgenden Tage begab fich Goethe nach Rodla, 
ler ihn am 17. oder 18, zu befuchen gebachte, doch us üble Wetter 
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hielt ihn zurüd. Gegen den 20. nah Weimar zurückgekehrt, mußte 
allem dem Theater feine Aufmerkſamkeit widmen; baneben befchäftig: 
der Wallenftein und neue Gedanken über dad Tragifche und Epifch 
23. fam ber Herzog zurüd, wodurch Gocthe länger, als er ge 
hatte, in Weimar gefeffelt wurde, Karl Auguft hatte, nicht zur Fre 
Landes, ſich beitimmen laſſen, wieder als SKavalleriegeneral in pı 
Dienite zu treten.) Den 24. wohnte Goethe ber Hochzeit bed 2 
Voigt bei, wozu er ein Gedicht vorbereitet, aber nicht ausgeführt hat 
folgenden Tag, wo er fich durch den Hochzeitägenuß nicht in beſter 
mung befand, fehreibt er an Schiller: „Sch habe fo eben unfern Th 
befucht, wo alles jehr vafch gebt. In ber Mitte der künftigen Wo: 
die Dede fertig, das leichte Gerüft herausgenommen und ber größte 
getilgt fein; alddann wird man fich fchon einen Begriff von ber J 
machen können. Sch Hoffe, es fol deswegen auch recht artig werd 
von gewiſſen Plätzen aus dad Publikum fich wechſelsweiſe felbft fiel 
werben jehr viel Menſchen Hineingehen.” Sein Geburtötag, ber 2 
ihm fruchtlo8 und zerftreut bin. Gegen Ende des Monats fah er auch Zei 
ben er freundlicher als früher fand. Goethe beluftigte e8, Daß er I 
fichert, alles ſei förperlich, er brauche nur Kaffee zu trinken, um fid 
rechte Dichterifche Stimmung zu ſetzen. Die Dede zum Almanagd 
Meyer einen auf zwei Leiern figenden Kauz nach der Natur gezeichn 
war nach Wunfch gelungen; auch ber Umfchlag zu den PBroppläe 
fertig, da Facius alle unvorhergefehenen mechanifhen Schwicrigf 
Goethes Freude überwand. Bei dem Theaterbau gab es alle Tage e 
ordnen. Freilich konnte Goethe felbit Feine Iyrifche Stimmung finde 
bie neuen Gedichte des Freundes zum Almanach nahm er mit fr 
Theilnahme auf. Schillers mehrfach angefündigter Befuch kam end 
10. September zu Stande. Während dieſer mehrtägigen Anmefen) 
ftimmte Goethe ihn den Wallenftein in drei Stüde zu iheilen, vo 
bad erfte, Wallenfteind Lager, zur Eröffnung des neueinge 
Theaters am 6. oder 8. Oktober gegeben werden follte. Sn bie 
hatte Goethe die Anmeldung eines wunderlichen Schaufpiclerpaares, ba 
dem Namen. Burgdorf die Bühne betreten hatte, von Eifenach aus erh 
Da die Lüde der Beder noch immer nicht ausgefüllt war, und ma 
Schlanzowsky zum Erſatz der am 6. zu Rudolſtadt geftorbenen Fra 
colmi verwenden wollte, fo war Goethe fehr geneigt, .die Frau anzu 
wenn fie von hübfcher Figur, reizendem, jugendlichen Anfeben, ohne 9 
wäre md eine reine Ansfprache hätte. Deshalb wandte fich Kirms in € 
Namen an den Landskammerrath Steinbrüd in Eifenach, ber bie La 


1) Knebels Nachlaß II, 36. Knebel an Goethe 134. Diefer Wiedereint 
Heer wird allgemein überiehen. | 
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ben und, fall8 von ber Frau etwas zu hoffen wäre, fich ein paar Auftritte 
m ihr vorfpielen laſſen möge. Weber den Ausfall diefer Proben berichtete 
u 16. nicht bloß Steinbrüd, fondern auch die Geheimräthin von Bechtolds- 
km, bie- benfelben beigewohnt hatte und ben guten Leuten gerne nüßlich ger 
den wäre. Goethe empfing am 19. die Briefe zu Rosla, wohin er fich 
FE demfelben Tage begeben hatte. Obgleich beide Berichterftatter möglichit 
aftig fich Außerten, glaubte er doch auf die Sache nicht eingehen zu dürfen. 
Benn ich mich in ber Phyſiognomie bes fteinbrüdifchen und bechtoldsheimi- 
Schreibens nicht Außerft irre”, fehrieb er umgehend an Kirms, „fo ift 
liebe theatralifche Paar wenig oder nicht zu brauchen. Haben 
bie Güte, die von mir doppelt unterftrichenen Stellen anzufeben, und Sie 
en finden, daß nicht viel zu ihren Gunſten gefagt ift. Sch wollte wetten, 
Frau ift noch auf feinem Theater geweſen und er ift ein Hafenfuß. In 
m Leben habe ich fo oft bemerkt, daß Menſchen, die fonft zuverläffig 
, gegen jemand, der eine Stelle zu vergeben hat, gar fein Gewiſſen haben. 
will die Leute anbringen, und wir mögen nachher fehen, wie wir fie los 
Märe unfere Gefellfchaft in Weimar, fo könnte man einen Verſuch 
en; unter jebigen Umftänden foften und bie Leute gewiß über 100 Rthlr., 
wir fie wieder los werben. Dies ift fo meine Meinung. Haben Sie 
irgend Zutrauen zu der hübfchen Figur, wie fie befchrieben wird, fo will 
ch nicht dagegen fein; benn man muß ja allerlei wagen.” Kirms 
e kurzweg ab und ließ dem Paare 10 Laubthaler als Entſchädigung reichen. 
Am 20. fchrte Goethe nach Weimar zurüd. Da Schiller Wallen> 
8 Lager nicht zum 21. liefern Eonnte, wie er verfprochen, und zu 
ftand, die Sache möchte ins Stoden gerathen, fo eilte er gegen ben 
Melbft nad) Siena. Bon bort fchreibt er den 25. an Kirms, er wiſſe felbit 
"nicht, ob er Schillerd Stüd mitbringen werde, doch hoffe er, daß bie 
Stüde den Winter über ihrem Theater zu Gute kommen würden. 
8 möge ihn nur im Detail wiſſen laffen, wie es mit dem Theaterbau 
»- Weber die Theaterlampen babe er mit dem jenaer Kupferfchläger Pflug 
rochen, ber ihn darüber belehrt. Wegen Tuch zu Statiftenfleidern gibt 
wftrag. Daß Kirms Vulpius in Betreff des Engagementd von Schanu⸗ 
ern wegſchickte, billigte er. Am folgenden Tage vernahm er, daß bie 
Bborfs nun doch nad Weimar gekommen feien, und fich gemeldet hätten. 
Burgdorf hatte durch einen beſondern thränengetränften Brief Kirms zu 
* geſucht. Goethe erwiederte am 26., fie wollten fie nun doch nicht ums 
ft fortichiden.!) Diefes ift aber privatim nothwendig; denn wir wollen 
w das Publitum noch und in Berlegenheit feben, nochmald einen blumen⸗ 
Schen Auftritt zu erleben. 2) Herr und Mad. Burgdorf bequemen fich 

Theaterbriefe von Goethe 13 f. 


Eine Grau Blumenfeld war am 24, Sanuar 1797 ald Baranin in Stile 
Waſſer find tief durchgefallen. 
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alfo Montag Abend bei verfchloffenen Thüren im Theater vor und be 
Probe abzulegen. Sch erwarte verfchiedene Szenen aus folchen Stüde 
als ihre Debüts angeben, gut memorirt und vernehmlich gefprochen ı 
andern. Ob mir fie annehmen können oder entlafien müffen, wird 
fogleich entfchieben fein. Haben Sie bie Güte zu beforgen, Daß ei 
ration aufgeftellt und das Theater ſchicklich erleuchtet frei. Sch we 
ben Montag erft kommen.” Sn bemfelben Briefe heißt es: „Herr 
bat bei mir eingefprochen. Sch wuͤnſche und Hoffe von feiner 9 
alles Gute, Wahrfcheinlich bringe ich das Vorfpiel zum Wallenſi 
und wir können es zur Eröffnung geben. Es ift in mehr als eine 
gefchieft Auffehen zu erregen. — Die naͤchſten 14 Tagen werben 
mühfcliges Leben haben. — Beranlafien Sie doch ben Bauvermwalte 
ben runden blechernen Ofen holen läßt, der für die herrfchaftliche 
ſtimmt if. Der Baumeifter richtet fich bei Anlage der Nifche, Prof. 
bei Angabe ber Dekoration darnach. Er ift zu biefem Zwed recht 
und angemefien.” Goethe nahm an Wallenfteind Lager aufnehı 
beurtheilend ben Tebhafteten Antheil, verfprach auch ein Soldaten 
Anfange des Stüdes zu Tiefen. Den 1. Oktober Tehrte er nad 
zurüd. Nach ber freilich unzugänglich gefundenen Probe Tich er 
verleiten, die fogenannte Frau Burgdorf in Rüdjicht auf ihre hübſche 
ihr befonbers gutes Organ anzunehmen, da, wenn biefelbe, wie bie $ 
dem Unterricht der Corona Schröter unterzöge, die Stelle berfelb 
befet werben würde. Ihr vorgeblicher Gatte fuchte, da er bie al 
denften Anforderungen ftellte, mit feiner Yrau angenommen zu werd 
man darauf einging, wurde er dreifter, ja cr drohte am 4., wenn ı 
Forderungen nicht gewähre, fogleich mit feiner Frau abzureifen. 8 
ſich dadurch nicht irre machen, da er wohl fah, daß Burgdorf nur a 
eine Weife neben feiner Frau angeftelt werden wolle. Gr entwe 
einen, nach Art der Altern, „ein wenig zuffifchen” Vertrag, von 
Goethe einen Artikel ftrich, Doch wurde derſelbe nicht ausgefertigt 
man verftand fich beiderfeitig mündlich zu einem Engagement für 4 
wöchentlich gegen ſechswöchentliche Aufkündigung. Ein ärgerlicher 
zwifchen dem Ehepaare auf offener Straße veranlaßte Kirms am | 
zu Fündigen. Frau Burgdorf wolle man während ber ſechs Woche 
Iaffen, ihn aber nicht. „Was man für Sie ober vielmehr für 3 
thun wollte, war gut gemeint”, ſchrieb Kirms an Burgdorf, „umb 
auf Verwendung der Frau von Bechtoldsheim; denn unſer Theater 
und für Sie befonders kein Fach Teer. Sch verbitte mir alle münd 
terrebungen und erwarte, daß, wenn Sie während ber ſechs Woch 


1) Das Datum „Dindtog den W. Sautet bet Pasquo 203 beraubt ı 
Verſehen Burgaarie \elhit. 
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bringen haben follten, Sie es fchriftlich an bie Kommiſſion des Theaters 
s mögen.” Doc mußte Frau Burgdorf durch ihre Klagen es zu erwirken, 
man fie ohne ihren Mann für 6 Rthlr. wöchentlich behielt, wogegen fie 
Unterricht der Schröter. fich zu unterziehen, und wenn fie gefallen würde, 
e höhere Sage zu verlangen, auch wegen der dem Theater verurfachten 
ten fich alsdann auf drei Jahre zu binden verfprah. Der Mann gab 
Mich die Erflärung, fie in biefer Zeit nicht flören zu wollen. 
" Während biefer ärgerlichen Geſchichte war Goethe von den Vorberei⸗ 
pen für die erfte Vorftellung im neuen Theater auf das lebhafteſte in Ans 
Rh genommen geweſen. Schiller hatte am 4. den auf Goethes Wunſch 
mommenen Prolog zur Eröffnung des Theaters gefanbt, an welchem 
ehe fo große Frende hatte, baf es ihm nur leid that, ihm nicht felbft 
en zu koͤnnen. Die Proben zu Wallenfteind Lager wurden eifrig 
ben, wobei es ihm fehr zum Trofte gerechte, daß ‚die Schaufpieler bie 
en Verſe fo gut fprachen, als ob fie ihr Lebtag nichts anders gethan 
, beſonders Haide gegen ben Schluß einige Perioden fo beflamirte, wie 
8 auf dem beutfchen Theater noch nie gehört hatte. Leider konnte er 
"weder bie verfprochene Kapuzinerprebigt noch das Lich zum Anfange 
tückes zu Stande bringen; um Schiller zu ber erſtern zu treiben, ſandte 
Im einen Band des Abraham a fanfta Klara, an Stelle des zweiten 
er etwas Schickliches anzubringen. Schiller berichtete am 5., er werde 
en die Sapuzinerpredigt machen, und er denke auch das giedlein von 
eburg zu machen. Schelling hatte ihm den vorigen Narhmittag weg⸗ 
n. „Schelling ift mit fehr viel Ernſt und Liebe zurücgefchrt”, 
* er an Goethe; „er beſuchte mich gleich in der erſten Stunde ſeines 
ſeins, und zeigt überaus viel Wärme. Ueber bie Farbenlehre, ſagt er 
Habe er in ber letzten Zeit viel nachgelefen, um im Gefpräch mit Ihnen 
kommen, und habe Sie um vieled zu fragen. Nach ber Aufführuug des 
biets wird er ſich bei Ihnen melden; benn ich fagte ihm, daß er Sie jetzt 
Mehäftigt finde. Es wäre hübſch, wenn Sie ihm vor Ihrer Hierherfunft 
Dhre Experimente zeigen koͤnnten.“ Goethe ſandte am 6. den Prolog, 
L er Schillers Berbefferungen aufgenommen, aber auch felbft eine Stelle 
bert hatte, damit biefe auf Schröder gedeutet werben könne. Auch ein 
E von Wallenfteins Lager kam zurüd, woran Schiller nad Wunſch 
Is möge, wenn biefe Aenderungen auch bei der erſten Vorftellung, um 
gen zu verhüten, nicht aufgenommen werben fünnten. „Es fängt 
an fo bunt zu gehen", Hagt er, „baß nur bie Hoffnung, es werde bald 
d und alles vorbei fein, mich noch erhalten kann.” Und an bemfelben 
d berichtet er, daß er im Prolog für bie Vorftellung einige auf das 
se Berfländniß der Menge berechnete Aenderungen gemacht. „Wie anders 
5, was man mit fih und unter Freunden ins Zarteſte und Weianierie 
itet, und was ber fremden Viaſſe Im allgemeinften vorgetragen wertüen N 
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Sie werden darüber noch das Wunderbarfte bei diefer Gelegenheit erl— 
hören.” Doc fanıı er berichten, daß bis jetzt noch alles ganz erwün 
„Der Sal ficht ſehr artig aus, und der größte Theil if vergnügt 
freut darüber, fo daß die einzelnen Widerfacher ein fehr böfes Spi 
Das Vorſpiel geht recht artig. Es war heute Probe auf bem 

wir müſſen aber auf die geringite Veränderung Verzicht thun. 

Schwierigkeit, eine fo neue und fremde Aufgabe mit Ehren zu ı 
klammert fich jeder fo feſt an feine Rolle, wie ein Schiffbrüchiger ar 
fo dag man ihn unglüdlih machte, wenn mand ihm wadlig mad 
arbeite nur, daß alles einzelne berausgehoben werbe und fich ind € 
ſchließe. Das Soldatenlied Tiegt bei, womit das Stüd anfangen fi 
Muſik wird morgen früh in Ordnung fommen, und ich Hoffe, bald 

wohl im Haufe ſtehen. Ich will Sie nicht eher herüberfprengen, al 
it; denn es’ift noch nicht einmal wahrjcheinlich, daß wir Mittwoch ( 
fpielen. — Mebrigend ift eine Borrecenfion der Aufführung (für 
allgemeine Zeitung) fo wie bes Effekts, den das Stüd gemacht 
tifirt und kann in einigen guten Stunden fertig werden. Da ih 

mal auf das Gebiet der Unverfchämtheit begeben habe, fo wollen w 
wer ed mit und aufnimmt. — Vchrigens Tann ich Sie verfichern, 
Hauptzweck erreicht wird. Cinige, die dem Prolog (dem Vorſpiel) 

haben, glauben, fo wie bie Schahfpieler felbft, daß fie doch nun fo 
wüßten, wie ed damals auögefehen.” Auch die Beforgung weiterer 
der Deden und bes Kupferd zum Almanach befchäftigte Goethe. Ei 
plar des Almanach fandte Schiller durch Frau von Stein der He 
An Poſſelt und Schröder wurde der Prolog abgeſchickt; letztern Fi 
einem freundlichen Brief nach Weimar ein. Den 7. berichtet Goethe, 
öffnung des Theaters werde wahrfcheinlich erit am Freitage ftattfinden, 
Schiller am Donnerstag zu guten Vormittagszeit fi) einfinden mögı 
Hauptfiguren machen ihre Sache vortrefflich, und haben fchon erceller 
rirt; mit den übrigen ftodtd noch ein wenig; dad wird ſich aber alles 
thätige Harmonie auflöfen. Uebrigens verftehbt man an allen Eden un 
das leifefte wohl artifulirte Wort. — Sch bin vom beiten Humor, 
jeßt alles wirklich vecht gut geht." Den folgenden Tag erhielt er ( 
Kapuzinerpredigt, Die aber an eine andere Stelle kam, ald man frühe 
rebet, woher auch ein Stichwort zu verändern und ein paar Neben b 
daten einzufügen waren. Die von Goethe im Stüde vorgenommen 
derungen fand er noch ganz gnädig, doch fah er von allen nicht bie 


4) Der Brief der Frau von Stein, vom Herausgeber (Charlotte Schiller! 
in den Anfang 1799 gefeßt, gehört anfangs Dftober 1798. In Goeih 
phroſyne, welche Nie (er intereifiete, fand fie etwas dunkel, bie Roms 
Püllerin Berratih gefiel ir it gm. - 
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» Zu Goethes Soldatenlied fandte er noch ein paar Strophben.!) Den 
‚ Tan Schiller mit feiner Gattin nah Weimar. Bei der am Abend ftatt- 
benben Hauptprobe überließ fich der Meine befreunbete Kreis, ben man zu: 
affen hatte, ganz dem hinreißenden Vergnügen, diefe eigenthümliche Dich- 
g in ihrem vollen Leben zu fehen. Schiller belobte die Schaufpieler, bes 
—* Leißring, der ſeine Rolle als erſter Jaͤger vortrefflich durchdacht habe 
B baburch eine ganz unerwartete Wirkung hervorbringe.?) Schiller war 
gerührt unb Goethes herzlicher Antheil äußerte fich höchſt liebenswürdig. 
12. fand die Eröffnung der Bühne ftatt, und zu- allgemeinfter Freude 
e bie Vorſtellung am folgenden Tage wiederholt. So mar das erfte 
glücklich erreicht, und man durfte weitern Erfolgen auf ber neuen Bahn 
chtlich entgegenſehen. 
Den 14. ging Schiller mit Goethe nach Jena, von wo er am folgenden 
an Kirms ſchreibt: „Es geht mir hier überhaupt und auch in theatra⸗ 
Rückſicht wohl. Hofrath Schiller iſt gleich an die Piccolomini ge 
‚ und ich habe bie beiten Hoffnungen. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
bie Schaufpieler aus ihren Rollen niemand etwas mittheilen, doch könnte 
in? an die- MWöchner nicht fohaden. Wir wiſſen fa, wie es mit den 
Mituren gebt. Und folche Plaubereien und Mittheilungen fchaben bem 
We und dem Intereſſe. Das gewöhnliche Publikum Tiebt nur das Neue, 
kan ber ganzen Poefle und Kunft eben nichts als das Neue. Auf diefen 
Be muß man rechnen, bis fich ein beſſerer feſtſetzt. Hofrath Lober kommt 
mabends mit feiner Kamilie zum Oberon; er bittet, ihm die Pläte in 
Zoge, wo die Geheimräthe ſitzen, aufzuheben. Sch denke, es wird ſich 
u nach und nach manches hinanfziehen. — Hofrath Lodern fagen Sie noch 
B von dem Gedanken, den ich Ihnen neulid mittheilte. Wir müſſen 
Außerft facht gehen, um und den Handel nicht zu verderben." Drei Tage 
er erwiedert er auf verfchtebene Anfragen von Kirms. „Montag komme 
wahrſcheinlich zur Komödie”, fhreibt er. „Wenn Cordenann (der am 
an Dem Stüde der Fähndrich debutirt hatte) den Frauen gefällt, bin 
Mon zufrieden; die Frauen find fchon mehr als ein halbes Publikum. 
KE Senait die bekannte Rolle an ihn abgeben, babe ich auch nichts Dagegen. 
»Wto kann nicht gegeben werben. So viel kann ich nur fagen, daß biefen 
pter auf unjerm Theater noch manches Neue erfcheinen wird. Die erite 
e will ich gern mit einrichten helfen.” Den 419. fandte Goethe bie 
—* von der Eröffnung bes weimarer Theaters an Poſſelt ab. An dem⸗ 





> Demnach muß die Erzählung Leißrings bei Pasqus II, 50 unrichtig fein. Die 
dort als erfte Strophe eines dreiftrophigen Liedes von Schiller bezeichneten Verſe 
geben ungenau bie vierte Strophe des Soldatenlieded wieder; ed folgen daranf noch 
drei andere Strophen, von denen nur die erfte und letzte Schiller anzugehören 
ſcheinen. Bgl. Dünper „Erläuterungen zu Schilere lyriſchen Gedichten TWRR. 
» Pnöque II, 49 f. 
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felben Tage fchreibt er an Kirms, er Hoffe bald von Schiller einen At 
Piceolomini zu erhalten; deswegen möge ber Theaterfchreiber Schm 
am 241. herüber fommen, um an ben Rollen auszufchreiben. „Es ift 
änperft angenehm”, bemerkt er, „wenn Cordemann reüſſirt. Wir braı 
befonderd zum Wallenftein und zu manchem, was noch fommen wirb, 
tige Leute. Den Brief: von Hunnius Täßt man am beiten unbeantw 
es ift mir ohnedies nicht Far, warum er eigentlich fo verdrießlich if. M 
Sie nım den Handel mit feinem Nachfolger (Spitzeder) gewiß; denn ! 
Billet gilt für eine reine Auftündigung, und ich bin nicht Willens, der S— 
fpielereitelfeit Vorſchub zu Teiften.” 

Früher, als er gedacht hatte, wohl fchon am 20., verlich er ga 
da ihn manches nah Weimar zurüdtief, befonderd die auf ben 26. fi 
feßte erfte Reboute. Die Herzogin Mutter, die einige Zeit Teibend gem 
wird er zu ihrem Geburtstag, dem 24., freundlich begrüßt haben. Am 
fchreibt er an Schiller: „Endlich ift denn auch die erfte Redonte mit mäı 
licher Zufriedenheit vorüber und das Lokal nun auch zu dieſem Zwedt 
ſtimmt. Sch muß noch einige Tage beſtimmten Gefchäften widmen, Dis 
(den 30.) nach Rosla gehen, fo daß ich glaube Sonntags den 4. None 
bei Ihnen zu fein und den übrigen Monat mit Ihnen zuzubringen. ! 
verlangt gar ſehr nach einer Folge von innerer Thätigkeit, die ich Teiber 
her fo Tange nicht genofien habe. Unſere Schaufpieler mögen mittler 
einige Nova, welche, aufrichtig zu reden, von fchredlicher Art find, I 
und vortragen.” Sean Paul, eben in Weimar angefommen, wohnte | 
Neboute bei. „Den erften Abend wurd' ich in die Redoute von ber Her, 
Amalie zum nächften Deittagdeffen eingeladen”, fehreibt er.) „Das 
Schauſpielhaus umfaſſet und alle wie eine Familie, nicht eben santa, 
reinen, reichen Formen, und die Muflf ift ein Ton, cine Iyrifche Seele 
Ich Sprach mit dem Erbpringen; die Blumengöttin gab ihm die Roſen 
Sugend, Die fchlanfe Länge und die Idyllenunſchuld. Auch die regie 
Herzogin, die mich zu fich rufen Tieß, trägt ein jungfränliches und mi 
liches Herz hinter ciner männlichen Bruft.” Der Herzog zeigte für | 
Paul feine Theilnahme. Schröder hatte unterdeffen erwiedert. Goethe 
die ablehnende Antwort unglaublich troden und abgelebt, fo freunblid 
artig fie auch Elinge. Doch war es ihm Lich, daß er endlich Gewißheit 
über habe, um feinen eigenen Gang nun fortgehen zu können, da H 
und Harren nicht feine Sache fei. Schiller war ärgerlich, daß Schröder 
Schmollen mit den Hamburgern in eine reine, freie Kunftangelegenheit um 


1) Am 19. Hatte er an Kirms geihrieben, er werde wohl am 22, zur Komoͤdie 
men; aber Schiller gedenkt im Briefe vom 23. „der letzten ſchönen Tage, d 
in Xena nicht ausgewartet habe“. 

2) Denkwürdigkeiten au dem Lehen Kran Yaul Fr. Richter I, 372. de £ 
dafelbft IL, 615. iſt vom 71., wit vom WW, Diker, 


Oktober und November 178. 265 


Nefen Brief habe einfließen laſſen, und ihre Einladung bloß. feiner Eitelleit 
wichmeichelt babe, wogegen Goethe bei feinem völligen Unglauben an Die 
Menichen fo etwas ganz natürlich vorfam. Das Unmohlfein bes Herzogs 
Goethe Tänger in Weimar zurüd, wo ihn die Ginrichtung ber großen 
er im Schloffe und des neuen Ofens für diefelben (Thouret war nad) 
attgart zurüdgefehrt), fo wie feine Karbenlehre lebhaft befchäftigten. 
ne ungarische Stufen, bie er von Wien durch Graf Frieß und feinen 
Freund Lerfe erhalten, erfreuten ihn fehr.!) Der Almanad und 
Bropyläen erſtes Stück waren unterdeflen erfchienen. Beider freute er 
von ganzer Seele. „Die Bropyläen find für mich eine wahre Wohl: 
#“, fchrieb er an Schiller, „indem fie mich nöthigen, die Ideen und Er⸗ 
gen, die ich mit mir fo lange herumfchleppe, auszufprechen.” 
. Den 2. ober 3. November begab fich Goethe wegen dringender Ges 
fte nach Rosla.?) Hier überdachte er auch wieder einmal ganz feine 
Fhenlehre, wo ihm denn die Darftellung feiner Anfichten immer möglicher 
zwerden fchien, und er nahın fich feit vor, bei feinem nächiten jenaer Aufent- 
Be fich das Farbenweſen, was es auch koſte, ganz vom Halfe zu fehaffen. 
RB. Abend des 6. kam er nach Weimar zurüd. Den folgenden Tag fiel 
Ka Burgborf, die ald Afanafia in Graf Benjovsky debütirte, zu Goethes 
rem Nerger gänzlich durch; da fie ihrer Rolle fich nicht gewachſen fühlte, 
fie fich durch geiftige Getränke ermuthigen wollen. Doch hatte man 
— mit ihrer Kraͤnklichkeit (ſte war vor kurzem niedergekommen) und 
Ute fie noch einmal in einer kleinen Rolle auftreten laſſen, um fie mit dem 
Blitkum zu verfühnen; freilich war an ein längeres Engagement um fo wer 
ber zu denken, als fie ſich von der Schröter Iodgefagt und erflärt Hatte, fie 
sSchaufpielerin und werde fich ihre naͤchſte Rolle felbft einftubiren. Noch 
Weimar erhielt Goethe die zwei erſten Akte der Piccolomini, die er 
E großem Vergnügen Tas; ben erften, den cr nun genau kannte, hielt er 
\.buschaus theatralijch. 
- Am 11. eilte er wieber nach Jena. Hier bildeten die Piccolomini 
d Goethes Zarbenlehre ben Gegenftanb ber Tebhaften Unterhaltung 
Freunde. Den 15. fchreibt Goethe an Meyer: „An meiner Arbeit ift 
h wenig auögeführt, defto mehr aber fchematifirt worden, worauf denn doch 
5. Ende alles ankommt, weil man gefchwinber überficht, wo Lüden find und 
man bie rechte Methode ergriffen hat. Schiller Hilft mir durch feine 
** außerordentlich, indem die Sache, weil ich doch gar zu bekannt 
mit bin, mir nicht Immer ganz intereſſant bleiben will. Ueber die verſchie⸗ 
wen Beſtimmungen ber Harmonie der Karben durch den ganzen Kreid hat 
ſehr fchöne Ideen, bie eine große Fruchtbarkeit verfprechen.” Am Morgen 









4) Brief an Knebel vom 30. Oftober. 
2) Schillers Brief vom 2. erhielt er erſt nach feiner Rüktunit. Bi. Bet DAR. 
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bes 16. überfendet er Echiller das Schema der phyflologifchen Farben „sm 
Beherzigung, als Bafe ihrer Unterfuchungen und Diszeptationen”, und @ 
bittet um Sulzers Wörterbuch, ba er fich nad ben hergebrachten Ber 
ftellungsarten umfehen müſſe. An Hufeland wendet ex fich gleichzeitig megm 
eines litterarifchen Bebürfniffes und am Abend überfendet er ihm einen Sf 
des Prinzen von Ligne an den Herzog, durch welchen diefer einen Verla 
zu gewinnen fuchte!). „Sch fürchte ſehr“, fchreibt Goethe, „daß weder fi 
- Tiche noch Titterarifche Interceſſion feinen Wünfchen gebeihlich fein Tann, bi 
bin ich zu einer Anfrage verpflichtet, und die glaube ich nicht beſſer als 
Ihnen thun zu können.“ Much erfucht er ihn um eine „ber Arbeit md 
Perfon gemäße, geneigte Recenſion“ der properzifchen Elegien feines Freuc 
Knebel, etwa von Schlegel, in der Litteraturzeitung. Am 20. gem 
er ſchon des in Jena fludirenden Friedrich Gildemeifter, deſſen Auge zu 
Karben ein ganz befonderes Verhältnis babe, dad er mit Sorgfalt zu e 
decken und zu beftimmen fuchen wolle. Denfelben Abend kam er im Sein 
mit Echiller zu dem für die Bropyläen beftimmtn Kunſtſammler, 
fie in einigen Abenden fehematifirten und burcharbeiteten, und hoͤchſt wi 
fcheinlich begann Goethe fchon am 24. mit ber Ausführung; denn wenn al 
einem weißen Senfterpfoften in Knebels alten Zimmer auf dem Shlef 
worin nur der Ofen verfeßt war, feit dieſem Tage alles auffchrieb, wahl 
irgend von Bedeutung bier arbeitete”), fo kann er nur mit dem Kun 
fammler diefe Aufzeichnungen begonnen haben. 

Außer mit Schiller verfehrte Goethe viel mit Loder, Batſch, Hufe 
Schlegel und demBuchhändler Frommann, wo er auch oft Abends zu € 
war. Doch auch in Sena Eonnte er ſich ber Sorge um das Theater m 
ganz entichlagen. Am 23. fehreibt er an Kirms: „Daß bei unferm Tea 
alles in einer fo guten Folge fortgebt, danke ich Ihren anhaltenden Bem 
hungen. Daß die neuen Stüde gefallen haben, freut mich fehr; ich wii 
Daifelbe der morgenden Oper (Wilibald und Erminia von Kauer), Me 
Aufenthalt war bisher für mich fehr fruchtbar, und ich wünfche ihn ® 
eine Zeit lang fortzujegen. Die Anftalten, die Sie machen, im Dezemil 
noch vier neue Stüde zu geben, find mir fehr willfommen; wir fünnen a 
dann den Januar auf Piceolomini und Wallenftein wenden und | 
erfte zu ber Herzogin Geburtstag geben. Hofrath Schiller ift nun mit) 
land wegen der drei Stüde feines Wallenftein übereingefommen; fie werke 
recht gut bezahlt. Iffland wünſcht die Koſtüms zu Wallenfteins Lage 
vom weintarijchen Theater.) Wegen ber vier bebeutenften habe ich an Prop 




























1) Weimars Glanzzeit 8. 

2) Diner Freundesbilder 540. 

3) „Wollen Sie ung auch die weimarer Koftiimzeichnungen fchiden 2° Hatte er MM 
n Schiller geſchrieben. Tühmaıı Ihtermtüier Kuuus 201. 
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per gejchrieben. Wir bezahlen die Kleinigkeit, die es koſten Tann, aus 
erer Kaffe, und machen Sfflanden eine Artigfeit damit. Zur Aufführung 
Wallenſteins bedürfen wir freilich einer bedeutenden Mutter; wir haben 
die Beſetzung biefes Faches um defto mehr zu münfchen.” Man ftand 
Frau Teller zu Regensburg in Unterhbandlung. Zwei Tage fpäter er- 
bert er Kirms bei der Rückſendung der Rollenaustbeilung ber Ver⸗ 
leierten: „Wie unfere Vohs, befonderd unter den jebigen Umſtänden, 
Verſchleierte intereflant werden will, kann ich nicht recht einfehen. Auch 
‚ mir noch nicht recht Mar werben, wie unfern Schaufpielerinnen mit einer 
e geholfen werden fol. Meinem Bebünfen nach würde es einen gar zu 
ifchen und bie Würde unferer gegenwärtigen theatralifchen Einrichtung 
itheiligen Effekt machen, wenn man fie in fo eine Art von Käfig fteden 
Ite, in welchem höchſtens brei Perfonen etwas fehen können. Der Ge⸗ 
fe wegen Eylenftein (der feit drei Jahren dem Theater angehörte) ifl ſehr 

Fragen Sie doch bei Herrn Geheimrath Voigt wegen der Thulichkeit, 
wie man die Sache einleiten könnte. Eine Veränderung (wohl die Be 
mung weimarifches Theater) wünfchte ich auf unfern Theaterzetteln 
t; wenn fie nach Erfurt kommen, fo ficht jeder, dem daran Liegt, fogleich 
Perfonal, daß es die weimarifhe Geſellſchaft if. Die drei Stüde, 
be den Wallenftein ausmachen, haben die Berliner mit 60 Louisd’or 
orirt, und ich vermuthe, daß Hofrath Schiller diefelbige Forderung auch 
andere Theater machen wird. 

Auch mit dem Herzog, ber fich in dieſer Zeit an Knebels Ueberſetzung 
Properz erfreutet), blieb Goethe in vertrauteftem Briefwechſel. Diefer 
ebert ihm am 25.: „Den Auftrag des Zürften Ligne werde ich mir fuchen 
Halfe zu ſchaffen. Wannehr wir in Rosla jagen, iſt noch unbeſtimmt; 
werde aber gern in Deiner Heimat aufwarten und Dich davon avertiren. 
gen gehts nach Ottſtedt am Berge, wo gewöhnlich etliche paar Ohren 
zen werben. Die verwittwete Königin von Preußen (die Schmweiter der 
jogin) wird erft Mittwochs (den 28.) nach Erfurt fommen, wo mir ſie 
eben gedenken. Des Gildemeifterd Augenkonftitution iſt wirklich eine felt- 
? Grfcheinnng. Ich erinnere mich dunkel gehört zu haben, daß Perfonen 
iſſe Nuancen in den Karben nicht unterfcheiden Founten. Es wäre ber ' 
he wertb, den Gildemeiſter ein Blatt Landfchaft nach feiner Vorftellungs- 
ſelbſt illuminiren zu laſſen; denn fonften kann man fich feinen Sinn nicht 
t denken.” Schiller war e8, ber fand, daß Gildemeiſter die Erfenntniß 
„Blauen fehle.) „Geſtern genoffen wir die Zaubereien des Ritters Wi⸗ 





) Er las, wie er am 21. an Sinebel fchreibt, dieſe mit vieler Bequemlichkeit, ber 
Rhythmus war ihm angenehm und die Gedanken Fnüpften fih in feinem Sinne 
leicht und dauerhaft aneinander. Des Ueberſetzers „wohlthätiges, nigliches, ver⸗ 
dienftvolles Beftreben“ erkannte er dankbar an. 

B. 27, 69. 
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libald“, fährt der Herzog fort. „Die Fabel hat mich fehr Lachen machen. — 
Die Mufit ift fehr mittelmäßig. Schaffe doch die Iphigen ie von Glud ande, 
mir dünket in Tauris, bie ich habe in Berlin gefehen; wir können fie vol⸗ 
fommen befeßen. Bon Dresden fehreibt man mir, daß Seconda auf Lauch⸗ 
ſtedt venonzirt, und wir das Privelegium bekommen merben. Leb wohl! 
Karoline Oertel heiratet heute ben Fürften von Garolath." Goethe lud ba 
Herzog wicherhoft nach Rosla ein. Diefer antwortete am 27.: „Die Jg F 
ift auf übermorgen feite gefeßt, weil die Hafen beginnen in die ſaͤchfiſcha 
Hölzer (furfächfifche Enklaven) zu befertiren. Indeſſen bitte ich, und nik 
in Rosla aufzunehmen, weil es erſtlich wahrfcheinlich ift, bag das We 
aufgeht und barüber gar nichts aus der Jagd werben möchte, bann we 
vermuthlich unfer Rendezvous mit der Königin diefen Donnerstag in Erfel 
fein wird, weswegen ich alsdann ber Jagd nicht einmal beimohnen Fü 
Ich danke Dir für Deine wohlthätige Abficht und nehme das Gute für mw 
pfangen an. Bei Gelegenheit diefes Brief bfinge ich eine Idee zum De 
fchein, die ich, wenn ich nicht irre, Dir ſchon einmal mittheilte; fie bein 
bie Beftimmung Dr. Scherers für meinen Dienſt. Ich dachte, er follte, M 
mal im Winter, ein publicum gratis von populärer Chemie für Hanbmei® 
lente, al8 da find Brauer, Brenner, Faͤrber, Gerber und dergleichen Tara 
mehr, Iefen. Zwei Stunden die Woche wären bierzu binlänglih. Im ci 
Schloffe fände fi wohl Raum zur Sigung. Ueberlege dies und MR 
mir bei Deiner Rückkunft Antwort. Lch wohl, mein Lieber!“ Bättig 
überließ ihm einen Saal im Oymnaflum zu feinen Borlefungen, an Dei 
auch Herber Ichhaften Antheil nahın.!) An demfelben Tage melbet Go 
an Meyer von feinem Runftfammler, ben er wahrfcheinlich in dieſer Walk 
zu Stande bringen werde; es fei ein kleines Familiengemälde in Briefen, 
welches die verfchiedenen Richtungen, bie Künftler und Liebhaber nehmen Rw 
nen, wein fie fih nur an einzelne Theile ber Kunft halten, auf eine heiter 
Weiſe darftellen folle. Schiller fei auch auf feine Weife thätig, wobei ng! 
nicht zu ſehen, wie Wallenftein fertig werben folle. 

Den 29. berichtet der Herzog, aus der Jagd fei nichts gemorbe 
„Graf Frieß und Lerfe find geitern angefommen und wünfchen, wie natürid, 
Dich zu fehen. Sch dächte, Du kämeſt berüber; cd geht dann gleich I 
init der Gefelfchaft. Ueberdem habe ich Dich auch über etliche Gegenfänlk 
zu fprechen, wovon einer fehr wichtig ift: er betrifft eine Veränderung In We 
Erziehung meines älteften Sohnes. Sch hatte nach einem Manne 9 
ber wider mein Vermuthen und gegen mancherlei Wahrfcheinlichfeit angebife 
hat.2) Diefer Umſtand erfordert mancherlei Rüdfprachen und VBorrichiunge 


































1) Vgl. Kuebels Brief an Herder vom 26. Januar 1799. (Bon und an hate 
II, 130.) 


2) Ein Herr van Haren, den ver Hergay an Bruuniiignag u umpulen ball 
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Berner bat Cronrath das Modell zu dem Fenſter fertig, das mir fehr wohl 
gefällt, worüber aber auch vielerlei zu reden ift. Komme bald und Ich wohl!” 
Rech an demſelben Abend eilte Goethe, obgleich er eben einen ausführlichen 
Bortrag feiner Farbenlehre bei Schiller begonnen hatte, nach Weimar zurüd. 
Huf die Ankündigung feiner Ankunft erwieberte Karl Auguft am folgenden 
Morgen: „Sch danke Dir, mein Licher, daß Du meiner Einladung Folge ge- 
eiftet haſt. Meine Frau und ich find heute den ganzenTag in Erfurt bei 
er Königin von Preußen, und Frieß nebit Lerfe bei meiner Mutter. Biel 
acht ſehe ich Dich biefen Abend bei bem Souper borten.” Den Abend 
rachte Goethe ohne Zweifel bei der Herzogin Mutter zu.) Die folgenden 
ange, wo Goethe viel mit Graf Frieß und feinem alten Freunde Lerſe zu- 
anmen lebte und häufig bei Hofe verweilte, waren für ihn fehr geräufchvoll 
ad zerftrent. Graf Frieß, den er von Neapel und Rom aus Fannte, hatte 
am unter andern ein Dutzend alte Kupfer von Martin Schön mitgebracht, 
woran cr das Verdienſt und Unverdienft dieſes Künftlers zuerft fehematifiren 
»unte. Bid zum 5. ober 6. mird Lerfe in Weimar geblieben fein; denn 
boethe fhreibt den 6. an Hufelandb?), er Habe in diefen Tagen bed Um⸗ 
auge. feines alten Freundes Lerfe genofien. Bei der großen Zerftrenung und 
eu manchen äußern Befchäftigungen, die ihn abhielten, konnte er doch den 
Schluß des zweiten Stüdes ber Broppläen zum Drud abfenden, worin er 

Anfang von Diderot3 Schrift sur la peinture überfeßt und mit beurtheis 

en Anmerfungen begleitet hatte. „Deine zerftüdelte Zeit bis Neujahr 
REN. ich fo gut als möglich zu benugen fuchen“, fehreibt er am 8. „Manufeript 
wm ‚dritten Stüd ber Broppläen (welches den Schluß von Diberot und 
Meyers Auffäge über Niobe und Reftauration von Kunftwerfen bringen follte) 
WB vorräthig, wovon etwa nur noch bie Hälfte zu rebigiren iſt; ich werde mein 
Moglichſtes thun, auch damit in vier Wochen fertig zu werben. Zu dem 
Kerten Stüd habe ich einen befondern Einfall, den ich ihnen kommuniziren 
pill, und überhaupt denke ich mich fo einzurichten, daß mir das Fruͤhjahr zu 
Ber größern Arbeit frei bleibt. Die Schemata zur Chromatif hoffe ich mit 
Ihrem Beiftande auch bald vorwaͤrts zu bringen. Und fo geht ein naͤrriſch 
Bähjames Leben immerfort wic bad Märchen der Taufenb und einer Nacht 
et, wo fich immer eine Zabel in bie andere einjchachtelt.” Unter ben Ans 
enlegenheiten, die ihn neben dem Schloßbau und dem Theater befchäftigten, 

d fich auch der herzogliche Park, auf welchen 1798 und 1799 je 11000 

er verwandt wurden. Aus einem Brick des Herzogs an Goethe vom 8. 
Ren wir, daß es fih um bie Anlage eines zweiten Babes handelte, das 
Nher Hauptmann Vent für unausführbar hielt. „Sch follte glauben”, fchreibt 
Der Herzog, „ed waͤre beffer, man ginge von ber Idee, ein zweites Bad zu 
9 Daß Serfe an dieſem Abend im Klub geweien, jagt Böttiger Titterarifche Zus 


ftände I, 60. 
2) Weimars Ölanzzeit 9. 
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graben, ab, verzierte die Grotte, wo bie Sphinx Tiegt, auf eine belichige Ur, f 
als ein verfallen Bad, z. B. mit einer in den Berg führenden Thür, wi 
Architektur u. |. w. und machte biejed zum Waſchplatz. Der Weg ging dam 
doch daran vorbei. Da es heute ſchön und troden wird, fo befuche doch mi R 
Meyern und Benten das Lofal.” Goethe hatte ihm bie DVorlefung u fi 
Boufflers sur la litterature geliehen, welche ber Herzog bei der Nüdfenbuy fi 
„artige Eophismen” nennt, „die fich gut Iefen“, nur findet er den zweimn it 
Theil etwas fehr ſchwach. Günitiger urtheilten Echiller und Goethe darüke, $: 
troß einer gewiſſen darin herrichenden Enge und Dürftigkeit. „Die Franzeſa F- 
und die Vornehmen“, bemerft Goethe, „haben, jo viel ich hier vernehmen 
konnte, nicht zum beften bavon fentirt, da es doch eigentlich für fe geſchrichc 
it. Auf welches Publifum foll denn der Schriftfteller rechnen und zähle 
Zu einer rechten Stimmung konnte Goethe nicht gelangen, wozu aufer I 
mancherlei Geſchäften befonbers bie üble Jahreszeit beitrug. Zufällig fan ag. 
auf die Gedichte des nirnberger Kleinpnermeifterd Srübel, Die ihn zu m: 
Anzeige für die allgemeine Zeitung reizten. „Es ift darauf angeick 
daß ed eine gewiſſe Partei ärgern foll”, fchreibt er an Schiller. „Die $ 
terie muß in den PBropyläen wieder gebracht und unter allen Formen cy. 
neuert werben, wozu mir ſchon ein paar ganz närrifche eingefallen m 
Schiller hoffte nach Beendigung der Piccolomini noch in dieſem Jahre Ki 
überzufoınmen. 
Die politifchen Zuftände Deutfchlands waren damals Außerft jammern 
Die Franzoſen hatten zu Raftatt am 9. die Annahme ihrer Forderungen 
troßt. Preußen bielt fib in träger Ruhe und war nicht zu bewegen, 
Bunde gegen die in innerer Zerrüttung begriffene franzöfifche Republik beim 
treten, zu welchem England Oechtreih, Rußland und Neapel gewonnen hei 
Bon der traurigen Lage wird der Herzog auch Goethe unterhalten Haba 
dem er bei Rückſendung von Ifflands Leben (vor feinen geſammelten Werke 
das fehr fchöne Züge enthalte, am 14. nach einer mit ihm gepflogenen Um 
haltung fchreibt: „Ich vergaß Dir zu fagen, daß ich von dem wirfli 
Marfche der rufjiichen Truppen endlih aus Berlin Nachricht babe; man m 
aber noch nicht, wohin fie beitimmt find. Der Erbprinz von Darmftadt M 
Baumbachen (Friedrich von Baumbach?)1) fommt morgen oder übermorgeil 
Den 15. hören wir, daß Goethe in diefen „böjen, drückenden“ — 
außer feinem Gefchäftäfreife nur das dritte Stüd der Propyläen fl 
konnte. Denfelben Tag wandte fich die ränfevolle Burgdorf in einem 
Goethes Mitleiden berechneten Brief an dieſen ſelbſt. Sie bat ihn bringe 
fie noch einmal in einer guten Rolle eines neuen Stüdes auftreten zu jafemm 
um eine hohe Direktion zu überzeugen, ob fie noch im Stande fei, eme | 
beutende Rolle zu fpielen, ohne fie zu verderben. Zugleich verlangte fie, # 
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lange am weimarer Theater zu weilen, bis fich ihr eine andere annehm⸗ 
be Ausficht eröffnet habe oder fie verfühnt zu den Ihrigen zurückreifen könne; 
felbft werde alles aufbieten, daß dieſes bald gefchehe. Der Hof aber 
tte, da manches Nachtheilige über das vorherige Leben der Burgdorf auch 
feiner Kunde gekommen, der Theaterfommilfion zu erkennen gegeben, daß 
ihr weiteres Auftreten nicht wünſche. Goethe verfügte darauf am 22. Des 
uber: „Da Madame Burgdorf felbit erflärt, daß fie fobald als möglich 
» von hier wegzubegeben und anderwärts ihr Unterfommen zu finden wünfce, 
will man es von Seiten fürftlicher Kommiffion hierbei bewenden laſſen und 
nehmen und derfelben allenfalls bis Dftern nachſehen, oder wenn ſie fidh 
her hinwegbegeben follte, ein verhältnigmäßiges Quantum zugeſtehen.“ 
u eigentlichen Grund, weshalb man fie nicht auftreten laſſe, verſchwieg 
im, um nicht zur unangenehmen Weiterungen zu führen. 
Der Herzog begab ſich gegen ben 18. nach Berlin. „Deinen Zuftand 
biefen Tagen kann ich nicht rühmen”, fehreibt Goethe am 19. „Zu einer 
shen Zeit follte man eigentlich in einer großen Stadt fein, wo man von 
Sen gereizt würde und fich felbft vergäße. Mechaniſche Arbeiten gehen nicht 
im Flecke und geiftige gelingen nicht. Schon biefem Briefe merfe ih an, 
B ich meine Gedanken nicht wie fonft beifammen babe.” Zugleich meldet 
Schiller, daß ihre theatralifche Mutter, Frau Teller, in ber erften Hälfte 
5 künftigen Monats erwartet werde. Diefer wünfcht ihm am 22. zum zu⸗ 
Weelegten kürzeften Tage Glück, ber in feiner Eriftenz eine gewiſſe Epoche 
amachen pflege. „Sch hatte Sie bitten wollen”, fchreibt er in bdemfelben 
Nefe, „mir bad Logis, worin Thouret gewohnt, auf 3 oder 4 Wochen vom 
Waog auszubitten, wenn ich nach Weimar kaͤme. Meine Schwägerin kann 
Une Frau mit ben Kindern jebt nicht wohl logiren, und doch moöchte ich 
m meiner Familie nicht fo Iange getrennt fein, auch Ihnen mit mir nicht 
ange Ueberlaft machen. Etwa in 12 Tagen bächte ich hinüber zu kom⸗ 
m.“ Goethe fpricht fofort feine Freude über Schillers baldige Ankunft 
m „Das thouretifche Quartier ſteht, fo viel ich weiß, ganz Teer”, melbet 
piöift rein und dürfte nur meublirt werben, wofür ich ſchon forgen will. 
Bfind zwei heizbare Zimmer und einige Kammern. Gem laſſe id Gie 
BE aus meiner Nähe, doch ift freilich das Duartier, das ich Ihnen anbieten 
we, befonderd im Winter nicht bequem.” Bon fich berichtet er, daß er am 
Farbenlehre nicht einen Augenblick habe benfen Tönnen, er an den 
und unfruchtbaren Abenden, da sr am Spiel fich nicht zeritreuen Tönne, 
wuherlei wiffenfchaftliche Spiele treibe, wie Mineralogie und dergleichen; 
kimdichiter Zeit wolle er noch mancherlei Gefchäfte fehematifiren und auf das 
witige Jahr einleiten, um bei Schillers Anweſenheit ganz frei zu fein. 
m 24. meldete Schiller, eben habe er die Piccolomini an Iffland abge 
mbt, und wolle er in biefer Woche das Stück für das weimarifche Theater 
Ordnung fehreiben Joffen; den 2. Januar bente er nad Weimar a im 
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men. Hölzerne Meublesd für das Logis werde fein Schwager mifen ! 
nur feine Betten. Goethe wünfchte Gluͤck zur Vollendung ber Arbeit, 
er in der letzten Zeit gar nicht babe glauben können. „Ihr Quart 
Schloſſe fol aufs befte beforgt werden, und ich denke, es foll an nid 
Ten; auch was Sie font an ben erſten und Ichten Bebürfniffen nöthig 
möchten, foll parat fein. Laſſen Sie fih ja nicht abhalten, fondern ve 
fid) furz und gut, ben 2. zu kommen; benn wir haben übermäßig zi 
wenn wir bis ben 30. fertig werben wollen, wobei dad Schlimmite i 
ber Termin fich nicht verfchieben Taßt." 

Fritz von Stein hatte unterdefien in einem freundlichen Schreibt 
Ernennung zum Kriegs» und Domänenratb Goethe gemeldet. „a 
mich”, erwieberte Goethe am 21., „baß Dein bortiges Verhaͤltniß ſich 
und verbeffert, fo wie ich wünſche, daß Du durch Thätigkeit Dein inn 
wie durch Belohnung. und Anerfennung Dein äyßeres Glüd gründen und ı 
mögeft. Schreibe mir von Zeit zu Zeit von Deinen Befchäftigungen. 
mir drängt ſichs nun fo ſehr übereinander, daß ich vor Forderungen ve 
und von außen fat Feine ruhige Stunde vor mir fehe, und jeben Tag 
Nöthige wegarbeiten muß, ohne mich um den folgenden zu bekümmer! 
Mannigfaltigfeit meiner Beichäftigungen ift fehr unterhaltend und felbf 
gend und förderlich, doch will es manchmal ein bißchen gar zu bunt ı 

Am 22. hatte fi) der Herzog von Berlin aud an Goethe gewat 
er zunächft meldete, daß er für Iffland als Geſchenk für fein letztes 
einen recht hübfchen Ring zu 40 Friedrichsdor gekauft und In ben 9 
ftein bdeffelben fein Bildniß en camaieu habe einlegen laſſen. Bei fei 
reife denke er eine fchickliche Gelegenheit zu finden, denfelben ihm zu übe 
„Sp gut die Truppe bier iſt, fo fticht doch Sffland überall darüber 
Don ihn verfieht man jedes Wort, während die andern tout, comn 
nous, ganz fachte fprechen.” Auf die Meublirung der Zimmer bed € 
beziehen fich die weitern Mittheilungen: „Hier find biefige Damall 
fie können von allen Farben und Stärfen gemacht werben. Die Fab 
widerrathen aber die graue Farbe, weil fie nicht hält, zumal im Zim 
Sonne binfommt; in dunfeln Zimmern gebt es cher an. Der O 
Keller wird Dir eheftens wieder neue Proben ſchicken; fie find ganz vor 
Er iſt erbötig felbft auf einige Zeit zu fommen. Gr ift ein Schwel 
ein fehr gefchicfter Arbeiter. Bald werde ich Dir Proben von Pferdı 
ftuhlzeug von hier fchiden, wovon ber Grund ſchwarz mit bunten -( 
ft. Es ficht aus wie Atlaß; ich Habe nicht Leicht etwas Angenchme 
jeben.” Er fchließt mit den Worten: „Politica betreffend, laſſe Di 
Zettel von Voigten zeigen. (Minifter) Haugwiz erinnert fich mit vieler 
Deiner alten Belanntfchaft. Leb wohl!“ 

Am 27. ließ Goethe mit einem fcherzhaften Briefe Schiller bie $ 
Iomini ganz oder theilwmeiie abiattern. Amel inge Inäter chrieb er: ı 
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früh kommt ein Bote, von dem ich hoffe, daß er mir gegen Abend einen 
I bes Stücks und auf alle Fälle die Rolle der Herzogin bringen wird, 
den Sie doch ja nicht ungebuldig! denn wenn Sie nicht bald fommen, 
verben noch öfterd Boten erfcheinen. Es wird ohnedies ein faurer Ja: 

werden, da man am Ende beöfelben ein ſolches Stück erwarter und an 
übrigen Luftbarkeiten während besfelben doch nicht‘ entbehren will.” Am 
erhielt Goethe die Rolle der Herzogin und am lebten Jahrestage bie 
colomini, mit der Angabe, wie Schiller einige Rollen bejegt wünſche. 
Das Berhältniß Goethes zu Wieland und dem jet eng mit ihm vers 
yenen Herder war cin ſehr lofes, wenn auch die Bitterfeit etwas gemil: 
war. Herder hatte durch die Propyläen „eine eigene reine und große 
amung” erhalten.!) Diefer freute ſich der Anwefenheit von Auguit 
ver am Schluſſe des Jahres.) Mit Jean Paul, der ihn, wie Schiller, 
chteꝰ), kam ed zu feinem nähern Verhältniffe. Böttiger lief noch immer 
hen allen bedeutenden Männern Weimars gefchäiftig umber, aber Goethe 
ehtete fein Treiben, dem es an jeder edlen Grundlage fehlte, und er that 
3 ihn zu erhalten, als ihm ein Ruf nach Kopenhagen zu Theil ward. %) 
Steffens berichtet ung®), er fei in diefem Jahre auf einige Tage Goethes 
: in Weimar gewejen. Diejer Hatte ihn zuerit bei Frommann in Sena 
ben, aber an bdiefem Abende feiner gar nicht geachtet, fondern fich mit 
n andern Gate, dem Liefländer von Stadelberg, lebhaft unterhalten, 
her ihn aber fpäter bei Loder traf, wo er bie Leitung einer ©cneralprobe 
mer Liebhabervoritellung zu leiten verfprochen, lud er ihn ein, in ben 
Ken Tagen ihn nah Weimar zu begleiten, da er ihm vieles mitzutheilen 
. Die paar Tage, welche Steffens bei ihm zu Gaſte war, verflojfen in 
Indiger naturwiffenfchaftlicher Unterhaltung. „Sch verlebte furze Zeit wie 
inem Zaumel”, fehreibt er, „und hielt. mich num für entfchieden überzeugt, 
‚eine Tebendige Naturanſchauung, die ich als die Duelle der echten Dicht: 
} betrachtete, und bie fo heitere und bedeutungsvolle Früchte getragen 
y, auf immer für bie Gefchichte gewonnen wäre. Mein ganzes jrüheres 
3 fchien mir eine dunkle Prophezeiung; deren Erfüllung nahe lag, und 
Begeiſterung eilte ich nach Jena zurüd, um Schelling mitzutheilen, was 
entdeckt zu haben glaubte.” Aber daß Steffens am Tage nach der Feier 
» oder Geburtötag mit Goethe nach Weimar gefahren, iit unmöglich, 
‚fo laͤßt ſich gar nicht die Zeit beſtimmen, welche Steffens in biefem Jahre 
WWBoethe zugebracht, ber biejes Befuches gar nicht gebenft, auch nicht gegen 
Büler, dem Steffens freilich nicht befonderd gewogen war. Zn dem Kios 
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graphifchen Schema bemerkt Goethe unter diefem Jahre noch: Wachler g 
Mahler (sic), was ich nicht zu deuten weiß. 

Mahrfcheinlich auf der Redoute am lebten Jahrestage begegnet 
Standal, worüber Kirms an Goethe berichtet!): „Madame Burgdorf fo 
Zauberin auf der Redoute gewefen fein und dem Herzog einige aus 
Feder geflofiene franzöfifche Verje überreicht haben, dann aber ald Diana 
wollüftig gefleidet erfchienen fein, fich betrunken und von einigen Hern 
laffen, jo daß jedermann mit Abſcheu davon ſpricht. Dieſe Vorfälle br 
die Redoute in üblen Ruf, und man muß wirklich darauf benfen, daß 
Polizei diefed Unfugd wegen etablirt werde, — Der Herr Lieutenant M 
Öffentlich gezeigt haben, wie befannt er mit ihr ift, fich betrunken umt 
Studenten Händel angefangen haben, worauf der eine, welcher geſch 
bat, auf die Hauptwache gebracht worden if.” Goethe antwortete: 
bin noch derfelben Meinung, die ich neulich äußerte, bag wegen bes R 
Trinfend auf der Redoute irgendwoher cine Warnung ergeben fol. Ich 
Selegenheit nehmen, Durchlaucht dem Herzog mas davon zu fagen. 4 
der Burgdorf fuspendire ich mein iudieium; vorerft halte ich dafür, de 
beffer ift, man läßt fie dag Maß voll machen. (Kirms hatte vorgefchlagen 
auf einmal eine Anzahl Sagen auszuzahlen, damit fie in Furzer Zeit W 
verlaffe.) Da bie verfchiedenen Schaufpieler zum neuen Sabre immer be 
angefragt haben, und ich nicht darauf eingerichtet war ſie anzunehme 
will ich morgen um 40 Uhr bereit fein fie zu empfangen, und ihna 
Feines Frühftüd geben; ich habe es Bedern als Wöchner befannt gem 

Grit am 4. Januar 1799 kam Schiller nah Weimar, wo er bie 
richtung feiner Eleinen Wohnung niedlich und bequem fand. Goethe, de 
nicht ganz wohl befand, lud ihn auf den folgenden Mittag zu fich ein 
fie fi) denn ganz vertraulich ergingen. Die erſte Lefeprobe fcheint d 
ftattgefunden zu haben; denn der Herzog, der mittlerweile von Berlin y 
gefehrt war, fchricb an Goethe?): „EI wird Dir hier nachgefagt, daß 
tigen Dinstag Lefeprobe von Piccolomini bei Dir fein würde; laſſe 
nur bündig vernehmen, ob diefes wahr fei? ob das ganze Stüd ode 
einzelne Theile? zu welcher Tageszeit und Stunde? und — durch weſſen? 
alles diefes vollbracht werden fol? ferner der Ort und Stelle?” Di 
gende Nacht ſchlief Goethe fehr fehlecht, doch hielt er fih am Abend bi 
unter Wolfen von Tabafrauch noch ganz gut; mahrfcheinlich hatte e 
Schiller den Klub befucht. Den 10. Nachmittags um 4 Uhr war bei @ 
Probe; den Abend brachte er wohl mit Schiller bei Voigt zu.?) De 
gab cr ein Mittagseffen zu Ehren Echillers, woran auch ‚Herder, B 
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eyer, Bertuh, Kraus und Böttiger Theil nahmen. Lebterer, der darüber 
Bführlich berichtet!), gebenft unter den Gäften Sean Pauls nicht, Schiller 
I dabei feine Furcht vor der Aufführung der Piccolomini geäußert 
ben, ba bie Schaufpieler nicht einmal fünfs und ſechsfüßige Jamben unter: 
eben köunten. Auch kam die Sprache auf den Tiger aus ber Menagerie 
n Albi, den Dreyer im vorigen Winter gezeichnet. hatte Der Herzog hatte 
, als er in Nürnberg erfroren war, gefauft, Rour ihn gezeichnet, Loder 
Momirt und Lenz ihn ausgeſtopft. Später wollte Goethe eine Geſchichte 
ſelben ſchreiben; Loder follte Vorlefungen darüber halten.) Vielleicht 
08 damals, daß fich Herder befonders freundlich über Goethes Gedicht 
Metamorphoſe der Pflanze Außerte.?) Nach Tifche wurde der 
Bang von der Kopie der aldobrandinifchen Hochzeit aufgezogen, die von 
Echnee der gegenüberliegenden Dächer ſchön beleuchtet war. Auch andere 
fabungen auf Anlaß der Anmwefenheit Schillerd fehlten nicht. So waren 
mmal bei der Frau von Kalb. Sean Paul äußerte bei einer folchen Ges 
nbeit einmal etwas über die Tragödie in Weimar, worüber Goethe eine 
telftunde empfindlich den Teller gedrcht haben fol (?). „Mit Goethe wär’ 
näher”, fchreibt Sean Paul an Oertel®), „hätt ich ihm nicht einmal an 
mw Ghampagnerabend, wo Schiller dabei war, zu kecke Säbe gefagt. Mit 
Mer ftritt ich oft bei der Wolzogen bis Nachts um 12 Uhr. Sch ſehe 
KREtif be la Bretonne, fagte er der Kalb, nach einen Briefe Humboldts, 
h, die Erzichung ſei unfer Unterfchied.” Den 17. lud der Herzog Goethe 
Kb aufs Zimmer, wohin zu gehen er nicht verfäumen durfte. Nach⸗ 
pgs um 4 Uhr war wieder Kefeprobe bei Goethe, bei welchem fih Schiller 
F Deittagd zu Tifche fand. Die Vorbereitnng der Piccolomini nahm 
ganz in Anfpruch und raubte ihm jede Produktivität, fo daß er Schiller 
Ken mußte, den Bericht über das Stüd für die allgemeine Zeitung 
zu liefern. Gegen ben 20. erhielt Schiller Ifflands Brief, worin biefer 
fehr warm über das Stüd ausſprach, was Schillerd Hoffnung auf den 
Isalifchen Erfolg belebte. Frau Teller war indeſſen auch angekommen 
‚bebütirte am 21. als Orfina in Emilia Galotti. Mit einer Tem- 
mentenroſe finden wir Goethe am 20. und 22, bejchäftigt, woran ſich 
: Schiller betheiligte.d) Am 24. war Schiller unwohl, fo daß er ber 
probe nicht beiwohnen konnte, bei welcher Frau Teller ihre Rolle „fo 
y gut las, daß fie nichts faljch Tas, aber zu matt und leſeprobemäßig“. 
werſicherte, dieſes alles werde auf dem Theater ganz anders werden, was 
Khe ihr nicht beſonders zurechnen wollte, da dieſes faſt eine allgemeine 
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Schaufpielermarotte, die freilich Hauptfächlich Urfache fei, daß feine bi 
Rolle recht eingelernt werde, und fo viel nachher vom Zufalle abhar 
25. fragt Goethe an, wie Schiller geichlafen habe und wie er fid 
„DBielleicht können Sie noch nicht beftimmen, ob Sie in bie Probe 
werben; auf alle Bälle, wenn Sie cine Vermehrung des Uebels bi 
halten Sie fih Heute und morgen zu Haufe; ich will indeflen, fo 
geben will, Ihre Stelle vertreten und Shnen morgen, wie die Sai 
laufen ift, referiren.” Wahrfcheinlich Tieß fid Schiller von der Pr 
abhalten. „So viel ich aus den bier abgehaltenen Proben augurirei 
fehreibt er an demfelben Tage an Iffland!), „jo wird Wallenftein fel' 
Graff nicht übel ereeutirt werden. Eine volle, tiefe Stimme und ein 
aus dem Innern dringender Ton unteritüßen ihn, und feine eigen 
feltfame Natur kommt ihm dabei zu Statten. Auch Vohs thut | 
Piccolomini fein Möglichites. Nebenrollen, wie Iſolani, Queftenberg 
gel, Kellermeifter sc., find auch ganz gut beſetzt. Sonft aber fehlt 

und Dctavio (den Schall übernommen hatte), fürcht' ich, geht bier g 
Ioren.” Es beruht auf Irrthum, wenn Pasqué IL, 77 berichtet, m 
bie Teller, welcher die Rolle der Herzogin beftimmt gewefen, als ı 
bar bei Seite gefchoben, und diefe Rolle ber jungen Dlalcolmi a 
Frau Teller fpielte die Gräfin Terziy und man hatte ihr dieſe Re 
wohl gleich bei ihrer Ankunft zugetheilt. Freilich Hatte man früh 
fichtigt, fie al8 Herzogin auftreten zu laſſen, aber Schiller hatte be 
31. Dezember bie Möglichkeit hervorgehoben, daß Goethe die new 
Mutter für die Gräfin paffender bielte als die Schlanzowsky, da an 
liege. Die Schlanzowsky ſcheint fich durch die Zumeifung der Rolle 
zogin verlegt gefühlt zu haben, woher man fie denn ganz zurüd I 
um fie recht zu ftrafen, dieſe Mutterrolle einem jungen Mädchen 

welches fich trefflich darin ſchickte. Vielleicht wußte ſich auch die Schl 
in den Vortrag der Verſe nicht zu finden. Den 26. dürfte fih Sd 
fonders unwohl gefühlt haben. Goethe fchreibt ihm am Abend des 
er ihn nicht fah: „Wenn Sie ben heutigen Tag nur einigermaßen Jel 
gebracht haben und etwas zu unſerm nächſten Zweck ausdenken fon 
wünſche ich fchon Glück und will morgen früh bei Zeiten melden, ı 
fere Wöchner für das Rathfamite halten. Dan trifft nicht immer bei de 
Willen mit der Borftelungdart der Schaufpieler zufammen, und man 
es ihnen, wenn man es ihnen bequemer machen will. Sch habe ben 

Tag nicht ganz unnütz hingebracht, und das ift in meiner jeßigen La 
ein Lob für ihn. Leben Sie recht wohl, und ich Hoffe, daß wir ng 
diefe Zeit ſchon um ein gutes Theil weiter fein werben.” Am anbe 
meldete Goethe, wie es mit ber Probe ſtehe, und lud Schiller zu Tiſ 
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Dan wird heute früh um 10 Uhr Vorprobe von ber Audienz und bem 
janket halten. Nachmittag 5 Uhr kommen mir wieder zufammen und fangen 
MB Schaufpiel von vorne an. Wenn wir nur brei Afte probiren, fo haben 
RE Zeit genug, was nöthig fein follte, zu wiederholen. Ich wünſche Sie 
hate Mittag zu Tifche zu fehen, damit man doch auch wieder wiſſe, baf 
kn einander fo nahe iſt. Sagen Sie mir ein Wort hierüber.” Die beiden 
henden Tage vergingen unter mancherlei Vorbereitungen. „So iſt denn 
hlich der große Tag angebrochen“, ſchreibt Goethe am 30., „auf deſſen 
kind ich neugierig und verlangend genug bin." Und nachdem er ein paar 
Bogen in Bezug auf bas Koftüm gethan, Tabet er ihn zu Mittag ein. Der 
folg war ein höchft erfreulicher, man fühlte fich durch die Vorftelung von 
em höhern GSeifte belebt, und die Geduldprobe, wontit Goethe den Vortrag 
"ernftgeregelten Verſes den Schaufpielern beigebracht, war reichlich belohnt. 
Siffer Hatte zum Banket den Schauſpielern einige Flaſchen Champagner 
” die Bühne getragen. Nach Frau von Kalb fand er die Darftellung fo 
Ingelhaft, daß er meinte, man müſſe felbft ein produktives Vermögen in fich 
Ken, um baraus den Geift und Sinn des Dichters herauszufinden.!) Da- 
fen berichtet Steffens, ber neben Echiller in der Loge faß, diefer fei über: 
F glüdlich über die Aufführung gewefen, bie fein Stück vereble, und er 
BE beſonders der Teller Beifall gezollt, während Goethe, wenn auch fehr 
den, fich nicht fo enthufiaftifch geäußert. *) Am folgenden Tage fehrich 
RHerzog an Goethe: „Hier ſchicke ih Dir franzöfifche Komödien. Du 
Di verwundern, wie dorten ber Geſchmack fällt und wie fehr fich dorten 
d ben Barbarisinen nähert. Auch kommt das Journal des Mines. Du 
E wohl alles auf der Bibliothek eintragen? Ueber ben geftrigen Wal⸗ 
Rein, die ausnehmend fehöne Sprache abgerechnet, die wirklich vorzüglich, 
Weefflich ift — aber über feine Fehler möchte ich ein ordentlich Programm 
Binden; indefien muß man ben zweiten Theil erft abwarten. Ich glaube wirk— 
E Haß aus beiden Theilen ein fchönes Ganze könnte ausgefchieden werben; 
Meüßte aber mit vieler Herzhaftigkeit davon abgelöfet und anderes einge: 
k werben. Der Charakter ded Helden, der meiner Meinung nach auch eine 
Wefferung bebürfte, könnte gewiß mit wenigem fländiger gemacht werben.” 
oerkannte er in feinenf Vorurtheil für das franzöſiſche Drama ganz die eigen- 
iche Kraft und dramatifche Wirkſamkeit diefes das Hauptdrama freilich erft 
ftenden Stüces; ihm barüber zu belehren war auch Goethes Sache nicht, 
terin den förberlichften Weg zur Hebung ber deutfchen Bühne erkannte. 
zug auf die Darftellung bemerkt der Herzog: „Bei Gelegenheit laſſe 
Sraffen avertiren, daß er Hauptftellen, als zum Beifptel den Monolog, 
mer umd mit weniger Konvulſionen fpreche; man hat ihn bei ung hinten 
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faft gar nicht verftanden. Vohs hat fehr ſchön gefpielt. Die Teller 
auch manchmal nicht recht, was fie anfangen follte. Der Hufar (Iſe 
war wohl etwad zu modern gefleidetz bie rugendasfchen Figuren zeige 
alte ungarifche Tracht.” Der Jagemann, die ihn natürlich als Thefla, „ 
blühend, lebendig“, noch mehr entzüdte, ald Steffens, gebenft er abfü 
unter ben Schaufpielern nicht. Den Bericht über bie Piccolomint 
beren erite Aufführung konnten Schiller und Goethe nicht zum Abi 
bringen. 

Mährend bie Aufführung ber Piccolomini bie beiden Dichte 
lebhaft bejchäftigte, regte auch eine andere Angelegenheit die allgemeine 2 
nahme auf, und berührte Schiller und Goethe befonders nahe.!) cha 
18. November bed vorigen Jahres hatte man in Dresden bag erite Hefl 
neuen Sahrganges von Fichtes philofophifchem Journal wegen ber is 
beiden eriten Auflägen gefundenen atheiftiichen Aeußerungen konfiszitt 
dies den beiden eigenen Univerfitäten zu Leipzig und Wittenberg zur Ne 
tung mitgetheilt. Die Veranlaflung dazu hatte eine G..... untergeh 
in Leipzig unentgeltlich vertheilte Schrift gegeben: „Schreiben eines % 
an feinen ſtudirenden Sohn über ben fichtefchen und frobergfchen Atheit 
al8 deren Verfaſſer man Dr. Gabler in Altdorf abfichtlich bezeichnete, der 
Mitte Januar dies ald grobe DVerleumdbung abwies. Am 18. Dar 
hatte jich ber Kurfürft an den Herzog von Weimar gewandt, und bieiet 
gelegentlichit gebeten, die DVerfaffer und Herausgeber jener beiden Auffüh 
Berantwortung zu zieben und nach Befinden ernftlich beftrafen zu Taflen, } 
überbanpt nachdrudjamite Verfügung zu treffen, damit dergleichen Un 
auf Tero Univerfität, auch Oymnafien und Schulen fräftiger Einhalt $ 
werde, und Wir nicht in Die unangenehme Nothwendigfeit verſetzt werde 
gen, Unſern Landeskindern die Beſuchung fothaner Lehranſtalten zu m 
gen und ihnen die unverkennbaren Vortheile jo mancher, beionderd 4 
Univerfität Jena vorhandenen Unterrichtss und Uebungsmittel Unferm £ 
entgegen zu entziehen”. Karl Auguft forderte demnach am 27. den I 
auf, die Heraudgeber, die Profefforen Fichte und Niethammer, mit ihre 
antıwortung zu vernehmen und von dem Erfolg Bericht zu erftatten, 4 
mehr ald man zu bejorgen Urfache habe, der Inhalt jener Nuffäge 
auch ein Gegenſtand ihrer Borlefungen fein, Fichte lich, ehe er vos 
Klage beim Herzoge wußte, zu feiner DVertheidigung die Schrift erſch 
„Appellation an das Publitum gegen die Anklage des Atheismus, eine © 
bie man zu leſen bittet, che man fie konfiszirt.“ Zwei Gremplare bei 
jandte er am 18. Januar an Schiller mit folgendem Briefe; „Ste ab 
ber erſtenn, mein fehr verehrter Freund, von denen ich wünfche, baf & 
dieſe Schrift gefallen möge, und an welche ich bei der Abfaffung bei 
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Fo habe. Ein anderer ift der Herr geheime Regierungsrath (?) von 
the. Nun habe ich meine guten Gründe, dieſe Schrift an feinen geheimen 
Bath und überhaupt an keinen Menſchen, der auf bie Gntfcheidung bes 
chtshandels, in den man nun einen philoſophiſchen Dis put vers 
elt bat, einigen‘ Einfluß haben dürfte, felbit zu geben. Vielleicht laäßt 
bethe von Ihnen ſich eine Unterſcheidung gefallen, die ich nicht machen 
wfte, und fo bitte ih Sie, ihm in Ihrem Namen das zweite Eremplar zu 
ergeben.“ Dem Herzog fihrieb er am folgenden Tage bei Meberfendung 
m Exemplars: „Als Ew. Herzoglihen Durchlaucht Diener in meiner Ans 
wgenheit Gewalt zu befürchten ftatt Recht wäre unverftändig,‘ und unebel 
zuft ftatt Necht zu begehren. Vor meinen Zürften werde ich im Wege der 
yentlichen Gerichte geitellt werden, und ed wird ohne Zweifel erfolgen, was 
chtens fit. Aber Ew. Durchlaucht find zu ficher, durch die Abfonderung 
> Zürften vom Menfchen nur noch zu gewinnen, als daß ich DBebenfen 
wen follte, Höchftbenenjelben zu fagen, daß mir an Ihrem perjönlichen 
eile viel gelegen ift, und daß ich hoffe, dasſelbe wiederberzuftellen, wenn 
& Durchlaucht in diefe Schrift blidden und etwa von ©. 88 fie zu leſen 
wahen möchten.” Welche Aufnahine die Schrift in Weimar fand, erfehen 
B aus Schillers Erwiederung an Fichte vom 26. Januar. Daß cr fi 
u ber Beichuldigung des Atheismus vor jedem veritändigen Menſchen völlig 
igt babe, gibt er zu, nur hätte er den Eingang rubiger faflen und dem 
Borgange nicht die Wichtigfeit und Konfequenz für feine Sicherheit 
n follen; denn, wie dic Regierung denke, fei nicht das Geringite dieſer 
zu befahren gewefen. „Sch babe in dieſen Tagen Gelegenheit gehabt, 
jedem, ber in biefer Sache eine Stikame hat (alfo auch mit Goethe), darüber 
pprechen, und auch anit dem Herzoge felbit habe ich es mehreremale ges 
In. Dieſer erklärte ganz rund, daß man Ihrer Freiheit im Schreiben 
nen Eintrag thun würde und könne, wenn man aud gewiffe Dinge nicht auf 
BB. Katheder geſagt wünſche. Doch ift dies Ießte nur feine Privatmeinung, 
5 feine Räthe würden auch nicht einmal diefe Einfchränfung machen. Bei 
en Selinnungen mußte e8 nicht den beften Eindrud auf die Ichtern machen, 
Sie fo viel Verfolgung befahren. Auch macht man Ihnen zum DBors 
, dab Sie ben Schritt ganz für id gethan haben, nachdem bie Sache 
einmal in Weimar anhängig gemacht worden. Nur mit der weimaris 
Regierung hatten Sie es zu thun, und der Appell an das Publikum 
nicht ftattfinden, als höchſtens in Betreff bed Verkaufs Ihres Sours 
nicht aber in Rückſicht auf die Befchwerbe, welche Kurfachien gegen Sie 
neeßeimar erhoben und davon Sie bie Folgen ruhig abwarten konnten.“ 
e hatte fich beim Herzog geftellt, als ob er noch nichts von der gegen 
ww gerichteten Anklage wifle, da doch aus feinem eigenen gedrudten Schreiben 
sm 18. Januar, womit er feine „Appellation” an Schiller und an dic bes 
utendften deutſchen Theologen und Philoſophen fandte, veukliky chylt, At 
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er davon Kenntniß erhalten batte.!) Bei der von Kurfachfen ausgeſp 
Drohung hätte er Die Schrift, welche jenes nur reizen fonnte, unte 
wenigftens, wenn dies, was faum anzunehmen, unmöglich geweien, t 
109 ausſprechen follen, dad die Schrift vor der Kunde von jener Ar 
Drud gegeben fei. Die mweimarifche Megierung fuchte mit Recht zum 
der Univerjität die Cache möglichit beizulegen, da fie ein Verbot des 
von Jena jowohl von Kurfachfen ald auch von andern ‚Staaten 
Fichte hatte ald freier Mann wohl das Recht, den fchweren, um 
Vorwurf ded Atheismus von ſich abzumeifen und die Freiheit wi 
licher Unterfuchung zu wahren, und war es feine bloße Einbildung, 
meinte, eine im Finſtern fchleichende Partei ftrenge alle Mittel an, 
freien Denfer zu ftürzen, Died fei nur ihr erfter Schlag, bei dem 
nicht beruhigen dürfe: aber in feiner Leidenfchaft überfah er, baß 
gierung ihn gegen alle argen Plane halten werde, er aber als % 
felben auch die Plicht habe, das Wohl der Univerfität nicht preis 
fondern fich folcher Aenperungen enthalten müſſe, welche Bedenken er 
nicht ganz reifen Köpfen gefährlich fein Fönnten. un aber Hatte 
den Hohn, womit er von dem Furfächlifchen Verbote gefprochen, | 
verfehliimmert, da diefes Kurfachfen, beffen Verbot man abzumend 
erbittern nıußte, er hatte die Landesregierung felbft beleidigt, ba er 
bie Fähigkeit zugetraut, ihn zu fchüßen, er hatte auch Durdy I 
fache Erwähnung des drohenden Echeiterhaufens den Echein der 
feit auf fich gezogen. So hatte er den Herzog und feine Käthe, 
nur auf fich, nicht auf die Univerfität Rüdficht nahın, in eine üble 
feßt. Goethe fagte zu Wieland, der! um dieſe Zeit auch in’ Wei 
„Bichte brandert es ſchon; Drum fehreit cr vom Scheiterhaufen“”, 
er fich gegen diejenigen ftarf erklärte, die Weimars Gemeinvortheil 
fo bezog ſich dies auch wohl zunächſt auf Fichtes Rückſichtsloſigkeit. 
Glücklicher hatte fi Die Angelegenheit der Schaufpiclerin 
freilich nicht ohne manchen Aerger, erledigt. Diefe hatte in cinem 
Dezember an Ooecthe gerichteten Briefe fih an ihr Engagement 
und wiederholt auf das Recht, in einem guten Stüde aufzutreten 
„Wie könnte died unmöglich fein, da felbft Ew. Ertellenz, ber erf 
und Kunftrichter, meine abgelegten Proben eines buldreichen Beift 
Digten umd dieſe mir mein jeßiged Engagement verfchafften!“- And 
nochmals dringend um den Reſt bes Vorſchuſſes und ihr Garderobe 
gleich fie gar nicht mehr auftrat. Am 3. Januar erwieberte ihr bie 
tommifjion: „Da Madame Burgdorf die Rolle einer erften Liebhab 
biefigen Iheater nicht behaupten fann, auch die Bedingung, unter 1 
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efänglich engagirt murbe, ſich zu biefer Stelle. durch ben Unterricht ber 
em. Schröder noch mehr qualifiziren zu wollen, nicht erfüllt und biefen 
mierricht in der Folge der Zeit abgewiejen hat, der Hof und das Publikum 
we Abneigung bezeugten gegen deren fernere Beibehaltung, fo wurde bers 
‚Gen vor kurzem angekündigt, baß nach ſechs Wochen ihr Engagement zu 
wde, dabei aber der Vorſchuß von 10 und 39 Rthlr. erlafien fein folle.“ 
Dies Mögliche glaube man zu thun, wenn man ihren Abgang zu Oftern ber 
sume und ihr die Sage fofort unter der Bedingung auszahle, daß fie ihre 
chulden abtrage und mit dem übrigen fo bald als möglich ihre Abreife ans 
ete. Aber die Burgdorf wollte fo gut nicht fort, fie verlangte ihre Gage 
8 zum Ende des erften Jahres, drohte, fi an ben Herzog zu wenden, und 
enn biefer nicht auf fie hören follte, bad Armenrecht zur Durchführung ihrer 
ade in Anfpruch zu nehmen. Glücklicherweiſe war unterdejlen ein Brief 
m Burgdorf an Goethe eingetroffen, der fich diesmal mit feinem wahren 
immen Ludwig von Wedell unterzeichnete und ihn bat, einer Wiedervereini⸗ 
ung mit feiner Geliebten, von ber er geftand, daß fie nicht feine angetraute 
eau ſei, fich nicht Tänger‘ zu widerſetzen, ſondern fie ihm wieber zu übers 
en, wo er fie mit offenen Armen aufnehmen und recht glücklich mit ihr 
ben wolle. Die Mittheilung dieſes Briefes beftimmte fie denn auf bas 
here Anerbieten einzugehen... So fehied fie, nicht ohne 22 Rthlr. Schulden 
Ebinterlaflen, um deren Zahlung fie brieflich Corona Schröder bat. Sie 
% diefe Fleine Summe ihr wiebererftatten, fobald fie biefelbe von ihrem 
boRen Engagement in Trippsdrill, wo ber Bach über bie Wiefe fliehe, 
brbe erſpart haben. Zu ihren Feinden zählte fie vor allen Herrn von 
Botbo und Herrn von Stein ben Jäger. 
». Den 1. Februar fehreibt der Herzog an Goethe: „Sch rechne darauf, 
w Du mit Schillern heute zu Tifche kömmſt. Vohs und Graff hätte ich 
MR für ihr gutes Spiel eine Ergößlichfeit zu wachen; ich bächte jebem 6 
heolin zu geben. Sage mir Deine Meinung deshalben.“ Und auf Goethes 
mwieberung: „Die Gnadenthür bat fich noch weiter eröffnet; meine Frau 
WE zugelegt. Hier find 16 Karolin, davon gib Graffen und Vohs jedem bie 
Wifte in unſer beiden Namen mit ben fehönften. Aufinunterungen.” Den» 
Den Tag war Meboute, nach welcher fich Goethe fo angegriffen fühlte, daß 
kam 2. der zweiten Aufführung der Piccolomini nicht beimohnen konnte. 
Weie zweite Vorſtellung war viel gelungener als bie erfte, und Schiller unter: 
Mnicht, dem Hauptbarfteller Graff feinen warmen Beifall und Dank brieflich 
echen.!) Goethe meinte am 3., es laſſe fih nun überlegen, was 
Ba thue, um nach einer Paufe bie dritte Aufführung noch weiter zu treiben. 
Brzeigen Sie mir heute das Vergnügen“, ſchreibt er in bemfelben Briefe, 
Sie Mittags zu Tifche bei mir zu fehen. Morgen find Sie zu Durchlaucht 
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dem Herzog aufs Zimmer eingeladen.” In ber Nacht nach ber zweiten Yuh 
führung der Piecolomini entfloh der Schaufpieler Leißring, ber, um feine 
Släubigern zu entgehen, eine glängendere Stellung in Breslau angenomm 
hatte. An Goethe, der einen fo mwadern, erit in Weimar ausgebildem 
Sänger und Echaufpieler höchſt ungern verlor, fehrieb er vor feiner Flu— 
es fchmerze ihn, fo tief ind Unglüd gerathen zu fein, baß er einen Nam 
den er als feinen Vater anfehe und der fo väterlih immer an ihm gehanbig 
habe, beleidigen müfle. Nach dem Plane von Kirms würde er cin Xeibeige 
feiner Echuldner und fein Glück zerftört gewefen fein, was Goethe ge 
nicht wolle, bem er alles verbanfe, was er beim Theater geworben fei.') + 

Gegen den 6. Februar kehrte Goethe mit Schiller und den Seinem 
Jena zurück. Frau von Stein, zu welcher Goethe diesmal während Sg 
Anmefenbeit nicht gefommen war, ſchreibt am 9. an Schillers Gattay 
„Es ift mir ganz einfam, nun meine gute, treue Lollo fort ift; ind 
fchreib? ich ein paar Worte des Danks meiner lieben Freundin, daß Sie mg 
fo viel Sie konnten, alle. Ihre Stunden bier fchenften. Die Herzogin ® 
hat mein Lollochen mir recht gelobt, und mir gefagt, der Ausdrudk 
Geſichts thäte ihr im Innern wohl, und das thut mir auch wohl, wenn 
mir fo etwas fagt. Sch war vorgeftern in Gefellfchaft der Kalb; fie it 
mich, ob Goethe mich befuchte. Ich fagte Nein. Welche Härte! rief 
aus und fie wollte e8 ihm vorhalten. Sn Eil (denn mein Wagen ftand 
vor der Thür) bat ich fie recht fehr, es nicht zu thun; denn ich liebe 
Ginfamfeit und bin nicht auf Viſiten geftimmt. Wenn fie mir nur M 
etwas Albernes macht! Ich Habe ein zu Ichhaftes Gefühl davon, daß et 
fein Intereſſe an mir nehmen kann; ich aber habe noch fo viel Intereſſe au 
daß ich nicht Leiden fann, wenn man ihn Damit plagt. Auguft (Goethe) 
bei mir, fein Geſichtchen thut mir auch wohl; er wollte an Karlchen jchre 
(mit dem er wieder in Weimar viel zufammengelebt) und freute jich über I 
Kouvertchen, das ich ihm gemacht habe.” 

Wallenfteind Tod und einige kleinere Veränderungen in d 
Piccolomini bejchäftigten Schiller, der aber auh an Goethes Pt 
pyläen und der Farbenlehre Ichhaften Antheil nahın. Die Veſrſuche 
Gildemeiſter wurden fortgefeßt, wobei einige neue Ausſichten kamen, went 
Ergebniſſe auch immer diejelben waren, wie Gocthe am 12. an Meyer 
richtet. Auch an gejelligen Unterhaltungen fehlte ed nicht. Der Herzog } 
Meimar verlajfen. Am 15. fehreibt Goethe an Boigt?): „Können Sie, wi 
Serenissimus zurückkömmt, vermitteln, daß ich vor Ende Monats nicht zumal 
berufen werde, fo gefchieht mir eine befondere Freundfchaft. Sch bin bie 
Wintermonate in meinen Litterarifchen Arbeiten ſehr zurückgekommen und 

1) Pasque II, 52. 
2) Charlötte Schiller II, 332. 
3) Morgenblatt 1855 Nr. 41. 
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ftermeflfe fällt zu früh. (Zu dieſer follte die Fortfeßung der Propyläen 
Icheinen.) Wäre in Schloßbaufachen ein Dubinm, fo befuchte mich Prof. 
Beyer auf einen halben Tag, und man könnte alles abthun. Das übrige, 
>ranf ich einfließe, Täßt fich auch von hier aus recht gut beforgen. Für die 
ehivaliihe Nachricht (wegen des Gutes zu Rosla) danfe zum fchöniten. 
h fenbe diefe Blätter zurüd mit der Bitte, die von mir entlehnten Lehn- 
kefe mit Binfchaltung derer, welche mir fehlen und fich auf dem Archiv bes 
iden, abfchreiben zu laſſen; ich mill die Kopialgebühren gem erſtatten. 
ehmen Sie meinen Dank für die beffern Nachrichten von Raftadbt, für die 
Beilnehmung an unferm Theater und leben recht wohl. Schiller grüßt 
Rens; er hat einigemal mit mir hüben im Schloſſe gegeilen, und ich benfe, 
6 er nah und nach ber Sefellfchaft wiedergegeben werben fol.” In dems 
ven Briefe finden wir eine Hinbeutung auf die Schritte, welche Goethe 
gen den unmittelbar neben ihm wohnenden Leinweber getban, der durch 
me Arbeit feine Zimmer erjchütterte, mas ihm höchſt verbrießlich war. Er 
rtte fich deshalb an den Stadtrath gewandt, deſſen Protokoll Voigt ihm zu⸗ 
Sandt hatte; diefer aber wollte an eine ſolche Erfehlitterung nicht glauben, 
E&oethe deutlich nachweifen konnte. Cr bittet Voigt, die Sache von dieſer 
eite ruhen zu laſſen, da doch auf dem rechtlichen Wege nichts zu thun fein 
Bchte, empfiehlt fie aber, mie fo manche andere Angelegenheit, feiner gütigen 
wendung unb Serenissimi gnädigfter Theilnahme. Daß er aber, um 
Wem „pochenben Kobold” zu entgehen, oft nach Sena geflohen fei, wie 
Bitiger in diefem Sabre (I, 57.) behauptet, beruht auf irriger Voraus: 
hung, wie verbrießlich ihm auch die Sache fein mochte, wovon er aber 
"feinem Stubdirzimmer wohl wenig fpürte, 

An Kirms fchreibt Goethe den 19.: „Meine Arbeiten gehen gut, fo 
ß ich noch 44 Tage zu bleiben wünfchte. Auf alle Fälle wollte id) Montag 
k 4. März in Weimar fein, da man denn Balmira (von Salieri, die er 
Frankfurt gefehen hatte) den 9. geben könnte. Er fendet Kirms die Per- 
nenausthbeilung eincd Stüded nad feinem zweiten Vorſchlag und verfpricht 
if den 22. einen „Auffat wegen Hiller” (Muſikdirektor in Leipzig). An dem⸗ 
Men oder am folgenden Tage ſchrieb- er dem eben zurüdgefchrten Herzog 
ml Auguft, und berichtete über die drohende Eisgefahr. Diefer ermwieberte 
I 21.2): „Diefed Kommando (wohl Jäger) ſchicke ich Dir zum beliebigen 
brauch. Sch wünfche herzlich, daß die Sachen gut gehen mögen. Wenn 
d Elbeis, das entſetzlich ſtark iſt, zur rechten Zeit geht, fo find wir ger 
Igen; follte diefer Fluß aber fpäter thanen, wie die Saale, dann fähe es 
Me aus. Die Reife, welche ich hinter mir habe, war äußerft unangenehm und 
fr iſt fie nicht vecht fonberlich befommen. Ueberhaupt fängt mein organifches 





1) Der Herauögeber fegt diefen und Die beiden folgenden Briefe (140-4142) irrig in 
den Januar. 
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Syſtem an gewaltig wadelig zu werben. Es ift aber auch eine Dian 
Leben zu genießen, wenn man ofte an fein Dafein erinnert wird. Bi 
zu ben litterarifchen Arbeiten! Nach dem 4. März fehen wir uns 
Leb wohl!” Und am 22.: „Das ift recht fchön, daß das Eis gebri 
und die Stadt bie Gefahr wahrfcheinlich überftanden bat. An Yle 
Du es gewiß nicht fehlen -Taffen, daß alles Nöthige, Mögliche gefcheh: 
Barond van Haren Acquiſition fcheint wieder einer der blinden Gli 
zu fein, bie zumeilen bei mir eingefehrt find, Ihn zu beurtbeilen, 
gar nicht im Stande, als nur nach feinem Aeußerlichen, das fehr Difting 
Es fcheint, daß er bier allgemein gefällt; meine Frau befonders ift zu 
Mit Riedel (dem bisherigen Erzieher) will es fich platterdings nicht 
Güte geben. Ich Habe ihm endlich den Antrag machen laffen, daß 
gleich fein letztes Geſuch akkordiren wollte, nämlich 1000 Thlr. Penfi 
den Abſchied. Diefes bat er angenommen- und behält ſich vor, bei bei 
ben fein Slüd zu verfuchen, um 20, wenigftend 15 Mille Thaler zue 
Diefes überlaffe ich ihm ganz und werde mich gar nicht rühren.) ' 
firige Poſt iſt von Frankfurt ausgeblichen, in politicis weiß ich alfı 
Neues. Vielleicht ift Mahomet unterwegs 2?) Grüß Schillern und leb 
Zwei Tage Später fcehreibt er: „Der Prinz Friedrich von Gotha tr 
ein, als Dein Bericht mir gegeben wurde. Daß großes Waffer ı 
würde, war immer zu vermutben; ber Schaden, den ed thut, wird al 
beträchtlich fein; gut, daß das Eis fich fo manierlich betragen bat. © 
hat bier ebenfalls fämmtliche Wiefen und den Stern überſchwemut; 
ift fie geftern Abend in ihre Ufer wieder zurüdgetreten, bat den KR: 
düngt und fogar den Kies verfehont gelaffen, den ich auf dem Weg 
Miefen hatte auffahren Taffen. Leb und befinde Dich wohl!" Am 2 
der Herzog Paulus bei der Rückſendung ber Akten ded criten Ha 
feines Prorektorats feinen Dank ausgefprochen für die raftlofe Thätig 
den Eifer, den er im Laufe feines durch das unglüdliche Duell ausgez 
Prorektorats gezeigt, und ihn verfichert, daß er fich diefer Bemühun 
einer jeden Gelegenheit erinnern merbe.3) 

Raſcher, als er beabfichtigt hatte, wohl fihon am 28. Februar 
Goethe nah Weimar zurüd, wahrfcheinlich vom Herzog berufen. Am 
Abend hatte cr wohl die Generalprobe der Vorſtellung zu Loders Ge 
geleitet, woran ſich Schillers Gattin am 28. erfreute. Hier traf er be 
Erzieher des Erbprinzen. Frau von Stein?) befchreibt diefen als einen: 


1) Dem Erzieher von Karl Auguft, dem Grafen Görtz, hatten die Stänb 
Thaler zuerfannt. 
2) Ich verftehe den Ausdrud nicht, da kaum jeßt ſchon von einer Neberfep 
voltärefchen Dramas die Rede war. Iſt der Name Mahomet richtig gel 
8) Reichlin⸗Meldegg I, 31. 
"4)-Sharlotte Schiller II, 334. 
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dann, ber beſcheiden fei, ſehr gut franzöfifch fpreche, das gefellige Leben und 
e agb meide. Gleim hielt ihn für einen guten, braven, auch wohl gelehrten 
kann, aber er fei ein Holländer und habe bed Erbprinzen Landesfprache 
? vor kurzem erlernt.!) Herders Gattin äußert im folgenden Auguft?): 
Der Prinz bat die beften Anlagen an Kopf und Herz von Jugend auf ges 
gt. Das Unglüd wir, daß er am Hof erzogen und feinen für ihn oder 
dieſem Geſchaͤft pajlenden Erzieher gehabt hatte. Den jegigen bat der 
ezog von Braunfchweig empfohlen. Dreimal bat des Prinzen Schutzengel 
Behtalt meines Mannes mit der fürftliden Mutter zu verfchichenen Zeit: 
utten über die Erzichungsart gefprochen, feinen Rath und feine Meinung 
u und offen gejagt.” Dem Prinzen von Gotha wird Goethe manche Zeit 
ben widmen müflen, und vielleicht hatte ber ‚Herzog feinetwegen Goethes 
wefunft gewünicht. 
» Schiller ſchrieb Goethe am 1. März, daß Wallenfteins Lager in Kos 
thagen bekannt fei, und drang auf firenge Unterfuchung über diefen Verrath, 
ei er Böttiger im Verdacht hatte. Goethe fagte die Unterfuchung zu, 
& fand den Verdacht nur zu gegründet. „In biefen glorreichen Zeiten, 
„bie Bernunft ihr erhabenes Regiment ausbreitet, hat man fich täglich 
u den mürdigften Männern einer Infamie oder Abfurbität zu gewärtigen.” 
B ber Abſurdität denkt er wohl an Fichte. Vielleicht war damals ſchon 
Berantwortungsfchrift?) in Welmar angekommen, worin er fo 
auf den durch Schiller ihm mitgetheilten Rath, fi der guten Ges 
g ber Regierung gegen ihn verfichert zu halten und die Sache nicht 
das Aeußerſte zu treiben, irgend Rüdficht nahm, daß er die Forderung 
, ihn entweder von ber Anklage ehrenvoll freizufprechen oder, falls ſeine 
wirklich atheiſtiſch ſeien, ihn ſeines Amtes zu entſetzen. Das Wohl 
Mniverſitaͤt und die Rückſichten, welche die weimariſche Regierung in dieſer 
k des Rückſchrittes nach außen zu nehmen hatte, kümmerten ihn nicht, 
B Goethe mit Recht als eine Abfurbität betrachtete. Bon fich felbit ber 
bet Goethe, er betreibe nun feine weimariſchen Gefchäfte und Angelegen⸗ 
ben, fei übrigens vom fchlimmften Humor, ber fi) auch wohl nicht vers 
Den werde, bis ihm wieder irgend eine Arbeit von Bebeutung gelungen 
Auf den Sommer müffe er fich was erfinden, um fi) eine gewiſſe Het» 
wieder zu geben, die er in der fchlimmften Jahreszeit ganz vermißte. 
am 4. trug Goethe Kirms auf, bie brei Wöchner, ben Kopiiten Schus 
und ben Souffleur Seiffarth über bie Handfchrift von Wallenfteins 
mger zu vernehmen, ob fie dieſelbe einem gegeben oder jemand fie verlangt 
ww fe von einer Abfchrift berfelben wüßten. Es ergab fi, daß ber Wöchner 








9) Bon und an Herder I, 278. 
2) a. a. ©. 279. 
3) Fichtes Werke V, 242-301. n 
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Schall die Haudſchrift eined Abends an Böttiger gegeben zu einem 
in das Journal des Lurus und ber Moden, fie aber am andern 
fehr früh zurüdgcholt habe. Böttiger verficherte fofort in einem aı 
gerichteten Briefe, daß er aus der Handfchrift Fein Wort abgefchrieben 
Goethe warnt am 6. bei Meberfendung des Verhörs den jenaer Frei 
mit Böttiger einzulajien. „Es paralyfirt nicht? mehr als irgend e 
hältniß zu folchen Schuften, die fich unterftehen fünnen (wie chen ! 
gethban) den Octavio einen Buben zu nennen.” Weiter meldet cr 
Drud der Propyläen it im Gange, und ich bringe nach meiner gewö 
Art manched andere bei Seite, um mir bald möglichit einige‘ freic 
zu machen, bie ich zum beiten anzumenden gedenke. Es ift fehr fo 
daß meine Lage, die im allgemeinen genommen, nicht günftiger fein 
mit meiner Natur fehr im Widerftreite ftcht. Wir wollen fehen, v 
wird im Wollen bringen können. — In diefen Wintertagen, bie 
neuern, iſt Palmira ein recht erwünſchtes Geſchenk. Ich Tann f 
warten, biß die Oper wieder aufgeführt wird, und e8 geht mehr Leu 
Um dieſe Zeit fjeßte die ſchwere Krankheit von Frig Stein, wo 
in] tieffter Seele angegriffene Deutter ihm Mittheilung gemacht Hatte 
in große Betrübniß. Die am 7. von Schiller gefandten zwei erfı 
züge von Wallenfteind Tod fand Goethe vortrefflih. Er jelt 
fich unterdejjen auf Schillers Mahnung an die Achilleis gehalten, 
er am 9. fchreibt: „Ein großer Theil des Gedichts, dem ed noch an 
©eftalt fehlte, hat fich bis in feine Fleinften Zweige organifirt, und ı 
das unendlich Endliche mich intereffiren kann, fo ſtelle ich mir vor, 
mit dem Oanzen, wenn ich alle meine Kräfte darauf wende, bis En 
tembers fertig fein kann. Sch will diefen Wahn fo lange als möglich 
zu erhalten ſuchen.“ Am folgenden Tage bittet er, ihm zu verzeihen, 
fich einige Zeit jtil halte, biß ex etwas aufweiſen könne. Auch an Kneb 
tet cr am 15. von der Achilleis, wozu er bei manchen äußerlichen Hin 
des Lebens eine gute Stimmung fich zu erhalten gejucht. Auf t 
Meldung, er werde ihm am 18. den Schluß von Wallenfteu 
fenden, erwiedert er am 16.: „Necht berzlih gratulire ich zur 
des theatralifchen Helden! Könnte ich doch meinem epifchen vor eint 
Herbite auch das Lebenslicht ausblafen! Mit Verlangen erwarte 
montägige Sendung und richte mich ein, den grünen Donnerstag zu 
zu fommen. Wenn wir alddann auch nur acht Tage zufammen zu 
fo werden wir ſchon um ein gutes Theil weiter fein. Den April mä 
auf die Voritelung von Wallenftein und auf die Gegenwart ber 9 
Unzelmann rechnen. Es wäre daher gut, wenn wir den Wallenfei 


1) Weimarer Sonntageblatt 186 Fr. II. 
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iͤſt beſchleunigten, um ſowohl durch dieſe Tragödie als durch dieſe artige 
eine Frau cine Folge von interreſſanten Vorſtellungen zu gehen, und die 
emben feſtzuhalten, die fich allenfalls einfinden könnten. — Bon ber Achil⸗ 
18 find ſchon fünf Gefänge motivirt und von dem erſten 180 Hexameter 
Ichrieben. Durch eine ganz befondere Refolution und Diät babe ich es ge: 
Rngen, und da es mit dem Anfange gelungen ift, fo fann man für bie 
etfehung nicht bange fein. Wenn Sie uns nur bei den Bropyläen bei⸗ 
ven, fo foll es dieſes Jahr an mancherlei Gutem nicht fehlen.” Zu bem 
“:48. erhaltenen trefflichen Echluß von Wallenſteins Tod wünſcht er 
Biller herzlich Süd, aber über feine eigene den Muſen abgetrogte Arbeit 
E. er noch nicht triumphiren, da es die Frage, ob fie etwas tauge, jeben- 
8 gelte fie als Vorbereitung. Mit dem Herzog wird er während dieſer 
E vielfach zufammen gekommen und über manches fich berathen haben, 
BI auch über die fichtefche Angelegenheit. Daß diefer nad) feinem ruͤckſichts⸗ 
en Durchgreifen fich einen Verweis wohl nicht werde gefallen Taffen, konnte 
Br wohl vermutten; wie aber bie Regierung fich dadurch nicht abhalten 
En Fönne, ihm Vorſicht zu empfehlen, bie er ihr gleich bei feinem erften 
Pireten verfprochen hatte, wird auch Goethe entfchieden hervorgehoben haben, 
WB er felbft beim Schwanken ber andern Näthe, namentlich Voigt, bie 
Vregel durchgeſetzt, Fichte zu entlaſſen, wie Fichtes Sohn nach mündlicher 
lieferung berichtet), iſt wenig glaublich, da er während dieſer Zeit gar 
in Jena war. Ob er damals oder fpäter, als Fichte entlaffen mar, 
auf Schelling hindentende Wort geäußert: „Ein Stern geht unter, der 
erhebt fih”, mag dahin geftellt bleiben. In den März fcheinen auch 
Bellen des Herzogs an Goethe zu fallen: „Sch will auf morgen das 
Baert abbeſtellen. Wenn Du heute bei uns Hier oben effen willft, fo fol 
Knir lieb fein, und wenn Du heute Morgen um 10 Uhr zu Ch.?) von 
Weaogen kommen fönnteft, fo wäre biefes gar ſchön. Ich komme mit Verden 
Wir wollen alsdann den Plan für den Schweinsmarkt (vgl. oben ©. 226) 
men und das Hauptalignement verfteinigen Tajfen.” Auch hatte er in 
Zeit mit dem Herzog die Stellung einer Preisaufgabe für Künftler 
redet, die cr in dem dritten Etüde ber Bropyläen (II, 1) mittheilte. 
Igewünfchten Zeichnungen (Bari und Helena nah Homer) follten auf 
"Runftausftellung öffentlich auögeftellt und in den eriten Tagen des Sep: 
8 das Urtheil gefällt werden. Als fpätefter Termin ward der 25. Au⸗ 
mint. Der Preis, den wohl der Herzog zahlte, war 20 und für 
tbeſte Arbeit 10’ Däfaten. Auch erhielten die Sieger ihre Zeichnungen 


4 da das ganze Unternehmen ohne irgend eine Nebenabficht nur ber 
pi. 
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Kunft und dem Geſchmack nützen follte, indem es bie Talente in Bewegumg 
feßte. Die Künftler follten ihre Namen nennen, aber ber firengften upas 
teilichfeit verfichert fein. Später wurde die Anzeige auch in dem Intellige 
blatt der allgemeinen Litteraturzeitung (19. Juni) und in ber %e 
lage zur allgemeinen Zeitung (3. Juli) abgedrudt. _ 

Am Mittag des 241. März kam Goethe zu Jena an, wo er bie 
alle feine diätetiſchen Kräfte zufammen nehmen wollte, um etwas zu Stan 
zu bringen. Den 22. bdichtete er bie ſchönen Verſe Spiegel ber Ruf 
welche den Gedanken ausfprechen, daß der Dichter, um cin Kunftwerk zu fhafke 
aus dem Getümmel der Welt fich zurüdziehen müſſe, und er begann Iogk 
an ber Achilleis fortzuarbeiten. An Meyer fchreibt er an bdiefem Tage} 
„An der Achilleis ift heute gearbeitet worden; wenn ich Diesmal nur 
erften Sefang zu Stande bringe, will ich gern zufrieden fein.” Auch md 
er, Schiller habe fich einen neuen Stoff freier Erfindung zur bramati 
Bearbeitung gewählt; er jei tragijch genug, die Anlage gut, doch arbeit: 
den Plan genau durch, ehe er an die Ausführung gebe. Statt feines I 
fhen Almanachs wolle er die Schweitern von Lesbos von Meyers & 
Verin Amalia von Imhof herausgeben, wodurch von allen Seiten, für Sc 
für Goethe und für die Dichterin, gewonnen werde. Er felbft Eönne nun. 
befte Zeit der Achilleis zuwenden, und was das Frühjahr an Heinen @ 
dichten bringe, in die Propyläen feßen, wozu denn auch bie geftern 
Dichteten Verſe beftimmt wurden. | 

Ofterdinstag, den 26., ſchickt Goethe die zwei erften Aufzüge von Be 
lenfteins Tod an Kirms, um die Rollen von Schumann herausſchte 
zu laſſen. „Zu dem neuangebotenen Iheatervolontär und feiner Baßſt 
habe ich wenig Zutrauen”, erwiederte er demfelben. „Sch werde mid 
nigſtens nicht Teicht entfchliegen, jemanden, der nicht auf dem Theater ı 
binaufzunehmen. Bei männlichen Cubjekten haben wir noch nichts Som 
liches von folchen Verſuchen erlebt, und ein Wagen auf gut Glück if 
fehr bedenklich. Sch verlange ſehr etwas von Spitzeder zu hören.” DE 
bebütirte am folgenden Tage mit Glüf ald Osmin in der Entjührn 
An dieſem Tage fehreibt er an Kirms, dem er für die von ihm empfange 
guten Nachrichten dankt: „ch wünjchte, daß Sie bei Serenissimo anftagk 
wenn es ſich gelegentlich ſchicken follte, wie lange wir allenfalls bad & 
noch haben, Durchlaucht zu beiten, damit wir und mit dem Wallenß 
Darnach richten fönnen. Sobald die Rollen auögefchrieben, und wir 
ber Austheilung ganz gewiß find, wollen wir die Hauptperfonen herüben 
men laſſen, etwa einen Sonntag, Zefeprobe halten, fie zu Mittage tech 
und dann fie wieder zurüdjchiden. Sie können alddann unter fih I 


1) Das Datum des 21. mup verlelen fein, da ber Brief nicht wohl am Tage 4 
Ankunft geſchrieben \ein Tan, 
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tediren und Probiren das Stüd fehr weit bringen, ohne daß Hofrath Schiller 
ganze Zeit drüben zu liegen braucht und ich meinen’ hiefigen Aufenthalt 
Bmal abtürzen darf.” Auch erkundigt’ ex. fich wegen ber Unterhandlungen 
»Iffland über das Gafifpiel der Unzelmann. „Iſt wegen ber Zeit, 
run fie kommt, nichts näher beitimmt? und wird. cd möglich fein, ben 
wllenitein noch früher zu geben? Die :Arbeit wird auf alle Faͤlle fehr 
®, ein ſolches Stüd einzuleiten. Denn wir denfen Montags Walleıs 
End Lager zu geben, Dinstag Probe von Piccolomini, Mittwoch 
Führung vun. diefem Stüde. Donnerdtag und: Freitag Probe und Sonns 
a8 Aufführung von Wallenftein. Bon Kleidern wird nicht viel zu 
hen fein, außer daß wir eine Dienge Küraffiere brauchen, die fich. ohne große 
Den werben zufammenſtellen laſſen. Sch habe Urſache ıhit meinem hiefigen 
Fenthalte diesmal zufrieden zu fein. Meine Arbeiten. gehen gut, und das 
AMjahr fcheint mich über meinen Winter. tröften zu wollen." Wei Meyer 
Bit er denſelben Tag an, ob er fich getraue, zu dem Gedichte der Imhof 
Kupfer zeitig zu liefern, bie zur Ausftattung unumgänglich nöthig feien. 
Hü habe das Gedicht ‚bei mir, um es befonders burchzugeben. Wenn wir 
WB Weimar fommen, fol mit ber Verfaſſerin weitläufig darüber ‚gehandelt 
den. Sch habe bie Idee zu einer Elegie; wenn mir die ‚Ausführung: ges 
Dt, fo fönmen wir fie als poctifche Borrebe imd Einleitung vor. das Gebicht 
Be und Dadurch . eine gute Wirkung "bervorbringen. Thun Sie’ nur von 
Mer Seite das Mögliche wegen der Kupfer; wir geben Ihnen bad ganze 
rſum frei, und in welcher Manier Sie etwas fchaffen. wollen" und-Tännen, 
Wmit etwas fichtbat Gebildetem miffen: wir bie Unternehmung ausſtatten. 
pAchilleis rückt vor. Ich habe ſchon 350 Verſe, welche ſchon bie übrigen 
N: fi ziehen follen.. Diefe Woche (bie: mit dem’ 30. fchloß) "will ich. noch 
Wollen Fleiße bier ausleben. . Wahrfcheinlich: wird der erfte Geſang fertig, 
dwenn es mir möglich ift, fange ich gleich: ben zweiten an, damit fein 
and eintrete; denn die Arbeit fängt fchon an, eine ungeheure: Breite zu 
, wozu, ohne anhaltenden Fleiß, dns Leben nicht hinreichen moͤchte. 
ſchon vier Geſänge ziemlich motivirt vor ‚mir Tiegen, fo. bedarf ed nm 
iGeduld der einzelnen Ausführung, indem dieſe Arbeit ihre Stimmung 
mit. jich führt und erzeugt.” Auch. meldet. er, daß er Flarmanns Uns 
“zu den homeriſchen Gedichten durchgefehen, und dabei erkannt habe, wie 
* Abgott der Dilettanten fein. könne, da. feine Verdienſte durchaus 
6 









felen, während zur Einficht in fee. Mängel fehon mehr Kenntnifie 

ſeien; er baberfte, fo gut es ihm möglich fein wollte, beleuchtet mb 
Kmanches zut Stinnerung angemerkt. Schon am 25. las er Schiller det 
Wang. ber Ach illeis bis zur Rede der Minerva (V. 354) vor: Den 20, 
idte er an Kirms die drei letzten Akte von Wallenſteins Tod und die 
Graff ausgeſchriebene Rolle Wallenſteins. „Ich ſollte denken, ba bie Ge⸗ 
haft durchs erſte Stud ſchon ganz im Ton iſt, fo tanken. Ne. x 
I. 9 


290 Mär; 1799. 


ein paar Lefeproben für fih halten, bei ber erften bie Rollen mit be 
ginal tollationiren und bei der zweiten mehr auf Sinn und Zufeme 
bes Stüds fehen und alsdann eifrig Iernen, da man fie dann mit all 
bern Neuen verfchonen müßte. Sch käme mit Herrn Hofrath Schill 
woch ben 10, April, Donnerstag und Freitag beichäftigten wir und n 
proben umd die Szubilatewoche würden die Stüde nacheinander aufg 
Ein Erſatz für die Beder fehlte dem Theater noch immer. Die 
zowsky gefiel nicht mehr, weshalb Vulpius beauftragt wurde, fie, wo 
ie München unterzubringen, was aber mißlang, wie er gegen Mit 
an Kirms ſchreibt.) Vulpius empfahl ber Direktion eine Frau DO 
vor mehreren Jahren als Fräulein Kaltenbach „jo viel Spektakel alt 
berin im Schaufpiel und ber Oper zugleich gemacht” babe, eine fchön 
von etwa 24 Sahren. Aber die Direktion ging darauf nicht ein. 
Unterbefien hatte Fichted Angelegenheit eine unerwartet rafche Ei 
gefunden. Diefer, der bisher es vermieben, irgend auf die Geheimraͤ 
fönlich einzuwirken, hatte, als ihn bie Dröglichkeit erfchredite, man 1 
Sache ‚mit einem Verweiſe abmachen, einen Brief an ben Geheimrat 
entworfen?), bem er darin melbete, daß er es nach reiflicher Ueberle— 
bem NAugenblide,” wo es baran fei, fein Schickſal und vielleicht d 
berühmten Univerfität zu entfcheiden, doch für feine Pflicht halte, ve 
Wort einzureben. Wenn „perfönliche Beziehungen auf ihn, bie ſich 
haben follten”, neuerlich eniftandene Beziehungen auf die ganze Uı 
und die Beziehungen auf Kurfachfen auf ben Entfchluß leiten würt 
buch ben akademiſchen Senat eine berbe Weifung zukommen zu I 
tönne und dürfe er diefen Verweis nicht binnchmen. „Sch Tann, oh 
zu verlieren, etwas Unverftändiges eben fo wenig öffentlich erbulben a 
Sjener Verweis würde in. kurzer Zeit in allen Zeitungen abgebrudt e 
und mit lautem Hohngelächter und Schadenfreude von meinen Fein 
genommen werben. Jeder rechtliche Menfch würde fühlen, daß es 
Ehre verböte, Regierungen, Die mich eines folchen Verweiſes für w 
achtet hätten, Tänger unterworfen zu fein, und bie allgemeine Ve 
würde mich treffen, wenn ich es bliebe. Es würde mir nichts Al 
als den Verweis durch Abgebung meiner Dimiffion zu beantworten, 
mit nicht zufrieden, hatte er mit fchärfiter Bitterfeit gegen Herder b 
bes Atheismus erhoben. „Die Frage, warum man einen Profeffor 
Iofophie, der weit entfernt if Atheismus zu Ichsen, zur Verantwort 
und den Generalfuperintendenten dieſes Herzogthums, beffen. öffentlich 
Philofopheme in der That dem Atheismus fo ähnlich fehen wie ein 
andern, nicht zur Verantwortung zieht, biefe Frage, bie ih aus D 
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Ht gethan habe, wird nächſtens ein anderer thun, wenn ich es nicht ver 
te; und ich werde es ficher nicht verbitten, wenn mau noc einen Schritt 
ewärtd gegen mich thut.“ Noch eine andere Drohung hinzuzufügen glaubte 
fich „ſchuldig“. „Mehrere gleichgefinnte Freunde, welche ınan für bedeutend 
: die Afademie anerfannt bat und welche in ber Berlekung meiner Lehrs 
iheit die ihrige als mit verlegt anfehen würden, find. auch über die Anficht, 
ih Ew. ꝛc. fo eben vorgelegt, mit mir einig; fie haben mir ihr Wort ger 
ven, nich, falls ich auf die angegebene Weife gezwungen würde, diefe Akademie 
‚verlaffen, zu begleiten und meine fernern Unternehunmgen zu theilen; fie 
ben wich berechtigt, Ihnen dieſes bekannt zu machen. Es ift von einem 
gen Inſtitute die Rede; unfer Plan ift fertig, und wir können dort den⸗ 
ben Mirkungsfreis wieder zu finden hoffen, welcher allein uns bier anzu- 
Ben vermochte, und die Achtung, welche man auf biefen Fall uns bier ver⸗ 
Haben würde.” Diefe Angabe mar keineswegs der Wahrheit gemäß. 
ellih Hatte ihm Hofrath Jung, als Leiter der Studienfommiffion in Mainz, 
„Ausſicht eröffnet, an dem in Mainz zu gründenden „neuen Inftitute" bie 
jeſte Wirkfamkeit zu entfalten, und er hatte ihm den Auftrag gegeben, ans 
© Lehrer in gleihem Sinne dafür anzumerben; aber fehon im Herbit 1798 
z bie alte Univerfität Mainz wieder einfach bergeftellt worden, und wenn 
H Jung einen neuen Plan eingegeben und der Hoffnung, Fichte in Mainz 
efigen, nicht gauz entfagt hatte), fo lag doch cine Verwirklichung des 
8 noch fehr fern. Sichere Zufagen, die Uniyerfität mit ihm ohne weis 
zu verlaffen, hatte er von feiner Seite erhalten, wenn auch manche fi 
er bereit erklärt haben mochten, einem Rufe nad) Mainz Folge zu Teiften.?) 
Wlus Teugnete, eine folche Zufage gegeben zu haben, und behauptete vers 
ert geweſen zu fein, wie er ald Proreftor am 21. März Fichte bejuchte 
‚biefer ihm feinen Entwurf mittheilte, eine foldde Aeußerung zu hören’); 
babe ihm nur erklärt, in Jena nicht bleiben zu wollen, wenn bie Lehr⸗ 
Ueberzeugungsfreiheit verboten würde. Nichte Dagegen will eine beſtimmte 
tige Zufage erhalten haben), ja er ftellt die Sache ganz anders 
5) Paulus habe feine Frau auf dem Spaziergange getroffen, und ber 
lichen, betäubten gefagt, er wolle ihnen nach der Echweiz folgen, falle 
hwebende Handel nicht aus, wie er fole. Huf dieſe Aeußerung Hin 
er Paulus befucht, auf einem Spaziergange fei der erſte Brief von 
te vorgefchlagen worden; er habe ihm Darauf den Entwurf desſelben ger 
„ ben er ganz gebilligt habe. Und daß Paulus fi mit dem Briefe 
Boigt ganz einveritanden erklärt, liege urkundlich vor, nur ‚beantragte er, 
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ftatt „ben Verweis“ die Kaffung „einen folchen Verweis, melcher mi 
dein nie ausfterbenden Richter, dem Publikum, fompromittirte”, bie ben 
weg. auf einen nicht Öffentlichen Beweis andeutete. Fichte aber nahn 
allein diefe Aenderung nicht auf, bemerft Paulus, fondern er fügte n 
Drohung hinzu, im Falle eined Verweiſes den Brief an Voigt drut 
lafien. Paulus Tieß fich Herbei den Brief felbft an Voigt zu bringe 
deutete, wie Fichte und Paulus übereinftiimmend angeben!), ihm ein 
vatverweis als Ausweg an, da Fichte fich diefen gefallen laſſen wol 
gegen er nochmal lebhaft Die Folgen eines öffentlichen Verweiſes bi 
Aber der Brief, der doch beitimmt war, fich vertraulich gegen Voigt 
Bern, enthielt davon nicht die geringite Andentung, erklaͤrt vielmehr fe 
zes DBetragen für preiswürdig, und fprach eine Anzahl Drohungen n 
terer Schärfe aus, falls man es wagen follte, ihm einen öffentlichen | 
zu geben. Und cin Privatverweis konnte Surfachfen nicht beruhigen. 
hatte Weimar bereitd feinen Vorſchlag ben andern Höfen gemacht. 

hatte Fichte den Brief extra acta gegeben, aber er hatte es aus! 
Voigt überlaffen, ob er von dem Mitgetheilten mweitern Gebrauch 
oder ihn Jediglich für fich benutzen wolle. Voigt felbft, dem Fichte 
bie größte Vorficht gelobt Hatte, war durch deſſen Schritte mehr als 
berer verlegt, und er mußte nach dem, was biejer wieberholt betheuer 
wohl annehmen, mit jebem Verweis werbe er fofort feine Entlaffung 
— und fo fohien ed ihm gerathen, diefem Schritte zuvorzufommen ı 
Drohung mit der wirklichen Entlaffung zu beantworten, ba der Bri 
als reiner Privatbrief angefehben werben wollte. Unter den 29. Mi 
Goethe alfo noch in Jena weilte, und wahrfcheinlich ohne daß ihm bi 
vorgelegt worden, verfügte der Herzog an ben Senat?): „Ob wohl 
fophifche Spekulationen Fein Gegenſtand rechtlicher Entfcheidung fein 
jo müflen wir demungeachtet die von bem Herausgeber bed philo 
hen Journals unternommene Verbreitung der nach bem gemeinen 
verftande fo feltfamen und anftößigen Säbe als fehr unvorfichtig eı 
indem Wir doch berechtigt find von afademifchen Lehrern zu ermartı 
fe die Reputation der Akademie eher durch Zurüchaltung dergleiche 
bentiger Aeußerungen und Auffäte über einen fo wichtigen Gegenfta 
ſpiziren follten. Wir begehren daher andurch gnädigft, Ihr wollet bi 
fefforen Fichte und Niethammer nad eingegangenen fonformen Reftri 
fürſtlichen Höfe ihre Unbebachtfamfeit verweifen und ihnen eine beffe 
merffamfeit auf Die in das Publikum zu bringenden Auffäge anem 
Mir verfehen uns auch fünftig von allen afabemifchen Lehrern, baf 
folcher Xehrfäße, melde der allgemeinen Gottesverehrung wiberfrei 
ihren Vorträgen enthalten werben.” Sn einer Nachichrift wurde mit 
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hme auf Fichtes: Brief an Voigt des Herzogd Entſchluß ausgefprochen, bie 
PFlärung feiner Abdanfung fofort anzunehmen, und der Eenat aufgefordert, 
bte von diefer Entfchließung vorläufige Eröffnung zu wachen, „wie mir 
a aud) denjenigen, die ihm feinem Anführen nach zu folgen gebenfen, bie 
tlaffung vorzuenthalten nicht gemeint find". Ohne Zweifel war e8 ber 
ezog felbit, der zu dieſem energifchen Durchgreifen fich getrieben fühlte, ba 
re Anmaßung feine gefunde Natur auf das fehärffte gereizt Hatte. 
. Am 2. April theilte ber Proreltor diefe Verfügung Fichte außerhalb ber 
gen mit und beitimmte "Diefen, einen zweiten Brief an Voigt zu fchreiben, 
ein er ben Verweis ihrer Unvorfichtigfeit keineswegs als einen folchen an- 
ghen wifien wollte, befientwegen er feine Entlaffung zu nehmen genöthigt 
„ba er bie Freiheit Der Unterfuchung nicht antafte, und er bat biefem 
fefe biefelbe Verbreitung wie bem vorigen geben zu wollen, insbefonbere 
F Herzog vorzulegen, indem in jedem Falle ihm viel daran liege, 
in feinem wahren Lichte zu erſcheinen. Paulus eilte damit am fol- 
Tage nach Weimar, wo Voigt ihm indeffen gleich bemerkte, daß es 
t. fei, da man bereits nach Dresden Fichtes Entlaffung gemeldet und auch 
übrigen fächfifchen Höfen die Anzeige gemacht und die gleiche Verfügung 
laßt babe. Non defieit alter, ermwiederte Voigt, als Paulus auf 
8 Bedeutung für die Univerfität aufmerkfam machte!) Fichte bemerkt, 
t habe die Mittheilung des Briefes an den Herzog verfprochen;, nach 
Tagen aber fei der Prorektor befchieden worden, ber Brief habe in 
tfeheidung des Herzogs nichts geändert. 2) 
Während fo die Entlafjung Fichtes ohne Goethes Zuthun fich entfchied, 
ſich dieſer des engiten Zufammenfeindg mit Schiller. Auch die in 
ar am 20. März gefeierte Konflrmation des Erbprinzen, ber am 21,, 
J grünen Donnerstage, die Kommunion desſelben und ſeiner Mutter folgte, 
x ihn nicht nach Weimar gezogen. Der Herzog war über bie würdige Art, 
Herder dabei verfuhr, fehr erfreut und ben ganzen Tag heiter geſtimmt 
fen, und Herder hatte die ganze Feier für ihn auffchreiben müflen.?) 
2. April fandte er Schiller den vollendeten erften Gefang ber Adhilleis 
amit er ihn ſelbſt leſen und ihm fehärfer ins Auge fehen möge. Gr 
nur eine Meine Pauſe machen, um ſich ber zunächſt zu bearbeitenden 
ge genauer zu verfichern; der befte Muth zur Arbeit befeelte ihn. Den- 
-Zag ſchreibt er an Kirms: „Da meine Arbeiten bier gut gegangen 
und ich in ben nächften. 8 Tagen noch etwas vor mich bringen kann, 
be ich mit Vergnügen wieder in Weimar fein und an ben bortigen 
äften und Beichäftigungen wieder Theil nehmen.” Mit fehärfiter Ente 


y) Reichlin · Meldegg a. a. O. 325. 

2) Fichtes Leben II, 97. 
H derders Werke zur Religion ı und Zhevlogie 10, 9 ot Kuhels Wr 
”. DE, 324 f. 
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ſchiedenheit erklärte er fich gegen ben „dummen“ brieflichen Verſuch 
Friederike Brun, den Verrat von Wallenfteins Lager nah Kopen 
durch die Zufammenfeßung aus den Mittheilungen verfchichener Korte 
benten zu erflären. „Die Sache mag ruhen, ba fie ohnehin nicht zu rebrı 
iſt; will man aber mit dem Briefe (der Brun) auftreten, jo werde ich 
Meinung derb und derber darüber Außern; benn ich bin feſt entichlof 
diefen und ähnlichen Sachen nicht den gefälligen Hahnrei zu fpielen 
freundlich drein ficht, wenn man ihm Homer auffeßt. Damit mag 
das auch vorbei fein.” Er gedenft bei biefer Gelegenheit auch der „jen 
Theaterfreunde”, bei denen Friederife Brun bei ihrer Unterfcheidung zu 
Salon und Privattbeater in die Schule gegangen zu fein fcheine. 
hatte kurz vorher in Jena das Privattheater im Hauſe von Schüß verbe 
Herder gedenkt deſſen in einem Briefe an Knebel vom 15. März?) in 
fcharfen Weife. „Bon ber Tollbeit in Jena, ein Theater aufbauen zu u 
werden Sie gehört haben oder hören. Profefforen, Profefforinnen und 
Doftord follten Spielen (ber Atheift [Pichte] mar auch darunter), w 
ben Kouliffen wären junge Doktors fabrizirt worden. Es ift Schade 
ihnen dad Handwerk gelegt ift. Die Leute find Heiltoll; ich wollte aber, d 
fich recht proftitwirten.” Kirms Hatte unterdeffen auch den Muſikdirektor 
touches an die Stelle des am vorigen 3. Oktober geftorbenen Göpfer 
erften Konzertmeilter gewonnen. „Zu Destouched’ Annahme wünſch 
Glück“, fchreibt Goethe; „unter die Punfktation habe ich meinen Beife 
ſchrieben. Wir müſſen ja nun feben, daß wir bald wichtige Opern zufan 
ſchaffen, um ihn zu befchäftigen, al8 Sphigenie, Aruru ſ. w. 

künftiger Winter muß brillanter anfangen als ber vergangene.” feld 
anf Fam Haltenhof, den man an Leißrings Stelle angenommen hatte 
ih Goethe vorzuitellen, nach Jena. Diefer fihrieb den 6. an Kim 
wünfche, Daß Haltenhof fo gut finge, ald er ausfehe. Ueber Goethes 
tigfeit vom 2. bis 9, April fehlen uns alle Andeutungen. Den 10. 
fchrte er mit Schiller nach Weimar zurüd, wo bie Vorbereitungen zu 
führung der fchillerfchen Trilogie Goethes ganze Thätigfeit in Anfpruch na 
Am 13. bebütirte Haltenhof mit Glück als Infant in Lilla, nachde 
Vorproben zu den ſchillerſchen Stücken am 11. und 12. ſtattgefunden. 
15. ward Wallenſteins Lager, den 17. die Piecolomini, be 
Wallenſteins Tod gegeben. Der Iektere riß, wie Schiller an Kim 
richtet, auch Die Unempfindlichiten fort; e8 war darüber nur eine S 
und in den nächſten acht Tagen ward von nichtd anderm gefprocdhen. 
ber Herzog zeigte fich fehr freundlich und äußerte ben Wunfch, Schiller ı 
in Zufunft häufiger nad) Weimar fommen und Tänger bableiben.®) € 

1) Ludecus a. a. O. 3. 


2) a. a. D. 350. 
3) Schillers Brief an Gnethe vom Ar. Yu. 
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imte feinen größern Triumph feiern, als biefer erſte wahrhaft durchſchlagende 
folg feines dichterifch und menfchlich ihm eng verbundenen Freundes war. 
ıbiefe Zeit fällt auch ein Streit zwifchen Kirms und Bulpius wegen bes 
morars für Desbefierung des Opernterted La capriciosa corretta, für 
Fahe Vulpius 4 Karolin, wie für Die Bearbeitung bes italienifchen Tertes von 
rimyra und Titus forderte. Kirms meinte, für die Verbeſſerung beut- 
Er Texte nicht mehr als 2 Karolin geben zu Zönnen, ba er fonft nicht 
Me, wovon es beftritten werben folle. Goethe erwieberte: „Diefe Sache 
ich aus mehr ald einer Urfache nicht entjchelden. Sprechen Sie mit 
4 und machen mit ihm aus, was für beide Theile vecht und billig iſt.“ 
Kirms aber Vulpius nicht mehr geben wollte, und ihn aufforberte, bie 
ng zu ändern, wandte fich dieſer befchwerend am 44. April an bie 
irektion.) Sechs Jahre hinburch habe er für jede Oper nur 2 Ka 
bekommen, fehon im zweiten Jahre habe der Konzertmeifter Kranz bie 
in Anfpruch genommen von den an andere Theater von ihn vers 
Dpern, fo daß er von biefen nach Abzug von allem 5, höchftens 
„Thaler befommen. Deshalb habe er fih um ben Verkauf an andere 
Water nicht mehr bemüht, und feit dem März vorigen Jahres ſei auch Feine 
verfauft worden. Der Herzog habe nun beitimmt, daß er für jede 
4 Karolin bekomme, wobet er fich beruhigt babe, wie wenig es auch 
Habe doch Bellomo ihm wöchentlich 3 Thaler angeboten. Die 
iciosa corretta habe ihm weit mehr Mühe gekoftet, als felbft Titus, 
habe er ſechs Wochen darauf verwandt. Um in Zukunft aller Selbſt⸗ 
ung des Preifes feiner Arbeiten überhoben zu fein, jo macht er ben 
iß billigen Borfchlag”, ihm vom nächften Mai an wöchentlich 2 Laub⸗ 
als Befoldung zu geben, wogegen dem Theater ber Berkauf aller feiner 
terte gehören folle. Kirms fand fich Dadurch. verleht, dba er ihn bei 
SDberbireftion verflage. Auch war Vulpius auf feine Einladung zur Bes 
ung der Sache am 18. nicht erfehienen, woran Vulpius aber nur durch 
Bibliothekdienſt verhindert worden. In einem weitern Briefe beftand 
us anf feiner Forderung und darauf, daß er der Beleidigte ſei, wie fehr 
& die früher von Kirms genofjene Güte und Großmuth anerkenne. 
en fie im nächiten Jahre neue Opern geben, fo würde ber Preis dafür, 
ere Arbeiten umgerechnet, fein geforbertes Jahrgeld fchon überſteigen. Wie 
che geordnet wurde, ift bisher nicht befannt geworden. 
. Bu derſelben Zeit trat Herder mit feiner Metakritik auf, worin er 
Khärfiten Waffen gegen Kant ſchwang. Seine Gattin fchreibt ben 25. 
nebel): „Der große Schiller war hier, da dad Buch ausgegeben wurbe; 
w Bat vier große Sprüche darüber gefagt, nicht bed Beifall. Goethe 



















1) Basaqus II, 91 ff. 
2) Zur deutjchen Pilteratur und ©efchichte I, 167. 
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bat buch Meyer banken laſſen; ber zweite Theil Habe ihm gefallen 
Frau von Kalb Hat uns für Fichte dahin gegeben. Wir müäflen alfe 
viel werth fein. Auch Richter hat fie, glaube ich gar, etwas furdtiam 
Scheu gemacht.” In Jena waren um biefe Zeit zwei Singaben der Stul 
für Fichte zu Stande gekommen; die eine berfelben hatte Steffens entw 
von der andern fagte man, Hufeland follte fie im Sinne des Hofes ı 
fett haben, da fie das Geſtaͤndniß enthielt, Fichte habe ſich mit tabeh 
ther Unvorfichtigkeit in feuien Borlefungen geäußert. So berichtet Gteff 
aber wahrfjcheinlich ift.er bier, wie fonit, ungenau, und die tabelnswerth 
vorfichtigfeit murde wohl. nicht von den Borlefungen, fondern von feine 
öffentlichung im philofophifchen Journal zugeftanden. Wenn 
bieje zweite Bittfchrift vergnlaßte, fo hatte er dabei nur den Zwed, ei 
legenheit zu finden, die Stubirenden darauf aufmerffam zu machen, daß 
felbjt feine Entlaſſung herbeigeführt. Der Proreftor (Baulus, nicht 
wie Steffens jagt) berief die Stubirenden zu einer Verſammlung, 
ihnen die abfchlägige Antwort des Herzogd mittheilte, und ſie über bie, 
im Sinne der Regierung belehrte. 

Am 23. April kehrte Schiller nach Jena zuräd. Goethe ſucht 
feine Geſchäfte zu erledigen, um bald nach Siena zu kommen. Dh 
Hälfte bed Sammler fandte er für das nächfte Heft ber Propylä 
ben Drud. Eine Selbftanzeige der Proppläen fchrieb er auf ben U 
bes Verlegers; file erfchien, ohne ihren Urfprung zu verleugnen, in ber a 
meinen Zeitung vom 29.. Da Kotzebue, ber für feine handishriftlichen ' 
vom Theater nichts erhielt, eben nach Weimar kam, fo wurde biefer mu 
thes Beijtimmung vom Wöchner begrüßt und ihm freier Eintritt angı 
Segen Ende April muß auch Steffens auf feiner Reife nach Berlin t 
bejucht haben. Der Dichter entlieg ihn mit ermunternden Worten, doch 
Steffens einige DBerlegenheit in feinem Betragen zu fpüren, was abe 
auf einem Vorurtheil beruht haben dürfte, da er glaubte, Goethe werd 
die Role, die er bei der einen Bittſchrift für Fichte gefpielt hatte, miß 
fein. Als Goethe hörte, daß er auch Reichardt befuchen werde, gab e 
Empfehlungen an biefen mit, dem er ſich, fo behauptet Steffens, wie 
nähert hatte. ?) 

Schon am 41. Mai eilt Goethe nach Jena, um dort ben größten 
des Monats zuzubringen. Er war mit feinem cigenen Wagen gefo 
womit er den Fremd jeht täglich fpagleren fuhr.) Daß er jebt eine 
Equipage gehabt, erwähnt er auch im biographifchen Schema. Die I 
Leis ſcheint jeßt ganz zurüdgelegt gewefen zu fein. Zunächft. befchäftig 
bie Vollendung feined Sammler, woneben die beiden Freunde an 

1) IV, 155 ff. 
2) Steffens IV, 166 1. Us. 
3) Briefwechſel mit Körner IV, AR, 
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tHema des Dilettantismus arbeiteten. In Schillers Nachlaß befindet fich 
u folches von Schillers Hand mit der Zeitangabe bed 3. Mat, nebit Zus 
Ben von Goethes Hand. Der fiebente Brief des Sammlers wurde am 
und 8. fchematifirt und ausgeführt; ber ferhste am 10., wo Schiller feis 
sw Garten bezog, vollendet und am andern Morgen biefem zur Durchſicht 
fanbt, endlich der achte den 12., am Morgen bes Pfingftfonntagd, gefchrie- 
x, fo baß er nun biefe Sorge, wie er gegen Schiller äußert, Hinter fich 
Tte. Daß auch das Theater fortwährend feine Anordnungen erforderte, 
Wen feine Briefe an Kirms vom 7. bis 12. Mal. Die theatralifchen 
enteier follten nach den neuen Arrangement aufgeführt werben, das er 
 Vulpius verabredet hatte. Es ift hiermit unzweifelhaft die Geftalt bes 
Wdes gemeint, worin Diezmann es hat abbdruden laſſen.) Yrau Unzel⸗ 
Ban kam nicht zum gehofften Gaftfpiel. Für das beabfichtigte Denkmal 
BE CEhriſtiane Beer ſollte Titus als suspendu aufgeführt werden. Die 
Fchner erhielten eine Progentzulage. Bei der Aufführung von Wallen⸗ 
Bin s Lager follte nah Schillers Wunſch eine veränderte Rollenbeſetzung 
wireten, die auf alle Weije vortheilhaft fein und alte und neue Zufchauer 
Diehen werde. „Auf einem beiliegenden Blatte, das denen Woͤchnern in 
E Hände gegeben werben kann“, ſchreibt Goethe, „traftire ich die Sache als 
Sefälligkeit gegen den DBerfaffer, und ich münjchte, daß Sie es auf bie- 
Wege burchfeßten. Zwar hat fich eigentlich niemand als Becker darüber 
agen, bem man aber ein guted Wort darüber geben kann, und er if 
in ber wilden Rolle des zweiten Jägers nicht an feinem Platz.“ 
Becker jetzt zugedachte Rolle war die des Bürgers. „Sagen Sie Beckern“, 
t Goethe am 12. an Kirms, „daß er ſich etwas ausdenkt, um den ehr⸗ 
Bürger zwiſchen dem leichtfertigen Soldatenweſen recht herauszuheben. 
Stück wird ohnedies in der Folge noch erweitert, und es iſt daher gut, 
bie Rollen aus den Händen der Statiſten kommen.“ War es vielleicht 
18, daß, als Beder fich weigerte, eine Rolle in Walleniteind Lager 
bernehmen , ®oetbe ibn burch die Trohung beitimmte, fie dann ſelbſt 
fpielen ??) 
Als am 13. Amalia von Imhof mit Frau von Wolzogen nah Jena 
‚um über ihr Gedicht mit Schiller und Goethe fi zu beſprechen, fühlte 
B. Dichterin ſich durch Goethes Bedenken fo verletzt, daß ſie das Gedicht 
zurückzlehen wollte. Am folgenden Tage ſchreibt dieſer bei Ueberſendung 
Schluſſes des Sammlers an Meyer: „Frau von Wolzogen wird Ihnen 
hit haben, wie übel unſer poetiſcher Kongreß abgelaufen iſt; Schiller 
geeibt Ahnen wahrſcheinlich heute jelbit; ich veripare alles auf Unterredung. 












1) Goethe» Schiller » Diufeum 15 fr. a Net \ 
2) Egermanns Geiprähe I, 123, wo freilich von ter Nele get Name n-, 
Rede iit. 
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Das Verhaͤltniß iſt fo zart und fomplizirt, daß ein fo ungebulbiger Vrie| 
als ich bin, es wohl fehmwerlich rein und genugthuend ausbrüden würd 
wünfche, daß die Sache heilbar fei. Ihre Gegenwart foll das Beh 
tragen. Leben Sie wohl, liebiter Freund, und laſſen Sie und auch bei 
Gelegenheit fühlen, wie nothwendig es it, feit und feſter zufammenzu 
Ich will diefe Tage noch fo fleißig fein als möglich, Damit eine Arbei 
ber anbern gefördert werde.” Welche Arbeiten er hier im Sinne 
wiffen wir nicht, fchwerlich die Achilleis, eher weitere Beiträge ; 
Propyiden. Doc dürften in biefe zweite Hälfte des April die Sd 
zu Meinen Stüden fallen, die er in Berein mit Schiller entwarf, 
andern zu einem Drama, mo eine Braut In Trauer auftrat.) Au 
Herausgabe von Goethes neuern Iyrifchen Gedichten fam zur Sprade, 
Schiller den Vermittler beim Verleger machte. ?) Das biographiiche € 
feßt in biefed Jahr auch das Projekt einer Redaktion feiner Werke 
gerade in der lebten Zeit von Goethes Aufenthalt eintreffende Nachrid 
raftabter Gefandtenmord konnte auf bie verbündeten Dichter nur einen 
widerwärtigen Eindrud machen; denn nur ein verläumberifches Gere 
ed, dad man Fichte zutrug, Goethe und Schiller hätten bei diefer Kundı 
gerufen: „So iſts recht! dieſe Hunde muß man todtfchlagen.”®) 

Am 27. begab ſich Goethe wieder nach Weimar, wohl auf ben | 
bes Herzogs, ber eben von Berlin zurüdgefehrt war. Der König von P 
hatte ihm feinen Beſuch in Weimar zugefagt, und ba der Herzog ihn 
der Stüde befragte, bie er zu fehen wünfche, Wallenfteins Tod ge 
deiien Aufführung auf der berliner Bühne er deshalb nicht beimohnte. 

Goethe Hatte fich unterbeffen wegen bed von Meyer entworfenen 
(hen Denkmals an ben Bildhauer Döll in Gotha gewandt*), worauf 
feine Forderung ftelte. Am 28. fchreibt Goethe an Kirms 5): „Des 
DIN Forderung iſt ein wenig fcharf, und wenn ich nicht irre, haben w 
175°) Thaler in Kaſſa; überdies würde Durchlaucht der Herzog bai 
ſchlagen des Grundes und das Fußgeſtell bezahlen. Glauben Sie etw 
man noch von irgend einigen Theaterfreunden einen Heinen Zuſchuß a 
könnte? Wenn Herr DöN überhaupt mit 200 Thalern zufrieden wä 
fönnte man ein Baugefpann binüberfehiden und den Stein abholen 


1) Düntzer Schiller und Goethe 178. 

2) a. a. O. 181. 

3) Fichtes Leben I, 288. 

4) Seine beiden Briefe an biefen finden fich in der Meinen als Handfchrift 18 
Hartung gegebenen Schrift Euphroſyne. 

5) Örenzboten 1857, 228, wo die Datirung vom April ivrig ift; denn erſt in 
fand die Vorftellung für das Denkmal ftatt. 

Die Theaterooritellung Hatte AI Tooler aughracit, das übrige eine ven 
the, Böttiger und KRiems veranitslteke Sumulung, 
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Eches für und ohne große Koften wäre. Sagen Sie mir Ihre Gedanken 
zwüber. Sch könnte Herrn Döll allenfall® auch nur bilatorifch antworten.” 
cas Denkmal ward DAN wirklich übertragen. 

Amalia von Imhof hatte fich indeſſen doch beſtimmen laſſen, ihr nen 
wchgeichenes Gedicht in ben Muſenalmanach zu geben und Goethes Bes 
tungen dabei zu beachten. Schon am 29. meldet dieſer an Schiller, daß 
Den erften Gefang besfelben erhalten habe, gegen ben aber leider alle ſchon 
merkten Bedenken gewaltig gälten, befonbers der Mangel an Ruhe und 
sarheit. Doch wolle er das Mögliche daran zu thun fuchen, um fo mehr 
B: er feine weimarer Stunden nicht hoch anrechne. Das Vorfchreiten in 
er Lage zu Weimar fei eine fehr problematifche Sache. Abends wife ex 
Ber, daß etwas gefcheben ſei, das aber auch ohne ihm und vielleicht ganz 
u gar anders hätte geichehen können. Den 1. Juni meldet er: „Mit bem 
Bbichte geht es fchon befler, fettbem ich mich ernithaft an ben erften Gefang 

t und im einzelnen, wie Der Sache zu helfen fei, durchgedacht Habe. 

{ft geftern Abend darüber eine Konferenz bei Frau von Wolzogen ger 
und unfere Breundinnen fchienen fich vor meinen rigoriftifchen Forde⸗ 
nicht zu entfeßen, fo daß ich Hoffnung haben Tann, es merbe fich bie 

wiche nach unferm Wunfche doch noch geben. Geſtern ift ber Herzog für 
ch und Kaffel verreift, und ich bin fo ziemlich auf meine ftile Wohnung 
rt. Ich erwarte, was mir bie nächtten acht Tage befcheren werben; 
mir auch nur einige Vorarbeiten gelingen, fo bin ich fchon zufrieden. 
n mir kann ich nichts weiter als fagen, daß ich eben ordnen, nachholen, 
en und ausgleichen muß. Uebrigens geht alles doch fo ganz Teiblich, 
F wenn man es nicht fehr genau nimmt, auch zweckmäßig.“ Da bie 
ufpielertruppe zunächit nach Naumburg gehen follte, fo wurden die beiden 
e, welche man bei der Anmefenhbeit des Könige von Preußen geben 
te, gehörig einftubirt. Am 3. und 4. befuchte Goethe bie Proben und 
ben zu den theatralifchen Abenteuern, wobei er wieder bie Bes 
ng machte, wie fehr man mit einer Kunft in Verhältniß, Uebung nnd 
ohnheit bleiben müſſe, wenn man ihre Produftionen einigermaßen ges 
und etwa gar beurtheilen wolle; denn ſchon öfter hatte er gefunden, 
B: er nach einer Tangen Paufe fich wieder erft an Muſik und bildende Kunft 
öhnen müfle. Die Borftelung ber theatralifchen Abenteuer am 
h, meinte Goethe, werbe gewiß vorzüglich gut werben, ba fie als Haupt⸗ 
e zur Aufführung vor bem König bienen follte; aber nach berfelben ſchrieb 














an Kirms, fie fei ſehr meit hinter ben Forderungen zurüdgeblieben, bie 
an eine Vorftellung mache, mit der man vor Fremden Ehre einlegen 
Bele; daher müfle man vor ber Aufführung vor dem Könige noch ben gan- 
Tag vorher zu Proben und Vorbereitungen anwenden. An Schiller meldete 
"am 5., bloß durch gänzliche Refignation könne er fih vom Unmuth er⸗ 
ten, ba an eine zujammenhängende Arbeit nicht zu denten eh, \helen 
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vergehe die Zeit, ba es doch manches zu thun gebe, Das Gedicht von ! 
von Imhof werde Teidlich gefördert. Der Anfang einer lobpreifenben ! 
Mielands von Herders Metakritit im Maihefte des Merkur 
Goethe nicht weniger ald Schiller. Die Fortſetzung unterblieb auf brü 
Anjuchen von Wielands Schwiegerjohne Reinhold. Am 8. nahm ' 
mit feiner Gattin an einer von Loder eingeladenen Gefellfchaft in B 
Theil, wo er dem auch Frau von Stein und Goethe in Weim 
Letzterer begab fich gleih darauf mit ben Seinigen nad Rosla, ! 
bie Herzogin ihn am 12. durch ihren Läufer nach Weimar berufen I 
ber Herzog am folgenden Nachmittag mit bem Staatöminifter von £ 
ankommen follte, der gern Goethe, mit dem cr 1775 die Schweizer 
macht hatte, mieberfeben wollte. 1) Höchſt wahrfcheinlich fam Goethe 
fondern entjchuldigte ſich, daß jeine Anmefenheit in Rosla nötbig 
Schiller fohreibt er von dort, er müfle fich daſelbſt verjchiedener Geſchi 
gen noch einige Tage aufhalten. „Diefe will ich lieber zugeben, da ich 
in der Sache bin und hernach eine ganze Weile nicht wieder dran zu 
brauche. Es ift mir angenehm über die Dorfs und Feldverhältniſſ 
ind Klare zu fommen und mich des Alten zu erinnern, indem ba 
mich felbit angeht. Ich habe manches zu referiren, was mir Durch bi 
unterdeffen gegangen ift. Wäre nicht mein Spiritus (fein Diener ©ı 
Abjchreiben von Inventarien befchäftigt, fo diftirte ich gefchwind etw 
meine Feder aber ift e8 zu mweitläufig auch nur anzufangen; denn ı 
weit ausholen. Auch find unjchreibbare Dinge darunter.“ Wahrfchein 
er über den Herzog verftimmt, der den preußifchen Beſuch Weimar zı 
hatte. Das Theater war bereit3? am 12. mit ber erften Aufführ 
Kratterd Schauſpiel der Friede am Prutb gefchlofen worden. 
Nah Weimar fehrte er wahrjcheinlih am 17. zurüd, wo er ſich i 
ber äußern Anforderungen an ihn fehr mißſtimmt fühlte Den Er 
mußte er in fein Haus nehmen, da dad Fürſtenhaus zum Empfange 
niglichen Familie hergerichtet wurde. „Außerhalb ſieht es auch ziem 
ruhig ans”, Flagt er am 19., „da wir bier auf alles cher als auf b 
pfang eines Königs eingerichtet find.” Auch war es ihm unangeneh 
der Echaufpieler Vohs einen Rufe nach Petersburg folgen wollte, n 
ihn freilich durch die Berufung auf bie Tängere Dauer des Vertrags | 
Seine arge Verſtimmung ſpricht fich in dem ſchon angeführten. WVrieft 
Morten aus: „Mir wird, ich geftche ed gern, jeder Zeitverluft immer 
licher, und ich gehe mit wunderlichen Projekten um, wenigftend noc 
Monate dieſes Jahrs für die Poeſie zu reiten, woraus denn aber woh 





1) Charlotte Schiller II, 236. 
» Schiller ſchloß dies ooht wicht allein aut Goethes Brief (Briefwegiel 
„fondern hatte «8 won. anderer Seite voxeo. \ 
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> etwas werden könnte. Verhaͤltniſſe nach außen machen unſere Griftenz 
D rauben fie zugleich, und doch muß man fehen, daß man fo durchfommt; 
en fich, wie Wieland gethan bat, gänzlich zu ifoliren, ift auch nicht rathfam.” 
> fügte er ſich in das Unvermeibliche, ba er das Körberliche feines Zuftandes 
ſo manchen Verhaͤltniſſen zu wohl erkannte. Um nicht ganz müßig zu fein, 
Ete er wieder die dunkle Kammer aufgeftelt, ob er der fogenannten Snflerion 
398 abgewinnen fünne. Mit Meyer beobachtete er am Abend des 18. das foge- 
unte Blitzen am orientalifhen Mohn, worin er bei genauerer Unterfuchung 
phyfiologiſches Phänomen erkannte. Gleich darauf fah er einen „poetifchen 
Fettanten“ bei fich, der ihn zur Verzweiflung gebracht hätte, wäre er nicht in 
» Stimmung gewefen, ibn naturbiftorifch zu betrachten, um fich eimmal von 
Gem Gezücht einen recht anfchaulichen: Begriff-zu machen. - 58 'wat Freund 
wiing, ber von feiner italiänifchen Meife zurückgekehrt und eben bei Freund 
mebel in Ilmenau gewefen war, deſſen Zufitand er ihm ſchilderte. Der 
Wine Beifall, den Schiller und deſſen Gattin feinem jet erfchienenen Sa mm⸗ 
we ſchenkten, brachte ihn auf den Gedanken, der Arbeit über den Dilettan- 
Anus gleichfalls eine poetiſche Form zu geben, um fie allgemeiner und ge: 
Vger wirken zu machen. „Sch nübe meine Tage, fo gut ich Tann“, fchreibt 
Bam 22., „und feße immer wenigftend einige Steine im Brette vorwärts, 
weich gehe nun dem Echidfal des übrigen Tags entgegen.” Drei Tage 
er hören wir, er laſſe feine neuen Heinen Gedichte zufanımenfchreiben, 
8 ein winberlicher Koder entftehen werde. Da Schiller gemeldet, er 
ihn vielleicht am 30. felbft in Weimar eben, fo fehrieb ihm ©nethe: 
ten Sie fich entfchließen bei und zu bleiben, fo könnte ein Bett bald 
eftellt werden, wenn Sie bei mir einfehren und die beiden Tage der kö⸗ 
Wlichen Gegenwart mit uns überftehen wollten. Sch münfche, daß ber Juli 
e Wünfche und Zwede bejfer befriedigen möge als ber abfcheidende Mo: 
und verlange gar fehr Sie über verjchiebenes zu fprechen.” - 

- Wie die unmittelbar dem königlichen Befuche voraufgehenden Tage, fo 
m biefer ſelbſt Goethe von allen Seiten Tebhaft in Anfpruch, da er manches 
forgen hatte und fo vielen fürftlihen Herren und Damen aufwarten 

Die Borftellung von Wallenfteind Tod war ein neuer Triumph 
iden Dichter, gegen ben fich das Fönigliche Paar fehr anmuthig und vers 
ich zeigte. Auch Herder ſah den König und bie Königin, wenn auch 
kurz, und beurtheilte beide auf das günftigfte.t) Die Königin fragte 
nach Jean Baul; im Theater: follte er und Wieland ihr vorgeftellt wer⸗ 
aber er war nirgends zu finden. Am Morgen vor ber Abfahrt am 3. Juli 
— fie den Herzog, ihn rufen zu Taffen, was biefer vergebens that, obgleich 
= Paul der Verficherung des Herzogs nicht glaubte.) Freilich war dieſer 


— — — — 


U. Bon und an Herder I, 258 f. Ä 
2) Bol. Jean Pauls Briefe an Dtto und Dertel vom 10. Si... 
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Sean Paul nichts weniger als gewogen. Die gefchäftigen Tage, in 
Goethe Schillers Anweſenheit weniger genichen fonnte, als er w 
wurden ihm noch getrübt durch Cottas Mittheilung von dem geringen 
der Propyläen, der dreimal ſtärker ſein müßte, wenn er zu feinen 
fommen folte. Goethe verfchwieg abfichtlich dieſe bittere Neuigkeit d 
weienden Freunde, deſſen Blut fie, als er fie erfuhr, ın Bewegun, 
Goethe meinte aber, die Sache gehe fo natürlich zu, daß man fi 
nicht zu wundern brauche; beitche ja das Publifum aus den Theil 
man längit kenne. 

Die Hoffnung Goethes, bald nach Jena kommen zu Lönnen, gü 
in Erfüllung. Wolzogen hatte in Petersburg die Verbindung des Ert 
mit einer ruffifchen Brinzefjin einzuleiten geſucht. y Hierdurch wie bı 
nähere Verbindung mit dem preußifchen Königshauſe Hatte fich bir 
wendigfeit berausgeftellt, den Schloßbau zu fördern. „Durchlaucht ber 
glauben, daß meine Gegenwart beim Schloßbau nuͤtzlich fein könne“, 
Goethe den 9. Zuli an Schiller, „und ich babe diefen Glauben, auch ohn 
Ueberzeugung zu verehren. Daneben gibt es denn freilich fo mandı 
thun und zu beforgen, baß die Zeit, wo nicht angewendet, doch wei 
verwendet werben kann. Ich trinke meine Portion pyrimonter Brunn 
thue übrigens, was fo vorkommt.” Wegen ber Bropyläen fin 
Schiller bei, daß man fie nicht aufgeben bürfe, fondern durch Vermi 
der Auflage, Nachlaß an Honorar und langfamered Erſcheinen die € 
fördern ſuchen müfle Daß bdiefer darauf beitand, für die Aufführum 
Stüde in Lauchftebt ein Honorar zu erhalten, fonnte er nur billigen, 
unterließ nicht ihm anzudeuten, daß er auch von. einer andern Seite 
Bezug ‚auf feinen Wallenftein etwas Angenehmes erfahren wer 
Herzogin beabfichtigte nämlich dem Dichter ein filberned Kaffeefervice zi 
fen.2) Den 13. ſchreibt Goethe: „Heute nur ein Wort, ba es üb 
in biefen Tagen wieder nur auf Zeritreuung angelegt if. Durch da 
Verhältniß, in das wir gekommen find, wird es nöthig, den Schlof 
betreiben. Um ben erſten Anftoß zu geben und alles nach der neuem 
eiligen Menfur einzuleiten, werde ich doch noch immer 8 bis 14 Tage 
haben.” Bier Tage fpäter äußert er: „In dem Falle, in weldem i 
gegenwärtig befinde, iſt Die Ueberzeugung das Beſte, daß, was gege 
geichehen muß, durch meine Gegenwart gefördert wird; und wäre eh 4 
Täufchung, daß ich bier nöthig bin, fo ift auch ſchon mit dieſer ga 
wonnen. An alles übrige, fei es poetifch oder Titterarifch, naturhifterl| 


1) Denkwürdigfeiten aus dem Leben von 3. P. Sr. Richter I, 380. 

2) Schiller hatte dies fchon erfahren (Brief 626), und zwar durd Frau von 
woher der betreffende Brit (Sharlete Schiller II, 338) am 10. Juli geh 
fein muß. \ “ 
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Hofophifch, wirb nicht gebacht; meine Hoffnung fteht auf ben Anfang bes 
sgufts, wo ich Sie wieder zu fehen gebenfe. Bis bahin wird auch wohl 
ine roslaer Gutsſache in Ordnung fein; denn ich habe noch die Lehen zu 
Yfangen, und was dergleichen Sachen mehr find.” Damals fehrieb ihm 
bI der Herzog‘): „Da Du geftern Dir felber entfloheft, fo babe ich jet 
ine Freude über dad Dir fo wohl gerathene griechifche Basrelief noch, 
B geftern Abend vor meinen Augen erfchten. Wenn Du mir einmal ben 
zt zum Leſen Ieihen kannſt, fo werbe ich ihn dankbar empfangen.” Iſt 
= etwa cin von Goethe nachgezeichneted Basrelief aus Winfelmanns Mo- 
inenti antichi inediti gemeint, wovon auch eine beutfche Meberfegung er- 
denen war? „Heute verfuchte ich es“, fährt Karl Auguft fort, „meine Ge⸗ 
len über einen Plan zur Vollendung bes Schloffes zu faſſen, fam aber 
Kt zu Stande damit. Es fanb fich endlich bie Nothwendigkeit ein, eine 
Bgielle Karte des Schloſſes machen zu laſſen, nämlich von jeber Provinz 
Kein, in ber Art, wie Wolzogen noch Riffe von einzelnen Stuben aus 
Mistemberg Hat. Laſſe dergleichen machen! dann kann man bineinfchreiben, 
bs man will, und kalkuliren. Ferner fand fich ein MWiderfpruch in ber Ans 
bes escalier derobé in ber öftlichen Ede bes Schloſſes, der durch An⸗ 
J von ein paar Tapetenthüren und etlichen kleinen Kunſtſtücken gehoben 
heben kann. Wolzogen meiß, wie bad Ding gemacht werben mag, und wird 
das Nöthige beforgen. Dann habe ich mit Meyern berebet, baß bie 
in feiner Zeichnung jenes öftlichen Schlafzinmers wegfallen, und, 
B' Blau fchonend, mehr weiß unter die Vergoldung gebracht wird. Münd⸗ 
ein Mehreres.“ 
* Mit Jean Paul fam Goethe zu Feiner nähern Verbindung dieſer grollte 
ie Hofe. Als er am 7. im Parke raſch an der Herzogin vorüber eilte, 
dieſe ihn mehrmals zurück, und unterhielt fich fehr freundlich mit ihm, 
fragte ihn nach dem Titan. Jean Paul fpottet in ben Briefen an 
Bo und Dertel, daß bie in Ariftofatie eingefchnürte Herzogin viel zu gnä- 
mit ihm gefprochen, daß bie vielen gothaifchen und Hildburghauflfchen 
enben Fürftenhände ihn auf feiner Glücks- und Onadenleiter fo weit 
fgefchoben. „Herder glaubt, ich fchlöffe zu viel aus dem Vorfall”, 
t Sean Paul; „und das iſts eben, was fich ber Neid gern bereben 
Du haft feine Vorftellung, mie bier um ein Eckchen Regenfchirm vom 
onhimmel gefchoben, gezanft und geftoßen wird. Sch fehe im Regen ber 
zu und bleibe Philofoph.” Gerber fand damals mit dem Herzog 
gefpannt, feines Sohnes Adelbert wegen, wie aus Scan Pauls Brief 
R feinen Freund Emanuel hervorgeht, ben er bittet, biefen auf einige Mo: 
Be zu fich zu nehmen. „Der Herzog erhielt Herder nur bier unter dem 
ipsechen ber Vorſorge für feine Kinder”, fehreibt diefer am 11. Auguft. 

















> Des Herausgeber fept ben Brief in den Auguſt 1800. 
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„Ein Sohn Adelbert ftudirte Oekonomie im Holfteinfchen (er war 1794 
Hadersleben zum Oberamtmann Dlorgenftern gefonmen), und ba 
Preußifchen. Darauf fam er auf ein berzogliches Gut in Oberweima 
er dem Oekonomen ded dafigen Viehſtandes fjubordinirt war, indeß ı 
zweiter Defonom alle andere und weitläufige zu regieren hatte, 
dieſes Leben unter einex= rohen Unterordnung und die Einfchränfung 
Talente und die Berfeunung derfelben quälte einen Abkömmling fo 
Eltern, und diefe am meiſten. Jetzt ſoll er (das will der Herzog) bie 
Pächterswittwe Heiraten. Sohn und Eltern verachten die Verbindun 
Herzog macht diefe zur Bedingung der Zufage und — Herder nimm 
Sohn zurüd. Herder fchricb nah Sachen um DBerwalteröftellen fü 
die er aber jet gerade nahe am Ende der: ökonomiſchen Gejchäfte 
finden wird. — Den Sohn ind Haus zu nehmen fäh’ einer Abfekung 
da der Herzog nie die wahre Urfache. errathen Iafien würde" Wie v 
diefer Darſtellung auf leidenjchaftlicher Uebertreibung beruhe, Taffen wir 
geſtellt. Erſt Anfangs Dftober ging Adelbert zu Emanud. „ 
Kinder finden bier fein Vaterland“, fchreibt damals Herders Gatt 
Slein!), „fie müſſen es auswärts fuchen.” 

Am 15. war bie lange gefürchtete Ankunft der Frau von Laroch 
alten Freundin Wielauds, auch Goethes und Schillers, in Oßmanuſt 
folgt.?) Bald darauf war Goethe mit Wieland und feinem Gafte in ! 
bei der Herzogin Mutter. Wenige Tage fpäter fam er zu Wieland, ı 
ihm zu Mittage zu ſpeiſen. Am 26.) gab Goethe ber alten Freun 
Ehren ein glänzendes Mahl; unter den Geladenen waren außer Wielar 
Meyer Sophie und Adelgunde Brentano, die Enfelinnen der Laroche, 
von Wolzogen und Frau von Stein. Leßtere erzählt von diefem „empfin 
Diner’): „Wir mußten und jedes nach unferen Namen auf dem ( 
feßen, und Nachbarn oder vis-A-vir, eines oder dad andere, waren am 
lichten zur Unterhaltung ausgeſucht. Auf dem Tifche ftanden anfla 
Serichte Blumennäpfe mit raren Gewärhfen und Bouteilen mit We 
zwifchen. Die Unterhaltung ging gleih auf die Blumen, und nad 
Weile wurden und vorgelegte Speifen gebracht. Gegen das Deſſert erh 
eine unjichtbare ſanfte Muflf, und endlich trug man ſchöne Früchte und 
geitaltete Kuchen auf den Tifch zwiſchen die Blumenftöde.” Goethe fel 
richtet, er jei bei dem Beſuch der Laroche und ihrer Nachfommenfchaft. fi 
lich in feiner Faſſung geblieben, dagegen Meyer ſehr unglüdlic ge 
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1) Bon und an Herder I, 259. 

2) Bol. Dünger Frauenbilder aus Goethes Leben 548 ff. Freundesbilder 38 

3) Das Datum des Briefes 633 an Schiller tft wohl verlefen, und ftatt 24. 
Schreiben. 

4) Charlotte Schiller TI, 331. Den Bericht der Frau von Laroche feibfl 
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biefe feltfamen, ja man bürfe fagen unnatürlichen Erfcheigungen ganz neu 
© friſch auf feinen zeinen Geiſt gewirkt.) Wie liebenswürdig zeigte ſich 
dethe der alten Freundin gegenüber, bie ihm nichts mahr fein konnte! Am 
end war ber größte Theil diefer Geſellſchaft bei der Herzogin im ‚sömifchen 
miſe zum Thee. Karl Auguſt war abweſend. Den 23. ſchreibt Knebel?), 
=. Herzog ſei auf wenige Stunden in Ilmenau geweſen, und babe ſich Aus 
R liebreich und freundlich gezeigt, ald er ihn beſucht. Wenige Tage. vnr- 
e hatte der mit Meicharbt verwandte Dichter Tied, der von Berlin kam, 
B Hardenberg (Novalis) und A. W. Schlegel bei ihm geſpeiſt. „Kür ben 
Ben Anblick it es eine.vecht Teibliche Natur”, jchreibt Goethe; „er ſprach 
mig, aber aut, und hat hier überhaupt ganz gut gefallen.” Gin am 18. 
Mites Privattheater fehte um biefe Zeit Weimar in Tebhafte Bewegung, 
ksibe, welcher ber Vorſtellung auch: beimohnen mußte, bemerkt, durch dieſen 
migen Verſuch nehme die gejellichaftliche Unterhaltung gu Weimar, an wel- 
Be: freilich überhaupt nichts zu verderben ‚fei, eine hohle, flache, und.. egoiftis 
Be Wendung, aller eigentliche Antheil am Kunſtwerk werde durch dieſe Jeichts 
weige Reprodultion aufgehoben. 
zu Goethes Hoffnung, ſchon am 27. ober 28. nach Siena zu tommen, ward 
weitelt, da es bed Herzogo und Voigts Rücklunft abwarten ‚mußte Am 
Tage ſchreibt ex, er müfle feine alte Litanei wieder anſtimmen und 
‚daB er noch nicht loskomme. „Die Sefchäfte find polypenartig; 
man fie in hunbert Stüde zerfchneibet, fo wird jedes einzelne wieder 
ig. Ich Habe mich indeſſen drein ergeben und fuche meine übrige Zeit 
zu nutzen, als es geben will. — Die neueſten Erſcheinungen haben 
aufs neue übergeugt, daß die Meufchen flatt jeder Art son Achter theo⸗ 
Einſicht nun Redensarten haben wollen, wodurch bad Weſen, was 
iben, au etwas werben kann. Ginige Fremde, bie unfere (größtentheils 
‚Meyer mitgebrachte) Sammlung befuchten, bie Gegenwart unferer ‚alten 
bin und über ‚alles des fi neu Eonftituisenbe - Lichhaberihenter ‚Haben 
dayon ſchreckliche Beilpiele gegeben, und die Mauer, die ich: ſchon um 
Erißenz ‚gezogen babe, fol nun noch eis paax Gchuhe Höher aufge 
mesben. Im Innern ficht es ‚Dagegen gas nicht ſchlimm aus... Sch 
„in allen Zweigen meiner Studien. und Vorfahgze um etwas Weniges vor⸗ 
, wodurch ſich denn wenigſtens das innere fortwirkende Leben mani⸗ 
und Sie werben mich in qutem Humor und zus Thaͤtigkeit geſtimmt 
ſehen. Ich dachte Sie auf einen Tag zu beſuchen; dadurch iſt uns 
ha nicht geholfen; denn wir bedürfen nun ſchon einiger Zeit, um und weſhſel⸗ 
Hg zu erklären unb etwas zu Stande zu bringen”. Er hatte um biefe 
eit bed Vicomte de Parny komiſches Epos La guerre des dieux anciens 











1) Brief an Schiller vom 27. ua 9 
)Vaon -unb.en. Desber II, 441, on nen 
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et modernes gelefen, deſſen recht Ichhafte und hübſche Darftellung fon 
Menge ſchr artiger und hübfcher Motive ihn anzog: aber bie Diöpofitli 
Gradation ber Motive fchien ihm nicht glüdlich, und ber Außere Em 
bie Tatholtfche Religion in den Koth zu treten, ſei zu offenbar. Aud 
tond verlorene® Paradies nahm er bei diefer Gelegenheit in bie 
und es veranlaßte ihn zu manchen Betrachtungen; das Werk" werde 
einzig bleiben, meinte er, unb fo viel ihm auch an Kunft abgehe, ' 
werbe bie Natur dabei triumphiren. Auch die Lehre vom freien WIN 
in bem Gebichte wie in ber chriftlichen Religion überhaupt eine fchlechl 
ipiele, ſuchte er fich bei biefer Veranlaffung Mar zu machen, wenn 
auch fonft nicht fo Leicht den Kopf darüber zerbrach. Dabei Tonnte ı 
unterlaffen auch Reinholds Sendfchreiben an Lavater und 
über den Glauben an Gott anzufchen, bad ihm ſehr unterrichten 
am Ende auf den alten Sat hinauszulaufen fchien, daß fich jeber feine 
Art von Gott mache, und man niemand den feinigen nehmen könne na 
“ Ende Suli, wahrfcheinlich am 29. zog er, nachdem er die Seine 
Jena gejandt, in feinen Garten, der durch bie Veränderungen im herze 
Parke viel gewonnen hatte „Um meiner von allen Geiten geränft 
Nachbarſchaft zu entgehen, habe ich mich entfchloffen, in meinen Ga 
ziehen”, fehreibt er am 30. an Schiller, „um bort bie Ankunft bes -£ 
und Geheimraths von Voigt zu erwarten, welcher mich Hoffentlich vs 
nem gegenwärtigen Poften ablöfen wird. Ob bie Einfamfeit bes Jſ 
zu dem einzigen, was Noth ift, helfen wird, muß bie Zeit lehren.“ & 
weiß (I, 57f.), daB ihn ber Xeineweber in den Garten getrieben, ı 
biefer ihm durch die Erinnerung an feine früher dafelbft verlebten Ta 
angenehm geweſen, und daß er fich manches in feiner häuslichen Um 
gefallen laſſen, wobei er anführt, baß er aber, als Chriftiane Schweine 
ftall thabe, deren Gerud) ihm eine Peft fei, nicht geruhet, bis biefe gerd 
gemwefen. In feinem Garten begann er am 30. die erſte Walpe 
nacht, wobei er eine wunderliche Muthmaßung von dem Urfprung be 
von biefer Nacht bichterifch ausführte, die Honemann in feinen Altı 
mern des Harzed (1754) aufgeftellt Hatte. Goethe kannte diefe aı 
Dezemberhefte 1796 bed Archivs ber Zeit.) Das gegen Fichte b 
tete Verfahren ber Regierung billigte er noch immer, ja er bielt es, 
einen Monat fpäter an feinen Schwager Schlojfer fchreibt?), für ein 
baß die Höfe in einer Sache, wo eine unverfchämte Präofkupation fo 
mein weit gegangen, biefen Schritt thun gelonnt, und er erflärte, 


1) Die Nachweifung diefer Duelle verdanfe ih Herrn von Löper. Hiernach 
Darftelung in meinen „Erläuterungen zu Goethes lyriſchen Gedichten I 
zu berichtigen. 

2) Gedenkbuch zur wierten Iuballder der Srinvenn, te —EE PR 
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en feinen eigenen Sohn fo votiren würde, wenn biefer fich gegen bie Res 
ang eine folde Sprache erlaubte Daß Sena Fichte verloren Habe, be- 
erte er fehr, ja auch feinetmegen that es ihm leid, ba feine thörichte An; 
hung ihn aus einer Griftenz berausgeworfen babe, die er auf bem weiten 
enrunde nicht wiederfinden werde. Er fei einer ber vorzüglichiten Köpfe, 
e er fürchte faft, für fich umb die Melt verloren. Daß Fichtes Schreiben 
Voigt veröffentlicht worden, mißbilligten viele, aber Fichte Hatte felbft mit 
VBerdffentlihung des crften im Briefe felbft gebroht, und aus bem zweiten 
u Deutlich genug hervor, daB cr felbft eine Mebereilung zugeftanden. Wenn 
Fuürſt von Rudolſtadt auf Fichtes Bitte nicht einging, ihm in Rudolſtadt 
Rahme zu gewähren, fo geſchah dies wohl aus NRüdficht auf den befrcuns 
ka weimarer Hof und vieleicht auch, um eine Aufregung im eigenen Lande 
Beermeiden; bie Behauptung Fichtes und feiner Sattin, daß der weimariſche 
F dem Zürften zu wiſſen gethan, er werde dies ungern vermerfen, iſt eine 
BG nichts zu beweifende, ans ber Teibenfchaftlichen Aufregung wohl erflärs 
BD Ginbilbung. 2) Fichte war unterbeffen nach Berlin gegangen. In Jena 
7 bie Studenten, wie Fichtes Gattin am 12. Juli berichtet, troß Hufes 
ihren Plan durchgefeßt, eine Medaille auf ihn fchlagen zu Taffen. 

»In ber erften Walpurgisnacht wollte er verjuchen, ob man Die 
tifche Ballade nicht fo ausbilden könne, daß fie dem Tonfeßer zu einem 
m Singftüd Stoff gäbe. Deshalb hielt er auch das Gedicht vor Schiller 
und wollte e8 zunächft an Zelter ſchicken, ob diefer wohl ſich daran vers 
möchte, obgleich er ſelbſt meinte, fie habe Teider zu wenig Würde, um 
»fo großen Aufwand zu verbienen. Der Buchhändler Unger in Berlin 
:umterbeffen auch, auf Schillers Anbeutung bin, Goethe erfucht, feine 
Gedichte ihm zu einem fiebenten Bande feiner neuen Schriften 
en. Zur Redaktion berfelben wandte er zunächft bie meifte Zeit feiner 
einjamfeit an, während cr Nachmittags im Milton fortlas. Gerne 
er noch ein Halb Dutzend Gedichte dazu gemacht, um gewiſſe Lücken 
füllen, einzelne Abtheilungen, die gar zu mager fehienen, zu bereichern, 
ifonnte er hierzu nicht die Stimmung finden. Daß manches Unanges 
auch in feiner Einfamkeit ihm nicht aus dem Sinne wollte, zeigt feine 
ng an Schiller vom 3. Auguft: „Uebrigens hat es noch manches ges 
in, wovon ich ſchweige, weil der Brief in bie Stadt fol.” Wahrfcheinlich 
er mit dem Herzog unzufrieden, über beffen Rückkunft er nichts Ber 
es jagen kannte. Den 5. fchreibt er an ben Verleger, die Sammlung 
Gedichte Liege ſchon ziemlich vellftändig vor; bie erfte Hälfte (die Xieber, 















3. 





J 
Fichtes Leben II, 308f. Dort wird unter anderm überſehen, dag Schillers An- 
"- gabe um jo mehr Beachtung verdient, als dieſer vom rubolftädter Hofe genau 
“unterrichtet fein konnte. Wichte ſelbſt jagt (II, 258), ter Vürſt habe. su vu 
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Romanzen und Balladen) könne er bald abſchicken, auf bie andere ( 
gien, Epigramme und Epifteln) möchte er noch einige Sorgfalt. 
Der Heinen Lieberfammlung, die biesmal ohnehin ein wenig mager < 
würde es zum großen Vortheil gereichen, wenn Zelter ſie mit einige 
Melodien ausftatten wollte. „Noch Tarın ich ſelbſt nicht fagen, wie 
ber Sammlung werben wirb”, vertraut er Schiller am 7.5 „eins fort 
andere. Dein gegenwärtigen Wufenthalt erinnert mich an einfad 
bunflere Zeiten (die erſten weimarer Sabre), bie Gedichte felbſt aı 
nigfaltige Zuftände und Stimmungen. Ich will nur fachte bin im 
nächfte thun und eind aus dem andern folgen laſſen.“ Befonders fi 
bie in Diftichen gefchriebenen Verſe in profodifcher Hinficht zu : 
„Wenn man folche Verbeflerungen auch nur theilweife zu Stande bı 
zeigt man doch immer feine SBerfeftibilität, fo wie auch Reſpekt für b 
fehritte in ber Profodie, welche man Voſſen und feiner Schule nicht af 
kann. MWeberhaupt müßte diefe Sammlung in manchem Sinne, wenn 
gelingt, als ein Fortſchritt erſcheinen.“ Dieyer hatte fich geneigt erll 
für ein Halb. Dutzend Zeichnungen, theild unmittelbar barftellender, 
ſymboliſcher Ast, zu Tiefen. Zur Stadt kam er beinah gar nicht: . 
fih am 10. dorthin begab, befuchte er zuerit dad Schloß, wo es recht 
zuging, da 160 Arbeiter in Ihätigkeit waren, an deren mannigfaltige 
fertigfeit, von ber gröbften bis zur feinften, er fich freute, Daß er ı 
dem vom Herzog genehmigten Plan nicht einverftanden war, verrä 
Heußerung: „Wäre nur immer die Vorfchrift, wonach gearbeitet w 
befte; denn Teider kann auf diefem Wege ein gefchmadvolles Wert fo 
eine barbarische Grille zu Stande kommen.“ Thouret war damals a 
und man erwartete ihn erſt Ende September. „An ben Gedichten“, 
er benfelben Tag, „wird immer ein wenig weiter gearbeitet und abgel 
Durch das fteinifche Spiegelteledtop habe ich einen Befuch im Di 
macht. — Sonft habe ich noch mancherlei gelefen und getrieben"); 

einer fo abjoluten Einſamkeit, wo man durch gar nichts zerſtreut 
fich ſelbſt geſtellt if, fühlt man erſt recht und lernt begreifen, wie I 
Tag it." Auch der Drud des Gedichtes ber Imhof, deſſen beide ec 
fänge er durchgearbeitet hatte, nahm ihn in Anſpruch. Schiller hatt 
beiien ben feften Entſchluß gefaßt, um fich die ihm nöthige befkänl 
Ihauung eines Theaters zu verfchaffen, die Wintermonate in Weim 





4) Wahrfcheinlich Ins er Damals Herders Iragmente zur beutfchen-! 
tur, welche über deutſche Sprache und Dichtung in Vergleichung mit | 
ben Litteraturen manched noch immer Beherzigendwerthe brachten. In 
nalen (B. 27, 73) bemerkt er, während dieſes Gartenaufenthaftes hab 
ders Sragmente, Winkelmanns Briefe und erfte Schriften und Milt⸗ 

» "; Iogened Paradies gecen, am die mannigfaltigiten Zuftände, Denl⸗ m 
n no qu vergegewodxge (X). F en 
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gen. Auf feine Reußerung, die dkonomiſchen Mittel zur Verwirklichung 
es Planes würden ihn zunächſt befchäftigen, hatte Goethe erwiebert, fie 
ten gerne das Ihrige Beiträgen, im das Vorhaben zu erleichtern. Darauf 
Ite Schiller dem Freunde die Abſicht mit, ben Herzog zu bitten, ihm für 
badurch erwachſenden Koften etwas zuzulegen. „Das Berfprechen einer 
age Babe ich ohnehin felt fünf Jahren her von ihm, und ex iſt inmer 
dig gegen mich geweſen. Könnte ich übrigens durch meine Gegenwart in 
Eimer dem Theater Nuten fchaffen, wozu ich mich von ganzem ‚Herzen ers 
&, fo würde fich bie Sache noch einfacher abtbun laſſen.“ Goethe wußte, 
wenig ber Herzog Schiller zur Leitung eines Theaters geeignet glaubte, 
bag gerade damals feine Privatfaffe fehr beengt war. Deshalb erwie⸗ 
DR er, ba cr die Sache nicht geradezu fagen mochte: „Da: die obwaltenden 
Mände Ihren Winteraufenthalt in Weimar diesmal fehr zweifelhaft machen, 
ens in der erften Zeit nicht daran zu denken ift, fo laͤßt man freilich 
Abeſten bie Sache vorerft noch auf fich beruhen; denn wäre es möglich, 
7 mit dem Dtober Hier einzutreffen, fo follte ed an Moyens, Ihren hie⸗ 
DW Aufenthalt zu erleichtern, von feiner Seite fehlen." An demfelben Tage, 
B'44., meldet er: „Der Aufenthalt im Garten wird von mir auf allerlei 
Be fo zweckmaͤßig als möglich, bennbt, und ich babe das Vergnügen, in 
hem Sinne vorwärts zu kommen, wovon mic Tünftig bie Mittheilung 
freuen fol.” Nach Beendigung bes Briefes mußte er ind Schloß, 
ch brei Tage fpäter. Er hatte unterbeffen den britten Gefang bed Ges 
5 von Amalie von Imhof burchgenommen. Je näher er basfelbe Ber 
kete, um fo mehr mußte ex fürchten, es werbe nicht in bie Breite wirken; 
tam, daß ber Kupferftecher fich unzulaͤnglich erwies, ba er ein bloßer 
ver war. Um ſo Tebhafter mußte Goethe wünfchen, daß Schifler ben 
Mancach, den das Gedicht nicht ganz füllen werbe, von dem Geinigen 
Ms ausftatte; was er felbft beiftenern könne, wollte er gern verfprechen. 
de im neneften Hefte des Athenaͤums ber Schlegel enthaltene Titte- 
he Reich sanzeiger fchien Goethe einige recht gute Einfälle zu ent⸗ 
, nur bie Impietät gegen Wieland und Humboldt beleibigte ihn, wo⸗ 
er Böttiger feine Strafe goͤnntke. U. W. Schlegeld an Goethe ges 
e @legie die Kunſt ber Griechen erfreute ihn, wenn er gleich meinte, 
fie in mehrere tBeilen follen. Daß es Beiben Brüdern an einem ger 
Innern Halt feble, gab er zu, wie ex auch darauf gefaßt war, gelegent- 
von ihnen gerupft zu werden. Am 24. berichtet er: „Mein filled Leben 
Garten trägt immerfort, wo nicht viele, doch gute Früchte. Sch babe 
RR Zeit fleißig Winkelmanns Leben und Schriften ſtudirt. Ich muß mir 
© Verbienft unb die Einwirkung biefes wackern Mannes im einzelnen deut⸗ 
Bau machen fuchen.” Dit Meyer wollte er bie Kunfgefhichte bed acht⸗ 
Ken Jahrhunderts fchreiben, exrft bis auf Diengd und Wintelmann, vom 
Epoche, bie fie mashten, und welche Wendung die Soche nad ihnen V 
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Romanzen und Balladen) könne gr bald abſchicken, auf bie ambere ( 
gien, &pigramme und Epiſteln) möchte er noch einige Sorgfalt. 
Der Heinen Liederſammlung, die diesmal obnchin ein wenig mager 
würbe es zum großen Vortheil gereichen, wenn Zelter fie mit einige 
Melodien ausſtatten wollte. „Noch Tann ich ſelbſt nicht fagen, wi 
ber Sammlung werben wirb”, vertraut er Schiller am 7.5 „eine for 
andere, Mein gegenmwärtiger Aufenthalt erinnert mich an einfad 
dunklere Zeiten (bie eriten weimarer Jahre), die Gedichte felbſt a 
nigfaltige Zuftände und Stimmungen, Ich will nur fachte bin im 
nächfte thun und eind aus bem andern folgen laſſen.“ Befonders | 
bie in Diftichen gefchriebenen Verſe in profodifcher Hinſicht zu. 
„Wenn man folhe Verbeſſerungen auch nur theilweife zu Stande b 
zeigt man doch immer feine Perfektibilität, fo wie auch Reſpekt für | 
fehritte in der Profobie, welche man Voſſen und feiner Sphule nicht a 
kaun. Neberhaupt müßte diefe Sammlung in manchen Sinne, wen 
gelingt, als ein Fortſchritt erſcheinen.“ Dieyer hatte fich geneigt ef 
für ein Halb: Dubend Zeichnungen, theild unmittelbar darſtellender 
fombolifcher Ast, zu Tiefen. Zur Stabt fam er beinah gar nicht, 
fih am 10. dorthin begab, befuchte ex zuerft das Schloß, wo es red 
zuging, da 490 Arbeiter in Ihätigleit waren, an beren mannigfaltig 
fertigkeit, son der gsöbften bis zur feiniten, er ſich freute. Daß er 
dem som Herzog genehmigten Plan nicht einverflanden war, ver 
Aeußerung: „Wäre nur immer die Vorfehrift, wonach gearbeitet x 
befte; denn Teider Tann auf dieſem Wege ein geſchmackvolles Werk fo 
eine barbarische Stille zu Stande kommen.“ Thouret war Damals ı 
und man erwartete ihn erft Ende September. „An ben Gedichten“, 
er benjelben Ing, „wird immer ein wenig weiter gearbeitet und abge 
Durch das fteinifche Spiegeltelestop habe ich einen Beſuch im M 
macht. — Sonft babe ich noch mancherlei gelefen und getrieben!) ; 
einer fo abjoluten Einſamkeit, wo man durch gar nichts zerfirent 
fich ſelbſt geſtellt ift, fühlt man erſt recht und lernt begreifen, wie -; 
Tag ii." Auch ber Drud des Gedichtes ber Imhof, beffen beibe e 
fänge er durchgearbeitet hatte, nahm ihn in Anſpruch. Schiller hab 
beilan den feſten Entichluß gefaßt, um fich die ihm nöthige beftän 
ſchauung eined Theaters zu verfchaffen, bie Wintermonate in Mein 





1) Wahrfcheinlich as er Damals Herders Fragmente zur deutſchen“ 
tur, welche über deutfche Sprache und Dichtung in Vergleichung mit 
den Litteraturen manched noch immer Beherzigendwerthe brachten. In 
nalen (B. 27, 73) bemerkt er, während diefes Gartenaufenthattes hab 
ders Sragmente, Winfelmannd Briefe und erfte Schriften und Rikk 
lorenes Paradies gelden, um 'ike woreaholtiaſten Sufläinbe Dead. u 
weifen ſich zu vergegemmärtigen U. 
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gen. Auf feine Weußerung,, die dkonomiſchen Mittel zur Verwirklichung 
es Planes wärben Ihn zunächſt befchäftigen, hatte Goethe erwichert, fie 
fer gerne das Ihrige Beitrdgen, um das Vorhaben zu erleichtern. Darauf 
te Schiller bem Freunde bie Apficht mit, ben Herzog zu bitten, ihm für 
badurch erwachſenden Koften eiwas zuzulegen. „Das Verſprechen einer 
age Babe ich ohnehin feit fünf Jahren her von ibm, und ex ift inımer 
big gegen mich geweſen. Könnte ich übrigens burch meine Gegenwart in 
Btter dem Theater Nuten fchaffen, wozu ich mich yon ganzem Herzen ers 
B; fo würde fich die Sache noch einfacher abtbun laſſen.“ Goethe wußte, 
wenig der Herzog Schiller zur Leitung eines Theaters geeignet glaubte, 
daß gerade damals feine Privatfafle fehr beengt war. Deshalb erwie⸗ 
u er, dba er die Sache nicht geradezu fangen mochte: „Da: die obwaltenden 
nde Ihren Winteraufentbalt in Weimar diesmal fehr zweifelhaft machen, 
8 in der erften Zeit nicht daran zu denken tft, fo läßt man freilich 
Pheften bie Sache vorerft noch auf fih beruhen; denn wäre es möglich, 
mit bem Oktober hier einzutreffen, fo follte e8 an Moyens, Ihren hie⸗ 
F Aufenthalt zu erleichtern, von feiner Seite fehlen." An demſelben Tage, 
14., meldet er: „Der Aufenthalt im Garten wird von mir auf allerlei 
fo zwedmäßig als möglich, benntt, und ich habe dad Vergnügen, in 
Sinne vorwärts zu kommen, wovon mich Tünftig die Mittheilung 
freuen fol.” Nach Beendigung bes Briefes mußte er ins Schloß, 
ch brei Tage fpäter. Er hatte unterdeſſen den britten Geſang bes Ge 
5 von Amalie von Imhof burchgenommen. Je näher er basfelbe Ber 
Pete, um jo mehr mußte er fürchten, es werde nicht in bie Breite mirfen; 
‘fam, daß der Kupferftecher fich ungulänglich erwies, dba er ein bloßer 
ver war. Um ſo Tebhafter mußte Goethe wünfchen, dag Schiller den 
Manach, den bas Gedicht nicht ganz füllen werde, von dem Seinigen 
Ae ausſtatte; mas er felbft beiftenern könne, wollte er gern verfprechen. 
rim neneften Hefte bes Athenaͤums ber Schlegel enthaltene Titte- 
be Reich sanzeiger fehien Goethe einige recht gute Einfälle zu ent⸗ 
An nur die Impietät gegen Wieland und Humboldt beleibigte ihn, wo⸗ 
MM er Böttiger feine Strafe goͤnnte. A. W. Schlegeld an Goethe ges 
kte Elegie bie Kunſt ber Griechen erfreute ihn, wenn er gleich ıneinte, 
fle in mehrere tBeilen follen. Daß es Beiben Brüdern an einem ges 
innern Halt fehle, gab er zu, mie er auch darauf gefaßt war, gelegent- 
n ihnen gerupft zu werben. Am 24. berichtet er: „Mein ftilles Reben 
‚Garten trägt immerfort, wo nicht viele, doch gute Früchte. Sch habe 
Zeit fleißig Winkelmanns Leben und Schriften findirt. Ich muß mir 
Verdienſt und bie Einwirkung dieſes wadern Mannes im einzelnen Deut 
au machen fuchen.” Mit Meyer wollte er bie Kunftgefchichte bes acht: 
ten Jahrhunderts fehreiben, erſt bis auf Mengs unb Wintelmonn, konn 
Sepoche, bie fie machten, und welche Wendung die Sache nad en We 
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nommen.!) „An meinen Meinen Gebichten“, heißt es weiter, „babe 
gefahren zufammenzuftellen und zu korrigiren. Man fieht auch bier, 
auf dad Prinzip anfommt, woraus man etwas thut. — Dice 8 
ich wiber meine Gewohnheit meift bis Mitternacht aufgeblichen, 
Mond zu erwarten, den ich durch das auchifche Teleskop (Huch wa 
nitus in Weimar) mit vielem Intereſſe betrachte. Es ift eine fi 
nehme Empfindung, einen fo bedeutenden Gegenftand, von bem 
furzer Zeit jo gut ald gar nichts gewußt, um fo viel näher unt 
fennen zu lernen. Das fchöne fchröterifche Werk, die Selenotopp; 
ift freilich eine Anleitung, burch welche ber Weg fehr verkürzt w 
große nächtliche Stille bier außen im Garten bat aud) viel Reiz, 
dba man Morgens durch Fein Geräufch gewedt wir. — Don 3 
nungen ift nur eine eingegangen, bie in Betracht fommt und lobei 
Seiten bat; einige andere find unter aller Kritik, und es fällt ı 
durch jenes Räthſel aufgeregte beutfche Pobel ein.” Der vierte & 
imbofifchen Gedichtes war nun in ber Druderei. Das Theater ha 
befien feine Vorſtellungen in Lauchftebt gefchloffen, und war nad 8 
gegangen, worüber Kirms ihm berichtete. Weber bie Ungezogent 
haflifchen Studenten, die fehredlihe Baufälligfeit des fpöttiich alt 
hütte bezeichneten Theaters und fonftige unangenehme Begebnifle 
manches zu vernehmen.) Auch war die Einnahme fehr befchräntt 
nig Badegäfte in Lauchſtedt fich befanden und bie Stubentenbör 
Reifen nach Leipzig, mo Iffland Gaftrollen gab, und nad Defim, ı 
König von Preußen gekommen, erfchöpft waren.?). Der Schaufpie 
Hatte unterdeſſen Goethe jelbft bejucht, der feinen Vertrag unter 
Bedingungen von Dftern an noch auf zwei Jahre zu verlängern bi 
ba er überhaupt brauchbar und bei ben fchillerfchen Stüden nich 
behren jei. An Kirms meldet er auch am 21., bag man die große 
Pfanne bei der berzoglichen Brauerei zur Feueranſtalt bed Schloſſes 
Wegen des imhofiſchen Gedichtes dauerten die Verhandlungen mit ber 
und Fran von Wolzogen fort. Auch zum Schloffe mußte er ſich vor 
Zeit verfügen. Am 24. zerftrente ihn ein Morgenbeſuch im Schloff 
daß er fih unfählg fühlte, fih auf einen Gegenftand zu famme 
Hoffnung, in nächiter Zeit nach Sena zu kommen, mußte cr nach Me 
und Berechnung aller Umftände entfagen; um fo mehr mwünfchte a 
bei fich zu jehen, ber im Begriffe ftand, eine Wohnung in Weimar zu 
woran biefer aber durch Unwohlfein gehindert war. Goethe mit 
feinem Namen die Wohnung ber Frau von Kalb, die Weimar verll 


1) Vgl. Goethes Brief an Knebel vom 17. September. 
. 2) Bgl. Pasqus II, 125 ff. 152 ff. 
8) a. a. O. I, 126. 
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ſandte er Zelter bie erſte Walpurgisnacht. Dieſer hatte in Folge 
er Aeußerung Goethes in einem Briefe an Unger den Dichter am 11. 
undlichſt begrüßt. Goethe geſtand bei der Ueberſendung ſeiner neuen wun⸗ 
lichen Produktion, daß Zelters Melodien ihn zu manchem Liede begeiſtert, 
b daß er ſich mehr als jetzt zur lyriſchen Stimmung erhoben fühlen würde, 
un fie näher beifammen lebten. Bier Tage fpäter erging fich Goethe wieder 
mal vertraulich in einem Briefe an feinen jebt ald Syndikus in feiner 
teritabt thätigen Schwager Schlofler. 

Am 1. September wandte ſich Schiller, wahrfcheinlich ohne Goethe zuvor 
kon Mlittheilung gemacht zu haben, mit der Bitte an den Herzog, ihm bie 
sch den Winteraufenthalt in Weimar erwachſenden Koften burch eine Ver⸗ 
hrung feines Gehaltes zu erleichtern. Seine dramatifchen Beichäftigungen 
schten ihm die Anfchauung des Theaters zum nächiten Bedürfniß, und jei 
‚son bem glüdlichen Einfluffe desfelben auf feine Arbeiten vollfommen über: 
not. Deshalb glaube er ſich des Herzogs Beiltimmung verfichert - halten 
mbürfen. „Es ift ber Wunfch, ber mich antreibt, Ihnen Selbft, gnädigiter 
wer, und ben Durchlauchtigfien Herzoginnen näher zu fein, und mich durch 
w Ichbafte Streben nah Ihrem Beifall in meiner Kunft felbit vollkommener 
pimachen, vielleicht aud etwas weniges zu Ihrer eigenen Erheiterung da⸗ 
weh beizutragen." Der Herzog war indefien nach Weimar. zurüdgefehrt. 

el, ber ihn wieder Mitte Auguft in Ilmenau gefehen, hatte ihn nach feiner 

freundlich und gut gefunden; auch habe zuweilen Empfindung durchgeblickt, 
‚sie nicht durch den allgemeinen Weltton, ben er fich anzueignen fuche, ges 

t worbden.!) Am Geburtstage bed Herzogs, dem 3., fand bie Preis⸗ 

lung an dem Zeicheninftitute ftatt. Daran ſchloß fich bie öffentliche 

aſtausſtellung, worin diesmal auch die eingelaufenen Preiszeichnungen ers 
keinen follten. „Unfere Preiszeichnungen find nun ausgeftellt*, fehreibt 
be am 4. September, „der Saal ift noch nicht eröffnet, und ed haben 
:wenige gefeben; allein es fcheint mir, daß ber Kreiß von Urtheilen 
ziemlich durchlaufen if.” Mit dem Herzog wird Goethe manches 
hipsochen und feine Gefchäfte gefördert haben, um bald fich nach Jena 
en zu koͤnnen. 
Das weimarifche Theater Hatte in Aubolftabt feine glänzenden Geſchaͤfte 
ht; auch waren manche Unannehmlichfeiten vorgefallen, von denen Goethe 
ober weniger hören mußte. Die Jagemann zeichnete fich auch diesmal 
ihre hochmüthige Verachtung der übrigen Schaufpieler aus, da fie als 
Bing bed Herzogs fich alles geftatten zu dürfen glaubte. Der MWöchner 
ball fihreibt am 24. Auguft an Kirms: „Der Fürft (von Rudolſtadt) kam 
: ein paar Tagen vor bem Komödienhauſe zu mir und fagte:. „Lieber 
Ball, ich weiß wahrlich nicht, wie ich mich gegen Demoifelle Jagemann ber 












1) Brief an Goethe vom 10. September. Vgl. Knebels Nachlap III, 44. 
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nehmen fol. Sie iſt doch Kummerfängerin bes Herzogs, mub be 
zur Relfetruppe gehört, fondern es eine bloße Gefälligkeit von ihr 
fie bier fingen will, fo weiß ich nidt — —.“ Ich fagte, ich wäre 5 
ihm hierin zu rather, und Tann nicht leugnen, baß th über ben 
Reiſetruppe doch ein wenig chokirt war. Er Hat fie nun, wie 
meinen Kollegen böre, und wie bie angefeßten Opern zeigen, babin 
daß fie viermal fpielen wird, Er Hat fie im Schloffe Iogirt, nur wi 
nicht, wie ich höre, ob man fie zur Marfihallätafel ziehen ober a 
Zimmer fpeifen laſſen follte.” Huch hier nahn fie ber Frau Weyra 
weiteres eine Rolle weg, fo daß dieſe über eine folde unwuͤrdige Bei 
in Thränen ausbrach. „Ich weiß nicht, wie die Verhäftniffe find“, 
Schall im angeführten Briefe, „ob das Alterniren wirflich und wi: 
ſtimmt ift. Aber ich denke, bie Demoiſelle Jagemann Hätte ihr doch 
Wort gönnen Tönnen, und dann wäre alles gut geweſen. Aber bief 
molfelle flieht auf alle von oben herab, und wird fich ohne Wrf 
ganze Geſellſchaft zu Feinde machen. Sie benahm fich geftern ge 
mit einem gewiffen air hautain, ber natürlich auch wieder mit Mälte 
wurde.” Aber bei Kirms war gegen bie Jagemann nicht durchzubdri 
meinte, es fee nur ber Neid dahinter, und fo gab er auch ben 
nicht bie geringfte Genugthuung. Weyrauch erflärte dam am f. © 
| | ben Wöchner Schall, daß er mit ber Gage nicht mehr Ichen Fünne, 
{ er, wenn biefe nicht erhöht werde, mit Bebauen Weimar verlaffen mi 
fo ernenerte ex auch feinen Vertrag nicht mehr, fonbern verlieh im f 
April mit feiner Gattin die weimarifche Bühne. 

Am 10. ober 11. kam Schiller auf ber Rückkehr von Rubolftabt 
ur Seirien in Weimar an, wo fih die Freumbe über ihre Angelegenheiten 
| unterhielten. Die Kunftausftellung wurbe beſucht, die Preiszeichnu 
fprochen, und man entjchieb fih, den ganzen Preis zwifchen Hartr 
Stuttgart und Kolbe in Düffeldorf zu theilen.!) In Weimar erhielt 
auch den am 11. September?) gegebenen Beſcheid des Herzogs. „* 
ihnen gefaßte Vorſatz“, fchrieb der Herzog, „biefen Winter und 
auch die folgenden bier zugubringen, ift nıir fo angenehm und ermwänf 
ich gerne beitrage, Ihnen den hieſigen Aufenthalt zu erleichtern; 208 
gebe ich Ihnen von Michaeli d. 3. an Zulage. Ihre Gegenwart « 
fern gefellfchaftlichen Verbältniffen von großem Nuten fein, unb Ihre! 
können vieleicht Ihnen erleichtert werden, wenn Sie ben hieflgen $ 





ar 


Hu 1) Irrig Heißt e8 in den’ Annalen (B. 27, 72): „Hartmann im Stritger 
Di den Preis.” | | 
2) Seltfam genug iſt dev Monat in beiden Abdrüden (Weimars Alhum 160 


9 Auguſts erftes Anknüpfen mit Schiller Nr. 9) verdrudt, da im erften b 
A vember, im zweiten der Juli gensmut it. Scan am 26. September | 
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Khabern etwas Zutrauen fchenten und fie burch bie Mittbellung ber noch 
». Wenden feienden Stüde beehren wollen. Was auf die Geſellſchaft wirken 
I, bildee ſich gewiß auch beifer, indem man mit mehrern Menſchen unıgeht, 
Binden man ſich iſolirt. Mir befonders ift bie Hoffnung fehr ſchätzbar, 
Be dften zu fehen und Ihnen mündlich die Hochachtung und Freundſchaft 
wbechahlt verfichern zu können, bie ich für Sie hege und womit ich ver 
nibe bes Herrn Hofrath ſehr mohlwollender Freund." Karl Auguft hoffte 
iR vorteilhaft auf Schillers Dramen zu wirken, bein ed an ber prudentia 
werns fehle, bie ihm ja felbft Goethe nicht vollitänbig zu befißen fchien, 
wiauf Schiller fo bebeutenden Einfluß übte. An Körner berichtet Schiller, 
werhalte auch etwas Holz in natura, welches ihm bei dem theuren Holz 
wife in Weimar fehr zu Statten fomme. Hierfür forgte wohl Goethe, ber 
WO Bei dem Herzog Schillers Bitte unterftüht haben wird, wenn es berfelben 
Dis laum beburfie.e Damals war es wohl, daß ber Herzog gegen Schiller 
BD Goethe den Wunſch äußerte, bald ein voltärefches Drama, am liebſten 
Mahomet, auf der Bühne zu ſehen, wozu wohl kaum bes Einfluß bes 
von Garen nöthig war, dem Herders Gattin die Aufführung bes 
omet aufchreibt, da ber Herzog von je ber franzöfifchen Bühne zuges 
war. 

m 15. September kehrte Schiller nach Jena zurück, wohin Goethe ihm 
am folgenden Tage folgte, um bis Anfangs Oktober zu bleiben. Hier 
zunächft ber Bericht: über die Breiszeichnungen abgefchloffen, ber mit 
rung „Weimar ben 18. Septembes 1799” im Syntelligengblatt der 
meinen Litteratunzeitung erſchien. Schiller bichtete noch einiges 
Mufenalmanach, befonders das am 30. vollendete Lieb von ber 
e, während Goethe nichts Eigened dazu liefern Tonnte, ba ihn feine 
te, fpäter Mahomet befchäftigten. Selbft Zelterd am 21. abgegangene 
0 von Liedern, worumter zwei von Goethe, konnte ihn nicht Iprifch 
Gleich am 17. wendet er fih an Knebel, bem er mittheilt, baß er 
fechöwöchentlichen Aufenthalt in feinem alten Garten, befien Wild⸗ 
im nächften Frühling etwas bändigen müfle, feine neuen kleinern Ges 
seiammengeftellt und verbefiert babe, Doch werde er noch eine Zeit lang 
zu arbeiten haben, wenn er fich genug thun wolle. Außerdem babe er 
Meyer bie Kunſtgeſchichte bes achtzehnten Jahrhunderts vor. Bei ber 
Ine gang falfchen Richtung ber Zeit feien vielleicht gefchichtliche Darſtel⸗ 
Bew, worin man ben Geiſt und bie Triebe ber Nationen in ben verſchie⸗ 
em Gpochen überſehe, bas Nützlichſte. Auch gebenkt ex der Preiszeichnungen, 
Br benen, wenn fie auch nicht feien, wie fie fein follten, doch manches Vers 
tfliche; die genaue Betrachtung und Beurtheilung derfelben öffne einen 
&$ über den Zuftandb ber Künfte in den verfchiebenften Gegenden Deutich- 
D8 und über beutfche Art und Natur ſelbſt. Von feinem Auguft berichtet 
daß er wachſe und zu gewillen Dingen: viel Geſchict habe, zum Siyreken, 
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zu Sprachen, zu allen, was angefchaut werben müfle, fo wie er and 
gutes Gedachtniß befike. „Meine einzige Sorge ift bloß das zu kulth 
was wirklich in ihm Tiegt, und alles, was er lernt, ihn gründlich erlern 
laſſen. Unfere gewöhnliche Erziehung jagt die Kinder ohne Noth na 
viel Seiten Hin und ift Echuld an fo viel falfchen Richtungen, bie m 
Erwachfenen bemerfen. (Das ift der in Wilhelm Meiſter ausgel 
Erziehungsgrundſatz.) Uebrigens will ich ihn nicht von mir Taffen und, 
er noch einige Sabre Hin Hat, allenfall3 auf eine Meife mitnchmen. 
mit in Frankfurt geweſen, und ich fehide ihn in der Gegend auch ü 
herum.“ Don ber Weberfegung des Mahomet, bie vorab ein Och 
bleiben follte, fagte er ihm nichts. Gegen den 20. meldet Kichtes € 
biefein!): „Goethe ift jetzt hier und hat fich bei (A. W.) Schlegel fehr fi 
fchaftlih nach Dir, Deinen jetigen Arbeiten und Befinden erkundigt. & 
muß fehr viel bei ihm gelten; denn er nimmt mit Goethe feine & 
durch, welche letzterer herausgibt.“ Ueber die Angriffe im Athenäu 
Berte fi) Goethe nicht ungünſtig. Daß der Herzog barüber fein MU 
den Brübdern babe bezeigen Iaffen, war leeres Gerede.“) Von Schleierm 
Neben über bie Religion, bie ihn Fr. Schlegel gegeben hatte, 1 
zwei bis drei ſehr begierig, und er fonnte bie Bildung und Vielſeitigkeit 
Erſcheinung nicht genug rühmen; „je nachläffiger inbeffen ber Stil und je 
Iicher die Religion wurde”, fchreibt Schlegel?), „je mehr verwanbeli 
biefer Effeft in fein Gegentheil, und zuleßt endbigte dad Ganze in ein 
funden :und fröhlichen Abneigung.” 

Am Ende des Monats griff Goethe den Mahomet an, bie; 
Szene am 29. September, den zweiten Aufzug am 4. Oktober. Au 
Meldung biervon und das Geſuch um Urlaub bis zum 13. erwiede 
Herzog am 2.: „Es wird ſchon an einer beſondern Ukaſe gearbeitet, 
welche Du in allen vier Welttbeilen zum Fürften unter dem Titel M 
nus?) ausgerufen werden wirft. Diefer Sieg iſt in manchem Betracht 
der conquete von Stalien vorzuziehen. Denn erftlich arbeiteftt Du gegen‘ 
Natur, und überwindet diefe, mad Suwarow nicht nöthig Hatte, und: 
gibt Deine Meberfehung dem beutjchen Iheater gewiß eine neue umd 
wichtige Epoque, die Staliend Siege nicht in ihrem Fache hervorbrii 
Enfin ih wünſche Dir das befte Glück und Gedeihen unb freue mi“ 
gewaltig über Deine Tapferkeit. Vielleicht könnteft Du das Stüd zu u 
rauen Geburtstag geben laſſen. Mebermorgen gebe ich nach Leipzig; 
aber ben 7. oder 8. wieber hier; nach dem 43. fehe ich Dich alfo md 


1) Fichtes Leben I, 324. 
2) Aus Schleiermachers Leben III, 126. 
3) Dafelbit 125. 
4) AB ob er Mekta dur dihe Deberlegung van wemen duneauumen Göflt 
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Bon ber holländiſchen Expedition!) augurire ich nichts Gutes. Leb beſtens 
ohl!“ Den Brief an ben Herzog hatte Goethe durch Voigt gefandt, bem 
= an bemfelben Tage ſchrieb?): „In beiliegendem Briefe, welchen ich Sere- 
ksaimo zu übergeben bitte, Habe ich um eine Verlängerung meines Urlaubs 
8 auf ben 13. hujus--nachgefucht. Sch hoffe bis dahin eine dramatiſche Ar- 
wit zu vollenden, die Serenissimus felbft bei mir beftelt haben, und die ich 
sit dem beften Willen bisher nicht zwingen konnte. Schiller euipfiehlt fich 
mens und freut fich diejen Winter auch auf das Glück, Sie öfters zu jehen. 
Dh Habe einige Beine gefellfchaftliche Pläne, die ich mit Ihnen bei meiner 
Büsttunft beſprechen will. Goͤtze hat die Angelegenheit zwifchen Löbftebt und 
munit befichtigt und mir Rapport erftattet. Sch werde das Lokal bei hüb⸗ 
Ber Witterung felbft befuchen und meine Gedanken darüber mittheilen. 
Wesige Anftalten beim Waſſerbau find recht gut gerathen, andere weniger. 
Bes Schlimufte if, daß die Private gar zu nachläffig find, und mern man 
B Sanzen und Großen geholfen hat, wie ed an einigen Orten gefchehen if, 
W Einzelnen, Kleinen und Zufälligen auch nicht bie mindefte Sorge tragen. 
we. Im Schloffe wirb ja wohl alles feinen raſchen Gang fortgehen. Sollte 
end etwas vorkommen, fo bitte ich mich nicht zu fchonen; benn ich ‚habe 
Binden genug, wo ich einem Gefchäft gern nachgehe und nachbenfe. Uebri⸗ 
Ins ſcheint es ja in Weimar an Fremden nicht Teer zu werben.” Gr ge 
F eines Befuches des Kommandanten Aranjo, frühern portugieflfchen Ges 






en in Paris, der mit Klopfiod in Hamburg fich befreundet hatte, 
tod fündete bie baldige Anfunft diefes ausgezeichneten Mannes, ber bie 
he Sprache liebe und eben zu lernen anfange, Herber an; boch er ging 
, Dresden, war aber am Ende bes: Sahres wieder in Weimar. Goethe 
Wheilte, er habe etwas fehr Sanftes und Natürliche, und dabei doch ein 
Maltenes und würbiges Betragen, wie man es felten beifammen finde; auch 
her fehr unterrichtet und ausgebildet. 

ı Den 4. Oktober wendet ſich Goethe an Kirms, dem er bemerkt: „Es 
I mich freuen, wenn beim Theater unter Ihrer Leitung alles auf gutem 
eg gelangt. Ich Habe mich bie letzte Zeit hier vecht gerührt und auch zit 
atraliſchen Zwecken gearbeitet. Den 13. komme ich und bringe nichts Ge⸗ 
teres als eine Tragödie mit. Bis dahin haben ja wohl die Gefchäfte Zeit, 
‚denen meine Mitwirkung nöthig if.” Um 8. fenbet er bie Austheilung ber 
Angöberge zurüd, Demoifelle Goöͤtz möge in ber ganz für fie paſſenden 
Me einmal zeigen, was fie vermöge. Kirms folle einftweilen dem in Noth 
mihenen Spibeber aushelfen. Was wegen ber: leipziger Meife zu thun, 
Ue er- ſelbſt mit Vulpius überlegen. Es galt wohl die Anwerbung neuer 






1) Die Hier gelandeten Ruſſen und Cngländer waren beveits einmal gejchlagen 
worden, hatten dann einen flüchtigen Vortheil erlangt. 
=) Morgenblatt 1355 Nr. 41. 
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Schmufpteler. In biefer Zeit ſchreibt Fichtes Gattin biefem'): „Die S 
kourtoiſiren jebt Goethe erſtaunlich; täglich ift einer von ihnen bei ihn 
ihr neues Soumal (dad Athenäum) läßt nur Dich nnd ihm gelten; 
darüber hier mancherlei Gerede iſt, kannſt Du Dir benfen. Hebrigı 
Goethe vornehm geworden; er gebt zu niemand als gu Schiller und vi 
zu Griesbach.” Dorothea Veit, Fr. Schlegels Freundin, klagt am 1 
Jena aud gegen Schleiermacher, es fet ungeheuer, daß fie Goethe, obgl 
in Sena fei, doch wohl nicht fehen werbe.2) „Denn man fdheut fü 
einzulaben, weil ex billig dad Befchen haßt, nnd er geht zu niemanbı 
zu Schilfer, obgleich Schlegels und Schelling Ihn: täglich auf feine 
Burg befuchen, in der er hauſt. Bis bie andere Woche bleibt er nu 
Zu Schiller gebt man nicht.” Die nähere Verbindung mit ben Schle 
auch Schiller nicht zufagte, gereichte manchem: zum Aerger. Schon am'? 
guſt Hatte Frau von Stein in bitterfter Laune geäußert), biefe | 
Goethe zu feinem Geburtstage Oben ‚gemacht haben. In ber Nad 
11. auf den 12. wurde Schiller Battin von einer Tochter entbunden, 
beren Pathen auch Goethe war. Diefer kehrte am 13. feinem Berf 
gemäß nach Weimar zuräd, indem er Schilfer bei Anfang feiner Meder 
des Mahomet zur Diurchficht zurüdließ. 

Zu Welmar wurde er von fo manchen zubdringenden Gefchäften | 
fpruch genommen, Daß er zu Telner Sammlung gelangen konnte; be 
das Theater und bee Schloßban beichäftigten ihn. Die Nachricht vo 
am 17, unerwartet erfolgten Eobe feines Schwager Schlofier bliel 
ohne fehmerzlihen Eindruck. Der Herzog ſchickte ihm die Gefchich 
Martinuzzi (wohl die histoire du ministere du Cardinal Martinusius) 
ang Echiller eine Tragödie machen möge; da fie aber Goethe dazu & 
niet fehien, ftand er davon ab, wünfchte Dagegen bald ein Schema br 
tefer zu erhalten, da Schiller ihm zugefagt hatte, ihm in Zukunft ha 
feiner Tragödien vorlegen zu wollen, wie die Herzogin am 24. fehreit 
fie ihre Freunde über feinen Fünftigen Aufenthalt in Weimar, ihren Ds 
den eben empfungenen Mufenalmanad und ihre Rührung ihm au 
über die gütige Art, womit er ihr Geſchenk aufgensinmen habe. Als 
am 18. die Veberfehung ded Mahomet mit feinen größtentheils das 
felb betreffenden Bemerkungen zumichichiette, fand er es durchaus wöthl 
Ammon dreimal anftveten zu laſſen. Goethe war nicht abgemelgt, : 
einzugehen, und wollte er fih das Studium des Städes nad Schiller 
merkungen zur Pflicht machen. Diefer meinte aber Damals, es gebe. fi 
noch ein. zweites franzoͤfiſches Stück, das zu einer Bearbeitung. tücht 


1) Fichte Reben E 325. 
2) Aus Schleiermachers Leben III, AR. 
Tharlotte Schiller IL, 339. 
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e Goethe fie vom Maho met Tiefen werde. Den 23. fchreibt Goethe: 
Rein hieſiges Weſen iſt gegenwärtig fo profaifch wie ber voſſiſche Alma⸗ 
ich, und ich fehe auch Feine Möglichkeit, in meinen hieſigen Verhaͤltniſſen 
je Arbeit zu fördern, bie doch eigentlich eine zarte Stimmung erfordert. 
Wabe bas, was jebt am Mahomet zu thun ift, barf am wenigiten mit 
n bloßen Berftand abgethan werben. — 68 foll mich fehr freuen, wenn 
le den Plan zu ben Maltefern mitbringen. Wenn ich es möglich machen 
m, beſonders aber wenn ich keinen Weg ſehe, ben Mahomiet hier fertig 
machen, fo komme ich ben 1. November hinüber; bis dahin wird alles, 
WB: ſich auf mich bezieht, wieber ziemlich für eine Zeit eingeleitet fein.“ 
e Briefe W. von Humboldts. über die gegenwärtige franzöfifche 
agiſche Bühne, welche. in bie Propyläen kamen, und bie Bonrbeitung 
homets hatten Goethe ein neuen Licht über dad Drama ber Franzofen 
mzeſteckt, fo daß er jetzt licher ihre Stüde las. Und fo hatte er fich jetzt 
Hänbillon gemacht, ber ihn manches denken und überlegen ließ, was er - 
Miller bald mitzutheilen gebachte. 
= ber die Nachricht von ber gefährlichen Erkrankung von Schillers 
Win Hielt ihn zunächſt von Jena zurück. „Sch würde Sie gleich beſnchen“, 
heibt er am 26., „wenn tch nicht gegenwärtig von fo vielerlei Seiten ges 
Dust wäre. Ohne Ihnen hülfreich fein zu können, würde ich in Jena mich 
* fühlen,. indem bier fo manches Geſchaͤft an meine Mitwirkung 
ch macht.“ Mit den Seinigen ging er darauf ein paar Tage nad 
Rt nabe bei Oberrosla gelegenen Niederrosla, wo ein herzogliches Gut war, 
Mirchweihe, die er ruhiger zubringen Sonnte, ba er von Schiller befjere 
hrichten erhalten hatte. Ueber Buttftebt, wo eben Pferdemartt war, kehrte 
m 31. nach Weimar zurück. 
‚Die Nachrichten von Schillers Gattin lauteten noch immer beunruhigend. 
he felbit konnte zu keiner anhaltenden Ihätigfeit gelangen, wenn er viel 
yt auch manches Ins, und ben Bericht über die Preiszeichnungen wie bie 
Uung ber neuen Preisaufgabe fürs die Bropyigen in biefer Zeit abge 
pflen haben wird. Diesmal wurde den Künftlen die Wahl zmifchen zwei 
gaben gelafien; man behielt fi vor, ben Preis von 30 Dufaten in zwei 
Ehen oder ungleichen Theilen ober im ganzen zuzuerkennen. n A. November 
Die Goethe ben. eriten Theil feiner neuen Gebichte zum Drud ab wit 
z Zeichnung, Orpheus und Eurydice, von Meyer, bie er dazu geftochen 
nichte. An eine ‚größere Arbeit bürfe er vorerft nicht denken, fchreibt er 
©, Die längere Anweſenheit feines Tieben sömifchen Freundes bed Malers 
Ep, Der auch am Hofe freundlich aufgenommen wurde, gereichte ihm zur 
ubde.!) Mach dem biograpbifchen Schema fcheint Goethe auch um biefe 


.) Bol. Schillers Brief vom 4. November. Zur beutichen Saat v wo Bares 
tur I, 186, wo bie Datirung ein Zahr zu fpät-üt. - 
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Zeit die Belanntfchaft des berühmten Geologen Sharpentier gemacht zu 
ba es diefen unmittelbar vor Bury nennt. Den 6. kam Schiller ni 
Stunden; feinen Karl Iteß er bei Goethe zurück. Am 7. kam bad T 
ber Beder in Begleitung des Bildhauers Dal In Weimar an. Goethe 
ben 8. an Kirms: „Das Deonument if} angefommen unb wirb ein 
in dem Schloßhofe niebergefeßt werben. Herr Prof. DEN wird heute 
bei mir eſſen. Es follte mir angenehm fein, Ew. Wohlgeboren gli 
bei Tifche zu ſehen. Wenn ich nicht irre, fo find bie erften Paptere, 
Geſchaͤft betreffend, in Ihren Händen. Da er morgen wieber weggehe 
fo Tann man heute die Eache berichtigen. Heute Abend in ber J 
wünſche ich, Daß man ihn in eine Loge brächte, da man ihm doch ei 
erzeigen will und fih das Theater auch von oben beffer ausnimmt, 
wünfchte, daß er es ſehen möge. Um’ 10 Uhr werde ih im Sci 
und ich fpreche Sie vielleicht. *) 

Gleich den nähften Tag begab fich Goethe auf mehrere Woch 
Siena, wo er, wenn er Schiller auch Feine Hülfe bringen Tonnte, dod 
Gedanken eine mohlthätige Ableitung zu geben Hoffe. Am 14. len 
rothea Veit endlich Goethe perjönlich Tennen, wie ſie ben folgenden Ta 
an Schleiermacher jubelnd berichtet. 2) „Geſtern Mittag bin ich mit 
geld, Caroline, Hardenberg und einem Bruder von ihm, bem Lie 
Hardenberg, im Parabiefe (fo beift ein Spaziergang bier): wer ı 
plößlich vom Gebirg herab? Kein anderer als die alte göttliche € 
Goethe felbfi. Er ficht die große Gefellichaft und weicht etwas a 
machen ein gefchidtes Manöver, die Hälfte der Geſellſchaft zieht fidh 
und Schlegeld geben ihm mit mir gerade entgegen. Wilhelm führ 
Sriedrih und der Lieutenant binterdbrein. Wilhelm ſtellt mich ih: 
Menbdelsfohnd Tochter) vor, er macht mir ein auszeichnenbes Stom| 
drebt orbentlichermeije mit uns um, und gebt wieder zurüd, und noch 
herauf mit uns und ift freundlich und Tiebreih und ungezwungen w 
merkfam gegen Ihre gehorfame Dienerin. Erſt wollte ich nicht ſprech 
es aber nicht zum Geſpräch zwiſchen ihm und Wilhelm Tommen wo 
dachte ih: „Hol der Teufel die Beſcheidenheit! Wenn er ſich enm 
babe ich unwiberbringlich verloren!” Sch fragte ihn alfo gleich etw 
bie reißenden Ströme in der Saale; er unterrichtete mich, und fo ı 
lebhaft weiter. Ich habe mir ihn immer angefehen und an alle fa 
bichte gedacht; dem Wilhelm Meiſter fieht er jetzt am ähnlichften.” 

Zunächft hielt Goethe fih zu Jena an Mahomet, ben er Mi 
17. vortragen konnte. Auch las er bier gleich in ber erſten Zeit ben 
Banb ber Memoires historiques de Stephanie Louise de Bourbos 


- 1): Grenzboten. 1351, 228. 
2) Aus Schleimaherd Leben TIL, 132 \. 
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Schiller geliehen. Hatte. An bemfelben Tage, wo er von ihm ben 
Eheil wünfcht, am 18, ging ihm der Gedanke an feine hieraus ges 
Sugenie aufs, Den Abend ded 18. bringt er bei Lober zu. Den 
men Voigt und der Hofmarfchall von Eglpffitein nad) Jena, zur 
ung der ausgebrochenen Studentenunruhen), bie mit dem zur. Aufs 
ing der Ruhe nach Jena gefandten Kammerherrn von Miltau?) auf 
loffe zu Mittag fpeiften. Hierzu lud er auch Schiller Tags vorher 
ß er auch mit dein Theater zu thun Hatte, bezeugt. ber Brief an 
sm 15., mo er die Austheilung der Opern Titus und Tarare 
zurücfchickt, und wünfcht, daß nur eines von beiden Stüden bald 
fonmen möchte Wegen ber Kleider zum Titus würbe Meyer 
h ertheilen. Er verfuchte fich. dieſer Zeit auch in derben Sonetten gegen 
tdilettantismus. Das Schema der Zarbenlehre ward gefördert. Am 
iber fchreibt er an Hufeland, er habe während ber drei Mochen 
mejenheit in Jena endlich einmal das Schema über das Ganze zus 
:ftellt, wodurch viel gewonnen ſei.“) Trotz ber in Jena herrfchenden 
iffe, da Scheling und U. W. Schlegel entſchieden mit ber von 
id Hufeland geleiteten allgemeinen Litteraturzeitung gebrochen 
ewegte fich Goethe frei nach allen Seiten. 
ler 309g am 3. mit feiner genefenden Frau nach Weimar, wo er 
n Herzog befuchte, und ſich eine Stunde Iang bedeutend mit ihm 
Drei Tage fpäter fchreibt ihm Goethe, der. noch in. Jena zurügs 
: „Die paar Tage nach Ihrer Abreife babe ich in der beliebten beis 
oluten Einſamkeit zugebracht, Ein Beſuch bei Melliſh, cin Abend 
s und eine Vorleſung der Genoveva von Tieck auf meinem Zim⸗ 
n einige Diverſion gemacht. Dem alten engliſchen Theater bin ich 
) näher. Malones Abhandlung über die wahrjcheinliche Folge, im 
hakeſpeare feine Stüde gebichtet, ein Trauer und ein Luſtſpiel von 
nfon, zwei apokryphiſche Stüde von Shafefpeare und was baran 
aben mis. manche gute Eins und Ausfichten gegeben.” Tieck felbft 
nach Köpfe, die Borlefung babe er erft am zweiten Abend volls 
Goethe babe ih, nachdem er fih wohlmollend und anerfennend dar⸗ 
gefprochen, an feinen anweſenden neunjährigen Knaben gewandt), 
n, indem er-ihm über dad Haar hingeftrichen, gefragt, was cr zu 


es Leben I, 332. 

(us wünſcht ſchon am 1. Sanuat, daß unter Ihm bie nächtliche Polizei bald 
Ausübung gedeihen möge. Bol. Meichlin-DReldegg a. a. O. J, 330. 

mars Glanzzeit IF. 

es wird beftätigt durch das Zeugniß von Dorothea Beit (S. 320). Daß 

the fo Hingeriffen worden, baß er darüber die nahe Thurmuhr überhört und 

ternacht berbeigefommen, erwähnt er in dem Briefe an Tied vom 9. Sept. 1829. 

haben und den faft zehnjährigen Augnft damals wohl a w — WA 
Iers Karl zu denten. 
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affen den Farben, Blumen, Spiegeln und Zauberfünften fage Hu 
Goethe veranlaßt, Ben Johnſons Volpone zu leſen; biefer fei übe 
fanntfchaft diefes „Teufelkerls“ mit feinen Kniffen erfseut gemefen, 1 
nichts weiter von ihm leſen wollen.!) Schelling hatte um biefe Zeit 
Gedichte Widerborft ein epikureifches Glaubensſbekenniniß in der 4 
Hand Sachs entworfen, und er wollte e8 im Athenäaäum bad 
A. W. Schlegel hielt für nöthig, es mit einer Anmerkung zu 
Goethe, den man zum Schiedsrichter wählte, entſchied fih gegen b 
„Vivat Goethe!“ ſchreibt Dorothea Veit am 9.2). „Der it Abrig 
Schiller nach Weimar gereift, kömmt aber in acht Wochen wieder, 
gefagt, num fie ihn fo Öffentlich und gerabezu als Haupt einer Pa 
fchrieen, wollte er fich auch auf eine honette Weiſe als ein folkd: 
Ein Gedicht, das Wilhelm gemacht und das ihm fehr geftel, hat er 
Melmar genommen, um ed anonym Schlegeld Feinden vorzulefen 
Eindruck zu bemerken, ben e8 machen wird. Tied hat ihm in zwei 
feine heilige Genoveva vorlefen müflen, von ‚der er überaus viel Gu 
Bat. Bon Ihnen (Schleiermadher) Hat er gefngt, Sie gehörten 
Berge, nämlich zu Schlegeld.” A. W. Schlegeld Bruch mit ber | 
zeitung batte eine Gegenerflärung der Redaktion veranlaßt, worin ı 
dern Schlegel vorgeworfen wird, daß er die verfprochene Beurthei 
Goethes Wilhelm Meifter nicht geliefert habe. U. W. Echleg 
weitläuftg mit Goethe darüber, ob er biefe Gegenerflärung beantivo: 
biefer wieberrieth es.) Am 6. und 7. machte Goethe ben Pian 
warf das Schema der beiden eriten Stüde feiner Eungenie Den 
ihm Schiller, da befannte Sonett (von Goethe in Jena gegen bei 
lettantismus gedichtet) habe in Weimar böfe Senfation gemacht; ſell 
Meyer habe bie Damen verführt, es in Horreur zu nehmen, fo be 
lebhaft dafür habe wehren müflen. Den folgenden Tag kehrte So 
Meimar zurüd. 

Gleich am 9. Iabet Goethe Schiller auf den Abend zu fih el 
Mittags bei Hofe fei, und feine Hoffnung, heute morgen bei ihm eig 
nicht in Erfüllung gegangen. Sie verhandelten biefen Abend über ı 
wohl bandfchriftlich eingefandtes Drama Kleepatra, deſſen poell 
Dramatifcher Werth ihnen unbedeutend fehlen. - Den 41. it Goethe 
Herzogin Mutter zur Tafel. Bald darauf befuchte ex wieder einmal 
bahn.) Am 17. find ber Herzog, die Herzogin und Schiller Al 
ihm zum Thee, und er Fick ihnen den Mahomet vor Wohl Tag 


1) Nicht genau richtig if Die Heußerung in ven Annalen B. 27, 78 
graphiſchen Schema fteht „Shakeipeares Apekrypha, Johuſond Traghkl 
2) Aus Schleiermadhers Leben III, 140, 
:: 3) Dafelbft. 142. Ä 
4) Brief an Iacobi vom 2. Januar 1800. 
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seibt ihm der Herzog!): „BVelicht es wohl Em. Mekkanifchen Hoheit inor- 
| Mittag, da wir allein find, mit Schillern bei mir in concreto zu fpeifen, 
». mir heute Dein Danufeript von Mahomet nebft dem franzöſiſchen Ori⸗ 
al, das meiner Frau gehört, zuzuſenden? Wegen dad, was geftern über 
. Schmelzung mit Steinfohlen gefagt wurde, empfehle ich boch Deiner 
wforge, einige Proben anftellen zu laſſen. Vielleicht Fäme einmal ber Ge: 
sorene (von Ilmenau) wieder herein, daß man ihm wegen ber ©edinge 
een könnte, um dic Steinkohlen für ben Merk wohlfeiler zu bekommen.“ 
ich darauf fendet er die Hanbdfchrift mit einigen fprachlichen Bemerkungen 
+ „Verzeih die Fleinfügigen Bemerkungen”, fügt er Hinzu; „fte entſtehen 
Baus ber großen Liebe, welche ich für die Ummälzung babe, die Maho> 
Erſcheinung bervorbringen wird.” Um 20. Tadet Goethe Schiller zum 
ein. Drei Tage fpäter hat er bei fich große Abendgefellfchaft, welcher 
Mahomet vorlieft. Herder wohnte berfelben bei, und auch Schillers 
war dazu eingeladen. Später fam Schiller. Die Bertheilung der 
bes Mahomet war zwifchen Goethe und dem Herzog beſprochen unb 
emann bie der Palmire zugetheilt worden. Um biefe Zeit, vielleicht 
; gegen den 20., fällt der Brief des Herzogs, worin er fich bie Hanbfchrift 
Mahomet noch einmal nur bis zum folgenden Mittag erbittet.?) „Die 
davon ift folgende”, fchreibt er. „Die Jagemann bat mich über bie 
„wie fie ihre Rolle beurtheilen fol, um Rath gefragt und mir geftanden, 
ihr Außerft ſchwer fiele, fich felbige anzupaflen, da, wie fie felbit ges 
„le die bazu nöthige Zartheit fich exit mit vieler Kunft anftubiren 
Mein eriter Nath war das Stüd erft felbft und zwar ganz zu 
noch dazu auf Deutfch (denn auf Franzöfifch hat fies gelefen), weil fie 
ide Ohr wieder vom Originalklang entwöhnen muß, um fich ben ber 
en Verſetzung?) einzutönen. Cine Lefeprobe hilft bazu nichts, und ba 
t aus ihrem Naturell, fondern durch ihre Kunit fich die Rolle zueignen 
fo ift diefe Vorficht höchſt nöthig. Sch ftehe für die fchnelle Zurück; 
bed Buchs und für allen Nachtheil." Sie wollte fich wohl der eigent: 
Einübung durch Goethe entziehen. Auch hatte Karl Auguft vernommen, 
ber Oper Axur oder Tarare, beren Rollenvertheilung Goethe ſchon 
15. November genehmigt hatte, Benda den Biscroma geben folle. „Leide 
dieſes ja nicht”, bittet ex, „fonbern Jaß fie von Weyrauchen fpielen, follte 
be aud nur zweimal noch hier fpielen können (da er im April .abging). 
wu fände dieſes Schwierigkeiten, fo laß Tieber die ganze Oper für biefen 
tes weg, bis Weyrauchs Stelle erfeßt if. Axur ift von feltener Schöns 
















> Der Herausgeber datirt den Brief wunbderlic vom Oftober 1300. 

' Bat alle den Mahomet betreffenden undatirten Briefe hat der Heraudgeber in 
chaotifcher Verwirrung in den Anfang des Jahres 1500 gefeßt. 

» „Weberfegung” oder „Versſetzung“? Goethe hatte den Alerandriner mit dem fünf: 
füßigen Jambus vertaufcht. 
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heit und roulirt hauptfächlich auf bie Art, wie der Biscroma gegebe 
Benda ruinirte das Stück total.” Die Oper kam erft ben 26. Zebı 
Aufführung. Da Goethe nicht fofort die Hanbishrift des Maho mei 
fo drängte ihm der Herzog mit ben Worten: „Liebſter Meccanus, fd 
den Propheten, ſonſt kann ich ihn verfprochenee Maßen morgen nic: 
ichaffen. Ah bin Mahomets wahrer Dmar und verbreite fein 
burch Wort und That." Vielleicht gehört auch noch in dieſes Jahr 
feheinlicher aber in die erfte Hälfte des folgenden Monats, das 
von Karl Auguft: „Ich Fann nicht begreifen, warum es mir nicht ei 
if, Dir Cordemann ftatt Beckers zum farouche Omar vorzufchlagen. 
würde, fürchte ich, die Holle verderben; er hat eine gar zu gädfige 
und beflamirt gewöhnlich falſch. ordemann bat ſchon ein etwas a 
Anfehen und ein fchöned Organ." Vielleicht war es um biefe 3 
Vulpius fich gegen Kirms beflagte, weil ihm die Auslieferung feine 
fhrift vom Souffleur ohne Genehmigung von Kirms verweigert m 
„Sch werbe überhaupt in verfchiedenen Sachen fo behandelt, als wär 
nicht, was ich bin”, fchrieb Bulpius an Kirms. „Endlich mwerbe ich 
mal darüber Erflärung erhalten, und werbe fie vom Herrn Gcheimera 
laſſen.“ Kirmes theilte den Brief mit feiner Erflärung barüber an 
mit. Der Souffleur dürfe keine Hanbdfchrift ohne feine Genehmigun 
folgen. Die eigenen Handſchriften von Vulpius follte diefer in Zul 
abliefern. Vulpius, der ihn fonft genug überlaufen babe, hätte b 
ber Direltion oder ihm barüber eine Höflichkeit erzeigen koͤnnen. 
bem Mad. Dften nicht angenommen worden und ihm nicht geftattet 
einer Sängerin nachzureifen, bie in Baireuth gemefen, fcheinet er ' 
hold zu fein.” Wie Goethe die Sache erledigte, ergibt fich aus fei 
wort an Kirmd: „Einem Autor fein Manuſcript vorzuenthalten, fi 
Chikane gar zu ähnlich, als dag ihn ein folcher Fall, befonders unte 
Umftänden, nicht verbrießen follte. Sch habe ihn darüber fogleich g 
Er beklagt fich, daß dasfelbige fchon einmal vorgefommen und bra 
e8 zu geſchehen pflegt, verfchiedene Beſchwerden über allerlei Vergang 
wodurch er gefränft worden zu fein glaubt. Aus allem Teuchten nid 
ften Verhältniſſe hervor. Ich babe ihn ermahnt, fie burch fein 
nicht zu verjchlimmern, und wünfche guten Effekt hiervon.” 

Am 27, Dezember waren Goethe und Schiller zu Deittage ı 
Abends bei erftern zuſammen. Zwei Tage fpäter fragt Goethe an, ob 
der die drei erften Aufzüge feiner Maria Stuart nun vollendet I 
ein wenig befuchen wolle „Sie können ſich ind Haus bis an b 
Treppe tragen lafjen, damit fle von ber Kälte weniger leiden. Ein | 
Punfh fol der warmen Stube zu Hülfe fommen; ein frugales Al 


4) Thenterbriefe von Goethe DON. 
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rt nachher zu Befehl.“ Das neue Heft ber Propyläen war nun aus 
zuct. Dort waren auch zwei Szenen ber Meberfehung des Mahomet 
yebruct, mit eines Einleitung, worin es heißt: „Die Nothmwendigfeit, unſer 
gifches Theater durch Berjifitation von dem Luftfpiel und Drama zu ent- 
nen, wirb immer mehr gefühlt werben. Die Aufführung der wallenſteini⸗ 
w Folgen (Folge), bes Merope und Zaire nach Gotter und Efchenburg, 
bed Hamlets nach der Wilhelm-Schlegelifchen Ueberſetzung, wodurch bie 
er Direktion ein nachahmungswärbiges Beifpiel ‚gegeben bat, läßt uns 
in, daß biefe Bemühung, diefe Neigung allgemeiner werben und die Scheue, 
fo manchen, ber fich einen dramatiſchen Künftler nannte, bisher ergriff, 
ihm etwas Rhythmiſches angeboten wusde, endlich radikal kurirt werden 
. Um cine ſolche Epoche befchleunigen zu Helfen, den Schaufpieler zu 
wörtlichen Memoriren, zu einem gemeßnen Bortrag, zu einer gehalt- 
„tion zu veranlaffen, ift diefe Bearbeitung des voltärifchen Maho⸗ 
unternommen worben. Die Allgemeinheit feined Sintereffe, die Klar⸗ 
der Behandlung, die Entſchiedenheit der Charaktere, dad Pathetiiche der 
nen begünftigt-von innen, jo wie die Beſchränktheit des Perſonals 
außen einen Verſuch diejer, Art auf jedem Theater; um fo mehr als bie 
brung zu feinen Koften nöthigt und ein orientalifches Koſtüm in den 
ben sorandgefeßt wird." Als Goethe am 30. bad neue Stüd der 
pläen an Hufeland fendet, fügt ex einige befondere Abbrüde der An» 
der neuem Preisaufgabe und der Mittheilung aus Mahomet bei. 
nn Sie in bem weiten SKreife Ihres Einfluſſes“, bemerkt er babei?), 
dazu beitragen können, daß Mahomet aufs Theater fommt und Daß 
Künftler um den abermals auögefegten Preis konkurriren, fo werben 
in beiden Fällen etwas thun, das für die Künfte nicht ohne Wirkung 

Denn wenn gleih die Aufführung des Mahomets fo wie bie 
nfgabe beide an und für jich nicht von ber größten Bedeutung fein 
‚ fo. fanıı doch das, was dadurch aufgeregt wird, bebeutenb werden. 
müſſen wir nicht meift bad Beſte, mas wis thun, in dieſer Hofſnung 
R?? Zags vorher hatte Meyer auf die Trage, wem man bie Benttheis 
ber Propyläen in der allgemeinen Litteraturzeitung übers 
Ben folle, mit Goethes Zuftimmung feinen Freund Jakob Horner in Züs 
vorgeſchlagen.“) Die beiden Iebten Tage bed Jahres fand fich Goethe 
w recht wohl; Schiller befuchte ihn am letzten Abend, ben fie in herzlicher 
be zuſammen verbrachten. Bei der Herzogin Mutter wurbe der Silefters 
ub mit einem von Liebhabern gefpielten Stück Kotzebues gefeiert. Sean 
Mi befand ſich umter den GScelabenen.?) Während diefes Winters verkehrte 















L) Weimard Glanzzeit 10 f. 

2) a. a. O. 34f. 

3) Denkwürdigkeiten von Jean Paul I, 2, 417. 
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auch ein junger Stubirenber ber Mebizin Nicolaus Meyer, der Sohn 
bremer Senatord, mehrere Monate in Goethes Haufe, wo er, feit er vor 
Jahren nah Jena gelommen war, gern gefehen war, wie früher ber | 
Jacobi. Er wohnte ganz in ber Nähe Keim Schloßvoigt, und ſtand 
Chriftianen und Auguft auf vertrauteftem Zuße. Damals war er mit | 
Doktordiffertation Prodromus anatomiae murium befchäftigt, wozu er 
thes anatomifche Sammlungen benutzte. Die amatomifche Unterfuchug 
Mäufe geſchah zum Schreden Chriftianens auf dem Küchenherd. Bid 
ichon Ende 1799 zeigte Goethe ihm die fauber gearbeiteten und foleı 
300 naturgefchichtlichen Abbilbungen Hornys, zu welchen Dieyer auf 
Deranlaffung einen Text in Verſen fchrich.") 

Am 1. Januar 1800 ſchreibt er an A. W. Schlegel, für den er 
altfranzöfifhen Romanen auf der Bibliothek fich umgefehen hatte, er 
am Schema ber Farbenlehre fortgearbeitet, wobei ihm Schellings Neigm 
feiner Arbeit nicht wenig gefördert, und er überjendet ihm feine rom 
Elegien zu nochmaliger Durchficht. Den Mittag ißt er bei Gore, we. 
lange bleibt, daß er nicht ind Theater kommen kann, wie er Schiller verfpn 
Den folgenden Tag, wo er nicht ganz wohl war, hielt er fih uf 
während Schiller zu bem diesmal zuerft vereinigten bürgerlich-abeligen ı 
auf dem alle vom Adel, auch der Erbprinz und die Prinzeffin Karoline 
ren?), mit feinem Schwager Wolzogen ging. Denfelben Tag ermwich 
anf einen Mitte Dezember erhaltenen Brief Jacobis: „Seit der Zeit 
wir uns nicht unmittelbar berührt haben (Ende 1796), ift mir jebeb 
Streben, wo ich es antreffe, werth und Tieb”, fchreibt ex dieſem, „um 
fannft denfen, wie mich der Gedanke an Dich erfreuen muß, ba Deine 
tung eine der veinften iſt, die ich jemals gefannt habe Wenn ic Di 
mir fagen wollte, fo müßte ich weitläufig fein; benn die drei ober vier‘ 
haben manche Veränderung in mir hervorgebracht. — Bon „poetifchen | 
und Planen liegt manches vor mir; es kommt auf gut Glück an, ob mi 
bald etwas davon zur Ausführung gebeiht. Mit einer fehr angenehmen 
pfindung arbeite ich nunmehr an ber Farbenlehre. Nachdem ich mich bei 
zehn Jahre mit dem einzelnen durchgequält habe, fo fehe ich bie Moͤglü 
biefed ſchoͤne und reiche Kapitel, das bisher theils vernachläffigt, theile 
vorfäglicher Dumpfheit obflurirt worben ift, fowohl in fich felbft zu vol 
und aufzuflären als auch mit dem Kreis ber übrigen Naturerfcheinungg 
verbinden. Die Arbeit ift noch immer groß, die vor mir Tiegt, indeſſen 
ih hoffen, fie zu vollenden.” 

Bei der Herzogin Mutter, die Kobebue ſchätzte und ehrte, wurde 
Abend des 3. defin Guſtav Waſa wiederholt vorgelefen, wohin &4 


1) Sreundfchaftliche Briefe von Goethe und feiner Frau von N. Meyer X f 
2) Knebels Nachlaß U, 3. 
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en mußte, ba er die Herzogin Amalie noch nicht begrüßt Hatte. Der 
rzog fcherzte, die Schaufpieler könnten in dem Stüde nicht frieren, ba fie 
wefbörlih auf und ab Tiefen!), während Herders Gattin, bie mit Herder 
der eriten Vorleſung daſelbſt geweſen, von bem reinen Umriß dieſes 
iz biftorifchen Stüdes überrafcht war.?) Die Schaufpielee machten kein 
Bes Rühmen davon, und ‚nach dem, was Schiller davon erfahren hatte, 
Beilte er, das Stüd müſſe greuliche Motive enthalten. Gleich nach ber 
klefung ließ ſich Schiller, ohne das Souper abzuwarten, zu Goethe tragen. 
er hatte fich die paar Tage über im ftillen auf mehr als eine intereflante 
fe beichäftigt; fein Hausgenoffe Dieyer war vecht guten Humors. Am 
Ham Guſtav Waſa in Goethes und Schiller8 Gegenwart zur Auffüh- 
Goethe hatte dem Dichter ſelbſt bie Rollenaustheilung überlaffen. 
Schaufpieler haben fich noch recht leidlich herausgezogen“, urtheilte 
„und ich kann nicht leugnen, bag ich mich über die Klarheit, welche 
tefem bunten Roman doch noch herrfchte, gewundert habe. Die Stimme 
en Publikums wird, wie ich nicht zweifle, überall beftätigt werben, 
FRopebue von feinem Kalkul Ehre haben.” Doc war weber er noch 
er verfucht, der zwei Tage barauf ftattfindenden Wiederholung beizu- 
. Wohl bei ihrer Zufammenkunft am Abend bes 5. fagte Schiller 
R Prolog zu Goethes Ueberſetzung des Mahomet zu. Er begann ihn 
und vollendete ihn am 9. Die Freunde fahen fich fait alle Abende. 
#6. vereinigten fie fih, daß Goethe bie Einrichtung feiner Iphigenie, 
e die des Macbeth für bie Bühne übernahm. Am 7. war aud 
ing mit Schiller und Meyer bei Goethe. Diefer hatte fih an biefem 
gegen das Gaftfpiel bes trefflichen Baffiften Hübfch erklärt.) „Iſt Herr 
ch Lein komiſcher Sänger“, erwieberte er an Kirms, der feine Zulaffung 
Fanrieth, wenn bie Herrichaften ihn hören wollten, „fo wirb er bier fein 
nicht machen; denn das biefige Publiftum fichet mehr auf die Poflen 
auf den Geſang. Sollte er auf ber andern Seite gefallen, und er fuchte 
| fein Engagement, fo urtheilt doch das Publikum immer nachtheilig 
Kite Direktion, als wenn alle guten beutfchen (Sänger) abgewieſen würben. 
BE Stimme wäre ihn abzumeifen, wenn er fein Tomifcher Sänger: ift.“ 
8. fchreibt Goethe, er ftede ein wenig in physicis. Am 9. fährt er 
Bags eine Stunde im Schlitten; Schiller muß einer Arbeit wegen bie Ein- 
wg bazu ablehnen. Den 10. it Schiffer bei der regierenden Herzogin, 
&r fchon im Dezember fich vorgeftellt haben wird, zum Ihee, woher er 
an biefen Tage itattfindenden Lefeprobe des Mahomet nicht beimohnen 
E An bemfelben Tage gab ber Herzog auf eine Bittſchrift der jenaifchen 
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auch ein junger Stubirender ber Medizin Nicolaus Ne eh 
bremer Senators, mehrere Monate in Goethes Haufe, no =” 24 
Jahren nach Jena gekommen war, gern geſehen war, de 
Jacobi. Er wohnte gang in ber Nähe beim ShlivoLd a 
Ehriftianen und Auguft auf vertrauteftem Fuße. DamatF ME 
Doftordiffertation Prodromus anatomiae murium beſchafticch 
thes anatomifche Sammlungen benußte. Die anatomiſche bi 
Mäufe geſchah zum Schreden Chriftianens auf bem Rüden 
ſchon Enbe 1799 zeigte Goethe ihm die fauber gearbeitet‘ 
300 naturgefchichtlichen Abbildungen Hornys, zu welden 
Veranlaffung einen Tert in Berfen fehrich.") u 

Am 1. Januar 1800 ſchreibt er an A. W. Schlege‘ 
altfranzöfifchen Romanen auf der Bibliothek fi umgefe 
am Schema ber Farbenlehre fortgearbeitet, wobei ihm € 
feines Arbeit nicht wenig gefördert, und er überfenbet 
Elegien zu nochmaliger Durchficht. Den Mittag ißt 
Tange bleibt, daß er nicht ind Theater kommen Tann, wie 
Den folgenden Tag, wo er nicht ganz wohl war, ' 
während Schiller zu dem diesmal zuerft vereinigten 
anf dem alle vom Abel, auch ber Erbprinz und bie 
ren?), mit feinem Schwager Wolzogen ging. Di 
anf einen Mitte Dezember erhaltenen Brief ZJaeoi 
wir und nicht unmittelbar berührt haben (Cube 
Streben, wo ich es antreffe, werth und lieb“, fi 
kannſt denken, wie mich ber Gedanke an Dich e 
tung eine ber veinften ift, bie ich jemals gekanr 
mir fagen wollte, fo müßte ich weitläufig fein 
haben mande Veränderung in mir hervorgebrr 
und Planen liegt manches vor mir; es fommt 
bald etwas bavon zur Ausführung gebeiht. ° 
pfindung arbeite ich nunmehr an ber Farber 
zehn Jahre mit dem einzelnen burchgequält 
diefes fchöne und reiche Kapitel, das biehe 
vorfäglicher Dumpfheit obſturirt worden 
und aufzuffären als auch mit bem Kreit 
verbinden. Die Arbeit iſt noch immer ge 
ich hoffen, fie zu wollen! 











X anuar 1800. 327 
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veilich waren nicht alle Stimmen 
imme verblendet. Goethe Hatte 

., Ihm ſei es einerlei, wie das Stüd 

ex fehe es als einen Verſuch an, 
an wenigftend manche gute Lehre ge 
srieb Goethe gleich am andern Tage: 
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Mabomet gejehten Briefes; denn Schiller 

: fagen mir nicht, was Serem ber 
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Studirenden um MWiederberufung Wichtes eine kurze ablehnenbe 9 
Die Univerfität feheint beim Herzog fchon Damals verleibet gemefen 
nicht allein wegen ber Stubentenunruben und der Icibigen, fo viel 
tragenen und in verfhiebenem Sinne befprochenen Gefchichte mit Fi 
desn auch weil er Beine Möglichkeit fab, fie in ihrer bisherigen 2 
erhalten, bei bein Mangel bedeutender Geldmittel, wie ſie andere Un 
defaßen, und bei ben Rüdfichten, bie er zu nehmen Hatte. W 
Fichtes Abgang ja faum 500 Studirende in Jena geblieben. 

Den 13. begann Goethe am frühen Morgen feine Iphigenie 
wobei ed ibm wunderlih zu Muthe wurde, Dann kam eine Scha 
wahrfcheinlich Fräulein Sb, zu ihm, um die Rolle ber Palmire 
durchzugehen, da wahrfcheinlich die Jagemann die Rolle nun abgele 
Sie ließ fich die Sache wirklich recht angelegen fein, unb Goethe w 
lehten Aufzüge nicht bange, wäre es möglich, ihre Mare Natur in 
ſten zu verfchleiern. Schiller fonnte auf feine Einladung, mit ihm 
Schlitten ins Schloß zu fahren, nicht eingehen, da er in Folge fpäten 
Nachdenken über Macbeth eine fehlaflofe Nacht gehabt Hatte. 
Zeit muß Goethe dem Herzog feinen Öroßcophta zugefanbt ha 
ber Bitte um fein Urtheil, was wohl zu thun fet, dad Stüd der Bü 
zu bringen. „Das ift eine ſchwere Aufgabe, mein Tieber Meccan 
wortete diefer, „für einen Laien und einen hoͤchſt unfpftematifchen Di 
indeffen will ich mein Mögliches thun. Der herzliche Antheil, be 
allem nehme, was von Dir Tommt und zu Dir gebt, wirb mir 
Lichter aufſtecken, die bis jetzt noch nicht recht helle bei mir brennen wol 
bitte ich um Zeit und Geduld: mein Kopf wird fo ofte aus feinem 
wicht gerüct, daß ich nicht immer für feine Brauchbarfeit ſtehen fa 
befte Stellung, beren er fähig ift, foll aber dem Cophta gemwibmet 
Einige Tage fpäter fendet er ihm feine ausführliche Erörterung 
Morten: „Hier ſchicke ih Dir, was ich zufammengebracht Habe. 
Dir aufgeftellte Frage überfchreite ich freilich; inbeffen lege ich dem 
meiner Antwort als Stoff nieder, auf den fich einige Unterhaltungen 
können, als Zweifel, die man auflöfen fann, wenn man von ber 
eben einmal reden mag. Es wäre fchade, wenn man immer eine 
nung wäre, fonften müßte man am Ende beftändig fehlafen. Bloß! 
und Herftreben ift3, mas das Leben im Gang erhält. Scide ge 
Deine Iphigenie vor meinen Nichterftuhl, Die fo viele taufenb Ga 
Lichter Wien gefoftet hat. Sch habe fie nicht fogleich bei ber ‚Han 
der ausführlichen Erörterung findet ber Herzog den Grund, daß bu 
nicht gefalle, nicht allein in dem Chebruch und dem Betrug, in bem 
an liebenswürbigen Charakteren, fondern auch in dem Genre bedjelbt 


— — —— — — 


1) Haſe Fichtebüchlein AND. 
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wicht entfpreches für eine chargirte Komödie, was es fei, fcheine es zu 
Rhaft und zu lang. Wielleicht wuͤrde ber Gegenſtand am beften in ber 
m einer Tomifchen Oper bargeftellt. Goethe ſcheint bie Frage geftellt zu 
en, ob bie Verwandlung bes Chebruchd in einen „anticipisten concubitus‘ 
zeiche, ben Wiberwillen bes Zuſchauers gegen das Städ zu heben. 
« Den 15. war Schiller allein beim Herzog zur Tafel, wo wahrſcheinlich 
acbeth beſonders befprochen warb, an ben ſich Schiller zunächft beſonders 
Hk. Deshalb folgte er au am 19. Goethes Einladung auf ben Abend 
. Den 20. fenbet Goethe ihm bie Iphigenie zurüd!), da er an ihrer 
eitung für bie Bühne verzweifelt. Bel dem niedrigen Barometerftande, 
Schiller fo zuträglich war, befand er fich nicht zum beiten, woher ex bes 
bes Abendbefuch um fo fehnlicher wünſchte. Den 21. war Probe bes 
omet; baß Fräulein Goͤtze bie Palmire nicht geben könne, Hatte fich 
Br doch entſchieden Kerausgeftellt, und fo trat wieder bie Jagemann ein. 
er, ber unterbeffen bie zwei erſten Aufzüge bed Macbeth aus bem 
‚gearbeitet hatte, bewirthete an bemfelben Abend bie Schaufpieler bes 
Ihomet. Die Geburtötagsrebonte am 24. wird auch Goethe mannigfach 
fpruch genommen haben. Am Geburtstage felbit, am 30., kam enblich 
bomet zur Aufführng, ber, troß des tm Prologe beftimmt ausges 
henen Zweckes, troß ber Betheuerung, ber Franke folle nicht Muſter, fons 
nur ein Führer zum Beſſern werben, alle Gegner Goethes gewaltig 
te. Herders Gattin, bie mit biefem der Vorftellung beigewohnt hatte, 
t an Knebel?): „Nachdem warn im Anfange an ber Neuheit ber Vor⸗ 
(ed war Anftand, Haltung in Bewegung und Sprache) ein Wohl: 
hatte und der Zauber von Goethes Sprache und Rhythmus ba6 
ergößte, fo wurde man durch den Inhalt von Szene zu Szene empbhrt. 
ie folche Verfündigung gegen die Gefchichte Cer machte den Mahomet zum 
Ben, platten Betrüger, Mörder und MWolläftling) unb gegen bie Menſch⸗ 
babe ih) Goethe nie zugetraut. Die platte, grobe Tyrannei, Macht, 
zug und Wolluft wirb gefeiertl — Ach, und bie Ziererei ber Kunft, uns 
atſche wit dem feanzöfifchen Kothurn zu befchenten, weil es ber Herr van 
nen burch den Herzog fo beitellt Hat!” Freilich waren nicht alle Stimmen 
Mißbilligung von Jeidenfchaftlichem Grimme verblendet. Goethe hatte 
der Aufführung gegen Knebel geäußert, ihm jei e8 einerlei, wie das Stüd 
wie und was übrigens daraus eniftehe; er fehe es als einen Verſuch an, 
Bei Autor, Schaufpieler und Publitum wenigftend manche gute Lehre ge 
men Söunten. Der Herzog felbit ſchrieb Goethe gleich am andern Tage: 
















k) Aus dieſer Aeugerung ergibt fih die ungefähre Beitbeitimmung des vom Heraus⸗ 
geber nach der Aufführung des Mahomet gefepten Briefes; denn Schiller 
fchreibt am 20. an Goethe: „Sie jagen mir nicht, was Serenissimus von ber 
Sphigente augurirt und geurtheilt Hat.” 

2) Knebels Nadlaß II, 331. 
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„Wäre es nicht möglich, die Ichte Szene etwas anders zu gruppire 
ftern kam die mahometifche Partie der feidifchen zu nahe. In Parie 
erfte faft ganz vorne, links den Zufchauern, und bie anbere blieb vı 
Hintergrunde nahe, wo auch das Bänkchen zum Sterben fich fani 
hat, dünkt mir, fehr gut gefpielt, Vohs aufßerorbentlih wäfferig; ſ 
Bauch geflel mir nicht und fein Janitſcharenturban. Haide — ull 
nemo obligatur. Die Jagemann bat ed vorausgefagt, daß dieſe R 
in ihre Natur paſſe. Sollte das Theater nicht um eine Koulifli 
verlängert werben Tönnen? Die letzte Szene würde bann beiler ai 
Den 2. Februar nach der Wieberholung des Mahomet, bemerkt ı 
Maho.met habe ich mir auf fünftigen Mittwoch (den 4.) noch ei 
guten Lebt beſtellt. Die gefirige Vorſtellung war ungleich befier w 
ftere. Bei der nächiten aber veranftalte folgendes mir zu Gefallen. 
Vohfen, daß er noch Iebhafter wie gefteru fei, nicht immer auf ein 
ftehen bleibe, mehr gehe und bauptfächlich feine Füße durch alle fi 
tionen öfter abwechfeln laffe; aus ber vierten bringt er fie gar nich 
2) Die Stellung der Bänfe hat geftern den fünften Akt wieder v 
die eine fteht frei auf dem Theater; dadurch kommt fie ber feibifchen 
in den Weg und treibt fie zu nahe an Mahomet heran. Die B 
an der Kouliffe ftehen und dorten Seibe feinen Geiſt aufgeben. | 
muß weiter vorn and Profzenium treten. Auch beim Tode Sopire ti 
Bank an der Kouliſſe oder an dem Hintergrund fichen. Die frei 
Bänke fehen übel aus und unterbrechen immer dad Spiel.” God 
dem Herzog auch andere Stüde zur Durchficht zugejandt, um über ı 
führung zu urtheilen; aber dieſer geitand ihm, daß er in litteris fo 
rüdgefommen, daß er fie nicht leſen könne, und wollten ſie nach fein 
fehr einmal eines derfelben miteinander durchgehen. Wahrfcheinlid 
es engliiche Stüde aus Shatefpeares Zeit. Der Herzog wird geger 
Februar verreift fein. Schiller hält fi anfangs Februar am M 
Die Abende bringt er, wenn es ihm möglich ift, bei Goethe zu, wo 
den Macbeth vorlieft, den Anfang wohl am 6. Goethe befchäfl 
mit mancherlei, auch mit der Einführung ber neugewonnenen Altern 
Caspers auf der Bühne. Beide Dichter fahen fie am iQ, in ihre 
Debüt als Friederife in den Jägern nicht ohne Beifall. - 'Den 14. 
Goethe an Schiller: „Mögen Sie ſich heute Abend wohl in dieſer 
Kälte zu mir verfügen, fo wünfce ich, bag Sie um 6 Uhr fommen 
wir den Macbeth binauslefen. Um 7 Uhr, dba der Mond aufgel 
Sie zu einer aftronomifchen Partie eingeladen, ben Mond und ben 
zu betrachten; denn es finden fich heute Abend brei Telefkope in 
Haufe. Sollten Sie aber bie warme Stube vorziehen, fo wird Ihnen 
Meyer Gefellichaft leiten, ver bie Manhsberge fo fehr wie bie Schweiz 
die Geſtirne fo ſehr Ad vie Kite wit einem Yeriiiıken Ad 


Februar 1800. 329 


folgt.” Schiller wagte fich aber nicht Heraus. Da Wallenſteins Tob 
ieber gegeben werben follte, fo ſchlug Goethe Fräulein Caspers zur Neus 
unn vor, beſonders da fie mit ber Sagemann in Verhaͤltniß fiche und es 
ei fei, fie in die rhythmiſche Sprache einzuführen. Da biefe aber den Wunſch 
iferte, erft ihre Debüts zu vollenden, fo gab man bie Rolle der Schlans 
wöly. Am Nachmittag des 12. ladet Goethe Schiller ein, nach dem Schaus 
del zu ihm zu kommen, wo er in ciner halben Viertelftunde einen deutlichen 
wgeiff von Mondös Höhen und Tiefen erhalten werbe; auch würde es ihn 
he freuen, nach fo langer Pauſe ihn Abends bei fih zu fehen. Zwei Tage 
Nier bittet ex ihn, Abends um 6 Uhr zu fommen, ba ex den Schluß bes 
Bacbeth hören und durch freunbfchaftliche Mittheilung an Lebensluft ges 
en möchte; auch wünſchte er, daß er Meyers Bild Wallenfteins auf ber. 
en Stufe ber Ausbildung fähe. Allein Schiller war unwohl, fo daß er 
Aber laſſen mußte, worauf er fich befier fühlte Als Goethe ihn am 
ein englifches Wörterbuch zum Macbeth fendet, bemerkt er: „Von den 
eolgminis (die chen gegeben worden waren) habe ich nichts Bedeu⸗ 
| gehört, ald was wir wiſſen. Zuhörer waren 422. DBielleicht befuche 
kSie gegen 6 Uhr. Nach 7 Uhr muß ich mich wieder entfernen.“ 
Aber Schiller wurde von einerheftigen Iangbauernden Krankheit befallen, 
& welcher er noch am 24. März, in der fechften Woche, bie Folgen ſpürte. 
eihe und Meyer befuchten ihn fleißig und nahmen treuen Antheil.) Don 
wihes Thaͤtigkeit während diefer Zeit ift uns wenig befannt. Die Oper 
Mer wurde aufgeführt, Wallenſteins Tod wieberholt, in ber zweiten 
Ifte März auch Kotzebues Bayard eingeübt, wobei wieder Kotzebue felbft 
Rollen austheilte. Die Jagemann erhielt die Rolle ber Bianka.?) Yaft- 
Itdinstag, den 25., äußert Goethe gegen Voigt: „Von unfern Schloßbau⸗ 
Den, wie fie ſtehen und geben, wünfche ich Sie nächitend zu unterhalten. 
eil ich Freitag Abend (den 28.) wiederholte Probe von Tarare halten 
8, fo haben Sie vielleicht bed Morgens eine Stunde Zeit zu unferm Ge⸗ 
Ritz; ſonſt ſtehe ich auch nach Tifche zu Befehl, Schillers Uebel hat mir 
Fe Tage viele Sorge gemacht; es ſcheint vorüberzugehen, doch fürchte ich, 
Jees große Schwäche nachläßt. Leben Sie recht wohl mit den Ihrigen, 
neffen ich Heute aus Pflicht auf bie Neboute gehe, welches eine leidige 
Bigabe if.” Tags drauf fehreibt er an A. W. Schlegel: „Seit dem neuen 
chre habe ich vergebens gehofft, Sie, und wäre ed auch nur auf kurze Zeit, 
Beyena zu fehen. Auch ben nächiten Monat komme ich ſchwerlich bier fort. 





4) Charlotte Schiller I, 456. 

2) Der Brief von Kirmd Nr. 23 wird vom Heraudgeber irrig in dad Jahr 1799 
geſetzt. Kopebue hatte behauptet, die Bianka paſſe für die Jagemann, nicht für 

- die Bobs, für die er auch ſchon einmal eine Rolle fchreiben wolle. Kirms dachte, 
mit einem Gaftmahl würden wohl wieder freundliche Gefichter hervorgebracht 
werden. . 
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Sch nehme mir daher bie Freiheit, die Crömifchen) Elegien zu übefı 
über bie ich mich mit Ihnen gern noch mündlich unterhalten hätte € 
zwei Exemplare; in dem einen werben Sie bie von und angeflrichenen € 
in bein andern bie Korrekturen finden, bie ich verfucht habe, Vielleicht 
Sie Mittel, die bisher refraltären Stellen zu zwingen. Sollte es 
überall geben, fo wollen wir und drein ergeben und ber Zukunft etwa 
behalten. Wenn wir und wiederſehen, babe ich manches mitzutheilen 
ich bin überzeugt, daß von Ihrer Seite ein gleiches nicht fehlen wird. 
Sie recht wohl und erneuern Ste mein Andenken in Ihrem Kreife!“ 
3. März fendet er die römifchen Elegien an ben Verleger. Zwei 
fpäter dankt er Schlegel für die Verbefierungdvorfchläge, bie er meiſt 
fchaltet habe, und er überfendet bie übrigen Elegien, ja ftellt auch bie 
gramme in Ausficht, die am meiften feiner Hülfe bedürfen würden. „ 
gegenwärtige Lage”, fährt er fort, „it fo unpoetiſch als unkritiſch, u 
find mir daher bei diefem Gefchäft, dem ich nicht ausweichen Tann, bie f 
fchaftlihen Winke um deſto ſchätzbarer. Mit Verlangen erwarte ich, me 
und Ihre Geiftesverwandten und Neues zubereiten. Grüßen Sie alle 
guten Tied bedaure ich fehr (feiner Kränflichfeit wegen). Sch habe 
Zeit fo manchmal an ihn gedacht und beflagt, daß ein fo fchönes Talı 
feiner Blüthe folche Hinderniffe freier und fröhlicher Kraftausübung er 
fol." An Scelling gibt er ihm einen Auftrag wegen eines Werkes, 
diefer über bie Abweichung der Magnetnadel einiges zu finden hoffte. | 
ber fich feit der erften Hälfte Dezember wieder in Jena befand‘), well 
diefe Zeit in Weimar einen Befuch machen und hatte dies fchriftlich € 
mitgetheilt. Dieſer fehreibt den 12. an VBoigt?): „Beiliegenden Brief ı 
ich von Fichten; wahrfcheinlich ift ein ähnlicher bei Ihnen eingelaufen. 
doch einem fonft fo vorzüglihen Menfchen immer etwas Krapenhafi 
feinem Betragen anffchen muß! Sch denke ihm Heute zw antworten, Ä 
mir ganz angenehm fein fol, ihn bei feiner Anberfunft zu fehen. Ueb 
halte ich es unverfänglich, daß man ihm ben Titel als Profeffor gebe 
habe ich mir vorher hr gefälliges sentiment in diefer Sache erbitten a 
damit man bis zum Schluß hierin einftimmig handle.” Denfelben Ta 
bet er Knebel, diefe Zeit habe er mehr gefchäftig als produktiv zuge 
Doch feien im Wiſſenſchaftlichen einige artige Schritte gefchehen; vom ba 
turgefchichte fei Botanik, von der Phyfif der Magnet an ber Reihe ga 

Am Morgen des 19. machten bie Herzogin Mutter, Herber und | 
Gattin bei Goethe einen Befuch, um deſſen großes Bild von Burp zu | 


1) Schiller fehrieb am 9. Dezember an Goethe: „Fichte ift nun, wie ich geil 
Iena angelangt; ich bin neigierig, ob mit Ihrem Fuhrwerk.“ Dorothea € 
gel batte ihn am 9. ſchon einigem arten. 

Morgenblatt 1855 Pr. A. 
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e dieſen jebt auch fibenb mit ben Attributen ber Kunft malte. ") "Den 20, 
ndbte Goethe auch die Epigramme, die Weiffagungen bed Bakié 
» bie Metamorphofe der Pflanzen an Schlegel. Schiller ermuns 
ste ihn, zu ben drei Jahreszeiten Frühling, Sommer und Winter au 
x einen Herbft aus ben Diftichen bes Diufenalmanacdhs auf 1797 
Kammenzuftellen; alle vier ſchickte Goethe ihm am 22. zur Durchficht. „Was 
Kb betrifft”, fügt er Hinzu, „fo finde ich mich in gar einer poetifchen Jah⸗ 
Weit. Leider werde ich mich einige Tage zu Haufe halten müflen; benn 
8 Doktor dringt auf eine Kur, ber ich ſchon eine ganze Weile ausgewichen 
B. Es wäre recht fohön, wenn Sie nun wieder fo weit wären, daß Sie 
Bi beſuchen könnten.“ Gr brauche dieſe fchlechte Zeit, fehreibt er am 23. 
m noch immer ans Zimmer gefeflelten Freunde, um feine Pflanzenfanm- 
Bg in Ordnung zu bringen; je mehr bad einzelne verwirre, deſto angeneh⸗ 
ſei es, wenn unfer Beftreben, Die Gegenftände in einem gewiſſen Zus 
nmenbang zu ſehen, einigermaßen geförbert werde. Gin in biefer Zeit 
Bigender Ausfall auf bad mweimarer Theater Tieß ihn nur Nichtigkeit und 
maßung erkennen. Schillers erftier Ausgang war an demfelben Tage zu 
eibe. Der nun zum Drud fertige Wallenftein, Macbeth und Goe⸗ 
8 Gedichte bildeten bie Hauptgegenftände der Unterhaltung. Bon ber 
ficht, letztere mit der fcharf polemifchen Hochzeit Oberons und Titas 
as zu ſchließen, rieth Schiller dringend ab. Den 24. fendet Goethe bie 
seaterreben dem Freunde zur Durchficht; freilich feien fie etwas mager; 
Jeicht mache er noch eine zum Schluß der Wintervorftellungen, was die 
berfte Art wäre, bie Oppofitionspartei mit beiterm Ernſt zu chifaniren. 
ch bie nächte Zeit über fühlte ex fich fo unwohl, daß er das Haus nicht 
laſſen konnte. Das beckerſche Denkmal war nun im Parke auf einem Hochs 
egenen Punkte, bem fogenannten Nofenberg, aufgeftellt.*) 

Am Schlufie des Monats traf U. W. Schlegel zum Beſuch in Weimar 
», Kurz darauf, am 2. Upril, fchreibt Goethe dieſem: „Sn dankbarer Er⸗ 
herung Ihrer Sendung (feiner Meberfegung von Horatio Walpoles Schrif- 
) Iege ich das erfte der famofen (von Goethe gegen den Kunſtdilettantismus 
Wchigten) Sonette bei, nach und nad) follen die übrigen anlangen. Leber 
w Portal ſteht das gegenwärtige wahrlich nicht unbedeutend. „Sie er: 
Eien zugleich auch meine Cunterdeflen gebrudte) Ueberſezung des Maho⸗ 
ut. Da fie einmal gemacht ift, wollen wir fie doch zum beiten kehren und 
Yen. Lafien Sie und benfelben zum Grunde Iegen, wenn wir und gele- 
wilich über unfern Jambus, und befonders über befien Dramatifchen Gebrauch, 





1) Zur deutfchen Litteratur und Geſchichte J, 170f. Das Datum des Briefes er- 
gibt ſich aus Knebels Brief vom 25. März (Bon und an Herder III, 159), den 
er beantwortet. 

®) Pasqus I, 172f. Charlotte Schiller I, 380. 
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unterhalten. Haben Sie Dant, daß Sie meine Jahreszeiten ausfchm 
wollen. Die Epifteln, bächt’ ich, Tieße man Tiegen, bis fich etwa bie 
findet, etwa® Neues in biefer Art zu machen. Ob es ber Mühe werti 
wird, den Reinecke Fuchs nochmals gleichfalls umzuarbeiten, barüber a 
wir gelegentlich zu Rathe gehen. — Möchte doch das Frühjahr auf 
liebe Sattin einen guten Einfluß haben! In einiger Zeit hoffe ich mit 
guten Glas Ungarifchen aufwarten zu fünnen. Die Herren Dieyer und 
empfehlen fich beitend. Da wir fämmtlich jetzt nicht viel vom Flede for 
fo hätten wir gewünfcht, daß Sie neulich Ihren Befuch möchten verli 
haben. Auch hätten wir noch gar gerne mehr von der fpanifchen Lit 
vernommen. Ein Land, dad man felbit nicht mehr befuchen wird, hörl 
fo gern von feharffinnigen Reiſenden befchreiben. Nicht allein Ihre gra 
tifchen, jondern auch Ihre Tritifchen Bemerkungen im allgemeinen Tönnt 
nem Werke, das ich angefangen habe, fehr zu flatten fomınen, wenn I 
ben Muth hätte, gegenwärtig daran zu benfen. Doch wage ich nichts 
fehen zu laſſen, bis ich weiter vorgerüdt bin.” Hier ift ohne Zweifel 
genie gemeint. 

Am 3. April ladet Goethe Schiller bei Rüdfendung des Schluffes 
burchgefebenen Macbeth zu ſich ein, da feine Zuftände nicht bie beten 
Zwei Tage fpäter fchreibt er: „Gehen Sie ins Schaufpiel oder beſuche 
mich vicheicht? Ihr Entfchluß wird den meinen beftimmen. Auf m 
Mittag möcht’ ich Sie einladen. Geheimrath Voigt wird wohl ba fein, 
leicht auch Wieland. Leben Sie wohl und thätiger, als ich fein kann. 
gelingt mir feine Periode, gefchweige eine Strophe." Fünf Tage fpäter 
er den Schluß feiner Gedichte zum Drud ab. Die Einleitung bes 3 
beth auf die Bühne beichäftigte ihn, befonderd auch die dazu gehi 
Muſik. Am 8. hatte er dem wiener Buchhändler Wallishanfer, weldı 
Theaterdireftion, mit beren Zuftänden er ganz unbekannt war, wie wel 
meiften übrigen beutfchen Bühnen, fämmtliche nene, für das königlich 
liche Hoftheater angenommenen bandjchriftlichen Stüde zu einem beftt 
Preis zu liefern fich angeboten, durch Kirms erwiedern Tajfen”): „Da 
man mit Manuferipten von dem Herrn Hofrath Schiller, dem Herrn & 
rath von Goethe, dem Herrn von Kobebue und Herrn Iffland hier 
ſtalt verfeben werde, daß zu deren Ginftubirung die Zeit fehlt, ma 
Ihren Anerbietungen vor der Hand Gebrauch zu machen nicht im Stande 

Auch Herders Angelegenheit nahm ben Dichter in biefer Zeit wid 
Anſpruch. Am 11. ſchrieb ihm der Herzog”): „Aus den Beilagen fi 
fichtlich, Daß gewiffe 200 Thaler, an Herber zum Behufe der Erziehung | 
Kinder zahlbar, mit Michaeli v. 3. aufhörten; indeffen babe ich zwei £ 








4) Pasqué II, 240 ff. 
N Diezmanı Goethe-Schiller Mufeum 154. 
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je noch fortzahlen Iaffen. — Auguſts Studien find nun wohl ganz‘ beens 
y, Adalbert ift auch verforgt (auf letztern wurde auch nichts beſonders gut⸗ 
than), Wilhelm gehört nicht in bie Klaffe meiner Stipendiaten, Emil Ternt, 
viel ich weiß, bie SArtnerei, Rinaldo ift noch zu Hein, als daß alleweile 
f ihn Rückſicht zu nehmen wäre. Schreibe mir Deine Meinung, was num 
‚thun iſt. Morgen um 10 Uhr bin ich zur Baufeffion bei Dir.” Goethe 
erließ nicht, Herders auf ein früberes DVerfprechen fich gründendes Mecht 
‚wahren, und er antwortete am andern Tage, nach der Bauſeſſion: „So 
wern ich beſonders in Em. Durchlaucht Spezialkaſſe votiren möchte, fo 
uſche ich doch diesmal, daß Sie nicht abgeneigt fein möchten, bie Auguft 
bern bisher erzeigte Gnade, wo nicht ganz, doch zum Theil, etwa als ein 
für Emilen, auf beftimmte Sabre zu kontinuiren. Ew. Durchlaucht 
Ken ſelbſt fol. 8 beikommender Heiner Akten geäußert, daß, wenn bie zwei 
Wen Söhne beranfämen, für diefelben wieder frifeh zu forgen fein würbe, 
hbabe mich in dem Aufſatze fol. 44, bavon Herbers eine Abfchrift erhielten, 
klicher Ausdrüde bedient, und durch gnaͤdige Nachzahlung der zwei Quar⸗ 
ı haben Sie jene Hoffnungen gleichjfam auf neue belebt. Herders haben 
3 Dank für dieſe außerordentliche Gabe gegen mich geäußert. Von uns 
8 Herders allgemeinen Werth brauche ich nichts zu fagen, doch bemerfe 
daß es in verfchiedenen eintretenden Fällen, wovon ich jekt nur den Bau- 
r zwoifchen der Jakobs⸗ und Kirchgaffe nenne, und fehr erwünfcht fein 
be, wenn bad gute Verhältniß, das ich wieber anzufnüpfen fuchte, durch 
folche Gnabenbezeigung befeitigt und belebet würbe. Ich bitte baher; 
a Sie etwas Bünftiges befchließen follten, durch mich die Nachricht ges _ 
‚zu laſſen. Uebrigens die Entfcheidung gänzlich Ihrem Ermefjen anheim⸗ 
3b und glüdliche Meife wünjchend.” Der ‚Herzog ging darauf ein. „Ich 
Herdern die 200 Thaler fortzablen laſſen“, fehrieb er, „bis daß fein 
sn Emil ausgelernt haben wird. So viel mir befannt iſt, fo koſtet Die Lehre 
» Koft u. dgl. in der Zillbach nicht ganz 200 Thaler jährlih. Wielleicht 
ste Herder vom dieſem Gelde etwas erfparen und es für ben jüngiten Sohn 
icklegen, damit ed vorräthig wäre, wenn dieſer ſtudiren oder fonft etwas 
en follte. Wäre dieſes folchergeftalt, fo brauchte ich, wenn bie Zeit ber 
bien des Süngften eintritt, die 200 Thaler nicht ganz fortzuzahlen, ſon⸗ 
r etwas Wenigeres reichte alddann hin. Sich wünfchte wohl zu wiſſen, ob 
jes Arrangement ftattfinden könnte, wenn bie Zeit eintritt, wo für ben 
when Sohn zu forgen fei, und Herderd Meinung über dieſe Angelegen- 
= BWIN Du wohl diefe Nachfrage beforgen und mich) vom Erfolge bei 
zer Ruͤckkunft unterrichten?” 
Vor der Mitte April Fam auch der mit Scan Paul befreundete Philo⸗ 
und Violinvirtuoſe Thieriot nah Weimar.) Jean Paul berichtet bar- 


L) Jean Paul ſchickt ihm am 17. einen den Tag nach feiner Abreife von Weimar 
iingetroffenen Brief an ihn zu. Denkwürdigkeiten von Jean Paul I, 423. 
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über!): „Thieriot befuchte mich und wurbe dadurch ein herderſcher Tiſch— 
dann bei Goethe; dann am Hofe, und war fehr glücklich.“ Auf dieſe 
juch Thieriots (auch zwei Jahre fpäter war er wieder in Weimar), iR 
zu beziehen, was Ernft Foͤrſter2) berichtet, Thieriot Habe durch einen I 
Einfall beinahe fein Glück verfcherzt, Indem er auf ein Billet Goethel 
rin dieſer gefchrieben: „Die Herzogin Amalie wünfcht biefen Abend b 
fanntichaft Ihrer Violine zu machen“, nur felne wohlverfchloffene Geig 
bem Kaftenfchlüffel ins Schloß geichidt. 

Den Mittwoch nach Oſtern verabfehiedete ſich Schelling, der nad) 
berg ging. Goethe wird fich mit ihm in lebhaften Geſpraͤch unterhali 
ben, doch war er eben burch häusliche Berhältniffe gehindert, ihn «a 
Abend zu fich einzuladen. Am folgenden Abend hatte er ein Konzert 
nem Hanfe veranftalter, morin die Sagemann und ihre jüngere St 
fehr fehön fangen. ®) Unter den Gelabenen waren außer Schiller und 
Sattin ohne Zweifel defien Schwager und Schwägerin, Herber und 
Daß er damald auch wieder mit Kauft fich beichäftigte, beweiſt me 
Aeußerung vom 16. April: „Der Teufel, ben ich beſchwöre, gebärbet fü 
wunderlich.“ Die Trunkliebe des Schanſpielers Bed hatte bie Direltl 
nötbigt, ihn zu entlaffen. Vergebens bat er am 17. ®oethe, ihn mc 
mal auf die Probe zu ftellen*); Halte ex fich nicht, fo folle gänzliche 1 
tung feine Strafe fein. Diefer Tannte ihn zu wohl, ald daß er Be 
hätte erwarten Tönnen. Goethe hatte bamald dem Herzog bereits zu 
ihn auf die Teipziger Meſſe zu begleiten. Gegen ben 22, fchreibt ihn 
Auguft: „Der Brinz Friedrich von Gotha kommt erſt, wenn wir von 
wiederfommen; alſo kommt er fchmerlich cher als Freitag über adt 
Dir fönnteit wohl den Bayard, der, wie ich höre, dieſen Sonnabe 
Ipielt werden foll, auf über acht Tage verlegen. Schreib mir, ob D 
mit mir nach Leipzig geheſt; alsdenn wollen wir heut über acht Tagı 
Goethe befand fich noch immer nicht ganz wohl. Fri von Stein da 
1. April an Schiller Oattin geſchrieben, Goethe möge ihm eine Koi 
meflingenen Buchſtaben bejorgen, die er bejite.?) Diefer fandte fie « 
ber Mutter, zugleich mit einem Don Quirote nnd einem andem 
ber ihr manches Vergnügen machen werde. „Da mein Nebel nur eine 
quemlichfeit iſt“, jchreibt er bei diejer Gelegenheit, „fo faun man es m 
am Ende gewohnt werden. Sch wünſche zur fehönen Jahreszeit be 
Befinden.” Am 28. ging Fr. Schlegel nah Weimar. Dorothea Bell 
an dieſem Tage: „Friedrich ift biefen Morgen ım 5 Uhr zu Bater 








1) Daſelbſt 337. 
2) Dafelbit Vorrede XVL 
3) Charlotte Schiller I, 380. 
4) Pasquò I, 175. 
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joethe nach Weimar gewallfahrtet.“ ) Aber biefer erwähnt im Briefe an 
Bihleiermacher vom 5. Mat, wo er von biefer Reife nach Weimar fpricht, 
Iuethes gar nicht, fondern daß er mit Sean Paul viel zufammen geweſen, 
Rd fich vecht gut mit ihm gehabt habe. Gr fand wohl Goethe nicht mehr, 
ee vielleicht an diefem Tage mit dem Herzog die Reife ‚nach Leipzig antrat, bie 
W über die früher feftgefehte Zeit ausdehntee Am 2. ober 3. Dini berichtet 
Ivon Leipzig aus an Schiller, der Gegenfab mache ihm nach feiner Tangen 
Bnfamfeit viel Vergnügen, und er gedenke auch noch -bie nächfte Woche zu 
kien. „So eine Meſſe ift wirklich bie Welt in einer Nuß, wo man das 
Ruerb der Menfchen, das auf lauter mechnnifchen Fertigkeiten ruht, vecht 
Mr anfchaut. Im Ganzen tft übrigens fo wenig, was man, Geift nennt, 
B alles vielmehr einem thieriſchen Kunſttrieb Ahnlich fieht. Von dem, was 
Be: eigentlich Kunfl nennt, findet fih, man barf dreift jagen, in dem, mas 
» Moment produzirt, Feine Spur. Bon Gemälden, Kupfern u. bergl. findet 
"manches ©ute, aber aus vergangenen Zeiten. Ein Porträt von einem 
fer, der fich jeßt in Samburg aufhält, das bei Baufen fteht, ift von einem 
glaublichen Gffeft, aber auch gleichfam ber letzte Schaum, ben ber jchei- 
be Geift in den Kunftiloffen erregt — cine Wolfe für eine Suno. In 
u Theater wünfche ich Sie nur bei einer Nepräfentation. Der Naturas 
uw und ein Iofes, unüberbachtes Betragen im ganzen mie tm einzelnen, 
Be nicht weiter gehen; von Kunft und Anftand feine Spur. Eine wiener 
wie fagte fehr treffend, die Schaufpieler thäten auch nicht im geringfien, 
“wenn Zuſchauer gegenwärtig wären. Bei ber Rezitation und Deflama- 
u ber meiften bemerkt man nicht bie geringfte Abficht verftanden zu werden. 
8 Rückenwendens, nach dem Grunde Sprechend ift fein Ende. So gehts 
der fogenannten Natur fort, bis fie bei bedeutenden Stellen gleich in bie 
ztriebenfte Manier fallen. Dem Publikum dagegen muß ich in feiner Art Ge⸗ 
wigfeit widerfahren laſſen; es ift äußerft aufmerffam; man findet feine Spur 
ı Vorliebe für einen Schaufpieler, das aber auch fchmer wäre, Man applau: 
k Öfters den Verfaſſer, oder vielmehr ben Stoff, den er bebanbelt, und ber 
baufpieler erhält gewöhnlich nur beim UWebertriebenen Beifall. Dies find, 
H Sie fehen, alles Symptome eined zwar unverdorbenen, aber auch unge 
deten Publikums, wie ed eine Meſſe zufammentehrt.” Oeſer fand er dies⸗ 
$ nicht mehr; biefer war im vorigen Sabre geftorben, und bie Propy- 
en hatten nicht unterlaffen, ihm ein ſchönes Denkmal zu feken, morin feine 
Berorbentliche Begabung und ber große Umfang feiner Fähigkeiten aner⸗ 
mt, er aber den Nebuliften zugezählt wird. Seine Tochter Friederike wird 
wohl nicht unbefucht gelafien Haben. ©. Hermann, ber fein Handbuch 
z Metrik vor zwei Jahren gefchrichen hatte, fah er, und forberte ihn nach 
sem Tangen Geſpraͤch über Metrif auf, eine beutfche Metrik zu fehreiben, 


A) Aus Schleiermachers Leben IL, 112. 
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worauf biefer erwieberte, Goethe müfle vorab bie beutfche Verskunſt fchaf 
Auch mit Fr. Rochlik, ber feit zwei Jahren die allgemeine muſikal 
Zeitung berausgab, wird er zufammengetroffen fein; auf eine frühere 
fönliche Belanntfchaft deutet Goethes erfter Brief an dieſen aus dem 
"des Jahres. Auch Gotta traf er bier an.?) Am 9. veifte auch Chr 
zu ihm nach Leipzig.) Sonftige Nachrichten über feinen damaligen A 
halt mangeln und.) In ben Annalen gebenft er beöfelben gar 
obgleich er fich feit feinen Stubentenjahren nicht fo lange daſelbſt auf 
ten hatte. 

Ohne ben «Herzog kehrte er am Mittag des 16., einen Tag fpäh 
er angezeigt hatte, nad) Weimar zurüd, „Sch ging durch Zufall an 
Garten fpazieren”, ſchreibt Schillerd Gattin an biefn®), „ba kam a 
aus und wir gingen miteinander, die Herzogin aufzufuchen, bie beim ! 
fpiel war und uns ſchon von weitem geſehen hatte. Goethe ift red 
frieden von feiner Reife und ſehr gefprächig und bat vielerlei erzaͤhlt. 
gen wird er Dich befuchen.” Schiller Hatte fi am vorigen Tage, m 
legten Aufzug feiner Maria Stuart zu vollenden, nah bem Schlef 
teröburg begeben, nachden fen Macbeth am 14. zur Aufführung g 
men war. Während Goethes Abiwefenheit war er einmal bei ber He 
Mutter zu Souper und Thee geweſen, wo cr Dreiviertel Stunden 
franzöſiſche Verſe hatte anhören müſſen. Schillers Gattin berichtet im 
führten Briefe: „Die Herzogin hat mir viel über Macbeth geſproche 
ift jeher davon erfreut, und Tiebt überhaupt Shakefpeare; fie eifert fehr 
die, die fich über dad Stüd aufhalten und e8 gegen Mahomet ſtelle 
überhaupt die Franzoſen dagegen erheben. Man verfteht wohl, d 
beren gibt, und weiß, auf men fie beutet.) Sie freut fich, es heut 
zu fehen, und bat mich fehr eingeladen, doch auch wieder (ins Thea 
fommen. — Das Ernfichen ift geftern mit mir berumgezogen, umd 
ernfthaft und feierlich neben der Herzogin bergegangen; fie bat ihn in 
mifche Haus geführt; das hat ihn gefreut.” Goethes Beſuch in Etta 
verzögerte fich, wozu außer bem fehlechten Wetter und dringenden Geſi 
bie Krankheit feines noch einzigen Pferdes beitrug”), Dagegen üben 
der Herzog Schiller bei feiner Rückkunft am 18. mit freundlicher Begräf 
Auch den auf den 21. Schiller zugedachten Beſuch mußte Goethe anf 


1) Zahn Goethes Briefe an leipziger Freunde 109. 
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biefem Tage fchreibt er an Knebel, nachdem er ber Teipziger Meſſe ges 
t, wo er fich ganz wohl amüſirt habe: „set haben wir bie weimariſchen 
fhußftände hier, bald werben die jenaifihen kommen, alddann gehts nach 
nach, und fo wird man nicht willen, wo der Sommer hingeht. Ich bin 
fen, fo gut es geben will, auf allerlei Art und Weiſe fleißig. — Lebe 
1, indem ich Dir heute wenig jagen fan.” Gleid darauf trat das Ehe⸗ 
Haßloch in ben Ränbern, dem Don Juan und ber Zauberflöte 

Bei den Räubern war das Haus überfüllt, wobei beſonders ſtark bie 
er Studenten ſich hervorthaten. Sehr jchön fpielte Vohs ald Karl Moor. 
Herzogin war auch in ber Vorftellung. Als Schillers Gattin dieſer fagte, 
te Schiller, daß die Herzogin das Stüd hörte, fo würde es ihm aͤngſt⸗ 
fein, Tobte ſie dasfelbe und freute ſich darüber. 1) Dem Buchhändler 
ber und feiner Gattin aus Berlin zu Ehren gab Goethe am 29. ein 
B &aftmahl, wobei Herber, und auch wohl Böttiger, der mit jenen ge 
Sefannt war, nicht gefehlt haben dürfte. Schillers Gattin fand bie 
ber zwar recht artig und nicht geziert, Eonnte aber doch Goethes Neis 
zu ihr nicht begreifen, ba jie cher in den Kreis zu paflen feheine, ben 
icht gern babe.) A. W. Schlegel nahm um diefe Zeit Goethes Rath 
w feines Verhaͤltniſſes zur Univerfität Jena in Anfpruch.?) Am 31. Mai 
+ ihm Goethe, er werde ihm nächftend feine Meinung fagen. „Weber 
Sache mag id nachbenfen, wie ich will", fchreibt er am 10. uni, „fo 
ich Ihnen nicht rathen, fie an die Höfe zu bringen. Die Urfachen das 
temal, wenn ich Sie fpreche. Da Sie aber freilich zu der Ihnen (vom 
&) zugefertigten Refolution nicht ganz ftille fchweigen können, fo fehlage 
ve, beiltegendes Schreiben an den Senat abgehen zu laſſen. Sie werben 
Loficht deöfelben Teicht erkennen; doch muB ich Sie dabei erfuchen, ja 
nen nichts abzuändern, obgleich der Stil nicht der befte if. Wollten 
fa es thun, fo wünſchte ich vorher das veränderte Konzept zu fehen.” Daß 
kt Goethe über die von ihm beabfichtigte Herausgabe Erttifcher Jahr: 
er der beutfchen Litteratur gefprochen und dieſer nicht abgelehnt, 
nweilen felbft anzuzeigen, berichtet er felbft*); Doch fcheint diefe Verhand⸗ 
wiel früher zu fallen. 

Um 9. Juni kam Schiller mit dem vollendeten letzten Aufzuge der Dia: 
Stuart nah Weimar, um die Proben zu biefem am 14, aufzuführenden 


.a. a. D. 259. 
a. a. D. 260. 263. 
"Schon am 16. Mai 1793 Hatte Goethe gegen Schiller geäußert: „Schlegeln 
kann die Profeffur wohl nicht fehlen; der Herzog tft ihm wegen der fhafefpeare- 
ſchen Weberfeßung günſtig; es ift auch ſchon beifällig deshalb nach Gotha kom⸗ 
munizirt.“ Aber zu einer Profeffur kam er in Jena nicht. Wahrfcheinlich han— 
defte es fich damals um das Auftreten als Dozent. 
Aus Schleiermachers Leben III, 184. 
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Trauerſpiel zu leiten. Goethe war wieder zum Kanft zurückgekehrt 
10. bedauert Schiller, dag Goethe nicht zur LXefeprobe kommen künu 
ber Abendvorlefung wünfchte er ihn eigentlich nicht, weil er ihm bie 
sweite Hälfte bes Stüdes auf einmal vorlegen möchte, wogegen bei bi 
zettelten Leſen das Beſte verloren gehe. Zugleich wuͤnſcht er ihm 
fauftifche Erfcheinungen”. Am frühen Morgen bes 12. wendet ſich d 
309 in einer großen Verlegenheit des Stüdes wegen an Goethe , 
mir geftern Abend (von ber Sagemann?) erzählt worden“, jchreibt 
Goethe, „daß in der Maria Stuart eine förmliche Kommunion oder 
mahl auf dem Theater paffiren würde. Vermuthlich fol fie Tatholil 
und fich vielleicht mit der in den Sefuiten (von Hngemeifter)*) ei 
digen. Indeſſen ift doch auf unferer Bühne bei der Borftellung f 
fuiten die Sache fo anftändig gemacht worden, baß, biß auf ein K 
ba8 wohl auch hätte wegbleiben Tönnen, nichts ſehr Anftößiges ı 
Siehe doch zu, daß biefes auch bei Maria Stuart der Zall fei; 
innere Dich daran, weil ich ber prudentia mimica externa Schilleı 
echt traue. So ein braver Mann er fonften ift, fo ift boch leider bi 
liche Unverſchämtheit oder die unverfchämte Gdttlichfett, nach fehle 
Terminologie, dergeftalt zum Tone geworden, daß man fich mancherlei y 
Auswüchfe erwarten fann, wenn e3 bei neuern Dichtungen darauf au 
einen Effekt, wenigſtens einen fogenannten, hervorzubringen, u 
Gedanke oder der poetifhe Schwung nicht zureichen wollte, um buch 
und Gedanken das Herz des Zuhörerd zu treffen. Leb wohl!“ : 
fchrieb fofort an Schiller: „Der kühne Gebanfe, eine Kommunion a 
Theater zu bringen, tft fchon ruchbar geworden, und ich werde veranlal 
zu erfuchen, die Funktion zu umgehen. Sch barf jetzt befennen, daß 
jelbft dabei nicht wohl zu Muthe war, und ba man ſchon im voraus I 
proteftirt, ift e& im doppelter Betrachtung nicht räthlich. Mögen € 
vielleicht den fünften Akt mittheilen, und mich diefen Morgen nad 
befuchen, damit wir die Sache befprechen könnten. WBielleicht ging 
aud einmal, das Schloß zu fehen, wozu es heut ein ſchöner Tag iſt. 
deſſen blieb nach genauerer Betrachtung die Kommunionfzene bei der ı 
erfolgten erſten ſehr gelungenen Borftellung bes Stüdes. Die Ja 
feierte in der Elifabeth ihren erften tragiichen Triumph. Frau Telle 
nicht allein auf dieſe Rolle verzichten, fondern als Etatiftin dienen mi 
Den folgenden Tag fehrieb Schiller an Goethe: „Unfere Schauſpiel 
bienen gewiß vieles Lob, und wenn Sie auch dieſer Meinung find, fe 
Sie ihnen wohl etwas darüber.” Goethe erwieberte: „Man Hatte a 


1) Das Stück war fchon vor eilf Sahren in Weimar beliebt gewefen. Vgl 
Reife nach Stalien 232. 
2) Pasqus II, 78 ff. 
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oe, mit der Ausführung fehr zufrieden zu fein, fo wie das Stüd wid 
herorbentlich erfreut bat. Mögen Sie heute Abend um 6 Uhr mich bes 
Wen, fo merben Sie mir ein großes Vergnügen machen. Diefen Mittag 
w ich Bei Hofe und komme fchwerlich früher nar Haufe." Tieck war mit 
m Vorßellung nicht zufrieden. Goethe forderte biefen damals auf, ben 
mrbinno für Die Bühne zu bearbeiten, worauf er aber nicht einging. Auch 
heds junge Fran, eine Tochter des hamburger Paſtors Aiberti, ſah Goethe 
fh. Im den nächften Tagen wird ber Herzog Schiller mit Goethe zu 
ag bei fich geishen haben. Hierauf bezieht ſich vicheicht das Billet bes 
98 an Goethe: „Morgen Mittag möchte ich Di wohl mit Schillern 
mir, fo wie neulich, bewirthen. Laß mich willen, ob dieſes angeht.” 
Zu prechter Sammlung und andauernder Thätigfeit fonnte Goethe bei 
hc Sefchäften und Zerſtreuungen nicht gelangen. Ehe ber Herzog 
yon Weimar entfernte, brachte er am 20, Juni wieder bie herderſche 
gWelegenhrit in Erinnerung, da er nun von Herder nähere Nachricht einge: 
Bi hatte und die Zahlungsfriit beranrüdte. „Emil wird 2 bis 21/, Jahr 
Der Zillhach bleiben“, fchreibt er.) „Die Penſion bafelbft wird mit jähr- 
83 Karolin bezahlt. Herders werden, was Ew. Durchlaucht hierzu bei- 
pen wollen, mit Dont erfennen. Mir zu Gnaden empfehlend.” Der 
Zog, den bie Art der Forderung freute, entſchied umgehend, baß ber 
teljãhrliche Zuſchuß von 50 Thalern bis auf weitere Verordnung fortge: 
kt werden folle. 
Goethe hatte Cotta zu feinem Tafchenbuch für Damen einen Bei⸗ 
J verſprochen, wozu er eine Darftellung „guter Weiber” als Gegenbilder 
ben auf den Kupfern jenes Kalenders dargsitellten böfen Weibern wählte. 
» 22. Juni enimarf er biefelbe. Zwei Tage Ipäter fährt er Abends zur 
nogin Mutter nach Ziefurt, wozu er auch Schiller einladbet. Vom 25. 
‚27. führt er den Entwurf der guten Weiber aus. Am letztern Tage 
jet er Schiller dieſe Bogen, die ihm zu ihrem Endzweck beinahe fehon 
r geyug fcheinen, mit ber Bitte um fein Urtheil. „Wenn ich von Hof 
me”, fügt er Hinzu, „und grit weiß, mie 68 mit mir heute Abend ficht, 
hören Sie noch von mir; vieleicht frage ich bei Ihnen an, ehe id nad 
mie gehe.” Schillers Gattin war nad Rudolſtadt gegangen. Am 27. kam 
beöber in Weimaz an.?) Goethe empfing ihn am andern Morgen um acht 
5 verbindlich. „Er iſt geſchmackvoll eingerichtet”, fehreibt Schröder, „Sch 
g eine Heine Viertelſtunde bei ihm, als jemand gemeldet wurde, dem ich 
a marhte, obglsich mich Goethe aufforberte, zu bleiben. Der Ankommende 
» war der Stenersaihb Lubecus) fagte mir im Vorbeigehen, die Gräfin 
ernſtorf wünſche mich zu ſehen. Schiller nahm mich nicht an, weil er 


1) Diezmann a. a. O. 156. 
2) Vgl. Die Angaben aus Schröders Tagebuch bei 8. %. W. Meyer II, 183 ff. 
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frank war.” Letzteres beruhte auf Mißverſtaͤndniß; Schiller erfuhr gar 
daß Schröder fich bei ihm gemeldet.‘ Ein vertrauter Austanfch zu 
Goethe und Schröder fand nicht ſtatt; wahrfcheinlich traten fich beid 
entgegen, unb Goethe wurbe Durch fein rafches Entfernen verleht. 
bemfelben Inge fuhr Goethe mit Schiller nach Ettersburg, wo fi 
Griesbachs, mit denen Goethe eine Zufammenkunft verabrebet hatte, 
frohen Tag verbrachten. Den 29. war Schiller Mittags und Aben! 
Goethe. Schröder Tieß ſich nicht weiter fehen. Böttiger, Herber und 
bues Mutter wurden von ihm beſucht. Vulpius ftellte fich bei ih 
Die eben vom Theater entlaffene Schlanzovsky, eine Pflegetochter feiner 
ter, wandte fich in ihrer Noth an ihn, ohne daß er etwas für fie thun! 
Sie behauptete, das Opfer einer Kabale zu fein, während Böttiger ı 
an ihrer Kunft fei nicht viel gewefen, wogegen aber Meyer, Schröbers. € 
befchreiber, entjchiedenen Einfpruch erhebt. Am 1. Zuli fah Schröbe 
"Theater, das er ſehr hübſch eingerichtet fand, fo daß es Goethes 9 
Ehre mache. Schiller ſchreibt in feiner bittern Verftiimmung, ba er von t 
ders Anmeldung nichts wußte, am 4. Juli feiner Gattin: Schröber | 
Befchreibung nach ein eingebilbeter Flegel und ein lederner, gelftlofer B 
in Tiefurt habe er feltfame Propos von fich geflellt und die Zeiten 
ſcheds beſonders gerühmt. An bdemfelben Tage kam Schiller, ber je 
die Anmeldungskarte Schröders von feinem Bebienten erhalten Hatte, X 
zu entjcehuldigen. Schröder fuhr zur Mittagstafel nach Tiefurt zur He 
Mutter. Dorthin kam am Nachmittag auch Schiller mit feiner Schw 
„Sr äußerte ſehr verbindlich", erzählt Schröder, „er müffe Die Zeit im 
bafchen und jeden Augenblid ergreifen, um Erſatz für Die zu finden, 
ihm ein unverfhuldetes Mißverftändniß geraubt, wolle auch nad) Yen 
men, um mich bort noch einmal zu ſehen.“ Diefen Abend, den Ich 
Meimar, verbrachte Schröder bei Böttiger, wohin Schiller nicht eing 
war. Diefer fchreibt am 10. feiner Gattin, mit Schröder fei fein Un 
da er mit feiner Zeit nicht fortgefchritten, voll Anmaßung und Dom 
fei.!) Daß er wirklich beabfichtigt, nach Jena zu geben, bezeugt berfelbe 
Falk Hatte zu derfelben Zeit eine Gigantomachia namenlos el 
lafien, worin die Giganten, die Romantifer, zu denen auch Schille 
Goethe (Enceladus) gehören, vor dem &felfchrei Kotzebue's (Eile 
Flucht ergreifen, Goethe aber im Olymp aufgenommen wird. Abe 
und andere Verſuche, ihn von ben Schlegeld zu trennen, verfehlten ihren 

Das Theater war nad) Lauchftebt gewandert, der Hof befand | 
Eiſenach, nur die Herzogin Mutter war in Tiefurt geblieben. Yu 
Molzogen befuchte am Abend des 10. Juli in Begleitung ber Fran 
Stein Goethe, um fein Bild von Bury zu fehen.?) An bemfelben 


1) a. a. O. 267 ff. 
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Wie Goethe die guten Frauen zum Drud abgefandt. Aus den nächiten 
Wi Tagen fehlt uns faft jede Spur von Goethes Leben. Ex konnte zu 
Iner bedeutenden Thätigkeit gelangen, wenn es auch an mancherlei Treiben 
übt fehlte. Vielleicht ordnete er in dieſer Zeit bie fämmtlichen Kupfer meh- 
ker botaniſchen Ottavwerke nach dem juffienifchen Syſtem, um fich basfelbe 
deutlich zu machen.) Auf den 16. wollte er Friedrich Schlegels Beſuch 
men, wo er ſich ruhig mit ihm zu unterhalten gebachte, wie er am 12. 
Bruder fchreibt, den er endlich einmal auf Fürzere ober Tängere Zeit in 
zu fehen hofft, um ihm feine Gedanken über feine angeregte Sache zu 


' Um Morgen des 22. faßte Goethe plößlich den Entſchluß, weil er in 
kimar ein für allemal zu feiner Art von Befinnung gelange, den Nachmittag 
Enacy Sena zu flüchten, wo er wieder von feiner Wohnung im Schloffe 
i nahm. Noch an demfelben Abend holte er fich einen Voltaire aus 
nbättnerichen Bibliothef und begann den Tankred zu überfeßen. „Jeden 
)egen wird etwas gearbeitet”, fehreibt er drei Tage fpäter, „und der übrige 
g verfchlendert. Diefe Ueberfeßung wird uns wieder in manchem Sinne 
Bern helfen. Das Stüd hat fehr viel thentralifches Verdienſt und wird 
feiner Art gute Wirkung thun. Ich will etwa noch acht Tage hier blei- 
„ und wenn mid der Genius nicht auf etwas anders führt, fo werde ich 
»i5 mit zwei Drittheilen fertig. Uebrigens habe ich noch viele Menfchen 
eben und mich einigemal fehr wohl unterhalten." Am 29. melbet er- 
Beine Arbeit geht ihren Gang fort, meine Ueberſetzung fchreibe ich bes 
gend, fo viel ich kann, mit Bleiftift, und diktire fie dann in ruhigen 
genblicken, wodurd das erfte Manuffript ſchon ziemlich rein werden wird, 
« Ende dieſer Woche bin ich mit den drei letzten Aften fertig und will bie 
Ws erſten auf einen frichen Angriff verfparen. Ich ſage nichts vom Ganzen, 
„sans zu unfern Zwecken auf alle Weife behülflich fein wird. Es ift eigentlich 
Scchauſpiel; denn alles wird darin zur Schau geftellt, und diefer Chas 

Ber kann ich noch mehr durchfegen da ich weniger genirt bin als ber Franzoſe; 
Fiheatralifche Effekt kann nicht außen bleiben, weil alles darauf berechnet 
Bub berechnet werben kann. ALS öffentliche Begebenheit und Handlung forbert 
k Stüd nothwendig Chöre; für bie will ich auch forgen, unb hoffe e8 da⸗ 
ib fo weit zu treiben, als es feine Natur und die erſte gallifhe Anlage 
Rubt. Es wird und zu guten neuen Erfahrungen helfen. Zu biefer 
Weit brauch’ ich ungefähr vier Stunden.” Wie viel ihm fonft Wiflenfchaft, 
tung und Lebensgenuß biefe Tage zugeführt, bavon gibt er eine heitere 
Werficht, aus der wir entnehmen, daß er mit Loder, Kr. Schlegel, bem 
Bilslogen Ilgen und beim Buchhändler Frommann zufammengelonnnen, auch 
mn Särtner des botanifchen Gartens viele Pflanzen nach Ordnungen, wie 
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fle dort zufammenblühen, erhalten. Ginige Gefchäfte boten ihm El 
fich zu vergnügen und zu ärgern. Schon am Morgen bes 31. legte 
Tankred bei Eeite; überjeßt (und bie und ba ein wenig mehr äl 
feßt) Hatte er den Schluß des zweiten Aufzugs und den dritten und 
ohne den Schluß. Dadurch glaubte er fich der edlern Eingeweibe des 
verfichert zu haben, denen er nun noch einiges Belebende andichte 
tm bem Anfang und Ende bed Stücks etwas mehr Fülle zu gei 
den Chören babe er ſich ſehr nüchtern zn verhalten, um nicht bei 
zu zerfiören. An demfelben Tage beforgte er einiges „Seichäftsähnlid 
am 1. Auguft Töfte er einen Heinen Knoten im Kauft. „Könnte 
jebt an noch 14 Tage hier bleiben”, Außerte er gegen Schiller, „fo ' 
ein ander Anfehen damit (mit Fauſt) gewinnen; aber ich bilde mi 
ein, in Weimar nöthig zu fein und opfere biefer Einbilbung meinen 
teten Wunfch auf." Einige Inſekten ſah er von einem Stndirenden feh 
zergliedert und bemonftrirt, moburch er in der Kenntnig und Behandlum 
Faches gefördert wurde. Auch las cr Baaberd Shrift über bas | 
goreifhe Quadrat in der Natur oder die vier Weltge 
nicht ohne Behagen, und jie biente ihm auch als Einleitung zu fein 
ben Beiträgen zur Elementarphilojophie, wenn er gleich « 
darin noch nicht alle8 zu faflen mußte.) Tieds poetifches out 
innerte ihn an ein altes Marionettenjpiel, bad ihm zur Idee einer X 
Trauer zu führen fchien, worauf er mit Schiller fo lange gefonnen f 

Am 4. Auguſt kehrte Goethe nach Weimar zurüd; nah Wilhe 
wo der Hof in großer Heiterkeit verlebte, zog ihn nichts. Den & 
hatte man mit feinem Hofmeiſter nach Halberſtadt geſchickt, um dorl 
riſch eingeichule zu werben. Die Herzogin und Herderd Oattin en 
ihn an Gleim. Letztere jcehreibt?): „Der Prinz it blöde, und biefe 
Entſchluß, ibn auf einmal zum Militär zu machen, it etwas übereilt, 
ſtens nicht genug vorbereitet.” Auch Goetbe mochte mit der Behandl 
Erbprinzen nicht ganz einveritanden fein. Der alte Gleim fuchte dı 
prinzen auf alle Weije jeine Zuneigung zu beweiſen.“) Schiller fr 
des wiederfebrenden Freundes, der außer gejchäftlichen Dingen, beſond 
Schloßbau, menig förderte. Seine Gebichte waren unterbefien en 
Am 14. z0g fih Schiller nach dem naben Obermeimar zurüd, um au 
zu arbeiten. Unterdeifen kamen allmählid die Preistüde an; die 3 
jelben ſtieg auf 26. Ten 2. September jchrieb Goethe, Schiller m 
gegen 5 Ubr bereit Balten; er bole ibn ab ober laſſe ihn abholen, ! 
der Austellung die Sachen beifammen au ſehen; noch munberfame 


— — — — — — — 
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m angelommen. Den Abend wollten fie zufammen bleiben, um zu guter 
Wi noch Aber die nöthigen Dinge zu verhandeln. Daß er die Helena 
m Kauft vorhabe, vertraut ex damals bem Freunde. 
r Yın 3. September, bem Geburtstage des noch abweſenden Herzogs, eilte 
Wehe wieber nah Jena. Hier gelang es ihm, ben Anfang ber Helena 
Kgewinnen, doch mußte er die große Breite und Tiefe dieſer Ericheinungen 
banern, und daß er das Schöne in der Lage feiner Heldin in eine Fratze 
wandeln müfle Daneben frente er fich durch Gefpräche mit Niethhammer 
einer Einfiht in die Philofophie zu gelangen. Meyer follte unterdeflen 
Anzeige über die Preisftücde machen, woran Schiller nach Goethes Wunſch 
betbeilige; diefer aber hielt es für gerathen, felbitändig feine Gedanken 
Imfegen. Gegen Mitte des Monats fohreibt Fr. Schlegel an Schleier- 
Yer!): „Goethe ift wieder einmal da, und ba ‚werde ieh dann abwechſelnd 
wRitter (dem Phyfiker, mit dem Fr. Schlegel viel verkehrte, dem er auch 
weg?) bingebeten; ich mache mich aber gern etwas felten bei ih. Was 
won ihm haben Tann, ift geſchehen, und er wird mich nie vernehmen; ba- 
Rkann ich auch ficher genug fein. Bon Seiten der Phyſik ift ihm noch 
tiefften beizukommen, und fomit ‚hats Ritter noch am beten. Indeſſen 
auch da die Tiefe ihre beftimmte Dicke, Breite und Länge. A propos, 
e ih Dir fchon mein Diftihon auf den alten Herrn geichidt? 

„Herrlich, ja herrlich nimmt er ſich aus und beſonders bei Fackeln, 

Täuſchend im Glanze erfcheint lebend der marnıorne Gott.” 

Mach urtheilte der ſich für fo tief und eindringend haltende Dichter ber 
Binde, der doch zu Zeiten Goethe zu benußen mußte! 
Den 21. famen Schiller und Meyer zum Beſuche nach Jena, wo, nach⸗ 
8 Meyer feine Benrtheilung der einzelnen Preisftide vorgelefen, das Ur⸗ 
M Darüber feftgeftellt und auch die Faſſung ber neuen Preisaufgabe be: 
amt ward. Zwei Drittel des Preiſes erhielt Auguft Nahl in Kaflel, das 
vere Joſeph Hoffmann in Köln. Achilles auf Sfyrus und deſſen Kampf 
K'’ben Flüffen wurden als neue Aufgaben feſtgeſetzt. Goethe lad Damals 
h ben Anfang feiner Helena vor, aus ben Schiller der edle, hohe Geift ber 
en Tragoͤdien zu wehen fchien. Zu den Trimetern hatte er einen hand⸗ 
ftlichen Auffot von W. von Humboldt benußt. Mit A. W. Schlegel 
Ute Goethe über antike Versmaße gern einmal verhandeln, wie Schlegel frei- 
Kerft ein Jahr ſpäter fchreibt, nachdem er längere Zeit von Jena abwe- 
W gewefen. „Er ftheint noch nicht im Reinen zu fein”, fügt er Hinzu, 
Des er in feiner Arbeit den chorifchen Silbenmaßen fubftituiren fol.“ 
bethe fandte Die Anzeige über die eingegangenen Preisftüde und ihr Er- 
Brig fogleich in das Intelligenzblatt der allgemeinen Litteratur- 
tung und in bie allgemeine Zeitung, Briefe und Geld an bie 
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Sieger; zu ber ausführlichen Beurtheilung für bie Propyläen, bi 
lieferte, wollte Goethe Eingang und Schluß fchreiben. Auch fördert: 
Helena noch etwas weiter. Die philofophifchen Gefpräche mit Nie 
wurden immer angiebender. Am 28. bat Goethe Freund Schiller um 
Einſendung feines Beitrages zur Beurtheilung ber Preisftüde, wie 
Meyer zur ferneren Ausarbeitung feines Theils aufmunterte. „Mein 
habe ich gemacht, aber ich kann es nicht reinigen und Tohıipletiren, ı 
niger ausführen, bis ich ehe, wad Sie zum voraus vorweggenommen 
Möge ed nur recht viel fein! Meine Kolloguia mit Niethammer gel 
und nehmen eine recht gute Wendung. Rittern (ben Phyſiker) habe 
jtern bei mir gefehen; es iſt eine Erſcheinung zum Erſtaunen, ein 
Miffenshimmel auf Erden.” An demfelben Tage fchreibt er an 
„Wenn es ohne unſern großen Schaden hätte geſchehen können, fo | 
der guten Jagemann einen Iängern Aufenthalt in Wien gegönnt; 
bin ich auch recht wohl zufrieden, wenn fie bald wieder fommt. Ew, 
geboren überlaffe ich gänzlich die Beſtimmung der Stüde; es hängt: 
hin viel vom Zufall ab." Die Truppe war damals von Lauchftebt n 
dolftadt gegangen. Kirmd hatte den Urlaub der Sagemann wohl n 
längert, fondern dringend ihre Ruͤckkunft verlangt. „Sch will bier n 
einiged wegarbeiten, woran ich in Weimar nicht komme”, fährt Goei 
„dann bin ich wicber bei Ihnen, um in den herfömmlichen Gefchäften 
jtiren. — Wegen eines Stücks zum Geburtötag ber Herzogin- Mut 
ich keinen Rath, als daß etwa Sie das neue ungefpielte kotzebueſche 
lange zurüdhalten; finden Sie was Befferes, fo bin ichs auch zw 
Die Eorge ums Theater war ibm, wie man flieht, damals gar TAfi 
30. September meldet er Schiller, daß cr in diefen Tagen den Ein 
ihrer Preisvertheilung gefchrieben, auch den Schluß fchematifirt Habe; ı 
nun abwarten, wie er zu Schillers und Meyers Arbeit paffe. „Ich 
nicht eher wegzugehen, bis alle ein Ganzes if. In Weimar geli 
jo etwas nicht, ich weiß es ſchon; denn ich brauche fait mehr Sa 
zum Rhetoriſchen ald zum PBoctifchen.” Die mit Nietbammer und | 
Schlegel gepflogenen philofophifchen Geſpräche und Die Unterhaltu 
Ritter über höhere Phyſik hatte die Dichtung beinahe verdrängt, bei 
er, fie werde wohl zur Zeit wicherfommen. „Webrigens mag ich m 
Haufe geben, wenn ich will, fo babe ich meine vier Wochen nüßlid 
bracht, und finde mich von allen Seiten gefördert. Manches habe I 
zu verarbeiten, und wenn ich Diefen Winter noch einen Monat bier zu 
fann, fo wird e8 in mehr ald einem Sinne gut ſtehen.“ Als ea 
jelben Tage Schillers Aufſatz über die Preisftäde, in Form eines 
an ben Herauögeber der Propyläen, erhalten hatte, bemerkt er: „N 
⸗Dreiklang Toll diedmal etwas recht Artiges entfiehen. Meine P 
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Kung fchlagen, und was mir ja noch übrig bliche, zu ber Preisaufgabe 
fs folgende Jahr, wo fich auch noch mancherlei fagen Täßt. Doch das 
ib fich alles exit finden, wenn ich Meyers Rezenſion habe, auf bie ich 
wgen hoffe. Die Einheit in der Verſchiedenheit der brei Töne wird fich 
ht gut ausnehmen. Sch danke Ihnen taufendmal für guten Beiſtand. 
P wollte auch die Motive Haffifiziven, ich fürchtete aber, fchon bei Durchs 
& meines Schemas, daß ich ind Trodene fallen könnte. Bei Ihnen ift 
st alles im Fluß.” Eine Skizze über die verfchiedene Lage der Kunft in 
atfchland Hatte er an Meyer gefandt. Auf diefe wenigen Seiten, bie 
chfalls für die Propyläen beftimmt waren, follte Schiller auch einen 
8 werfen. Diejer freute fich mit Meyer vecht über diefe „hiſtoriſchen Re⸗ 
wie aus den eingeſchickten Preisitücen ber 29 Bewerber”. Der um biefe 
E erfolgte Webertritt Fr. Stolbergs zum katholiſchen Glauben, der die 
dern Freunde in folchen Zorn verfeßte, war Goethe gar nicht auffallend, 
bieſer laͤngſt entfchieben dazu hingeneigt habe.!) 
* IS Goethe am 4. Oktober nach Weimar zurüdkehrte, wo bie von Ru⸗ 
dadt unzufrieden zurückgekehrten Schaufpieler wieder zu fpielen begonnen 
sen, war er noch nicht zur Ausführung der auf die Preisaufgabe bezüg- 
Aufſätze gekommen, worüber er noch an demſelben Abend fich mit 
Wiler und Dieyer berieth. Bald darauf gelang ihn bie Vollendung ber- 
en in erwünfchter Weife. Am 7. widerſtand er entfchicden dem Auftreten 
W burchreifenden Schaufpielers, welches man burchzufeßen fuchte.?) Als 
dem Privatiheater der Herzogin Gotters einaktiged Luſtſpiel die ftolze 
ſh in Masten gegeben werben follte, dichtete er nicht allein einen Epilog 
a, Die fchönen an dieſe gerichteten Stangen, fondern er kam auch auf ben 
ſanken, zum 24. Oktober, bem Geburtötag ber Herzogin, ein Feſtſpiel 
Masken zu geben, Baläophron und Neoterpe, das rafch entworfen 
neingeübt und zu allgemeinfter Befriedigung vom Grafen Brühl, Regie⸗ 
perath Hritich, dem Kammerrath Riedel, der Hofdame von Wolfskeel und 
kyaar Kindern auf dem Theater der Herzogin zur Aufführung kam.?) 
BR Herder und deſſen Gattin waren entzüdt, obgleich fie durch Goethes 
* uͤber die Kalligone ſich bitter verletzt fühlten, da er doch nur 
dwiegen hatte, um kein verletzendes Wort ſagen zu müflen. Mit dem 
Baufpieler Vohs, der in Folge feines heftigen Spieles leidend war, kam es 
2 
H In den Annalen wird dies Ereigniß irrig 1801 geſetzt (B. 27. 108), im 
Schema der Lebensbeſchreibung bei Gödecke ©. 891 gar 1802. Die hinzuge⸗ 
fügten Andeutungen im letztern: „Novizen. Neue Halb⸗Renegaten. Kloſter⸗ 
Pruder. Sternbald“ zeigen, daß er dabei den Urſprung der katholiſchen Richtung 
aufzuzeigen gedachte. Vgl. B. 27, 119. 

Bol. den Brief an Kirms von biefem Tage. 
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wieder zu unangenehmen Verhandlungen, worin Goethes edle Theilnah 
von neuem bewährte.!) Bei Gelegenheit eines wieberholten Vorſchu 
4 Rarolin, ben man ihm nur unter Bedingungen geben wollte, hatt 
gegen Kirms mit feinem Abgange gedroht. Kirms theilte ihm am 2 
thes Aeußerung darüber mit. „Alles, wad Sie vorgeichlagen hätten, 
dad Sie Ihres Kontraftes entlaffen werben möchten und bag Sie ver 
Abgange bas Kapital und die Vorſchüſſe abitoßen wollten, fähe er ı 
Laune und Kolge Ihrer kraͤnklichen Schwaͤche an. Er würde fih n 
geben können, wenn er zugeben würde, daß Sie fih dem Tode vorfä 
bie Arme würfen, und das müßten Sie, wenn Sie bei Ihrer ſchw 
Dispofition eine Reife unternehmen und durch ein paar Debütrol 
Kräfte gänzlich erichöpfen wollten. Wenn man Ihnen endlich auch # 
wollte, was mürbe bie Welt jagen! Jedermann würde glauben, mar 
an Ihnen umebel und babe es Ihnen fu nahe gelegt, das hiefige 
zu verlajfen, weil man befürchte, Sie würden Fünftig gar nicht ode 
oder doch in Ihrem zeitherigen Zach nicht wieder auftreten Eönnen. 
Sie die peteröburger Reife mit Weyrauchs gemacht, jo Hätten Sic W 
Schickſal gehabt und — lebten vielleicht nicht mehr. Es Fönne jt 
"weniger Ihr Ernſt fein, das meimarifche Theater zu verlajfen. 
möchten Sie alles noch einmal überlegen; möchten, wenn Sie geprüft 
Ihr Entlaffungsgefuch fchriftlich anbringen, worauf man Bericht a 
nissimum erftatten und fich Berhaltungsbefehle erbitten würde, ol 
Geſuche, um der Vorwürfe einmal überhoben zu werden, als wolle n 
son Ihrem Glück abhalten, deferirt, oder ob Sie an Ihren Kontraltg 
und dadurch fich, Ihrer Kamilie und dem Theater vielleicht noch I 
halten werden ſollten.“ Vohs erflärte fih zum Bleiben bereit, Tom 
nicht umbin, der Theaterfommmiffton zur Erwägung vorzuhalten, daß 
weimarer Theater wegen des fteten Studirend und häufigen Auswärtt 
ꝛc. die ftärkite Gefundheit zu Grunde gehen müſſe, Daß bei ber feit 4 
eingerijfenen Thenerung fait alle Preiſe auf das Doppelte geftiegen, 
endlich hart fei, wenn man dem Künftler, der feine Kräfte für feinel 
Bergnügen opfere, eine Tebenslängliche Verforgung, bie ber :Geichä| 
erhalte, verſage. Vohs murde einftweilen befriedigt. Als er bald 
den Eſſex geben wollte, ſah Goethe dies gern, wenn es mit vollfe 
Uebereinſtimmnug ded Arztes gefchehe, nur müſſe auf die Vorftellung 
jonderer Aufwand gemacht werden, da dieſes alte Stück nur bie Abs 
anziehen merde. Ein neuer Mantel könnte etwa für Frau Bobs 
werden, aber auch ein neues Kleid zu Eaufen komme zu hoch. 

Wohl in dieſes Jahr gehört das Briefchen, das ber Herzog am 
vember an Goethe ſchrieb (Nr. 221): „Der Dr. Frank aus Wien, St 
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Kimten Dr. Frank, wünſcht Dich kennen zu Ternen. Sch ſah ihn Bei ber 
hemann, bie in feinem Haufe in Wien (wo fie in dieſem Jahre geweſen) 
de gut aufgenommen wurde Seine Frankin ift eine berühmte Sängerin, 
Bist und großer Muſiker. Er bat mich, ihn Dir zu abrefiiren, welches 
gefchieht, und damit Gott befohlen.” In heiterer Stimmung fchreibt 

am 8. November an Knöbel, dein er fo Tange gefchwiegen hatte. 

im er ber diesjährigen fehr bebeutenden Austellung unb bes Urtheils 
die Preiöiräce in den Bropyläen gedacht hat, bemerft er: „Die Na: 

re hat und auch, ſowohl durch neue Entdedungen ald burch bie immer 
fich ermweiternde Theorie, großen Genuß gegeben. Du haſt ja wohl 
von der galvaniſchen Batterie, welche Volta veranlaßt, vernommen.” 

I 8. arbeitete er an der Brodenizene im Yauft.!) Neben der Preisauf- 
\e für Dialer hatte Goethe auch eine dramatifche zu ftellen fich entfchloffen, 
Rawar hatte man hierzu zunächit ein Imtriguenftüd gewählt. Der Preis, 
wohl die Theaterkaſſe zahlen follte, war auf 30 Dufaten beſtimmt; die 
WBorftellung fich eignenden Stüde follten aufgeführt werben, den Did) 
aber das Eigenthum verbleiben. Goethe erfucht am 9. November Schiller, 
rdie Faflıng der Ankündigung übernommen hatte, ihm dieſe Doch zuzu⸗ 
Ben, ba ber Ichte Bogen der Propyläen nun abgejchloffen werden folle. 
a bem entſchiedenen Gingreifen Goethes beim Theater zeugen zwei Briefe 
KKirms, die beide im Abbrude vom 13. November batirt find. Kirms 
Be fich für einen Statiften Schneider bei Goethe verwandt, bamit fein Arreft 
Mer Wache verkürzt werde. Diefer erwieberte: „Die bisherigen unerträg- 
Br Mnordnungen, melde durch keine Ermahnungen noch Drobungen zu 
heſſern waren, nöthigen mich, von nun an mit Strenge zu verfahren. Sch 
We mich künftig, wenn ein Fehler paffirt, nicht mehr Argern, fondern wie 
ĩ bheidenmal geſchehen, einen oder ben andern auf bie Wache fohidten, und 
Bu, wie die Kur anichlägt. Bloſens (eines Statiften) Arreſt ift burch einen 
AN verlängert worben, ben Arreft bes Schneiders Tann ich nicht verkürzen. 
IR feine Schuldigkeit nicht thut, ift unnüß, er mag übrigens fo brauchbar 
Bi als er will. Wenn mir ein Menſch diefer Art in einem folchen Fall 
Isgentlich ben Abfchied fordert, fo laſſ' ich ihm noch eine Tracht Schläge 
en, damit er merkt, daß er noch in Dieniten if. So gern ich mir in 
Ku Em. Wohlgeboren Einftininung wünſche, und auf Zhr Vorwort zu 
wen ‚geneigt bin, fo muß ich Sie doch bei Diejer Gelegenheit erjuchen, mic) 
Wbem einmal eingefchlagenen Wege Ttandhaft fortgehen zu Taffen. Wir 
Wen sticht leicht eine fo komplizirte Oper, was die Dekoration betrifft, fo gut 
hen schen, wie bie geſtrige. Wenn das fämmtliche fubalterne Perfonal 
hund nach eine Nacht auf der Hauptwache wird zugebracht haben, fo hoffe 
&, fol unfere Sache vortrefflich ſtehen.“ Dagegen will er dem Schaufpieler 
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Cordemaun etwas Artiges erzeigen. Wegen eines in der Dede bed 7 
ſich zeigenden ftarfen Riffes verordnet er genaue Befichtigung, und d 
und roftigen Degengefäße, welche er auf ben Theater bemerkt bat, ſi 
Stand gefeßt werden. Auch wegen einer paflenden Feier bed Jahrhi 
wechjel hatte Goethe fich mit Schiller vereinigt, wobei man befont 
Vorſtellungen auf dem Theater dachte, die etwa acht bis zehn Tage na 
jahr anfangen und viele Fremde binziehen follten.) Am Nenjı 
wollte man Haydns Schöpfung aufführen. Beſonders der Regierung 
Leo von Scedendorf nahm fich der Sache lebhaft an. 

Um, zur Dichtlunft zurüdzufehren, feine Helena zu fürden u 
den Tankred zu vollenden, begab fid, Goethe Mitte November naı 
von wo er ben 18. an Schiller fchreibt: „Wohin fih die arme Por 
flüchten fol, weiß ich nicht; hier ift fie abermals in Gefahr, von Phil 
Naturforſchern und Konforten fehr in die Enge getrieben zu werden. 
kann ich nicht Teugnen, daß ich die Herren felbft einlade und aufford: 
ber böfen Gewohnheit des Theoretiſirens aus freien Willen nachhän 
fann ich niemand anflagen als mich felbft. Indeſſen werden recht gu 
auf recht gute Weiſe in Anregung gebracht, jo daß ich meine Zeit 
genug hinbringe. — Wenn Sie zu und fommen, jo werben Sie vie 
ſiasmus für bad festum saeculare finden; man bat wirklich einige g 
danken gehabt, die vielleicht ausführbar find. Zur Helena haben fl 
gute Motive gefunden.” Schiller erwiederte: „Wegen unferer jähı 
Teftlichkeiten habe ich bei Iffland und Opitz (in Leipzig) angefragt, 
warte nun ihre Antwort.” An Sffland hatte er denſelben Tag geſch 
„Wie jchön wär’ ed aber, wenn Ihre Verhältniffe zu Berlin Ihnen ge 
und bei der Zahrhundertöfeier zu befuchen, wo Sie fich vielleicht ent 
den Wallenftein zu fpielen. Ja, wenn ed nur irgend möglich, fo erfü 
uns diefen Wunfch.” Sm Briefe an Goethe fährt Echiller fort: 
Vorjchläge wegen des Jubiläums zirfuliren jeßt bier; man wird biel 
ben Herzog darum angeben, daß von bdiefer Seite fein Hinderniß 
Menn ich nach Siena komme, fo wollen wir unfere Ideen zufammen 
Unter den PBhilofophen befand fich auch der für den Winter nad | 
rüdgefehrte Schelling, der, wie Fr. Schlegel, öffentliche Vorleſung 
Philoſophie hielt. Schelling theilte Goethe Fichtes vernichtende Kı 
Bardilid Logik mit, zu ber Reinhold ſich befcehrt hatte. Goethe 
barum gebeten.?) Fichte ſelbſt hatte damals Ausficht, Goethe umb 
zu einer von ihm und Schelling berauszugebenden wiffenfchaftlichen I 
zu gewinnen; beide waren ben von Fichte beabfichtigten Jahrbädı 
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unft unb der Wiffenfhaft, die bei Unger in Berlin erfcheinen follten, 
Dt Heigetreten. Den 21. kam Schiller mit Meyer nach Jena, wo fie bei 
Der fehr vergnügte Stunden verlebten. Denfelben Tag hatte Goethe an Kirms 
eben: „Wenn Iphigenie (von lud), wie ich vermuthe, den 29. 
nicht gegeben werden Tann, um fo weniger als Freitags Redoute tft, fo 
fe ich die nächte Woche noch Hier zu bleiben. — Wegen ber Zurten 
dem Gefpenft machen Sie feine Anftalten; ich habe einen Gedanken, 
ich mit Prof. Meyern befprechen und ſodann kommuniziren will, woburd) 
Fdiefe Erſcheinung vor dem Lächerlichen und Unſchicklichen zu falsiren hoffe. 
befinde mich bier, wie gewöhnlich, zufrieden und fleißig, und auch für 
Theater nicht ganz unthätig.” Am Tanfred muß demnach doch etwas 
hehen fein. Er ging wohl nicht gleih am 21., wie Schiller gehofft hatte, 
Bern erſt ben 24. nach Weimar zurüd, von wo er den 26. an Kuchel 
ge Zeilen fchreibt. An der Redoute vom 28. wird er fich thätig bethei- 
haben. Prof. Gent war um biefe Zeit des Schloßbaues wegen nad 
Emar gekommen. Am 2. Dezember fchreibt Goethe an Schiller: „Wenn 
» mir heute Abend das Vergnügen machen wollen, mit mir in Gefellfchaft 
Erf. Gentz zu eſſen, fo fol es mir fehr angenehm fein. Ich muß Sie 
ie bitten erft um 8 Uhr zu kommen, weil wir vorher eine Viſite bei Go⸗ 
. madhen. Wenn Sie zufagen, fo haben Sie die Güte, beiliegendes Billet 
Men Ueberbringer zu geben, daß er es an Mellifh trage, den ich auch ein⸗ 
5 In dieſelbe Zeit fallen die Zeilen des Herzugd an Goethe: „Haft Du 
fr Genen über die Veränderungen gefprochen, welche ich in Betreff ber 
Bosationen in meiner Frau Zimmern machen möchte? Sit es gefchehen, ſo 
Be ich wohl um 10 Uhr ins Schloß, wo Du ihn hinbraͤchteſt.“ 
P: Segen den 12. Dezember begab ſich Goethe nach Jena zurüd. Tags 
Mer ſchriebſer an Schiller: „Ich wünfchte, wie Sie wiflen, morgen nach 
We zu gehen; nun iſt aber Sphigenie von Gluck in Arbeit, und wenn 
epräfentation nicht mit Leben und Geſchick arrangirt wird, fo möchte 
davon zu hoffen fein. Sch erſuche Sie daher, fich derfelben anzuneh⸗ 
Vielleicht fahren Sie um 3 Uhr mit in die Probe um fich einen all- 
Beinen. Begriff zu machen. Geht es gut, fo wäre es auch gleich eine Oper 
BR Sakularfeſt. Dagegen foll auch alles angewendet werben, bie Schö- 
Wng (zum Säknlarfeft) zu Stande zu bringen.” Schiller berief fih auf 
- geringe Einficht in Oper: und Diufifangelegenheiten, die ed ihm uns 
mache, bei biefer Gelegenheit ihn zu dienen, befonberd da man es 
achen mit fehr heiligen Leuten zu thun habe. Doch wolle er um 
Mibr, ba er früher nicht könne, in bie Probe kommen, und auch meiter von 
M6 5 bei den Proben gegenwärtig fein. Der Kapellmeifter Kranz hatte 
mhiler in Goethes Namen bereitö erſucht, Haydns Schöpfung vom Ko- 
Äator Dalberg zu beforgen. Den Abend verbrachten bie Freunde im herz 
im Austauſch. Am andern Morgen meldete Schiler, „Een rel 
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mir Sifland, daß er 14 Tage nach Neujahr zu Iommen hoffe, und fi 
ob uns, im Kalle feines Nichtkommens, Flecks willkommen fein würd 
ich ihm ſchnell zurüdichreiben muß, fo hinterlaſſen Sie mir ober dem Hei 
kammerrath Ihre Vollmachten wegen Flecks. Guten Morgen und g 
Reife!" Denfelden Morgen erhielt Goethe folgenden Brief bes 
„Sp eben komme ich von einer Jagd zurüd, die ung geftern Abend bi 
Dunkelheit in die jenaifchen Berge geführt bat, wo ber Hirſch— 
wurde. Bei Berka hatten wir angelegt. Wir waren fo entjeklich bi 
und die Pferde dergeftalt kaput geritten, dad wir in Magdala bleiben 
Die Sarderobe des Oberförfters, feiner Frau, Kinder und Knechte mı 
bei fehr geplündert. Zu Deiner bevorhabenden Reife wünfche ich di 
Slüd; ich Hoffe Dich balde wieberzufehen. Leb wohl!“ 

Zunächft ſcheint Goethe an die Brodenfzene bed Fauſt gegen 
jein; denn noch am 16. finden wir ihn mit zwei Werfen über Zaub 
ichäftigt, mit Balthafar Beders verzauberter Welt und des G 
Franziskus hölliſchem Protens, die er nur zu dieſem Zwede aı 
haben kann. Doch gleich in ben erften Tagen erhielt er burch Küı 
Nachsicht, dag Iffland feine Ueberſetzung des Tantred zum Kröm 
in Berlin aufzuführen gedenfe, wodurch er fich veranlaßt ſah, ſich U 
Zimmern und einzig an feine Ucherfeßung zu halten. „Der Antrag 
jo angenehm und ehrenvoll“, fehrieb er am 16. an Sffland!), „baf 
Mögliche zu dieſem Zweck gern thun will. Sie erhalten alfo hie 
dritten und vierten Aft, damit Sie die Behandlung des Originals ba 
und den Hauptperfonen allenfalls einen Theil ihrer Rollen zuftellen 
Heut über acht Tage geben die zwei eriten Alte ab, ber fünfte fol 
darauf, und ich wünſche, dag auf dieſe Weiſe die Vorſtellung zu gi 
Tage noch möglich werden möchte. Laſſen Sie unfere Hoffnung, St 
ftens in der erſten Hälfte des nächſten Jahres bei und zu fchen, 
gebeihen! Sie wiſſen, wie fehr wir Sie jhägen, und in welch ein 
lichen Zuftand und Shre Gegenwart verfeßt. Leben Sie recht w 
nach Verdienſt glüdlich!” An Schiller berichtete er darüber an d 
Tage: „Hätte Sffland früher etwas von einer folchen Apficht merken 
jo hätte man die Chöre hinzufügen und dadurch ben Stüd meh 
und Maſſe geben können. Mag es indejjen geben, wie ed Tann; abe 
auf dieſe Weile fompromittirt bin, jo muß ich wenigitend noch 8 T 
bleiben, um das Ganze fertig zu wachen; benn abfeßen darf ich gi 
Um nur das möglich zu machen, was gefchehen ift, babe ich im biefn 
meined Hierfeind die abſolute Einſamkeit ftatnirt, feinen Phllofoph 
Phyfiter, kurz, außer Lodern (ber in einem Nebengebäude bes | 
wohnte) gar niemand geſehen. Ich babe mich im dem vromandiich ir 
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reiſe gehalten, und das, was ich mache, fo wie das, was ich gemacht habe, 
Kheint mir doch einigermaßen in einem günftigen Xichte, welches hoͤchſt nö⸗ 
Rift, wenn man fertig werden will. Da an: Sffland, wie mir Kirms 
ribt, noch nichts gegangen ift, fo wäre mein Rath, man fuchte ihn auf 
Mai au beftimmen; denn ich weiß überhaupt nicht, wie er ober irgend 
bedeutender berliner Schaufpieler im Januar kommen will, wenn fle ben 
Januar auf das Krönungsfeit entweder ben Tankred oder irgend ein ber 
tenbes Stüd geben wollen. . Erlauben Sie, daß der Hofkammerrath Kirms 
‚ beshalb fpreche; ich werde ihn dazu veranlaflen.” Den Gedanken an 
Jahrhundertsfeier hatten Schiller und Goethe bereitd aufgegeben, auf 
: Heußerung bed Herzogs hin, welche Schiller beſonders fehr veritimmte, 
er ein an ihn gerichtetes Wort desſelben erwartet hätte und der angegebene 
ind fich jchon auf eine einfache Anfrage an Goethe ald unwahr heraus: 
eilt haben würde. Schiller hatte gleich an Goethe berichtet: „Der Herzog 
"gegen mehrere vorgeichlagene fäfularifche Feftlichkeiten ganz neuerdings, wie 
Bherichtet wird, fein entſchiedenes Mißfallen zu erfennen gegeben, und unter 
gem dagegen angeführt, daß dieſe ohne Zuziehung ber Theaterdirektion 
gaonimen wären. — Unter diefen Umftänden aber kann ich feinen Antrieb 
$- haben, mich mit diefen Sachen zu befchäftigen, und ich überlaſſe es 
ten alſo ganz, ob von Seiten der Theaterdireftion mit Iffland oder Fled 
a8 arrangirt werben fol. Ich felbit fehreibe an Iffland, daß die projel- 
B. Keitivität nicht mehr-ftatthabe und dag er meine Inſinuation als eine 
wutfache anfehen möge. Zugleich bitte ich Sie, unfer nad Sena ge 
Mes Zirkulaͤr dort von Lodern zurückzufordern und kaffiren zu laſſen. Das 
llär wegen der Münze (wegen ber Annahme von Münzforten?) bebielte 
8 feinen Gang. Unter biefen Umftänden haben wir bier auch mit feinem 
Riterarzangement zu eilen, und wir wollen in Gottes Namen und in un⸗ 
Moefien vergraben, und von innen zu produziren fuchen, da uns bie Pros 
Kon von außen fo fchlecht gelungen ift.” Auch Goethe mußte unangenehm 
Kst werben, daß ber Herzog ihn nicht vorher befragt hatte, aber er wußte 
P baß dieſer feine Abneigung nicht durch frembe Ginfprache ſich ausreben 
5 in folchen Fällen ihm nicht entgegenzutreten hatte er fich Tängft beftimmt. 
bere Gründe des Herzogs mochten wohl ftichhaltiger fein. Schiller feldft 
Bist am 5. Januar au Körner, ber Herzog habe den Eklat vermeiden wollen, 
Ahnt auch, daß fich Parteien in Weimar erhoben hätten. A. W. Schlegel 
„ ber Herzog habe wegen ber Niederlage der Deftreicher (gegen Moreau) 
barkeiten. verboten.) Kaum war er gut berichtet, wenn er melbet, 
Moethes Haufe habe von ben Schaufpielern etwas vor lauter Männern, 
we Damen, aufgeführt werden follen. 
' Damit Goethe ruhig an feinen Tankred fortarbeiten koͤnne, bat er 
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Schiller inftändig, fih doch mit Meyer der Aufführung der Iphigen 
zunehmen; Probe und Vorſtellung werbe doch immer genng Intereſſe fi 
haben, da das Stück ganz als lyriſche Tragdbie erfcheine. Imbeflen 
gerte fich die Aufführung. Schon am 18. fandte Goethe den zweite 
zug bes Tankred nah Berlin. Vier Tage fpäter fehrieb er an S— 
„Sch babe mwenigftend noch brei Tage zu thun, um mit meinen Rittern 
zu werben. Der tragiſche Jammer hat mir in diefen kurzen Tagen a 
zugeſetzt; ich wäre laͤngſt fertig, unb wieder bei Ihnen, wenn ich mich 
Iffland nicht engagirt hätte. Denn immer gleich alles genau zu kom 
abſchreiben zu laſſen und wieder burchzufehen, das hält mich auf: Sie 
ja, wie ein ſolches Geſchäft ausfieht. Dagegen iſt es wieder gut, wen 
einmal brin ftedt, daß die Arbeit fertig wird, und wir brauchen fie j 
zu Anfang des Jahres. Gigentlich hatte ich doch zu lange gezanbert 
für einen Anlauf nah meiner Art war mir doch die übrige Arbeit zu 
Man glaubt nicht, was für Fäden in fo einem Ding fteden, bis ma 
jelbft baran macht, fie wieder aufzubröfen. — Dein einfames Leben 
ich fortgefegt, bin nur einmal an dem fchönften Tage fpazieren gegi 
Fr. Schlegel, Harbauer (ein junger, Schiller ſehr anhängender Mebizl 
und Niethammer haben mich befucht. Schelling werde ich auf dem 9 
mitbringen, um bei unferer Säkularempirie (Gegenſatz zur vorberel 
Säfnlarfeier) einen tüchtigen (geiftigen) Htiuterhalt zu Haben. Ud 
habe ich jehr viel geleſen, um die Tangen Abende einigermaßen zu ® 
Er gedenkt hier nicht des heftigen Katarchd, ber ihn in dem fehr Hi 
der Mühllache gelegenen Schloffe überfiel, dejien Treppe und Treppeng 
von Gyps waren, und die in dem ihm ftet3 ungünftigen Dezember ' 
(hädlicher wirken mußten. Kurz nad diefen Briefe muß ber Katar 
eingeftelt baben, da es unmahrfcheinlich, daß Goethe besfelben gegen € 
nicht gedacht haben ſollte. Diefer felbit erzählt in den Annalen?), 
in Folge des Rathes eines dem brownſchen Dogına ergebenen jungen a 
Cohne Zweifel iſt Harbauer gemeint) biefen Katarrh burch peruia 
Balfam, verbunden mit Opium und Myrrhen, zurüdgeworfen, und m 
fortgearbeitet habe. Am 25. fandte er die noch fehlenden beiben # 
des Tankred an Sffland, dem er auch einen Vorſchlag zu Iyrifchen & 
für das Stüd fandte. Guphanie müßte dann von einer guten Sänger 
geitellt werden, die in den Zwiſchenakten glänzen und bie Verbindm 
Ganzen bewirken könnte; hielte fich der Komponift zufammen, fo wärbe 
Igrifchen Zwifchenatte dem nicht Tangen Stüde gerade das rechte Maß ge 
An demjelben Tage bezeugte er Rochlik in Leipzig feine herzliche Theil 
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dein fonderbaren Glückswechſel, der ihn fo unvermuthet betroffen babe. 
de er ihm manchmal fchreiben, fo folle e8 ihm angenehm fein. Zwar feigr 
# ber befte und treuefte Korrespondent, indeflen Tieße ſich wohl manch⸗ 
etwas über dramatifche Kunft verhandeln, in welcher er fchon artige 
ben gegeben babe. „In eben dem Sinne wiederhole ich meinen Wunſch, 
Sie um den ausgeſetzten Preis mit konkurriren möchten; denn indem Ste 
hun, vegt fi denn doch eine Heine Welt in ihrer Einbildungskraft 
zieht Sie ab von andern Gedanken, die fih Ihnen in der Zeit vielleicht 
singen würden.” Gin Luftfpiel von Rochlitz Es ift bie Rechte nicht, 
e &oethe mit Beifall aufführen laſſen; ein anderes ihm überfandtes Je⸗ 
; Das Seine wollte er, um deſto reiner die Wirfung zu beobachten, ohne 
n Namen auf die Bühne bringen, nur müfle er einige Veraͤnderungen 
a machen. „Manches, was Ich über Ihren Fall ſchreiben könnte, weiß 
ein gebildeter Mann felbft zu fagen; einiges, bas ich aus meiner langen 
ihrung wohl darüber jagen möchte, barf ich nicht ſchreiben. Vielleicht 
en wir bald irgendwo zufammen, und mein Vertrauen foll dem Ihrigen 
Herzen begegnen. Geben Sie mit völlig erlangter Gefundheit ins neue 
rhundert hinüber, und nehmen Sie, wie bisher, mit Geiſt und Talent 
benjenigen Theil, was etwa ben Menfchen zunächit befchert fein mag, 
‚erhalten mir ein freundliches Andenken.“ 

Am 26. kehrte Goethe mit Schelling, der bei ihm wohnen follte, nad 
war zurüd. Ohne Zweifel ließ er fich von biefem näher von feinen An- 
ss und bem Verhältniß feiner Lehre zu ber von Fichte, Jacobi, Fr. Schle⸗ 
Reinhold u. a. unterrichten, zog ihn auch wegen des Schemad und ber 
ſährung feiner Farbenlehre zu Rathe. Die am lebten Tage des Jahres 
des Jahrhunderts zu feiernde Redoute nebft bem Theater und den fonftigen 
häften nahmen ihn fofort in Anfpruch. Den 30. fendet er Schiller die eben 
ftete Handſchrift feiner Weberfehung des Tancreb, um fie durchzufehen 
auf bem meimarer Theater fich zu denten. „Mögen Sie heute Abend”, 
ver hinzu, „ein gewöhnlich frugales Abendeſſen in ber philofophiich = ars 
Wen Geſellſchaft (von Schelling und Dieyer) einnehmen, fo follen Sie uns 
Web willkommen fein. Wir fönnen alddann über das Stüd weiter fprechen, 
a Rollen indeffen abgefchricben werben.” Auch Steffens kam an einem 
detzten Tage bed Jahres zu Goethe, wo er Schelling traf.) Am 30. 
fite er fich auch an feinen jungen Freund Dr. N. Meyer, der endlich von feiner 
ſe bden um ihn beforgten weimarer Freunden Nachricht Hatte zugehn laſſen. 
Ih bie Kriegsereigniffe war feine größere wiffenichaftliche Reife geftört, 
b’hatte er fich entfchloffen, vorläufig in Bamberg zu bleiben, wo er mit 





) Was ich erlebte IV, 295. Daß Schelling faft einen Monat bei Goethe gewohnt 
babe, ift irrig. Bon feinem eigenen damaligen Geipräche mit Goethe hertditet 
er auffallender Weile gar nichts. 
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ben Profefforen Marcus und Röfchlaub befreundet worden war. Goethe fg 
derte ihn zu einer Schilderung dieſer Herren vorzüglich als Lehrer ſowohl 
dem Katheder ald am Krankenbette auf, etwa mit DVergleichung ber ihm 
fannten jenaifchen Profefloren. Er batte hierbei Die Bejegung ber Stel 
nach Berlin berufenen Hufeland im Sinne. 

Bon der Redoute am Schluffe des Jahrhunderts berichtet und Ste 
„Sin wohlgeordueter von Goethe entworfener Aufzug machte ben An 
Später fing der Maskenball an, und die verlleideten Tänzer bewegten 
ungezwingen durcheinander. — Die herrfchende Verwirrung würde min 
leugbar die größte Langeweile erregt haben, wenn nicht eine Masle 
Aufmerkfamfeit auf fich gezogen hätte. Es war ein altes Weib, welche 
mit unermüblicher Redſeligkeit an einen jeben drängte. Sie fehien mit 
befannt, berührte mit geiftreicher Leichtigkeit felbft innere Samilicnverbä 
und fprach fait mit gleicher Fertigkeit alle Sprachen, deutſch, franzöſiſch, 
iſch, engliſch. Schelling ſprach die Maske lateiniſch an; fie antwortete i 
Sprache, obgleich die deutfche Ausfprache des Lateinifchen ihr Muͤhe zu 
ſchien. — Nach Mitternacht zogen Goethe, Echiller und Schelling fi: 
Nebenkabinet zurück. Sch durfte von ber Gefellfchaft fein. Ginige Ok: 
Champagner ftanden auf dem Tifche, und die Unterhaltung ward im 
hafter. — Goethe war unbefangen Iuftig, ja übermüthig, während (id 
immer ernithafter ward und fich in breiten boftrinären, dfthetifchen 
tionen erging; fie hatten die höchſte Aehnlichkeit mit feiner bekannte 
über Klopitod(?), und er ließ fich nicht fiören, wenn Goethe ihn bu 
geiftreichen Einwurf in feinem Bortrag zu verwirren fuchte. Schelling 
fortdauernd feine ruhige Haltung; ich konnte ihın faum eine Veränderk;; 
merken. Der Arzt Hufeland war eben im Begriff, einem Rufe nab- 
zu folgen. Er trat etwas fpäter cin, und fo beliebt ber trefflice: 
war, fprach fich Doch Die Abneigung gegen Preußen ziemlich unbefan 
und er ließ ſichs gutmüthig gefallen, Gegenſtand unferer Scherze $ 

Am Neujahrstage 1801 befuchte Goethe Frau von Stein, bie ij 
nicht annahm, da fie an Kopfmweh litt. Den Abend wurde im Theater 
Schöpfung aufgeführt. Schiller hatte daran wenig Freude; fie jd zd 
„ein charakterloſer Miſchmaſch“, wogegen Glucks Iphigenie, „ei 





















in 
der Harmonie, die gerade zur Seele dringt“, ihm unendliche Frende —J 
Schon am folgenden Tage ward Goethe von einem Katarrh befalle h 


jelbft ald Rückkehr des „ungeſchickt zurückgeworfenen” bes vorigen: 
bezeichnet, während er nach Herders Gattin ihn im Theater bei DEE. 
führung der Schöpfung fich zugezogen hatte.) Die Blatterrofe u 
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d Krampfhuften trat am 3. hinzu; am 5. konnte er nicht mehr im Bette 
gen, jondern mußte in ftehender Stellung gehalten werden, um nicht zu 
Die am ganzen Kopfe und Halfe fi verbreitende Geſchwulſt brachte 
‚ Iinfe Auge in Gefahr. Der Herzog ließ am 7. den Hofrath Stark von 
kommen. Dieſer verordnete, da er einen Gehirnſchlag fürchtete, Fußbad 
Aderlaß. Die Nacht phantafirte er, das rechte Auge warb ebenfalls ers 
‚do bildete fich zugleich eine Geſchwulſt am Fuße. Am 10. trat in 
ber letztern eine Beflerung ein. In ber Nacht auf den 12. ward er 

vom Krampfhuften befallen. Nach dem Zeugniſſe Chriftianens brach 

in feinen Fieberphantajten mit wahrhafter Begeifterung in die bewegs 

berzergreifendften Reden an ben Erlöfer and, von benen fie nur bes 
e, daß nicmand damals an ihre Aufzeichnung babe benfen Zönnen.?) 
3. fonnte Schiller an Körner berichten, Goethe laſſe ihn freundlich 
, und alles fei wieder auf gutem Wege. „Die Schillern und ich 

fchon viele Thränen die Tage her über ihn vergoſſen“, fehreibt Frau 
Stein am 12. ihrem Kris. Und am 14.: „Mit Goethe geht e& befier, 
muß der einundzwanzigfte Tag vorüber fein; bis dahin Eönnte ihm 
„etwas zuftoßen, weil ihm die Entzündung etwas am Kopf und am 
Bell geichabet bat. Geſtern hat er. mit großem Appetit Suppe ges 
5 bie ich ihm geſchickt habe; mit feinem Auge fol es much beſſer gehen. 
er fehr traurig, und fol drei Stunden geweint haben; beſonders weint 

er ben Auguft fiehbt. Der bat indeffen feine Zuflucht zu mir ges 
5; ber arme Junge bauert mid. Er war entjeglich betrübt, aber 
on gewohnt, fein Leiden zu vertrinfen. Nenlich bat er in einem Klub 
Klaffe feiner Mutter 17 Gläfer Champagnerwein getrunken, und 
alle Mühe, ihn bei mir vom Wein abzuhalten.” Yrau von Stein 
‚nur zu gerne alles, was ihr über die Vulpius zugetragen ward! 
„ berichtet fie: „Goethe ſchickte heute zu mir, ließ mir banfen für 
ilnahme, unb er hoffte, er würde bald wieder ausgehen Fünnen. 
ors halten ihn. außer Gefahr, aber feine Geneſung werde noch) lange 
“ Am Morgen bed 19. fühlte er fish fo wohl, daß er dem Herzog 
ne für die während feiner Krankheit ihm erwieſene Sorgfalt auds 
‚und ihm Glück zur Reife nad Berlin wünfchen fonnte. Erhalten 
tirte Antwort des Herzogs”): „Erſt übermorgen kann die Ant⸗ 
Berlin Zommen, welche beftimmen wird, ob und wann ich bin muß; 
ve es, baß bie medlenburgifche Herrfchaft nicht fo lange borten 
A ich fie noch antraͤfe. Ich glaube biefed zwar nicht. Alsdenn 
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ft an —* Drontage gefchtieben, alfo unmöglih am 24, an welchem 
he dem Herzog gefchrieben haben will (B. 27, TT), ex vermehleit ven Kay, 
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ging’ ich nicht Hin und müßte mir auf eine andere Weife helfen. ! 
fommt noch, bag aller Wahrfcheinlichkeit nad der Konbufteur Rabe 
unterwegs fein muß. Warten wir den Mittwoch noch ab; if aldbann ı 
Abreife beftimmt, fo muß ich eine Eftafette nach Berlin fenden, um mir 
unb Quartier zu beftelen, und alsdann kann ınan Gentzen mit biefer 
genheit ſchreiben. Mich freut es, Deine Handfchrift wieberzufehen.” 
bemfelben Tage befuchte der Herzog ihn, wo er Schiller und Herder a 
von denen ber letztere über biefen „Dreiflang” fehr verſtimmt warb.!) 
die Langeweile feines Zuftandes ihm eine mäßige Thätigfeit abforberl 
wandte Goethe fich zu der laͤngſt beabfichtigten Ucherfeßung bes theopl 
chen Büchleins über die Farben. „Die nächften Freunde, Schiller, 
ber, Voigt, Einficdel und Loder, waren thätig”, berichtet er in ben A 
len, „mich über fernere böfe Stunden hinauszuheben.” Schon am 22 
bei Goethe ein kleines Konzert, worin wahrfcheinlih Fräulein Jageman 
ber Schaufpieler Ehlers fangen, der Balladen unb andere Gedichte zur 
tarre vortrefflich vorzutragen wußte, wie Goethe in ben Annalen (8 
77 f.) bemerkt. Zwei Tage fpäter, wo ber Herzog abreifte, öffnete fil 
Auge. Gleich darauf hatte er ſich des Befuches ber Herzogin Amalis 
ihrer freundlich geiftreichen Umgebung (Frau von Stein und räuleh 
Söchhaufen) zu erfreuen?) Am 29. konnte cr ſchon die Rolle ber Ami 
im Tankred mit dem ältern Fräulein Caspers durchgehen, und er war 
dem guten Kinde recht wohl zufrieden". Denfelben Morgen fchrich er an © 
dem er dies berichtete: „Mögen Sie heute Abend nach der Probe (des 
fred), die Doch vor 8 Uhr geendigt fein wird, mit uns eine Fleine 9 
mahlzeit einnehmen, fo follen Sie und herzlich willkommen fein. Göhe 
Diener) kann im Theater auf ihre Befehle warten, und wenn ber fünf 
angegangen ift, Ihnen den Wagen holen. Wollen Sie auch bineinfi 
fo geben Sie ihm deshalb Ordre.” Am folgenden Abend warb gm 
burtötag der Herzogin Tankred aufgeführt. Schiller gab fofort nei 
Borftellung die erwünfchte Kunde vom Gelingen. Gleich baranf ging € 
die Rolle der Amenaide noch mit Fräulein Sagemann durch. Am 5. Fi 
dankte er dem in Berlin den Winter meilenden Kapellmeiſter Reichard 
fih mit herzlichfter Theilnahme nach feinen Zuftänden erkundigt hatte?) 
altes, gegründetes Verhältniß, wie das unfrige, konnte nur wie Blutbfi 
fchaften durch umnatürliche Verhaͤltniſſe zerftört werben“, fchreibt er 
jo erfreulicher ift ed, wenn Natur und Weberzeugung es wieberhen 
Neun Tage und neun Nächte habe der Kampf ber Kranfheit mit 
Natur gedauert, woraus er ſich aber wenig erinnere; das Glücllichſte 
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fen, daß er in dem Augenblid, wo bie Befinnung eingetreten, fich ſelbſt 
ebergefunden habe. In den Ichten vierzehn Tagen babe er Zeit und Ge⸗ 
enheit gehabt, fi manche von den Fäden zu vergegenwärtigen, bie ihn 
3 Lehen, an Geſchaͤfte, an Wiflenfchaft und Kunft knuͤpften; feiner fei, 
es fcheine, abgeriffen, die Kombination gehe wie vor Alters fort, und bie 
oduftion fcheine in einem Winkel zu Tauern, um ihn vielleicht bald burch 
e Wirkungen zu erfreuen. „Doch wollen wir uns indeß als Geneſende be: 
ideln, und zufrieden mit einer baldigen Wieberherftellung nach einem fo 
Ben Uebel, in gefchäftigem Müßiggang dem Frühjahr entgegenfchlendern. 
8 erfte höhere Bedüͤrfniß, was ich nach meiner Krankheit empfand, war 
B Mufit, das man denn auch, fo gut es die Umflände erlaubten, zu be 
digen fuchte. Senden Sie mir doch ja Ihre neueften Kompofitionen; ich 
N mir und einigen Yreunden bamit einen Feftabend machen. Empfehlen 
& mich dankbar befannten und unbefannten Wohlwollenden in Berlin. Ich 
nfche nichts mehr als fo vielen Freunden, die auf meine Eriftenz einen 
erth legen, auch künftig zur Freude und zum Nuben zu leben.“ Den 7. 
ig er wieder an den Fauſt; die Meinfchrift des Anfangs der Brodenfzene 
"sont 8. und 9. Schiller war meift am Abende bei ihm. Auch trug wohl 
uflg Ehlers mit feinen Liedern zur Unterhaltung bei. Am Abend des 8. 
Ate Schiller ihm die Motive feines neuen Stüdes, ber Jungfrau von 
kleans, mit. In der Nacht wurde Schiller von einem ftarfen Schnupfen 
Kitfen ‚ ber ihn nöthigte, dem Freunde am 9. fchriftlich guten Abend zu 
Bafehen. „Mögen Sie fih immer mehr erholen”, fehreibt er ihm, „und 
N Manuftript vom Fauſt auf Ihrem Tifche nicht müßig Liegen!” Goethe 
wortet: „Halten Sie ſich ja, daß dieſer Sturm vorübergehe; freilich hätte 
“gehofft, Sie heute Abend in meiner Einſamkeit zu fehen. - Arbeiten möcht’ 
Durdnnte ich wohl, befonders auch Ihnen zur Freude, wenn nicht mein zer 
mer Zuftand mir fat alle Hoffnung -und zugleich den Muth benähme.” 
 wäünfche nun auch bie Anlage der Jungfrau von vornherein zu Tennen, 
Per die Motive derfelben durchdacht Habe, die er nach feiner Art zu denken 
I ſammtlich bilfigen fönne, Den 14. bietet fih Schiller an, Abends um 
hr zu ihm zu fommen, um ihm die drei erften Aufzüge bed Stüdes vor- 
fen. Große Freude aber würde es ihm und feiner Gattin machen, wenn 
e fein Zimmer wieber verkaffen, zu ibm kommen und zum Abendeſſen blei- 
Flönnte; auch wagte er ſelbſt bamı weniger, ba er fich nach ber Erhitzung 
ed zweiftünbigen Leſens nicht der Luft audzufegen brauchte. Aber Start 
am Morgen wieber eine etwas fehmerzliche Operation an feinem Auge, 
Meer Hoffte, die letzte, vorgenommen, und ber Kälte wegen ihm das Aus— 
ben verboten. So Tieß:-benn Goethe ben Freund am Abend im Wagen 
holen, und erfreute fich ber neuen herrlichen Dichtung. Ihn ſelbſt beſchaͤf⸗ 
Bfe neben Fauſt die natärlihe Tochter, womit er aber au var Schiller 
"beim hielt. Das Theater, der Schloßban und antere Grhlite walguaı 
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ihn in Anſpruch. Am 419. verhandelte er mit Kirms und von ud 
ber Rüditände der Eängerin Maticzeck, welche nach Hamburg abging.! 
folgenden Tag Abends um 5 Uhr hielt er Probe vom Tankred, 
diesmal die Jagemann auftreten follte; nach berfelben gegen 8 Uhr w 
Schiller zum gewöhnlichen frugalen Abendeflen in feinem Haufe a 
Wann Goethe zuerit ausgefahren, wiſſen wir nicht. Die Abende 
Schiller meiſt bei ihm zu. Diefer ſchickte ihm am 28., eingedenk jeiner 
nahme an den Proppyläen, einen Theil einer eben angefommenen 
fendung, von welcher er die übrigen Sorten bei ihm verſuchen und g 
möge. Um diefe Zeit befchäftigte die beiden Dichter auch die Stellun 
auf die Bildungsgejchichte der Menfchheit bezüglichen Preisaufgabe, füı 
Löfung ein Graf Zenobiv bei Goethe 50 Karolin Hinterlegt hatte; bi 
fcheidung follte von der Univerſität Jena erfolgen, welche fich der &r 
eine Akademie der Wiflenfchaften gedacht hatte. Nach der Aufführm 
Tanfred wollte man nun auch wieder die Trilogie Wallenitein b 
Schiller begab fih am 5. März nah Siena, um ſich Dort zur Boll 
feines Stüdes zu fanımeln, ba in Weimar ihn manches zerftxeute, d 
ruhige Straße und das geräufchvolle Haus, worin er wohnte, ihn jchr 
Kurz vorher, am Anfange des Monats, war bad Mißverhältniß zwiſch 
Jagemann und dem Kapellmeifter Kranz Hffentlich audgebrochen. Sch 
der Probe des Don Juan wär e8 unter beiden zu Streitigkeiten wei 
Tempi einzelner Stüde gefommen. Bei ber Aufführung felbit fekte 
feine Anficht mit folcher Entfchicdenheit durch, daß die Jagemann, wel 
Donna Anna gab, nicht weiter zu fingen vermochte. Die Sache mad 
ärgite Anffehen. Die Herzogin war wohl auf Seiten der Jageman 
die fich auch die Schröder als Sängerin erklärte, dagegen nahmen bie 
und Frau von Schardt Kranz in Schub. Man berichtete Darüber wı 
den Herzog nach Berlin; erit am 19. ward Kranz förmlich feiner Di 
ſtungen als Kongertmeiiter und Kapellmeifter enrhoben. 2) 

Der Herzog hatte auf den Wunfch des Königs, der Abänderung! 
den Depots gemacht, fich entjchliegen müſſen, bis Mitte März in Ber 
bleiben. Das meldete er Goethe am 1. März in einem Briefe, ben 
Brühl überbrachte, zugleich mit Zeichnungen von Gentz zum Schloßbe 
einem für Goethe beſtimmten Schächtelchen der Frau von Grotthuß, da 
Taffe mit Bildern aus feinem Taffo enthielt. „Wolzogen wird Dir 
ben, daß und wie wir mit engen zu Rande gekommen find", mel 
„Wir haben ihm nun ficher 6 Monate hintereinander bei uns. MN 
Sachen haben wir zufammen gefucht, die zum Theil zu Modells, zum 
zum Gebrauch dienen fünnen. Tankred wird ben 10. gegeben; ich bei 
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wnoch zu ſehen. Mit Ifflands Hinkommen zu und fcheint noch nichts ges 
h zu fein. Vom hieſigen Ihenter bin ich nicht fonderlich erbaut; außer 
kgerlichen Konverfationsftücen können fie nichts; die Wallenfleins'gehen 
demlich." Welch ein Zeugniß für das meimarer Theater! Reichardts 
stitur zu Gotters Geiſterinſel denkt er mitzubringen, beren wirklich 
Ine Muſik fich ach in Weimar eine Weile halten möchte. Zuletzt meldet 
daß er cin paar Tage an einem böfen Halfe krank gewefen. Goethe be- 
st feine Ermwieberung vom 9. mit dem Wunfche, daß biefelbe ihn ganz 
getellt finden möge, damit er das an mancher Unterhaltung reiche Berlin 
& genießen könne, „Die Genbifchen Zeichnungen hebe ich bis zur Rück—⸗ 
> des Konbuftene Rabe auf“, fährt.er fort. „Den Quadratoren haben 
einftweilen in ber obern Etage nach dem Kegelthore zu einige Deden und 
Imfe in Arbeit gegeben, wozu und Wolf (aus Deſſau) die Zeichnungen 
whert. bat. Auch find bie Studatoren befchäftigt. Die Nachricht, daß 
W. Gentz ein. halb Jahr bei uns bleiben wird, war mir fehr willkommen; 
ww auf ſolche Weiſe wird ganz allein eine fichere und fchnelle Ausführung 
glich, wenn bie täglich vorkommenden Räthfel vun dem Meifter ſelbſt gelöft 
ben. Was mich betrifft, fuche ich mich einer völligen Genefung immer 
br: zu nähern, und es fcheint zu gelingen; das eintretende Frühjahr gibt 
nbefte Hoffnung. Geſchwulſt und Mißfarbe des untern Augenliches haben 
noch nicht ganz verloren. Hartmann von Stuttgart (der Maler, der vor 
W Jahren ben von Weimar ausgefeßten Preis erhalten) tft angefommen.!) 
wohl fein früheres in. Rom verfertigtes großes Bild (Aeneas beim Brande 
Mas) als einige Spätere Zeichnungen zeugen von dem vorzüglichen Talent 
ſes jungen Mannes.“ An Wolzogen ſchreibt Goethe am folgenden Tage 
werſelben Weiſe in Betreff des Schloßbanes.?) „Wir geben in dem bes 
gänkten Kreife unſeres Zirfels fo fnchte hin“, fügt er hinzu, „und da wir 
his Wichtiges zu behandeln haben, fo verwandeln wir gelegentlich Kleinigs 
en in Wichtigkeiten, wodurch denn auch ber Zwed erreicht wird, daß bie 
Mt mit einigem. Jutereſſe vergeht.“ 
ni Goethe litt bamald eben an einer ärgerlichen Geſchichee. Am 7. war 
hwährenb ber. Aufführung bes Oberon zwifchen ber Jagemann unb der 
DH6 zu einer Grflärung ‚wegen ber Wolle . ber. Thekla in Wallenfteins 
5 gekommen. Letztere hatte nach allerlei ſpitzigen Erklaͤrungen über das 
Uenwegnehmen endlich geäußert, fie wolle die Rolle der Jagemann über: 
, obgleich die Herzogin ihr die fihmeichelhafteiten Dinge durch ihren 
babe fagen laſſen; die Jagemann aber erklärte, fie wolle fie nun nicht 
wem... Des. Herzogin war bicd, als es ihr zu Obren kam, höchſt empfind⸗ 
H da es ben Anfchein Hatte, als fei fie gegen die Iagemann, ber fie viel- 
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rue ein Verhältnig unterhalten kann. Das Beſte ift, daß er nichts verliert, 
m bass Wahre wahr ift, ba fo viele fich nur bem Aechten beshalb wiber: 
m, weil fie zu Grunde gehen würden, wenn fie es nnerkennten.” Am 14. 
ert er: „Hartmanns Aufenthalt ift vielleicht für uns nuͤtzlicher als für 
Helden, indem wir eine nicht ganz ausgebildete Dentweife eines natürlichen 
sifchen fennen lernen. Uebrigens fällt ed mir mandmal ein, daß man 
bie Kunft eigentlich eine geheime Geſellſchaft fundiren follte, wobei das 
kige wäre, daß fehr viele Künftler in die höhern Grade gar nicht kommen 
ten; auch müßte man fie felbit bem fähigften nicht geben, fondern wenn 
Enblih dahin gelangte, ihm nur erflären, daß er fie erreicht habe. Spres 
u, fehreiben, druden wird etwas nüßen, aber nicht viel; indeſſen wollen wir 
B auch biefes nicht reuen laſſen“ Das, was Hartmann von ber großen 
wegung und Unzufriedenheit in Stuttgart über bie Kunſturtheile in ben 
Bopyläcn erzählt, hatte ihn über bie dortige Verwirrung aufgellärt. 
weimann baben wir gleich veranlaßt, hier etwas zu komponiren“, fährt 
eibe fort, „und zwar einen wiberftrebenben Gegenftand:. den Abmet, wie 
Wngenchtet der Leiche im Haufe, ben Herkules aufnimmt und ihn bewit- 
8° In dem von Schiller ihm gefandten Roman Florentin von Fr. 
Blegeld Freundin, Dorothea Beit, las er etwa hundert Seiten und fand 
hiſlers Urtheil beftätigt, berfeibe fei ein neuer Beweis, wie weit biefe Dis 
bümterei wenigftens in bein Mechaniichen und in der hohlen Form kommen 
we. Ginige Situationen fand er gut angelegt; ein Stubent müfje eines 
in Helden fich fehr freuen. Herders erſtes Stüd ber Adraften ſchien 

5: obgleich fie vom Himmel zu kommen behaupte, gar zu viel von biefer 
ntifchen Erde an fich zu haben; ber Verfaſſer fcheine fich zwiſchen der 
Ipirie und der Abftraktion, wie in einem Kegfener, in einem fehr unbe, 
lichen Diittelzuftande zu befinden. Bon fich felbft berichtet er am 18, 
aletzte Zeit fei ihm immer in ber Einſamkeit bie günftigfte gemweien; am 
R Habe er mitunter ſchwache Fortichritte gemacht. Drei Tage vorher, an 
R Sonntage, hatte Goethe eine ziemlich anfehnliche Gefellfchaft bei fich, 
Schillers Sattin am 18. berichtet!), darunter bie Schröter und bie Ja⸗ 
Mann. „Die letztere war fehr artig und gefällig, und fang wunberfchön”, 
beißt Frau von Schiller, „bie erſtere zeigte aber recht in ihrer Art, fi 
wer die Jagemann zu betragen, bie alte Jungfer, unb es betrübte mich 
Wentlich, daß ich fie Iekthin über ihr Urtheil und Billigkeit gegen bie Sage 
Bin bewunderte, fie num zu fehen, wie fie doch dem Gefühl unterlag, daß 
buchts mehr von dem aufzeigen könne, wodurch jene ſich auszeichnet, und 
mel ſchien ber beleidigte Ton aus der Betrachtung bes ſchoͤnen Staats ber 
Bern zu entſtehen — freilich bie empfindlichſte Seite für cin eitles Weſen. 
Ben Kalt und feine Frau habe ich auch bort gejchen, aber er hat gar nicht 
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gefprochen; die Frau tft ziemlich gemein in ihrer Art, ſich zu Auf 
Geſicht ift artig.” Ob Goethe auf dem erften Liebhaberfonzert am 
worin die Jagemann und bie Gräfin Brühl ſchön fangen, auch ei 
Tenoriſt Schmidt ſich hören Tieß, der die Bühne betreten wollte, w 
niht. Schillers Gattin berichtet am 18., die Herzogin wünfce | 
Woallenfteind Tod auf ben 21. gegeben werde, damit fie, da a 
Tage der Herzog exit anfomme, aus dem Theater bleiben Tönne; 
fpäter aufgeführt, fo fürchte fie, Goethe möchte fich hinter den Herz 
um fie zu bereben, hineinzugehen. So wenig veritanden die Herz 
Scillerd Gattin Goethes Art! Letztere fchreibt ihrem Gatten: „! 
ift fie gar nicht böje, fie hat es mir orbentlich verfichern laſſen, feit 
thes Billet an Kirmd gelefen. Es freut mich, daß fie ihrem Char 
geblieben ift, und ich gönne auch Goethe bicfe kleine Kränkung. 
Vohs Hat es gefühlt nach dem, was ich hörte. Der Sagemann II 
türlich auch cin Triumph. Die arme Jagemann thut mir fo leid, 
Bruder (der Maler) in Wien, ben fie fehr liebt, vielleicht jetzt ſchon 
fie hat Nachricht bekommen, daß er ein hitziges Nervenfieber hat, und 
felbit gibt wenig Hoffnung. Sie hat bei der Probe der Sphigen 
Sud) fo geweint.” 

Am 21., demfelben Tage, wo Wallenfteind Tod gegebe 
Schreibt Gocthe an Schiller: „Mit Hartmann werden wir, ob 
fhon zwei Zeichnungen gemacht bat, über ben Admet nicht einig 
weil er in einem Bilde, dad ganz ſymboliſch fein müßte, die Begebe 
türlich darſtellt. Es ift hier eine Kluft befeftigt, die nur durch Off 
zu überfpringen if. Wir glaubten uns fo deutlich darüber gegen | 
geiprochen zu haben, allein aus feiner Produktion fieht man, daß 
weiß, was wir wollen. 8 gehört freilich eine völlige Sinnesänbern 
und wer weiß, ob er bei feinem fehönen Talente unter die Berufenen 
Schiller Hatte fich fcharf über Herders Adraſtea audgefprochen, ins 
über das allegorifche Drama Neonis, eine andere Wendung vom 
Palävphron und Neoterpe. Goethe fand barin Bitterfeit und 
vereinigt, unb meinte, er möchte nicht in der Haut bed Verfaſſers fl 

Die Rüdfunft des Herzogs hatte fich wiederum durch Unmwopl| 
zögert. Schillers Gattin meldet am 21., fein Begleiter Wolzoger 
erft den 25. wieder, weil der Herzog krank jetz er habe fo fchnelles € 
befommen, daß er den Shawl der Erbprinzeß von Medienburg | 
was ihn: fehr verlegen gemacht habe. Der Sage nah geſchah 
Theater, ba. der. Herzog zu viel getrunfen. Zu welchen Gerüchten: bi 
beit des Herzogs Beranlaffung gab, zeigt Knebel bittere Aeußerung 
ders Gattin vom 25. aus Ilmenau): „Unſer Fürit hat ja, wie m 
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Berlin eine üble Krankheit davongetragen, womit ihn bie Franzoſen wegen 
Haſſes gegen ihren Namen mögen befchenft haben. Das find Werte 
Thaten, bie freilich zu dem Geheimen müſſen gerechnet werden!“ Goethe 
Bertte am 21., der Herzog fomme erſt am 27. Schon am 25. begab er 
nach Oberroßla, wo er nur 8 Tage zuzubringen dachte; aber der Aufents 
t verlängerte fih: In den Annalen berichtet Goethe, er babe in Roßla 
erſten Pachter audzuflagen, einen neuen einzufeken gehabt. „Zu Ende 
ira war ein ländlicher Aufenthalt fchon erquicdlich genug. Oekonomen und 
riſten überließ man das Gefchäft und ergößte fich einftweilen in freier Luft, 
weil bie Konflufion ergo bibamus (Gocthed Lied Ergo bibamus ift von 
FO) zu allen Brämiffen paßt, fo warb auch bei Diefer Gelegenheit manches 
Pammliche und. willfürliche Feſt .gefeiert.” Lebteres gebt wohl mehr auf 
, fpätern Aufenthalt. Wieland wurde befucht, der auch barauf nad) Ober: 
Ja: fam..) An Schiller berichtet Goethe gegen den 5. April: „Mein hie- 
ze Aufenthalt befommt mir jehr gut, theild weil ich den ganzen Tag mich 
freier Luft bewege, theild weil ich durch die gemeinen Gegenſtände bed 
end depotenziirt werde, wodurch eine gewille Bequemlichkeit und Gleich- 
ſtigkeit in meinen Zuftand kommt, die ich lange nicht mehr kannte.“ Her⸗ 
% Oattin, bie ihre Nachrichten wohl von dem leichtfertigen Schwäter Ger⸗ 
ug hatte?), will wiſſen (jie fchreibt ed gelegentlich ben 15. April an Kne⸗ 
WM), daß Goethe damals 4000 Thaler auf fein Gut zu zahlen hatte, und 
mas Selb in Apolda und -umliegender Gegend bei Rentbeamten zuſammen⸗ 
Beingen fuchte. „Mit. feinem Pachter, der ihm zwei Jahre ben ordentlichen 
Dit nicht gegeben bat, hatte er bei dem Hofgericht einen Prozeß, den er 
wu. gewonnen und ben Pachter herausgeworfen hat, indeflen aber Unkoſten 
b Verdruß davon getragen. Seht, heißt es, will er das Gut felbit admi⸗ 
Beiren — durch die Mademoiſelle Bulpius, die Nachbarichaft prophezeit aber 
ws Selingen, da er und fie die Landwirthſchaft nicht veritehen.” Das Ge 
‚über ihn thue ihnen oft fehr leid, fügt fie hinzu, da er meift in zwei⸗ 
em Lichte beurtheilt werde, und fie hätten zu thun, die Menſchen eines 
Ders zu belehren. 
»ı „MBeber bed Herzogs noch Schillers Rückkehr nah Weimar (lehtere ers 
Beate am 1. April) konnte ihn beſtimmen, feine Gefchäfte in Oberrosla zu 
Wiefien. Auf Schiller Brief vom 3. erwiedert er, daß er hoffe, ihn bald 
hrr zu ſehen, entweder daß Schiller ihn befuche .oder baß er fich auch 
Üider nach der Stadt verfüge. „Am Zauft ift in ber Zeit auch etwas ge 
Ihen. Sch hoffe, daß bald in der großen Lücke nur der Disputationsaktus 
en fol, welcher denn freilich ald ein eigenes Werk anzujehen ift und aus 





I Snebeld Nachlaß II, 338, 
2) Der Goethe und Wieland befucht hatte. Zur deutfchen Litteratur II, 6. 
5) Zur deutichen Literatur und Geſchichte IL, S. 
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dem Etegreif nicht entfichen wird. Die famoſe Preisaufgabe habe 
Zeit auch nicht aus der Acht gelaffen. Ach habe, um eine empiriſche 
lage zu meinen Betrachtungen zu geminnen, angefangen mir cin A 
ber enropäifchen Nationen zu bilden. Nach der Iinkifchen Reife‘) 

noch manches über Portugal gelefen und werde nun nach Spanien ü 
Wie fehr fich alles ind Enge ziehe, wenn man folche Betrachtungen ' 
innen herausnimmt, werde ich täglich mehr überzeugt. Ritter befm 
einen Augenblid und bat meine Gebanfen auch auf die. Farbenlehre 
Die neuen Entbedungen Herfchels, welche durch unſere jungen Nat 
weiter fortgefegt und ausgedehnt werden?), ſchließen fich gar ſchoͤn 
Erfahrungen, von denen ic Ihnen mehrınald gejagt babe, baß bie be 
Leuchtfteine an der gelbrothen Seite des Spektrums fein Licht en 
wohl aber an ber blaurothen. Die phufifchen Karben ibentifiziren 

burch mit den chemifchen. Mein Fleiß, den ich in dieſer Sache nid 
babe, ſetzt mich bei Beurtheilung der neuen Erfahrungen in die gröf 
tage, wie ich denn auch gleich neue, die Sache weiter ausführende 
ausgefonnen habe; ich fehe vor mir, daß ich dieſes Jahr wenigften 
ein paar Kapitel ber Karbenlehre fchreiben werde.” Zum Schluffe 
den Wunfch aus, daß Schiller ihn am 9. mit Profeflor Dieyer 
möchte. Doch diefer war in fein Etüd fo vertieft, daB cr Meyer 

gleiten konnte. Dagegen fam Wolzogen, mit dem Goethe über ber 
bau verhanbelte, und fich von Berlin erzählen ließ, fchon vor Meyer 
ließ durch Ihn den Herzog nach Rosla einladen. Diefer ermiebert: 
„Mit dem beften Willen, morgen zu Dir zu kommen, bin ich aber 
Stande, meinen Borfat andzuführen. Die gothaifchen Prinzchens I 
auf dem Hals, ich habe eine geöffnete Ader, die nicht zuheilen will, 
ber Niederlage meiner Magier?) muß ich von einem. zum andern la 
die Sefchäfte ein bißchen im Gange zu Halten. Bei der Schwi 
Häupter darf wenig anf einmal, aber täglich muß etwas vorgenommei 
Sch komme alfo nicht, Wolzogen wird Dir gefagt haben, wie bi 
ftehen, und daß er nad Rußland eilt, um und Gewißheit*) zu v 
Den jungen Voigt gebe ih ihm mit. Hoffentlich ſehe ich Dich 
Tankred ift fehr gut gegangen. Leb wohl.” Am 10. warb Got 
den tollen Gerning beläftigt, der nach Frankfurt zurückreiſte. Di 
einen Säfulargefang gebichtet, mit deſſen Verbeſſerung er Knebel m 


1) 9. 8. Links Bemerkungen auf einer Reife durch Frankreich, Spanien n 
lich Portugal. 
2) Er hatte eine „Darſtellung der neuern Unterſuchungen über das & 
Phosphors im Stickſtoffgas“ gefchrieben. 
3) Seine Geheimräthe, von denen er früher einmal ſagte, er müfſe fie ı 
waren Trant. | 
gen der Verbindung der Srhprimgen EN ar Suiten Marta Pa 
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its arg behelligt. Auch Goethe mußte ihn fich vortragen laſſen. Diefer 
te, wie Herders Gattin berichtet!), Schillers Dramatifche Kunft fei nicht 
wg gefeiert, Kants große Wirkung nicht hervorgehoben, die Strophe auf 
Der zu hart. Das von Schiller Gefagte wurde von Herder geändert, bie 
ern Strophen blieben. Goethes Wrtheile feien ihrem Gatten feurige 
Ele, fchreibt Karoline Herder; hatte ja ‚Herder gerade ben Kampf gegen 
rt unternommen. . Eine Woche fpäter meinte fic?), Wieland ſei durch 
ethe wieder verfchoben worben; benn biefer habe früher fo rein und fhön 
e bie Adraften geurtbeilt; aber aus Gernings Bericht babe fie entnoms 
r, daß dieſer für Goethe und Schiller das Wort gerebet. Hierauf Hin 
: fie Teidenichaftlid aus: „Goethe fpielt ewig feine VBuhlerkünfte, wenn er 
abt, jebt fei cin Augenblid, da ein anderer außer feines Clique etwas ges 
Rt Bat. O Lieber, und efelt diefer Buhlerift, niedrig, eitel! Einen Zug 
Me ich vorgeftern von ihm gehört, ber uns bisher fremd und unmöglich 
m — einen eblen Gharafter hatten wir ihm doch zugetraut!" Daß 
wihes geflajcht wurde, ift eben fo natürlich, als daß bie Teidenfchaftliche 
Be, die fich nicht denken konnte, Goethe mißbilligte aus reinfter Ueberzeu⸗ 
bg Herder neueite Schriften, bie feinem ganzen Wefen und allem, mas er 
Schiller aufzubauen bemüht war, geradezu miberftrebten. 
v. Auch am 13. kam Goethe noch nicht, wie der Herzog gemünfcht hatte. 
Mer fchrieh an biefem Tage nach Rosla, wohin Goethe ihn wiederholt ein« 
Aben hatte: „Die Anweſenheit ber Prinzen von Gotha, deren Abreife auf 
Kgen beitimmt ift, umd einige Hinderniſſe, die meine Gefundheit in ben 
W legt, Hindern mich hinauszukommen, um bie Chauffeefachen in Ordnung 
Wringen; vor Ende diefer Woche werbe ich ſchwerlich mobil fein. Indeſſen 
eich Hier ein paar Punkte, ben Schloßbau betreffend, bei, bie abzuthun 
b; ich wünfche einen biefer Tage Dich in loco zu fprechen. Die Dänen 
Ben fich brav gehalten und ihre etliche Blockſchiffe theuer verkauft. Hans 
& hat ſich gutmillig ergeben. Die hamburger Zeitung empfehle ich zu 
Leb wohl.” Die auf das Schloß bezüglichen Punkte betrafen die 
ilige Einräumung von cin paar Zimmern im Schloffe, die Einhängung 
F vorhandenen Thüren und Fenſter und bie Ginlegung der gewöhnlichen 
Ion fertigen Fußböden. Goethe glaubte num nicht Tänger fäumen zu bürfen, 
DB tehrte vorläufig am 15. zur Stadt zurück. 
R Mit dem Herzog ward das Nöthige befprochen, und über ben Aufent⸗ 
Bi zu Berlin wird es zu vertraulichen Mittheilungen gekommen fein. 
Miller Hatte kaum von ber Ruͤckkunft bes Freundes vernommen, als er ihn 
keflich bewillkommte, und anfragte, ob er ihn dm Abend zu Haufe ober im 
Deater finde; zugleich theilte er ihm mit, daß er fein Stüd an biefem Tage 





I Zur beutfchen Litteratur II, 6f. 
Knebels Nachlaß IL, 338 f. 
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vollenden werde. Abends um 7 Uhr kam Edhiller mit dem von ‘ma a 
langten Niethammer zu Goethe, wo fie den freundlichften Abend verld 
Außer ber Jungfrau von Orleans’ fam Leffings Nathan zur Em 
ben man auf die Bühne zu bringen gedachte. Am 18. dankte Goethe 
Frau von Grothuß für ihr Gefchent, und bat ihm ihren Antheil an ſe 
Dafein, das fich wieder befeftige, umd an feinen Produftionen zu erh 
durch bie er am eigentlichiten mit der Welt zufammenhänge.!) Def 
Tag fandte Schiller dem Freunde Die Handfchrift der Jungfrau nebt ı 
Entwurf der Rollenbefehung. „Den Natban will ich heute vorne 
Ichrieb er dabei, „und Ihnen auf ben Abend in der Oper cine Defmniti 
wort darüber fagen.” Auch der Herzog warb wegen der Aufführum 
Nathan von Goethe zu Rathe gezogen: Am 20. fandte Goethe mit 
Schillers neues Drama zurüd, das fo brav, gut und fehön ſei, daß e 
nichts zu vergleichen wiſſe. „Laſſen Sie uns gegen Abend zuſamme 
zieren und zuſammen bleiben“, äußerte er bei ber Ruͤckſendung. „M 
gehe ich wieder aufs Land.” Vor der Abreife ſchrieb der Herzog an Goe 
„Für bie überſchickte Nachricht und das fchöne Buch danke ich befiens. 

doch zu, daß Du mir dieſen zweiten Theil des A. cf. a.3) erhandelſt; 
ein vortrefflih Werk. Einftweilen hebe ich es auf. Hier iſt Nathaı 
Meife. Seite 67. 68. babe ich etwas mit Bleiſtift bezeichnet*), bad 
wegbleiben müßte, weil es etwas gar zu auffallend Flingt und am Ende 
nothwendig iſt, weil man doch fo manches andere auf bem Theater von 
Stück überhört und dad Stüd doch immer leben bleibt. Ins ganze 
aber eine fürchterlidye entreprise, das Ding zu fpielen; ich bin vor be 
erſchrocken, wie ich jetzt das Stüd wieder gelefen habe. Ich höre auf; 
greifen, wie es umfere Leute ausfprechen wollen, was mit fo feharfen 
turen und wenigen Linien bezeichnet iſt. Glückliche Wieberkunft®) m 
wohl!” 

Bon Oberrodla aus fchreibt Goethe am 25. an Kirms, ber ihn | 
Aufführung der Zauberflöte an biefen Tage in Weimar gewünfcht 
„Ungern verfäum’ ich Herrn Gern ald Saraftro; wenn mird möglich if, | 
ih zum Tarare .(am 27). Sch bin nur eben mit meinen Gutsangı 
heiten in einer Epoche, wo ich forgen muß, wenn es mir künftig feine 
machen fol. Könnten Sie wohl uns für den erwarteten Prof. Can 


1) Grenzboten 1846 Nr. 26, 499. Die Datirung vom 18. März iſt irrig, 
Brief nad) der „glüdlichen Ankunft” des Herzogs gefchrieben tft. 

2) Des Heraudgeberd Datirung vom 22. Februar ift unmöglich. Des Uri 
vom 21. April fein. 

3) Wahrfcheinlich vom Heraudgeber arg verlefen. 

4) Wahrfcheinlich die Stelle I, 1 von Saladins Worten an „Du meinft" bi 
Du Dich". 

5) Der Herausgeber hat Niedertunit denken \süen. 
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as Meublen aushelfen? Der Bauinfpektor (Stephani?), der Gegenwärs 
e@ überbringt, wird die nähern Bebürfniffe anzeigen. Leben Sie recht wohl, 
> -fagen mir doch ein Wort vom ber heutigen Aufführung der Zauberr 
5 4e." Die weiten Briefe Goethes an Kirms fehlen. Auch von ben 
Kefen zwiſchen Goethe und dem Herzog ift aus biefer Zeit nichts erhalten. 
Schiller fehreibt Goethe ben 27.: „Indeſſen Sie allerlei außerordentliche 
entralifche Ergöslichkeiten genießen, muß ich auf dem Lande verweilen und 
WB mit allerlei gerichtlichen Hänbeln, Beſuchen in der Nachbarjchaft und 
Migen realiſtiſchen Späßen unterhalten. Kann ich es möglich machen, fo 
ame ih Sonnabende. Sagen Sie mir doch ein Wort, wie ed mit Nas 
mn acht, und ob bie tapfere Jungfrau fich weiters produzirt hat. Von 
S kann ich weiter nichts jagen, als daß mir der hiefige Aufenthalt phy⸗ 
h nicht übel bekommt, und daß ich wohl damit zufrieden fein kann, da ich 
DB meinem refonvaleszirenden Zuftanb ohnehin feine Wunder erwarten darf.“ 
y Blei nad Goethes Abreife Hatte fih Karl Auguft an Schillers Schwäs 
Bin, Frau von Wolzogen, mit ber Bitte gewandt, doch zu erwirken, baf er 
we Jungfrau von Drleans, von welcher er babe munkeln Hören, zu 
an befomme, che fie in bie Welt trete oder zur Aufführung vorbereitet 
mbe.!) „Das Sujet ift Außerft ſtabrös, und einem Lächerlichen ausgeſetzt, 
B -fehwer zu vermeiden fein wird, zumal bei Berfonen, die das voltärefche 
faft auswendig willen. So oft und dringend bat ich Schillern, ehe 
eaterſtuͤcke unternaͤhme, mir oder fonft jemandem, ber das Theater eini- 
Bmaßen kennt, die Gegenſtaͤnde befannt zu machen, die er behandeln wollte. 
Bi gerne hätte ich aldbann folche Materien mit ihm abgehandelt, und es 
be ihm nüßzlich geweſen fein; aber all mein Bitten war vergebens.“ 
wite denn aber Schiller nicht an Goethe ben beften Berather? Oder wußte 
B auch nicht genug oon der prudentia externa mimica? Mußte gerade ein 
wRlicher Herr bier zu Mathe gezugen werben? Darf und kann ber wahre 
Whter Sich Hier von einem undichterifchen Dritten berathen laſſen, ber nicht 
was der Dichter aus dem Stoffe machen kann? Davon ahnte freilid) 
Bar Der ganz der fogenannten franzöfifchen Klaffizität verfallen war, 
das mindeſte; es Argerte ihn nur, daß Schiller feinen Wunſch nicht er» 
M beſonders da cr waͤhnte, diesmal babe dieſer ſich ſchrecklich vers 
„Set muß ich dringend wünſchen“, ſchloß er ſpottend, „die neue Pur 
zu. perluftricen, che das Publikum biefe Sungfranfrhaft unter dem Banzer 
ndere." Für Schiller war natürlih ber Wunfch Befehl. Am 28. bes 
we er dies am Goethe, den es freilich unangenehm berühren mußte, daß 
m Herzog hierbei ihn umgangen hatte War ihm, was faum glaublich, 
= Nachricht erft nach Goethes Abreiſe zugekommen, oder hatte er biefe ab- 
Stlich erſt abgewartet, und fpielte die Jagemann bier ihre Rolle, bie Goethes 





U) Bol. Hierzu den Nachlaß von K. von. Wolzogen I, 449%. 
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Einfluß auf den Herzog fürchtete? Er habe das Stück noch nit 
erhalten, berichtet Schiller am 28., aber es habe auf den Herzog, wi 
fich gegen feine Frau und Schwägerin geäußert, bei aller Oppofition, 
es zu feinem Geſchmack ftehe, eine unerwartete Wirkung gemacht, mn 
er, es könne nicht gefpielt werben, worin er Recht haben Tönnte. 
num entfchloffen, es nicht aufs Theater zu bringen, wozu ihn unter andı 
ſchreckliche Empirie des Ginlernens, bes Behelfens unb ber Zeitver 
Proben beftimme. Seht trage er fi mit zwei neuen bramatifchen 
Nathan fei ausgeſchrieben, und folle Goethe kur Rollenaustheilun 
ſchickt werden; er felbit wolle mit dem Schaufpielervolf nichts mehr ; 
haben. NIS der Herzog das Stüd an Frau von Wolzogen zurär 
legte er einen für Schiller berechneten Brief an fle bei, worin er in ı 
Meife des reinen Genuffes gebachte, ben ihm und feiner Frau bie Lefn 
felben gemacht. Er habe daran eine fo große Liebe und Theilnahı 
er ed nur ald ein Heldengedicht denken fünne, deſſen Blüthe gewiß 
wenn es auf bie Bretter trete. „Möchte doch Schiller fich entfchlieht 
Schönes und uns fo werthes Gebicht erft druden zu laſſen, che er 
Bühne einverleiben ließe! Bei dieſer Gelegenheit könnte er noch ein 
dem andern Vers nachhelfen, einige Ausdrücke mildern, etliche Caſu 
beffern, und fich darnach auch wohl von uns überzeugen, daß wir es 
dem Theater ſehen möchten, aber daß wir es lieber für die feinften 
blicke ber Einſamkeit ober einer gefchloffenen gebildeten Geſellſchaft 
möchten. — Schiller felbft ift gewiß überzeugt, daß er fein Stück yı 
lichen Aufführung abkürzen und bie und da etwas, das gar zu fehr 
blifchen Schaubühne ſich nähert, abändern müfle, aber ich für mei 
möchte auch nicht um ein Wort ärmer im Beſitz feines Meeifterwerfes ı 
An Frau von Wolgogen fehrieb er aber bei Meberfendung dieſes B 
„Mit Zittern und Zagen, und gräßlichem Kopfbrechen habe ich beif 
Geſchmiere zu Stande gebradht. Können Sie es brauchen, fo wen 
es an; wo nicht, fo fchiden Sie mir es wieder. Leid follte es wm 
wenn wir bei Aufführung cined wirklichen Meifterwerked ungeduldig 
und das bloß, weil diefes Werk nicht an feinem rechten Orte flieht, 
Wahrheit zu geftehen, Karoline (die Jagemann) ift mir zu lieb, 
ih ihr ſchönes Talent und Bemühen fo zwedlos und ihr nachthe 
gezwungen chen möchte.” Ja das war bes Pudeld Kern: ber I 
wegen, der man allein die Rolle der Jungfrau geben fonnte, mußte | 
führung unterbleiben; der Herzog fürchtete wohl befonders bie © 


1) Der Heraudgeber hat das Verhältniß beider Briefe verfannt, wenn. er m 
legtern hätten Aenderungen in der Rolle der Zungfrau beigelegen, ud 
ter febt. Das Gefchmiere ift aber gerade jener Brief, der dem Her 
geworden war, da & Schiller zu heatigen fuchte Am Ende bei 
nennt er ihn „ein langed Seahmin!. 
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lche man auf dieſe Jungfrau machen werde, bie mit ihm in fo vertrau⸗ 
u Verhaͤltniſſe lebte. Karl Auguft war glüdlih, als Schiller feine „fehr 
Dagte Zufchrift”" fo wohl aufnahm und auf der Aufführung nicht beſtand. 
Schillers Werth erhöht fich durch feine beifpiellofe Gefälligkeit außerordent⸗ 
in meinem Herzen”, ſchrieb er an Frau von Wolzogen; „ſehnlich wünfche 
bag ich fähig fein möge (in meiner Manier verftcht fih) ihm fo gute 
ge machen zu können, ald er mir (in ber feinigen) bei Leſung ..feines 
Tickes und Heute gemacht hat. Ich bitte alles dieſes Ihrem Herrn Schwa⸗ 
> ‚recht lebhaft auszubrüden und ihm meinen beften Dank zu fagen.” 
Bon Goethe Aufenthalt und Stimmung auf feinen ®ute belehrt uns 
B Brief an Schiller vom 28. „Sch habe biefe Tage gerade bad. Gegen: 
U von Geſang und Tanzkunſt erlebt”, erwieberte er dieſem, „indem ich mit 
i.sohen Natur und über das ekelhafteſte Dein und Dein im Streite lag. 
dute bin ich meinen alten Pachter crft 108 geworden, und nun gibt es fo 
muches zu beforgen und zu bedenken, ba der neue .erit Johannis anzieht. 
B glaube daher kaum, daß ich Sonnabends fommen werde.” Nachdem er 
m gebeten, fich doch einer Xefeprobe ded Nathan anzunehmen,. und bie 
nung geäußert, die Jungfrau Doch noch auf die Bühne zu bringen, zu 
zen Ginlernung er bei feiner jetigen KHalbthätigkeit vieffeicht am beften 
mar, Fährt er fort: „Sch babe der Verfuchung nicht widerftchen können, mir 
Spaziergang bier anzulegen, da man vorher feinen Echritt im. Trockenen 
4 Eonnte bei feuchten Wetter und feinen im Schatten bei Sonnenſchein. 
we hat mich das etwas weiter geführt ald billig, und ich. muß bier.bleiben, 
1 bie Anlage fertig.:ift, weil fie mir zuleßt noch verpfufcht werden könnte,” 
en Annalen berichtet er, cin angenehmer Thalgrund von. dem frucht⸗ 
en Boden habe dem neuen Pachter, der ein leidenſchaftlicher Freund von 
mimzucht geweſen, Gelegenheit zu ſolchen Anlagen gegeben (die er. früheſtens 
Herbſte begonnen haben kann); die eine buſchige Seite des Abhangs, die 
F lebendige Quelle geſchmückt, habe in ihm ſelbſt ſeine alte Parkſpielerei 
ſchläängelten Wegen und geſelligen Räumen hervorgerufen. Die Nachbar: 
eines bedeutenden Städtchens (Apolda), kleinere Ortsſchaften (unter 
pen Osmanuſtedt und Niederrosla), durch verſtäändige Beamte und tüchtige 
Ichter geſellig, habe dem Aufenthalt beſonderen Reiz gegeben, und ſchon 
die Straße nach Eckartsberga hinter dem Hausgarten abgeſteckt worden. 
ı Bann Goethe zur Stadt zurückgekehrt, wiſſen wir nicht genau, wahr⸗ 
lich vor der Abreife des Herzogs, der Weimar am 8. oder 9. Mai verlich, 
Bnach Diagbeburg zur Revue zu gehen. . Den 8. jehreibt diefer an Herder: 
Der Geheimerath Schmidt wird während meiner Ubwefenheit, die. bis zum 
» d. dauert, mit Ihnen bereden, ob Beränderungen in Ihren geiftlichen 
"Iuftverrichtungen fich nöthig machen, wenn ich Ihnen Die wirkliche Präſi⸗ 
Fenftelle bes Oberkonſiſtorii übertrage, welches erfolgen wird, fobald ich 
se nach Haufe komme. Ich folte wohl wicht glauben, haf «& wiki, 
. ⁊ä 
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wäre, etwas zu ändern. Wegen Wieberbefegung ber Stiftspredigerſtelle 
wir neulich einerlei Meinung. In Anfehung bed Projekts mit 
Günther babe ich mit Graf von Egloffitein, und diefer hatte fchon m 
ther beöwegen gefprochen. Er glaubt, daß, wenn Günther Schwar 
Pfarrer aus Wormftädbt, Reimann, ben mattitäbter Dienft bekäme, | 
unfere Kohlengemeine gut beleitet. Wenn auch biefes Ihre Abficht 
fönnen Sie mir bei meiner Ankunft bie nöthigen Vorfchläge deshalb 
Der Herzog ging über Halberftabt, wo der Erbprinz in Dienft getrei 
Gleim fchreibt fhon am 4. April, ber Erbprinz babe ihn befucht. 
fam er mit feinem Bruder, dem Prinzen Bernhard, zu Gleim; den 
meldet biefer an Gerber, ber Herzog ſei feit einigen Tagen bei ihn 
gehe am 16. nach Magdeburg; er könne ihm Teiber nicht bie Gour n 

Goethe befaßte fh außer feinen Gefchäften, befonberd bem St 
zu welchem Gent gekommen war, und ber Anlage bed Parks, w 
biefem Jahre wieder wie im vorigen 9000 Thaler verwandt wurden, 
Farbenlehre, worin er neue DVerfuche anftelltee Auf Einladnng be 
händler Wilmans in Bremen gab er in beffen Tafıhenbuch, be 
und Freundſchaft gewidmet, ben Anfang feines zweiten 
ber Zauberflöte, (ben er eben fo wenig zu vollenden gebachte, wi 
einigen Sahren entworfenes ernfthaftes Singfpiel bie Danaiber 
feinen Entwurf zu einem bramatifhen Märdhen. Mit Sh 
er täglich zufammen. Am 12. Mai fchreibt er biefem: „Mögen 
halb 12 Uhr zu mir fommen, bie bewußten Verfuche fehen, unb fol 
Stunde mit mir fpazteren fahren, fo wirb es uns (ihm und Me 
Freude fein.“ Denfelben Tag erklärt er in eincn Billet an Frau v 
fi mit Vergnügen bereit, biefer und Frau von Sedendorf ben N 
um 4 Uhr aufzuwarten. Syn einer gefchloffenen Gefellfchaft auf der 
haufe trafen Goethe und Schiller im Laufe dieſes Monats beim € 
Herder zufammen, wie die Gattin des letztern am 28. in bitterfter € 
an Knebel berichtet. 2) Goethe habe hier wieder einen hohen Spruk 
„Es war nämlich von ben neuen Syſtemen die Rede. DE ſprach 
biefelben : „„Das Neuere zeichnet fich vor allem andern dadurch aus 
ganz allein, ohne fih an dad Alte zu heften, daftcht.”” Sie jeher 
daß wir unmittelbar vom. heiligen Geift empfangen und geboren wo 
Amen.” Am 27. war, wie biefelbe berichtet, der Erzieher des Prin; 
von Haren, geftorben.?) Böoͤttiger hatte ſich damals wieber Meyer 
wie wir aus einem Briefe derfelben vom 15. fehen, wo fie fcharf üb 
„abgeſchmackten Herumträger” fich ausläßt. 


41) Bon und an Herder I, 289. 

2) Zur deutjchen Ritteratur II, 12. 

8) Ein jüngerer Here von Haren, ter Kebbaber von Käthchen von Imhof 
—uar geftorben. Bol. Sharlatte Sinller \, AM. 
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Um diefe Zeit muß Hermann Schmidt aus Weimar, ber chen in Jena bag 
wiblum der Rechtswiſſenſchaft vollendet hatte, Schillers Math wegen feines 
Bergangesd zur Bühne in Anfpruch genommen haben!) Schiller wollte 
über mit Goethe ſprechen. Eines Sonntags Nachmittags um 5 Uhr ward 
gu Schiller beſchieden, wo ſich Goethe einfanb. Nachdem er einiges aus 
»alefpeares König Johann gelefen, ſprach fich Goethe mit augenfchein- 
ser Anregung über einen folchen Schritt aus. Wenn er auch bei Schmidt 
vſtaͤndniß bes Dichters, entfprechende Aeußerlichfeit, gutes Organ zugeben 
We, fo müfle er doch beforgen, daß, wenn er jeht fo unvorbereitet in bie 
Bit trete, das Leben felbft ihn in feine magifchen Kreife und ſomit von 
Neigung und Liche zum nachgefpiegelten hinwegziehen würde, und doch 
irde er dieſer ſehr bebürfen, da ihm der Erfolg dadurch ſehr erſchwert werben 
be, daß ihm der Trieb und die Gabe ber Nachahmung gänzlich abzugehen 
benen. Schiller erklärte ihm dies noch welter. Als Goethe wieder zu ihm 
ut, ertheilte er dem jungen Freunde für den Wall, daß er bei. feinem Vor⸗ 
Jveharren follte, die Erlaubniß ihn zweimal wöchentlich zu befuchen. 
Weihe gab ihm manche belchtende Andeutungen; indeffen hielt bie Sache 
Wit ange, ba Goethe von Weimar viel abwefend war, er auch Feine befons 
ve Anlage an dem Jünger Thaliend fand, den er auf fein Verlangen an 
k Bücherzenfor und Hoffefretär Neger in Wien empfahl. 

* Am 29. Mai danft Goethe Zelter für bie am 15. April gefandte Lob: 
* anf ben Komponiſten Faſch, ben Stifter ber berliner Singakademie, 
er das Verdienft dieſes Verſuches mit warmer Anerfennung bervorbebt, 

R Bollendung einet: Oper werde cr wohl nicht kommen, fehreibt er bei 
Wer Selcgendeit in Erwiederung auf eine frühere Anfrage Zelters. „Man 
Kite mit bem Komponiſten zufammenleben und fir ein gewiſſes Theater 
beiten, fonft kann nicht Teicht aus einer foldden Unternehmung etwas werben. 
Enden Sie mir boch von Zeit zu Zeit etwas von Ihren Kompofitionen, bie 
Bi Vergnügen machen. Uebrigens lebe ich in feiner mufllalifchen Sphäre. 
reprobuziren das ganze Jahr bald diefe, bald jene Muſik, aber wo Feine 
beinftion if, kann cine Kunft nicht Ichenbig empfunden werden.“ An 
feinen Lage wendet er fich auch an Rochlik 2), bem er bie endliche Auf: 
kung und fehr gute Aufnahme feines Kuftfpield Jedem das Seine 
ſdet. „Daß ich ben Verfaffer verfchmwieg, erregte von einer Seite Meugierbe 
> Tieß von der andern den Eindruck unbefangener. Das nächiienal ſoll es 
5 befler werden, indeſſen hat doch fchon eine Liebhabergefellfchaft, die fich 
: befindet, fih dad Stüd ausgebeten, welches denn doch auch ein gutes 


— — 





dWVBgl. Schmidt Erinnerungen eines weimariſchen Veteranen aus dem geſelligen, 
litterariſchen und Theaterleben 104 ff. 

> Der Herausgeber hat im Datum März ftatt Mai gefefen. Am 29. März war 

Goethe gar nicht in Welmar, wo der Brief gejchrieben it. 

ar 
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Zeichen if. Das Original fende ih mit Dank zurüd. Die wenigen ' 
änderungen, die ich gemacht habe, betreffen einige harte Worte, welche 
unter Perfonen ciner gewiflen Art, befonderd unter Soldaten, mit Recht 
meibet, fobann einige Scherze, welche ſich auf Philofophie beziehen, di 
im doppelten Sinne nicht billigen fann, weil man entweder baburd 
Wirkung hervorbringt oder weil man die Menge veranlaßt, über eiwe 
lachen, das fie nicht verftcht und das fie wenigſtens verehren follte.!) 
zeihen Sie dieſe Pebanterie; man weiß aber nicht eher als nach einem 
gern Lebenslauf, was Achte Maximen, die und über das Gemeine heben 
einen hoben Werth haben, ber fo felten anerfannt wird.” Unter meh 
Aufträgen bittet er ihn um Audfunft über den Verfaſſer eines 1786 
einem in Leipzig wohnenden Gelehrten gefchriebenen Verſuches eine 
jchichte der Zarbenharmonie, und um ein hummelſches Scherzlieb. € 
Fragen über Wilhelm Meifter möchte er am liebſten einmal mündid 
antworten. „Bei folhen Werfen mag der Künftler fi vornehmen, m 
will, fo gibt e& immer eine Art von Konfeffion, und zwar auf einek 
von ber er ſich kaum felbft NRechenfchaft zu geben weiß. Die Form I 
immer etwas Unreines, und man kann Gott banfen, wenn man im 6 
war, fo viel Schalt Hinein zu legen, daß fühlende und benfende Ma 
fich befchäftigen ınögen, ihn wieder daraus zu entwideln.” Die Beurthe 
feines Romans in den erften Nummern ber diedjährigen jenner Littera 
zeitung fei freilich fehr unzulänglich .für jeden, der felbft über das 
gedacht Habe, doch nicht ohne Verbienit, wenn man fie als bie Me 
eined einzelnen anfehe, der feine Gedanken barüber äußere, boch babe 
Urfache von einer Nezenfion mehr zu verlangen, bejonders von einer fo N 
Er fchließt mit der Bitte, ihn ihrem „verehrten” Weiße beitens zu empf 
Freunde und Aerzte drangen in Goethe, daß er zu feiner völligen 
ftellung ein Bad befuchte, und er Tieß fich, nach dem damals herrſch 
brownſchen Syſtem, um fo Tieber für Pyrmont beitimmen, als er fchon 
Göttingen, beſonders wegen der Farbenlehre, zu beſuchen gewuͤnſcht hatte, 
Rückunft des Herzogs mußte er zumächit abwarten; auch biefer, be 
Krämpfen litt, follte Pyrmont befuchen, wozu er aber in Rüdficht auf 
und Geld fih nicht beftimmen laſſen wollte. Sean Paul, der am Abend 
2. Juni mit feiner jungen Frau in Weimar eintraf, ſah Goethe wohl nicht, 
an demſelben Tage feinem Freunde Knebel eine Anzahl Bücher verſchiede 
Inhältes fandte. Mit feiner Gefundheit gehe es ganz Teiblich, fehrie 
biefem, und habe er die Zeit fo gut ald möglich genugt; in mancherlei Dh 
gehe es jeßt fehr rafch, befonders int Ausbilden der auf die Natur bezügl 
Ideen. Er bedauerte, daß fie nicht näher zufammen fein; regelmäßige $ 
theilungen würden, befonders da Knebel jet an feinem Lukrez, wie er} 
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tarbeite, manches Gute hervorbringen. Nachdem Goethe feine Gefchäfte 
glichſt georbnet Hatte, trat er am 5. in Begleitung feines Sohnes bie 
fe an. Ueber feinen Aufenthalt in Göttingen, von wo er am 12. nad 
wmont ging, über ben Beſuch dieſes Badeortes bis zum 17. Juli, über 
vier bis zum 14. Auguſt wieder in Odttingen verlebten Wochen, feine 
ickreiſe und bie freundliche Aufnahme beim Prinzen Auguft von Gotha ift 
den Annalen fo ausführlich berichtet, daß wir uns bloß auf Nachträge 
8 andern Quellen beichränten. 

Ehe er von Göttingen feheidet, fchreibt er den 14. an Schiller, es ſei 
u ſehr wohl gegangen; die merfwürbigiten Anftalten und den größten Theil 
Profeſſoren babe er kennen lernen; man begegne ihm mit viel Neigung 
b- gutem Willen, und babe ex fich lange nicht fo wohl und heiter befunden. 
ne er nur zum Anfchauen der Totalität des göttingifchen Zuftandes ge- 
gen, fo werde ihm diefe Reiſe (in Bezug auf feine Anficht über akade⸗ 
* Verhaͤltniſſe) von außerordentlichem Nuten fein; jetzt ſchon fühle er, 
fein Geiſt bei Betrachtung dieſer Zuftände ſich aufheitere. Sein Sohn 
Ruf fei air feinem mindern Fleiße Schuld, da er ihn zerftreue und manche 
Rrachtung ableite. Diefer fei fehr glüdlih; er gewinne in manchem Sinne 
J er mache auch ſein eigenes Verhaͤltniß gegen die Menſchen gelinder und 

er. 


V 


Dem Herzog war es indeſſen fo ſchlimm gegangen, daß er ſich doch zur 
nach Pyrmont entſchließen mußte, wo er Goethe noch anzutreffen 
chte, von dem er noch keine Nachricht empfangen hatte, als er ihm am 
Juni ſchrieb: „Die fatalen Krämpfe, mein lieber Freund, haben endlich 
die Ueberhand behalten; ſie warfen mich ſeit Deiner Abreiſe dreimal 
ber und überwiegen meine Plane, die ich in Anfehung bes Geldes und 
N Zeit gemacht Hatte; ich komme doch noch nach Pyrmont. Den 10. Juli 
Ins, Freitag über 14 Tage, komme ich dorten an.” Nachdem er ihn ges 
,‚ mehrere Stuben fiir ihn, Graf Egloffitein, feinen Kammterbiener und 
Iiften, drei Bedienten und zwei Reitknechte, auch Stall nebſt Fourage 
E pier Pferde zu beftellen, fährt er fort: „Wir kommen über Kaſſel. Am 
Be D’Höte effen wir beide und bebürfen daher feiner befonbern Koſt. In 
chen Haufe wir wohnen follen, ift mir gleichgültig. Deine Ankunft bier 
warten war mir unmöglih, fonften wäre bie Kur zu weit verfchoben 
ben ; ich hoffe den 5. Auguft wieder hier zu fein. Kannſt Du meine An- 
Fe: in Pyrmont abwarten, fo wäre mir biefed fehr lieb; denn ich möchte 
gerne den jegigen Zuftand des Schloßbaues, mit dem Du hoffentlich zu= 
Den fein wirft, übergeben und Dir cinige Notizen barüber beibringen. 
ag benimmt fich ganz vortrefflih. Aus Rußland babe ich gute Nach: 
Ken (über bie beabfichtigte Verlobung) eingezogen. Deine Gefundheit bes 
et fih wohl an ber trefflichen Geilquelle erneuert und friich belcht? Kerr 
wünfche ich es. Huch ich fuche Troft dorten, um mit Die way ie 


warten unb ſchaben zu müffen, ruhig zu feinem Weiten baden ı 
kann. Alſo — empfehle ich ihn Dir beſtens und Dich ihm in 
Noth, da Gott vor fei. Bei mir iſts die höchfte Zeit, daß bie ſch 
weiße Fahne wehe!); Pyrmont wird für das cine ober das and 
Die Schwindel, Krämpfe, Schlaflofigfeiten find da zu Haufen, b 
Athem und Beängftigung. Alles biefes bringe ich Dir mit und ı 
möglich, nebft Deinem leidigen Ueberfluffe, dort laſſen. Der Fürft 
if bier; er geht nach Baden zum Markgraf und will fuchen, dort 
men, zerfallenen Arm zu heilen. Grüße Griesbachs 2), befinde T 
und leb wohl." 

Schiller, ber Goethes Brief erft am 26. erhalten hatte, konn: 
zwei Tage fpätern Erwieberung melden, baß, wenn auch das falte 
ber Mitte des Monats feine Gefundheit angegriffen und feinem 
ſchadet Habe, er doch nicht allein feine Ballade Hero und Lei 
einige kleinere Gedichte zu Stanbe gebracht habe, ſondern auch 
Drama fi zu organifiren anfange, fo daß er in acht Tagen aı 
führung gehen könne. In drei Worhen wollte er nach Dobberan 
wo er am 10. September zurüd zu fein hoffte. Er berichtet fi 
die Anwefenheit der babifchen Herrfepaften und Knebels, fo wie 
Befuche von Rochlig, ber ihm fpäter auch die Hälfte eines Luftfpie 
womit er fih um ben Preis bewerben wolle. Diefer habe wohl 
Smtention, aber bie Kräfte fehlten. Da es mit bem Abſatze be 
Then noch immer nicht gehen wolle, fo fehlug er Goethe vor, in 
ber ienaer Litternturzeitung alles mitautbeilen. was er über 
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benlehre fortgearbeitet, ein Schema zu einem Roman von ber Gründung 
Pyrmont entworfen‘), vieles Anziehende beobachtet, dem Schaufpiel feine 

merkfamfeit gewidmet, auch erfreuliche Belanntfchaften gemacht und man- 

ı anregende Geſpraͤch geführt. „Wenn ich von einem Reſultate reden fol, 
ſich in mir zu bilden feheint, fo fieht e8 aus, als wenn ich Luft fühlte, 

ger mehr für mich zu theoretifiren und immer weniger für andere. Die 

nfehen fcherzen und bangen fich an den Lebensräthfeln herum, wenige kuͤm⸗ 

u fih um die auflöfenden Worte, Da fie nun fämmtlich fehr recht daran 

R, jo muß man fie nicht irre machen. Mas auch dieſe Erpebition auf 

R und Leib für eine Wirkung haben mag, fo fühle ich Doch, daß ich alle Ur⸗ 

e babe, mich zu bejchränfen und nur das Nächfte und Nothwendigſte vor: 

ehmen.“ Darum ift es ihm fehr angenehm, bie Proppläen aufzugeben, 

ı er möchte ſich nicht gern auf eine neue Verpflichtung ber Art einlafien. Die 

wonter Schaufpieler feien im ganzen eher gut als fchlecht, doch komme 

dem Naturalismus, der Pfufcherei, der falfchen Richtung der Individua⸗ 
ten zum Trocknen ober Dianierirten, und wie dad überall webende und 

Bende Unheil heißen möge, nichts eigentlich GErfreuliches hervor. Sn ben 

nalen berichtet Goethe, er fei durch die Kur fo reizbar geworben, daß er 

Nähe bes am 9. angelonmenen Herzogs nicht recht habe genießen können. 

‚Schiller fchreibt er am 12.: „Der Herzog iſt num angekommen, und if 

Falle allen Ankommenden, er hofft und amüfirt fich; ich hingegen, als ein 

rhender, finde jehr mäßigen Gewinn, und die Weile will alle Tage laͤn⸗ 

wwerben. Sch fehe daher mit Sehnfucht meiner Erlöfung entgegen, bie 
wahrſcheinlich Mittwoch den 15. ereignen wird.” Der Herzog hielt ihn 

w länger zurück, fo daß er erft am 17. Pyrmont verließ, 

t Der Aufenthalt zu Göttingen, wohin er in glüdlicher Stimmung ge 

Be, warb meiſt der Gefchichte der Farbenlehre gewidmet. Aber auch für 

ne naturwifienfchaftlichen Kenntniffe wurben dieſe vier Wochen ergiebig. 

— — 

J In den Annalen (B. 27, 89) ſtand Hier früher folgender Abſatz: „Das Jahr 
1582, wo auf einmal ein wunderfamer Zug aud allen Weltgegenden nach Pyrmont 
biuftrömte und die zwar befannte, aber noch nicht hochberühmte Duelle mit un. 
zähligen Gäften heimfuchte, welche bei völlig mangelnder Einrichtungen ſich auf 
die Fiimmerlichfte und wunderlichite Art behelfen mußten, ward ald prägnanter 
Moment ergriffen und auf einen folchen Zeitpunkt, einen folchen unvorbereiteten 
Zuftand vorwärts und rüdwärts ein Märchen erbaut, Das zur Abficht hatte, 

wie die Amusemens des eaux de Spaa, fowohl in der Zerne als der Ge 
genwart eine unterhaltende Belehrung zu gewähren. Wie aber ein jo Löbliches 
Unternehmen unterbrochen nnd zulegt ganz aufgegeben worden, wird aus dem 
Nachfolgenden deutlich werden. Indeß Tann ein allgemeiner Entwurf unter 
andern Heinen Auffägen bem Lefer zunächſt mitgetheilt werden.” Was jept in 
den Annalen fteht, warb zuerft in den „Nachgelafienen Werfen“ 20,259 ff. mit- 
getheift, mit der Einleitung: „Hierbei (Beim Aufenthalt in Pyrmont) wäre nad 
träglich au bemerken, daß ich daſelbſt eine wichtige Arbeit Tannipirte.N 
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ſandte er feinen Kammerdiener nach Pyrmont 

dunffes Gerüchte, mein Lieber, daß um bie we * 
tommen will, die Quartiere fo ſehr var fein ’/ Im * 
daß Du fo vielen geift- und gefühlreiche f; A A va 
geftalt, daß meine Bequartierung: Dive, / 1ela — 
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warten und haben. u mh: Pf >" ou um mache, Wi 
tann. Alſo —:mmiehe 3/5" um, weder ihm noch du 
Noth, ba ‚Bott, war; fl; fi ze gelehrte Göttingen firhme WR 
weiße Fahne wohn”  ıhloffen ſih ihm am. Mittags: mil 
Die Sawinhei, Kriyf’ ge und Landfahrten ſchlangen fi zur [hie 
Athem unb BeAgg® „ung durch feine: Arhelten und wiſſenſchaftlichen 
möglich, ned - 
iR hietz. cz. a au ſchreibt er an Meper, ben er bittet, nur ja, wie 
men, Axſeſe⸗ A Aoffet zu kommen, was für fie beide fehr erquidiih ı 
unb leb w zur: Sept gehe es ihm recht Teiblich, aber in Pyrmm 
2 Ai Tchten: Zeit döchtt mißmuthis gefühlt. Zur Beſchu 
wei. Habe er auf ber Bibflotfet recht viel und glädTid zufen 
der eEr bittet ihn, Flarmanns Bilder zum Homer an Heyne u 
fo Ah nicht gefehen habe; denn er möchte biefem gern bie Arti 
eb uf, da man von Seiten ber Bibliothek ihm Außerft gefällig ſei, m 
af ahınft {hm alles, was er verlange, nach Weimar zu fehiden ver 
* Heyne habe ihm Koͤpfe homeriſcher Helden von Tiſchbein in 
Aomabe gezeigt. 

Meber bie dransfelder Baſaltbrüche und hannöveriſch Minden 
cvethe ſich nach Kaffel, wo er feine Chriſtiane und Freund Meyer 
ilhelmshoͤhe und bie Kunftfammlungen, bie er vor 24 Jahren m 
‚Herzog geſehen Hatte, wurden beſucht. Auch begegnete er bier za 
Freude einem alten Bekannten, bem Major von Truchſeß. In Kal 
‚pfing. er einen Brief von dem aus Berlin nach Jena zurüchgekehrten 
‚Schlegel, dem er am 18. Auguft erwieberte: „Viel Dank für Ihre fin 
Zuſchrift, und die Verſicherung meiner Freude über Ihre glückliche Zurd 
Auch ich werde bald wieder in Ihrer Nähe fein, und Hoffe auf manch— 
nehme und Ichrreiche Unterhaltung. Daß Madame Unzelmann fi) entfäß 
uns zu fommen, it mic hoͤchſt angenehm. Haben Sie bie Güte, 4 
Hkt nreinem fhönften Gruße eiligft zu vermelben. Sch merbe zwar m 

Modireften Por auch an ie Nnriten, diefe geht aber exit. üben 

ttag 'Üb, 1b ed tommt dondoß an, wagen won afgen Bhf 
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t Sie recht wohl und befuchen Sie mich ja, fobalb ich 
Nach dem verlangten Buche will ich mich fogleich er- 
erließ er Kaffel. Ueber Kreuzburg, deſſen Salinen 

wo ihn die Seinigen wohl verließen, ging er nach 
3 fi) nicht entgehen, feinen Geburtötag auf 


eften Stimmung nach Weimar zurüdkebrte, 


“ X, 3 am 4. zurädgelommen war!), dagegen 
* * > arl Auguft dankte am 3. September 
‚ *8 et hatte, für den Glückwunſch zu 
„ „re mich Schillern nebſt feiner Suite”, 


oaß er mehr die Sallerien und die Kunſtwerke 
. möge; eritere werben ihm begreiflich machen, baß 
+3 Menfchenalter und Generationen für vortrefflich ehrten, 
aum eingefchloffen blieb und fo verehrt wurde. Die breiten 
erreicht Fein menfchliches Beſtreben, und biefes, folgt es 
Hirt nicht bie Quantitaͤt feines Werthes, ſondern verlierte 
n eines Raumes, der nicht in den brauchbaren Raum bed 
effen fich der menfchliche Seift nicht entübrigen kann.“ Die 
ben Stüde war ihm oft läſtig geworben; ihm ſchwebte bie 
es franzöfifchen Dramas vor, und auch bei biefer Gelegen⸗ 
hiller berathen zu müflen, wie wenig zeitgeyäß ein folcher 
mußte, 
m und die eingegangenen Preisftüde befchäftigten Goethe 
n eritern fonnte er jeßt beruhigt fein, ba Gent und Rabe 
aller Einficht und allem Eifer angenommen, und man von 
in ben Annalen fagt, wie bisher, abermals abzuändernde 
dern eine fchließliche Feftitellung des Bleibenden zu erwarten 
Mauern waren gegeben; einige neuere Anorbnungen hatte 
ne Umficht und wider Gocthes Urtheil vorgenommen (me: 
r früher, daß er mit ben getroffenen Beftimmungen nicht 
tes und Neues fchien höhern und freiern Unternehmungen 
, und fo ſah denn das Gebäude manchmal fo aus, „wie 
em man, nach indifcher Weife, die Architeftur heraushauen 
nebel in feiner Verſtimmung darüber Fagt, daß Goethe in 
tliched Gebäude Habe zu Stande bringen künnen, fo über- 
ftehen gebliebenen Mauern binderlih, und damals, wie 
hiteftur von reinem Stil nicht zu haben war, auch Goethe 
fonnte, endlich das, mas man ſchuf, auf den Rath der 
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warten und fchaben zu miüflen, ruhig zu feinem Beften baden u 
kann. Alſo — empfehle ich ihn Dir beftend und Dich ihm im 
Noth, da Gott vor fei. Bei mir iſts die höchſte Zeit, daß die ſchr 
weiße Fahne wehe!); Pyrmont wird für das cine oder dad ande 
Die Schwindel, Krämpfe, Schlaflofigkeiten find da zu Haufen, be 
Athen und Beängitigung. Alles dieſes bringe ich Dir mit und w 
möglich, nebft Deinem leidigen Ueberfluffe, dort Tafien. Der Fürft ı 
ift bier; er gebt nach Baden zum Marfgraf und will juchen, Dort j 
men, zerfallenen Arm zu heilen. Grüße Griesbach 2), befinde Di 
und leb wohl." 

Schiller, der Goethes Brief erſt am 26. erhalten hatte, konnt 
zwei Tage fpätern Erwiederung melden, baß, wenn auch das Falte 
ber Mitte des Monats feine Gefundheit angegriffen und feinem 
ſchadet babe, er doch nicht allein feine Ballade Hero und Lea 
einige Eleinere Gedichte zu Stande gebracht habe, fondern auch | 
Drama fich zu organificen anfange, fo daß er in acht Tagen an 
führung geben fünne. Sm drei Wochen wollte er nach Dobberan ı 
wo er am 10. September zurüd zu fein hoffte. Er berichtet fo 
die Anwefenheit der badifchen Herrfchaften und Knebels, fo wie 
Befuche von Rochlik, der ihm fpäter auch die Hälfte eines Luſtſpiel 
womit er fi) um ben Preis bewerben wolle. Diefer habe wohl 
Smtention, aber bie Kräfte fehlten. Da es mit bem Abfake ber 
Iden noch immer nicht gehen wolle, fo fehlug er Goethe vor, in; 
ber ienner Litteraturzeitung alles mitzutheilen, was er über ! 
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ebenlehre fortgearheitet, ein Schema zu einem Roman von ber Gründung 
s Pyrmont entworfen!), vieles Anziehende beobachtet, ben Schaufpiel feine 
fmerkſamkeit gewidmet, auch erfreuliche Befanntfchaften gemacht und man- 
3 antegende Geſpräch geführt. „Wenn ich von einem Reſultate reden fol, 
fich in mir zu bilden feheint, fo ſieht es aus, als wenn ich Luft fühlte, 
zer mehr für mich zu theoretificen und immer weniger für andere. Die 
nfchen jcherzen und bangen fich an ben Lehensräthfeln herum, wenige kuͤm⸗ 
m fich um die auflöfenden Worte, Da fie nun fämmtlich fehr recht Daran 
a, jo muß man fie nicht irre machen. Was auch biefe Erpebition auf 
IR und Leib für eine Wirkung haben mag, fo fühle ich doch, daß ich alle Ur- 
je babe, mich zu beichränfen und nur das Nächfte und Nothwendigſte vors 
ſehmen.“ Darum tft es ihm fehr angenehm, die Proppläen aufzugeben, 
ber möchte fich nicht gern auf eine neue Verpflichtung der Art einlaſſen. Die 
weonter Schaufpieler feien im ganzen eher gut als fchlecht, Doch komme 
dem Naturalismus, der Pfufcherei, der falfchen Richtung ber Individua⸗ 
ken zum Trocknen oder Dianierirten, und wie dad überall webende und 
Sende Unheil heißen möge, nichts eigentlich Erfreuliches hervor. In ben 
malen berichtet Goethe, er fei durch bie Kur fo reizbar geworden, daß er 
Nähe des am 9. angelonmenen Herzogs nicht recht habe genießen können. 
. Schiller fcehreibt er am 12.; „Der Herzog ift num angekommen, und ift 
alle allen Ankommenden, er hofft und amüfirt fich; ich hingegen, als ein 
nehenber, jinde fehr mäßigen Gewinn, und bie Weile will alle Tage laͤn⸗ 
werben. Sch fehe daher mit Sehnfucht meiner Erlöfung entgegen, bie 
Vwahrfcheintich Mittwochs den 15. ereignen wird.” Der Herzog hielt ihn 
is länger zurüd, fo daß er erſt am 417. Pyrmont verließ. 
J Der Aufenthalt zu Göttingen, wohin er in glüdlicher Stimmung ger 
Bote, warb meiſt der Gefchichte der Farbenlchre gewibmet, Aber auch für 
fe naturmwifjenfchaftlichen Kenntniffe wurden diefe vier Wochen ergiebig. 
Rn 
’ In den Annalen (B. 27, 89) ftand bier früher folgender Abfag: „Das Fahr 
1582, wo auf einmal ein wunderfamer Zug aus allen Weltgegenden nach Pyrmont 
- binftrömte und die zwar befannte, aber noch nicht hochberühmte Quelle mit un⸗ 
zähligen Gäften heimfuchte, welche bei völlig mangelnder Einrichtungen ſich auf 
die kümmerlichſte und wunderlichite Art behelfen mußten, warb als prägnanter 
Moment ergriffen und auf einen folchen Zeitpunft, einen foldhen unvorbereiteten 
Zuftand vorwärts und rückwärts ein Märchen erbaut, Dad zur Abficht Hatte, 
“ wie die Amusemens des eaux de Spaa, Sowohl in der Ferne ald der Ge⸗ 
genwart eine unterhaltende Belehrung zu gewähren. Wie aber ein jo löbliches 
Unternehmen unterbrochen nnd zulegt ganz aufgegeben worden, wird aus dem 
Nachfolgenden deutlich werden. Indeß Tann ein allgemeiner Entwurf unter 
andern Meinen Auffägen bem Lefer zunächſt mitgetheilt werben.” Was jept in 
den Annalen fteht, warb zuerft in den „Nachgelaffenen Werken” 20,259 ff. mit- 
getheift, mit ber Einleitung: „Hierbei (Beim Aufenthalt in Pyrmont) wäre uadı- 
träglich zu bemerfen, bag ich daſelbſt eine wichtige Arbeit Tamyupiere.! 
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Blumenbachs Schaͤdelſammlung hatte fchon bei bem erften Verweilen 
tigen, mie er an Schiller fehrieb, manche alte Idee aufgeregt, bie 
weiter verfolgt Haben wird. In ben Annalen gebenft er nur f 
meinen ber umermüblichen burchgreifenden Belehrung Blumenbachs, 
jo viel neue Kenntnig und Auffchluß verliehen habe, und ber burd 
feinem Sohne erregten Leidenfchaft für bie Koffilien bes Heinberg 
zu beinerken, daß er bes Beſuchs bed Heinberges fchon beim erſten 
Söttingend gedacht Hat. Prof. Hoffmann machte ihn mit ben Ihr 
unzugänglichen Kryptogamen befannt. Prof. Seiffer zeigte ihm bi 
mente ber Stermwarte. Ihm und feinem unermüdlich für ihn thätigen 
Prof. Sattorins hielt er auch einen Vortrag über bie Farbenlehre, d 
wir feinem fpätern Bericht glauben müſſen, weder ihm noch ben ; 
zur Befriebigung gereichte. Das ganze gelehrte Goͤttingen ſtrömte 
ſelbft Meiners und Bonterwed ſchloſſen fih ihm an. Mittags⸗ um 
gejellichaften, Spaziergänge und Landfahrten fchlangen fich zur fchön 
lebung und Grheiterung durch feine Arbeiten und wiffenfchaftliche 
Haltungen. 

Am 31. Juli fchreibt er an Meyer, den er bittet, nur ja, wie 
Sprochen, nach Kaffel zu kommen, was für fie beide fehr erquicklich 
fprießlich fein mwerbe. Seht gehe es ihm recht Teidlich, aber in Pyrmı 
er fich in ber letzten Zeit höchſt mißmuthig gefühlt. Zur Geſch 
Farbenlehre Habe er auf der Bibliothek recht viel und glüdlich zufa 
arbeitet. Er bittet ihn, Flarmanns Bilder zum Homer an Heyne }ı 
der fie noch nicht geſehen habe; denn er möchte diefem gern die Arti 
zeigen, da man von Seiten der Bibliothef ihm Außerft gefällig ſei, v 
in Zufunft ihm alles, was er verlange, nah Weimar zu ſchicken ve 
habe. Henne Habe ihm Köpfe homerifcher Helden von Tifchbein in 
Maßſtabe gezeigt. 

Meber die dransfelder Bafaltbrüche und hannöveriſch Minden 
Goethe ſich nach Kaffel, wo er feine Chritiane und Freund Dieyer 
Milhelmshöhe und die Kunſtſammlungen, die er vor 24 Sahren m 
Herzog gefehen Hatte, wurden befucht. Auch begegnete er bier zı 
Freude einem alten Bekannten, dem Major von Truchſeß. In Kai 
‚pfing er einen Brief von dem aus Berlin nach Jena zurüdgefchrten 
Schlegel, dem er am 18. Auguft erwiederte: „Viel Dank für Ihre fra 
Zuſchrift, und die Verficherung meiner Freude über Ihre glüdliche Zuri 
Auch ich werde bald mwieber in Ihrer Nähe fein, und hoffe auf mandı 
nehme und Ichrreiche Unterhaltung. Daß Madame Unzelmann ſich entſchli 
uns zu kommen, iſt mir höchſt angenehm. Haben Sie bie Güte, il 
mit meinem ſchoͤnſten Gruße eiligſt zu vermelden. Sch werde zwar N 

fen direkten Bor and an Ar Aaron, dieſe geht aber erit üben 
ichmittag Ab, und ed tummmt darauf an, warliger Yen wulgen Brie 
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erſt erreicht. Leben Sie recht wohl und befuchen Sie mich ja, fobalb ich 
eh Weimar komme. Nach dem verlangten Buche will ich mich fogleich er- 
mwdigen.” Am 21. verließ er Kaffe. Ueber Kreuzburg, beflen Salincn 
un befab, und Gifenach, wo ihn die Seinigen wohl verließen, ging er nad 
»tba. Prinz Auguft ließ es fich nicht entgehen, feinen Geburtstag auf 
Etere Weife zu feiern. 
Als Goethe am 30. in ber beften Stimmung nach Weimar zurüuͤckkehrte, 
mb er bier ben Herzog, der .bereitö am 4. zurücgelommen war!), bagegen 
Jand fih Schiller in Dresden. Karl Auguft dankte am 3. September 
on von Wolzogen, die Schiller begleitet Batte, für den Glückwunſch zu 
em Geburtötage.?) „Empfehlen Sie mich Schillern nebft feiner Suite“, 
weißt er, „Tagen Ste ihn, daß er mehr die Galerien und die Kunſtwerke 
de die Elbufer genießen möge; erftere werben ihm begreiflich machen, daß 
hes Kunftwert, das Menſchenalter und Generationen für vortrefflich ehrten, 
Dürer im engen Raum eingefchloffen blieb und fo verehrt wurde. Die breiten 
Bume ber Natur erreicht Fein menfchliches Beſtreben, und biefes, folgt es 
Rer nach, amendirt nicht die Onantität feines Werthes, fondern verliert» 
h im Srenzenlofen eines Raumes, der nicht in den brauchbaren Raum des 
daßſtabes paßt, deſſen fich der menfchliche Geiſt nicht entührigen kann.“ Die 
Ange ber fchillerfchen Stüde war ihm oft Täftig geworden; ihm ſchwebte bie 
— bes franzoͤſiſchen Dramas vor, und auch bei dieſer Gelegen⸗ 
-glaubte er Schiller berathen zu müflen, wie wenig zeitgeyäß ein folcher 
aud) fcheinen mußte. 
H-Der Schlopbau und die eingegangenen Preisftüde befchäftigten Goethe 
fl. Ueber den erftern konnte er jetzt beruhigt fein, da Gent und Rabe 
besfelben mit aller Einficht und allem Eifer angenommen, und man von 
haen nicht, wie er in den Annalen fagt, wie bisher, abermals abzuänbernbe 
banderungen, fondern eine fehließliche Feftftellung bes Bleibenden zu erwarten 
Me. Die alten Mauern waren gegeben; einige neuere Anorbnungen hatte 
Ei ohne genugfame Umficht und wider Goethes Urtheil vorgenommen (we⸗ 
mens fanden wir früher, daß er mit den getroffenen Beſtimmungen nicht 
tgieben war), Altes und Neues ſchien höhern und freiern Unternehmungen 
Wege zu ftehen, und fo fah denn das Gebäude manchmal jo aus, „wie 
" Gebirg, aus bem man, nach indifcher Weife, bie Architektur heraushauen 
ie. Wenn Knebel in feiner Verftimmung darüber klagt, daß Goethe in 
eimar fein orbentliches Gebäude habe zu Stande bringen können, fo über: 
bt er, daß die ftehen gebliebenen Mauern binderlich, und damals, wie 
chbll bemerkt, Architektur von reinem Stil nicht zu haben war, auch Goethe 
Gt frei handeln konnte, endlich das, was man fchuf, auf den Rath ber 


1) Zur deutſchen Litteratur IL, 15. 
2) Litternrifcher Nachlaß von, K. von Wolzogen I, 4581. 
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tüchtigften beutfchen Barmeifter der Zeit ind Werk geſetzt und von ihn 
leitet wurbe, Goethe nicht befchlichen, nur fein Wiflen und feine Aufſich 
Schloßbau widmen fonnte. An Preisftüden waren 24 eingegangen, 
ihnen 4 Oelgemälde, welche mit den vorjährigen Preisftüden nad 
Arbeiten von Nahl in Kaffel, Tieck in Berlin, Bury von Hanau, Kol 
Düffeldorf u. a., fo wie mit verfchiebenen Werken älterer Meiſter bie 
ftellung, die in zwei Stuben des Schaufpielhaufes ſich befand, zu ein 
belebten, auch von außen viel befuchten machten. Dan Hatte diesma 
ein Eintrittsgeld feitgeftellt. An Preisluftfpielen waren 13 eingegange 
denen aber feines zu gebrauchen, manche unter aller Kritif waren. 

Schiller kehrte am 20. September zurüd. In ber eriten Zeit kol 
Goethe, den er gejund und wohl audfchend fand, weniger als fonfl 
Iprechen, da biefer mit ber Ausftellung, dem Theater und den für Die Un 
zu veranftaltenden Geſellſchaften viel beichäftigt war. Am 21. trat 
sühmte Schaujpielerin zuerit in Schillers Marina Stuart auf. Di 
war den Abend fehr drüdend und die Länge bed Stüdes brachte ben 

- alten Wieland zur Derzweiflung, die er in feiner gutmüthigen Weile ı 
Henriette Knebel war auch von der Unzelmann nicht erbaut, beren 
Heiner Wuchs die ſchweren Charakters nicht vertrage.!) Unter. ben 
ſechs Vorftelungen, welche die Unzelmann bid zum 1. Oktober gab, 
Leſſings Emilia Salotti und Minna von Barnhelm. Schille 
burch bie letztern Darftellungen ber Unzelmann mehr befriedigt als ii 
feiner Maria Stuart. Zwar fpielte fie biefe Rolle mit Zartheit und 
Verſtande, urtheilte er, auch fei ihre Deflamation ſchön und finnvol, 
vermißte ben gehörigen Schwung und tragifchen Stil. Weber bie bei 
Wirkung dieſes Gaitfpield zur Anregung und Steigerung der Scha 
aͤußert fich Goethe in den Annalen. ?) 

Der am 8. Oktober erfolgte Tod Büttner8 in Jena, deſſen Qi 
dem Herzog anheimfiel, folte ©vethe neue, bedeutende Sorge bringen. 
am 16. fehreibt er an Knebel, an Büttners Papieren und Nachlaj ı 
fie manches" zu entwircen haben. Die erfte Ordnung dieſer Angel 
war wohl mit unter den Gründen, bie ihn am 18. — am vorigen 
hatte ex zu Ettersburg einem Mahle nad) einer Parforcejagd beigemoht 
nad Jena zogen, das er in dieſem Jahre noch nicht befucht Hatte; a 
daſelbſt wohl auch feine naturwillenichaftlichen Arbeiten zu förben 
lernte er den bamals. von. Braunfchweig berufenen, mit Jacobi bd 
Prof. der Medizin Himly Fennen. Schiller, der noch an einem Kata 
war mit Gozzis Turandot befchäftigt, die zum Geburtstage der sol 





1) Henriette Knebels Briefwechfel 141. 

2) Er ſpricht von „acht wichtigen Vorftellungen”; an einem der fieben he 
30., war fie in zwei Stuten uigiiiien. Bl. die frühere Aeußerung B.3 

3) Brief an Schiller Nr. Mb. - - 
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zogin gegeben werden follte Zur Feier bed Geburtstags ber Herzogin 
ikter bereitete man Ginfiebeld Bearbeitung der Brüder bed Terenz vor, 
in Masken gegeben wurden, worin man gerade vor einem Sabre ben 
en Berfuc gemacht hatte, Auch Leflings Nathan war in Vorbereitung. 
ethe Tehrte zur Beier des 24. Oktober nah Weimar zurück. Die Var⸗ 
hung des terenzifchen Stüdes fand Beifall. Gleich darauf ging er mieber 
h Jena, wo er bi zum 10. November blieb. Hier ſah er mehrfach bie 
dhn empfohlenen drei jungen Schloffer, zwei Söhne des Schöffen Schloffer, 
ſorich und Ehriftian, und ben Sohn feined Schwagers, fo wie die beiden 
bare von Voß, die eine der wunderbarſten jungen Geſellſchaften bildeten. 
jüngite Sohn des Schöff Schloffer ift ein Heiner Enrag& für bie neuefte 
Bpiophie”, fchreibt er an Jacobi, „und dad mit foviel Geiſt, Herz und 
„daß id und Schelling unfer Wunder daran fehen. Sein älterer 
ift eine ruhige, verftändige Natur, den, wie ich merke, der Kleine auch nach 
‚za der feligmachenden Lehre gerufen hat. Der Sohn meines Schwa- 
Riſcheint feinen Vater nicht zu verläugnen; mir kommt vor, daß er einen 
geraden Einn hat, Luft an der Erfahrung. Nicht wenig fcheint er 
zu fein, daß er alles, was man ihm an Philoſophie eingeflößt, ab- 
n joll, wozu ihn doch wahrfcheinlich fein Kleiner Vetter endlich nöthigen 
, Bon ben Voſſen ſcheint mir der eine (Heinrich) etwas überfpannt und 
bere (Abraham) etwas dunkel.” Wär’ e8 nicht die Neigung und das 
ltniß zu diefen jungen Leuten, fo würde fchon die Neugierde, wie ein 
‚Phänomen fih auflöfen könne, ihn aufmerffam auf fie machen, fügt 
u. Bon feinen Beichäftigungen in Jena wiſſen wir nichtd. Außer der 
nlehre wird er fich mit dem Auffabe über bie Preisftüde befchäftigt, 
ohl an die natürliche Tochter gebacht haben, 
Bor feiner Entfernung von Weimar hatte er bie VBeranftaltung zu einem 
en Mittwochöträngchen in feinem Haufe getroffen, unter deſſen 13 ftän- 
Mitgliedern!) außer Schiller und feiner Gattin, Meyer, Voigt, Herr 
u von Wolzogen (erfterer war von Peteröburg mit ben beiten Aus- 
zurückgekehrt), die Obermarfchalin von Egloffitein, die Hofdamen von 
aufen und Wolföfeel, Amalia von Imhof, vielleicht auch Meyers ſpä⸗ 
Dattin, Bräulein von Koppenfeld, u, a. waren; auch der ‚Hof follte ein 
a werden. Zu dem erftien am 44. zu haltenden Mittwochölrängchen 
Goethe am vorhergehenden Tage zurüd; cr hatte dazu dad Stiftungs— 
ebichtei,, worin befonderd ber Damen gedacht war. Schiller fchreibt 
6,, au Kömer: „Goethe bat eine Anzahl harmonifcher Freunde zu einem 
‚ober Kränzchen vereinigt, das alle 14 Tage zuſammenkommt und fou- 
© 8 geht recht vergnügt dabei zu, obgleich die Gaͤſte zum Theil fehr 
togen find; denn der Herzog felbft und die fürftlichen. Kinder werden 






















$ Die Zahl 18 gibt Belter an IV, 38. 
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auch eingeladen. Wir Taffen ums nicht flören; es wird fleißig gefungı 
pokulirt. Auch fol diefer Anlaß allerlei lyriſche Kleinigkeiten erzeu 
Unterdeflen Hatte bie Unzelmann, ba ihr in Berlin bie Rolle ber Aı 
von Orleans nicht zugefallen war, dem Dichter Hoffnung gemadt, 
Meimar zu geben, worauf diefer freudig einging; doch müſſe fie, Id 
ihr am 17.2), großmüthig fich entfchliegen, blog mit ihrem Ruhme u 
Vergnügen ber Weimarer vorlieb zu nehmen. Sin biefem Falle wolle 
Goethe darüber fprechen. Die Sache zerfchlug fi. 

Schiller und Goethe waren die nächtte Zeit unwohl; doch am 2 
Goethe den Freumd im Wagen ab. Die NRedonte befuchte er dieſen 
nicht. Den 28. betrat der von Schiller verfürzte Nathan mit allge 
Beifall die Bühne. „Die Schönheit diefed Kunſtwerks und die Wahrhei 
allgemeinen Gindrud gemacht”, fchreibt Herberd Gattin.) „Spieh 
drei Schaufpieler noch etwas beffer, fo ginge freilich nichts über eine I 
Borftelung diefer Art.” Nun wollte Goethe e8 auch mit A.W. € 
Kon verfuchen. Diefen fcheint er vorber auch an den Herzog gefandt zı 
wenn anders auf ihn der Herausgeber den Brief Karl Augufts Ar. 175 n 
bezogen bat, deſſen (von Riemer?) beigefchriebenes Tatum Februar 18 
jebenfalls falfch if. „Beſtens banfe ich für Mittheilung der Beilage", 
der Herzog. „Gewiß bat diefe Schrift (den Ausdrud braucht er auch | 
Dramen) bedeutende Verbienfte; da aber das gewählte Sujet nur 
Abwechslung in feiner Bearbeitung fähig war, fo mar die natürlich 
Daß viele überflüffige Momente eintreten mußten und mancherlei Weber 
Sedehntes, Langmeiliges in die Nede fan. Im ganzen tft das op! 
etwas ſehr Taulich, und die fchwachen, häufigen Lüdenbüßer tödten bi 
was and Feurige jich bie und da nähert. Die Sprache ift, dünkten 
ſtens ſehr hart und beftärft mich in dem Olauben, daß das gen 
Jamben Außerft gefährlich ift, indem bei einem Autor, ber nicht 
Natur das Organ erhalten hat, diefe Bersart mit Eleganz aus fein 
fließen zu laſſen, dieſes metrum leicht in höderigte, fo zu fagen pe 
Profa ausartet.” Iſt bier wirflih Ion gemeint, fo wäre es feh 
kenswerth, daß Goethe fich durch dieſes Urtheil nicht von der Anfführ 
Stüded, ebenfomenig wie früher von der des Nathan, abbringen Ile 
Yon hatte er wohl bei feiner letzten Anwefenbeit in Jena von Schli 
Pfangen. Am 23. hatte er fih auch wicher an Jacobi gewandt, | 
von Parid aus gefchrieben hatte. Gr bittet dieſen zunächft, Ihm bin 
parifer Kunitfreund eine kurze Anleitung für einen dorthin reifenden 
Künftler zu verfchaffen; befonders angenehm würde es ihm fein, n 








. 1) ol. Gall „Goethe aus nähern perfönfichen Umgange Dargeftellt" S 
Ludecus) „and Goethes Leben” S. 1ff. 
rariſcher Naclay won Karoline un Wolyoqeu I, 456 f. 
und an Herder I, 235. 


November und Dezember 1801. 381 


einen folchen von Zeit zu Zeit junge Leute abreffiren dürfte. Den düſſel⸗ 
Fee Maler Kolbe, der den Preis gewonnen, empfahl er Jacobis freumds 
em Zuſpruch. „Das alte poetifch wiffenfchaftliche Welen, das Du an 
kennſt, fahre ich eben fort auszubilden. Dean lernt mehr einfeben, in- 
man weniger leiſtet, und fo bat jede Jahreszeit des Lebens ihre Vor—⸗ 
Ye und ihre Nachtheile. Die jährliche Kunftausftellung fehafft und viel 
gnügen und Nuten, indem fie Gelegenheit zu einer in ihrer Art einzigen 
-erbaltung gibt. Die übrigen Geſchäfte, die ich treibe, beziehen fich auch 
Matur, Kunſt und Wiffenfchaft. — Seit Herr Himly in Sena ift, bin 
einigemal drüben gewefen, und babe ihn verfchiebentlich- gefehen. Er ge 
& mir im ganzen vecht wohl; auch habe ich verſchiedenes von ihm gelefen, 
her mir auf guten Wegen zu fein fcheint. Nur glaubte ich aus feinen 
Ba zu schließen, daß er einige Averfion vor ber Philofephie habe, welches 
früher oder fpäter zum Nachtheil gereichen muß.“ 
el 1. Dezember ward auch Schillers Haus von ben in Weimar herr⸗ 
Weben Mafern befallen, und bald zu einem wahren Lazareth, woraus biefer 
Nam 14. herausfommen und wieder einmal mit Goethe fpazieren fahren 

e. Letzterer hatte fich unterdeſſen an bie Arbeit über bie Preisitüde ge: 

‚ die er fo weit fertig gebracht, daß, als er fie am folgenden Tage 

er zur Durchficht überfandte, nur noch die Etellung der neuen Preis⸗ 

be und die Nachricht über die neuere zwedhnäßigere Art der Bewerbung 
fehlte. Der Preis wurde auf das nächfte Jahr verboppelt, die Preis- 

ber erſucht, die Nennung ihrer Namen zu geftatten, und fie aufgefor- 
ben Preis anzugeben, zu welchem fie ihre Werke zu verkaufen geneigt 
da die Kunſtanſtalt von Bertuch fih mit dem Verkaufe befaſſen werde. 

R Preis war diesmal zwifchen Nahl in Kaffel und Hoffinann in Köln ges 
Wit worben. Für das neue Jahr wurde als erfte Aufgabe die Befreiung 
kAndromeda durch Perfens beftimmt, ber Gegenftand der andern frei ger 
Schiller fah die Arbeit genau durch und machte an manchen Stellen 

e, wo ihm ber Ausdrud für die mit der Sache weniger befannten Leſer 

paſſend ſchien. 

Seit dem 12. war auch Prinz Friedrich von Gotha in Weimar, der 
Feiertage über zu bleiben gedachte. Goethe mußte ſich ihm gefällig er⸗ 
fe und ihm manche Zeit wibmen. Kobebue, ber von Wien nach Weimar 
kefgefchrt war, hatte damals, wohl auf Veranlaffung von Goethes Mitt: 
Dfränzchen, Donnerstagsgefellfchaften für die vornehme Melt eingerichtet, 
“welchen auch die Prinzeflin Karoline erfchien. Man bramatifirte dort 
Püchwörter, führte einzelne Szenen auf und machte allerlei Späße.‘) 
Eefen Abend werden wir zum Thee mit bem Prinzen von Gotha bei Kotzebue 
-_ fchreibt Henriette Knebel, die Erzieherin der Prinzeffin Karoline am 


» Charlotte Schiller I, 465. 
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17., „welcher fich vorgeſetzt hat, die hiefige fchöne Welt zu erfrenen 
amüflcen“, und beshalb alle Donnerdtage Gefellfchaft gibt, wo wir « 
weilen find. Goethe wird daran ebenfomenig als Schiller ih b 
haben, wogegen er wohl an ben Dinstagen bie Tleinen Konzerte bei 
beren Henriette gleichfall3 gedenft, befucht haben dürfte Auf Tiede! 
ihn nach Frankfurt zur Leitung ber dort neu einzurichtenden Bühne 
pfehlen, konnte Goethe frhon beshalb nicht eingeben, weil er jede Beth 
an biefer Angelegenheit fchon früher abgelehnt Hatte.) Des um bi 
fallenden Beſuchs des Kollegienraths Bed?) gedenkt Goethe im Sd 
feinem Leben. 

Schon am 10. November Hatte Schiller von Rochlik einen f 
Erinnerungsbrief wegen feines eingefchieften Luſtſpiels Liebh abereit 
die neue Zauberflöte erhalten, worin er um Rückſendung und e 
wort Goethes bat. Grit am 17. Dezember kam biefer, wahrjchel 
Folge eines neuen Briefed von Rochlitz, zu einer Erwiederung, ı 
um Friſt bis zum neuen Sabre bat. „Bis jetzt hat die Beu 
ber diesjährigen Kunftausftellung mir und meinen Freunden viel & 
genonmen. Zum neuen Jahre foll der Auffat deshalb als Beilage 
teraturzeitung erfcheinen. Auch beim Theater haben und einig 
doch glüdlich vollbrachte Unternehmen diefe Zeit ber befchäftigt. Di 
ber nach Terenz von Herrn von Einfledel und ein reduzirter Natha 
find fchon mehrmals wieder verlangt worden, und fie gehen bei jel 
ftellung beffer. Bon Kauft kann ich nur fo viel jagen: Daß in be 
Zeiten wohl manches daran gearbeitet worden; inwiefern er ſich 
ner Vollendung oder auch nur feiner Beendigung nahen dürfte, ı 
wirklich nicht zu jagen.” 

Dad Ende des Monats verwandte Goethe auf Die Vollendung 
ſatzes über die Kunftausftelung, auf ben eriten Aufzug ber nati 
Tochter und das Theater, befonders auf die mit aller Sorgfalt 
Proben zum Jon. Den erftern fchloß er mit den Worten: „Haben 
durch unfer redliches Bemühen Widerfacher aufgeregt, fo ift das ei 
meidliches Schickjal jedes neuen Unternehmens, und wir können und, 
alles mehr aufflärt, indeffen manches wackern Freundes und Theilneh 
freuen. Möchten doch alle nach dem Zwecke binfehen, der von mand 
her erreicht werben fan. Der Kunft nah innen Ermft und Win 
außen Ehre und Vortheil zu erhalten und zu verfchaffen, darauf brin 
und follte nicht jeder Künftler und Kenner und Liebhaber dazu U 
wollen? Mag man doch in einzelnen Meinungen von einander abe 
mag man in Abficht auf Maximen, von denen man ausgeht, einander m 
gegenftehen, man arbeitet dennoch in einem Kreiſe und wohl gar nad 

1 Vgl. Brief an d. Tiek 1, 91.3. IL SSL 
Henriette Knebel S. 143. Ban wit an Setter TIL IM, 
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Mag ber eine ſich mehr gegen das Natürliche, der andere mehr ge- 
3 Ideale neigen, bebenfe man doch, daß Natur und Ideal nicht mit- 
e im Etreit Tiegen, daß fie vielmehr beide in der großen Tebendigen 
Innig verbunden find, nach der wir fo wunderbar ftreben, indem wir 
eicht ſchon beſitzen.“ 
chiller beendete ſeine Turandot, aber gleich darauf befiel ihn Fieber 
yolera fo heftig, daß er an dem auf den letzten Jahrestage verlegten 
ven feinen Antheil nehmen fonnte. Goethe hatte dazu Dad Lied zum 
Jahre gebichtet. Am Nenfahrstage traf bei Hofe die Nachricht von 
„de des Erbpringen von Baden ein, die beſonders die Herzogin an⸗ 
ie Herbers Gattin von dem in Weimar anwefenden, an Hof gegan- 
Serning erfuhr. Den folgenden Tag betrat endlih Jon die Bühne, 
r auf großen Wiberftand ftich, befonders da die Gebrüder Schlegel 
ber ältere der Verfaffer des Stücks fei, war Fein Geheimniß geblichen 
ch ihre rüdfichtölofe Schärfe viele gegen fich erbittert Hatten. „In 
vifchenaften”, erzählt Gnethe in ben Annalen, „flüfterte man von 
m Tadelnswürbigen, wozu denn bie freilich etwas bedenkliche Stellung 
utter erwünfchten Anlaß gab.” Herbers Gattin fehreibt den 6. an 
1): ‚Gin fchamloferes, frecheres, fittenverderbenderes Stüd iſt noch nicht 
: worden. Jena war wieder berüberzitirt zum Klatſchen. Bet der 
Vorſtellung waren wenige darin; zum: brittenmal wollen fle es nicht 
benn ba möchte das Haus ganz leer bleiben. Ach Freund, wohin 
the gefunfen!” Ihr ſchwebte natürlich nur bie fittliche Wirkung vor, 
Satte von Dramen forderte, und fie erfannte nicht, dab Goethe alle 
men des Dramas ben Schaufpielern zur Uebung und den Zuhörern 
bung ihres Geſchmackes bieten wollte. Die Herzogin Mutter Tobte 
tuͤck fehr.2) WBöttiger hatte einen Bericht über die Aufführung für 
ournal des Lurus unb ber Moden gefchrieben, worin er bie 
lung in jeber Beziehung lobte, aber gegen das Stüd felbft die bitter 
nerhungen über die vom Dichter (er ftellte ſich, als ob deſſen Name 
befannt fei) gegen Euripides vorgenommenen Veränderungen zu machen 
ste, da die Schlegel ihn felbft fo arg verhöhnt hatten. Als Goethe 
n, ein ben Jon betreffender Aufſatz folle in jenem Journal erfcheinen, 
ſich vom Verleger Bertuch den Bogen geben; nachdem er ihn geleſen, 
er, werbe derfelbe nicht unterbrüdt, fo gehe er ſogleich zum Herzoge 
je die Direktion der Bühne nieder, Er felbft fei bereit, in Zufunft 
eaternachrichten zu Tiefern, umd er wolle im nächſten Hefte mit dem 
eginnen.?) Goethe erzählt in den Annalen, er habe einen für das 
urnal beabjichtigten Auffaß, ber den Autor und die Intendanz ange⸗ 
ae deutfchen Litteratur II, 23. 


zebeld Nachlaß II, 359. 
a. O. II, 328, 
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griffen, ernit und kraͤftig zurückgewieſen, da ed noch nicht Grundſah geı 
daß in bemfelbigen Staat, in berfelbigen Stadt es irgend cinem Glit 
laubt fet, das zu zerftören, was andere kurz vorher aufgebaut. Iſt de 
Goethe gemeinte Artikel wirklih, und fo fcheint es, derjenige, ben 
Böttigers Sohn befannt gemacht hat!), fo war bie Intendanz felbft | 
nicht offenbar angegriffen, aber das Unanftändige im Verhaͤltniſſe ber 9 
war beutlih genug als unjerm auch von Damen befuchten Theater ung 
hervorgehoben, und die Verwunderung, daß bie Sntendanz auf ein 
Stüd fo große Sorgfalt verwandt habe, foıınte man zwiſchen ben 
lefen. Auch Argerte ed Goethe, daß man die Mifftimmung gegen ben! 
mißbrauchte, um ein mit folcher Eorgfalt und Mühe in Szene gefehtet 
herunterzufeßen. Gerber ftrih, wie befien Gattin berichtet, zwei & 
Blätter in feinem Aufiad Drama in der Abdbraften, um mit Goethe 
zu thun zu bekommen. 

Böttiger muß von Diefer Anzeige des Jon vorher fchon ein Gen 
macht haben, wodurch Goethe aufmerkſam gemacht wurde, deſſen Erbi 
dadurch gefteigert wurde, um fo mehr als diefer auch feinen Beſtrebun 
Bezug auf ideale Kunſt fich nicht geneigt erwies. Er fuchte bamals 
Rom weilenden Kunftphilofophen Fernow, einen Schüler Reinholbs, In 
marifchen eine Stellung zu verſchaffen. Diefer hatte fih an Böttige 
dem er wegen bed Merkur in Berbindung ftand, mit ber Bitte ge 
ihm einen Verleger feiner italiänifchen Sprachlehre zu verfchaffen, 
bei er ihm zugleich mittheilte, daß er nach Deutfchland zurüdzufeh 
denfe. Böttiger lud ihn geradezu nach Weimar ein, da er hoffte, | 
werde mit feinen in Stalien erworbenen Kenntnijfen fich bier ein Unterf 
verfchaffen, ja er hatte ihn eine thätige Unterftühung in Weimar boffen 
Fernow hatte darauf in einem Briefe vom 26. Dezember Boͤttiger 
Wunſch mitgetheilt, fih in Jena durch Vorlefungen über Aefthetif, &e 
ber nenern bildenden Kunit und italiänijche Sprache „eine unabhängt 
gar nicht unangenehme Griftenz zu erwuchern”, und deshalb um Rat 
Unterftügung gebeten.?) Böttiger brachte die Sache an ben Gehe 
Voigt gerade zu der Zeit, wo er Goethe fo jehr gegen fich aufgebracht 

Diejer, der Abends meiſt bei Schiller war?), wird wohl am 13 
Mittwochöfrängchen wieder verfanmmelt baben, wenn nicht die Anfı 
welche die Aufführung des Jon in Weimar erregt hatte, ihn bavon — 
Da er am Morgen des 17. nach Jena reifen wollte, fo brachte er ben 
Abend mit Schiller zu, mit dem er noch Über nianches fich berathen ı 


4) Litterariiche Zuftände I, 97 ff. 
2) Sänmtliche Schriften von Johanna Schopenhauer II, 67 ff. 
3) Der Brief von Schillers Oattin, wo diefe jagt, Schiller fei diefen Abe 
Hoethe (Charlotte Schiller I, 888, it ierig vom 2. Datirt, wo der Jon f 
ird, den auch Shillerd Batiin mitt aefiiumte, 
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uders wohl über bie Leitung der Theaterproben unb bie Bearbeitung: fei- 
Sphigenie, fo wie der Altern Stüde Schillers... In Jena war er gleich 
‚erfien Abend bis 1 Uhr in ber Nacht bei Loder, wo die Geſellſchaft ei⸗ 
. Kapitel: gefchichtlicher Kenntniffe aufrief, die in feinem Kreife ſonſt nicht 
Sprache zu kommen pflegten. Dabei kam ihm ber Gebanfe, welch ein 
chendes Wert man ſchreiben Tönnte, wenn man das, was man erlebt, bei 
Weberficht, die einem bie Jahre geben, mit gutem Humor aufzeichnete. 
49. berichtet er an Schiller, er habe eine „Schnurre über Dad weimarliche 
pter“ zu biktiven angefangen, wobei er ein erftaunt erufthaft Geſicht mache; 
Be. bie. reelle Leiftung im Rüden hätten, fo fei es gut, ein wenig damiſch 
wichen und ſich auf jebe Weife alle Wege frei zu halten. Mit ber 
higenie, von welcher er ihm eine Abfchrift fendet, wollten fie es vers 
gr, wenn es nur halbweg gebe; benn fie hätten doch ſchon öfters ges 
w, boß die Wirkungen eines Wagſtücks für fie und das Ganze nicht zu 
Women ſeien. An Voigt melbet cr benfelben Tag‘): „Die bütinerfihe 
Blothel und Zubehör habe ich ganz, wie ich erwartete, gefunden; auch 
mir nicht wohl bei biefem Geſchaͤfte etwas Neues: aufftoßen. Ich „will 
fo einrichten, daß alles nach und nach ohne große Koften in Orbnung 
— Wichtiger iſt der Moment in Abſicht auf den Entſchluß wegen 
B Sejammtfataloge. Sch habe barüber ein kurzes beiliegendes Promemoria 
6.2) Der Senat ift fehr geneigt dazu, und hat das Weitere bem Concilio 
en, wo denn vor allen Dingen ber Koftenpuntt zur Sprache kommen 
hi. Sie fehen aus. meinem ungefähren Auswurf, daß es gar kein Objekt ift, 
wir bie Koften durchaus decken fönnen, wen wir bie Doubletten ber 
en Bibliotheken dazu beflimmen. Nur müßten wir freilich darüber 
tſchließung unſeres gnäbigften Herrn haben, damit durch das jetzige 
beilium, welches leider fchon den 6. Februar wechfelt, bad Gefchäft ent- 
und in Gang gebracht werben könnte. Noch befteht das Goneilium 
Iebern, mit denen ich perfünlich in gutem Verhaͤltniſſe ftehe, und Die 
Sache felbft portirt find. Weber den Mechanismus, wie die Sache 
ndein fein möchte, habe ich ſchon ben thätigen Erſch?) geiprochen. 
mut freilich ein unendliched Detail dabei vor, und fo vielerlei Fragen, 
ch heitere Liberalität wohl aufzulöfen find.” Am 21. erwiedert er 
Voigto Brief. Für die Beſchleunigung ber Entſcheidung wegen des Ka⸗ 
38 dankt er. Da ber Herzog befchlofien habe, daß in die frühere bütts 
Be Wohnung ber neu anziehende Kommandant Herr von Hendrich eins 















Diorgenblatt 1855, 975. 
Die Abficht, die weimarifche, büttnerifche und die akademiſche Bibliothek durch 
einen Geſammtkatalog gleichſam zu vereinigen,. hatte er fchon am 9. Dezember 
1797 an Schiller geäußert. 
Seit nem Jahre 1800. Bibliothekar, 
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griffen, ernſt und kräftig zurückgewieſen, ba es no 
daß im demſelbigen Staat, in derſelbigen Stadt An 
laubt fei, das zu zeritören, was andere furz Rt Hy Bi 
Gocthe gemeinte Artikel wirklich, und fo ... a 3 * 
Boͤttigers Sohn bekannt gemacht hat )y, fr — 
nicht offenbar angegriffen, aber das Ur ‚sl freue * 


war deutlich genug als unſerm auch 







hervorgehoben, und die Verwund⸗ ende⸗ 
Stüd To große Eorgfalt verwr . bůttnerſcht Fr E 
leien. Auch ärgerte es Goetb i „v vorzukehren, ging N , ! 
mißbrauchte, um ein mit fo’ - ‚„äufigite Zunge und geichidten Ag: 
herunterzufegen. Herder „md zu beiehreiben, im welpen Ma 
Alätter in feinem Auf’ „nen keineswegs von einem Menſchen 


zu thun gu befomm vloß ein Aufenthalt für Bücher und Dapien. | 
Bottiger mur „wen, Betten waren, bald mit einiger Drbnung, WI 
macht haben, » enfus durcheinander, mit biefen litterariſchen Echp 
dadurch geftei »;mrihiebened altes Gerünpel, beſonders mehrere Had 
Bezug auf ‚Ganz alle zuſammen durch ein Clement von rußigen Ste 
Rom we’ ,? em alte Garderobe machte zu lachen, erfreute aber beſonde 
mariſé ef) Zrabitins, dem fie vermacht it, Im Wohnzimmer, beiie 
bon . gußboben und Ofen gleich ſchwarz ansjahen, waren mehrere 
ihr Fa sigfeit und Unrath ber Thiere aufgeboriten. *) Genug, es wi 
dp, jegen geben, bis auf bieje litterariſche Schweinigelei eine mi 
— sat folgen kann. Uebrigens babe ich bei dieſem Anblick erſt 
unjer gnädigſter Herr ihren unterthänigſten Dienern durch ſchne 

sung dieſes Quartiers für eine Noth defretiren. Was werben € 
get, wenn ih Ihnen verfichern kann, bag ber Alte während feines £ 
(jeit 1783) eine Maſſe von 6 bis 8000 Bänden, von denen wir jo 
nichts wußten, da fie noch nicht in den Katalog eingetragen find, über 
gehäuft hat? So fanden wir noch ein paar uneröffnete Kiiten, 
Auftionen angefommen waren. ch gedenfe nun alles in Rüdjicht 
große Vornehmen des allgemeinen Virtualkatalogs einzuleiten. Es i 
dings ein großes Unternehmen, deſſen Möglichfeit ganz auf der Ber 
bed Dr. Erich ruht. Bei der Afademie it übrigens ein allgemei 


— U — — — —— — 


1) Wohl wegen des in Lauchſtedt auf Koſten des Herzogs zu erbauenden 
wozu man einen Plan von Prof. Gentz und Nabe ſich erbeten (B.‘ 
nachdem durch Yırdeens Die Genehmigung Der merfeburger Regierung erw 
Bl. Ludeens a. a. D. ©. 33 ff. Daß Gvethe, Da die Gemeinde den zu 
Theater nöthigen Plaß der darauf ftehbenden prächtigen Bäume wegen | 
geben gewellt, Dieje in einer Nacht babe fällen laſſen (Weimarer S 
blatt 1856, 7%), vt io guunttea, wir ce tellkühn geweſen wire. 

Man vergleiche tamit Dr Schilnerung W ten Annalen, 8. 27, 112 
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t edizinifche Fakultaͤt hat ſchon 400 Thaler: Werfehrß ame 
“ bewilligt. Nach Prof: Walther wi ih mich erkun⸗ 
ua zus eingetretenen Befferung and empfehlemich 
"age ſchickt or Schiller Dalbergs Weberfehung : bei 

die höchſt mannigfaſtigen Motive mettwündig 

der Gegenſtaud ſich zu einem unendkichen er: 


dei ber Hauptprobe des Tur andot (am 
erſt am Morgen bes 20. Emmen. 
* ‚afchgefehene Handſchrift ber Jphigenie 
.ımget angerichtet, ald er ſelbſt erwartet habe, 


„ die darauf bezüglichen Wechſfelteben mit: - aber 
„ten, die vreftifchen Szenen verkürzen, und vielleicht fei 
den Thoas und die Taurler ſich Schon früher rühren zii 
ng:auf bie Zuſchauer werde das Stück nicht verfehlen; ba 
' ber Bühne gewagt hätten, hietzu genints habe. „Bel un⸗ 
nöchte gerade bad, was wir gegen dasſelbe oinzumenden 
I der Gandinng), ihm zum Veidleuſte gerechnet worben, 
tſich ‚gefallen laſſer, ba mm. ſo oft wegen des wirklich 
ſeſcholten wird.“ Am 26. ſchrieh Goethe an Botgt®): 
wir angefangen, ben büttnerſchen Wuſt in andere Raͤume 
man mußte freilich bei dieſer Gelegenheit abermals bebanern, 
ewirre nicht nach und nach: auflöſen Iomnte, ſondern hr eini⸗ 
Verwirrung vermehren mußte Da ich" Donnerstag früh 
eunar abgehe, ſo kam ich nichts ihm. ala den erſten Ver⸗ 
chaden legen. — Was Hera Fernow beuifft;;fo-behäfte 
lich meine Gedanken zu: ſagen, da es eine Sache, die, wie 
zu ſagen pflegte, nicht iss Feuer liegt. Vorausgeſetzt, daß 
r Fall mehrerer anderer Männer hit, ſich ohne weitere. Un⸗ 
ı fortzubsingen glaubt, fo laun man den Verſucht, dru or 
en. Er war zur kantiſchen Zeit, da et die KHünſte von 
Blophie zuerſt anfaßte, als ein marker ſtrebender Mann ber 
, ſeit der ei er in Italien If, ſo diel in dieſen Füchern 
fürchte, er wird ſeine Aeſthetih noch einmalumſchreiben 
zurückkömmt.“) Haben: Ste bie Güte, Durchlaucht den 
nich zu Gnaden zu empfehlen bitte, bis auf meine ganz 
eine Suspenfipn. Ihrer Entiehliegung zu erfuchen, -—, Die 
’ Sefunei 1a nach und 1a von berhell, ad mich 


55, 1021. 

nicht, welchen Einfluß Schillers aſth etijche Auiſüte anf, dernow 
gedachte beſonders die Auwendung der Aeſthetik auf bildende 
en, die gewöhnlich anf den Univerſitäten mit Stillſchweigen über: 
‚ i ae ee . 


Ir 


384 $anuar 1802. 


griffen, ernft und Fräftig zurücgewiefen, da es noch nicht Orundjah 9 
daß in bemfelbigen Staat, in berfelbigen Stabt es irgend cinem G 
laubt fel, das zu zerftören, was andere kurz vorher aufgebaut, Iſt 
Gocthe gemeinte Artikel wirflih, und fo feheint es, berjenige, ben 
Böttigerd Sohn befannt gemacht bat!), fo war bie Intendanz felbR 
nicht offenbar angegriffen, aber das Unanftändige im Verhaͤltniſſe ber 
war deutlich genug als unferm auch von Damen befuchten Theater m 
hervorgehoben, und die Verwunderung, daß bie Intendanz auf ein 
Stüd fo große Eorgfalt verwandt Habe, konnte man zwifchen ber 
lefen. Auch Argerte es Goethe, daß man die Mipftimmung gegen deu 
mißbrauchte, um ein mit folder Eorgfalt und Mühe in Szene gefeht 
herunterzufeßen. Herder ftrich, wie deſſen Gattin berichtet, zwei 
Blätter in feinem Aufſatz Drama in ber Abdraften, um mit Goetf 
zu thun zu befommen. 

Böttiger muß von diefer Anzeige des Jon vorher fchon ein &ı 
macht haben, wodurch Goethe aufmerkſam gemacht wurde, deſſen Erl 
dadurch gefteigert wurde, um fo mehr ald dieſer auch feinen WBeftrebi 
Bezug auf ideale Kunſt fid) nicht geneigt erwies. Er fuchte bamald 
Rom weilenden Kunftphilofophen Fernow, einen Schüler Reinholbs, 
marifchen eine Stellung zu verfchaffen. Diefer hatte fih an Böttk 
bem er wegen bed Merkur in Verbindung ftand, mit der Bitte ı 
ihm einen DBerleger feiner italiänifchen Sprachlehre zu  verfchaffe 
bei er ihm zugleich mittheilte, daß er nach Deutſchland zurüdzufe 
denke. Böttiger Iud ihn geradezu nach Weimar ein, da er hoffte, 
werbe mit feinen in Italien erworbenen Kenntniffen fich hier ein Unte 
verfchaffen, ja er hatte ihm eine thätige Unterftügung in Weimar hoffe 
Fernow hatte darauf in einem Briefe vom 26. Dezember Böttige 
Wunſch mitgetheilt, fih in Jena durch Vorlefungen über Wefthetit, € 
der neuern bildenden Kunit und italiänifche Sprache „eine unabhän, 
gar nicht unangenehme Eriftenz zu erwuchern”, und deshalb um Rı 
Unterftügung gebeten?) Böttiger brachte die Sache an den Geh 
Voigt gerade zu der Zeit, wo er Goethe fo fehr gegen fich aufgebrat 

Diefer, der Abends meiſt bei Schiller war?), wird wohl am : 
Mittwochöfrängchen wieder verfanmelt haben, wenn nicht die An 
welche die Aufführung des Jon in Weimar erregt hatte, ihn davon 
Da er am Morgen des 17. nad Jena reifen wollte, fo brachte er ba 
Abend mit Schiller zu, mit dem er noch über manches ſich berathen 


4) Litterariſche Zuftände I, 97 ff. 

2) Sämmtliche Schriften von Johanna Schopenhauer II, 67 ff. 

3) Der Brief von Schillers Gattin, wo dieſe fagt, Schiller fei diefen W 
Goethe (Charlotte Schiller I, 86%, & irrig von 2. Datirt, wo bee Jon 
ward, den auch Shilerd EoWo niät neiiumtr, 
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‚nderd wohl über die Leitung der Theaterproben und bie Bearbeitung ſei⸗ 
Iphigenie, fo wie ber Altern Stüde Schillers. In Jena war er gleich 
‚esftien Abend bis 1 Uhr in ber Nacht bei Loder, wo die Geſellſchaft ei⸗ 
: Kapitek gefchichtlicher Kenntniffe aufrief, die in feinem Kreife fonft nicht 
Sprache zu kommen pflegten. Dabei kam ihm ber Gedanke, welch ein 
ehenbes Werk man fihreiben könnte, wenn man das, was man erlebt, bei 
Ueberficht, die einem bie Jahre geben, mit gutem Humor aufzeichnete. 
49. berichtet er an Schiller, er habe eine „Schnurre über Dad weimarijche 
mier” zu diktiren angefangen, wobei er ein erſtaunt erufthaft Geſicht mache; 
Be bie. reelle Leiftung im Rüden hätten, fo ſei es gut, ein wenig dämiſch 
paſehen und ſich auf jebe Weife alle Wege frei zu halten. Mit ber 
higenie, von welcher er ihm eine Abfchrift ſendet, wollten fie es vers 
we, wenn es nur halbweg gebe; benn fle Hätten doch ſchon öfters ges 
w, doß die Wirkungen eines Wagſtuͤcks für fie und das Ganze nicht zu 
ponen ſeien. An Voigt melbet er benfelben Tag‘): „Die büttnerfee 
thek und Zubehör habe ic) ganz, wie ich erwartete, gefunden; auch 
mir nicht wohl bei dieſem Gefchäfte etwas Neues aufflogen. Sch ‚will 

e fo einrichten, daß alles nach und nach ohne große Koften in Ordnung 
am. Michtiger ift der Moment in Abficht auf ben Entſchluß wegen 
Geſammtkatalogs. Ich habe darüber ein Furzes beiliegendbes Promemoria 
6.2) Der Senat ift fehr geneigt dazu, und hat das Weitere dem Goneilio 
en, wo benn vor allen Dingen ber Koſtenpunkt zur Sprache kommen 
jGSie ſehen aus. meinem ungefähren Auswurf, daß es gar fein Objekt ift, 
wir bie Koften durchaus been Fönnen, wenn wir bie Doubletten ber 
en Bibliothefen bazu beftimmen. tur müßten wir freilich darüber 
chließiung unferes gnäbigften Herrn haben, damit durch das jekige 
inm, welches leider fchon ben 6. Februar wechfelt, das Gefchäft ent: 
und in Gang gebracht werben könnte. Noch befteht das Concilium 
Bliedern, mit denen ich perfünlich in gutem Verhältniſſe ftehe, und Die 
Sache felbft portirt find. Ueber ben Mechanismus, wie bie Sache 
ndein fein möchte, babe ich ſchon ben thätigen Erſch?) gefprochen. 
rt freilich ein unendliche Detail dabel vor, und fo vielerlei Fragen, 
ch heitere Liberalität wohl aufzulöjen find.” Am 21. erwiebert er 
oigts Brief. Für die Befchleunigung der Entfcheidung wegen des Ka⸗ 
BB dauft er. Da ber Herzog befchloffen habe, daß in bie frühere bütts 
be Wohnung der neu anziehende Kommandant Herr von Hendrich ein 

















Diorgenblatt 1855, 975. 
Die Abficht, die weimarifche, büttnerifche und bie akademiſche Bibliothek durch 
einen Geſammtkatalog gleichfam zu vereinigen, hatte er fchon am 9. Dezember 
1797 an Schiller geäußert. 
Seit dem Jahre 1800 Bibliothekar, 
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yJInTım, WU ME VESjiiyisä, VUN VIE HESUMEEBHIST SYUHHyU Sy Ugly 
nicht fähig fein würde, ben Zuftand zu beichzeiben, in welchen 
Zimmer gefunden. Sie fcheinen keineswegs von einem Menſch 
geweſen zu fein, fondern bloß ein Aufenthalt für Bücher und Papie 
Stühle, Koffer, Kaften, Betten maren, bald mit siniger Ordnun 
fähig, bald ganz funfus durcheinander, mit biefen litterarifchen € 
beit, barunser verſchiedenes altes Gerüͤmpel, befonders mehrere 
md Dreborgeln; alles zuſammen durch ein Element von rußigen 
einigt. Die alte Garderobe machte zu lachen, erfreute aber be 
(Rafielan) Trabitius, dem fie vermarht ift. Im Wohnzimmer, | 
Wände, Fußboden und Ofen gleich fchwarz ausfahen, waren mel 
von Feuchtigkeit und Unrath ber Thiere aufgeborfien. 2) Genug, ei 
ges zu fegen geben, bis auf dieſe litterariſche Schweinigelei eine 
Propretät folgen Tann. Uebrigeus Babe ich bei biefem Anblid 
was unſer guädigfier Herr ihren unterthänigiten Dienern burd | 
gebung biefes Quartiers für eine Noth bektetiren. Was werde 
fagen, wenn ich Ihnen verfichern kann, daß ber Alte währenb fein 
(jeit 4783) eine Mafle von 6 bis 8000 Bänden, von denen wir 
nichts wußten, da fie noch nicht in den Katalog eingetragen find, 
gehäuft Hat? So fanden wir noch ein paar uneröffnete Kif 
Auftionen angefommen waren. Sch gebente num alles in Rüdfi 
große Vornehmen bes allgemeinen Virtualkatalogs einzuleiten. ( 
dings ein großes Unternehmen, deſſen Möglichkeit ganz auf ber 
bed Dr. Erich ruht, Bei der Afabemie iſt übrigens ein allg 
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Ae dazu. Die mebizimifche Fakultät Hat ſchon 400 Thaler Vorſchuß and 
Bibliotheksgelbern bewilligt. Nach Prof. Walther wit ich mich erkun⸗ 
m.’ Ich wuͤnſche Süd zus -eingetvetenen Befferung and empfehle mich 
vas.“ An demfelben Tage ſchickt er Schiller Dalbergs Ueberſedung ber 
ta Govinda, worin ihm dic höchſt mannigfaſtigen Motive metkwündig 
sen, wodurch ein aͤußerſt einfacher Gegenſtaud ſich zu einem unendlichen cr: 
tere. Könne Schiller ohne ihn bei ber Hauptprobe der Tur andot (am 
Jallein fertig werden, fo würde er erſt am Morgen des 29. kommen. 
Melden Tag ſandte Schiller bie durchgeſehene Handſchrift ber Iphigenie 
BE, worin er weniger Verheermgen angerichtet, ald cr ſelbſt erwartet: habe. 
z ffuttlichen Sprüche und bie darauf bezüglichen Werhfelseben müſſe - aber 
ethe etwas einfchdänten, die vretifchen Szenen verkürzen, und vielleicht fei 

athen, bafuͤr ben Thoas und die Taurier ſich ſchon früher rühren zu 
* Die Wirkung ’auf bie Zuſchauer werde das Stück nicht verfehlen, ba, 
Bifie biöher anf bes Bühne gewagt hätten, hietzu denkt habe. „Bel uns 
e:Renterweit Möchte gerade bad, was -wir gegen dasſelbe einzuwenden 
Wow. (bet Mmigel der Hanbfung), ihm zum Vetdleuſte gerechnet werben, 
848: ann mar ſich ‚gefallen laffew, ba man fo vft ivegen bed wirklich 
bigen - gefchuiten wird." Am 26. ſchriebh Goethe an Doigt?): 
früh Haben wir angefangen, ben büttnerſchen Wuſt in’ anders Raͤume 
Röportiren; man mußte freilich bei Diefer Gelegenheit abermals bebanern, 
am dieſes Gewirre nicht nach und nach‘ auflöfen Ionnte, ſondern hr einiv 
Dunkten bie Verwirrung vermehren mußte. Da ich Donnerstag früh 
28.) nach Weimar abgebe, fo kann ich nichts thun als den erften Der: 
Bann biefen Schaben legen. — Was Herrn Fernow betuifft, ſo behakte 
Weir vor, mündlich meine Gedanken zu fügen, ba es eine Suche, bie, wie 
alte Schnauß zu fangen pflegte, nicht im Feuer liegt. Vorausgeſetzt, daß 
ba — es ber Zall mehrerer anderer Maͤnner dit, fi) ohne weitere Un— 









g in Jena fortzubsingen glanbt, fo lann man dem Vesfuche, den or 
wohl zuſehen. Gr war zur kantifchen Zeit, dba ce bie Künfte von 
Ken biefer Phildſophie zuerſt anfaßte, als ein wacher ſtrebender Maun ber 
MM; nur hat fich, feit ber Geis er im Jtalien if, jo viel in dieſen Fuͤchern 
Wert, daß ich fürchte, er wird ſeine Aeſthetil noch einmak umſchreiben 
en, wenn er zurückkömmt.“) Haben Sie bie Güte, Durchlaucht den 
wg, dem ich mich zu Gnaden zu empfehlen bitte, bis auf meine ganz 
. Ankunft um eine Suspenfion. Ihrer Entſchließung zu erſuchen. — Die 
bricht, bag ihre Geſunbhei ſich nach und nach voöllis herſieltt, efseut nich 


ee; 
Morgenblatt 1855, 1021. 
Goethe wußte nicht, welchen Einfluß Schillers aſthetiſche Aufſatze anf. Fernow 
geübt. Dieſer gedachte beſonders die Anwendung der Aeſthetik auf bildende 
Kunſt zu beachten, die gewoͤhnlich auf den Untverfitäten mit rittamegen über 
gungen. werde, . 
Ir 
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am lebhafteften. — Den neuen Mentor!) bin ich felbft neugierig % 
— Daß Sie an ben Architeetonicis?) wenig Zreude haben, Tann ich 
Es ift überhaupt unfere Force nicht, mit Auswärtigen unfer Spiel zu 
Leben Sie recht wohl, gebenfen Sie meiner, indeß ich in Staub und 
nach litterarifchen Schäben wühle,” 

Am 28. fehrte Goethe nach Weimar zurüd, wo er bie Hauptp 
Turandot leitete. Den Maskenzug zur Reboute bes 29, Hatte er 
und bazu bie an die Herzogin zu richtenden Stangen gebichtet. ®) 
ſich unter den Zufchauern, aber Prinzeſſin Karoline, die als jugendli 
toria den Lorbeerfrang über den Erbprinzen hielt, ber das Gpos | 
fand ihn, als der Zug fich auflöfte, unter diefen heraus und reichte i 
felben dar.*) Den 30. warb Turandot mit Beifall gegeben, 
2. Februar mit neuen Räthfeln wiederholt. Dem Frübftüd, welche 
bie: herzogliche Zamilie bei der Prinzeflin Karoline zu Ehren bes &ı 
verfammelte®), wohnte Goethe wohl nicht bei. Den folgenden Mitte 
Schiller bei Goethe, der gern noch einmal mit ihm und Meyer beba 
fammenfigen mochte, befonderd da er bald wieber nach Jena zurüd 
Schiller Hatte am 2. auf den durch Frau von Stein ihm mitgetheilten 
der Herzogin, fich kuͤnftig am Hofe zu zeigen, mit Hinfiht auf ſein 
lichkeit ablehnenb geantwortet.) In dieſe Zeit fällt auch die Berl 
zwifchen Goethe und-Kobebue wegen ber Aufführung ber beutfchen 
ftädter, die Goethe in den Annalen erwähnt, wo aber die Angab 
richtigen, Das Stüd fei wirflih auf dem Theater gegeben worben 
den Anfang bes Februars gehört folgender Brief des Herzogs an ® 
„Wir wollen morgen früh 10 Uhr zur Baufefjion im Schloß uns zu 
finden. Erinnere mich dorten an Fernows Vorſchlag wegen Jena. 
wollte ich, wenn Du der Meinung auch biſt, Wolzogen auftragen, di 
Abreife noch einen oder ein paar Tage mit Geutzen fich zufamınenzufe 
burchzuftudiren: 1) die Möglichkeit, in der gegebenen Zeit (vor ber 5 
lung bed Erbprinzen) fertig zu werden; 2) die Hinderniſſe aufzufl 
uns im Wege ftehen, ob in ber Anitalt oder fonften; 3) die Mü 
Einrichtungen, um dieſe Hinderniffe zu berichtigen. Ein berichtenbed 
foll über diefe Verhandlung würde uns viel Licht und Hülfe geben, 
Wolzogen nicht viel zu thun bat und etwas Arte-peritus iſt, fo Ü 


41) Herrn von Hinzenftern, Gouverneur ded Prinzen Bernhard. 
2) Wegen des Iauchitedter Theaterbaues. 
3) Irrig werden dieje in den Werfen B. 6, 199 ald auf den 30. beftimmt v 
4) Weimars Album ©. 131. 
5). Henriette Knebel ©. 144. 
6) Briefe von Goethe und defſen Mutter ©. 175. 
T) Dal. Dünker „Sciler und She S. Woß 
rausgeber deyt denielhen miter le ARTARREN In en Surrenher 
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bE dieſes Geſchäft mit succds übernehmen." Der zum Oberhofmeifter bes 
inzen befdrberte Wolzogen mar am vorigen 8. Dezember wider alle Er- 
kung als Geheimerath eingeführt worden, da man allgemein geglaubt, 
af Egloffſtein werde biefe Würde erhakten!); noch im Laufe biefes Mo⸗ 
8 follte er ben Erbprinzen nach Paris begleiten. Zweifelhaft muß es 
Iben, ob zwei andere Billette des Herzogs vom Herausgeber mit Recht in 
ſe Zeit gefeßt werben. In dem einen fragt er Goethe wegen eines im 
Amar gefundenen mit Dietallbefchlag verſehenen Lettend; der andere Tautet: 
BG danke fchönftens. Der Brief iſt ganz vortrefflich, und wirb Hoffentlich 
aharte Herz erweichen. Hoffenflich foll meine Mutter es uns hinterbrein 
Mf-wiffen, daß wir fe bewogen Haben, ein: bißchen an fich zu halten und 
e Übergroße Freigebigteit fich nicht zu erlauben. Das Seriptum habe ic 
daten zu den Akten gegeben, ber- eben Bei mir war. Gefegnete: Mahlzeit!“ 
Phoüfte nicht zu ſagen, worauf der von Goethe als Erwiederung auf ein 
vie Herzogin Mutter gerichtetes Bittgeſuch geſchriebene Brief ſich beziehe. 
bie Bühne war unterdeſſen Fräulein Wilhelmine Maas gewonnen worden, 
Merft am 17. Februar als Mädchen von Marienburg auftrat, and ſich 
ſehr tüchtig erwies. 
* Segen ben 8. kehrte Goethe nach Jena zurück. Don bier ſchreibt er 
W12. an Schiller, ver ihn mit bem Verkauf feines jenner Gartens beauf- 
kt Hatte: „SH habe diefe Tage nichts vor mic, gebracht als einen: Heinen 
Mat -Tiber& mweimarifche Theater, den ich fchon an Bertisch abgegeben habe. 
iſt ein Wurf, den ich fo hinthue; man muß fehen, was fich weiter daran 
F-harans bilden laͤßt.“ Der Aufſatz „weimariſches Theater” im Märzheft 
Bertuchs Journal ift vom 15. datiert und von der Direftion unterzeichnet. 
z und einfichtig ſtellt hier Goethe dasjenige bar, was bie Direltion ber 
marer Bühne zu erreichen fich beftrebt habe. Mit Fon habe’ man eine 
näherung an das griechifche Trauerfpiel bezweckt, und es werben hierbei 
"Borzüge dieſes Stückes hervorgehoben. Darauf, daß fie in Weimar, ber 
_. wenn man die Senenfer ınit einrechne, ein gebildetes Publikum babe, 
B Gewicht gelegt. Die Direktion müffe vor allem darauf achten, daß das 
Bater bie Iufchauer zur Vieljeitigfeit anleite, wodurch e8 fie erhebe, fle nicht 
Pobel anfchen. Der einſichtigen und billigen Beurtheilung ber Vorftellung 
Jon in der Zeitfchrift für die elegante Welt Nr. 7 wird rüb- 
nd gebacht?), und eine ähnliche über Turandot gewünſcht, beren Be 
tung er näher bezetchnet. „Gegenwaͤrtig bleibt uns nur zu wuͤnſchen“, fo 
Kießt er, „daß wir die Brüber und Son immer. fo wie bie erfienmale, 
mtban und Turandot immer ansgenrbeiteter und Hollendeter jehen mögen.” 


4) Zur deutfchen Litteratur I, 21. u | 
2) In diefer Zeitung erhob fi fpäter ein Streit fiber den Kun, wide KURS 
lich A. W. Schlegel felbft einmiſchte. Bol. Scählegels Werte IK, ER, ' 


2) Zebruar 1802. 


In demſelben Briefe fchreibt er weiter: „Das Bibligthefgeichäft iR w 
unnngenehmes ald ſchweres, und hauptſächlich barum verbriehlich, weil: 
Mangel au Raum ein zwechnäßiges Deployiren hindert. Indeſſen h 
anch ſchon meine Maßregeln genommen. Dabei ift abermals das 
bag man niemand von hiefigen Dienfchen anftellen Tann, Sie find al 
bin ſo ſehr geſchaͤftig Cheirhäftigt?) und ihre Zeit iſt fo ſehr ein 
welches ihnen denn freilich übrigens zum Ruhme gereicht. Sch ha 
nur biefe Tage die Sache von allen Seiten überdacht, um das, was Iı 
nehme, nicht mit Hoffnung, ſondern mit Gewißheit des Erfolges anzuf 
Am 14. Jadet er Voigt zu einem Beſuche ein, ba er feines freundſch 
Rathes au Ort und Siehe gar jehr bebürfe, Nachdem er ihm einen 
Tiſchler empfohlen, fährt er fort: „Morgen erwarte ich ein consili 
ehitegtonioum über den Kibigen Tauchitebter Theaterbau, der. mir aı 
biefes Frühjahr manche Sorge machen wird.” Da bad Wetter fo u 
war, kam Voigt nicht. Zwei Tage fpäter Schreibt Goethe beusfelben: 
Serenissimus mit unfern Anftalten zufrieden ift, freut es mich ve 
Sch weiß wenigſtens nichts Veſſeres angugeben, und ich wünfchte, bı 
Sefchäfte, dad und fo ganz überlaffen ift, zu meiner eigenen Belch 
erfahren, wie durch eine beftimmte Taktik man Zeit, Bemühung m 
ipnren koͤnne. Bald habe ich das Vergnügen wicher, mit einigen 
Gutachten, hervorzutreten. Unſer lauchſtedter Bau ift nun auch ei 
wppor mir im Grunde nisht wenig graut, weil dahier nicht bloß vo 
mäßigen Aufftellen und Ordnen, ſondern von Gridaffen und Erba 
Mebe it, und das mit nicht ganz übereinſtimmenden Geiftern, mit zuj 
geftoppelten Glementen und auf dem ungünftigen Lokal eines fremde 
fernten Territorii. Erhält fich mir die Geſundheit und alfo auch ber. 
fo will ich dem Geſchäft ftufenweife folgen, wäre es auch nur, um üf 
was nicht gelingt, oder mad den Spaß zu theuer fommt, ganz im SI 
fein." Sodann ift von einen Gutachten die Rede, welches Voigt ii 
trag des Herzogs ihm witgetheilt. Nachdem er den jungen Tifchler 
empfohlen, ber eine Eindliche Natur fei, bemerkt er, mit den Tiſchlern 
ber mit den jennifchen, wolle er nichts zu thun haben; cr laſſe vo 
mermana das ganze Biblietheigerüfte aufſchlagen. „Empfehlen Sie n 
renissime zu Gnaden. Wenn Höchfidiefelben vor Shrer Abreife ni 
befchlen haben, wobei die geringe Perfönlichfeit meiner Wenigkeit in i 
wothmendig fein dürfte, fo erbitte mir die Erlaubniß, meine litterariſch 
rantaint fortzufegen. Ich wünſche das Gefchäft, und was ihm anhäı 
ch unn einmal barin ſtecke, bei dieſer Sitzung wieder auf einen g 
Punkt zu bringen, wo man fich fehmeicheln Tann, es fet etwas Zwei 
gefchehen, und es gehe nachher auch zweckmäßig fort, wenn man auf 
Wochen nicht, daruach {chen tamı. — Die Nachtinuſik (der Student 
aanz leidlich abgehauen. Auf den Marie, you ir ut Serenisgh 
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yat, daun dem abgehenden Proreftor, der eine überlange, und vielleicht hie und 
deshalb mißnerftandene Rede hielt, Dann dem nenen Proreftor, ber, nach ſei⸗ 
Art, gutmüthig und nicht zu laug ſprach. Zulekt kamen fic mit ben Leichen⸗ 
nen fiat ber: Fackeln in den Schloßhof, mo fie, mit einiger Taktik, einen 
re bübfchen Kreis hätten. fchlichen kämen, ber fich gut würde ausgenommen 
ven, weil ber Schmee und das helle Wetter fie begünſtigte; allein fie ſchie⸗ 
t fo wenig darauf eingerichtet, als des Major (von Hendrich) auf eine 
nerische Dankfagung. Er brachte. Die feine ziemlich lakoniſch vor, „Ich 
We denen Gerren für bie Atteution und bin Ihnen fehr obligirt!” war 
befähr alles, was er ſagte; deswegen auch bie Muſik nicht wieber einfallen 
Me, weil einige. verficherten, e& werde. nach etwas nachkommen.“ Wäre 
ht das. Blatt zu Ende, fo hätte Goethe nach gern etwas Aber Rumſord 2), 
, Billeneuf und manches andere geſagt. , 

: Sihillen, welcher hoffte; Goethe werbe ver. ber Abreife bes Grönringen nach 
Haar zurückfehren, ſchlug ihm vor, dem Scheidenden zu Ehren ein Kränz⸗ 
W zu geben, wenn es auch, um dem Freunde bie Unbequemlichkeit gu er⸗ 
ben, auf dem. Stabthaufe wäre. „Wenn Sie nicht fommen, fo wird mit 
wm großen Klub.gebroht, ben Herr von Kobebue jet negozürt, und ber 
Montag (ben 22,) nach ber Komödie fein fol. Auch wünfchte der Prinz 
L biefem zu entgehen, und würde ſich viel Tieber in unſerm kleinen Kreis 
Wen. Laſſen Sie mich durch Herrn von Pappenheim, ber bies übers 
Bi. wiſſen, ob Sie kommen werden oder nicht, und ob.wir auf ben Mon⸗ 
Btwas arrangiren follen. Wenn Sie uns fehlen, jo fünnen wir das Zu⸗ 
gen der unmillfogutenen Säfte nicht wohl abhalten.” Goethe aber wollte 
wie er.am 49, fchrieb, von feinem, Geſchaͤfte nicht entfernen, und dem 
xinzen cin fchriftliches Lebewohl jagen. „Mein hieſiger Aufenthalt ift 
‚ganz erfreulich” ‚äußerte ex, „fogar hat ſich einiged Poetiſche gezeigt, und 
abe ein paar Lieber (das Tiſchlied und vielleicht bie Generalbeichte) 
bekannte Melodien zu Stande gebracht. Es iſt recht hübſch, daß Sie auch 
6 der Art in bie Mitte des kleinen Zirkels bringen. Mit Schelling babe 
sinen ſehr guten Abend zugebracht. Die große Klarheit bei, der großen 
5 iſt immer fehr erfreulich. Ich würde ihn öfters jehen, wenn ich nicht 
auf postishe Momente hoffte, and bie Philoſophie zerftört bei mir bie 
fi. — Mit Paulus, der mir den dritten Theil feined Kommentars über 
neue Teament vorlegte, habe ich eine ſehr angenehme Unterhaltung 
abt. ‚Gr.ih in Diefem Weſen jo von Grund aus unterrichtet, on jenen 
pen und in jenen Zeiten fo zu Haufe, daß fo. vieles der heiligen Schriften, 
„man fon in idealer Allgemeinheit anzuftnunen gewohnt ift, nun in einer 
zifiſchen und individuellen Gegenwart begreiflich ſcheint. Er hatte einige 





I Defien politiſche, ölonomifche und. philoſophiſche Sqhriften m Wer 
mar ſeit 1800 erſchienen. | 
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meiner Zweifel fehr huͤbſch in ber Totalität feiner Vorſtellungsweiſe 
tft, daß ich vecht vergnüglich mit ihm übereinſtimmen konnte. Au 
fi über manche Maximen, die bei fo einer Arbeit zu Grunde Tiegen, 
lich mancher befriedigende Auffchluß geben, und am Ende ift ein mb 
immer willfommen, das eine folche Totalität in fich einfchließt." Da 
auch bie emglifche Mebertragung der Gita Govinda gelefen und fid 
überzeugt, daß Dalberg nicht bloß vieles ohne Noth ausgelaflen, 
manches falfch uͤberſezt Habe, fo dachte er das Ende des Stüdes n 
mal zu übertragen, das hauptfächlih durch Dalberg verkümmert 
Schiller wollte Goethe nicht weiter drängen, ba er fo gut befchäftigt 
zufrieden ſei; wielleicht führe ihn ber Bücherftaub, mit -bem poetiſch 
geſchwaͤngert, auch zu bem alten gefpenflifchen Doftor (Fauſt) zuräd 
fie Büttners Manen fegnen wollten. Aber Goethe, bem an biefe 
ber frühere Erzieher bed Prinzen, Riebel, von Pappenheim, Begle 
Erbprinzen, und von Hinzeiftern, einen Beſuch gemacht hatten, ließ 
doch beftimmen, ein Kränzchen am Abend des 22. zu Ehren bes Er 
zu geben, bei welchem zwei Gefellfchaftslieber yon Goethe und ein A 
Tieb Schillers nach der Melodie des Rheinliedes von Claudius gefung 
ben. Außer ben gewohnten Gaͤſten wurden der Erbprinz, Die Prinzeffl 
Tine, Fräulein von Knebel, Riedel, Bappenheim und Hinzenſtern gela 

Das Ende de8 Monats blich Goethe in Welmar, wohin ber Ke 
Zelter zu felner höchſten Freude fam. Goethe bot ihm eine Wohm 
Auch Schiller nahm ihn auf das freumblichfte auf, und führte ihn 
Prinzeffin Karoline „Diefer Dann tft wirklich fehr brav und von 
Gold“, fchreibt Henriette Kuchel am 3. März, „das ihm auch bei fein 
Ienten nnd feiner Einfachheit gar nicht fehlen Fann. Sch Habe lang 
Menfchen gejehen, mit dem ich gleich fo befannt war.” Bei ber £ 
Mutter, die fich feiner befonders freute, trug er in Goethes und U 
Gegenwart unter andern die Ballade der Gott und die Bajadere 
Zelter felbit erzählt fpäter?), er fei meift gekommen, um Schiller zu 
woher er auch über Jena ging, da er biefen noch dort vermuthe 
Schiller gegen ihn voll Entrüftung von einer Kompofition feiner Ide 
fprochen, fo habe er mit feinen fchillerfchen und goethifchen Liedern q 
halter. Er fei vor Tifche bei Schiller geweſen, ber mit ihm bei Gocll 
effen follen. „Die Frau (Schillers) Tam und fagte: „„Schille, D 
Did anziehen; es Ift Zeit!” So geht Schiller ind andere Zimmer ® 
mich allein. Sch fege mich and Klavier, fehlage einige Töne an m 
ganz fachte für mich den Taucher. Gegen dad Ende ber Strophe g 
Thuͤre auf, und Schiller tritt Teife heran, erft Halb angezogen; „fo MM 


1) Briefwechjel mit Zater V, W. 1,25. 
2) Dafelbit VI, 651. 
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muß es fein! u. ſ. w.“! Dann wieber die Kran: „„Lieber Schiller, es iſt 
h 2 Uhr. Mach doch nur, daß Du erſt angezogen biſt! Du weißt, Goethe 
rtet nicht gern zu lange.““ Und num mar die Sache in Orbnung. Wie 
ich ihm und Die und euch allen damals meine Späße vorgemacht, wirft 
wiſſen; doch Du ſchickteſt mir den Ehlers auf die Stube, bem ich bie 
uͤckchen eingeübt babe und ber auch manche bavon recht gut herausgebracht 
.Welchen Eindruck Goethe auf Zelter geübt, fpricht biefer in feiner 
fen Weife in bem Briefe vom 7. April aus, wo er ihn auch bittet, ihn 
inem unausſprechlich theuren Haufe” zu empfehlen. „Ich danke Gott 
ndlih auf den Knieen meines Herzens, daß ich endlich Ihr Angeficht ge- 
en habe. Die Erinnerung biefer Tage wird nur mit meinem Gedaͤchtniß 
hören. in neuer Geiſt iſt in mir durch die Berührung erweckt, und wenn 
je. etwas hervorgebracht ober hervorbringe, bad der Mufen würdig iſt, fo 
Mich, daß es Gabe ift und woher fic fommt.” Gr nahm von Goethe 
here Lieber zur Tonfeßung mit, hörte auch bereits mit unendlichen Wohl⸗ 
Mien einige Strophen ſeines Hochzeitsliebes, bie er, „über alle bem 
auenfchein und ber Herrlichkeit”, den er in Goethes Haufe genoß, mitzu- 
men vergaß. Zelter blieb bis Anfangs März. Damals hatte bereits 
ebue alles zu jener Feier Schillers auf dem Stadthaufe bereitet, wodurch 
tefen über Goethe zu erheben und fich für beffen Zurüdhaltung, für bie 
inftäbter, für das Kränzchen zu Ehren bes Erbprinzen und bie Ent- 
benheit, womit er ihm den @intritt in feine Geſellſchaft gewehrt hatte, 
Achen gebachte. Schiller ſelbſt erfannte die Abficht wohl und hielt ſich 
@. Ä 

Goethe begab fih in ben erften Tagen bes März nach Jena zurüd. 
Herzog fandte ihm vorher Soulavies ſechs Bände mömoires historiques 
olitiques du rögne de Louis XVI., die er gewünfcht Hatte. Auch fcheint 
hn zur Ueberſetzung eines crebillonfchen Stüdes veranlaßt zu haben. 
the war auf diefen Dichter fchon im Oftober 1799 gefommen.” Dagegen 
Gi es auf dein fonderbarften Mißverftändniffe, wenn auf ben 5. März bie 
en bes Herzogs an Goethe verlegt werden: „Kindernachrichten zufolge 
Itet Morelli an einem fchr feltfamen Ballet, in welchem alle gegenmär- 
s Notables des hiefigen Staates inclusive ber fonfularifchen Familie auf- 
m folfen. Weißt Du denn etwas von dieſem Abenteuer?“ Eine beſtimmte 
beſtimmung laͤßt fih kaum geben. Morelli trat am 30. Mai 1801 zu⸗ 
im Ballet auf und blieb bis Oſtern 1803 als Balletmeiſter in Weimar. 
Wie ber 5. März cin ergötzliches Ende nahm, mie Kotzebne und feine 
yar auf das empfindlichfte fich verlegt fühlten, hat Goethe in den Anna⸗ 
8, 27, 105 ff.!) befchrieben.?) Schiller fehrieb am 10., der 5. März 


) Nach einem Briefe an Zelter (TV, 42) ift dieſer Abfchnitt im Jahre 1825 gelägriehen. 
) Andere Därftellungen bei Falk und Ludeeus. Bol. uk SE BAR 
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fei ihm glüdflicher vorübergegangen als der 45. dem Caäſar, nnd er h 
biefer großen Angelegenheit gar nichts mehr. Hoffentlich werde ber 
bei feiner Rückkehr die Gemüther befänftigt finden. In Jena hatte 
gerade eine luſtige und geiftige Epoche getroffen, fo dag er meiſt 
und Abends aus war; auch Iodte ihn das fchöne Wetter ins Frei 
Sonlavied Memoiren las er in wenigen Tagen vier Bände, Der | 
fchien ihm hei feiner BVielfeitigfeit doch mitunter verbächtig. Den 
des franzöfifchen Meiches ſah er hier als cine Naturnothwendigkeit 
wideln. Zür die natürlihe Tochter war ihm der Einblick im j 
von bedeutendſtem Werthe. In deu folgenden Tagen gelangen il 
einige bichterifche Blüthen.!) Auf einen Brief Goethes ermwieberte be 
am 16.: „Im Sonlavie fchien mir ein tiefer Werth zu ‚liegen, inde 
ſtematiſch konſequent die Öftreichifche Bolitit und den engliſchen, genfiſt 
fluß als Grundurſachen der ſonſt unerklaͤrbaren Revolution darſtellt.? 
follte ich glauben, daß er parteiiſch wäre; denn ba er Facta, und zı 
ſehr unbefannte, barbringt, die er and dein Richelien -b’Anguillonfche 
zu Den er immer gehört hat, und aus feiner genjer Million jchöp 
überall vermeidet, irgend eine feiner Meinungen dem Publikum aufzı 
fondern fein Buch wie eine species facti behandeit, fo fcheint es, t 
mémoires als ein jeltened Aftenftüd anzufeben find.’ Wenn er w 
merkt: „Die Schweitern ‚beenden fich, fo viel ich weiß”, fo kann bat 
ftend nicht auf dad Gedicht die Schweftern von Lesbos von 
von Imhof bezogen werben, das ſchon im Herbft 1800 in Schillers I 
almanach erfhien. Sollte eine dramatifche Behandlung davon uber 
anderer dramatijcher Stoff gemeint fein? Collins Zrauerfpiel Negu 
fchien dem Herzog, der es ſich von Schiller hatte geben laſſen, feicht, 
auch Iangmeilig, wenn auch nicht ohne alled Verdienſt, und es beſta 
in der Meinung, daß Die neubeliebten Jamben ein gefährliches Zu 
in der Hand eined Lehrling oder Stümpers fein. Goecthe urtbel 
günftiger, wie feine ein paar Jahre fpätere Beurtheilung (B. 32, 
ergibt. „Den Theil des Grebillon behielt ich noch bei mir, in welch 
damiste und Zenobie ftchen”°), fährt ber Herzog fort, „weil ich den 9 
und die Semiramis drinnen fand. Diefe drei Stüde find, bi 
werth, als Mufter fchöner theatralifcher Bormen überſetzt zu werben, 
ö— ç — — 
Egloffſtein vom 5. März (DI, 417f.). Schillers Gattin ward dadurh 
Schwank der verunglückte fünfte März (Charlotte Schiller I, A 
anlaßt, worin Kopebue als Tirlefanz, auch deſſen Mutter, auftritt. ., 
4) Nach Schillerd Brief von 17. Entftand damals etwa Wanderer a 
terin? 
2) Richtiger urtheilte Goethe, der Die Revolution für den nothwendigen 


ber vorhergegangenen Mlipregierungen und der allgemeinen Entartung } 
3) Statt „Bhadamiste et Zenobie fteht“. 
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wüfiee mich, unter. ihnen zu wählen.” Schiller fchreibt am 17.: „Der 
iog, ben man auch zu präoffupisen fuchte, bat mich vor einigen Tagen 
Aionirt (wegen bes 5. Maͤrz), und ich babe ihm bie Sache in dem Licht 
ngeftet, wie ich fie ſehe. Er hat ben Regulus zu leſen gewünfcht, weil 
w von Berlin geichrieben wurde, bag dieſes Stück viel Verdienſte habe, ob» 
I es bei der Aufführung nicht babe glüden wollen. Ich glaub’ es wohl, 
ib: möshte nur willen, wo bie Verdienſte ſtecken. Unſer guäbigfter Herr bat 
#.Dpus geleſen und mir mit. heiliegendem Billet zurüdgeichidt. Sie fehen 
yauß, daß er es nicht ganz will fallen laſſen, obgleich er es, ohne es felbft 
ſwiſſen oder zu wollen, kondemnirt; denn er muß es doc) zulegt für eine 
eilige Proſa erflären, und nun möchte ich wiflen, was noch Gutes daran 

t. Sch babe ibm bas letzte Wort nicht gelafien, und in einer Heinen 
mir die Freiheit genommen vorzuftellen, baß ich Die Negelmäßigfeit der 
Bus ald Daun für verdienſtlich halten könne, wenn fie mit poetiichem Ge⸗ 
verbunden ſei. Er fagte mir neulich, daß Sie ihm einige Hoffnung ge 
he, den -Rhadamiste zu bearbeiten. Gott helfe Ihnen durch diefes trau: 
Geſchaäft!“ Noch gebenft er, daß Unger ihn und Goethe zur Theil⸗ 
me an: Halemd Zeitfchrift Irene eingeladen, obgleich diefe Leute das 
Bliche verſucht Hätten, fie zu annihiliren. Bon demfelben 17. März ift 
ender Brief des Herzogs an Snethet): „Wie die Beilage zeigt, fo ift meine 
ehr eingetheilt, und ſaͤmmtliche Regimenter find darauf angewiefen. Ins 
m trifft der jehige Nochwinter nicht in mein Kaltul, und wohl wäre es 
Vch, daß (wenn) ich ben erften Theil meiner Abweſenheit verfchieben muß, ich 
BE: wegginge und alsdenn beide Reifen näher aneinander jchöhe. Denn 
wird nicht balde und trocknet nicht fchnell hinterbrein, fo kann ich bie 
Busenier von Quitzow und Leibregiment nicht in ber erften Hälfte 
He: ererziren. inter 10 Tagen aber kann ich hierüber nichts Beſtimmtes 
BD. Voigt wird Dir Schulgend?) Bericht ſchicken. Die Klatjcherei wurde 
wo, daB ich Diefen zu meiner Bequemlichkeit forderte, und felbit meine 
Wer rief mich zu Hülfe, um fich gegen ihre Hofdamen?) zu retten. Gie 
Wire gleich, daß die Sache bergeftalt wäre, wie fie Schulge berichtet. Nun 
* gelungen, einen neuen Klatſch aufs Tapet zu bringen, um 
müther zu theilen.) Amalia Imhof hat Antwort yon Paulmann bes 


ud Brief 181 einm Tag nach 180 geſchrieben iſt, kann er nicht, wie dieſer, auf 
den 16. fallen. 
Bart Adolf Schulge war der Bürgermeiſter von Weimar, der die Benutzung des 
*Btadthausſales Kotzebue und den Seinen verweigert hatte. 
ie Göchanfen und Wolfäfeel, Frau von Stein, die mit, Schiller fo vertraut 
Mar, kann bier nicht gemeint fein. Sie hatte am 5. eine böfe Szene mit den 
Drei Prezieuſen (Amalia von Imhof, Gräfin Egloffftein und Sophie Merean?), 
Aie fie am 6. Schillerd Gattin fchreibt. 
urch die Antwort, welche er auf die Befchwerde der Amalia Imhof ertheilte. 
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kommen und ift ganz wüthend. Sämmtlihe Hofbamen, bie um mel 
heimnig mwußten!), find auf meiner Seite. Kirms bat inbeflen, ba Re 
rebellirt?), mir einen Nothſchuß an Schiller nm neue Stüde komm 
Schiller will den Don Karlos und die Jeanne d'Arc für unfen 
ftedter Bedarf zufammenfchnigen. Lebtere muß aber bier einftubirt ı 
und einer Probe bier unterliegen. Deswegen habe ich erlaubt, daß biefe Su 
fchaft hier einmal vor bem Abgang ber Gefellfchaft unterfucht merbe, 
Beding aber, daß jede andere ald die Sagemann bie d'Arc fpiele. Hl 
entfchuldige ich meine Sntonjequenz.?) — Sch erwähnte geftern bes I 
lus in ber Abficht, daß man vieleicht dem Autor besfelben rathen 
das franzöftfche Theater zu ftubiren, indem er es überfeßte, weil er Se 
an der Negelmäpigfeit der bramatifihen Arbeiten zu haben fcheint unl 
ohne Talent if. Beides ift in ımjern Zeiten felten.” Die Befam 
bie der Herzog bier wieber Außerte, wußte Goethe zu ertragen, ba er fi 
berichtigen Fonnte. 

Der Herzog war um dieſe Zeit daranf bedacht, die Ausgaben ber 
zeſſin Karoline zu regeln.) Dieſe hatte fi) von Kobebues Geſellſcha 
jeßt noch nicht zurückgezogen. Am 18. ging fie wieder zu Kotzebue, wı 
lands Ueherſetzung bes ceuripideifchen Jon im Gegenſatz zu bem fchlg 
Stüde gelejen ward. Vielleicht geſchah es auch jeht erfi, Daß man in 
ftenhaufe Kobebne ein dort befindliches kleines Theater einräumte, m 
Kleinftädter von Liebhabern bafelbft aufführen zu Tafjen.®) 

Goethe hielt fich von der ganzen gegen ihn angezettelten Verſch 
fern, wenn auch freilich diejenigen, welche bie Urfache ber Vereiteln 
Schillerfeier geweſen, ihm befreundet waren. Meyer verweigerte Dan 
Schillerbüſte nach Plicht und Gemiffen, und wenn ber bei Goethe I 
Bauverwalter Stephani, ein derber Naturmenſch, den ihm befreundeten 
germeiiter beftimmte, den Sal nit herzugeben®), fo hatte auch 
nur bie Sache im Auge Am 17. jchreibt Goethe an Schiller, er 


1) Wir willen nicht‘, was bier gemeint iſt. Das die höchtten Herrichaften 
Händeln feine Aufmerfiamfeit zugewentet, wie Goethe B.27, 108 fagt, gl 
nach wenigftens nicht von der Entwidlung der Sache. Auch hatte Der 
veranlagt, das Frau von Schardt die Geſellſchaft Kotzebues auf den 9. 
einlud. Charlotte Schiller II, 340. 

2) Rotebue hatte wohl gedroht, feine neuen Stücke herzugeben. Daß man 
jeine üble Laune aufführte, jab wie ein Spott aus. 

3) Eigentlich verboten batte der Herzog tie Anfrührung nicht, Schiller hatte 
verzichtet. Folgerecht war das Betragen des Herzogs jedenfalls nicht, da 
früher dieſelbe Bedingung feitjepen konnte, aber er ſcheute ſich Damals, ben 
grund feiner Bedenken gegen Me Aufführung offen zu geftehen. 

4) Henriette Knebel ©. 146. 

5) Ludecus ©. 75. 

bern ©. 55. 74. 
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B5. wohl bald emtfchließen, nach Weimar zurückzukehren; babe bie babei in- 
ameifivte Geſellſchaft das Abenteuer vom 5. einigermaßen verſchmerzt, fo 
uißiten: fie bald wieder einen Piknik geben und feine neuen Lieber verfuchen. 
me. Beantwortung ber Einladung auf Halemd Sirene wünfchte er ihm eis 
weht guten Humor: umb eine recht derbe Kauft; allem diefem Padzeug 
me. und gelobe er immer größern Haß. Des Berfurhes mit dev Jungs 
nn freue er Sich; da fie fo lange mit der Aufführung gezögert, fo müßten 
Biflh. burch etwas auszuzeichnen fuchen. Dagegen fei es ihm unmöglich, mit 
Baer Iphigenie etwas anzufangen; wolle nicht Schiller die paar zweideu⸗ 
Ba Verſe verändern und die Proben Teiten, fo werde ed kaum bamit gehen, 
W doch. wäre es in ber jehigen Lage gut; auch würde fie wohl, wie Na: 
Ban; für andere Theater verlangt werden. Crebillons Rhadamift und 
obia auf das beutfche Theater zu heben, fehe er noch keine Handhabe; 
ber hoͤchſte Gipfel einer manicrirten Kunft, und imponire nur durch 
Wesksinfche Lage und ben unfteten Charakter bed Helden. Zelter habe in 
ſehr lebhafte Eindrüde zurüdgelaffen; überall höre man feine Melodien. 
Bibliotheksweſen klaͤrt fih auf. Bretter und Balken fchwinmen bie 
le. hinunter zu dem neuen Mufentenpel in Lauchitebt.!) Laffen Sie doch 
biefes unfer Unternehmen auf fich wirfen, und thun Eie für Ihre Altern Sa; 
I, mad. Sie. können. Zwar weiß ich wohl, wie ſchwer es hält, doch nrüfjen 
nach und nach, Durch Nachdenken und Mebung, bem bramatifchen Metier 
wiel Handgriffe abgewinnen, daß Genie und reine poetiſche Stimmung nicht 
Nde zu jeder Operation nöthig ſind. Sonſt habe ich einiges geleſen und 
Wehen, Sehr merkwürdig war inir ein Blick in das Original von Browns 
Maiginifchen Elementen (elementa medieinae). — Man fpürt nichts 
8: bem heftigen terminologifchen Schlendrian feiner Nachfolger. Uebrigens 
Das Büchlein im Zufammenhange fehwer zu verfiehen, und ich habe es 
wegen bei Seite gelegt.“ Am 19. beftimmt er feine Rückkunft auf ben 
»3 ben Abend möge Schiller ihn befuchen und bie Freunde auf den folgens 
Abend zum SKränzchen in feinem Haufe einladen. Schiller antwortet 
5:20., er molle die Gefellichaft einladen, und fei voll Erwartung, ob man 
z: Hinlänglich abgekühlt Haben werde, um mit gutem Anftanb zu einem freunds 
aftlichen Verhaͤltniß zuruͤckzukehren. Für Sp higenie bachte er das Mögliche 
thun; mit Don Karlos hoffte er in 8 bis 10 Tagen zu Stande zu 
ww. Die Jungfrau wollte er erft in Lauchſtedt fpielen laſſen, ba der. Her⸗ 
x fich einmal beftimmt gegen eine Aufführung erklärt habe, und er nicht 
BR ferne den Schein haben möchte, daß er die Sache betrieben, und wenn bie 
Dh die Johanna zuerftin Lauchftebt gefpielt babe, bie Sagemann, welcher früher 
»fe Rolle zugetheilt, auch in Weimar keinen Anfpruch barauf machen könne. 
kr feine andern Altern Stüde könne er dieſes Jahr nichts mehr thun. 


4) Zu den Annalen heißt es: „Im März lag das akkordirte Holz noch bei Saal 
feld eingefroren.” 
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Goethe hielt in Weimar am 23. fein Kraͤmzchen. Das Theqter m 
ihn während ber folgenden Wochen befonbers befchäftigt haben. Der dw 
war wohl noch anmwefend; er begab fid, erft Mitte April zur Inſpektien. 
1. April wandte fih der Dichter an Zelter wegen eines Sohnes des V 
verwalters Stepheni, eines ihrer „tüchtigen Geſchaftsmaͤnner ber Tubäkter 
Klaſſe“, da dieſer als Zimmermann zu feiner weiters Ausbildung Beim 
fuchen wollte. Am 14. vollzog Herder mit gewohnter Erbauung die Ka— 
mation ber Prinzeſſin Karoline Gr felbft verficherte, daß er noch nie 
einer ſolchen Gelegenheit fo ergriffen geweſen. Auch ber Herzog war- 
gerührt, umd er dankte Fräulein von Knebel für ihre ber Brinzeffin gewit 
Sorgfalt wir großer Empfinbung. Amalia von Imhof fchrieb im erſten 
fühle ein Gedicht auf dieſe heilige Handlung.) Turandot warb am 
wieber aufgeführt. Am 25. fragt Goethe, ber feine Abenbbefuche eined 
tarrhs wegen hatte ausſetzen müſſen, bei Schiller an, ob er nicht ben N 
mittag zu ihm formen wolle, da er dann Ehlers zum Singen einiger 
beftellen wolle. Da fein Auguſt in dem Alter ftanb, worin ihm bie Lu 
mation wuͤnſchenswerth fchien (cr war erſt breischn Jahr alt), fo befpra 
ih mit Herder, da er wünſchte, daß diefelbe tw feinem Haufe gefchehe. ! 
26. April fohreibt er an Herber?): „Du willſt, verehrter alter Fremd! 
Sefälligteit haben, nieinen Sohn in bie chriftliche Verſammlung einzmfll 
auf eine liberalere Meife, als das Herfommen vorfehreibt. »Ich bau! 
herzlich bafür und freue mich, daß ex den für Kinder immer apprebenfisen &4 
an Deiner Hand auf eine Weife macht, bie mit feiner gegenwaͤrtigen 
dung zufammentrifft. Er wird fih Dir mit feinem Lehrer nächitend vord 
Empfang ihn freundlich und ordne alles nach Berlangen, indem Du md 
gedenkſt.“ Au diefem oder am folgenden Tage zieht ihn bie Bibllothck! 
Jena zurüd.?) Das Theater überläßt er für biefe Zeit Schiller, der am 
in fein neues Hand zieht, worauf er am 25. Schiller einen Vorſchuß gel 
hatte. Vulpius, ber jet Bibliotheffefretär geworden, begleitete ihn wohl 

An A. W. Schlegel, ber in Berlin gute Aufnahme gefunden, für 
Goethe am 3. Mai, nachdem er fich entfchulbigt, Daß er auf mehrere Oh 
nicht geantwortet: „And der Vorftelling Ihres Sons hat fih eine J 
von Händeln entwidelt, die wie ein ächtes thapſodiſches Werk nach IM 
fein Ende nehmen will. Können Eie es einrichten, bad Eie Pfiugte 
Meimar find, fo treffen Sie mich daſelbſt. Vielleicht wird es much mög 
alsdann Ihren Jon zu geben. Können Sie min eine leichte Sfige! 
Genellis Dekoration verfchaffen, jo würde ich, infofern es möglich, bie I 
für unfer Theater nutzen. Der Tempel war bie Ihwärhfte Seite unjon ? 


1) Henriette Knebel ©. 147f. Knebels Nachlaß I, 208. 

- 2) Aus Herderd Nachlaß I, 160f. In den Annalen feßt Goethe biefe Konfin 
tion ein Jahr zu frühe (B. FI, SI). 

8) Im Briefe an Schiller vom AL. werten ia an Ah. ind Tiny, gehn 
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ung, ben ich wohl mit einem hbebentenbern künftig auswechſeln möchte. 
ichiden Sie mir doch baldig die Nachträge zu Alarkos, den ich cheitens 
Wen werde; bie Rollen find fchon ausgegeben. Das Stüd bat mir in 
Iser Gebrängibeit viel Vergnügen gemacht, weniger Okt avian in feiner 
Muflen, ob man gleich das tiediche Talent im einzelnen nicht verfennen 
un.” Auch bittet er Schlegel, Friedrich Tieck, ben Bildhauer, dem der Her⸗ 
% bei feiner Anweſenheit im vorigen Sahre auf feinen Antrag bie Aus: 
Imädung des Schloffes übertragen hatte, doch zu treiben, baß er fomme, 
mit der Herzog, wenn er von ben Snfpektionen zurückkehre, ſchon etwas 
Phan finde. Tied Hatte auch, wie Goethe jelbft berichtet (B. 27, 1041), feine 
Ke „mit. großer Sorgfalt gefertigt”, 
LE Am 4. meldet Goethe an. Schiller: „Bei der Bibliothekseinrichtung fteht 
die Art der Jenenſer, bie fich nahezu mit ber Staliäner göttlichem 
tan vesgleicht, auf eine verbriegliche Weiſe entgegen. Ich gebe bie 
Ba zum Beſten, daß das Arbeiten nach vorgefchriebener Stunde, in 
Zeitreihe regelmäßig vorgenommen, ſolche Menjchen bervorbringe und 
De, die. auch nur das Allesnothbürftigke, ſtundenweis und ftundenhaft, möchte 
Mm fangen, arbeiten. Ich werbe fo Iange ald möglich hier bleiben, weil ich 
lerzengt bin, baß, wie ich weggehe, das Ganze wieder mehr oder weniger 
Wen wird. Was mich übrigens felbft und mein Näheres betrifft, fo gebt 
Waches von Statten. Einiges Lytiſche bat fich wieder eingefunden!), und 
Nabe bie Urquelle ber nordifchen Mythologie (Mallets Edda), weil ich 
eben vor mir fand, in ruhigen Abenden burchftubirt, und glaube barüber 
which im klaren zu fein; wie ich mich beshalb, wenn ich wieberfomme, les 
miren werde. Es ift gut auch in einem folchen Felde nur einmal einen 
ihl zu Schlagen und eine Stange aufzuftellen, nach der man fich gelegent- 
orientiten kann. So fpricht auch ein folches Bibliotheksweſen und andere 
zaft an, felbit wenn: man nur minutenweis in die Bücher hineinficht. 
Be gänftig finde ich die Wirkung meiner phyfiſchen, geognoftifchen und 
wehiftorischen Studien, Alle Reifebefchreibungen find mir, ald wenn ich 
aueine flache Hand ſaͤhe. Daß bie Gegend in diefer Blüthenzeit außeror⸗ 
ich Schön ſei, darf ich Ahnen nicht ſagen.“ Schiller leitete unterbeffen 
»Broben. zur Iphigenie mit befler Hoffnung des Erfolges. Goethe 
niſchte, daß er auch Fr. Schlegel wunberlichen Alarkos voruchme, den 
Den Gegnern zum Trob durchzuführen fich entſchloſſen hatte, mit Rückſicht 
& bie Schaufpieler, die fich im Bortrage aller Versarten üben ſollten. „Was 
dmir von Iphigenie fagen, iſt mir erfreulich“, fchreibs Goethe am 7. 
Bie ich höre, geht ber Theaterbau zu Lauchftedt recht gut von Statten, Ich 
B recht neugierig, wiediefer Pilz aus ber Erde wachen wird. Wenn Sie eine 
reprobe von Alarkos gehalten haben; jo fagen Sie mis doch ein Wort 


— — 


1) Entftand damals das Lied Frühliugsorakel? 
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davon. — Das Bibliotheksweſen konſtruirt ſich nach und nach, obgleich ı 
immer langfam genug. Sch halte meine Taktik und fuche nur imme 
Epoche zu Epoche vorzurüden. Irgend eine poetifche Stunde und fonk 
wiffenfchaftlicher Gewinn fällt auch mit ab." Da Schiller bie Beier 
äußerte, fie würden mit dem Alarkos eine totale Niederlage erleiden 
feinen Schritt zum Ziele thun, meinte Goethe, ber über bie Seltſamleit 
Werkes mit ihm einverftanden war, fie müßten alles wagen, weil am 
lingen oder Mißlingen nach außen: nichtd Liege; hauptſächlich gewönne 
dadurch, daß fie dieſe obligaten Silbenmaße fprechen ließen und fprechen bi 
und man Fünne doch auch etwas auf das ftoffartige Intereſſe rechnen. 
fehr fchien e8 ibm Sache ber Theaterleitung bie Schaufpieler und bie 
börer zu gewöhnen, jede Art dramatifchen Vortrags fich anzueignen. 
dem Auffaße über das weimariiche Theater hatte er ja öffentlich ben W 
geäußert: „Man follte nicht gerade immer fih und fein nächſtes Gei 
Herzend: und Sinnesbebürfnig auf dem Theater zu befriedigen gebe 
man fönnte fich vielmehr öfters wie einen Reiſenden betrachten, ber In-| 
den Orten und Gegenden, die er zu feiner VBelchrung und Ergößung bei 
nicht alle Bequemlichkeit findet, die er zu Haufe feiner Individualitaͤt 
paflen Gelegenheit hatte.” Am 141. ſchreibt er: „Dit meinem hieſigen 
enthalte bin ich recht wohl zufrieden. Das Geſchaͤft iſt weiter gebichen 
ich hoffte, obgleich, wenn man firenge will, noch wenig gefchehen if. M 
man aber dent, daß man in folchem Falle eigentlich nur auf Exekution 
und vom handwerfömäßigften bis zum Titterarifchen Mitarbeiter jebe 
ftimmt, geleitet, angeftoßen, rektifizirt und wieder ermuntert fein mil, | 
man zufrieden, wenn man nur cinigermaßen vorrüdt. Der Bibliotheliel 
Vulpius Hat fi mufterhaft gezeigt; er bat in 13 Tagen 2134 Stüd 
gefchrieben, d. h. Büchertitel, auf einzelne Zettel auögefchrieben. Ueberh 
find vier Berfonen etwa mit 6000 Zetteln in diefer Zeit fertig ges 
wo man ungefähr fieht, was zu thun ift. Diefe Büchermaffe war bie s 
ordnet nachgelaflene, und nun kommen wir auch an bie fchon ftchende & 
Indeſſen muß das Ganze doch oberflächlich auf einen wirken, und es iR 
eine Art von Bad, ein ſchwereres Element, in bem man fich bewegt, w 
dem man fich Teichter fühlt, weil man getragen mird. Sch babe in 
Zeit manches gelernt und einiges gethan. Könnte ich Sie und Meyer 
ben andern Abend mit meinem Neugefundenen unterhalten und bagegen W 
von dem Ihrigen einnehmen, fo wüßte ich mir nichts Beſſeres. Vid 
wird aber für und alle biefes breimöchentlid Zufammengebrängte nur. 
erfreulicher.” Das ihm zugefommmene Gedicht Athenor fandte er alt 
curiosissimum an Schiller; es fchien ihm eine gereimte Tollhausprobuh 
wobei ihn eine Art von Schwindel befiel.!) Auch Eonnte er fich ber D 





1) Bgl. 2. 32, 172. 
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«ion ber Teidigen Wittwe des Dichters Bürger nicht entziehen, von deren 
kechtem Erfolg auf der Bühne Kirmes und Schiller ihn unterrichtet hatten. 
m 13. fchreibt er an A. W. Schlegel, er Hätte das ihm vor einiger Zeit 
egetheilte Lufifpiel gern auf die Bühne gebracht, wenn er zwei dazu paſſende 
menzimmer gehabt. Mit den SKonfurrenzftüden, wozu alfo auch dieſes bes 
wat war, fiehe es wunberlich; von allen 13 ſei feined aufzuführen geweſen, 
gleich einige manches Verdienſt gehabt. Diefe Erfcheinungen hätten ihnen 
Bqunügen und Belehrung gegeben, boch öffentlich darüber zu veben, wäre 
Sbarauf zu wenbenden Zeit nicht werth. Man fandte bie Stüde auf Bers 
Igen ohne weiteres zurüd.!) „Der gute Tieck (dev Bildhauer), deſſen Zu⸗ 
B ich bebaure, feßt mich durch fein Außenbleiben in nicht geringe Verle⸗ 
heit“, bemerkt er. „Sagen Sie ihm dies und wiederholen meinen Wunfch, 
fich bald auf den Weg machen möge. Es ift ihm erinnerlich, daß Ich ihn 
Konkurrenten vorgezogen, und es tft Teicht möglich, daß bei Nüdkunft 
ancht des Herzogs, welcher, nach einer ausdrücklichen Aeußerung bei feis 
Abreiſe, Herrn Tieck fchon in völliger Arbeit zu finden glaubt, jene Verhält⸗ 
‚anf eine für mic fehr unangenehme Weife zur Sprache kommen fünnten. 
bleibt mir nichts übrig als noch eine kurze Zeit abzumarten und als⸗ 
Herrn Tieck einen peremtorifchen Termin zu feßen, welches ich nicht gerne 
boch aber auch die Verantwortlichkeit einer ſolchen Zögerung nicht auf 
nehmen kann.“ 

Am 15. kam Goethe nach Weimar zur Aufführung feiner Iphigenie, 
en wüͤrdigen, tief ernſten Eindruck machte. Ueber Alarkos wurde 
verhandelt. „Mögen Sie heute Abend. zu einem fernern Kolloquio 
‚kommen, fo werden Sie mir viel Vergnügen machen, indem ich noch 
bes vorzutragen babe“, fchreibt er am 17. an Schiller. „Morgen zu 
tag wünfchte ich auch Ihre Gegenwart; Sie werben noch das geheime 
slim?) finden.” Ob in dieſe Zeit die Zeilen des Herzogs fallen, wo⸗ 
er ‚Goethe aufträgt, Meyer nach Gotha zu ſchicken, um in ber Samms 
k.bes Gemäldehändlers Drappaur ein Bild von Claude Lorrain und 
nere Pouſſins zu fehen, auf welche er zur Ausfchmüdung bes Schloſſes 
"bt hatte, willen wir nicht. Gegen ben 20. begab fich Goethe nad 
hſtedt, um den dortigen Theaterbau zu befichtigen, beffen Leitung dem 
infpeftor Göbe in Jena, feinem frühern Diener, übergeben war.?) Goethes 
Miane fchreibt am 20. an N. Meyer: „Schon Tängit hätte ich Ihnen, mein 
w.%reund, einige Zeilen jchreiben follen, aber feit 4 Wochen befinde ich 
r fo übel, daß mir alle Luft zum Lchen vergeht, und das Schreiben mir 











Bel B. 27, 111, wo er fich viel fchärfer über diefe Stüde äußert, wie auch 
Schiller gegen Körner thut. 
Wegen des Alarkos? Oder fcherzhafte Bezeichnung von Voigt, 
Damald muß er NReichardt in Giebichenftein befucht und über Nacht bei ihm ge: 
blieben fein, Vgl. Charlotte Schiller III, 38f. 
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ganz unmöglich it. Der Gehelmerath war in Jena und jetzo iſt er 
in Lauchſtedt. Der gute Dann betrübt fich fehr wegen meiner Ge 
Sch gebrauche immer Dr. Start. Entweder wird es beffer ober m 
fachte zur Ruhe, wo es doch am beiten fit. — Alles iſt wir verbe 
Doch fehlt mir eigentlich nichts; ich habe alles, was ich nur wuͤnſche 
Unwohlfein war, wie fich fpäter zeigte, Folge ihrer Schwangerfchaft. N 
thes Rückkunft ward am 29. endlih Al arkos gegeben, ohne irgen 
zu finden, fo daß man Feine Wiederholung wagte, „Das biefige 9 
fol fi auf der einen Hälfte vecht brav betragen haben“, fchreibt 
Sattin!); „jebes monarchiſche Beflatfchen bed Unfinns wurbe- mit eine 
bes Publikums beehrt. Nah dem Stüd ift Fr. Schlegel mit feiner 
ber Madame Veit, nah Paris gereift.” Goethe fol fich auf fel 
in ber Mitte des Parterred erhoben und den Lachern fireng zugerufe 
„Man Sache nicht!" Sm den Annalen fchreibt er bie Grfolglofig 
„verbrängenden, ausfchließenden Parteigeifte” zu. Daß er nicht burchg 
verfchmerzte er bald. In Weimar hielten ihn noch eine Worhe f 
ſchaͤfte, beſonders das Theater, ber Park, auf den im dieſem Syal 
Thaler verwandt wurden, und der vom Herzog mit Müdjicht auf 
mählung des GErbprinzen veranlaßte Umbau des Stadtbaufes mit 
vor kurzem neu bergerichteten Sefellfchaftsfale zu Muſik und Tanz?), 
auch häusliche Angelegenheiten zurüd. 

Den 6. Juni ging er nach Jena, um dort bad Borfpiel zur ( 
bes lauchſtedter Theaters zu fchreiben, worin bie verfchiebenen then 
Arten ſich einführen und der Neubau allegorifch bargeftellt werb 
Am 8. meldet er Schiller, daß die Arbeit gut von Statten gehe; 
das Ganze fchon biktirt, müffe ihm nur noch mehr Gleichheit in 
führung geben; durchaus Habe er ſich an die Profa Halten müffen, 
der Gegenſtand durch Abwechslung der profaifchen und poetifchen 
fehr gewinnen könnte. Aber die ganze Tauchitedter Geſchichte war il 
läftig geworden. „Uebrigens verfluche und verwünfche ich das ganzı 
in allen feinen alten und neuen Theilen und Gliedern, und mwerbe 
Ehre rechnen, wenn man meiner Arbeit den bewußten und belich 
nicht anfieht.” Den 11. hören wir, daß fein Stüd weitläufigen ı 
als er gedacht babe, und nur noch einige Motive gegen das Gmbe 
zuführen fein. „Sonntag Abend (den 13.) boffe ih Ihnen es mı 
verfagen Sie fih nicht; denn Montag muß ich Lefeprobe halten, 


1) Knebel Nachlaß II, 352. 

2) Ehriftiane fehreibt im November d. 3. an N. Meyer, im Stadthauſe 
baut, weshalb die Nedouten wieder im Theater ftattfänden. Als bei 
meifter im März Kotzebue die Benugung des Sales verweigerte, hat 
auf die neue Deforation des Sales und den neugelegten Fußboden be 
Schaden leiden würden. 
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mau man bie Arbeit Fönnte 14 Tage liegen Taffen, fo ließe fich noch man⸗ 
 bartın thun. Sch Tonnte fteilich nicht ale Motive egal ausführen." 
Sonnmtag den 13, fehrte Goethe von Jena zurüd. Gleich nach feiner 
unft Tonfirmirte Herder feinen Auguſt in feinem Kaufe „Dit Berzlichem 
umnte”, fehreibt Sorthe Tags drauf dem alten Freunde, „empfinde ich bie 
Baung, mit ber Du das geftrige Gefchäft vollbracht haft, empfehle Die ben 
Miben. much für die Zukunft und lege bie Note bei” Am Abend bes 18, 
Woche Schiller das Vorſpiel vor, bie erfte Kefeprobe warb am folgenden 
e gehalten. Außer dem Theater, das am 10. in Weimar mit Schillers 
Bearbeitung ded Don Karlos gefchloffen worden, wird manches Ger 
icht Goethe beichäftigt haben, befonderd der Schloßbau. Der Herzog 
garädgelonimen, und auch Tieck wird fich fehon eingefunden haben, Am 
ging die Herzogin nach Kaflel, um von da nach Baden zum Befuche ihrer 
ſich zu begeben; drei Tage fpäter reifte ber Herzog wieber nad 
nt, nachdem er Gerber den gebetenen unbefchränften Urlaub zu einer 
far in freundlichfter Weile am 18. mit dem Wunfche ertbeilt hatte, 
er recht geſund und vergnügt zurückehren möge!) Goethe, ben im ber 
Beit eine bedeutende naturwiflenfchaftliche Schrift, wahrfcheinlich Okens 
ndrig der Naturpbilofophie, lebhaft angezogen Hatte, eilte gleich 
mit Ehriſtiane und Meyer nach Lauchftedt, wo ihm Der Schluß bes Vor⸗ 
für den Drang der Umſtände, wie er bemerkt, hoch Jeidlich gelang. 
Theater mußte noch bis zum letzten Augenblide gearbeitet werden. Alo 
8 am 27., bem Tage der Erdfinung?), Morgens um 7 Uhr in Lauch 
&eintraf, ſah er Goethe im blauen Uebersode vor beim Schaufplelhaufe.?) 
ſſer freitte fich, daß er feiner Einladung gefolgt fei, und führte ihn felbft 
eich in das Schauſpielhaus. Da bier nech alles in ber Arbeit und in 
wfchreiblicher Verwirrung mar, äußerte Ludecus verwundert: „Und ba fol 
be geipielt werben? ”, worauf Goethe mit triumphirendes Miene erwies 
u „Da wird heute Abend geſpielt!“ Diefer führte ein von dem in 
sfeburg garniſonirenden Bataillon gejandted Kommando zum neuen Schau⸗ 
Ehaufe, wo er es zweckmaͤßig vertheilte: Um 56 Uhr ward endlich burd) 
u.&rompete der Anfang verkündet. Das Theater faßte an 1000 Perſonen; 
se 800 Zuſchauer Hatten fich eingefunden, Goethe ſaß mit den Seinen 
bem Balkon in einer fchönen Loge, Nach Beendigung bed Vorfpiels 
eu die Studenten: „Es lebe ber größte Dieiiten ber Kunft, Goethe!“ 
Her ſaß hinten, Chtiſtiane ftanb auf, bamit dt wortveten und fich vermeigen 













) Herderalbum ©. 41. . 
) Soethe nennt irrig (B. 27, 114) den 26., einen Sonnabend; daß es ein Sonntag 
war, bezeugt Ludecus. 
Ey Bat. (Ludecus) Aus Goethes Leben ©. 42ff. Zum folgenden den Brief von 
Chriſtiaue an N. Meyer Ne. 2. 
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fonnte. Ludecus berichtet fpäter, das Vorſpiel Habe nicht allgemein a 
fprechen gefchienen, wogegen Goethe an Schiller berichtet, es babe Glad 
macht.) Goethe Hatte den Kapellmeifter Reicharbt zur Vorſtellung © 
laden, der mit zwei Töchtern fich einftellte. Der bie merfeburger Regu 
vertretende Stiftskanzler von Gutſchmied hatte Ludecus gebeten, bie Sal 
einzuleiten, daß bie beiden Fräulein Jagemann bei ber Tafel, woran 
angefehene Perjonen von Merſeburg Theil nehmen würben, neben ihm 
nähmen. Sp wurde denn im Glauben, es gelte ein Kefteffen, mit Ge 
Vorwiſſen die Beſtimmung getroffen, daß zur Rechten bes Stiftöfanzler 
ältere, zur Linken die jüngere Jagemann figen follte, dann Goethe mit 
chardt und beffen Töchtern. Als biefe in den mit Blumenkraͤnzen gefchm 
heil erleuchteten Sal traten, blieb der Stiftöfanzler ruhig bei feinem A 
figen, ohne fi um die Gingeladenen zu fümmern, ja es zeigte fich, & 
einem Eſſen gar feine Vorbereitung getroffen fe. So mußte benn Bu 
fo gut als möglich, alles beforgen. Goethes Laune wurde dadurch ni 
ftört, vielmehr fcherzte er über die wunderliche Enttäufchung. „Der 
gunder und Champagner verfeßte die Geſellſchaft nach und nach in 
meine Heiterkeit, doch blieben die am Tiſche fitenden Merſeburger fo 
rend fehr einfilbig. Nach aufgehobener Tafel wendete fi) der Kanzla 
mald an mich (Ludecus), mit ber Eröffnung, er babe für Goethe a 
Allee eine Meine Ueberraſchung vorbereitet und wolle vorausgehen; ich 
es einleiten, daß Goethe, von den beiden Demoifelled Jagemann gefüh— 
der übrigen Gefellfchaft folge. Da ich nicht wußte, ob Goethe nad 

haltenen Probe noch einen andern Beweis der merfeburger Hulbigung 
nehmen geneigt fei, theilte ich ihm die Sache mit, er war aber fogle 
reit, Darauf einzugeben. So famen wir denn mit unferm Zuge in bı 
minirten Allee an und erblidten am Ende eines Ganges einen Meinen 
mit der Snfchrift: Vivat Goethe, auf welchem ein Feuer brannte. W 
brachen in große Lobederhebungen aus über den genialen Gebanfen u 
fchöne Ausführung, und der Herr Kanzler rieb fich glüdfeltg und felbfk 
die Hände. Wir blieben fpäter noch Tange in bem Sale, in ben wir 

fehrten und wo nun getanzt wurde, und ich glaube nicht, daß Goethe 
gend einer andern Zeit vergnügter geweſen ift als bei biefer Gelege 
Seine Chriftiane wird fich lebhaft am Tanze betheiligt haben. 

Tag für Tag wurde in Lauchitedt gefpielt, doch war die Woche Hl 
Haus außer bei Opern ziemlich Teer. Auch Prof. Wolf aus Halle ai 
Badegaft der Eröffnung beigemohnt. Mit ihm ging Goethe gleich aı 
genden Tage das theophraftifche Karbenbüchlein durch, wodurch er fchon 
Bortheil und Sicherheit zur Ausarbeitung des Ganzen erlangte; am Di 

1) Ludecus berichtet eig, & (ei darauf Tallo gegeben worden, der erft find 
ſpäter die Bühne betrat, Sr wermeiidt an mit mit Ssyklqeniem 
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wden Tagen wurden bie Verhandlungen barüber fortgeſetzt. Schon gleich 
5 der Gröffnung dachte er an bie Rüdkunft, da er nach Vollendung feines 
entlichen Gefchäftes nicht recht wife, was er anfangen folle. „Ein fonder- 
3 Heil ift für und nicht in ber Außern Welt zu fuchen, wo man übers 
nur geftüdelt antrifft, was man ſchon ganz befigt”, ſchreibt er an Schiller. 
ke Halle wollte er fich doch einige Tage anfchen. Da dad Verlangen nad 
Miller unter den Studenten fehr groß war, wie ex fehon am 28. gemeldet 
hie, fo bat er biefen am 5. Juli ihm durch bem rückkehrenden Boten mits 
Wellen, ob er einigermaßen Neigung dazu babe. „Zu gewinnen ift freilich 
Ip nichts für Sie, und eine Zerftreuung macht es immer. Sonft follte 
ein artig Quartier und gutes Eſſen geforgt fein. Und freilich wäre es 
‚ wenn wir drei (außer ihm noch Meyer) zufammen und von unmittels 
geichanten Gegenftänden Tünftig unterhalten könnten. Sch will biefe 
nah Halle hinüber, um es, wo möglich, fo wie vor dem Jahre Gdt- 
anzuschauen. Auch ift für mich im einzelnen bafelbft viel zu gewinnen.” 
er bemerkt, wie Wolf das theophraftifche Büchlein für Acht und in 
abgefchlofien halte, auch feine drei Verbefferungen im Texte billige, fährt 
rt: „Da es ein unfchätbarer Gewinn wäre, folch einen Dann näher zu 
„, fo will ich wenigftend das Verhältniß, fo viel ald möglich, anzunähern 
, damit man fich verftehe und fich vertraue.” Die Schrift von Bran⸗ 
über den gegenwärtigen Zuftand ber Akademie Gdttingen 
ihn wegen eines übel angebrachten Ausfalls auf Jena verletzt. „Wenn 
ttinger in manchem genug und in feinem Falle zu viel thun, fo läßt fi 
barüber noch fo ein biplomatifches Hofuspofus machen; wenn mir 
in vielem nicht genug und in manchem zu viel thun, fo tft freilih uns 
Situation Feiner präfentabeln Darftellung fähig; aber inwiefern ſie res 
bel {ft und bleibt, wollen wir die Herren fehon gelegentlich fühlen laſſen.“ 
RE bie Univerfität das Möglichſte thun, war Goethe entfchloffen; freilich 
ſen die Mittel, was ben Herzog oft zweifeln Ließ, daß Jena ben günftiger 
Wlten Univerfitäten gegenüber fich halten fünne. 

3.&egen ben 12. wird Goethe mit Wolf nach Halle ſich begeben haben, wo 
Kibefonders der botanifche Garten unter Sprengel und das medeliche Ka⸗ 
BE anzogen. Kanzler Niemeyer, mit bem Goethe ſchon in Lauchftebt zuſam⸗ 
Rgefommen war, witd ihn freundlich empfangen haben. Auch Reichardt 
x im nahen Gtebichenftein zu heiterfter und geiftreichfter Unterhaltung bes 
Di Daß er in Langenbogen, wo die zwei Salzfeen, und zu Wettin, wo 
BD: das Stammhaus ber Grafen von Wettin, gemwefen fei, fehen wir aus 
u Schema zu feinem Leben bei Gödeke S. 891. Goethe hatte feine Chri⸗ 
se und feinen Sohn wohl mitgenommen. Grftere fchreibt an N. Meyer, 
Yabe in Halle die Belanntfchaft von Wolfs Töchtern gemacht, bie fehr 
E Mäbchen feien, und auch Reicharbts Töchter Tonnen gelernt. Auf bem 
Teroberge hätten fie viel Vergnugen gehabt, Herr von DU, BAT, 
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babe fie überall in allen Zimmern berumgeführt, und fie als feine She 
präfentirt, und fle hätten ihr alle viel Ehre erzeigt. Goethe Hatte bie 
nigen aber wohl früher zurückgeſchickt. Ghriftiane fehreibt an N. Mega 
die Mitte des Monats, jebt fei Goethe auf ein paar Tage in Halle, ® 
auch gemein. Daß fie ſich Hier nicht ganz genau.ausbrüde, bürfte u 
fcheinficher fein, als bag Goethe fie allein dahin habe geben laſſen. 
Tauchftebter Leben befchreibt fie in ihrer heitern Weife: „Frühe mirb geh 
alsdann muß man doch geben, und dann geht es zu Tiſch; von ba wir 
gepußt und geht (es) in das Theater, wieber zum Abendeſſen, und al 
auch wohl auf ben Ball. Ich war fchon auf ſechs Baͤllen, wo d 
brillant if. Es find viele junge Landsleute bier, bie alle recht huüͤbſch 
viele Offiziere find nicht da, aber Die halleſchen Studenten find mei 
geicheibte Leute, und ber Herr Geheimerath ift fehr mit ihrem Betragm 
wohl auf Bällen als im Theater, zufrieden. — Zu jebem Ball werden 
vier⸗ bis fünfmal eingeladen, und wenn wir nicht gleich kommen, geholl 
Ich tanze auf jebem Ball mit einem wie wit dem andern, weil fie mit 
gleich find; fie erweifen mir alle, wo ich. bin, viel Artigleit und haben 
bem Geheimerath und mir ein Vivat zugerufen.* In ein paar Tagen I 
fie wegzugehen, doch verzog fich ihr Aufenthalt wohl, weil Goethe fih U 
in Halle aufbielt, und auch in Lauchflebt noch einige Zeit verweilen m 
Der Herzog hatte ihm fihon am 23. von Pyrmont aus gefrhrh 
„Beforge die Beilagen, mein Lieber“, heißt es bier. „Sch vergaß DU 
fragen, ob ih, wenn mir die Stegmann noch geflele, verfuchen follte, ſe 
zweiten Sängerin zu engagiren, und mie viel ihr zu bieten fein mb 
Schreib. mir dieſes. Das Theater kommt erit fünftigen Sonnabend, © 
bier noch gewaltig Teer; viele Quartiere find aber beſtellt. Meine Frau 
jehr munter in Kafjel, die Erbprinzeffin aber gewaltig niebergefchlagen 
gealtert; die Gegenwart ihrer Schweſter wird ihr fehr nothwendig fein. 
Gräfin Lille kommt heute. Das Wetter ift fchön, nur find die Abende 
Die Früchte in Heſſen ftehen über alle Beſchreibung fehön, babei IP- 
alles ſchrecklich theuer. Leb wohl!” Aus der Mitte Juli fcheint em wei 
Brief zu ſtammen. „Meinen fohöniten Gruß zuvor, Lieber Getreuer!“ bg 
er. „Beforgt mir hübſch die Beilage. Hier gehts ſchrecklich Tangweilig 
Aeußerſt wenig Menfchen find bier, indeffen Doch einige Mannsleute, bie! 
intereffizen, wozu chen nicht viel gehört. Winter andern ber, welchet 
Vortrag deb . . . .ı) Weſens in Dresden hat, alfo meine Angelegenhe 
mit zu beforgen hat, ein Herr von Witzleben. Diefesmal finde ih » 
Haupt weniger betäubt als vor bem Jahre von dem Waſſer; bad if siehe 
ein gutes Zeichen. Sch kann Iefen und fchreiben babei, was ich ſonſten 
konnte. Laß balde etwas, von Dir hören! Die Hufeland ift von Pa 


1) Dep Heraudgeber Tonne Dos Mark nit \ürn. Gras MittEenelent! 
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2 mit dem Dr. Bifchoff. Es regnet und ſtürmt unaufhärlih. Leb wohl!“ 
meähe fcheint bem Herzog bis dahin noch nicht gefchrieben zu haben. 
Am 25, kehrte biefer nach Weimar zurüd, wo er mit Schiller, Der noch 
ben Folgen eines krampfhaften Huftens Eitt, in vertraulichftem Zufammen- 
len fich erging.!) Der Herzog ſandte am 25. Durch die preußifche fahrende Poſt 
s Settelchen, um zu erfahren, welches bie ſchnellſte ©elegenheit fel; Neues 
wate er nichts melden, als daß die Sonne wieder zu fcheinen angefangen 
be. An Wolzogen, ber ihn nach Paris eingeladen hatte, fchreibt er am 
fl: „War' ich etwas jünger, fo würbe ich wahrfcheinlih bem Rufe 
; allein in meiner gegenwärtigen Lage halten mic gar manche Yes 
en zurüd, unb ich muß mich begnügen, von ben Rückkehrenden iber 
«dortigen Segenftände belchrt zu werben. In einem zweiten Briefe ges 
Sie des fchönen Abgüffe, welche gegenwärtig zu haben fin, Wie 
‚wünfchte ich, daß kei und eine entfihiedene Neigung zu folchen Kunſt⸗ 
fich fände; nach unferer gegenwärtigen Lage aber glaube ich kaum, 
man fich zu einer ſolchen Anfchaffung entichließen dürfte. Moͤchten Sie 
deſſen den Kopf bes Venus von Arles gelegentlich überfchiden, fo würben 
mir auch ſchon dadurch eine befondere Freude machen, Vielleicht ger 
ht ed mit einem Transport Spiegel (fiir das Schloß), damit die Fracht 
Me zu theuer kommt.“ Gegen ben Maler Kolbe, dem feine gütige Auf 
me ſehr ermunternd gewefen, wie er felbft ihm fchreibe, möge er feine 
de fortjegen, Bei dem guten Bringen, ber mohl ben meiften Genuß von 
de parifer Aufenthalt babe, wuͤnſcht er ſich empfohlen. 
» Den folgenden Tag verließ Gotthe die Seinen, welche fich nach dem 
üftebter Aufenshalte alle fehr wohl befanden, um in Jena wieber bie 
Wiothelöangelegenheiten zu überwachen. Bon bier ſchrieb er am 4. dem 
zzog, beflen Erwieberung vom 9. und vorliegt: „Befien Dank, lieber Alter, 
‚Deinen Brief vom 4. nebſt den Beilagen, den ich vorgeftern erhiekt.?) 
x brei Fürſten?) können fehr zufrieden mit Deiner Sniträthfelung Ihres 
Bens fein. 6. (Caroline, die Jagemann) Hat mir viel Schönes vom 
Bfpiel und deu Art geſchrioben, wie es aufgenommen worden. Dir wünſche 
wiel Vergnügen unb Gefundheit; auch Ich Hoffe letztere hier in veicher 
mße einzufammeln. Moin Kopf tft außerorbentlich heile, und das Waffer 
st wohlthätiger auf mich als jemals. Die Gefellfehaft bat fich fehr vers 
rt, nur verbefiest fie füch nicht fonberlich in dem, was man bei felbiger 


Be. 
3) Dee Brief Goethes an Schiller (Charlotte Schiller I, 279), den der Herausgeber 
‚ In den Juli oder Auguft 1802 jegt, gehört in den Auguſt 1800. - 
2) Die Beilagen bezogen fich wenigftens zum größten Theil auf das Lauchftehter 
Theater. 
Z) Die drei ſächſiſchen Herzoge, von denen außer Weimar die Univerſität Jena ab» 
hing? 
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eigentlich au finhen wuͤnſcht. Der Dr. ‚Herz von Berlis it hier 
artiger, Heiner Jube; fie groß, bide,. gebildet, aber ſchredlich v 
Ban Deibern iſt uns wenig Hübſches und. fa nichts Iutercſſanl 
gewarden. Das Wetter: wird etwas leidlich. Lech; mohl, meiur 
Etegmann bat. einen Hauiboiſt Fiſcher aus ber Kapelle gehtizaiheh; 
bes Hoftruppe in Hannover, bie errichtet. wird, - ‚Epabe:if, 
nicht: belammen. . 

: Dan 10. meibet Goethen an. Schiller, daß, da. gar vi 
heſonders ſeit dem Aufſatze uͤber die Eroͤffnung bes lauchſtedeer 
der Zeitung für bie ebega nte Welt, fein Vorſpict zu leſen 
auch bei ber legten Borlefung desſelben bie Ueberzengung gewon 
noch manches son ber munberlichen ‚Girfcheinung: ‚auf: bem :Beap 
gegen feine frühere Anſicht in. derſelbhen Weiſe, wie: feine: Heber 
Maheomet und Tankred, drucken lJaſſen wolle : „Zu einern 
gabe, mit Kunfern (movon bie Rede geweſen ſein muß), waͤre ich 
weil es immer koſtbar wird und mehr, ‚als billig ift, zu thun me 
durch; die Sachen: in bie Länge. gezogen. werden. Dean mir md 
barım.. zu thun, dieſen Spaß los gu. werben und an: mg 
geben, — Bei wir ‚hat ſich leider kaum eine Spur von..:Preh 
laſſen; indeſſen will ich es noch einige Zeit gebulbig anfchen. 
naͤchſten Zeit etwas hoffen.” ine Woche fpäter äußert er::.. 
14 Tage ba, und da ich auch fonft bier fo viel Zeit brauchte, 
Pofitur zu ſetzen, fo will ich jehen, ob von nun an bie Thätig 
wird. Ginige unangenehme Außere Vorfälle, bie zufälligerm 
mich ſtaͤrker als unter. andern Umftänden einwirkten, haben mid 
wieder retardirt. Selbft daß ich Morgens badete, war mei 
nicht günfig. Hier haben Sie alfo bie negative Seite. Day 
einiged erfunden, das auf bie Zukunft etwas verfpricht; beſond 
gewiffe Betrachtungen und Erfahrungen im naturbiftorifchen Ka 
fruchtbar geblieben. Einige Lüden in der Lehre ber Mietamer| 
fetten babe ich. nach Wunſch ausgefüllt. Bei diefer Arbeit ii 
wiffen, nur darum zu thun, Daß bie ſchon gefundenen Kor 
werben und alfo gehaltvoller erfcheinen, und daß man gebrängl 
Formeln zu erfinden ober vielmehr bie alten zu potenziiren. :d 
ih bald von beiden Opexationen erfreuliche. Beifpiele geben 
ſ piel habe ich nochmals durchgeſehen und es an Gotta abgeſch 
nun auch in der weiten Welt graſſiren.“ In den Annalen 
Auguftmonat fei ihm in Jena vortheilhaft geworben, „Mit 9 
früher angemerkte anatemiſche Probleme durchgefprochen, - Aich 
vieles Aber das Fabio Sehen und bie der benerſcheinuns 


erh 
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vir und fo tief in den Tert, daß wir über Berg und Thal bis in 
Nacht herum wanderten. — Umgeben von den Mufeen und von allem, 
» früh zu den Naturwiffenfchaften angeregt und gefördert Hatte, 
jede Gelegenheit, auch bier mich zu vervollftändigen. Die Wolfs- 
pe war dieſes Jahr häufig und Träftig ausgebildet; an vielen Erem- 
ıdirte ich das Wachsthum bis zu beffen Gipfel, fo wie ben Weber: 
Puppe. Auch bier ward ich mancher trivialen Vorftellungen und 
08. Auch die vergleichende Knochenlehre, die ich befonders mit mir 
Gedanken berumführte, hatte großen Theil an meinen befchäftigten 
Auch im Schema zu feinem Leben gebenkt er ber fomparativen 
te, daneben bes Gellint, wovon er die vollftändige Ausgabe nebft 
ven Abhandlungen nächftend zu geben gedachte. In den Annalen 
er eines in Jena ſich aufbaltenden jungen öſtreichiſchen Bergraths 
m Podmanigfy, ber, vielfeitig unterrichtet, an ihrem Wollen und 
abe Theil nehmen und thätig eingreifen mögen. Gr war ein ent- 
Schellingianer.) Die jennifche Geſellſchaft Hatte, bemerkt Goethe 
nichts von ihrem heitern Charakter verloren; neue heranmachfende, 
nde lieder Hätten Die Anmuth vermehrt und reichlich erſetzt, was 
Beimar auf einige Zeit entgangen geweſen. Die Familien From⸗ 
ufeland, Paulus, Loder u. a. befuchte er beſonders Häufig. 
an Goethe der Kunſtausſtellung wegen nach Weimar zurücgefehrt, 
r nicht genau, wahrfcheinlich bald nach dem 20. Augufl. Den 23, 
Ihriftiane an N. Meyer: „Hier Iebe ich ganz ftille, fomme gar zu 
finde bloß Freude an ber Haushaltung und an weiter nichts. — 
eimerath grüßt vielmals, wie dad ganze Haus.” Wäre Goethe ab- 
sweien, fo würde fie nach ihrer Art dieſes Umftandes gedacht haben. 
s wurde nur ab und zu auf einen oder zwei Tage bejucht; für 
gern Aufenthalt dafelbft, ben man nah B. 27, 121f. vermuthen 
gibt fich Teine Zeit. Den von Zelter ihm zu dieſem Zwed einge: 
mb bdurchgefehenen Bericht über Reichardts Tondihtung Herkules 
bei Schiller verfommen war, hatte er endlich an Bertuch für fein 
| bes Lurus und ber Dioden gegeben. Dieſem ſelbſt fchreibt 
. von Weimar aus. Gr berichtet, wie er biefe Zeit ber meift von 
ggeweſen fel, und er dankt ihm für die Aufnahme des jungen Ste 
w er ihm weiter empfiehlt. Die angekommenen Preisftüde ſämmtlich 
aufzurahmen, in fchiflicher Ordnung, in günftigem Lichte aufzu⸗ 
b den Befuchern einen würdigen Anblid vorzubereiten war Zeit und 
Whig, bemerkt Goethe in den Annalen, befonders da er mit Meyer 
i zu verrichten hatte. Doch fiel die Ausſtellung diesmal nicht ſo 


— 


Bon und an Herder III, 227 ff. Briefwechſel zwiſchen Goethe und As 
233. 
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glänzend qus wie im vorigen Jahre, In Gogthe& eigenen Berichte hei 
Dadurch, dag Künftler vom beiten Willen zufällig abgehalten worden, f 
Ausftelung überhaupt minder zahlreich, ald man hätte erwarten follen, 
ber Gehalt der eingefenbeten Stüde fei bedeutend genug; allein bie 
war faum weniger groß, nur fchien dad Gingefendete ſchwächer. Dei 
Goethe nicht ganz unzufrieden damit war, ergibt fich wohl aus ber. 9 
zung von Ghriftiane, in ber Austellung feien fehr fchöne Sarken.‘) 
Perſeus und Andromeba fanden fi 12 Stüde vor, worunter A Delga 
drei Badreliefö in Gips und Thon, von um den Preis fich bemerl 
Landichaften 16, unter been 8 Delgemälde; außerordentlich eingeſchidt 
411 Stüde. Bon ältern Werken war einiges ausgeftellt, zwel Portrali 
von Tieck, ein Abguß der Fafjeler Viktoria, eine Landiehaft von Dome 
eine getujchte Federzeichnung von Pietro von Cortona unb eine Kreib 
nung von Angelika Kauffnann, dann mehrere Kupferftiche, verſchichene 
alten und neuern Meiftern und einiges technifch Merkwürdige. Bei bi 
fchäftigung mit der Kunftausftellung traf ihn die Nachricht von dem « 
zu Ilmenau erfolgten Tode von Corona Schröter, welcher er fein neue 
teriſches Deukmal errichten Eonnte. Daß er aber ihrer lebhaft gedacht, 
die Neußeruug in ben Annalen 8. 27, 110f. Prinzeſſin Karolin 
ber Künftlexin heimlich ein Denfmal in Ilmenau errichten. Der Herzog 
mit der Herzogin erft am 9. September zurück. Erhalten Bat fi) bes) 
hen des Herzogd au Goethe: „Mit meiner Frau komme ich. morge 
Ausftellung, und werde wich freuen Dich wohl zu fehen.” Mit Schllle 
lebte Goethe in innigftem Bunde. Erhalten haben fich aus bdiefer Ze 
bie Zeilen vom 15., worin er dieſem außer Niemeyerd Benrbeitung ber 
drin des Terenz dic erften Bogen der Handfchrift des Gellini zur { 
ficht fendet, mit der Frage, ob es ſo gehen fünne, Die Schaufpieler Ki 
erſt Ende September nach Weimar zurück. Fritz von Stein befuchte di 
Weimar, wo er feinen alten Freund und Erzieher freundfich begrüßt | 
wird.?2) Ende Auguſts Fönnten die Zeilen Goethes au Krau von Stein f 
„Hier meine beite Freundin, ber liebe Brief, den ich fo lange fchuähl 
blieben. In Hoffnung baldiger Begegnung!”, wenn anders Schög wit: 
den Brief auf die Anmeldung ded Befuches von Frib Stein an feine 9 
bezogen hat. Vielleicht entſtanden in ben ſchönen Herbfitagen ein JM 
rifche Blüthen. 


1) Im Briefe an Meyer vom 17. 

2) Schöll (TI, 348) ſetzt diefen Aufenthalt ierig Ende Juli. Stein bradte © 
Körnerd Brief vom 30. Auguft (Briefwechfel mit Körner IV, 289 f.). „DH 
Ihres Hierfeins ift recht Schnell verftrichen |" fchreibt Schillers Gattin de 
Dftober an Stein (Charlatte Schiller I, 469), Goethe erwähnt hiefes Bi 
nicht. 
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Wilhelm von Humboldt, ber eben als preußiſcher Miniſterreſident ans 
Reit war, kam nebſt feiner Gattin auf ihrer Reife nach Rom, ben 49, 
kptember in Weimar an, um ſich bei Goethe und Schiller zu verabſchieden. 
n 24, waren fie bei Snethe zu Tifche. Der Bildhauer Tieck ärgerte ſich, 
Ken eine Ginladung Dazu erhalten!) An bemfelben Tage kam der Vor⸗ 
ber ber berliner Akademie der Künfte, ber Bildhauer Schadow, in Beglei- 
Ba des Landſchaftsmalers Kranz Catel nach Weimar; der Bruder bes Ich- 
W, ber Architekt Louis Catel, war nebit Gentz und Rabe dort angeitellt, 
husch Tieck Hingezogen worden, Am Abend bes 21. war er bei Gatels 
* wo ſich unter andern auch Tieck, Bildhauer Wolff, Dr. Herder 

H. Meyer befanden. Durch Meyer ließ Schadowm ſich auf den andern 

bei Goethe anjagen, bach mochte manches Wort Schadows Meyer beut- 
— haben, wie weit dieſer von ihren Anſichten entfernt ſei; auch hatte 
Wohl son deſſen freundſchaftlichen Beziehungen zu Kotzebue vernommen, 
welchem fie am folgenden Tage in Sena zu Tifche fein wollten Bötti- 
meinte, Goethe fei Schadow vielleicht nicht geneigt gewejen, weil er einft 
feiner Goͤttlichkeit gezweifelt babe.) Schadow jelbft fehreibt fpäter bei 
pgenheit dieſes weimarer Beſuches?): „Herr von Goethe Hatte Grund, 
nicht freunhlich zu fein. Inden Propyläen hatte er dag Kunſtſtreben 
lins geirhilbert ): in einer andern Zeitfchrift Hatte ich hierüber eine andere 
cht gegeben, und er war damals dergleichen Dreiftigfeiten nicht gewohnt.” 
ı- betreffende in ber „Eunomia“ von Feßler und Rhode 1804 erjchienene 
Jatz führte die Heberfchrift: Ueber einige in ben Propyläen ab- 
zucdte Säbe Goethes, bie Ausübung der Kunft in Berlin bes 
Efend.‘) Urjache zur Mißſtimmung Goethes war Demnach genug vorhanden; 
w daß Schadow fo fehr mit Kobebue befreundet war, hinderte jedes ver- 


— — — 

J Vgl. Hierzu und zum folgenden Sriedländer „Gottfried Schadow. Auffäbe und 

‚Briefe 63 ff. Humboldt reiſte am 22. ab. 

ya.ca.dD.73. * 

Kunſtwerke und Kunſtanſichten ©. 68. 

) Die betreffende ſchon im Jahre 1800 erfchienene Stelle Tautet (IH, 2, 167): „In 
Berlin fcheint, außer dem individuellen Verdienſt befannter Meifter, der Natura- 
lismus mit deu Wirklichkeits⸗ und Nüplichkeitsforberung zu Haufe zu fein und 
ber profaifche Zeilgeift ſich am meiſten zu offenbaren. Poefie wird durch Ge— 
fchichte, Charakter und Ideal durch Porträt, ſymboliſche Behandlung durch Alle 
gorie, Landſchaft durch Ausfiht, das allgemein Menfchliche durchs Vaterländiſche 
verdrängt. Vielleicht überzeugt man fich bald: daß es Feine patriotiiche Kunft 
und. patriotiiche Wiffenfchaft gebe. Beide gehören, wie dad Genie, der ganzen 
Welt an, und Finnen durch allgemeine, freie Wechjelwirknug aller zugleich Le⸗ 

- benben in fteter Rückſicht auf das, was und vom Bergangenen übrig und be- 
faunt ift, gefördert werben.“ 

>) Jetzt wieberholt in einem Nachtrage zur Schrift Sriebländers, bew früher irrig 
einen andern Auffab angegeben hatte. Weber die damaligen berliner Kunftzu- 
jtände berichteb derſelbe, Nachtrag ©. 3f. a 
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trauliche Wort, wären auch ihre abmeichenden Anfichten meniger ben 
treten und hätte fih Schabom vorjichtiger geäußert.) Den Beſuch fd 
und Schadbows Tagebuch, „Louis Catel ging mit; ber Bebiente frug ı 
ob ich dabei wäre, und eröffnete den Sal. Meyer erſchien fogleid: 
Kopie nach Tizian von Bury und 4 illuminirte Blätter aus Raphaels I 
und dann cine Büfte der Madame Unzelmann war, was ich bemerfte: 
von Goethe erfchien mit fchnellen Schritten, blauen Veberrod und St 
„„Sie wollen mir dad Vergnügen Ihres Befuches geben”, fagte er, 
gebot er und Etühle zu geben. Seine erfte Frage war nach Zelten 
finden, von dem ich ihm einen Brief gab.?) Dabei blieb auch das Gef 
eigentlich fprach er wenig. Sch wollte auf etwas anderes fommen, um 
ihn, ob er mir wohl erlauben mürbe, nach Maßen feinen Kopf zeict 
dürfen. Er ftußte, fagte Halb lachend und halb höhniſch, das fei bede 
benn die Herren Berliner wären Leute, Die daraus etwas deuten m 
auch in Weimar hätten fie jemand gehabt, der Galls Lehre anhing 
fei der Dr. Froriep, der jetzt verreift ſei) Schon vor biefem Antrage 
er fich durch feinen Bebienten abrufen Taflen*), und blieb fo lange my 
und Meyer ein anderes Zimmer zeigte, wo er felbft die Superporten | 
hat, und auch ein Mebufenhaupt im Fußboden. Als Herr von Goethe 
kam, entfchulbigte er fich mit feinen Gefchäften, unb ba wir aufac 
waren, fo fiel Dies Geſpräch ſtehend vor; wir wollten zu Pferb nu 
Tifh nach Jena zu Herrn von Koßebue, mußten Reitertoilette machen. 
brach ich ab, da er und nicht zum Sitzen nöthigte, und wir cmpfahle 
Gr fagte: „„Sie werden doch noch einige Zeit hier bleiben ?”" ꝛc. Die! 
meinten, ich fei mit meinem Antrage in die Quere gekommen, wie ei 
wohl war.” Goethe hatte wohl wirklich Eile, und Schadow verrieth. vi 
felbft, daß fie noch zu Mittag nad) Jena zu Koßebue wollten. Die Höf 
Goethes feheint er gar nicht mit der Bitte erwiedert zu haben, ihn na 
mal ſehen zu dürfen, fo daß Diefer von feinem Beſuch um fo weniger 
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1) Kunftwerfe und Kunftanfichten ©. 68f. äußert er, Goethe fei durch Umga 
Bury, Tiihbein, Meyer und andern damaligen Malern vom gefunden 
für das Kolorit abgebracht gewelen, und jo manches von ihm gepriefen ı 
was daftehe und Feines Blickes gewürdigt werde. 

2) Den vom 16. September, worin des Weberbringerd gar nicht gedacht wirt 
feinen Freund Hatte Zelter Schadow im Briefe vom 15. April 1801 begeh 

3) Schadow geſteht Kunftwerfe und Kunftanfichten ©. 67 zu, daß er fich um 
benonmen. Warun machte er Goethe nicht vorab mit feiner Abficht bi 
Unterfuchungen über die Maße des Schädels in verjchiedenen Lebensaltn 
Bölfern anzuftellen? Goethe war damals gegen die gallfche Schäbellen 
eingenommen, und er mußte von einem Freunde Kogebues wohl Mifbren 
warten, 

Yaß Died voraus werabrenet (ei, \egt Shyiüun Kara wur wu, 
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fonnte, als er ſchon von Schadows Teineswegs feiner Kunſtanſchauung 
fligen Anficht wußte. Schadow war darauf in Rudolftadt und zu Paulin- 
. Erſt am Mittag des 25. kehrte er nach Weimar zurück. Nachmittags 
j er in Die Ausftellung, wo ihn „die Armuth und Kleinheit des Gebäudes 
I Theaters) und die fchlechten Sachen an Zeichnungen und Gemälden recht 
hreikten.” Freilich gegen Berlin mußte er einen großen Abftand empfinden, 
‚fein berliner Selbftgefühl und fein Vorurtheil gegen Goethe mochte das 
thandene feinem flüchtigen Blicke wohl noch unbebeutender erfcheinen Taffen. 
n ohne Verdienſt war die Ausftelung nicht, und mit vollften Rechte 
te den beiden in Kafjel wohnenden Malen Hummel und Rohden die 
He zuerkannt werben. Daß vieles Schmache unterlicf, auch das Beflere 
t ganz fehlerlos war, ber höchfte Grad genialer Vollendung fich nirgends 
et, wen bürfte dies Wunder nehmen! An unvorfichtigen Aeußerungen 
bows, Die Goethe zu Ohren kamen, wird ed nicht gefehlt haben, Dazu 
daß Schadom ſich nicht mehr bei Goethe fehen lieh, mit dem fonftigen 
mar aber viel verkehrte, beſonders mit dem gegen Goethe jcht nicht 
idlich fichenden Böttiger. Schadow faßte den Gedanken, eine Büfte von 
and zu machen; als er died gegen Tied äußerte, erfuhr er, daß dieſem 
e andern Büften auch eine von Wieland aufgetragen ſei. Den 29. fuhr 
ut Böttiger zu Wieland nad) Ofmannftedt, den er Tags vorher bei der 
ogin Mutter in Tiefurt zu finden gehofft hatte... Wieland bemerfte ihm, 
‚vor einiger Zeit babe ihm ber Herzog gelagt, er wünfche feine Büſte 
aben, wozu er dem Tieck ſitzen möge. Darauf babe er dem Herzog ge: 
wertet, befehle er e3, fo Tege er ihm feinen alten Kopf zu Füßen, der 
dem nicht mehr viel tauge. Der Herzog aber habe dad nicht verftanden 
verſtehen wollen; benn er habe damit fagen wollen, baß er keineswegs 
babe, einem Danne zu fiben, ber zu einer ihm feindfellgen Clique ges 
‚ und in feinem Alter behage einem nicht fogleich_ein jeder. Wieland 
bloß fih am 2. Oktober nach Weimar zu kommen, und Schadow drei 
r zu fiten. Das war freilich eine ftarfe Zumuthung Schadows, da er 
te, daß der alte Mann ſich doch auch beim Wunfche des Herzogs, ber feine 
e in feinem Schloſſe aufftchen wollte, nicht entziehen Tonnte, Als Böt⸗ 
“son Wielands Bereitwilligkeit hörte, wunderte und freute er fih. Die 
be werbe Goethe nicht recht fein, meinte er. Daß dieſem Schadows Anz 
abeit nicht behage, merke er aus manchem, fei ed num, weil er einft an 
se Söttlichkeit gezweifelt habe), ober weil feine Ausſtellung fo armfelig 
gefallen fei, oder weil er felbft die wiclandfche Büfte habe beforgen follen, 
B:noch nichts dafür gethban habe. Meberhaupt dürfe im Kunftfache ohne 
ethes Wiſſen nichts gefchehen, weil dieſes zu feinem Departement gehöre. 





| Kunftwerfe und Kunftanfichten ©. 68 fegt Schadow bierfür „wegen meiner Be 
merfungen über Die Proppläen,” \ 
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Boͤttiger, der damals wohl mit Goethe nicht perſonlich verkehrte, wit 
vieleicht erhorcht haben. Am Abend besfelben Tages war Schabow W 
vom Bildhauer Wolff aus Kaffel eingelabenen Gefellichaft, woran awh 
H. Meyer und die Schaufpieler Becker und Ehlers Theil nahmen. H 
bachte er feiner mit Wicland getroffenen Verabtebung. Zum Tin 
Ehlers ben Rattenfänger, die Bajadere und den Scheerenigl 
„Wenn er von Goethe fprach, wie biefe Lieber es veranlaßten, fo ms 
ihn ben Geheimrath, und der Rattenfänger gebt (fo wurbe ins & 
raunt) aufs Ausrotten aller Gelehrten in Weimar, bie ihm nicht bel 
Sollte Ehlers die Nieberträchtigkeit gehabt haben, eine ſolche Toll 
äußern, Ehlers, den Goethe fo fehr Hob und auszeichnete? Ober 

ein anderer, der Schadow durch einen folchen Witz erfreuen wollte? 

mußte nicht wenig erftaunt fein, als er von Meyer erfuhr, daß € 
Mielands Büſte zn machen beabfichtige, womit er Die vom Herzog Au 
Rath getroffene Beitimmung, Tieck „follte diefe machen, durchkreuzen zit 
ſchien. Daß er Goethe als Kunftfreund und Kunflfenner wenig achte 
überhaupt nicht geneigt war, Iag beutlich vor. 

Am 25. war das Theater mit bem lauchſftedter Vorſpiel Goethei 
eröffnet worden. Die meiften Zufchauer bei ber erften Worftellung 
Jenenſer, die das fehr gut gegebene Städ mit großem Beifall anfı 
Am 29. war in Jena Prof. Batfch unvermuthet geftorben, was file Goek 
ein bedeutender Verluſt war, ba feine Neigung zur Botanik ihm bie Leit 
botanifhen Gartens von einem mittheilenden und umgänglichen Mam 
wünfchensmwerthb machte. Ein anderer Verluft, der Goethe bedrohte, ı 
häuslihe Trennung von feinem Freunde H. Meyer, beffen Verlobu 
Fräulein von Koppenfels, die Goethe gegenüber wohnte, fich eben ent 
hatte. Chriftiane meldet am 2, Oftober als neuefte Neuigkeit an N. 
daß diefer zu Weihnachten ausziehen und heiraten werde, 

An demfelben Tage begann Schadow Wielands Büſte. „Nadı 
erzählte mir Böttiger“, fo berichtet fein Tagebuch, „es fei in Tiefurt 
alten Herzogin eine ftarfe Szene vorgefallen. Herr von Goethe fel, 
ſcheine, ausdrüdlich (?) deshalb hingegangen, er habe mich einen g 
neidifchen, tracaffleren Mann genannt; fie, die Herzogin, könne nnd bi 
nicht zugeben, daß Wieland mir zu feiner Büſte ſitze. Er ſelbſt 
hierbei in Verlegenheit; denn es fei doch einmal des Herzogs Wille g 
Daß Tieck diefe Büfte machen folle. Genug, ber Herr von ®pethe h 
babin gebracht, daß bie Herzogin und felbft Wieland nicht mehr ı 
hätten, was fie thun oder laſſen follten, bis bet Herzog, bem «8 zu 
Weiſe einfiel, feine Fran Mutter zu befuchen, dazu kam, ber denn, 4 
verftändiger Mann, fich hierüber verwunderte und die Meinung äußerh 
fir alle Hierin nichts m \agen hätten, uud daß die Sache Ichiglich wem 

» abbinge, dem 88 Trcikiinte u iger, won er Non ntiehte, un) 
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e ja Schadow auch ber Dann, ber jede Büfte machen Tönne, welche ihm 
telc.” Mit diefer Nachricht des Teichtfertigen Berumträgerd war Schadow 
feefflich bedient. Wer Goethe und Böttiger kennt, dem kann Fein Zweifel 
Ben, bad die Sache, wenn fie nicht ein völlig leeres Gerede ift, fich mer 
lich ganz anders verhält. Wie? Goethe follte Ummege gemacht haben, 
t den Herzog, nicht Wieland felbft angegangen fein? immerhin mag er 
Der Herzogin Mutter geivefen, und dabei die Rede auf Schadows Büſte 
mmen ſein, auch mag ber Herzog fich eingefunden haben, aber zu folchen 
mäbreden konnte nur Böttiger Goethe entwürdigen; auch ber Herzog wird 
in ganz anderer Weiſe geäußert Haben. Goethe fand damals mit Wie: 
» gut, und er würde, hätte es ihm einfallen Tönen, Schadows Abficht 
Hietertreiben, fich an dieſen felbft gewandt haben. Abends ging Schadow ind 
“ter, wo Goethes Vorſpiel wieberbolt ward. Goethe habe zwei Bänke 
ihm gefeffen und ihn fehen müflen, bemerkt Schabow, er habe fich aber 
Hr Gefpräh mit Kober vertieft, freundlich mit Wieland gethan, und alles, 
ihn nicht geſehen; er felbft habe fobann feinen Platz verlaffen und fei 
ine Loge gegangen. Der Bericht ift etwas feltfam. Loder, Goethe und 
Hand faßen gewöhnlich in ber Loge; hier müßten fie im Parterre ges 
a Baden, wohl auf einem befondern Sitze, ber body aber wohl nur für 
he als Direktor befiimmt war. Daß Goethe auf Schadom, ber fich ganz 
"gar nicht mehr bei Ihm fehen ließ, ber zur Gegenpartei gehörte und mit 
WBielandbüfte ihm in bie Quere Fam, gar Feine Rüdficht nahm, iſt fehr 
Kelich und ftand ihn wohl an. Am 3. ſaß Wieland zum zmweitenmale; 
B kam dazu und unterhielt fih mit Wieland, Schadow fagt fein Wort, 
Wieland oder Tied eines Einfpruches von Goethe gedacht. Am Nach: 
lage ſprach Kotzebue bei Schadow vor. Böttiger hatte wohl geforgt, daß 
; Bericht dieſem befannt wurde, der, um ſich vor feinem Abgange nad 
In bei Hofe zu verabfchieden, nah Weimar gekommen mar. Nach Schas 
r fagte er: „sch weiß alles, was vorgefallen if. Der Menfch- wird 
H fein Zuweitgreifen Tächerlih; am Ende müßten wir cine Erlaubniß 
en von ibn U... 2000. Er bat Fabaliıt; ‚heute verwende ich den 
zen Tag bei Hofe, gegen ihn zu Fabaliren.” Das, iſt ganz ber Achte 
hebue, der nur fein eigenes unreines Weſen Goethe unterfchiebt und auf 
Mltige Weiſe renommirt; denn was Tonnte ein Kotzebue beim Herzoge 
en Goethe ausrichten! Nach Vollendung der Büſte ging Schadow am 
mittag ded 4. zum Herzog, der ihn fragte, vb er mit Wielands Büfte 
Ha ſei. Auf Schabows Bemerkung, man habe bie in Weimar als Uſur⸗ 
Ron angefehen, brach er ab; in welcher Weile, fagt und Schadow nicht. 
uß Böttigers oben mitgetheilter Bericht wahr fei, folgt daraus nicht. Karl 
kguft mochte von dem Geklatſch gehört haben, aber darauf einzugehen wibers 7 
ihm, Doch dürfte er (Schabows Bericht fchließt dies nicht aus) ba’ 
erde als Klatſch begegnet haben. Er wandte dad Seinräh ai Bei 


äußern, Ehlers, ben Goethe fo fehr hob und auszeichnet 
ein anberer, ber Schadom durch einen folchen Wig erfreue 
mußte nicht wenig erftaunt fein, als er von Meyer erfi 
Mielands Büſte zn machen beabfichtige, womit er die vom 
Rath getroffene Beitimmung, Tieck follte diefe machen, dur 
ſchien. Daß er Goethe als Kunftfreund und Kunftfenner 
überhaupt nicht geneigt war, Iag deutlich vor. 

Am 25. war das Theater mit dem lauchſtedter Borf! 
eröffnet worben. Die meiften Zuſchauer bei ber erfien 
Sjenenfer, bie dab fchr gut gegebene Städ mit großem % 
Am 29. war in Jena Brof. Batfch unvermutbet geftorben, wi 
ein bedeutender Verluft war, da feine Neigung zur Botanik i 
botanifhen Gartens von einem mittheilenden und umgaͤngl 
wuünſchenswerth machte. Gin anderer Verluft, der Goethe 
häusliche Trennung von feinem Kreunde H. Meyer, deſſ 
Fräulein von Soppenfels, bie Goethe gegenüber wohnte, fi 
Hatte. Ghriftiane meldet am 2, Oftober als neuefte Neuig 
baß dieſer zu Weihnachten ausziehen und heiraten werde: 

An demſelben Tage begann Schabow Wielands Bil 
erzählte mir Böttiger”, fo berichtet fein Tagebuch, „es ſei 
alten Herzogin eine ftarfe Szene vorgefällen. Herr von € 
feine, ausbrüdlich (2) deshalb hingegangen, er babe m 
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: Mann, ber jebe Büſte machen koͤnne, welche ihm 
sticht Des Tcichtfertigen Herumträgerd war Schadow 
Soerbe und Yöttiger kennt, ben kann Fein Zweifel 
enn fie nicht ein völlig leeres Gercde iſt, fich wer 
ilt. Wie? Goethe jollte Umwege gemacht haben, 
Itelanb felbit angegangen fein? immerhin mag er 
geweſen, unb dabei die Rete auf Echadoms Büſte 
Der Herzog fih eingerunten baben, aber zu folchen 
Böttiger Goethe entwürkigen: auch ber Herzog wird 
e geäußert haben. Goetbe ſtand damals mit Mie- 
bätte ed ibm einfallen koͤnnen, Schadows Abſicht 
even ſelbſt gewandt baben. Abends ging Schadow ins 
eripiel wiederholt ward. Goetbe babe zwei Baͤnke 
ı teben müſſen, bemerft Schadow, er habe fich aber 
ct sertieft, freundlich mir Wieland getban, und alles, 
- ſelbſt babe ſodann reinen Platz verlafien und fei 
Ter Bericht if etwas seltram. Loder, OGOoethe ımd 
ich im Ber Loge; Eier müscen fie im Parterre ge 
men beiontern Eige, ber dech aber wohl nur für 
mmt war. Daß Gocrbe auf Schadow, der ih gm; 
ibm ſehen ließ, ber zur Gegenpartei gebörte un? m 
tie Quere fam, gar keine Nüdricht nabm, Mi cr 
wobl an. Am 3. ſaß Wieland zum weten: 
echiele fih mir Wieland. Schadew tage !ır Rem, 
eines Einſpruches ven Geetbe getak: An Ku 
ber Schadow vor. Boͤttiger karte met! zen = 
aut wurde, der, um ſich cr term Wenns na 
Krchieben, nah Weimar gekomme: =. Tina Sb 
veig alles, was vorgerallen iz. Ter imma mr 
2 lächerlich; am Gnte müs mir st Keizsdrt 
un. Er bar kabalirt: Some serwente id des 
gegen ibn zu kabaliren.“ Tot i# ganz der aͤchte 
egeres mreines Meien Geoerbe unterichiebt mE auf 
mrı: den was kennte ein Kezebue beim Hetzoge 
zu. Rach Vellendung der Püre ging Schadew am 
m Series, ber ibn rragte, ed er mit Wiclands Büſte 
Bemerkung, man babe dies in Seimar als Uſur⸗ 
im welder Weiſe, tage und Schadow nicht. 
Sericht wabt sei, folge dataus nicht. Karl 
quekörı baten, cber datauf einzugeben widers 
w3 Ferse eich Dieb nicht aus) das 
Gr mwant:e das Geipräh auf Berliv 


/ 


on feinem 
AA nuftänden 
Mit Dant 
u machen.” 
AM Schwefter 
U die Feder 
feſſor (Meyer) 
immer mit ſei⸗ 
zu koͤnnen. — 
ſind, weil im 
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wo er in bdiefem Sabre nicht geweien war. Den 5. ſah der Kerjog 
Shadows Wunfch die Büſte, die ihm ungemein geftel. 

Sn den Oktober ſcheint der furze, heiter belchrende Beſuch Blumen 
zu fallen. Ob auch Hofrath Sartorius aus Göttingen diesmal einſ 
fcheint zweifelhaft.!) Um diefe Zeit vernahm Goethe zuerft auch vo 
wunderlichen Schwärmerel, womit die Enkelin ber Frau von Laroche 
fiebenzehnjährige Bettina Brentano, ihn verehrte. Charlotte Kalb, di 
paar Monate fih in Weimar aufgehalten), wo fie auch Goethe 9 
haben wird, hatte am 28. September (der Brief ging aber erft am 2 
tober ab), von Hamburg aus an Schillers Gattin gefchrieben: „Sm | 
bach befuchte ich die alte Mutter Laroche. Sie tft gefleidet in ben S 
nebel des achtzehnten Jahrhunderts, und Bettina Brentano, bie Erf 
bes neunzehnten, ftand und lag neben ihr in ber gröbften Naivetät des 
zehnten. Sie könnte eben fo anmuthig mit ihrem fchönen Kopfe fen 
fie meift unerträglich if! Man muß fie ſehen, nicht Sie (Ihnen wi 
wohl etwas fatal), Goethe, dem Sie fagen läßt, fie wäre in ihn enil 
wie Mignon. Bruder Clemens, der ihr Helb iſt, läßt jetzt Maͤrche 
ihr druden." Aus demfelben Briefe fehen wir, daß Karl Auguft ben 
von Müller an die Kalb gefchidt hatte, um über ihre fehr verworrenen 
mögensverhältniffe mit ihr zu reden, beren entfchiedene Beflerung fie ı 
tete, und daß fie darauf fi an ben Herzog mit der Bitte gewandt, 
Plan und Wunfch bei der Prinzeffin von Thurn und Taris zu empf 

Außer den Gefchäften, vor allem dem Theater und bem Schli 
fcheint fich Goethe in der erften Hälfte des Oktobers mit Cellini beſch 
zur haben; vieleicht Tag ihm auch der zweite Aufzug der natürlı 
Tochter im Sinne. Am 16. theilte er Schiller einen Heinen für ben 
leger beitimmten Auffag über feine Ausgabe des Cellini zur Durchfidl 
„Vielleicht mögen Sie, daß ich heut Abend nach der Komödie mit Ihnen 
‚Haufe gehe, damit man fi näher befpräde. Morgen gebe ich vie 
wieder nach Jena, um noch einiger guten Tage zu genießen.” Er bi 
gleich darauf wirklih Jena, wo „vielleicht Weinlefe war. Hier wanl 
wohl befonderd der botanischen Anftalt und ber Bibliothek feine Sor 
that auch in den Muſeen fih um und pflog manche wiffenfchaftlicde 1 
haltung. Der Juriſt Hufeland hatte damals einen Ruf nach Halle erh 


1) Die Erwähnung in den Annalen B. 27, 120 ift dunfel. Muß es flı 
einem Befuche heißen Durch einen Beſuch? Im Schema wird Blume 
Beſuch, aber nicht der von Gartorius erwähnt. 

2) Frau von Wolzogen ſah fie auf der Reife nach Weimar begriffen gegen de 
April (Charlotte Schiller II, 67). Am 12. Mai gedenkt ihrer ein Brief! 
lers an Gneibe. Am 1%, Yoga rt Schiller feiner Gattin (Gh 
Schiller I, 292), ex \& in Part ver Kate und Ver Yan Ach bacerre 
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Yigt, ber ihn gern Jena erhalten. hätte, fehrieb biefem am 21.1), er möge 
„Sache auch Goethe, der noch in Jena fei, vertrauen; dieſer habe fehr 
einen guten Gedanken. Voß war bamald nach Jena übergefiedelt, wo 
‚bei Griesbach wohnte. Erneſtine Voß erzählt, jie habe Goethe zuerft ger 
ven, als fie von einer BVerfteigerung gekommen. „Es ſchien ihm zu gefallen, 
B ich, erfreut durch meinen Ankauf, welcher die häusliche Bequemlichkeit 
kmehrte, mich Durch feine Gegenwart nicht ftören lieh, von allem zu erzäh⸗ 

was ich erhaſcht. Sch holte Wein, und mas ich fonft fand, herbei, um 
Ir zu erfreuen, und wir ftießen auf ein behagliches Leben in Jena an.” 
. Bor. Ende Dftober kehrte Goethe wohl nach Weimar zurück, wo er ſich mit 
& Durchficht feiner gefelligen Lieder befchäftigte, die in biefem umb dem vo⸗ 
m Jahre entftanden waren. An Zelter fchrieb er den 3. November: „Noch 

habe ich alle Hoffnung aufgegeben, Sie diefen Winter bei und zu fchen, 
f. Dreyer heiratet, und iſt ausgezogen. Sie finden deshalb ein Teiblicher 
liche8?) Quartier. Voß Hat, wie Sie wohl wiſſen, Eutin verlaffen und 
‚in Jena angefauft. Er wünſcht fehnlih mit uns andern Sie wieberzu- 

Wenn ich gegenwärtig von Eleinen Gedichten nichts ſchicke, fo vers 
Sie. Sch bin eben im Begriff, eine Partie derſelben durchzuarbeiten, 
mag fie gern zufammenhalten, bis ich an jebem in feiner Art nichts 
thun kann.” Den 9. wendet fih Goethe mit feinem Dante wegen 
iger Belorgung an N. Meyer. „Auguſt, deſſen Dankfagung bier bei- 

„ Außert er dabei, „it durch Ihre letzte Sendung (von Medaillen) fehr 

ich, um fo mehr. ald er Herrn Prof. Meyers Zimmer bezogen. hat und 
E Beſitzthumer nunmehr recht ausbreiten kann.“ Zum Schluſſe thut er 
p: Anfrage, deren baldige Beantwortung ihm ſehr am Herzen liegt. „Nach 
1 unvermutheten Tode unſeres guten Batſch find mehrere brave Männer 
Keiner Stelle empfohlen worden, bie, wie Sie wiſſen, hauptfächlich in ber 
tion des botanifchen Gartens in Jena beſteht. Hierunter befindet fich 
b ‚Herr Dr. Roth, welcher fih in Ihrer Nahbarfchaft in Vegeſack als 
t aufhält. Er hat fi ſchon durch Schriften ald einen benfenden Bota- 
5 bekannt gemacht. Möchten Sie mir aber von feiner Perfon, von feinem 
Bern, feinem muthmaßlichen Vortrag, Charakter, häuslichen Umſtänden 
) fonft einige Nachricht im Vertrauen ertheilen, fo würde ich ed mit Dant 
nen und, ohne Sie zu fompromittiven, davon den beiten Gebrauch machen.” 
deres Täßt er durch feine „Hausgenoſſen“ (Chriftiane, deren Schwefter 
neftine und Tante) fchreiben, für die aber nur Chriftiane allein die Feder 
weißt. Dieſe berichtet unter anderm: „Mit dein Heren Profeffor (Meyer) 
be ich immer Feine Gelegenheit gehabt zu fprechen, weil er immer mit fei- 
= Braut herumreiit, doch Hoffe ich es noch dieſe Woche thun zu können. — 
rfere Redouten haben bereit3 ihren Anfang genommen, und find, weil im 












ME) Aus Weimars Glanzgeit 72. . 
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angenchmen Augenblick verfchaffer. Leben Sie wohl!" Schill 
bazu nöthigen Schritte gefchehen laſſen, ba ber Hof darauf dran 
Juli war bie Sache nad) Wien abgegangen, und hatte Voigt 
zur Begründung bes Geſuches aufgefegten fehr ehrenvollen „Perſo 
getheilt.*) Goethe hatte fich babei gar nicht eingemifcht, fonbern | 
in Anregung gebrachte und eifrig betriebene Sache ruhig gefd 
man wollte Schiller näher heranziehen, mit befonderer Rückficht 
nächften Jahre, wo bie ruffifche Prinzeſſin einzichen follte, zu 
reichen Hofglang, weil Schiller fich geweigert, ba ber Hof ihn 
nachläfjigt Hatte, bei demſelben zu erfiheinen.®) 

Bon Goethes Befchäftigungen in biefer Zeit willen wir m 
meinen, baß er mit feinen neuen Iyrifchen Gedichten, der ı 
Tochter, beren zweiten Aufzug er vollendete, Gellini unb ben 
über bie letzte Kunftauöftellung nebft ber Aufftellung ber Preisauf 
folgende Jahr befchäftige war; ber auf. bie KRunftausftellung be 
ſat follte den folgenden Jahrgang ber allgemeinen Littera 
beginnen. Für das Theater nahm er den zwölfjährigen Sohr 
mann an, ber ſodann am 29. mit Beifall als Gorg in den bi 
let8 bie Bühne betrat.®) 

Am 20. ftarb an einem Stidfluffe bie liebenswürdige und ! 
Glife Gore nach zweitägigen Unwohlſein. Der Schmerz bes 
ber Schweſter war fo groß wie die allgemeine Theilnahme. 
mochte in ſolchen Fällen nur felten feinem Antheil Worte 3 


—..- - - ... — * . - 
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mbte fich vielmehr von derartigen außer dem Bereiche menfchlicher Einwir⸗ 
g Tiegenden Schickſalsſchlaͤgen entfeßt ab. Daß fein Gefühl, welches jede 
WB fördernde Befprechung zurückwies, mißverfianden wurbe, war ſehr na- 
lich, und fo warf man ihm auch diesmal feine Antheillofigfeit vor, womit 
bas wohl nicht ganz wahre Gerücht trug. Henriette Knebel fchreibt: 
36 man an dem Todestage der guten Eliſe Gore mit dem Goethe von 
Efprechen und ihren Berluft bedauern wollte, fo wies er das Geſpraͤch 
h zurüd und fagte, wie man fi nur von einem Märchen, das immer 
e wäre, unterhalten könnte? Ganz kurz vorber hatten ihm die Gores 
"Siel Gutes und Angenehmes erzeigt. Aber in bem fogenannten Genuß 
#8 vollen Lebens barf ihn nichts flören.” Goethe konnte wohl nur ſchrift⸗ 
feinen Antheil bezeugen. Gegen Ende des Monatd erfranfte auch bie 
gin, wodurch das Hofleben geftört warb.) Goethe felbit war an dieſen 
a Tagen, wie gewöhnlich, gebrüdt. Die Sorge um bie Niederkunft fei- 
riftiane beunrubigte ihn. Den 28. wendet er fich wieder einmal an 
Bel, ben er, da biefer ihn im Sommer zu Weimar verfehlt hatte, gern 
grfehen möchte, Diefem melbet er unter anderm: „Das fenaifche Mine⸗ 
mkabinet hat wieber einen anfehnlichen Zuwachs buch die dahin ge⸗ 
He Sammlung des Fürften Gallitin?) erhalten, ſowie überhaupt in biefem 
ı mancher nee und intereflante Körper zum Vorſchein kommt. — In 
ken Haufe geht durch unferes guten Meyers DVerheiratung eine große 
erung vor, indem ich die Nähe eines fo lieben Freundes Künftig ents 
en muß. Die Hausgenoffenfchaft bat das Eigene, daß fie, wie eine 
öoerwandtichaft, zum Umgang nöthigt, da man gute Freunde felten ficht, 
Is. man fich erft fie zu befuchen ober einzuladen entfchließen muß. — Das 
Klum ber Kunſt ift in diefen Teßten Zeiten auf mehr ald eine Weife bei 
: gefördert worden. Die Austellung war nicht brillant, aber artig und 
zrichtend genug; auch ift manches Alte und Neue bei mir eingefloflen. 
I. Wichtigfte ift die Sammlung der mionettfchen Schwefelpaften alter 
ngen.. Wir haben zwar nur bie erfte Lieferung von 1400 Stüd, bie 
deswegen ſehr ſchätzenswerth ift, weil fie bie Diünzen des untern Ita⸗ 
d, Siziliend, Griechenlands, Aflens und Aegyptens und ber übrigen nörb- 
w afrikanischen Küfte enthält. Zur Gefchichte der Kunft find diefe Dokus 
te ganz unſchaͤtzbar.“ 
„Um 6. Dezember fchreibt er an Zelter: „Wenn ich in biefen trüben Tagen 
erheiternde Segenitände dachte, fo erinnerte ich wich öfters Ihrer vorjäh- 
m: (?) erfrenlichen Gegenwart. Die Hoffnung, Sie bald wiederzuſehen, ift 
ng, und doch ift mein Wunſch, daß immer ein Faden zwifchen und fort- 
Bonnen werde.” Er überfendet ihm das nun vollendete Hochzeitslied, 


2 Henriette Knebel S. 158. 
3 As Präfident der mineralogifchen Gefelfchaft in Senn. Bal. B. 27, 118. 181. 
Man ſchlug den Werth diefer Schenkung auf 20,000 Thaler an. 
WM * 
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das er „im treuen mufifaliichen Sinne hegen und damit fich und Ihnen 
Minterabende erheitern möge”. An bemfelben Tage wendet er fih aı 
Roclig, der, auf Veranlaffung des Gerüchtes, in Weimar folle ein 
ſches Drama aufgeführt werben, ihm brieflich feine Anſicht entwidelt 
daß nur Die Igrifchen Stellen gefungen mworben jeien, ba, wo ber Ch 
Geſpraͤche ſich betheilige, habe der Chorführer allein gefprochen. Ge 
wicderte, auch er neige felbft ſehr zu dieſer Anſicht; fobalb er fih in 
ruhigen Lage befinde, werde er ihm Kurz feine Meinung mitiheilen. 
fomme er mit einem Fleinen Anfuchen. „Zu ber durch ben Tod unferes 
erledigten Stelle bei dem neuen botanifehen Spmftitute im Fürſtengat 
Jena ift unter andern auch Herr Dr. Schwägrichen aus Leipzig emp 
Bon feiner litterarifchen Laufbahn fowie von feinen Reifen und ande 
mühungen find wir fo ziemlich unterrichtet; nun möchte ich aber nu 
Ihnen ein vertraulich Wort über feine Perfon, fein Acußeres, feine | 
weife und feinen afademifchen Vortrag vernehmen. Es ift mir bei & 
diefer Stelle außer dem Wohle des Ganzen auch noch mein eigene 
hältnig vor Augen, indem das Inſtitut feit feiner Gründung (von m 
Ieitet worden, und meine Neigung zu dieſen Kenntniſſen mir einen fi 
mittheilenden und umgänglichen Dann wünfchenswerth macht.” D 
legt er die von N. Meyer zu einem Fleinen für die Privataufführung & 
ten Drama geforderten Masken zufammen, bie er mit Dreyer bei 
hatte. Am folgenden Tage ſchreibt Ehriftiane demfelben Freunde ihre 
feiten amd ſchickt mit beftem Danke für feine Sendungen einiges | 
Beftimmte; doch muß fie raſch abbrechen, da fie eben ausfahren 
Zelters berzlicher Ausdruc Tiebender Verehrung im Briefe vom 12. ı 
von ihm gejehten beiden Lieder Wer kauft Liebesgötter? und ber 
lerin Reue mußten Goethe befonderd erfreuen. Wenige Tage fp4 
folgte die jchwere Niederfunft Chriftinnend mit einem ſchwachen 
Schiller nahm daran wahren Freundesantheil. Am 17. wohnten I 
Aufführung der Camilla von Pär bei. Den folgenden Tag fchreibt | 
„Dei und gebt es nicht gut, wie Sie mir vielleicht geitern in der O 
merften. Der neue Gait wird wohl jchwerlih Tange verweilen, ı 
Mutter, jo gefagt fie fonit tft, leidet an Körper und Gemüth. Sie a 
ſich Ihnen beitens und fühlt den Werth Ihres Antheils. Heute Abe 
ich doch zu kommen, wm die Lücken meines Weſens durch bie Ga 
der Freunde auszufüllen.” Gleich darauf wird das Kind geftorbe 
Den Trauernden traf Zelters Brief vom 18. mit den Kompofitien 
Hochzeitsliedes und bed neuen Amadis, bie zu feiner Stimm 
nig paßten. Wie freundlich er fich gegen Voß um biefe Zeit zeigte, 
deſſen Brief an Esmarch vom 24.1), dem er tchreibt: „Goethe hat m 
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"feine jüngften Arbeiten geſchickt, und mein Urtheil über ben Versbau 
mot. Sr wünfcht nad) meiner Anleitung, wie er fich ausdrückt, bie 
wache bes Theater etwas höher zu ftimmen, auch im Gebrauch edlerer 
Warten. Sa, er ſcheint nicht abgeneigt, fich auch in ber Ode zu verfuchen, 
lhes doch immer als Beifpiel von Nuten fein könnte, Goethe überfanbte 
"auch im Namen des Herzogs dad freiwillige Geſchenk der Schriftfäflig- 
wofür ich im Frühlinge wohl einmal zu Hofe geben will. Es war im 
ke geweſen auf den eutinifchen Hofrath noch einen weimarifchen zu feßen; 
Griesbach hat den gnäbigen Einfall auf eine feine Art abgewehrt. — 
werbe gern bei guter Jahrszeit einmal einige Tage in Welmar zubrin- 
obgleich das Wohnen bei Goethe und feiner Nichtgattin mich etwas zu⸗ 
chreckt.“ Goethe, ber, wie feine Gattin jagt, ihm burch Reiſende ein 
freundliche Billette zukommen Tieß, Hatte ihn demnach zu ſich eingeladen, 
er es liebte, um einen bedeutenden Dann im allernächiten Umgange zu 
eßen. Gegen Ende bed Jahres hielt fi) Pobmanigfy einige Zeit bei 
Ehe auf; mit Schelling und Schiller fpeifte er am 26. bei ihın zu Mittag. 
5: ber zum Bergamtsaffeffor beförderte Auguft Gerber fprach Ende dieſes 
Bed bei Goethe ein. Drei andere junge Lente, Auguft Bode, Hain und 
sroth, bie fich feit einiger Zeit zur Benutzung von Büttners polyglotti- 
::Sanmlung in Weimar befanden, werden Goethe mehrfach beſucht haben; 
wi er führt fie unter den „erfreulichen Verhältniſſen“ B. 27, 121 an. 
Fals Beilage zur cerften Nummer ber Litteraturgeitung beſtimmte 
ht über die Kunitansftellung nebft der Aufſtellung der neuen Preidauf- 
Ba ward abgefchloffen. Am Schluffe diefes, mie im vorigen Jahre, von 
he im Namen der vereinigten Kunftfreunde unterzeichneten Programmö 
B es: „Wir wünfchen lebhafte VBetheiligung und gebenten indeß bei 
ben ber Kunft durch die Lebenäbefchreibung bed Benvenuto Gellini, von 
xeſbſt verfaßt, nunmehr volftändig überfegt und mit einem Anhange be 
Dee, nicht weniger Durch manches, bezüglich auf Scunftgefchichte des fieben- und 
hehnten Sahrhunderts, unfer Andenken zu erhalten.” Auf biefe Bearbei⸗ 
 Sellinis legte Goethe bedeutenden Werth; die Zeit, bie er darauf ver- 
übt, Außert er im folgenden Jahre an Zelter, gehöre umter die glücklichſte 
BB Lebens, und er denke auch in Zufunft noch manches bafür zu thun. 
"bie Bühne das folgende Jahr mit Paldäophron und Neoterpe er 
em follte, fo mußte Goethe den früher an die Herzogin Amalia gerichteten 
Jiuß ins allgemeine wenden, wie er 8. 27, 123 fagt. Diefe allgemeinere 
kubung iſt und unbefannt.t) 

Die gute Aufnahme bed Stücks am Neujahrstage 1803 mußte ihn fehr 
men, aber leider fühlte er fich jo unwohl, daß er am 2. Januar ber Einla- 





L) Der Bericht der Annalen vom Zahre 1802 fchließt mit einer Bemertung, üher 
Reineke Fuchs, die zehn Jahre früher gehört. 


422 Januar 1803. 


bung bes Herzogs nicht folgen fonnte. Diefer fchrich ihm fofort: „Seht 
ich, Ticher Alter, dag, iſts auch nur fein Geſpenſt, ein Uebelbekannte 
anflopft; brauche ja balde die rechten Mittel und laſſe Hufchten ı 
ber Hand. Wir haben Dich geladen gehabt, um Dir unfere Fre 
Dein Nenjahrsgefchente mitzutheilen; allgemein bat e8 über Beſchrei 
fallen. Ginfiedeln babe ich gefagt, fih mit Bode bekannt zu made 
hören, wo es mit einem folchen Dienfchen hinaus könnte oder wollt: 
den Auftrag gerne übernommen. Leb wohl!" Goethe muß Bode, t 
des berliner Aſtronomen, dem Herzog empfohlen haben, wir wiſſen ni 
Er überfeßte Später manche franzöfiihe Stüde. Leider wollte Goel 
fundheit fich nicht fo bald herftellen, und auch Schiller mußte fi ; 
halten. Wohl Dreyer allein, ber fih eben verheiratet hatte, kam h 
Goethe. Diefen befchäftigte die Zeit über eine Sammlung von Mi 
fonder8 des funfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts, die ihm das 
nach Muͤnzen des Gellini zugeführt hatte!); das Beſichtigen, Anort 
Erklären derjelben gab Iehrreiche Unterhaltung. Am 6. fchreibt er an 
„Laſſen Ste mich wiflen, wie e8 Ihnen geht. Mein einziger Trofl 
numismatifche Talisman, der mich auf eine bequeme und reizenbe ! 
entfernte Oegenden und Zeiten führt. Sagen Sie mir, ob Sie ch 
Abend mich befiichen mögen. Wollen Eie aber fih-noch in der 6 
Ichloffen halten, fo wuͤnſche ich guten Erfolg (zur Braut von Mei 
Am 8. ging Schiller wieder Ins Theater. Wohl um biefe Zeit fehreibt bi 
an Goethe: „Sc werde aufwarten und mich über Dein Wohlbefinden 
Indeſſen kann ich erft etwas fpät kommen, weil Assemblee bei meiner M 
gefagt iſt.“ Dort fang wohl die Mara, welche in diejer Zeit zu Weima 
Am 12. meldet der Herzog ihn: „Hier etwas von Pougens.?) Du‘ 
fo gut, wenn die Bücher angekommen fein werden, an ihn etwas au 
Schreibe mir, was Deine Gefundheit macht? und fage mir, ob ein ! 
Gerüchte, dad mir zu Obren kam, wahr ift, ein Klub follte Sonnabend! 
nad) der Komödie in einem Zimmer des Stabthaufes zu Stande komm 
bem Du und Schiller die Grundpfeiler fein würden. Meir Tiegt vie 
es zu wijjen, weil ich cben mit demfelben Projekte, auf demfelben £ 
denfelben Abend und auf diefelben Grundpfeiler gerichtet, im ftillen f 
ging.” Goethe theilte dem Herzog mit, was er davon vernommen; . 
aber noch Näheres zu erfahren mänfchte, fo wandte er fich deshalb am 
jelbit, den er geftern gefehen hatte, mit folgenden Zeilen: „Seftern | 
daß Sie die vorjährige Idee, eine Abendgefellfchaft Sonnabends ı 


1) 8. 27, 134. 

2) Henriette Sinebel S. 160. 

3) Die Befauntichaft dieſes erblindeten Dichters und Zorfcherd muß der Her 
gemacht haben. Gr hatte in \diner irtenhen Roth fich dem Buchh⸗ 
widmet. 
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möbie einzuleiten, wieder aufgenommen, und vergaß Sie darüber zu fra 
% Sagen Sie mir doch, wie weit Sie damit gefommen find. Sch ver- 
hhme, daß Durchlaucht ber Herzog etwas Achnliches vorhaben, und wänjchte, 
B beide Plane fich begegneten und nicht aufpüben. Wohl zu leben wäns 
hend.” Goethe befand fich Kalb wieder fo wohl, baß er. muſikaliſche Unter 
Miungen bei fich veranftaltete, wie fich ans einem Briefe an Zelter ergibt, 
er am 24. fchreibt: „Die üherſchickten Lieber haben mir und andern viel 
Mde gemacht, und find fchon mehrmals in Kleinen Konzerten, bie ich mit 
t auf Ihre Ankunft zeither veranftaltete, fleißig gefungen worden. 
Hlich erwartet, wie ich wohl fpüre, die Ausführung noch Ihre Tebte Hand.” 
leſe Aeußerungen auf ben Schluß des vorigen Jahres zu beziehen, geht 
BE wohl an. Auch bad Mahl, bei welchem ber große yon N. Meyer ges 
idte vortseffliche Dorfch verzehrt wurde, fiel wohl in biefe Zeit, Die Ober⸗ 
Mmeifter von Stein und von Fritfeh, der Nittmeifter von Fritſch, bie Schaus 
Ser Becker und Ehlers nahınen daran Theil, „Der Herr Geheimerath war fel- 
en Tag fehr vergnügt, mie Sie ihn kennen”, fchreibt Chriftiane am 7. Fe⸗ 
ar an N. Meyer, „und ich und ber Oberforfimeifter von Stein haben 
ee Geſundheit getrunken.” Den 22. ward „Clavigo“ aufgeführt. 

Am 24. ladet Goethe Zelter zu einem baldigen Befuche ein. „Ihre 
ahnung, die Sie kennen, ift nebit einem kleinen Schlafzimmer eingerichtet, 
„bad Sie ſelbſt unangemeldet kommen möchten. Ich felbit befinde mid 
einer günftigen Lage, um in dem nächften Monate Ihres Hierfeins wit 
be und Sammlung genießen zu können. — Haben Sie dody ja die Büte, 
8 Sie von unfern Freunden, Herder, Voß und Schiller, komponirt haben, 
kgubringen, damit auch dieſe fich freuen, durch Ihe Föftliches Organ ſich 
wobuzirt zu finden.” . An bemfelben Tage fandte er ein ihm von einem 
en Freunde zugeſchicktes kleines Luftfpiel ber Schädeltenner ald uns 
Jfährbar zurüd. Der Brief, worin er bie näheren Urſachen davon angibt, 
bet fich in den Annalen (8. 27, 123 f.) mitgetheilt. Auch Chladni, ber 
uftifer, ber Erfinder des Cuphons⸗ und Clavicylinders traf auf feiner zur 
pbreitung feiner Akuſtik begonunen Reife am 24. ein und ward nen Goethe 
mublich begrüßt. „Dr. Ehladni iſt angekommen“, melpet Goethe ben 26. an 
Miller, ber ihn Tänger nicht geſehen, doch das Theater befucht Hatte, „und hat 
me ausgearbeitete Akuftit in einem Quartbande mitgebracht. Ich babe fie 
we zur Hälfte gelefen und werde Ihnen darüber mündlich, über Inhalt, 
ehe, Methode und Form, manches Erfreuliche fagen koͤnnen. Er gehört, 
le Edhel (der Numismatiker), unter bie Glückſeligen, welche auch nicht eine 
Buung haben, daß es eine Naturphilofopbie gibt, und die nur mit Auf« 
eilfamteit fuchen, bie Phänpwene gewahr zu merben, um fie nachher fo 
u zu orbnen und zu nuben, ald ed nur gehen will, und als ihr angebornes, 
- der Sache und zur Sache geübtes Talent vermag. Sie können denken, 
ich fowohl beim Lefen des Buchs als bei einer mehrklntigen Vontedonl- 
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tung immer nad) meiner alten Direktion fortgeforfcht Habe, und ich bil 
ein, einige recht gute Merkpunkte zu weitern Richtungen bezeichnet zu 
Ueberhaupt fehe ich e8 als cin gutes Omen an, daß er eben jeht fom 
wir mit einiger MWahrfcheinlichteit Zeltern erwarten. Auch Hatte it 
die Karbenlehre einmal wieder durchgebacdht, und finde mich durch bie 
vielem Sinn kreuzenden Bezüge fehr gefördert. Möchten Sie wohl Ehlal 
Viertelftunde günnen, damit Sie doch auch das Individuum Tennen 
das auf eine fehr entfchiebene Weiſe fich und feinen Wirkungskreis ausf 
In demfelben Briefe theilt er dem Freunde mit: „An dem Supplen 
Bellini ift e8 zeither fachte vormärtd gegangen. Sch Habe manche 
dernde gelefen und gebacht. Einige neue Kupfer find mir zigefomm 
mir Vergnügen und Unterhaltung gewähren. Einen ungefchidten Abgı 
Venus Urania von Kaffel habe ich mit Liebe ausgeputzt und reftaurirt, d 
nur einigermaßen anzufehen fe. — An Humboldt Habe ich einen 
Brief abgelaffen. An ben Münzen ift wenig gefchehen, boch gibt jeh 
und Anblid neue Belehrung.” Schiller meldet ihm Dagegen, daß er n 
Braut von Meffina fchwerlich vor 14 Tagen zu Ende fein werde. 

haben mich die neneften franzöfifchen Theatralia aus der Bibliothek 
tigt, da ber Herzog wollte, bag ich Iefen follte. Noch Habe ich nid 
unter gefunden, das mich erfreut hätte, oder das fich nur irgend zu 
Gebrauch qualifizirte.” Könne Goethe feine Quarantaine brechen, fı 
er am andern Abend zu ihm kommen. Schwerlich bürfte Goethe 
Einladung entfprochen haben, ja es tft fehr bie Frage, ob er am Gehe 
der Herzogin (den 30.), wie Schiller that, bei Hofe erfchien; noch wenig 
er auf der Geburtötagsredonte geweſen fein, die nach dem Bericht € 
nens, die nicht darauf fehlte, fehr glänzend und befebt war. Giner | 
Aufzüge ftellte Die Perfonen des goethefchen Vorſpiels bar; Tied mad 
Merkur.” Den 31. war der Herzog von Meiningen mit Jean Baul in $ 
angefommen.!) Goethe ſah dieſe nicht. 

Am 4. Februar fragt er wieder einmal bei Schiller an, wie ı 
gebe. „Was. mich betrifft, fo kann ich weder auf mich felbit noch anl 
©eleifteted zu Gaſte bitten; doch ift ein vortrefflicher Abguß ber fogen 
Venus von Arles, womit mich der Prinz durch Ihren Herrn Schwager 
zogen war ſchon von Paris zurückgekehrt) beglüdt Hat (vgl. oben ©. 
wohl einer Wallfahrt in meine Einſiedelei werth. Mögen Sie mid 
Abend bejuchen, fo wird es mich fehr freuen, Ste einmal wieberz 
Sollte es Ihrem Herrn Schwager und ben beiden Damen gleichfalls 6 
fein, fo würde es an einiger Unterhaltung und an nothbürftiger A 
nicht fehlen, worüber ich mir bei Zeiten einen Entſchluß erbitte I 
ein herzliches Lebemohl wünſchend.“ Schiller erwiederte, er habe dieſen 
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w Herzog von Meiningen, beffen Geburtstag gerade fei, die Vorlefung fei- 
Kneuen Stücks verfprochen, mas bei ihm in einer Geſellſchaft von Freunden, 
Hannten und Feinden gefchehen werde, wozu er ihn nicht einladen wolle; 
jedem andern Tage, ben er ihnen beftinme, würden fie erfcheinen, da es 
8 fehr verlange, bie unterbrochenen Mittbeilungen fortzufeßen. Goethe bittet 
t folgenden Tage um Nachricht vom Ablaufe der Vorlefung und um Mit- 
Yung bes Stüdes, wodurch ihm für dieſe Abende ein großes Feſt bereitet 
ie. Am nächften Montag nad) der Komöbic oder am Dindtag nach dem 
tzert von Chladni wünfche er die Freunde bei fi zu fehen. Mit dem 
Bange zu Eellini fei er beinahe fertig geworden; es gebe keine verwünfch- 
Arbeit als ſolche Refultate aufzuftellen, da man dazu fo viel Tefen und 
siegen müfle, folle es nicht auf eine bloße Spiegelfechterei hinauslaufen. 
uch bin ich mit Einfiedeln megen ber veränderten Mohrenfflavin völlig 
g und erwarte nur die Anſicht von höhern Orten.” Der Herzog hatte 
BE - bereit im Januar Einſiedels Bearbeitung des terenzifchen Eunu⸗ 
6, bie eben einftudirt werden follte, von Kirms erhalten, und ihn auf: 
urbert, das Stüd nicht eher einſtudiren zu laſſen, bis er ausführlich, 
8 baldigſt erfolge jolle, darüber mit ihm gefprochen haben werde. „Sch 
 e8 mit vieler Aufmerkfamteit durch“, fehrleb er.) „Ich leugne nicht, 
3 ich Deinen Kunftfleiß bewundere, wie Du die grobe Antife gu einer ziem- 
) Gonetten, fehlüpfrigen Modernen gefittet haft; aber ich befenne Dir auf 
ſeig, daß ich nicht begreife, wie mit unfern Gewohnheiten und Begriffen 
zStück auf einem Hoftheater wird gegeben werben fönnen. Um ganz 
Befangen zu fein, habe ich das Stüd allemeile meiner Frau gegeben, daß 
W-Iefen folle und ihre Meinung über bie Ausführbarkeit desſelben mir mit- 
Me. Bis dahin gebulde Dich! Laß Dir darum feine böfe Nacht werden, 
abern fchlafe wohl!” Kinfiebel erfand in Folge feiner Unterredung mit bem 
zog den eriten und auch faft den vierten Aufzug ganz neu.?) Die Auf: 
hrung erfolgte fodann am 19. Februar. 

r Schiller erwiederte am 5. Goethe: „Die geftrige Vorlefung, von der 
mir eine fehr mäßige Erwartung machte, well ich mir mein Publikum Dazu 
qſt auswählen fonnte, ift mir durch eine recht ſchöne Theilnahme belohnt 
Keben, und die heterogenen Beftandtheile meines Publitums®) fanden fich 
Deich in einem gemeinſamen Zuftande vereinigt. Die Furcht und ber 
ihreden erwieſen fich im ihrer ganzen Kraft, auch bie fanftere Rührung gab 
ddurch fchöne Aeußerungen fund; der Chor erfreute allgemein burch feine 
pen Motive und begeifterte durch feinen Inrifchen Schwung, fo daß id, 





U) Schoͤlls Karl-Auguft-Büchleln 111. 

') Knebeld Nachlaß L, 247. 

> Das, wie er an Körner fchreibt, aus Zürften, Schaufpielern, Damen und Schul. 
meiftern (Böttiger) beftand. Boͤttiger rühmte das Stüdt a 008 hehe nam allen 
Sopillerfchen (Knebels Nachlaß LI, 344). 
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bei gehöriger Anordnung, mir auch auf den Brettern eine bebeuteni 
fung von dem Ghore verfprechen Tann. Sch habe Bedern mit zu der 
Borlefung eingeladen; Sie fünnen alfo, wenn Sie ihn fprechen, al 
wie fich diefe neue Erſcheinung in biefem Theaterkopfe barftellt. Er 
hingeriſſen und ift von ber theatralifchen Wirkung des Chors überztu 
Exemplar, aus welchem ich geitern vorlas, muß ich, ber Verhältnifl 
bem Herzoge fchiden, weil er erwarten kann, unter ben erften zu fei 
ih dad Stüd mittheile, und meine geitrige Vorlefung davon ſprecher 
hat. Vielleicht kann ich Ihnen doch noch vor Abend ein andere | 
verfchaffen. Alsdann wollen wir, wenn es Ihnen recht iſt, etwa 
Mittag zufammenkommen und darüber fonferiren; denn ich wünfchte d 
wenn es bie Bühne betreten fol, bald möglichft zu dieſem Gebraud 
sichten, un ed auch nach Berlin, Hamburg und Leipzig verfenden zu 
Bei der am 6. erfolgenden Zufammenfunft ſprach Goethe bem Freu 
unauöfprechliche Freude aus; wahrfcheinlich Fam fchon jebt bie Iren 
Chors in mehrere Perfonen zur Sprache. In biefe Tage muß - 
Briefchen ded Herzogs an Goethe fallen (Nr. 193): „Der Herzog 
ningen wünſcht Wallenſteins Lager zu ſehen; ba, wie ich höre, 
(den 7.) das Ballet (die Zaubertrompete) wiederholt wird, f 
biefed Stüd am Montage zum beiten paſſen, da ohnebied ber Hi 
Mittwoch weg will!” Die Aufführung erfolgte wirflih an biefem 9 

Die Hoffrung auf Zelterd Ueberkunft war indeffen verſchwund 
eine wiederholte Einladung Goethes vom 31. Januar hatte biefer « 
wiebert, er werde bie ſchöne Hoffnung, einige Tage ded Winters in 
Ieben zu können, wohl aufgeben müſſen; zugleich fandte er Schillers 
lied in Partitur und berichtete über feine neuen Kompoſitionen vo 
Goethes, Schillers, Herders und älterer Dichter. Der Ausfälle 4 
ber in Berlin, wo er hoch angekommen wart), ben Freimütbhige 
nen hatte, erwähnte er nicht; doch hörte er von anderer Seite oh 
davon, Chriftiane fehreibt deu 7. an N. Meyer: „Unfern Tieben 
rath beurtheilen Sie ganz recht, wenn Sie überzeugt find, daß e 
kotzebueſchen Ausfällen fehweigen wird. Was für Zeit und Kräfte 
verloren, wenn er jeit 30 Jahren von allem Ungefchidten, was m 
ihn gedrudt bat, hätte Notiz nehmen wollen. Er arbeitet vielmed 
Winter manches, dad Ihnen fo wie allen Freunden gewiß Freud 
wird; es geht bei ihm, wie Sie wijjen, immer vorwärts, ohne baf 
viel umficht.” Man glaubt Hier Goethes eigene Stimme zu we 
Diefer hatte an demſelben Tage ſchon dem bremer Freunde gefchrie 
etwa die betreffende Aeußerung Chriftianen noch für ihren Brief au 
Er dankte diefem für die ihm zugefandten Gelegenheitsdramen, von 
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es als eine artige Variation feines eigenen Vorfpield rühmt, nur räth er 
8, fich und feinen dichterifchen Verfuchen nicht durch die Wahl ſchwieriger 
IHenmaffe zu ſchaden. Auch Tegt er ihm ein für Dr. Roth beftimintes 
üttchen bei, auf welchem er genauefte Nachricht über die erledigte Stelle 
t Batich gibt, und Meyer erfucht, an Roth bie Frage zu ftellen, ob er 
er, den beitehenden Berhältniffen zur Annahme geneigt wäre, und noch 
tg genug eintreffen Tönne, um für den Sommer Borlefungen zu halten, 
Bei er hervorhebt, daß alles darauf ankomme, ob biefer fich ein Lehrtalent 
zaue. Gegen Kobebue, Merkel und Böttiger fchrieb Goethe cinige Invek⸗ 
zen, die er geheim hielt (8. 6, 157 — 161). Der neue Alkinous 
. 6, 153 ff.) gehört wohl in das vorige Jahr und geht auf Merkels 
tiefe über die beutfche Kitteratur. 
Am Abend des 8. ißt Schiller mit Gattin, Schwager und Schwägerin 
Goethe, wo über die Braut von Meffina viel verhandelt ward. Gleich 
uf Tieft Schiller e8 bei der Herzogin Mutter. Der Herzog Außerte dem 
chter einige Bedenken; vertraulich fpricht er feine ungiinftige Anficht über 
I, Stüd gegen Goethe aus. „Wie hält ſich Dein Befinden“, jchreibt er 
em am 11., „und kannſt Du noch nicht bei Unfereinem zu Tifche kommen? 
Hiegend ein Brief"); follte Lenz nicht des Fürften (Gallikin) Porträt (für 
mineralogifche Gefellichaft) ſich erbitten? Schiller Hat mir fein Stüd 
beit gegeben. Sch habe es mit großer Aufmerkſamkeit — aber nicht mit 
bibehaglicheım Gefühle geleſen; indeffen verfchließe ich meinen Mund mwohl- 
Wihtig Darüber. Ueber die. Sache felbft iſt ihm nichtd zu fagen; er veitet 
Feinem Stedenpferbe, von bem ihn nur bie Erfahrung wird abfiben bel: 
tg aber eines follte man ihm doch einzureben fuchen, das ift die Revifion 
FBerfe, in denen er feine Werke gefchrieben hat; benn hie und da kommen 
Ken im Pathos komiſche Knittelverfe vor, dann unausftehliche Härten, un⸗ 
Biiche Worte und endlich folche Wortverfeßungen, bie poetifche Förmelchens 
en, deren Nieberfchreibung auf Pulverhörner gar nicht unpaſſend gewefen 
ke Verſchiedenes dergleichen habe ich ertrahirt; ich werde es Dir geles 
Klich einmal mündlich vorlegen. Etwas ſehr Auffallendes wird dem Pu⸗ 
"9 nicht entgehen: bie eigentlichen Hauptperfonen des Stüdes find Stock⸗ 
dolifen, bad Chor aber Heiden; letztere fprechen von allen Göttern beö 
exthums, erfiere von ber Mutter Gottes, ben Heiligen u. f. w.?) Da 
das Chor eigentlich ein Corps unter ben Waffen darftellt, fo fann man 
Merfonen besfelben für nichts als für bewafinete Poeten anfprechen — 
: neue Maske für die Bühne; denn die meiftend ganz unnuͤtze bilderreiche 
Iwulftigkeit, in ber dieſes Corps den Zufchauer von einer Szene zur an- 


> Bon Lenz, dem Borfteher ber mineralogifchen Geſellſchaft? 
) Ueber diefe Vermiſchung der Religion fpricht Schiller am Schluffe der Vorrede 
zum Stüde. " 
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dern führt, und noch dazu ſehr langſam, Tann unmöglich für Kriegsfugkie 
paffen, ba bie Prinzen, zu denen jene Leute gehören, fich viel natürliche 
drücken. Um die läftigen Gonfldents zu verbannen, ift, bünkt mir, cin Wi 
laͤſtigeres Verbannungsmittel eingetreten, Indeſſen hüte ich mich wohl, cm 
der Ausführung diefed Stücks entgegenzufegen. Die Praktik wird das Ki! 
Gegenmittel für die Folge werden. Das Zugleichreden ber Koryphäm di 
ber Wachtmeiiter des Corps habe ich ſchon gefucht Schillern auszureden, 
man fich platterdings nichts Unharmonifches erlauben muß. Dründlich a 

Mehreres.” Diefen wunberlich befchränften Anfichten des Herzogs km 
Goethe nicht ſcharf entgegentreten, er mußte fich begnügen, bie richtigen € 
fihtöpunfte Teife anzudenten, und auf den gricchifchen Chor zu verweik 
Der Herzog theilte das Stüd auch Herder mit, was Schiller unangen 
fein mußte; aber fein Widerwille gegen dad Stüd ri ihn zu biefer Tale 
fretion hin. Die Mohrenftlavin war in ihrer veränderten Geſtalt = 
auch vom Herzog genehmigt. Wahrfcheinlich fand eine Leſeprobe bei Ge 
ftatt, der am 12. Schiller meldet, fie könne fchon über acht Tage gegf 
werben, weshalb dieſer das Theatereremplar feines neuen Stückes heil 
nigen möge, damit die Rollen abgefchrieben und fehon am 22. oder 24. %4 
probe fein könne. Auf den folgenden Tag ladet er ihn zu fich ein, me 
auch wahrfcheinlich Schelling finden werde. So ſah Goethe biefe Zeit ü 
manche bei fih, befonderd auch die Schaufpieler, ohne fich zum Ausgeh 
entfchließen zu können. Mißmuth Hatte ihn ergriffen, dem er nach aufen m 
zeigen mochte, und nur zu Zeiten, wo er über. benfelben Here warb, Inh: 
Freunde zu fih ein. Er hatte fich ganz in die Dichtung feiner natürlide 
Tochter verfenkt, bie tief in feiner Seele Tag und ihn fehr angriff, von I 
er aber niemand, felbft Schiller nicht, etwas verrietb, fo daß Feiner of 
was ihn fo verichloffen machte. Der Herzog felbit fam mehrfach zu I 
und gab ihm zuweilen Aufträge Ob Brief 195 — 198 wirklich in den W 
bruar gehören, ift kaum ficher zu entfcheiden. In einem berfelben dankt Di 
für den wohl bei Goethe genoffenen geftrigen guten Abend, und fügt ig 
„Hier ſchicke ich Dir eine neue Zeitung, die Dir vielleicht mit der Elegam 
ten ſammeln will. Man muß das Zeug mithalten, um im Laufe 
Impertinenzen zu bleiben. Wegen Hadert gelegentlich ein Mehreres.“ Mal 
der Zeitung ift wohl Koßebned fogenannter Freimüthiger gemeint!) Op 



































1) Falk erzählte Ende April 1804 Böttiger (a. a. O. I, 63), wofür wir freflf j 
volle Gewähr nicht übernehmen möchten: „Goethe ſah nie ein Blatt dei —X 
müthigen. Man drang es ihm auf. Er gab es ungeleſen zurück, hat c 
darum keineswegs es verſchworen, einmal Rache an jenem Geſindel zu nen® 
Gr gab einmal eine Karrifatur an: Goethe mit einigen andern Kuuftfeemie 
wandelt in den Propyläen unter ben Säulengängen vornehm gutmüthig (N 
berum. Unten bat Rogebue Vie Holen obgezogen und ſetzt einen Sir Reverech 
indem er Tebniuchtenot hinunbliiann \ntiht. 
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ke fich vielleicht fchon mit dem damals noch in Florenz Tebenden Philipp 
Bert wegen zweier Gemälde zur Ausfchmüdung des Schloffes in Verbindung 
:$t. Gin anderer diefer Zettel betrifft die von Pougend nun angelommenen 
eher, die ber Herzog gleich auf bie Bibliothek gegeben hatte, und er enthält 

Auftrag, Meyer zu treiben, daß die vier runden Ocmälde und dad Pla- 
Dftäd in dem für bie Herzogin beftimmten Wohnzimmer des Schlofles 
zelaffen würden. Gegen Ende Februar gehört der Brief des Herzogs, wos 

er ihm etwas zu leſen fchidt, das er in etlichen Tagen fich zuriick erbittet. 
H vergaß neulich Dich zu fragen, ob Dir Piron (deſſen Luftfpiele er ihm 
eben haben wird) Spaß mache”, fährt er fort. „Ein gemifier Dr. Stoll 
d Dir ein Werk produziren, das in Alcrandrinern nach bem Franzoͤſiſchen 
wbeitet it (Scherz und Ernſt). Das opus iſt an und für fich felbft 
9; indeſſen kann ich nicht Teugnen, daß im Lefen diefe Versart in unferer 
sache an die Allongeperrüden Gottfcheds und Konforten erinnert, Recht 
igierig bin ich, wie es fi gefprochen ausnehmen wird. Die Jagemann 
» Beder wollen es aufführen. Einige böfe Reime, Leer- und Dunkel⸗ 
ken und Reimhaſchereien können vorher wohl ein bißchen gezüchtiget 
ben.” Goethe widerſetzte fich nicht, wenn er fich auch wohl kaum der 
che näher annahm. Daß Dr. Roth die ihm angebotene Stelle als eine 
abhängige ausfchlug, Argerte Goethe, und er fuchte zu erfahren, woher 
a biefelbe als folche verleidet worden war. Schon vorher Hatte ihn bie 
wge um Fritz von Stein in Unruhe verfeht, dem etwas Schlimmes begeg- 
:war, nur wußte man noch nicht, mad. Schiller, der unterbefien den Hof, die 
boute und dad Theater befuchte, hielt am 27. Lefeprobe ber Braut. GSoethe 
Ute den folgenden Tag bei fich Gefellfchaft geben; da aber Schiller und fein 
hwager verhindert waren, gab er den Plan auf, und Tieß nur etwas Mufit 
uhen, da es ihn fehr verlangte den Tenoriften Brand aus Frankfurt, ber am 
Bigen Tage bebütirt hatte, und Zelters Reiterlied zu hören, „Donnerstag 
& Freitag (den 3. oder 4. März) kann man bei mir eine Lefeprobe Halten, 
In vieleicht Ihre Frauenzimmer fämen, und man fonft noch einen Freund ein- 
be, damit zugleich mit dieſem &efchäft eine gefellige Unterhaltung entftünde, 
F der es ohnehin mitunter bei uns gebriht. Mögen Sie, wenn Gie 
We Abend nicht gar zu fpät (mit der Abfendung ber Abfchriften ber 
aut) fertig würben, noch ein Stündehen bei mir einfprechen, fo werden 
e mir willfommen fein." Den 3. wandte fih der Herzog wegen linge- 
igkeiten im Garderobeweien bes Theaters an Goethe. Sonft fage er 
fig, um ihn nicht mit Details zu quälen, wegen einzelner auf dem Theater 





Ah, Fönnt ich doch nur dort hinein! 
Gleich ſollts voll Stanf und Unrath fein. 
Bei der eleganten Zeitung ſchlug er vor, den Buben, der die Greifen zü⸗ 
gelt, umzufehren und dem Dublitum das Geſaß rigen zu allen! 
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vorfommenden Unfchiclichkeiten feine Meinung an Kirms; aber biefer fel 
ben Punkt des Scidlichen etwas harthäutig und folge nicht immer ber Wei 
gegebenen Anweiſung, weshalb er biesmal ihn ſelbſt Damit bemühen 
Goethe denkt um biefe Zeit auch an eine Aufführung ber Jungfrau, be 
Befeßung wohl angeben würde, wenn die Jagemann fich zur Sorel entfchlide 
könnte. Brand werde während diefer Zeit wohl fo ‚brauchbar fein, def 
wenigitend ben Etienne geben fönne. Die von Wolzogen mitgebrachten 
nen Kupferftiche erfreuten ihn ſehr; bei der Rũckſendung am 9. bittet er wie 
die Fortfeßung. In biefe Zeit feheint auch des Herzogs Brief an Gall 

(Nr. 197) zu fallen, worin er der Vermeffung Deutfchlands durch Zah 
denkt. Der Herzog von Gotha ſei jebt ganz hikig auf Die Sache, bei 
vorher gewaltige Schwierigkeiten gemacht. Der Landgraf von Heflen- Km 
gebe einen eigenen Aftronomen dazu ber, wie wenig Gefchmad er au 
daran gehabt. Am Schlufle gedenkt er des Balletmeifterd Morelli, ber d 
einen Brief von Racknitz bin um einige Wochen Urlaub nach Dresben 
„Ih habe ihn an Dich gewiefen, und dabei gefagt, daß ich nichts bage 
babe. Der Kerl ift fo Tieberlih, baß er über kurz oder lang doch chi 
wegläuft, und da denke ich, dag ed am beiten fei, man laſſe ihn ein bik 
gehen, um Gelb zu gewinnen; vielleicht fommt er wieder.” Cr kam 
nicht wieder; denn Oftern ging er ab, wie auch feine Gattin, wogegen 
Fräulein Morelli, wohl feine Tochter, die am 23. Januar bebütirt hatte, 
im Suni die Bühne verließ. Tags vorher hatte Goethe ein Eleined Km 
veranftaltet, wobei Schiller und Herder anwefend waren. Lebterer ward 
von frank, fchreibt Herders Gattin!), mehr aber von der Bajadere, 4 
gefungen wurde. „Er kann nun einmal diefe Sachen nicht vertragen. 9 
ganze Konzert beitand aus Goethe-Schillerfchen Romanzen.” Den 10. 6 
Goethe bei fih eine Probe der Braut. Den Freund bat er, Abends fi 
ihm zu kommen, um das Ganze mit ihm nochmald zu befprechen. An de 
felben Tage lud er Zelter wieder dringend nah Weimar ein; da er mit ng 
Organifation der Oper und des Orcheiters für die Zukunft mehr als für de 
Augenblid, beichäftigt fei, fo finde er feinen Beiſtand ganz unentbehriit 
Die Koften der Hins und Herreife follten ihm eritattet und für feinen Ami 
enthalt zu Weimar geforgt werden. Bis Pfingften werde feine Ankunft if 
jeden Tag willtonmen fein. „Alle Freunde gedenken Ihrer mit Enthufl 
mus, welcher Durch die (vor) geitern erft aufgeführten neuen Kompofitt 
des Reiterliedes und der Zwerge (des Hochzeitsliebes) aufs 
angefacht worden. Schiller dankt fehr lebhaft. Es iſt ein neuer Tenor 
und angelangt, ber eine fehr fehöne Stimme hat, aber in jedem Sinne Re 
biz iſt. Was würde ihm und uns ein Wink fein, auf welche Weife er WM 


1) Zur deutjchen Litterotur IL, 2. Der Kay ergibt fih aus dem Briefe an Web 
zogen vom 9. 
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ter zu bilden Hätte! Sch nenne nur dies eine Glied aus ber Kette der 
Bindlichkeiten, bie mir. Ihnen ſchuldig zu werben wünfchten. Daß die Vers 
erung unferes Theaters in Rücdficht der Vermaͤhlung unferes Erbprinzen 
ber im lebten Viertel des gegenwärtigen Jahres nothmendigen Feſte u. 
o., ein ernfthaftes Gefchäfte fei, brauche ich nicht zu fagen, fo wie ich 
me gethanen Borfchläge und Bitten nicht wieberhole. Wenn Sie die von 
Der ehemals herausgegebenen Volkslieder durchlaufen, fo wie feine zer⸗ 
twiten Blätter, finden Sie gewiß manches, was Sie anfpridht. Sch 
aſche fehr, daß in meinen fleinen Konzerten jeber Freund fich über fich 
FR verwunderte, wenn er feine Arbeit durch Ihr Organ wieder vernimmt.” 
E ber natürlichen Tochter wird Goethe damals zu Ende gekommen 
„ fo daß er gleich daranf die Lefeprobe halten konnte, wobei er den Schaus 
Bern dringend anempfahl, nichts vom Inhalte des Stüdes verlauten zu 
m. Selbſt Schiller kannte nur ben Namen besfelben, Eugenie, wie ed 
seünglich hieß, und daB ber Stoff aus den Memoiren einer angeblichen 
mzeſfin Conti genommen fet, die er vor Jahren ihm gelichen. 
+Den 11. März ward Stolls kleines Luftfpiel aufgeführt. Einige Tage 
er gibt der Herzog Goethe wegen bed Ankaufs zweier hackertſchen Land» 
ten beftimmten Auftrag, die Ausficht auf den Pontemolle bei Rom am 
mb und bie auf Fiefole am Morgen. Die Beleuchtung follte nach dem 
mifche bes Herzogs entweder bei ber einen rechts, bei ber andern links 
Imen, oder beide von vorn beleuchtet werben, bamit man wifle, wo man 
inhängen jolle und fie Gegenftüde fein. Hackert erhielt bafür 400 
hinen. „Der Spaß wird doch mit Rahmen und Transport an 1500 
Wer kommen“, fchrich der Herzog. Den 19. erfolgte endlich die erfte Auf 
Bang ber Braut von Meſſina, bei welcher auch Goethe anweſend war, 
wohl an biefem Tage zum erftenmal ausfuhr. Man könnte auf den 
u vorher bie Zeilen des Herzogs beziehen (Nr. 195): „Tauſendmal danke 
Uchdonſtens für die Beilagen, welche ind Reine fchreiben zu laſſen ich bitte, 
x ein paar Morte habe ich berührt, was Du wohl verzeihen wirſt. Huf 
Wich geht es mit Deiner Geſundheit wohl, und Du erfcheinft wohl morgen 
Dir auf dem Kampfplatz.“ Bei ben Beilagen könnte man an Brief 
Vortrag für Hadert denken. Goethe und Schiller fühlten fich durch bie 
Währung fehr befricbigt, und es fehlte nicht, troß des Herzogs Befürchtung, 
keaufchendem Beifall, wenn auch manche Bedenken geäußert wurden. Aber 
Weihe am Ende des Stückes erfolgte Verlegung der Theatergeſetze fühlte 
K-@oethe einige Tage Lang Außerft verſtimmt. Es war nämlich feftgefeßt, 
Bder Beifall im Hoftheater ſich nur durch Klatſchen Außern dürfe. Diess 
W brachte der Sohn. bed Hofraths Profeffor Schüg in Jena, Dr. Julius 
chutz, im Auftrage ber jenaer Studenten, nach beendigter Vorftellung ein 
behoch auf Schiller aus, worin nicht bloß die Studenten begeiftert ein- 
mmien, Schon am 21. beorderte Goethe den Kommandanten aıa AK 
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Major von Hendrich, dem Dr. Schuß das Mißfallen des Herzogs u 
bedrohliche Warnung für künftige Fälle zu erkennen zu geben, bem 
Schüß aber zu fagen, ber Herzog hätte ſich von ihm verfprochen, ſei 
würde bejfer gezogen fein. Auch fullte Hendrich bei fehicklicher Ge 
die atademifche Jugend zu einer ruhigen Theilnabme am weimarer 
fpiel ermahnen.!) Daß die Gegner Goethes in biefem Einſchreit 
das unbefugte Lebehoch auf Schiller nur feinen Neid fpielen fahen, 
türlich, obgleich Schillers Triumphe von dieſem mit berzlichiter Freud 
wurden. An Schiller felbit fehreibt er amı 22. bei Ueberſendung von 
gerettetem Venedig: „Die verwünſchte Afflamation neulich bat 
paar böſe Tage gemacht.” Seit den 19. hatte er Schiller nicht : 
ichen, den er am Abende gar zu gern fprechen möchte. 

Der Erbprinz fam am 20. zurüd. Er begrüßte wohl Goethe, 
immer nicht ausging, umd Die Lefeproben feiner Eugenie zu Ha 
Dem am 22. auf vier Wochen nach Berlin reifenden Baumeifter € 
er eine wiederholte Einladung an Zelter mit. Gleich darauf erfreute 
Sattin ihn durch Mittheilung eines Briefed von Fritz Stein, aus 
fich ergab, daß dDiefer in einem von anderer Seite hervorgerufenen D 
verwundet, dann aber von einem Nervenfieber befallen worden ı 
deſſen Folgen er bald hergeftellt zu fein hoffte. „Goethe hat herzl 
theil an Ihnen genommen”, fehreibt Schillers Gattin am 31. an 
„und ich habe mich recht über den Ausdruck des Geſichts gefrent, al 
Ihren Brief fehen ließ. Er trug mir auf, Sie recht herzlich zum 
Schiller jelbft, den ber harte Winter fehr angegriffen und die V 
feiner ihn umgebenden Freunde gereizt hatten, war am 23. von eit 
matifchen Leiden befallen worden, das beängftigend war, bald aber fid 
wenn er auch noch am Ende ded Monats nicht ganz bavon befre 
Seine Braut wurde am 26. wiederholt. Schiller war anmefend 
auch am 28. und 30. das Theater befuchte. Goethe wünfchte dem 
zu Ehren cine Gefellſchaft bei fich zu veranftalten. Deshalb fchrie 
27. an Wolzogen: „Dürft' ich Sie, befter Freund, erfuchen, uns 
icheidendes Wort über die Heine Kollation zu verſchaffen, die ich unfı 
Prinzen morgen Abend nach dem Scaufpiel in Ehrfurcht angebote 
Denjelben Tag wandte fich der Herzog wieder in Theaterangelegen 
Goethe. „Der neue Tenorift iſt eine fehr ſchätzenswerthe Afquifition‘ 
er. „Er bejigt eine vortreffliche, ziemlich gebildete Stimme, fein &ı 
gut und neumodiſch, er iſt ein firmer Mufifer und feine Stim 
ſchnell und immer richtig an. Er Hat aber feinen Anftand mb u 


1) Weimarer Sonntagsblatt 1856 Nr. 30. Mlodezeitung 1856 Nr. 27. 
Strige bei Ludecus a.a.D. 4 f. 

2) Charlotte Schiller I, 21%. 

3) Briefe von Goehe und dhw Mur IR. 


März und April 1803. 433 


Nnicht, was er auf dem Theater machen ſoll; man ſpürt, daß er immer 
Muſikpult vor fich gehabt hat. Sorge nur. dafür, daß Muorelli ihm 
ig Tanzſtunden gebe, und daß jemand fich. feiner In. Anfehung: der De: 
mation und der Pantomime aunehme; ich will gerne etwas für dieſe Lek⸗ 
nen: befonders bezahlen; — Laß doch .ein Edikt ergehen, daß die Etatiften 
>. Schüler fih Hinter den Kouliffen ruhig verhalten; es war geftern- ein 
ber Speftafel, daß man ofte den Geſang nicht recht hören konnte. Du 
ft dabei fagen laſſen, daß, wenn es wieder geichäbe, ich den wachtha⸗ 
iden Hufarenunteroffizier binfchiden würde, um Ordnung zu machen. Leb 
BIN” Noch am 31. fchreibt Schillers Sattin!): „Schiller ift ber einzige 
enſch bier, der Goethe flieht wie fonit; er gibt auch dann und wann Kon- 
ds md Soupers, wo wir Damen zu ihm kommen; aber er will nicht öffent: 
‚ mehr erfcheinen, Ob er dieſen Vorſatz hält, willen die Götter.“ 

Am 2. April kam die natürliche Tochter zur Aufführung. Goethe 
8. babei nicht anmefend; er Hatte fih zu fehr damit abgemäht.?) Der 
5509 fchrich dem Dichter am folgenden Morgen überans freundlich: „Er- 
be mir, licher Alter, daß ich mich nach dem Beflnden- der Wöchnerin er- 
ibige, bie uns geſtern fo ein jchönes Kind gebar.:. Du folit für dieſe Kraft 
inex Lenden ‚gelobt und gepriefen werden. Alle Ocvattersleute fchienen fehr 
giebigt nach Haufe zu gehen. ; Leb wohl!” Aber Herders Gattin Schreibt 
nnebel?): „In der fürſtlichen Loge wußte man nicht, was: ‚baransırzu 
Wen ſei. Sie hatten. den ruhigen Sinn nicht für den Geift und die Sim⸗ 
gitat dieſes Stüdes." Die Jagemann zeichnete. fich vor allen aus. Selbit 
Bbers Sattin war anfangs von dem Stüd fo hingeriffen, daß fie es für 
ehaft klafſiſch hielt, für das Schoͤnſte, was Goethe je dichtete. Auch Schiller 
pıbei ber. Aufführung (nach feineu Kalender) anwefend. Seine Gattin unterließ 
be ihren Beifall dem Dichter zu erkennen zu geben, und ihm um eine Vorlefung 
J. Stückes zu bitten. Goethe erwiederte. am 5.%): Je feltener dem Dichter 
s. unferer. Zeit auf feine Mittheilungen eine. erwinfchte,.: theilnehmenbe 
jme entgegenfommt, um fo erfreulicher war 'mir Ihr Blatt, das mir 

Schönen Lohn für meine ftillen, treuen - Arbeiten. darbietet. Nehmen 
—* meinen herzlichen Dank und verzeihen, wenn ich mit einer Vot⸗ 

zoͤgere. Durch bie anhaltende Arbeit fo wie durch die vielen Proben 
ymir eine Art Ueberbruß entſtanden, der ſich, hoffe ich, bald verlieren wird, 
Kimir in Ihrer und der Ihrigen Gegenwart einen neuen Genuß zu. erlauben, 
I: Sie recht wahl aus Schillers vollſter Beifall wurde dem neuen 
"3 . ad. | er 


Wharlotte Shi 1 472. 
Sreilich meinte Böftiger, er ſei weggeblieben, weil er bem Stüde. nicht gefrayt 
babe! Morgenblatt 1855, 631. 
Knebels Nachlaß II, 347. 
Charlotte Schiller II, 2397. J 
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Stüde bed Freundes zu Theilz er befuchte ihn wohl noch am Abend ber 
rung. Die hohe Symbolik, womit der Dichter den Stoff behandelt habı 
berte er höchlich; es fei ganz Kunſt und ergreife dabei durch bie Kraft bi 
heit bie innerfte Natur. An Iffland fchrich er!), es fei ein fehr von 
Stüd von der hohen, rührenden Gattung, dad auch guten Erfolg 
Theater gchabt habe, und ba es eine große weibliche Debütrolle hab 
anf der deutſchen Bühne Tebhaft ziehen werde. 

Goethes Verſtimmung wich auch jetzt noch nicht. Doch weiß 
nach WVöttiger (I, 259) am 11. von einem Frühſtück zu erzählen, ba 
in voriger Woche den Hofbamen gegeben, um von diefen feine Eug 
ben zu hören, wobei ihm die Thränen in den Augen geftanden! 
fchreibt Chriſtiane an N. Meyer: „Sch Iebe ganz ftill und fehe faft fein 
ſchen; das Theater nur ift meine Freude. Denn wegen dem Gel 
lebe ich ſeht in Sorge; er ift manchmal hypothonder, und ich ſtehe 
aus, doch trage ich alled gerne, da es ja nur krankhaft ift, habe abı 
niemanden, Dem ich mich vertrauen kanun. Schreiben Sie mir abe 
nicht; denn man muß ihm ja nicht fagen, daß er krank iſt; ich gla 
er wird wieder einmal recht krank.“ Das Theater und ber Schlo 
fchäftigten Goethe fehr. Auch nahm bie Aufführung ber Sangfı 
Orleans, deren Proben Schiller Teitete, feine Anfinerffomteit in ! 
Am 23. betrat Diefe endlich mit ganz ungemeinem Grfolge die w 
Bühne. Schiller Hatte auch anf Veranlaffuug des Herzogs die We 
sweier franzöflfchen Luftfpiele übernommen, und an eine Bearbeil 
Klopſtocks Herrmannsfhlacht wollte er fich machen, während &ne: 
Götz für die Bühne umzudichten gedachte. Gegen ben 15. Mai 
Chriftiane an N. Meyer: „Der Geheimerath fieht jetzt die Schauſpit 
als font; alle Wochen haben wir welche zu Safte, und fo geht ı 
um.” Aus bemfelben Briefe fehen wir, daß Ehlers damals fchon 
von Goethes neuen Liedern, die in einem Almanach erfcheinen fol 
Onitarrebegleitung geſetzt hatte. Goethe muß bereit3 wieder in bie 
lichkeit getreten fein, und fo wird er auch den Herzog häufig befud 
Zwei Briefchen des Herzogs an Goethe könnten in diefe Zeit falle 
eine im geheimen Komfeil gefchriebene Tautet: „So eben fige ich wm 
nen Traumdeutern; fomme zu Tifche, fo können wir biefen Nachmit 
leicht perambuliven. Ich babe mir das Steineriche Mobell bringe 
jo weit es fertig iſt.“ In dem andern nimmt er Goethes Entſchei 
Anfpruch, ob auf bie obern &cdpfeiler eines Thurmes im Salon bes 
Gartens nicht durchbrochene Endfpigen gehörten. Den 13. wandte fid 
„nicht ohne höheres Mitwiſſen“ an Prof. Eichftädt in Jena, als I 
ber allgemeinen Litteraturzeitung, im. Namen der zur Oberauffiht Ü 
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ne botaniſche Inſtitut in Jena 'beitellten Kommiſſion mit dem Wunfche, bie 
bafteure möchten baranf wachen, daß in ihrem Blatte nichts Unangenehmes 
D -Werkleinemdes über biefe im Wachfen begriffene Anftalt vorkomme. 
von Tange feien die Mishelligkeiten, welche zwifchen dem jenaifchen Lehrern 
in beftigen Ausbrüchen gezeigt, ihm wie andern Freunden ber Wiffen- 
ft Höchft bedauerlich, weil offenbar ein fo fchönes Inſtitut dadurch fo 
schen Schaden erleide. Was die Kommiſſion jegt zu biefem Schritte be- 
we, fei der Umſtand, dab fic habe bemerken müſſen, wie man das beta- 
ze Inſtitut andwärtd verrufen und Dadurch Perfonen von ber Annahme 
Rufes habe abſchrecken wellen.!) Goethe Hatte dies von Dr. Roth durch 
mittlung feined jungen Freundes N. Meyer erfahren An Batſchens 
fe war unterdeſſen Dr. Schelver von Halle berufen worden: Gegen Enbe 
I oder Anfangs Mai wollte Goethe bie Teipziger Meſſe befuchen, und er 
ſchon bis Halle gelangt, ald „die Umstände ihn wieder gerade nach Haufe 
bigten“. So berichtet er felbit am 8. Juni in einem Briefe an Unger. 2) 
Den 14, Mai begab ſich Goethe auf einige Zeit nach Sjena, wo er bie 
denlehre vornehmen wollte. Da. Cotta, den er auf der Reife nach 
zig amı 26. April gefehen hatte, auf dem Rückwege in Weimar ankommen 
te, fo ſandte er :Schiller die Verhandlung wegen des Verlages der na⸗ 
lichen Tochter und feiner Sefellfihaftslieder. „sh befinde mich leid⸗ 
‘, fchreibt er am 15. an Schiller, „Doch muß ich an mehr Bewegung und 
egungen von außen denfen. Wenn es jo fort gebt, konzentrirt fich meine 
ige Eriftenz innerhalb des fümmeringifchen Waſſers (bed Gehirns). Ich hoffe 
biefen acht Tagen einen tüchtigen Ruck in der Ausarbeitung ber Farben: 
ve, zu thun, und denke dad Weſen einmal derb anzugreifen; jetzt liegt es 
ı wie eine unabtragbare Schuld auf." An deinjelben Tage traf fich Goethe 
: Serder gufammen, ber gerade den Superintendensen Marezoll in Jena 
führte.) Damals muß bad Geſpräͤch mit ihm über die natürliche 
‚ter Hattgefunden haben, deſſen Goethe B. 27, 142 gebenft. Nachdem 
tber das Bee vom: Stüde gejagt und deſſen Vorzüge cinfichtig entridelt 
We, Schloß ex mit einem Trumpfe, der das Ganze ver dem Verſtande ver- 
Pete. Wahrfcheinlich fuchte cr die Unmahrfeheinlichfeit der ganzen Hand⸗ 
4 nachzuweiſen. Die Erbitterung, womit er fpäter das Stüd betrachtete, 
von Knebel ausgegangen. *) Goethe, vom fihredlichiten Gefühl ergriffen, 
ihn ſchweigend an, und die vielen Jahre ihres Zufammenlebens erſchreckten 
in dieſem Symbol fürkhterlih. Sie ſollten ſich nie mehr wieberfehen, 
I, | Ä | 


Vogel Goethe in amtlichen Verhältuiffen 22f. 
Bitkow a. a. O. 56. j 
' Zur deutfchen Litteratur II, 44. Der Kammerrath Bogel bewirthete ihn. Nach 
Goethe wohnte Herder mit ihm auf dem Schloſſe. 
> Bon und an Gender III, 2395. Knebels Nachlaß IL, 348. 
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e beluftigt und fich recht hübſch gemacht habe. 
pielt worden, obgleich es nicht zum beſten 
eles, wie Sie wiſſen, gern ſudeln, wenn 
t gehalten. werben. Da Plan und! Ge: 
Worte .ertemporirt wurden, fo habe ich 
s Berdienftes zu rühmen.“ Bei Klop⸗ 
ih zu feiner großen Betrübniß über⸗ 
ug völlig unbrauchbar ſei. Goethe 
henlehre bis auf einen gewiſſen 

vier los werde, habe ich alles 


2. 9, che ih der Sache ge 
* * fie zu behaudeln und 
a r liegen von: einem 


2 
> 


die Grfcheinungen: und 

- Methode bat und beffer ges 
Standpunkt beides zu vereinigen 
‚en Kopf trifft. Was ift nun mit diefen 
gen gehört Muth und Kraft, und: Reſo⸗ 
de ifts immer. Wenn ich fertig bin, in 
infche ich mir fie gewiß wieder, um mich 
igen, und ich komme nicht: zum Ziel, wenn 
oß, wie.er am 24. meldet, mit Cotia, ber 
türlichen Tochter und ber Lieber ab; 
0.gedrudt werden. ..: on 
: Goethe nah Weimar. zur, .wo- bald 
von denen ber erftere. bei Goethe wohnte, 
) „8 ift jet der gute Zelter- von Berlin 
2. Juni 2); „da it Schiller:und Goethe 
e Stunde bed ‚Tags... Ich möchte wohl, 
npofitiouen vortragen; es iſt ein eigener 
alt und gebrechlich, aber ſeine Deklama⸗ 
rührend und kraͤftig babei.: Ich habe: den 
nm er hat etwas Aehnliches von dem -alten 
egen Körner, Zelters Balladen und Lieder⸗ 
rage fie. mit großem Ausdrud ver; aueh 
dung und tüchtigem Schrot und Korn, wie 
‘am 3. den Buchhändler Unger für bie 
teuen Angabe der Werks von Ewald von 


: alle Güte und Freündſchaft, bie er ihm aufs 


—N\. . ar 
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Stüde bed Freundes zu Theil; er befuchte ihn wohl noch am Abend ber 
rung. Die hohe Symbolik, womit der Dichter den Stoff behandelt habe 
derte er höchlich; es fei ganz Kunſt und ergreife dabei durch die Kraft be 
beit die innerfte Natur. An Iffland fchrich ert), es fei ein fehr vorl 
Stüd von der hohen, rührenden Sattung, bad auch guten Erfolg 

Theater gehabt habe, und da es eine große weibliche Debütrolle hab 
anf ber beutfehen Bühne lebhaft ziehen werde. 

Goethes Verſtimmung wich auch jet noch nicht. Doch weiß 
nach Böättiger (I, 259) am 11. von einem Frühſtück zu erzählen, ba 
in voriger Woche ben Hofbamen gegeben, um von diefen feine Eng 
ben zu hören, wobei ihm die Thränen in den Augen geftanden! 
ſchreibt Chriſtiane an N. Meyer: „Ich lebe ganz ſtill und fehe faft fein 
ichen; das Theater nur ift meine Freude. Denn wegen bem Gel 
lebe ich fche in Sorge; er ift manchmal bypothonder, und ich ftehe 
aus, doch trage ich alled gerne, dba ed ja nur krankhaft ift, habe abı 
niemanden, dem ich mich vertrauen kanun. Schreiben Sie mir abe 
nichts; denn man muß ihm ja nicht fagen, daß er Trank iſt; ich glaı 
er wird wieder einmal recht krank.“ Das Theater und ber Schlo 
ſchaftigten Goethe fehr. Auch nahm bie Aufführung ber Jungfn 
Orleans, deren Proben Schiller Teitete, feine Anfmertfamteit in \ 
Am 23, betrat dieſe endlich nit ganz ungemeinem Erfolge --bie we 
Bühne. Schiller Hatte auch anf Veranlaffuug des Herzogs die Uel 
sweier franzöflfehen Luftfpicle übernommen, und an eine Bearbeil 
Klopftod® Herrmannsſchlacht wollte er ſich madhen, roährenb Goel 
Götz für die Bühne umzudichten gedachte. Gegen ben 15. Mai 
Ehriftiane an N. Meyer: „Der Geheimerath ſieht jetzt die Schanfpl« 
als font; alle Wochen haben wir welche zu Gaſte, und jo geht ı 
um." Aus bemfelben Briefe fehen wir, daß Ehlers damals fchon 
von Goethes neuen Liedern, die in einem Almanach) erfcheinen fol 
Ouitarrebegleitung gefebt hatte. Goethe muß bereit3 wieder in bie 
lichkeit getreten fein, und fo wird er auch den Herzog häufig beſuch 
Zwei Briefihen des Herzogs an Goethe könnten in diefe Zeit falle 
eine im geheimen Konſeil gefchriebene Iautet: „So eben fite ih wı 
nen Traumbdentern; komme zu Tifche, fo können wir Diefen Nachmit 
leicht perambuliren. Sch babe mir das Steineriche Modell bringe 
fo weit es fertig ift.” In dem andern nimmt er Goethes Gntfchel 
Anfpruch, ob auf die obern Edpfeiler eines Thurmes im Salon bes 
Gartens nicht durchbrochene Endfpiken gehörten. Den 13. wandte fid 
„nicht ohne höheres Mitwiffen” an Prof. Eichftädt in Jena, als N 
ber allgemeinen Litteraturzeitung, im: Namen ber zur Oberaufficht A 
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botanifche Inſtitut m Jena beſtellien Kommifflon mit dem Wunfche, die 
aftenre möchten darauf wachen, daß in ihrem Blatte nichts Unangenehmes 
„Berkleinerndes über biefe im Wachſen begriffene Anſtalt vorkommie. 
m lange feien die Mißhelligkeiten, welche zwiſchen den jenaifchen Lehren 
im heftigen. Aushrüchen gezeigt, ihm wie andern Freunden ber‘ Wiſſen⸗ 
t Höchft bedauerlich, weil offenbar cin fo ſchoͤnes Inſtitut Dadurch :fo 
chen Schaden erleide. Was die Kommiſſion jegt zu dieſem Schritte be⸗ 
we, ſei ber Umſtand, daß ſie habe bemerken müſſen, wie man: das beta: 
e Inſtitut auswärts verrufen und dadurch Perſonen von der Annahme 
Nufes babe abſchrecken wollen.) Goethe Hatte dies von Dr. Roth durch 
nittlung ſeines jungen Freundes N. Meyer erfahren. An Batſchens 
Je war unterdeſſen Dr. Schelver von Kalle berufen worden: Gegen Ende 
IJ ober Anfangs Mai wollte Goethe bie Feipziger Meſſe beſuchen, und er 
schon bis Halle gelangt, ald „Die Umfiände ihn wicder gerade nach Hmfe 
dgten“. So berichtet er felbit am 8. Juni in cinem Briefe an Unger.) 
Den 14. Mai begab ſich Goethe auf einige Zeit nach Siena, wo er die 
ſenlehre vornehmen wollte... Da. Cotta, den er .auf der Reife nach 
Kg am 26. April geſehen hatte, auf dem Nüdwege in Weimar ankommen 
2, ſo ſandte ee: Schiller die Verhandlung wegen des Verlages den na⸗ 
lichen Tochter und feiner Sefellfchaftslieder. „bh befinde mich leid⸗ 
‚ fehreibt er am 15, an Schiller, „doch muß ich an mehr Bewegung mb 
gungen von außen denken. Wenn es fo fort geht, konzentrirt fich: meine 
B-Eriftenz innerhalb des fümmeringifchen Waſſers (des Gehirns). Ich Kaffe 
lefen acht Tagen einen tüchtigen Ruck in ber. Ausarbeitung bet Karben: 
nm thun, und denke dad Weſen einmal derb angugreifen; jebt liegt es 
wie eine unabtragbare Schuld auf." An demſelben Tage traf fich Goethe 
Gerber zuſammen, ber gerade den Guperintendensen Marezoll in Senn 
Ihrte.?) Damald muß bad Geſpraͤch mit ihm über die natürliche 
hinr Hatsgefunden haben, deſſen Goethe B. 27, 142 gedeuft. Nachdem 
vr daB Behe vom. Stüde gefagt uud deffen Vorzüge einfichtig entwidelt 
e, Schloß ex wit: einem. Trumpfe, der das Ganze vor dem Verſtande ver- 
wie. Wahrſcheinlich fuchte cr bie Unmahsscheinlichfeit: der ganzen Haud⸗ 
Jenachzuweiſen. Die Grbitterung, womit er fpäter das Stüd betrachtete, 
von Knebel andgegangen.*) Goethe, ‚vom ſchrecklichſten Gefühl ergriffen, 
Som fchweigend an, und bie vielen Jahre ihres. Zuſammenlebens erfchrediten 
a dieſem Sywmbri fürchterlich. Sie ſollten fi nie mehr wieberfehen, 
u u: . . . - BETE ' . , je 


‚Bo; l Goethe in ‚amtlichen Berbältnifen 2 
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Goethe wohnte Herder mit ihm auf dem Schloſſe. 
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AU% 


134 Ar 


Stücke des Freundes zu Theil, e 
rung. Die hohe Symbolik, wom 
derte er höchlich; es ſei ganz Ku 
heit die innerſte Natur. An? 
Stück von der hoben, rübremd 
Theater gehabt babe, und da 
anf der deutſchen Bühne lebb 
Goethes Veritimmung n 
nach Böttiger (I 259) am ! 
in voriger Woche den Hofdaı 
ben zu hören, wober ibm Di 
ſchreibt Shrittiane an N. Meer 
ſchen; Das Theater mur dit: 
lebe ich ſehr in Sorge; er fi 
aus, Doch trage ich alles gen. 
niemanden, Dem ich mich vert. 
nichtö; denn man muß ihm ja 
er wird wieder einmal recht fi 
ichäftigten Goethe jehr. Auch 
Orleans, deren Proben Edi 
Am 23. betrat diefe endlich m 
Bühne. Schiller hatte auch au 
zweier franzöſiſchen Luſtſpiele 1 
Klepitods Herrmannsihladı 
Götz Fir Die Bühne umzudicht:; 
Shriftiane an N. Meyer: „Der C 
als ſonſt; alle Wochen haben wir 
um.” Aus demselben Briefe ehe: 
von Goethes neuen Liedern, die in 
Guitarrebegleitung gejeßt hatte, G. 
lichfeit getreten fein, und ſo wird er 


Zwei Briefeben des Herzogs an Ger. gi 
eine im gebeimen Konſeil gejchriebene m 
nen Traumdentern; komme zu Tijche, : zröH 
leicht perambuliren. Sch babe mir dar 

fo weit es fertig it.” Sm dem andern . Sir 
Anfpruch, ob auf die obern Eckpfeiler ein- En 
Gartens nicht durchbrochene Endfpigen gehr. In 
„nicht ohne höheres Mitwiſſen“ an Brof. . —* 
der allgemeinen Litteraturzeitung, im Name. 248 
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'anıeafine olikum fehr befuftigt und fich recht hübſch gemacht habe. 
m Lane gejpielt worden, obgleich es nicht zum beften 
Ma Schauſpieler, wie Sie wilfen, gem fubeln, wen 
Eu in Reſpekt gehalten werben. Da Plan und Ge⸗ 
TED 1 und die Worte ertemporirt wurden, fo habe ich 
erw ſelbſt Feines Verdienſtes zu ruͤhmen.“ Bei Klop- 
ww ıcht hatte er fich zu feiner großen Betriibniß über⸗ 
zum :nlishen Bearbeitung völlig unbrauchbar jei. Goethe 
Eue 3 ihm mit ber Farbenlehre bis auf einen gewiſſen 
zug 1 „Wenn ich das Papier los werde, habe ich alles 
— >anptübel lag darin, daß ich, ehe ich ber Sache ge⸗ 
ieder einmal fchriftlich anfeßte, fie zu behandeln und 
— h gewanı ich jedesmal. Nun aber liegen von einem 
* Aufſatze da, wovon ber erſte die Erſcheinungen und 
“t, der zweite eine beſſere Methode hat und beſſer ge- 

— auf. einem böhern Standpunkt beides zu vereinigen 
— el nicht' auf ben Kopf trifft. Was ift nun mit dieſen 
— ie auszuſaugen gehört Muth und Kraft, und Nefos 
— denn. ſchade iſts immer. Wenn ich fertig bin, in- 
— in, fo wänfche ich mir fie gewiß wieder, um mich 
Feen ergegenwaͤrtigen, und ich komme nicht zum Ziel, wenn 
Schiller ſchloß, wie er am 24. meldet, mit Cotta, ber 
— der natuͤrlichen Tochter und ber Lieber ab; 

„ua im Seng.:gebrudt ‚werben. . 

— . O., reiſte Goethe nach Weimar. zurück, wo balb 
intrafen, von denen der erſtere bei Goethe wohnte, 
— bkehrte,) „Es iſt jetzt der gute Zelter von Berlin 
er. : am 2. Zuni?); „da it Schiller und Goethe 
—E ı jeber ‚Stunde bed Tags. Ich möchte wohl, 
 Kompofitiouen vortragen; es ift ein cigener 


— iſt alt und gebrechlich, aber feine Deklama⸗ 


— T ind rührend und kraͤftig dabei... Ich habe ben 


rn denn er hat etwas Achnliches von dem alten 
gegen "Körner, Zelters Balladen und Lieber 


— trage fie: mit großem Ausdruck vor; auch 
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dung und tüchtigem Schrot und Korn, wie 
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Stüde des Freundes zu Theil; er befuchte ihn wohl noch am Abend der 
rung. Die hohe Symbolik, womit der Dichter den Stoff behanbelt Habe, 
derte er höchlich; es ſei ganz Kunſt und ergreife dabei durch die Kraft be 
heit die innerfte Natur. An Iffland fehrich er), es fei ein fehr vort 
Stüd von der hohen, rührenden Sattung, das auf guten Erfolg 
Theater gehabt habe, und ba es eine große weibliche Debütrolle hab: 
anf ber deutfchen Bühne Tebhaft ziehen werde. 

Goethes Verſtimmung wich auch jeßt noch nicht. Doch weiß 
noch Böttiger (I, 259) am 11. vom einem Frühſtück zu erzählen, ba 
in voriger Woche den Hofbamen gegeben, um von diefen feine Eng 
ben zu hören, wobei ihm die Thränen in den Augen geftanben! 
ſchreibt Chriſtiane an N. Meyer: „ch lebe ganz ſtill und ſehe faft fein 
ſchen; das Theater nur iſt meine Freude. Denn wegen bem el 
lebe ich ſehr In Sorge; er ift manchmal bypothonder, und ich fiche 
aus, Doch trage ich alles gerne, da es ja nur franfhaft ift, habe abı 
niemanden, bem ich mich vertranen Tamı. Schreiben Sie mir abe 
nichts; denn man muß ihm ja nicht fagen, daß er Trank dt; ich glaı 
er wirb wieder einmal recht krank.“ Das Theater und ber Schlei 
(häftigten Goethe fehr. Auch nahm die Aufführung ber Sangfı 
Orleans, deren Proben Schiller Teitete, feine Aufmerkſamteit in \ 
Am 23, betrat diefe endlich mit ganz ungemeinem Erfolge --bie Yon 
Bühne. Schiller Hatte auch anf Veranlaffuug des Herzogs die Mel 
zweier frangöflfchen Luftfpicle übernommen, und an eine Bearbeil 
Klopſtocks Herrmannsfhlacht wollte er ſich machen, während &oei 
Götz für bie Bühne umzudichten gedachte. Gegen ben 15. Mai 
Chriftiane an N. Meyer: „Der Geheimerath fieht feht die Schaufpk 
als ſonſt; alle Wochen Haben wir welche zu Gaſte, und fo geht ı 
um.” Aus demfelben Briefe fehen wir, daß Ehlers damals fchon 
von Goethes neuen Liedern, die in einem Almanach erfcheinen fol 
Ouitarrebegleitung gefebt hatte. Goethe muß bereit3 wieder in bie 
lichkeit getreten fein, und fo wird er auch den Herzog häufig befnd 
Zwei Briefrhen des Herzogs an Goethe könnten in biefe Zeit falle 
eine im geheimen Konfeil gefchriebene Iautet: „So eben fige ih w 
nen Traumdentern; komme zu Tifche, fo können wir dieſen Nachmit 
leicht perambnliven. Ich babe mir das Steineriche Modell bringe 
jo weit es fertig it.” In dem andern nimmt er Goethes Entſcho 
Anfpruch, ob auf die obern Eckpfeiler eines Thurmes im Salon bes 
Gartens nicht durchbrochene Endfpiten gehörten. Den 13. wandte fid 
„nicht ohne höheres Mitwiffen" an Prof. Eichſtaͤdt in Jena, als 3 
ber allgemeinen Litteraturzeitung, im Namen der zur Oberauffiht .i 


1) Teichmannd Itteradiiher Natılon AU, 


Deut 1808. 435 


> Gotanifche Inſtitut im Jena beitellten Kommiſſion mit dem Wunfche, bie 
akteure möchten baranf wachen, daß in ihrem Blatte nicht® Unangenehmes 
Berkleinerndes über biefe im Wachſen begriffene Anſtalt vorkommie. 
on Lange feien bie Mishelligkeiten, welche zwiſchen ben jennifchen Lehrern 
in heftigen Mushrüchen gezeigt, ihm wie andern Freunden ber Wiflen- 
Fe Höchft bedauerlich, weil offenbar cin fo fchönes Inſtitut Dadurch fo 
schen Schaden erleide. Was die Kommifflon jetzt zu dieſem Schritte be⸗ 
we, ſei ber Umftaud, daß ſie habe bemerken müſſen, wie man bas beta: 
ve Juſtitut auswärts verrufen und Dadurch Perſonen von ber Annahme 
MRufes babe abſchrecken weiten.) Goethe Hatte dies von Dr. Roth durch 
mittlung feines jungen Freundes N. Meyer erfahren. An Batſchens 
Be war unserbefien Dr. Schelver von Halle berufen worden. Gegen Ende 
B- ober Anfangs Mai wollte Goethe bie Feipziger Meſſe befuchen, und er 
‚Schon bis Halfte gelangt, ald „Die Umfkände ihn wicher gerade nach Hmefe 
Hoten“. So berichtet er felbit am 8. Juni in einen Briefe an Unger.) 
: Den 14. Mai begab ſich Goethe auf einige Zeit nach Siena, wo er bie 
Benlchre surnehmen wollte. Da. Eottn, ben er auf der  Neife nach 
0 am 26. April geſehen Hatte, auf dem Rückwege in Weimar ankommen 
k,ife fandte er :Schiller die Verhandlung wegen des Derlaged ber na⸗ 
dJichen Tochter und feiner Geſellſchaftslieder. „Ih befinde mich Teibs 
b-fehreibt ex am 15. an Schiller, „doch muß ich an mehr Bewegung uud 
en von außen benfen. Wenn es fo fort gebt, Fonzemtrirt fich weine 
Eriſtenz innerhalb des fümmeringifchen Waſſers (bed Gehirns). Ich Hoffe 
en acht Tagen einen tüchtigen Ruck in bee Ausarbeitung ber Farben- 
u thun, und denke dad Weſen einmal derb anzugreifen; jebt Jiegt es 
eine unabtragbare Schuld auf." Am beinfelben Tage traf fich Goethe 
sder zuſammen, der gerade den Supsrintendenden Marezoll in Jena 
e.?) Damals muß bad Geſpräch mi ihm über die natürliche 
zr Hattgefunden haben, deijen Goethe B. 27, 142 gebenft. Nachdem 
das Bere vom: Stüde geſagt uud deffen Vorzüge einfichtig entmwidelt 
:ächloß ex mit einem Trumpfe, der das Gauze ver bein Verfianbe ver- 
e. Wahrfcheinlich fuchte cr bie Unmahsscheinlicpfeit der ganzen Gnub- 
nachzuweiſen. Die Erbitterung, womit "cr ſpäter das Stüd betrachtete, 
von Knebel ausgegangen.“) Goethe, vom fehredlichiten Gefühl ergriffen, 
u ſchweigend an, und die vielen Jahre ihres Zuſammenlebens erſchreckten 
;biefan Symbol fürchterlich. Sie folkten fi nie mehr wiederſechen, 
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wenn ed auch an fonfligen freundlichen Berübrungen nicht fehlte. € 
war in Jena fehr wohl, und er entfchloß ſich zu längerm Bleiben. Di 
schreibt er an Schiller: „Da ic durch ben Eigenfinn bes Genius zı 
ber beutfchen Zeitmeſſung (der Durchlicht der Eugenie und ber Liebe 
der Farbenlehre hin und wieder getrieben werbe, auch nach einem geſt 
Anfang Hoffen kann einigermaßen zu proßperiren, went ich meinen } 
Aufenthalt verlängere, fo überlege ich, daß ich mit ‚Herrn Gotta ei 
weiter nichtö zu verabreden habe, und daß ich alfo gar wohl hier 

fan.” Goethe legte Voß feine natürliche Tochter vor, ba er 

Durchficht feine Anfichten über das Versmaß benuben wollte E 
fondere Stunde ward dazu beitimmt, aber nur einmal fam es bazu.’) 
ftarren Korberungen von Voß Tonnte Goethe ſich nicht fügen, deſſen 
Sprachſiun durch ben ber Sprache angetbanen Zwang fih verlekt 
Und Voß felbft war es zufrieden, daß bie Sache fo rafch zu Embe gi 
wie er fih äußerte, das Etüd bei ihm einen &indrud zurückgelaſſen 
ben er nicht einmal feiner Gattin audfprechen könne. Am 20. ta 
Chriſtiane nach Siena, da fie zu einem großen Balle auf ber Roſe ein 
war. „Die Tanzluft will fich bei mic noch Immer-nicht. verlieren“, 
fie an N. Meyer. Ob fie oder fchon Goethe feinen Sohn Auguft u 
Jena gebracht, willen wir nicht beftimmt. Goethe befuchte Voß oft 
auch Abends gern bei ihnen vorliceb; mehrmals holte ee Voß zu | 
fahrten ab, von benen biefer ftetd heiter zurädtehrte. Auch rvebete 
Voß über die Erziehung feine Auguſt, den er zuweilen mitbrachte. | 
ein gar Fieber, Tebendiger Knabe", erzählt Erneftine Voß. „Der Ro 
Eingang, baß er ihn früh gewöhnen müffe, fich in beſtimmten Stu 
irgend einem Zweck zu befchäftigen und Aechenfchaft von Dem zu gebe 
er aufgefaßt.“ Voſſens Anerbieten, ihm täglich eine Stunde zu gel 
auch wohl Tänger zu befchäftigen, warb freundlich aufgenommen. „Ei 
mal ging dies zu gegenfeitiger Freude, fo Tange die Sache dem Kun 
Spiel ſchien. In der Folge fehlief er, das Buch vor fich babend, 

Der Knabe kam fortwährend zur beftimmten Stunde, war aber fihtb 
wenn Voß gerade befchäftigt war und ihn zu mir ſchickte.“ Diefe & 
Hingt etwas fonderbar, ba Auguft einen Hauslehrer längſt gehabt ba 
an regelmäßigen Unterricht gewöhnt war. 

In diefen Tagen entjchieb fich auch der Verkauf bes Gutes’ 
rosla an den bisherigen Pachter, in beffen vollın Befig dasſelbe « 
zu Ende des Jahres überging. Schiller wünfchte am 20. Mai dem! 
Süd, daß er fich fein Gut vortheilhaft vom Halfe gefchafft und wie 
freier Dann fei. ”) In demfelben Briefe meldet Schiller, deß ſein 

4) *-4) Briefe von &. 8. Voß IH, 58. 


2) Diefe Nachricht muy Gnche dem VWewrde in einer Nachichrift zum H 
gegeben haben, wor Ver Tal Talite Bi RR De Yantat iſt. 
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Onkel am18. das Publikum fehr befuftigt und fich recht hübſch gemacht habe. 
iſt mit vieler guten Laune gefpielt worden, obgleich es nicht zum beften 
ıbirt war, und .unfere Schaufpieler, wie Sie wiſſen, gern fudeln, wenn 
icht durch den Vers in Nefpeft gehalten werben. Da Plan und Ger 
» nicht .mein gehörten und bie Worte ertemporirt wurden, fo Habe ich 
am die Vorſtellung felbit Feines Verdienſtes zu rühmen.* Bei Klop⸗ 
Hermannsſch lacht hatte er fih zu feiner großen Betrübniß über- 
',. daß fie zur theatralifchen Bearbeitung völlig unbrauchbar jei. Goethe 
et am 22., daß es ihm. mit. der Karbenlchre bis auf einen gewiſſen 
> zu gelingen fcheine. „Wenn ich das Papier 108 werde, babe ich alles 
nnen; denn das Hauptübel lag darin, daß ich, ehe ich ber Sache ger 
fen war, immer wieder. einmal fchriftlich anfehte, fie ‚zu behandeln und 
Herliefern. Dadurch gewann ich jedesmal. Nun aber liegen von einem 
kei manchmal drei:Auffäbe da, wovon der erfte die Erſcheinungen unb 
gehe Ichhaft darſtellt, der zweite eine beffere Methode Hat und beffer ge- 
ben ift, ber dritte auf einem höhern Standpunkt beides zu vereinigen 
Hund doch den Nagel nicht auf den Kopf trifft. Was ift nun mit biefen 
fachen zu thun? Sie auszuſaugen gehört Muth und Kraft, nnd Reſo⸗ 
m, fie zu verbrennen; denn ſchade iftd immer. Wenn ich fertig bin, in- 
bee ich fertig werben fann, fo wünſche ich mir fie gewiß wieder, um mich 
bit Hiftorifch zu vergegenmwärtigen, und ich komme nicht zum Ziel, wenn 
‚nicht vertilge.” Schiller fchloß, wie.er am 24. meldet, mit Gotta, der 
1. eintraf, in Betreff. der natürlichen Tochter und ber Lieber ab; 
pfften: bei Frommann in Jeno gedruckt werden. 

or Pfingſten, ben..29., reiſte Goethe nach Weimar. zuruck, wo bald 
Mf Zelter und Knebel eintrafen, von denen ber erſtere bei Goethe wohnte, 
here viel mit ihm verfehrte,!) „Es iſt jetzt der gute Zelter von Berlin 
= ſchreibt Schillers Gattin am 2. Zuni?); „da iſt Schiller und Goethe 
XR mit ihm zuſammen, zu jeber Stunde bes Tags... Ich möchte wohl, 
Wuunteft Zelter hören feine Kompoſitiouen vortragen; es ift cin cigener 
Br: Darin. ‚Seine Stimme iſt alt: und gebrechlid,, aber feine Deklama⸗ 
Bo vortrefflich, ſo einfach und rührend und kraͤftig dabei... Ich habe ben 
®: auch noch beſonders lieb; denn er hat etwas Aehnliches von dem alten 
mb. Heron.” .. Schiller Außert gegen Körner, Zelters Balladen und Lieder 
Men. feien: vortrefflich und er trage fie. mit großem Ausdruck vor; auch 
übrigens: ein Mann von Bildung ‚und tüchtigem Schrot und Korn, wie 
Bapt.siele- gebe. Goethe banktram 3. dem Buchhändler Unger für bie 
Ming der bei ihm erfchienenen neuen Ansgabe der Werke von Ewald von 










Sieſer danft ifm ain 19. Juli für alle Güte und Freundſchaft, die er ihm aufs 
"gene in Weimar erzeigt habe. F I 
Sgarlotte Schiller I, 380. an 


bebeutende Winke. Ex verweilte in Weimar bis gegen ben 10. 
ward am 6. mit Niemeyers Schaufpiel nach Terenz bie Fremd 
dros gefehloffen. Am 4. mar mit Genehmigung bed Herzogs 
fpieler Graf, der fehon im vorigen Jahre einen geheimen Zufch 
Thaler erhalten hatte, ein Icbenslänglicher Gehalt, wie auch M 
willigt worden, falls er durch Alter oder Kranfheit unfähig wäre, 
fpieler aufzutseten.!) Knebel, ben Goethe feit fo vielen Jahren 
gefehen Hatte, reifle am 13. ab. Auch feiner wird Goethe ſich 
freut haben, obgleich Herder ihm meiſt in Anfpruch nahm, v 
Goethe immer mehr entfrembet fühlte, fo daß er auch während 
wefenheit bei feinem feiner Konzerte erſchien. Der Herzog war 
In dieſer Zeit hatte ſich auch Loders Abgang nach Halle 
wohin er zur Oründung eines chirurgiſchen Krankenhauſes als 
und Profeflor berufen war. Nach Paulus?) Hatte der Herzog ı 
äußert, Jena könne ſich doch nicht halten, ba es ihm, ben übrig 
täten gegenüber, an Mitteln fehle. Und fo Hatte man fehon 
ziehen laſſen. „Schelling, Gocthes protege, hatte um eine Penſ 
feine erhalten, und war, ungenchtet die Philofophen in ber Fal 
liden find, (nach Würzburg) weggelaffen worden. Ebenſo Battı 
trefflichen Mathematiker Stahl nach Koburg ziehen laſſen.“ Au 
Loders, daß er einen aͤußerſt gnaͤdigen Ruf nach Halle erhalt 
‚Herzog, ber ihm doch fo lieb Hatte, ber als anatomifcher Lehre 
phpſtologiſches Kabinet und feine Klugheit und Gewanbtheit für 


Gerät In Auborit michtia mar alt onmichert ham wahrend Kiefer ı 
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ſchrieb, ob er wohl der Ihrige werben könne, „Geben Sie mir gefällig 
ꝛw dieſe Möglichkeit einen Wink, und ich mil alsdann das Weitere melden. 
Bauen wir ihnen gleich weder königliche Bebingungen noch Hoffnungen ans 
Een, fo find wir doch gegenwärtig im Falle etwas thun zu können, das 

und nicht oft vorkommt. Mögen Sie mir gefällig diefe Praͤliminarfrage 
mitworten, fo ſoll alsdann das Weitere erfolgen, unb ich werde inbeflen 
>8 in Hoffnung angenehme Tage verleben,” 

Am 15. ſchickte Goethe an Schiller feine zum Druck durchgefehenen der 
efelligkeit gewibmeten Licber, Der Freund möge dad einzelne und 
B Ganze heherzigen, auch dem fünften Liede (das jebt Generalbeichte 
it) eine Veberjchrift geben. Den. Abend hoffe er ihn bei fich zu ſehen.“ 
wich. barauf begab er ſich mit Ehriftianen und Kirms nach Lauchſtedt, um 
:r. Bedürfniffe ber Baulichkeiten und einiges Wuͤnſchenswerthe der Umgebung 
muordnen.“ Erſtere ließ er in Lauchſtedt zurück. In Galle begrüßte ex 
we Bekannten, Wolf und Niemeyer, den Direktor der Univerfität Geheime⸗ 
BB Schmalz, den Profeſſor von Jakob, der die Angriffe in ben Xenien 
wfhimerzt hatte, den Bergrath, Profeflor und berühmten Arzt Reil und den 
von vom. Zuge in die Champagne her befanuten Lafontaine. Das Mine: 
lienkabinet des Kriegsrathes von Leyſſer beſah er und holte fich vom Peters: 
we frifche Prophyrſtücke. In Merfeburg ſah er die Regierungsbchörben. 
nd fo kehrte er über Naumburg nah Weimar zurück. Hier galt es zunächkt 
w, Farhenlehre anzugreifen; denn auf dieſe dürfte fich das Briefchen an 
ler bezichen: „Hier das erſte Konzept (einer) Vorrede. Laſſen Sie und 
w &ifen, ba es heiß ift, ſchmieden! ‚Wenig wird zu brauchen fein. Zu 
ſrcherlei Betrachtungen gibt biefer erſte Verſuch Anlaß. Muͤndlich mehr. 
Bögen Sie wohl heute fommen und wann?“ 

» Am 29. veifte der Erbpring nach Peteräburg. Goethe wird den Scheir 
adben mit den beften Wünjchen entlaffen haben. Schiller ging am 2. Juli 
ws Lauchiiebt, wo er Goethe vertreten follte, ber in Sena und Weiner 

es zu beſorgen hatte. Goethe felbit begab fich gegen ben 2. nach Jena. 

a am 3, wandie er lich von Bier aug au den ‚Herzog wit dem bringen- 
W Erſuchen, ben Direftor der herzoglichen wineralogifchen Sozietät Berge 
Wa und Profeſſor Lenz „in eine Lage zu verfeßen, worin er ben wiederholten 
Kungen auswärtiger Akademien theil für feine Perfon mit heiterm Muthe 
berftebe, theils den Gedanken ſtandhaft abweiſe, dad Juſtitut felbft an cinen 
dern Ort auf irgend eine Weife zu trandloziren“,!) Zur Grftattung der 
Bau Unkoſten, von denen ihm nur ein Theil durch die Aufnahmegelder ers 
btet worben, möge man ihm ein für allemal 400 Thaler geben, wogegen 
feine Anjprüche an die Sozietät ber Regierung abtrete, und feinen Gehalt 
ı 50 Thaler erhöhen. „Dieſe ſchon Iange gefchwünfchte und bedachte Eins 
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richtung wird gegenwärtig um fo nöthiger, ald bei dem durch Ser 
Gnade eingetroffenen anfehnlichen Zuwachs die bisher beftanbene Abfor 
der verfchiedenen Muſeen nur mit Unftatten beibehalten werben könnte, 
wenn man cine neue Foftfpielige Ginrichtung vermeiden will, alle Rüı 
den vorhandenen Zimmern mit Mineralien zu belegen und bie neun 
plare, wo fih Plab findet, umterzubringen find.” Es follten dann bie 
lichen köftlichen Mineralien in ein fpftematifches Ganzes vereinigt aul 
und in Zukunft Die Auslagen für Porto und Fracht aus der Mufen 
beftritten werden. Den 5; fchreibt Goethe an Schiller: „Wegen ben 
des verfihiebenen Zeugs, das ich In die Welt fende, bin ich Bier, ı 
Frommann Abrede zu nehmen, der in feiner Sache gut eingerichtet i 
dem es an einem vortrefflichen maſtre en page nicht fehlt; daher d 
jchäft mit wenigem abgemacht if. Loder ift eben von- Halle zurüd 
wo er ſich cin Haus gemietbet hat. Wenn ich mit ihm über feiner 
Zuftand fpreche, fo freut michs herzlich, daß feine Würfel fo gefallen find. : 
Lebemann möchte wohl gern, wie wir andern wunberlichen: Argonantı 
eigenen Kahn über die Iſthmen fchleppen? Das find Abenteurer 
unfähiger Echifffahrer, worüber die neuaufgeklärte Technik Tächele:‘ 
welcher milden Ironie feßt er ihre Irene der Luft nach einem größe 
reicher Leben entgegen! Ob er felbit nach Lauchitebt kommen koͤm 
er noch nicht; fein einziger Wunfeh-fei jebt, bie drei noch brauchbar 
state nach feiner Weiſe zu nittzen und das von außen Geforberte not 
zu Teiften. HH bifde'fich mit einiger Bequemlichkeit um; ob er fi) 
fire oder Fryftallifire, wijle er nicht. Manche Sonderlichfeiten babe eı 
zählen. Schiller berichtete ihm von der Aufführung der natiı 
Tochter, die viel Beifall gefunden, bejonders die letzte Hälfte, wie di 
in Weimar der Fall geweſen; einige Dabei gemachte Bemerkungen m 
ihm mündlich mittheilen. 

Schon am 8. finden wir Goethe wieder in Weimar, von mo 
jelben Tag an Sömmerring fehreibt: „Endlich bin ich im Stande, t 
alter Freund, wegen ber anatomischen Stelle einen beftimmtern An 
thun. Die Herren von ber Yafultät werden Ihnen am beiten und 
vorrechnen, was Beſoldung aus dem akademiſchen Fiskus, Fakultäts⸗ 
Iponfengebühren betragen und mie hoch ber Lehrſtuhl zu nutzen fei. 
fie das zufammen gegen 3000 Thaler anfchlagen, fo fagen fie nicht ı 
man barf wohl behaupten, daß es mehr als gedachte Summe betrage.- 
bietet man Ihnen von Seiten des weimariſchen und gothaiſchen Hofe 
Thaler anferordentkichch Zuſchuß als das Marimum, das man gleich 
zu markten ausſpricht. Ferner ein freies, anſtändiges und hinrei 
Quartier in einem Seitengebaͤnde des jenaiſchen Schloſſes, ein geraͤ 
Auditorium, Platz zu einem groben Kattnette, in deſſen Nähe man di 

einer herzoglichen iuuramiihen Soma til tut, Del 
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nen und hohen Zimmer nahmen den Raum über ber Reitbahn ein. Den 
eimenhofraths- Charakter, als. unfern höchſten alabemifchen, wird man mit 
znügen ertheilen. Da freilich bei einer fo wichtigen Veränderung Gie 
tfächlich Ihre Konvenienz zu Mathe zu ziehen haben, fo will ich Feine 
ern Argumente von unferer Seite anführen. Das aber barf ich wohl 
n, daß noch niemals bei den Höfen, auf der Akademie, in dem Publikum 
fo. allgemeiner Wunfch als der; Sie bier zu befiten, lebhaft geworben. 
fo. darf ih Sie denn auch wohl um baldige gefällige Antwort erfuchen, 
vie Zeit. veritreicht und Michael herandrobt. Mit dem Wunſch, auch zu- 
5 von Ihrem Befinden gute Nachrichten zu hören, enpfehle ich mich: zu 
adſchaftlichem Anbenten.“ 

‚Steben dem Schloßbau und der Angelegenheit der Univerfität nahm das 
ater Goethes Thaͤtigkeit in Anſpruch. Es meldeten ſich um dieſe Zeit 
aus Augsburg kommende junge Männer, von denen ber eine bisher dem 
idelsſtande, ber andere dem Militaͤr angehört: hatte, um unter Goethes 
img die Bühne zu betreten; es waren Pius Alerander Wolff und Franz 
ner. Da Goethe nach genauerer Prüfung ein befonderes Talent in ihnen 
mtdecken glaubte, nahm er fie freundlich auf, und entjchloß ſich, ihnen 
abliche Lehrſtunden über die Schaufpielfunft zu geben. Schon früher. hatte 
‚ein anderer ‚junger Schaufpieler Grimmer bei Schiller gemeldet, den diefer 
he empfohlen hatte; auch biefer nahm an dieſen Stunden Theil.) Mit 
üller, Der am 14. von Lauchſtedt zurückkehrte, wurben bie vertrauteften Mitthei⸗ 
gen gepflogen, bie ſich beſonders auf das Theater und die Kunft, aber 
b anf die bedenklichen Zuftände. ber jenaer Univerfität bezogen, wo num 
h:öufeland und Paulus Rufe ins Ausland erhielten, die ſchwer abzumehren 
duen. Schiller war mit dem Tell befchäftigt, während Goethe von ber 
barbeitung feined® Götz durch die drängenden Außern Angelegenheiten: abges 
in wurde: Wieland kam im Zuli auf einige Tage nach Weimar, nachdem 
Mängere Zeit in Tiefurt zugebracht hatte. - 

. Am 1. Auguft ward endlich das. neue Schloß von ber berzoglichen Fa⸗ 
De bezogen; das Dankfeſt in ber nicht erneuerten Kirche fand am 7. ſtatt. 
Der Ginzug war ein &vönement, das und alle intereffirte”, fehreibt Schils 
d Gattin einen Monat - ſpaͤter.) „Es iſt wirklich ſehr fchön in den Zim⸗ 
a, und alles Alte iſt jetzt verſchwunden, da die Meubles die Harmonie 
eingebracht haben: Das Audienzzimmer ift noch nicht fertig. Die Sonn- 
ıyerbringen fie im -Orangezimmer unb Pappelzimmer. Im Drangezim- 
rineflen;wir und gar nicht gepußt vor, weil die Farben: zu ſchoͤn find. — 





J Irrig heißt es B. 27, 126, Grimmer ſei erſt fpäter zugetreten. Der Brief, wo- 

rin Schiller feiner gedenkt (904), ift gnefchrieben, ehe dieſer nach Lauchſtedt 
ding, währfcheiulih Thon am 21. Mai, fo daß er eine Nachichrift zu 903 fein 
muß. Am 21. fandte Schiller den Brief vom 20. an Goethe ab. 

> Rachlap von Kkvon Wolzogen II, 205 f. 
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Bei allem Prächtigen aber iſt es einem boch behaglich darin, meil ber 
zu überjehen ift, und die Heine Anzahl der jebigen Sozietät iſt gera 
reichend, das Zimmer zu füllen. In ihren Wohnzimmern bat bie. f 
eınbarras des richesses; denn alles ift ihr zu gut, und fie hat gewiß 
Sorge mehr, um ihre ſchönen Meubles zein’zu erhalten; wir andern 
es mit mehr Leichtſinn geniehen, glaub’ ich. Als ben erſten Tag im 
gegeſſen wurde, wobei die ‚Herzogin ſehr munter war, führte ber Kı 
nach dem Eſſen im ganzen Schloß herum. — Es war ein wahres 
dieſem Tage. — Die Bürger brachten Staͤndchens, in allen Gaffe 
getanzt. Die Arbeiter jeder Klaſſe bekamen einen Ball!” 

Schon den 4. war eine über Erwartung gute Zeichnung Ul 
Polyphem als Löfımg ber diesjährigen Preidaufgabe eingegangen; d 
für den Laudjchaftsmaler beilimmte Aufgabe war bie Küſte ber : 
noch homerifchen Anläſſen. Bereitd am 28. Zull hatte Goethe any 
auf Zelters Verlangen diefem feine Anfichten über den griechijchen ( 
zutheilen, während er von biefem einen Aufia über bie Pflichten ei 
zertmeiiterö verlangte. Am 4. fandte er ihm außer ber Fortſetzung 
drüde des größern der beiden für Zelter entworfenen Siegel und eir 
von Fichtes Advokaten in Jena, Da er fh durch Schillers Bermitt 
yon Fichte betriebenen Rechtsſache angenommen hatte. Gleich bar 
er nach Jeua, wo er nur wenige Tage verweilte. Es galt wohl pu 
allgemeinen Littcraturzeitung.!) Diefe hatte nebft ihren Re 
Schütz und Erich zugleih von Würzburg und Berlin aus Anträge cı 
Luder war darauf nach Potsdam gerciit, wo er fofort erwirkte, 
Zeitung gegen fünigliche Entſchädigung von 10,000 Thaler mit be 
Sahre nach Halle überfiedelte, übrigens freies Privatunternehmen blie 
mit 1200, Erſch mit 800, der Eohn von Schütz mit 200 Thaler 
berufen ward, Der auf Jena und Goethe erbitterte Koßebue konntte 
enthalten, diefe Kunde vor der Zeit in feinem Freimüthigen mit 
wodurch man Zeit erhielt, Ocgenmapregeln zu treffen. Goethe war 
Zweifel, ber jofort den Entſchluß faßte, eine neue Litteraturzeitung ; 
den, die mit beszoglichem Brivilegium erfcheinen follte, worauf Va 
der Herzog gleich eingingen. In Jena verhandelte er zunächſt mit 
wegen der Mebernahme der Redaftion, aber diefer Ichnte ab. Wenn 
gegen Schnurrer änßert, ex fei der eriftirenden Zeitung viel zu vi 
ſchuldig, ald daß er an einer erHlärten Antagoniftin berfelben Antheil 
und auf diefe Weife feine andern Gefchäfte und feine Ruhe aufopfen 


1) Am 9. fragt Schiller den in Jena weilenden Freund: „Was fagen Sie & 
. nun auch die Litteraturzeitung aus Sena auswandert?“ Mach ben I 
wäre die erite Hälfte des Augufts fchen verftrichen geweien, ehe man ’ 
maßregeln geichritten. 
2) Chriftinn Gottfried Shüg 1, 18. 
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geſtand er diefem nicht Die ganze Wahrheit, daß er, doch gewiß dafür, daß er 

Redaktion ber neuen Zeitung ablehnte, jährlich 200 Thaler und ein hö⸗ 
es Honorar als dag gewöhnliche von 20 Thalern für feine Rezenfionen 
eh einen Vertrag von Schüß zugefichert erbielt.!) Goethe verbambelte da» 
F mit @ichitäbt, der Die Rebaftion gern übernahm. Bon Sömmerting war 
e ablehnende Antwort wegen ber anatomifchen Profeflir eingelaufen. Diefer 
z. fich auch durch Herder, Gruner und Stark nicht beitimmen, fo wenig 
durch einen. fpätern Brief bed Herzogd von Meiningen?), und cr ems 
HI für die Stelle feinen Schüler Adermann. 

Gegen ben 11. kehrte Goethe nah Weimar zurüd?), wohl ohne bie von 
biller erwarteten „guten Früchte feiner Einſanmkeit“; denn nicht fein Götz, 
bern bie dringende Noth hatte. ihn nach Jena getrichen. Hier erfreute 
Ebie Ankunft der großen beinahe taufend Stüd umfaffenden Sammlung von 
Inzen bes fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts, welche er in Nürn-_ 
 erftanden Hatte.*) In Welmar wurden bie weitern Verhandlungen wegen 
+ gitteraturzeitung eifrig fortgefeßt. Auch wegen bed Planes des neuen 
hießhauſes fand ſich wohl ſchon damals Goethe in Anfpruch genonmen. 
Mm Herzog batte dem Stabtrathe für den Raum, worauf das dltere 
Bießhaus ftand, einen großen, fchön gelegenen Plak vor dem Kegelthore 
eben. Weber die Anlage des neuen Gebäudes war, wie Goethe B. 27, 
Pi berichtet, die forgfältigfte Berathung zwifchen ben berliner Architekten, 
k weimarer Kunftfreunden, ben Stadtrathe und ber Schübengefellfchaft ges 
attze Zeit im Schwange. Ghriftiane fchreibt im folgenden Februar: „In 
R fogenannten Hölzchen wird ein fchönes‘ Schießhäuschen gebaut, und ba 

Herr Geheimrath alles mit einrichtet, jo glaube Ich gewiß, daß es gut 
wird. Es fol diefen Sommer wieder bier das erſte Vogelichießen 
und ich glaube, ed wird recht brillant werben.” Bei der Bibliothek 

e in biefem Sabre nad den Plänen von Gent und Rabe unter Goethes 
Kmirfung, ba man das frühere Angebäude nach dem Schloffe zu ber freiern 
Bficht wegen abbrach, ber fogenannte Anbau gebaut, wodurch man neue zu 
Beherlei Zwei geeignete Räume erhielt.) Die theatralifchen Unterrichtös 
hen wurden jett lebhaft betrieben. Schreibt ja Goethe am 2. Oftober 
A. W. Schlegel, er habe feit. acht Wochen drei junge Leute, die noch nie 
x.kaum auf dem Theater gemeten, dergeſtalt zugerichter, daß fie im Julius 
Bar einklingend auftreten koͤnnten. 
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Gegen Zelter, dem cr am 4. zuletzt gefchrieben hatte, äußert er aı 
es jei bei ihnen die Zeit ber fo wild und wunderlich zugegangen, baf 
das wertheſte Abweſende nicht habe denken können. „Fichte hat eine 
Ihönen und liebenswürdigen Brief über bie Eugenie an Schiller geichı 
fährt er fort. „Danken Sie ihm dafür. und fagen Sie ihm zuglei 
wir jeine Angelegenheit beftens beberzigen. Leider ruht auf dem, w 
vofatenhände berühren, jo leicht ein Fluch.“ Er übergeht abfichtlic 
Fichte gemeldet, daß man das Stüd in Berlin -audgepocht, daß es fi 
dig jei, Schadow babe die Auspocher beftellt und vorher angeworben, ı 
man behaupte, Iffland Habe die Benrtheilung in der ungerjchen Zeit 
jchrieben, wonach dad Stud nur zum Leſen ſei. „Was fagen Sie 
Unternehmen, die Litteraturzeitung nach Halle zu verpflanzen?” beißt e 
in Goethed Briefe. „Wir andern, die wir hinter. den Kouliſſen ftehen, 
und nicht genug wundern, daß fich ein königlich preußiſches Kabinet 
wie jeded andere Bubliftum, durch Namen, Schein, Charlatanerie ı 
bringlichfeit zum Beſten haben läßt. NS wenn fich eine folche Anl 
obern und transportiren Tieße, „wie: bes: Laokoon oder ein anderes ben 
Kunftwerf! Wir feben fie chen in Jena immer fort, und ba ber 
Redakteur, Hofrath EichRädt,. bleibt, fo gebt alles feinen alten Sam 
Menschen, die beitreten, nene Mittel, die man vorbereitet, follen, h 
der Sache einen ehrenvollen. Ausfchlag geben. Wollen Sie von ben! 
fein, fo find fie beitend dazu eingelaben.: Wie jchön wär’ c8, wenn 
Weg der Rezenfion dazu bemußten, um das, was Aber Muſik gegenm 
fagen fo Noth it, in einer gewiffen Ordnung ind Publikum gu bring 
werde rätblich und thätlich bei der Sache mitwirken. Echifler, Voß 
find geneigt, ein gleiches zu thun, und ich hoffe, das nächlte Jahr 
vortheilhaft vor dem gegenwärtigen auszeichnen. Sagen Sie daß at 
ten, welcher ‚gleichfalls eingeladen iſt; Schiller wird ihm deshalb noch i 
licher fchreiben. Willen Sie uns ſonſt noch einen tüchtigen Mann in A 
welchem Fache es fei, dem der alte Sauerteig Schüßifch - Bertuchifchs 
rifeher Schaubrote widerftcht, fo zieben Cie ihn mit ins Intereſſe. 
haupt fünnen Sie von biejer Sache öffentlich fprehen. Das Brit 
für eine Sozietät, die gedachte Fortſetzung unternehmen will, wird eb 
gefertigt und nächſtens wird cine vorläufige öffentliche Ahfündigung er| 
fo wie ich auch bald das Weitere melde.” Goethe hoffte, bie nad 
ziehende Zeitung werde der von Jena unternommenen Yortfeßung ge 
fich nicht Halten Fönnen, wobei er beſonders die mehr als zwanzig 
Verbindungen von Schütz mit fo vielen in Amt und Würde ftehende 
arbeitern unterfchäßte. Freilich follte durch die neue Zeitung ein. fi 
Geiſt weben, aber an die bisherigen „Schanbrote” war, man gerabe 9 
und mochte fie wicht enthehrn. De heltekeude Zeitung zeigte. unlı 
° im Sintelligenzblatte vom AD, vie nackter Beten Wit 
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Der junge:Schwebenfänig nebſt Gattin befand fih um biefe Zeit bei 
Goethe konnte ſich ihm nicht entziehen, und daß er dem gefälligen, 
ändigen und Fräftigen: Manne, befien Züge. an Karl XII. erinnerten, abe 
nen, bürfte Daraus zu fchließen fein, daß das Schema feiner gebenft. 
feinen Wunfch wurde auf dem Thenter ‘(die Schaufpieler mußten: bazu 
Rudolſtadt zurückkehren) am 30. Wallenſteins Tod aufgeführt. Meber 
Geſchichte des dreißigjaͤhrigen Krieges, worin cr mit fo vieler Achtung 
den Schweden geredet, fagte der König Schiller viel Verbindliched; doch 
te Diefer, da die Unterhaltung franzöfifch geführt ward, ſich nicht frei 
prechen. Bein Abfchiede am 31. ſandte er Schiller einen ſchönen Brillantring 
einigen freundlichen. Worten.) Goethe freute ſich neidlos dieſer Ans- 
nung, obgleich er felbit Icer ausging: Auf die Herzogin, bie: 1 unwohl 
nd, wirkte bie Nachricht wohlthätig.?) 
Am 3. September, dem Geburtstage bed Herzogs brachte ein. Kourier 
Freudenbotſchaft von der zu Petersburg vollzogenen Verlobung des Erb: 
gen mit der zuffifchen Großfürftin. Goethe nahm un dieſem glüdlichen 
gniß, durch welches der. innigite, lang gehegte Wunſch des Herzogs in 
Hlung ‚ging, ben veinften Antheil.: Dem Brof. Paulus bot der Herzog 
Zulage von, 200 Thaler an, aber. diefer ftanb fohon mit Würzburg und 
ingen. in Berbindung, und mwar.entichleben, Jena zu verlaffen.?) Ebenſo 
ig ließ ſich Hufeland durch eine angebotene Zulage. halten. %) Am An- 
je des Monats traf ash Fernow aus Rom :ein, dem man eine Profeſſur 
Jena fchon im vorigen Jahre zugefngt Matte. Goethe frente fich bei dem 
mllichen Zuftande ber Univerfität und bei dem Bedürfniſſe, tüchtige Mit⸗ 
eiter für die Zeitung zu gewinnen, gar ſehr über diefen Zuwachs, nur 
e er. zu bedauern, daß er Frank und erfchöpft anlangte, Sn feiner Ge: 
haft kam Riemer, der mehrere Jahre Erzicher der Kinder Wilhelm von 
mbolbtö geweſen war, den er auch nach Stalien begleitet hatte. Goethe 
m ihn als Haußlchrer feined Sohnes an, wodurch die duch Meyers 
Scheiben entitandene Luͤcke einigermaßen erjet ward, Der Litteraturzei- 
I wegen wandte fi) Goethe am 4. an Johannes von Müller in Wien. ?) 
a Ener Höchwohlgeboren babe ich feit unferer froben Zuſammenkunft in 
ih (1797) nichts vernommen“, ſchreibt er diefem, „beito mehr kann ich 
w, daß ich mittelbar im DVerhältniß zu benfelben geblichen. — Welch 
dienſt würden Sie fi durch Geneigtheit um und, Ihre wahren Verehrer, 
ben und vorzüglich den Danf des beiten Fürften verdienen, dem an Er- 
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haltung und Beförderung alles Guten fo viel gelegen ift-und ber € 
ſo vielen Jahren kennen und fehägen gelernt hat.” Zugleich bittet er 
Schillers Auftrag, ihın feine Anficht über einige Punkte in der Geſchi— 
Wilhelm Te mitzutheilm. Schiller fchreibt am 4. noch ganz hoff 
von dem neuen Unternehmen an Wolzogen. Da nicht allein bie bef 
arbeiter der alten Zeitung blieben, fonbern auch neue tüchtige Maͤm 
träten, jo koͤnnte Teicht der Fall eintreten, daß biefe bie Rivalität m 
nicht aushielte; „benn fo ein eines Laͤndchen wir auch find, fo find doch 
rariſchen Unternehmungen diejenigen nicht ſchwach, bie die Geiſter komm 
und wir fönnen es hierin kecklich jeder großen Provinz in Deutjchland 
Den 5. fordert Goethe A. W. Schlegel in Berlin zum Mitarbeiten auf, | 
derifleißigften Theilnehmer an der alten Litteraturzeitung gewefen war, bi 
Schütz brach. Nachdem cr fi entfchulbigt, daß er ihm für bie Hebe 
feines Jon und bes erften Bandes feines Ealderon noch nicht gebi 
merkt er: „Das alte Band ber jennifchen Litteraturzeitung löſt fich a 
müffen gefnüpft werben, und ich mag wohl, um des allgemeinen Velten 
aus meiner Ruhe beraudtretien und mit an einem Inſtitut Theil 
wozu fich alled, was wacker und tüchtig bei uns, zu verfammeln v 
Sage ih Ihnen, dab man auch Ihre Theilnahme aus ber Ferne wi 
vernehmen Sie nichts Unerwarteted. Ihr Geift, der fih in Probul 
wohl als Urtheil thätig zeigt, wird fich zu einer Anftalt neigen, die 
wohl Zerftreutes verfammeln als das, was von Natur zufammengeh 
einigen möchte. Haben Sie daher die Güte mir vorläufig zu ſchrei 
und wiefern Sie beizutreten gedeufen? ob Ihnen Bücher im Sinne | 
über welche Sie Ihr Urtbeil jagen möchten und ob wir noch manı 
Meihnachten erwarten bürften? Sobald id Ihre Gefinnung näh 
fehreibe ich meitlänfiger, und freue mich zum voraus darauf, daß bief 
unfere Korrespondenz beleben wird, welche felbit unter Gleichgeſinnt 
befonderes Intereffe gewöhnlich ermattet.” Er bittet ihn, ihm Fre 
nennen, die cr ald Mitarbeiter vorfchlage. „Wenn Sie an Ihre 
Bruder nah Paris fchreiben, fo grügen Sie ihn fehönitend von mit 
ihm bin ich einen Brief fehuldig, und wohin bin ich nicht Briefe fd 
Mit welchem Gifer Goethe die Angelegenheit der Litteraturzeitnng 
zeigt fein Brief an Schiller vom 6.: „Heute ift ed dad ceritemal“, f 
bier, „daß mir die Sache Spaß macht. Sie follten den Wuf von 
iprechenden und ftreitenden Nachrichten fehen! Ich laſſe alles Heften und 
Sie vielleicht einmal, wenn alles vorbei iſt. Nur in einem ſolchen! 
kann man am Moment Sntereffe finden. Nach meinem Nilmeſſer B 
Verwirrung nut um einige Grade höher fleigen; nachher ſetzt fich ber gang 
wieder nach und nach, unb die Landleute mögen dann jäen! Sch fie 
rer Teilnahme und \che Sie Kath,” Denfelben Tag fohreibt er 
„Herr Hoftach Shüg heat Ru wu Se, um dort ei 
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eraturzeitung zu fchreiben. Die eminente Dinforität der weimariſchen und 
iſchen Gelehrten Hat ſich fogleich vereinigt, um in Sena ein ähnliches 
te Heraudzugeben, und fie baden fich baher unter den würdigſten, ben 
fenfchaften ergebenen Männern umznfehen und fich ihre Theilnahme zu 
tten. Möchten Sie wohl, weriher Herr Doktor, die Herren Schröter nnd 
ers für dieſe Anftalt intereffiven, und noch etwa andere Freunde zu der⸗ 
m einladen, uns mit wiffenfchaftlichen Nachrichten und Urtheilen zu bes 
n Bolten Sie fich felbft dabei auf irgend eine Art thätig bezeigen, 
wird es zu  wechfelfeitigen Vortheilen gereichen Finnen. Wenn Sie ge 
te und ähnliche Männer vorbereitet haben und mir ihren guten Willen 
Anbigen, fo werde ich Ihnen felbft ſchreiben und in nähere Verbindung 
onen zu treten ſuchen. Es follte mir fehr angenehm fein auf biefe 
fe mit mehrern Ihrer Landsleute in Verbindung zu kommen, und dadurch 
ı nähern Anlaß zu finden, Fänftigen Sommer Shrer freundfehaftlichen Ein⸗ 
ng Folge zu leiſten.“ In Ahnlicher Weiſe wendet er fich mit freund⸗ 
her" Brzeigung feines Antheils am 10. an Fritz Stein, ber felbft beitreten 
hm einige fchlefifhe Freunde aus verſchiedenen Kächern anweiſen möge. 
wie viele Aufforberungen diefer Art mag Goethe nach allen Seiten er- 
a haben! Den Jena drohenden Schaden abzuwenden, glaubte er alle 
ft anipannen zu muͤſſen. Ä 

rMeben ber Kitteraturzeltung nahmen bie Kunſtausſtellung und bas Theater 
thes Sorge in Anfpınd. Die Schanfpieler Tehrten am 11. von Rudol⸗ 
Erüd, Die theatralifchen Schritunden erweiterten fich zu einer Theater- 
le, deren Diitglieber bald ein ganzes Outzend bildeten. Auch ber junge 
nann befand fich unter ihnen. Wenn Goethe an Zelter fehreibt, Unzel- 
h babe Hierzu den erſten Anlaß gegeben, fo ſtimmt dies nicht ganz zum 
Nut in den Annalen ®. 27, 125f. Im einzelnen mag er wohl Unzel⸗ 
Wfchon früher manche Lehren gegeben haben, aber bie eigentlichen Lehr⸗ 
en begann er doch erſt auf Veranlaffung von Wolff und Grüner. Die 
As zu dieſem Zwecke nicdergefehriebenen zerftrenten Bemerkungen wurden 
Eckermann im Jahre 1824 zu einer Art Theaterkatechismus zuſammen⸗ 
x, und erſchienen in den Werken unter der Ueberſchrift Negeln für 
sufpieler.!) Schiller, dem Goethe Wolff und Grüner zufandte, meinte, 
hrem guten Wollen werde mehr als von ihrem Talent zu hoffen fein; 
Aren ſich recht gut bar, und mit dem Dialeft des einen gehe es doch 
leiblicher, als cr erwartet habe. Die naͤchſte bedeutende Leiſtung, womit 
in Weimar aufzutreten gedachte, war Shakeſpeares Julins Caſar, 
when Einübung Goethe und Schiller alle Kraft verwandten. Grimmer?) 
ichte in der Jungfrau von Orleans Den ſchwatzen Ritter zu ſplelen, 
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in welcher Rolle er denn auch ben 17. auftrat, Zwei Tage vorh 
die Brüder nach Terenz mit den beiden Billets gegeben worbe 
lenfteind Lager, das Schiller für diefen Tag gewünſcht hatte, fo 
geipicht werden. Die erfte Lefeprobe yon Julius Cäſar hielt € 
lein, da Schiller an einem Schnupfen Titt, der ihm erfi wieder am 
Theater zu befuchen geftattete. Am 22. fchreibt Goethe an Herder, 
gejundb und munter von feiner Heife von Schneeberg, Eger und Di 
südgelchtt war: „Zur glüdlichen Wiederkehr wünſche Glück! Mi 
und Reiſekur guten Erfolg haben. Deiner Angelegenheit iſt indeſſer 
dacht worden. Dir unterzeichnet Dich bei Expeditionen mit dem adl 
fixo; die Kanzleien werden angewiejen, Dich gleichinäßig zu ehren. 
wird der gewiinjchte Effekt erreicht, nur daß die Operation nicht 

ffripte gefchieht, die bisher der ganzen Sache im Wege geiland 
Möge Dir Hierdurch etwas Angenehmes gefchehen! Alles kann be 
simi Wieberfunft (von Potsdam) jogleich "berichtigt werben. Nächſt 
wenn ich komme, mich Deines Wohlbefindens zu freuen. Der Dei 
der Hatte den kurbaieriſchen Abel aus befonderen Gründen fich erbitt 
der in Weimar nicht anerkannt war. Da aber Schiller durch ben 
Adel von Wien erhalten hatte, fo wollte man auch dem Abel He 
wohl darum nachgefucht hatte, auf dieſe Weife Geltung. verfchaffen: 
fährt Goethe nad Tiefurt zur Herzogin Mutter, um dort den S 
verweilen. Schiller, ben er dazu eingeladen, fann fih bie Zeit | 
geben. Goethes Befuch bei der Rückkehr wünfcht er, oder er will 
5 Uhr kommen, da er die fpäten Abendftunden zum Tell ben 
weil ihm die Morgenitinden immer verloren gehen. Dielleicht 1 
ich in Zufunft immer in ber Zeit von 3 bis 5 Uhr fehen. Die 9 
und die Proben des Cäſar nahmen neben der Litteratirzeitung 

Tage des Septembers in Anfpruch. Müller, A. W. Schlegel, den 
die alte vom Teufel bejejfene allgemeine Litteraturgeitung 
richten zur helfen, wie er an Schleiermacher fchreibt, u. a. hatten 

nahme freundlichſt zugeſagt. Schlegel fchlug Schleiermacher, Bern 
brüd u. a, dazu vor. Schleiermacher, der lieber durch Brinkm 
Schlagen worden wäre, da diefer freier gegen Goethe ftand als 9. 
gel!), wünfchte nur, daß bad neutrale Chor darin ftarf vertreten | 
war ihm lieb, daß diefe neue Zeitung entitand, wie wohl in be 
Meife manches jovinlifcher fei al& des ZJupiters würbig.?) Genf 
bat Schiller am 21., wenn bie Nachricht wahr fei, daß bie. Litten 
unter feinen und Goethes Auſpizien fortgefeßt werde, ihn unter bi 
Mitglicber aufzunehmen. Wie fehr mußte Goethe dies Anerbieh 
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nfınann, den Goethe auch eingeladen, hatte in feiner Erwieberung erzählt, 
r Plage, daß bei Dichter die Eligte fo beſchütze, und eine junge geiftvolle 
me babe ihn gefragt, ob man denn wirflih ohne Gnade Alarkos und 
'zimas fo fchäben müfle, wie Sphigenie und Taffo, worauf er nur 
ben Morten ber Slias II, 78—83 habe erwicbern fünnen.!) Am 30. 
: Gauptprobe des Cäfar, der am folgenden Tage aufgeführt warb. 
“ller fchrieb am 2. Dftober, das Stüd habe alle Eigenfchaften, um ein 
Her des Theaters zu werben fowohl für das Publitum als in Hinficht 
KMunſt; alle Mühe, die man alfo noch daran wende, fei ein reiner Ge⸗ 
m, und die wachjende Volltommenheit bei der Vorftellung desſelben müſſe 
Kortfchritt ihres Theaters bezeichnen. Goethe aber berichtet denſelben 
y an Schlegel: „Seit einigen Wochen bin ich mit ber Wusftellung bes 
tigt, deren Einrichtung immer viel Mühe macht; die Abende babe id) 
R dem Cäſar gewidmet, um ihn im einzelnen und im ganzen zu probiren. 
habe mich recht gefammelt, mit völligem Bewußtſein diefe fehwierige Uns 
Rhmung zit leiten, und ich kann fagen, daß alle, bie babei zu thun haben, 
nach Vermögen beftsebten, mit dem Autor und Ueberſetzer zu wetteifern. 
Wie gerne möchte ich Sie nun bald mit diefem Stüd bewirthen und es 
ich Ihre Gegenwart, Berathung und Theilnahme immer weiter fteigern! 
mn Sie und befuchen, fo gewinnen wir für das fritifche Inſtitut fehr viel; 
ne fchreiben laͤßt fich wahrlich jebt nicht, wa8 man über die Lage unferer 
ratur denkt. Schreiben Sie mir voraus, wann Sie einzutreffen gebenfen. 
mich Sie nicht felbft Togiren, fo beforge ich Ihnen ein Quartier in mei- 
Mahe, und an meinem Tifche follen Sie immer beitere Gefellſchaft finden. 
n Sie zu uns kommen, hoffe ich ihnen wenigftens einige Szenen aus dem 
on bei verfchloffenen Thüren ſehen zu laſſen. Ich Habe didaskaliſche 
en eingeleitet, die mir viel Vergnügen gewähren und wodurch die öf- 
en BVoritellungen jehr gewinnen. — So eben geben mir noch Belo⸗ 
fchreiben wegen ber geftrigen Aufführung zu. — Sie nehmen gewiß 
an ber Freude dieſes Gelingens. An Sorgfalt haben wir ed wenig: 
nicht fehlen laſſen.“ Daß Steffens an ber Litteraturzeitung fich betheis 
RK wolle, wie Schlegel berichtet, freute ihn fehr. Am 6. fehreibt er dem⸗ 
Mm: „Beute und morgen befchäftigen und wieder die Proben von Caͤſar, 
fo manches nachzuholen und aufzupugen. Sonnabend den 8. wird bie 
te Vorſtellung fein. Einen Kunfigriff muß ich Ihnen noch mittheilen, 
"ich gebraucht, um die Sinne zu reizen und zu befchäftigen; ich Habe naͤm⸗ 
den Leichenzug viel weiter ausgedehnt, als das Stüd ihn fordert, und 
ben MWeberlieferungen aus bem Alterthume mit blafenden Inſtru⸗ 
ten, Liftoren, Fahnentraͤgern, mit verfehiebenen feretris, welche Städte, 
gen, Zlüffe, Bilder der Vorfahren zum Schauen bringen, ferner mit Frei⸗ 
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gelafienen, Klageweibern, Verwandten ausgeſchmückt!), daß ich dadurch 
die rohere Maſſe heranzuziehen, bei Halbgebildeten dem Gehalte bed € 
mehr Eingang zu verichaffen und Gebildeten ein geneigtes Lächeln al 
winnen hoffe. — Laffen Sie uns ein Wort von bem kritiſchen In 
Iprechen. Sie haben das, was dabei zu thun ift, in Ihrem erſten Bri 
gut gefchildert, daß ich nichts Hinzuzufeßen brauche. Die verfäumten i 
nachzubolen ift allerdings ein Haupterforbernig, und kann gleich dadurch da 
Vierteljahr gehaltvol werden. Mögen Sie mir alfo Beiträge zu dem 
zeichniß mit einigen Vorjchlägen der Vertheilung Iiefern, fo werben S 
fere Entfchlüffe befchleunigen und beftimmen helfen. An Herrn Steffen 
ich einen Brief offen bei; Sie werben auch aus demjelben fehen, bi 
durchaus einftimmig find. Es kann auch wohl bei Männern, die die Sache 
Ichauen, nur eine Stimme fen. Durchaus hoffe ich das Beſte. Dew 
diefenigen, bie produktiv find und auf mancherlei Weife etwas Teiften | 
die Kritik im eigentlichen Sinne nicht wohl treiben mögen, fo iſt bed 
erfreulich, gelegentlich die Ideen und Marimen,-von denen unfere übrig 
tigfeit geleitet und beftimmt wird, auszusprechen und auch durch bie R 
dem Unfichtbaren und Unausfprechlichen eine Art von Körper zu leibe 
dies bei Gelegenheit, nicht etwa ex professo, wozu man fich nicht Tel 
ſchließt.“ Auch gegen Zelter äußert fich Goethe am 10. noch fehr hol 
vol in Betreff der Litteraturzeitung, wogegen Schiller, der vom 2 
in Sena auf ben Schloffe in Goethes Zimmern zugebracht hatte, wahrf 
burch die Aeußerungen ber Profefforen, an der Sache fo irre geworb 
Daß er zu ber fcharfen Aeußerung an Körner fih binreißen läßt, fie 
verftändig angefangen worden, und es könne nichts dabei herausk 
man werde fich wohl proftituiren — ähnlich wie Hegel, damals in Jen 
Monat fpäter an Scelling fehreibt?), die Zeitung werde ein fo g 
Inſtitut werden, wie die vorhergehende und jede andere; es fei Goe 
darum zu thun gewefen, daß Jena eine Litteraturzeitung babe, und fü 
Sache Eichſtädt zugefehlagen worden, der fih und Geld angeboten. 
ler wollte nun auch wenig mitrezenfiren. Der Berfall ber Univerflt 
ihm näher and Herz. „Ich bin nicht ganz unthätig geweſen“, fchreibt ı 
biefige Minifterium md den Herzog zu einem nachdrüdlichen Schritt | 
gen; aber es ift ein böfer Geiſt bier zu Haufe, der ſich allen guten 
regeln widerſetzt.“ Aber was fehlte, waren die äußern Mittel, und b 
bürfniß anderer Univerfitäten mar fo groß, daß dieſe auch Höher 
bietungen noch höhere entgegengeftcht haben mürben. Sn biefer bi 
Zeit Hatte Goethe am 5. doch Anlaß gehabt, eine längſt vorſchweben 
zäblung, der Dann von fünfzig Jahren, bei fich zu bedenken. 


1) Goethe Scheint über die Leihyenzuae ter Weo A wohl unterrichtet zu ie 
2) Ro] enkrauz Hegelo Ihn AA, 
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eibt am 13.1), ſeit dem vorigen Herbſte ſei er nicht in Weimar geweſen, 
the öfter bei ihm und neulich auch Schiller auf Tängere Zeit. Beide ges 
en mir, der letzte vorzüglich ald Menſch. Herder bat mich einmal befucht 
- mein. Herz nicht erobert.” 

"Am 12, kam endlich zum erftenmal Schillerd Bearbeitung des Para: 

en zur Aufführung „Der Herzog war beſonders erfreut über dad Etüd”, 

t Schiller am 13. feiner abwefenden Gattin?); „bern er genoß einer 
yelten Satisfaktion, die franzöfifche Komödie triumphiren zu fehen und bie 
üfche Art feiner deutfchen Schaufpieler tadeln zu können.” Beder hatte 
" gut geipielt, Zimmermann, der den Böfewicht gab, aber fo fchlecht, daß 
ſemeiner Jubel entitand und laut geflafcht wurde, als er am Schinffe ent: 
et und beitrajt wurde. „Sch erwarte heute zum Herzog geholt zu werben”, 
et er fort; „denn er beftellte mich geitern in der Komödie zu einer Bes 
Hiehlagung wegen ber neuen Litteraturzeitung,, wobei er einige Bebenklichs 
in Goethes?) wegen findet. Es ift mir keine angenehme Sache, wie Du 
Ben Tannit; bern bie Umstände find fo, daß wirflih nicht Rath zu finden 
2. Vielleicht finde ich aber Gelegenheit, mein Wort wegen ber Univerfität 
ihm anzubringen. Für Niethammer laſſen fich die Sachen gut an; nun 
[ ich fehen, was für Hoven (feinen alten guten Freund, ben Arzt) zu thun 
‚er bat über beide fchon felbit mit mir angefangen.” Auffallend, daß ber 
vgog Gocthes wegen Bedenken gefunden, und Schiller, ben er für weniger 
Beifch Hielt, zu Rathe ziehen wollte. Und für die Univerfität hatte gewiß 
the alles, was er vermochte, beim Herzoge aufgeboten, aber bad Unmög- 
Sonnte er fich nicht vorfeßen. Schiller und der Herzog zeigen fich bier wun⸗ 
ih. Niethammer zog im folgenden Jahre nach Würzburg, wohin auch Hoven 
R Ruf erhielt. Bei Goethe war damals Sartorind aus Göttingen zum Bes 
wie Chriſtiane am 14. an Meyer fehreibt; wie fonft, hätten fle noch 

Säfte. Am 13. fand bei Goethe bie erfte Vorſtellung feiner Theater: 
bei verjchloffenen Thüren ftatt; wenigftend meldete er dies den 10. an 
ker. Um biefe Zeit erfchien endlich das naturhiftorifche Bilder» und 
ebuch von Glaͤtz mit Abbildungen von Horny und furzen Erläuterungen 
Berjen von I. Meyer, von benen aber bie zur vierzehnten Tafel in 44 Zeir 
von Goethe ſelbſt hinzugefügt mar. _ 

Segen den 19. ging Goethe nach Jena zur Weinlefe. „Hier unterbrach) 
> (am 419.) ©ovethe, der auf einige Tage zu unferer Traubenlefe gekommen 
» fchreibt Voß am 22.%) Herder erkrankte bedenklich gegen ben 25. Das 
wi. hatte er fich in der Kunftausftellung zugegogen, es aber am Anfange 








> Briefe von 3. 9. Voß DO, 142. 
>» Charlotte Schiller I, 296. 
d Denn fo ift Doch wohl &** zu deuten. 
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wenig beachtet.) Goethe Hatte in Folge ber vielfachen Thaͤtigkeit ww 
fireuung zu dem ihm verfprochenen Beſuche noch feine Zeit gefunden. 
Theilnahing an der LKitteraturzeitung wird er ihn wohl fehriftlich ein 
Haben. Bald trieb e8 ihn nach Jena zurüd, wo er ungeftörter feiner‘ 
feit fi widmen konnte. Nach dem Erfolge des Edfar wollte er 
auh mit dem Kaufmann von Venedig verfuchen, ben er am! 
Schiller mit der Bitte um Mebernahme ber Durchfiht und ber Proben 
„Weber die Austheilung denken Sie beim Durchlefen nochmals nad, ı 
fprechen darüber”, bemerkt er. „Vielleicht mögen Sie morgen Aben 
Uhr zu mir fommen; es wirb allerlei bramatifch muſikaliſche Proben 
Hierbei ein Exemplar Tafchenbuch. * 2) 

Gleich Anfangs November eilte Goethe wieder nach Jena, von 
am 5. an Johannes Müller feinen Dank für den frühen Antheil « 
Fritifchen Unternehmen anspricht, für das fich jeht fo viele und 
Maͤnner erflärt hätten, Daß dad Befte zu hoffen fe. Am 7. famen 
mar Kotzebues deutsche Kleinftädter wohl mit Goethes Aenderm 
Anffübrung. Den 9. fchreibt Chriftiane an N. Meyer: „Der Geh 
{ft jeßo in Jena; ich bin mit Auguft und feinem Hofmeifter allein, 
mer Iuftig als fonft; wir haben oft Gefellichaft.” In demfelben Bi 
merkt fie: „Es find zwei junge Leute beim Theater bier, die bloß au 
für die Kunft zum Theater gegangen und ald Schüler vom Geheime 
uns befannt find. Bon diefen beiden tanzt der eine (Wolff) ganz ı 
nur noch mit mehr Leidenfchaftl. Wenn ich mit biefem tanze, fo |i 
gleich den Sal hinunter; ob ich gleich ftärfer werbe, fo tanze ich bat 
wie ſonſt.“ Voß wurde Damals mehrmals burch feine Befuche erfreut. 
neftine Voß fchreibt: „Segen bie Zeit der Weinlefe (fie vermifcht brei 
Jenas) war Goethe wieder auf einige Monate in Sena, aber er 
bei und nicht fo, daß bei ihm Die Luft zu häufigen Befuchen entftehen 
benn was und drüdte, lag außerhalb dem Kreije feiner Theilnahme 
älterer Cohn lag krank darnieder, ward aber Anfangs November wieber: 
fund.) Doc follten wir ihn in diefer Zeit von feiner Tiebensmürbigfi 
fennen lernen. Dann fam er Abends in feinen Mantel gehüllt, ben er 
erzählte, Schon in feiner Kriegsperiode genützt, und hatte vorn auf ber © 
Laterne an einem Hafen hängenb.” In biefen oder den folgenden Bel 
Jena fällt eine Einladung, welche Voſſens Gattin in mehr als breißk 
metern im Namen ber mitgefandten zur Punjchbereitung bienenben Gh 
Goethe überfandte. Diefer fei nicht gern einer Einlabung gefolgt, wir 


1) Zur deutfchen Pitteratur II, 48. Henriette Knebel 131. 

2) Das Tafhenbuh von Wieland und Goethe, wo Goethes ber 
Tigleit gewitmete Lieder nad zwei Erzählungen Wielands felgen 
Berbindung zu einem Lahenbutt war it initer beftimmt morben. 
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„ und dann gewöhnlich fteif und wortkarg geweſen; nach Empfang dieler 
ze aber babe er fich gleich anmelden laſſen, und fei herzlich geweſen, wie 
vn er von felbft gekommen wäre") 

Segen Mitte des Monats feheint Goethe nach Weimar zurüdgefchrt zu 
mw. Am 18. fchreibt er bier an Voigt?): „Mit vielem Danfe für bie 
kitheilungen bemerke ich folgendes: 1) „Etwas wegen Adermanı (ber Loders 
selle eingenommen hatte). Er tritt erſt das Frühjahr an und kann aud 
hi nicht eher auf Emolumente Anfpruch machen. Wegen der Befoldung 
sgte fich, ob man nicht etwas davon zum Kabinetsfonds erhalten könnte? 
wilich wird auch Reiſegeld zu zahlen fein, das man vielleicht davon zu bes 
eiten denkt. 2) Meine Abdreife nach Jena wird etwa auf künftigen Don- 
ustag ben 24. fallen. 3) Zugleich Tege ich einen Entwurf eines kurzen 
ppmemoria (betreffend die neue Zeitung) vor, wie Sie es dem Minifter 
Ieneralpoftdireftor) Graf (von ber) Schulenburg vorzulegen gedacht. Wenn 
him allgemeinen Beifall erhält, fo kann in stylo hier und da nachgeholfen 
P. dasfelbe, da es in stylo relativo fonzipirt, vielleicht gar ohne Unterfchrift 

et werben. Wenn es völlig ajüftirt wäre, fommunizirte man ed ©. 
ichſtaͤdt) welcher die nöthigen Beilagen verfchaffen müßte. So viel für 
ma) mit einem herzlichen guten Morgen.“ Voigt fügte dem Entwurf 
einige beftimmtere Zufäße unmaßgeblich hinzu; wenn bie Beilagen dabei 
rn, wolle er beim Herzoge anfragen, ob man an Schulenburg ober wohin 
biefe Aufklärung erlaffe und Erkundigung über die Sache einziehen. Den 
bittet ber Herzog Goethe, er möge biefen Vormittag zum Direktor Kraus 
und fich des von ihm beabfichtigten Ankaufes eines im Beſitze von 
enholz "befindlichen Bildes von Guido annchmen. Kraus feheine bei 
Handel auf Seiten von Zrauenholz zu ftehen, und habe eine Menge 
Ide von bed Herzogs Sammlung herausgefucht, bie Frauenholz itatt 
n Geldes gegeben werben könnten. „Du wirft fehen, wie viele Bilder 
für wie viel diefe an Frauenholz angegeben werben fünnen, und was 
an baarem Gelbe etiva zulegen müßte. Mache, daß ein billiger Hanbel 
Stande fomme, wo Frauenholz Reſpekt für unfere ifraelitifchen Wiſſen⸗ 
Rften befonme. Leb wohl!” Knebel hatte um biefe Zeit Weimar auf 
ige Tage befucht?), wo er auch wohl Goethe fah, wie bitter er auch gegen 
fen fich hatte verfiimmen laſſen. Am 19. hatte ber Herzog an ben ſchwer 
Senden Herder gefchrichen®): „hr Gefundheitäzuftand, werthefter Herr 
Mfident, an welchen ich den Iebhafteften Antheil nehme, veranlaßt mich, 
zu erjuchen, fich eine Zeit Tang von allen Dienftgefrhäften zu befreien. 













U) Auffäße von Erneftine Voß. Viehoff in Herrigs Archiv VI, 229 f. Die Zeit 
beftimmung des Winterd 1804 trifft nicht zu. 

=>) Bogel a. a. D. 263. 

3) Henriette Knebel 1387|. Bon und an Herder III, 243. 
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Sn der Hoffnung, dab Ahnen Ruhe und Zerftreuung bie nöthigen 
wiedergeben werben und daß Ihnen zu diefen Behuf ein Urlaub av 
fein wird, fo reftribire ich an das Oberfonfiftorium in diejer Angele 
und beftimme Oftern 1804 zu dem Termin, bis zu bem Sie alle J 
zur Herftellung Ihrer Geſundheit anmenden können. Herzlich win 
Ihnen eine baldige Beſſerung. Leben Sie wohl!” ‚Um biefe Zı 
glüdlicherweife im Zimmer bed Herzogs noch zur Zeit entbedt, daß ec 
die Eſſe gehender Balken angebrannt war.!) Der feit Ende Oftobe 
in Weimar anwefende Graf Neuß?) ſchickte den Maler Rour von Je 
weiteres zu Goethe und Schiller, um ihre Köpfe zu komponiren. 
weigerte fich, indem er bemerkte: „Chriſtus Hat doch fagen laſſen bu 
jünger, daß er die Efelin brauchte; ber Herr bebarf unferer (1 
Sammlung von Gelehrtenföpfen), aber uns. läßt der Graf fein gut 
jagen.” ?) 

Bon Jena aus, wohin er fih am 24. mit feinem Schreiber 
geben haben wird, fchreibt Goethe den 27. an Schiller, diefe paar T 
er angewandt, um Antworten und Promemorlad in allerlei Gefchäft: 
werden; auch habe dad neue Fritifche Unternehmen, das auf eine wı 
Weiſe zu blühen veripreche, ihn befchäftigt. Die nächften acht 2 
wohl mehr brauche cr zur Redaktion des Programms über bie $ 
ftellung und ber dazu gehörenden Abhandlung über die Gemälde b 
gnot in der Leöche zu Delphi; dieſe follten eine Beilage zum Un 
neuen Litteraturzeitung bilden. Dann erft wolle er fehen, ob ern 
etwas Erfreuliches bervorbringen könne, fich aber tröften, follte es niı 
„Recht angenehme Stunden habe ich mit Schelver, Hegel und Yen 
bracht. Der erite arbeitet im botanifchen Bach fo fchön aus, was 
Rechte halte, daß ich meinen eigenen Obren und Augen kaum traue, wi 
wohnt bin, daß jedes Individuum fih aus närrifcher Sucht origin 
maßung vom fchlihten Weg fortfchreitender Potenziirung mit fral 
Seitenfprüngen fo gern entfernt. Bei Hegeln ift mir der Gedanke gı 
ob man ihm nicht durch das Technifche der Redekunſt einen großen 
Schaffen fünnte. Es ift ein ganz vortrefflicher Menfch; aber es ficht! 
heit feiner Aeußerungen gar zu viel entgegen. Fernow ift in feiner A 
brav, und bat eine fo redliche und rechtliche Anficht der Kunfterfch 
Wenn ich mit ihm fpreche, fo iſt mirs immer, als käme ich erft v 
und fühle mich zu einiger Befchämung vornehmer als in der fo vi 
num gebuldeten Niedertracht nordifcher Umgebung, der man fich d 
mehr oder weniger affimilirt.“ Ueber die Entfernung der nad auße 





1) Nachlaß von K. von Wolzogen I, 215. 
2) Dafelbit 212. 
3) Charlotte Schiller I, 381. 
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u Profefloren bemerkt er: „Die Herren find übrigens fort und gehen fort, 
D ed fällt niemanden ein, als ob baburch etwas verloren fei. Man Iäutet 
u Grabe des tüchtigften Bürgers allenfalls auch die Stadt zufammen, und 
. überbleibende Menge eilt mit dem lebhaften Gefühl nah Haufe, daß 
8 Töbliche gemeine Weſen vor wie nach beitehen könne, werde und müſſe.“ 
ie wenig Hegel mit dem neuen Unternehmen zufrieden war, zeigt feine 
au oben audgehobene Stelle. Goethe forderte ihn am 27., und fpäter am 
, Dezember, zur Beurtheilung einer Schrift in dem mündlich zu beiprechen- 
w Sinne auf. Wahrfcheinlich handelte es fih um Herders Gott.!) Das 
gen war Thibaut, wie Schiller an Onethe berichten konnte, jebt ganz von 
nung dafür erfüllt, während er früher gar nicht daran glauben wollte, 
oß auch Schiller damals den Zuftand ber Univerfität Jena für nicht fo 
Jimm wie früher anfab, dürfen wir aus einem Briefe feiner Oattin ſchlie⸗ 
n, die an Brit Stein fchreibt?): „Sn Jena geht es vecht gut. Loders 
lag ift bis jeßt mit einem fehr thätigen Menſchen bejegt, einem Dr. Fuchs, 
x alles bei ihm geſehen und die meilten Präparate gemacht bat und jehr 
wen Vortrag haben fol. Auch ftoden die anatomifchen Vorleſungen feinen 
jement, weil auch gleich ein Kadaver ſich fand. Ein ſehr geſchickter Juriſt 
da, Thibaut, der ſchon voriges Jahr Hufeland alle Zuhörer nahm. Fer⸗ 
pw, ber aus Rom gekommen und Aefthetik lieſt, hat unendlichen Zulauf; 
ethammer auch. Kurz es geht alles rafch fort, und die Abgehenden haben 
pe fo große Lücke gemacht, als fie ſichs einbilden. Griedbah kann kaum 
fort und Tieft drei Stunden des Tags; ich fürchte, er kann es doch 
lange mehr treiben.” 

. Am 2. Dezember befuchte Voigt Goethe, der Schiller Durch diefen von 
m glüdlichen Kortgang der. Sache unterrichten Tief. „Hätten Sie nicht 
: jeßt das beffere Theil erwählt“, fchreibt er diefem, „fo würde. ih Sie 
ken, uns bald ein Zeichen Ihrer Beiltimmung zu geben. Kür mich ift 
ſes Weſen eine nene, fonderbare Schule, die denn auch gut fein mag, weil 
a mit ben Sahren doch immer weniger probuftiv wird, und alfo fi wohl 

bie Zuſtände ber andern etwas genauer erkundigen kann. lich bejchäf- 
ER jeht das Programın, das in zwei Theile zerfällt, in „die Beurtheilung 
Ausgeſtellten und in die Belebung der polygnotifchen Reſte. Jenen eriten 
seit bat Meyer zwar ſehr ſchön vorgearbeitet, indem er alles zu Beherzi⸗ 
we trefflich bedacht und ausgebrüdt hat; Doch muß ich einige Stellen ganz 
ufchreiben, und das ift eine ſchwere Aufgabe. Für die polygnotifchen Refte 

auch gethan, was ich fonnte; doch alles zuletzt zufammmenzufchreiben und 
rebigiren nimmt noch einige Morgen weg; indeſſen führt dieſe Arbeit in 
37 Schöne Regionen und muß künftig unferm Inſtitut eine ganz neue Wen- 


1) Rofenkranz Hegels Leben 223. 
2) Charlotte Schiller I, 483. 
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rogenften Elemente zufammenfinden werben.” Den 6. ladet er 
einige Tage zu ſich ein, dem er ein paar Kartenblätter fenbet, um 
zeugen, daß diejenigen abgefchieden feien, die dem Kinblein nad 
ftrebten — ohne Zweifel Abfchiedslarten der abgegangenen Pro 
fonder8 Paulus!) und Hufeland, bie fich befonderd gegen die n 
gewandt hatten.) „Ich habe vieles Bedeutende für jegt und fi 
mit Ihnen zu beiprechen. Sie finden eine warme Stube, ein 
einen guten Tifch, und was man fonft behaglich heißen mag. 
Sie mir mit dem Boten, wie Sie denfen und können. Es ift 
prägnanter Moment, ber weit hinaus beutet, wo wir und zufaı 
müffen, wo wir aber auch bei dem in Pauvretät erfoffenen Di 
mit 10,000 Thaler fchlecht außftaffirten Gegner doch mit Teicht 
die Oberhand behalten müſſen.“ 

Da man in den nächſten Tagen die Ankunft ber Frau ve 
Weimar erwartete, fo fuchte der Herzog, wie es fcheint, durch € 
mittlung, Goethe zu beſtimmen, nach Weimar zurüdzufchren, ba | 
Frau gerade auf ihn befonders gerechnet habe. „Vorauszuſeh 
dog man mich, wenn Madame de Stasl nad Weimar käme, ba 
würde“, fchreibt Goethe den 13. an Schiller. „Sch bin mit mir zı 
gangen, um nicht vom Augenblid überrafcht zu werden, und hatte 
befchlofjen, bier .zu bleiben. Sch Habe, befonders in biefem bö 
nur gerade fo viel phyſiſche Kräfte, um nothbürftig auszulangen, 
Mitwirkung an einem fo fchweren und bedentlichen Geſchaͤft ver 
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een der polygnotiſchen Tabellen recht viele Dornen hat, fordert meine öfs 
e Revifion. Wie viel Tage find benn noch hin, daß alles fertig fein umd 
einer Teidenfchaftlichen Oppofition mit Geſchick erfcheinen fol? Sie, mer; 
rw Freund, ſehen gewiß mit Graufen meine Lage an, in der mich Meyer 
Fflich fonlagirt, die aber von niemand fann erkannt werden; denn was nur 
Mgermaßen möglich ift, wird als etwas Gemeines angefehen. Deshalb 
bihte ich Sie recht fehr bitten, mich zu vertreten;.denn niemanden fällt bei 
fer Selegenheit der Taucher wohl mehr ein als mir, und niemand begreift 
ih als Sie. Leiten Sie daher alles zum Beften, infofern ed möglich iſt. 
M Madame de Staöl mich befuchen, fo fol fie wohl empfangen fein. 
eiß ich es 24 Stunden voraus, fo fol ein Theil des loderiſchen Quartiers 
Beblict fein, um fie aufzunehmen; fle fol einen bürgerlichen Tiſch finden, 
wollen uns wirklich fehen und fprechen, und fie fol bleiben, fo lange fie 
WM Was ich Hier zu thum babe, ift in einzelnen Viertelitunden gethan; 
Hübrige Zeit foll ihr gehören. Aber in diefem Wetter zu fahren, zu foms 
Pe, mich anzuzichen, bei Hof und in Sozietät zu fein, iſt rein unmöglich, 
Kentfchieden, als es jemals von Ihnen in ähnlichen Fällen audgefprochen 
. Diejes alles fei Ihrer freundfchaftlichen Leitung anheim gegeben; 
Wa ich wünfche nichts mehr als dieſe merkwürdige Frau wirklich zu fehen 
zu fennen, und ich wünfche nichts fo fchr, als daß fie diefe paar Stunden 
an mich wenden mag. Schlechtere Bewirthung, als fie hier finden 

, tft fie unterwegs ſchon gewohnt. Leiten und behandeln Sie diefe Zus 
mit Ihrer zarten freundjchaftlichen Hand, und fchiden Sie mir gleich 

den Expreſſen, fobald fich etwas Bedeutendes ereignet. Glück zu allem, 
Ihre Einſamkeit hervorbringt nach eigenem Wünfchen und Wollen! Ich 
in fremdem Element herum, ja ich möchte jagen, baß ich nur barin 
Hehe, mit Verluft nach außen und ohne die mindefte Befriedigung von Innen 
B nad innen. Da wir denn aber, wie ich nun immer beutlicher von Pos 
mot und Homer Ierne, bie Hölle eigentlich hier oben vorzuftellen haben, fo 
@ denn das auch für ein Leben gelten! Tauſend Lebewohl im himmlischen 
nme!’ Man fühlt den geprehten Zuftand des Dichters, der das, was 
IR von ihm fordert, mit aller Anitrengung von ſich abwendet, feit überzeugt, 
k man bicd irrig auslegen werde, wie es auch wirklich geſchah. Schiller 
Bte, wie er am 44. meldet, Goethes Gründe auch beim Herzog geltend zu 
eben, der ihm zur Antwort fagen Tieß, er werde Goethe felbit fehreiben 
D mit Schiller im Theater reden. „Halten Sie nur feſt, wenn er fich 
men auch nicht gleich fügen follte”, räth Schiller. Der Herzog fchrieb noch 
wfelben Tag dieſem: „Frau von Stadt ift noch nicht angelangt, und bie 
wlliche Zeit ihres GErfcheinend bei und vor ber Haud noch ungewiß; man 
Zt aber, daß jie mehrere Wochen bier bleiben wolle. Schwerlich wird fie 
> Degemibernebel verbrängen, und da biefe Dir fo fehr wiberlich find, bie 
Shbarichaft Starkens Deinen Zufällen aber nüslich fein kann, (a Aleike 
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nur, wo Du bift, und wir wollen fehen, ob wir bie Dame zu Dir ſpedir 
nen. Uebrigens mwünfche ich Dir und Deinen Befchäftigungen das befte € 

Denfelben Tag kam Frau von Stael zu Weimar an. Am ander 
tage fpeifte fie bei Hofe. Henriette Knebel berichtet gleich nach Auf 
ber Tafel, wie fie die berühmte Frau gefunden. „Sehr lebhaft, g 
viel fprechend, außerordentlich gefchwind, doch deutlich und angenehm“, 
fie. „Mich dünkt, fo wie ihr Mund nach ben von der Mara gebilbei 
hat fie dad Talent zum Sprechen, wie jene zum Geſang. Sie tft ſi 
Frau von ber großen Welt, und abrefjirt fi) meiſtens nur an bie ®ı 
ften der Geſellſchaft, doch ift fie fehr höflich, artig und freundlich gege 
Ihr Auge iſt ſchön und geiitreich, aber ihr Geſicht etwas mohrenat 
Sie ift von mittlerer Größe und etwas did, ſchwarze -Augen und f 
— Diefen Abend kommt fie wieder, Gores kommen auch, Schillers ı 
Sie bleibt bis zum neuen Jahr, und gebt dann nah Berlin.‘ Al 
von Stadl Schiller am Abend zuerit bei der Herzogin, wo Thee und 
war, in der Hofuniform fab, bielt fie ihn für einen General, und e 
da jene in ihm ihr den berühmten Dichter vorftellte.?) Sie geri 
ihm gleich wegen der fantifchen Philofophie in Streit, der von € 
Seite wegen feines mangelhaften franzöfifchen Ausdrucks nicht dur 
werben Eonnte, aber fie fühlte fih von feinem ganzen Weſen jo am 
daß fie ihm fehr zugethan ward.) Die Herzogin war ben Abend ſeh 
wie Frau von Schiller fchreibt, und zeigte ſich als cine unterrichtete 
Fürftin, ber ihre Landsleute nicht fremd find und die ihre Nation fchäl 
ander Morgen bejuchten Schiller und Wieland Frau von Stadl. Abe 
Frau von Staël mit Schiller und Wieland bei der Herzogin Dlutter in 
ichaft. Der Herzog ließ Goethe durch einen Eilboten einladen, aber bi 
barrte auf feiner Weigerung.) Am jpäten Abend des 18. ftarb Hert 
Mittag vorher hatte Frau von Imhof, die Echmeiter der Fran von Stein, 
litten. Frau von Staöl Hatte fich felbit oder durch Schillers Ga 
Goethe gewandt, und ihre Ankunft in Jena auf den 24. angefagt. | 
den Die Nachricht von den beiden Todesfällen erfchiittert hatte, wel 
doch felbit nah Weimar kommen. So fihrieb er denn an Schillers 
ben 19.5): „Da Frau von Stael erit auf den Sonnabend zu fomn 
bentt, fo fann ich ihr den unangehnemen Weg recht gut erfparen, u 





1) Mit diefer Schilderung vergleiche man die von Wieland (Auswahl benfu 
Briefe II, 102) und Böttiger (Miorgenblatt 1855, 626). 
: 2) Morgenblatt 1855, 659. . 
" Staöl de l’Allemagne I, 27. Sie berichtet dort, fie habe fich am erſte— 
nit Schiller über das franzöfifche Drama geftritten. 
hen Brief von Frau von Stein an ihren Sohn vom 16. Nachlaf 
A. W. 


R, uo. 
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obliegt, biefe Woche hier vollenden. Sch fchreibe ihr das in beiliegen- 
Briefe und Iade fie anf Sonnabend Mittag zu mir ind weimarifche 
8. Da werben benn auch Sie, liebe Frau, und Schiller mich mit Ihrer 
enwart erfreuen. Am liebiten wäre mird, wir hielten und in fo Meiner 
ellichaft; haben Sie aber fonft noch irgend einen Gedanken, wen ich ein: 
n Fönnte, fo theilen Sie mir ihn inzwifchen mit. Wir können uns 
ick wünfchen, daß diefe winternächtlichen Kranfen- und Todtenbilder durch 
fo geiftreiche Natur einigermaßen verfchencht und der Glaube ans Leben 
ver geitärkt wird. Dank und Gruß!” Denjelben Tag meldet er Kirms, 
er Sonnabends nach Weimar fomme.!) „Wegen der Stelle bes biefigen 
idtmuſikus erhalten Sie Mittwod) früh ein Promemoria, woraus zu fehen 
was für Eintünfte er bat und wie fie zu verbefjern fein möchten. Der 
idtrath wird indeffen feine Wahl fuspendiren. Alles übrige mag ruhen, 
ih das Vergnügen babe, Sie zu fehen. Wenn Sie Tarare auf den 
zufammenbringen können, fo laſſen Sie fih ja nicht ſtören. Paläo— 
von und Neoterpe kann recht gut wegbleiben, wenn etwas Brillantes 
befien Stelle tritt.” Den 20. wendet er fich wieberholt an Schillers 
kin. „Sie find fo freundlih und gut”, fchreibt er, „daß ich ein paar 
ste an Sie zu diktiren wage, ob ich gleich vom böfelten Humor bin. Da⸗ 
bitte ich Sie mir morgen mit dem Boten etwas zu fagen, wie es in 
mar ausſieht. Mit unferer Hauptunternehmung geht es gut, ſchön und 
refflich! Hätte ich bis Neujahr hier bleiben können, fo wäre alles, mas 
obliegt, mit einem gewiflen behaglichen Geſchick zu löäſen geweſen. Daß 
aber Sonnabend nach Weinar fol und will, macht mir eine unaus- 
liche Differenz, die ich ganz allein dulden, tragen und fchleppen muß 
wofür mir fein Menſch nichts in die Rechnung fchreibt. Das ift das 
wünschte in dieſen irdiſchen Dingen, daß unfere Freundin, der zu Liebe 
je gelegener Zeit 30 Meilen gern und weiter führe, gerade ankommen 
, wo ich dem Liebiten, was ich auf der Welt habe (der Dichtung), meine 
merkſamkeit zu entziehen genöthigt bin. Gerade zu einer Zeit, die mir 
verbrieglichhte im Jahre ift, wo ich recht gut begreife, wie Heinrich III. 
Herzog von ©uife erfchießen ließ, bloß weil es fatales Wetter war, und 
ich Herdern beneide, wenn ich höre, daß er begraben wird. Temunges 
et follen Sie mih Sonnabends nicht unfreundlich finden, und es ift ſchon 
as beſſer, da ich mir die Erlaubniß genommen habe, meinen Unmillen in 
gen Worten und Redensarten herauszulaſſen. Wenn Sie recht freundlich 
d, fo fchreiben Eie mir noch einmal vor Sonnabend und fehiden mir auch 
Blättchen von Schiller und von Kran von Stasl. Sch Habe nöthiger 
‘jemals, mich durch Freundſchaft und guten Willen zu ftügen und zu 
fen. Schöben fich die Umftände nicht fo wunderlich übereinander, fo hättet 





Grenzboten 1857, 223. 
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Ihr mich nicht ſobald wiebergefehen. Und fo ein Lebewohl ohne Bitte 
Berzeihung wegen meiner Unarten. Es ift heute der 20.1 Nach dem ı 
Sabre wird es, wills Gott, beffer werden.” Gleich am folgenden Tage ba 
Schiller über die berühmte Frau, mit welcher er fich jetzt fo oft unter 
hatte, alles an ihr fei aus einem Stüͤck;, deshalb befinde man fich aud 
des ungeheuren Abftandes der Naturen und Denkweiſen volltommen wol 
ihr, daß man alles von ihr hören, ihr alles fagen möge. „Die franji 
Seiftesbildung ftellt fie 'rein und in einem höchit intereffanten Lichte da 
allem, was wir Philofophie nennen, folglich in allen böchften und Ichte 
ftanzen, iit man mit ihr im Streit und bleibt es troß alles Redens. 
ihr Nature und Gefühl ift befier als ihre Metaphyſik, und ihr fchöne 
ftand erhebt fih zu einem genialifchen Vermögen. Sie will alles ei 
einjeben, ausmefien, fie ftatuirt nichts Dunkles, Unzugängliches, und 
fie nicht mit ihrer Fackel Teuchten kann, da ift nichts für fie vorhanden 
um bat fie eine borrible Scheu vor ber Sdealphilofophie, welche nad 
Meinung zur Myſtik und zum Aberglauben führt, unb bas ift die Stidlul 
fie umfommt. Für das, was wir Boefie nennen, ift Fein Sinn in Il 
kann fich von folhen Werfen nur das Leibenfchaftliche, Redneriſche un 
gemeine zueignen, aber fie wird nichts Falſches fchäken, nur das Rechtt 
immer erfennen. Sie erfehben aus biefen paar Worten, daß bie Kl 
Entfchiedenheit und geiftreiche Xebhaftigkeit ihrer Natur nicht ande 
wohlthätig wirken fünnen. Das einzige Läftige iſt die ganz ungemöl 
Fertigkeit ihrer Zunge; man muß fich ganz in ein Gehörorgan vera 
um ihr folgen zu können. Da fogar ich, bei meiner wenigen ertigf 
Frangöfifchreden, ganz Teidlich mit ihr fortfomme, fo werben Sie, bei 
größern Hebung, eine fehr leichte Kommunikation mit ihr Haben.” ra 
Stael verlangte Goethes natürliche Tochter zu fehen, welche ben 
ihr Verlangen am 21. aufgeführt ward. Das Stüd mißfiel ihr fehr 
nige Stellen ausgenommen; in Paris, äußerte fie, hätte man nicht den 
Aufzug ausgehalten.) Der Tod Herders, ber in berfelben Nacht in ber 
begraben ward, hatte in Weimar allgemeinften Schmerz erregt. BC 
mar die Herzogin-Mutter ergriffen, welche das nicht zu erleben geglaubt 
„Anjere Herzogin zeigt fih wie das ewige Schidfal“, fchreibt Henriettt 
bel am 23., „doch jagt Prinzeßchen, daß fie fehr angegriffen märe, ım 
mit ihr mit Wehmuth davon unterhielte. Madame de Sta&l darf aber 
davon gewahr werden; von biefer ihrer Lebendigkeit Täßt fie fich his 
und elektrifiren. — Den Herzog ergößt die Stasl auch fehr, und eri 


1) Henriette Knebel 191. Goethe fagt B. 27, 151, fie habe die Aufführung‘ 
wie erzwungen. „Wad wollte fie aber bei der wenigen mimifchen Bewtza 
Stücks ans der ihr völlig unverftändlichen Rebefülle herausnehmen?" Deh 
u inen Theil des Stüdes vorher fich haben überſetzen Laffen. 
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en jeltenen Dann zu hören, fo fchnell, richtig und umfaffend. ift ihre 
de.) — Mit den Dlännern möchte fie wohl auch fprechen, aber die haben 
= bier nit. Bon Goethe erwartet fie viel.” Sie hatte vernommen, ba 
fer an der Hoftafel ihre Delphine als eine bem Zeitalter Ehre machenbe 
ſcheinung gerühmt und ihre Benrtheilung in der Kitteraturzeitung fi 
cgeſetzt habe.?) Diefer fchrieb noch am 23. an Schillers Gattin: „Es bleibt 

9 dabei, verehrte Freundin, daß Sie morgen, Sonnabends, um 1 Uhr fi 

t Schillern in meinem Haufe einfinden und Frau von Stasl nochmals 

Haben, ein Gleiches zu thun. Sie wird mir verzeihen, wenn ich ihr nicht 

gher der Form gemäß .aufwarte. Sch komme dazu bier nicht frühe genug 

X. Leben Sie recht wohl! Sich freue mich, Sie allerfeitd zu ſehen.“ 

K Bon bem erſten Zufammentreffen Goethes mit der Stasl liegt uns 

B Böttigerd Bericht vor, der bei ihr felbft den Horcher abgab.?) Dicfer 

Whte, wie Schillers Gattin fehreibt, bei der Herzogin Mutter ordentlich ben 

Wit-maitre, wo er zum Todtlachen war. „Ob Goethe e8 gleich offenbar 

bkauf angelegt hatte, liebenswürdig zu fein, fo machte boch gleich fein höchft 

werielle8 Anſehen einen nachtheiligen Eindrud auf die Frau, bie fich immer 
ben höchftens etwas älter gewordenen Werther in ihm phantafirt hatte. 
ich ihrer unbefiegbaren Offenheit fagte fie ihm bald ein Wort über feine 

Hänglichfeit an Schelling und bie Gebrüder Schlegel. — Dan fagt bier 

temein, fie habe ihm gerathen, bie natürliche Tochter nicht fortzu> 

ir *) und die Schlegel zu laſſen. Goethe habe darauf geäußert, er 
über 40 Jahre alt.” Goethe berichtet, fie habe bemerkt, daß er nicht 

Agethan, dieſen Gegenftand zu behandeln; die m&moires der Conti würben 

»t gefchäßt und die Heldin berfelben in der guten Gefellfchaft nicht geachtet. 

» er aber Humor genug gehabt, dieſe Inſtanz fcherzhaft abzulehnen, habe 

verſetzt, das ſei chen ber große Fehler der beutfchen Schriftfteller, daß fie 

nicht um das Publifum befümmerten. Wohl am andern Tage befuchte 
ethe fie in ihrer Wohnung im wertherfchen Haufe; denn auf einen bals 
en Gegenbefuch beutet die Schnfucht Böttigerd (vom 23. Januar 1804)°), 
Goethe fie zum erftenmal befucht, babe fie ihn mit der Erzählung rega⸗ 

E, wie fie Schillers Belanntfchaft gemacht. Auf Goethes Frage, wofür fie 

x felbft gehalten haben würde, hätte fie ihn in ber Hofuniform geſehen, er⸗ 

eberte fie: Ah, je ne m’y tromperais point, et puis cela Vous ira & 

»tveille A cause de votre bonne et belle (avec un geste fort significa- 

P rotondite. 

6) Bol. den Nachlaß .von K. von Wolzogen II, 220. 

®) Morgenblatt 1855, 658. 

3) Dafelbft. 

I) Nach einer andern Aenferung bafelbft 659 hätte fie in einer ihrer erften Unter 
redungen ihn ganz naiv gebeten, die Mißgeburt doch nicht Fortzubilden. Vgl. 
Sem Pauls Denkwürdigkeiten III, 112. 

I Morgenbiatt 1855, 659. 
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Gleich darauf fühlte Goethe jich unmwohl, In den Annalen b 
er, ein ftarfer Katarıh, ben er von Jena mitgebracht, habe ihn einig: 
im Bette und dann Wochen lang in der Stube gehalten, doch irrt ex 
er die Befanntfchaft der feltenen Frau erft fpäter gemacht haben mil 
er fich für krank ausgab, fo unterblieb zunächft jede weitere perfönlid 
bindung, doch wird es an einzelnen Mittheilungen burch- Billette nicht 
bejonderd Goethe fein Nichterfcheinen entichuldigt haben. Am Schlu 
Jahres kam Wolf von Halle zum Befuche.) Ald er am 31. Sci 
Aushängebogen ded Programms über die Kunftausftellung fendet, fchr 
„Ich gebe heute Abend nicht in die Komödie; wie halten Sie «8? 
Cie mich vielleicht gegen 8 Uhr befuchen und alddann Wolf bei mir 
ten, ber wohl ind Schaufpiel gehen wird?” Goethe fchreibt fpäter ı 
ter, Wolf fei 14 Tage bei ihnen gewejen. 

Auf Goethes Glückwunſch zum Neujahrstage, dem er ben Anfa 
neuen Litteraturzeitung beifügte, erwiederte ber Herzog: „Tauſend De 
ber Alter, für das mancherlei Gute, mas Du mir diefen Morgen übı 
haft. Du weißt jelbft, wie vielen Theil Du an allem Dem, was feit 
und 20 Jahren bei und zum Guten gediehen ift, Dir zufchreiben Fan 
dag ich nörhig hätte, Tir zu jagen, daß ich. es lebhaft erkannte, ind 
gewiß nicht an meiner Erfenntlichkeit zweifeln kannt, noch an der & 
feit, die mein Herz Deinen feltenen Verbienften gern widerfahren Täjfe 
halte mich lieb, Dich gejund und leb wohl!" Nachſchriftlich fügt er 
„Diefe Nacht bat ed garftige Händel und etwas Blutverluft in Jena g 
Schweizer und Rheinländer jollen die Tumultuirenden geweſen fein. ' 
mal hat die Kavallerie ben Feind gejchlagen, und Hendrich Hat eine ßF 
davon eritattet, ald wie von einem Haupttreffen. Die Fete, dem Don. 
zu Ehren (ein Konzert aud den Hanptitüden der Oper) will id au 
nehmen. Vielleicht kommſt Du diefen Abend an Hof; um 6 Uhr fol 
Homburger?) eintreffen, und da könnten wir die Details mit einander be 
Goethe mußte fich zu Haufe halten. Deshalb ſchrieb der Herzog ihm ı 
genden Tage: „Da es jchwer hält, Ew. Liebden alleweile perſönlich 
angeln, fo will ich hiermit mein Projekt puncto Don Juan ſchriftli 
Beurtheilung darlegen. Künftigen Donnerstag dachte ich Abends au 
Stabthaufe die Muſik mit dem ganzen Occheſter aufführen zu laſſen, 
die beiten Sadyen auögejucht und vorgetragen würden. Schlidd (von © 
bie alleweile gegenwärtig find, würden affompagniren und unterweilen ein O 
oder Quintett in ihrer Manier dazwiſchen vortragen. Ich wollte diejenige 


1) B. 27, 149 wird der Befuh Wolfs in das Jahr 1804 verlegt. 

2) Die Landaräfin von Homburg mit ihrer Tochter, der Braut des Prism 
helm Karl. Henriette Sue, Wh. Der Serauggeber hat Hamburger! 
laſſen. 
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n dazu einladen, die mit Frau von Stasl bier den meiſten Umgang ba; 
als da find Em. Liebden, Schillers, Wieland, Schardts, Lady Mudgrave, 
bachs, Fräulein von Göchhauſen, Einfledel, und diefen allen, nebit Den 
Jagemanns, Schlicks und Destouches, ein Souper in der Loge hinter: 
a geben.” Am 3. bittet er Goethe feinen mwiener Flügel herzugeben und 
Konzert mit Destouches und ben Schlicks zu arrangiren, auch Schiller 
Wieland einzuladen. Da aber zufällig bas Konzert, zu dem bereits 
u son Stadl eingeladen war, unterbleiben mußte, fo fehreibt er an Goethe: 
h weiß nicht, was man mit Frau von Stasl morgen anfängt; meine Frau 
artet ſich auch, daß fle morgen in der Stadt engagirt ift, und da Du und 
Aller, wie mir Frau von Stasl gefagt bat, am Freitag Abend bei ihr 
r, fo wäre es recht hübfch von Dir, wenn Du fie morgen Abend, Scils 
', bie Meine Scharbt etwan, Seebachs, die morgen beim Don Juan fein 
ten, die Jagemann, Schlicks, Einfiedeln und mich zum Thee zu Dir baä— 
"md und etwa Nachts etwas Kaltes oder auch nichts von biefem in bem 
W würfeft, babei aber Muſik machen Ticßeft, zu welcher niemand fonft wie 
Mauches nöthig wäre, und höchftend noch Unrein wegen der Violine. Laß 
) body ein paar Zeilen Antwort wiffen.” Goethe muß fich entfchuldigt 
m, ba er fich unwohl fühlte.) Die Sorge für dad Theater überließ er 
Mer, der, da nichts Vefleres vorhanden war, Bodes Ueberſetzung bed Mis 
Idates zur Aufführung am Geburtstage ber Herzogin vorfchlägt. Frau 
Stasl Ind ihn auch vergebens ein zu dem Mahle, das fie am 7. ben 
narer „Öelehrten“ gab 2), wobei Schiller nicht fehlte. Doch mwechfelten fie 
nfeitig Billette. Eines derfelben fchloß Frau von Stael mit den Wor- 
Sachez, que je Vous boude et par cons&quence notre conservation 
‚ animee.?) Weber Goethe äußerte jie: qu'il pouvoit &tre aimable, quand 
toit sörieux, mais quil ne devoit jamais plaisanter.*) Die Herzogin⸗ 
tter fchrieb fchon am 7. an Knebel, die Stael habe einen fehr klaren Be⸗ 
über Goethe.) Unterdeſſen war auch ihr ber beutfchen Sprache mäch- 
e Freund, Benjamin Conftant, auf ihre dringende Einlabung angelonmen, 
dem fie segelmäßig in ihrem Haufe fpeifte. Goethe, bem es immer noch 
t recht wohl war, bejchäftigte fich unterdeffen mit feiner Münzſammlung 
» allerlei Kunftgegenftänden, beſonders aber mit der Kitteraturzeitung, wo⸗ 
er felbft zunächft Die Anzeige von Reichardts vertrauten Briefen aus 
ris fchrich Cabgedrudt in bem Stüde vom 21. Januar), welcher die von 





) Auffallend tft e8 freilich, daß Chriftiane am 17. an N. Meyer fchreibt, Frau von 
Staöf fei oft in ihrem Haufe, aber fie übertreibt Doch auch, wenn fie ſagt, jeden 
Mittag ſpeiſten Fremde bei ihnen. 

Senriette Knebel 195. 
Morgenblatt 1955, 658. 
Henriette Knebel 193. 
Knebels Nachlaß I, 209. 
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ben wiberftreitenden Zuftänden, bie fich in diefem Monat häufen, 
Arbeit leidlich vorwärts, und ich babe Hoffnung, mit Ende b 
Monats ganz fertig zu fein. — Die Stasl babe ich geftern bi 
und fehe fie heut wieder bei der Herzogins Mutter. Es ift das 
man würde fih an dad Faß der Danaiden erinnern, wenn ei 
Oknos mit dem Efel dabei einfiele.““) Goethe wünfchte bei fe 
fendung dem Freunde herzlich Glück zu dieſem erſten Aufzug, 
Schon ein ganzes Stüd, und zwar ein vortreffliches fei; nur übe 
glaubte er etwas bemerfen zu müffen. „Lehen Sie. recht mol 
Sie fort, und durch Ihre ſchöne Thätigfeit wieder ein neues 
zu verfchaffen; halten Sie fi) auch wader im Hades der Sozietä 
Sie Schilf und Rohr nur fein zum berben Stride, daß es bo: 
zu fauen gebe. Gruß und Heil!” An demfelben Abend hat 
bem aus Peteröburg zurüdgelehrten Voigt eine längere Unterhal 
nicht wohl bekam, fo daß er jetzt erft fühlte, wie fchwach er | 
genden Abend fchreibt ihm Schiller: „Ich bin ungebuldig ver 
wieder zu ſehen. Wann öffnen Sie Ihre Pforte wieder? 4 
nach vier Wochen wieder eine Luft bei mir nach der Komöd 
ganzen Zeit hab’ ich feinen Trieb gefpürt, befonderd ba meifte 
eigene Haut (feine eigenen Stüde) gefpielt wurde.) Madam 
will noch drei Wochen bier bleiben. Trotz aller Ungebuld ber F 
fie, fürchte ich, doch an ihrem eigenen Leib die Erfahrung mad 
Deutſche in Weimar auch ein veränderliches Volt find, und ba 
muß, zu rechter Zeit zu gehen. Laſſen Sie mich vor Schlafeng 
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ehrt. ES ift recht gut, daß Sie den Widerfpruch gegen bie zudringliche 
ichbarin durch cine folche gleichzeitige That äußern, fonft müßte ber Zu⸗ 
wd auch ganz unerträglich fein. Da ich jetzt Frank und grämlich bin, fo 
umt es mir faft unmöglich vor, jemald wieber folche Disfurfe zu führen, 
an begeht doch eigentlich eine Sünde gegen ben heiligen Geift, wenn man 
auch nur im mindeften nach bem Maule redt. Wäre fie bei Scan 
wil in die Echule gegangen, fo bielte fie fich nicht fo lange in Weimar 
f; fie mags auf ihre Gefahr nur noch drei Wochen probiren. Sch bin Die 
Kt über immer befchäftigt gewefen, und da ich nichts Teiften Fonnte, babe ich 
neches gethan und gelernt; nur muß ich mit den Gegenſtänden wechſeln 
d Paufen dazwifchen machen. Die angekommenen hackertſchen Landichaften 
mir auch einen heitern Morgen gemacht; es find ganz außeror- 

sche Werke, von benen man, wenn fich auch manches dabei erinnern läßt, 
fagen muß, baß fie fein anderer Lebender machen kann, und wovon ges 

Theile niemals befjer gemacht worden find.) Als der Herzog Frau 

taöl diefe fehönen von Goethe beftellten Landfchaften zeigte, erklärte fie, 

fie nur für gefchichtliche Gemälde Sinn Habe, und fie lachte laut über 

HRennermiene und das berebte Kunſtgeſchwätz berjenigen, welche dieſe Land⸗ 

priefen.?) „Leben Sie recht wohl”, ſchließt Goethe feinen Brief, 

kb wenn Sie morgen (am Courtage) nad) Hofe fahren, fo kommen Sie einen 

henblick vorher zu mir. Mein Wagen Tann Sie abholen und fo Tange 

ken. Das Rütli (der zweite Aufzug des Teil) wird mir große Freude 

Ben. Ich verlange jehr, das, was einzeln fo gut eingeführt ift, num im 
zen beifammmen zu jehen.” 

Am Morgen des 16. erhielt Goethe von Frau von. Stadl ein Billet, 
in fie ihm mit der größten Naivetät berichtete, fie werde feine Worte, wie 
ſolcher habhaft werden könne, fämmtlich drucken Iafien.®) Cr Hatte zu 
her Zeit in der Litteraturzeitung gelefen von der Herausgabe von 
efen Rouſſeaus Durch Frau Latour de Franqueville und du Peyron, welche 
Butmüthigfeit de8 armen Rouſſean gemißbraucht_ hatten, „Dieſe Nache 
k von Rouſſeaus Briefen macht wirflich der gegenwärtigen Dame bei mir 
böfes Spiel”, fehreibt er. „Man ſieht fih felbit und das fraßenhafte 
sgöfijche Weiberbeftreben im diamantenen (adamantinen) Spiegel.’ Schiller, 
. er mit diefer Nachricht die erften Blätter der Litteraturzeitung 
dte, las biefelben mit großen Antheil und ließ fich weiter barüber aus. 
WB auf denfelben Tag beftimmte Diner bei Frau von Stael umd dad vom 
mog veranftaltete Konzert mußte Schiller verfäunten, da er und feine Frau 
eh Unwohlfein and Zimmer gefeflelt waren, doch hielt er auf feinem Zim⸗ 
= eine Leſeprobe des Mithridat. Fran von Staöl hatte in ihrem Mor: 


I Bol. Nachlaß von K. von Wolzogen II, 223 f. 

) Morgenblatt 1855, 627f. 

I Brief an SchiWer 935, wonach Goethes Bericht B. a, Ar (Kür —8 
EN) 


Beifall über die eriten Blätter der Litteraturzeitung thai 
wohl. „Faſt alles ift bei einem folchen Inſtitut zufällig”, fchr 
„und doch muß es mie ein Ueberlegtes werden und außfehen. 
indeffen auf gutem Wege, und wenn Sie einigen Antheil daran 
ten, fo würden Sie folche fehr fürdern; es brauchten vorerft Fei 
langen Rezenfionen ex professo zu fein, fondern von Zeit zu ; 
reiche Mittheilung bei Gelegenheit eines Buchs, das man ohneh 
verdiene ich wohl, daß man mich ein wenig verftärkt: denn ich 
gangenen vier Monate mehr. ald billig an diefem Alp gefch 
fchoben.” Aber biefe Klage konnte Schiller nicht beftimmen, | 
leiften hatte. Das von Schiller am folgenden Tage geichid 
Goethe wieder alles Lobes und Preifes werth. Der Herzog, { 
Goethe gebeten hatte, doch zu forgen, daß er ein vollfiändiges 
Litteraturzeitung erhalte, da er bis bahin nur Goethes DI 
Kunftausftellung beſitze, litt um dieſe Zeit an einem Katarıh, 
auch von dieſer Seite Abbruch litt. In biefe Tage fallen bie 
geber wider alle Möglichkeiten in den vorigen November gefek 
Herzogs an Goethe: „Die Frau von Stael wünſcht das D 
Andros (nach Terenz von Niemeyer) fpielen zu ſehen. Willſt 
anftalten, daß es biefe Woche gegeben werde? Mich hält ein 
zu Haufe, das hoffentlich der letzte Reft meines mich fchon 6 3 
den Katarrhs fein fol, das mir aber fchredliche Schmerzen ver 
Frau von Stasl das Mittwoch am 25. aufgeführte Stück aufg 
mußte Goctbe ſpäter (RB. 27. 150) nicht mehr. 
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fen. Längft batte er von Weimar fich weg gefehnt.!) Um diefe Zeit fallen 
irrig in den vorigen November gefeßten Zeilen des Herzogs an Goethe: 
Bie iſts mit Deiner Gefundheit? Böttiger Hat förmlich um feine Ent: 
ang angehalten und geht in Eurfächfliche Dienfte. Sollte wohl Wolf zu 
ben fein?" Goethe dachte an Voß, defien Gattin ſchreibt?): „Segen Weih- 
chten (die Zeitbeftimmung ift unrichtig) kamen Anträge an Voß, die durch Boͤtti⸗ 
3 Abgang erledigte Stelle ald Direktor am weimariſchen Gymnaſium zu 
ernehmen. Da er hierauf nicht eingehen wollte, bot man ihm die (durch 
ſeders Tod erledigte) Oberaufſicht der Landesfchulen unter der alleinigen 
wbindlichkeit, mr manchmal einige Wochen in Weimar zuzubringen. Seinen 
iihn wollte man anftellen, mit ber Ansficht Direktor zu werden. Auch 
Her mußte abgelehnt werben.” Voß zeigte ſich bier offenbar fehr ftörrifch, 
Keine Weife, die für Goethe und den Herzog verletzend war. 
h Mn 23. befuchte Frau von Stasl Goethe, den fie um eine Unterrebung 
Beten hatte. Böttiger berichtet hierüber?): „Sie fuhr früh in Begleitung 
us Freundes Conſtant zu ihm, und brachte fat eine Stunde bei ihm zu, 
Bbens fie ihm ſchon ben Tag vorher bie Ueberfegung von feinem Geiftes- 
aß zugeſchickt hatte. Der Gegenſtand ber Unterhaltung war vorzüglich ber 
erfchieb zwifchen der franzöfifchen und deutfchen Poeſie. Jene, fagte Goethe, 
Moefie der Reflexion, biefe der Situation; der Franzoſe fehildere das Er⸗ 
Inen, ber Deutfche dad Sein. Uebrigens bemerkten beide bei biefer Unter: 
Ing, daß er fich fehr ungern etwas abfragen oder auf fich eindringen Tafje 
E gutem Grunde!), daß dann gleichfam feine ganze Natur reculire und fich 
ich zufammenziehe. Freilich fchonte ihn Frau von Staël nicht immer. 
. Sprach 3. 3. mit tiefem Bedauern von Herder, und ging fo weit fehr 
wbfchaftlih von mir zu urtheilen, und meinen Abgang von Weimar für 
n Berluft zu erklären, ungeachtet fie (durch Böttlger!) wohl wußte, mie 
ern Goethe dies höre. Seine ganze Antwort auf alle diefe Bemerkungen 
„Es iſt einmal fo, bie Aeltern müſſen den Jüngern Plab machen.” %) 
ethe aber fchreibt über dieſen Beſuch an Schiller: „Es bleibt immer bie: 
e Empfindung; fie gerirt ſich mit aller Artigfeit noch immer grob genug 
den Hyperboreern, deren fapitale alte Fichten und Eichen, deren Eifen und 
enftein fich noch ganz wohl in Nutz und Pub verwenden ließen; indeſſen 


) Bol. Chriftinn Gottfried Ship I, 18. Denkwürdigkeiten von Jean Paul II, 112. 

I Briefe von J. H. Voß II, 32. 

) Morgenblatt 1855, 658 f. 

I Daß Srau von Stasl Goethed Geiftesüberlegenheit auch jegt anerfannt habe, ge- 
fteht Böttiger zu. Mais je voudrais, foll fie gefagt haben, que je pourrais mettre 
Son esprit dans un autre corps. Il est inconcevable, qu’un csprit sup£erieur 
tel que celui puisse &tre si mal logò. Weber die dicke Paftetenfrufte, worin er 
eingebaden fei, habe fie allerlei böſes Wipfpiel fich erlaubt, Auch fonftige Mehen 
der geſchwätzigen Fran theift Bötkiger mit. 
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nötbigt fie einen Doch die alten Teppiche als Gaſtgeſchenk und bie ya 
Waffen zur Vertheidigung hervorzuholen.“ 

Am 24, fchreibt Goethe an Frau von Stein: „Der gute Kr 
(ihre Sohn Frik) meldet mir feine Berlobung, wozu ich von Herze 
wünfche. Möchten Sie vielleicht, da es cin fo fchöner Morgen ift, mi 
um 11 Uhr mit Frau von Helwig (Amalia von Imhof) befuchen, 
landen, daß ich Ihnen im Eleinftien Zimmer meines Haufes die für | 
und Kunftgefchichte fehr intereffante Münzfammlung vorzeige.“ Denjelbe 
befuchte ihn Müller, der große Freude an feinen Münzfchublaben hatt 
er fo unerwartet unter Jauter alte Bekannte kam, fo ſah man recht 
die Sefchichte in feiner Gewalt bat”, äußert Goethe gegen Schillen 
felbft Die meiften untergeorbneten Figuren waren ihm gegenwärtig, 
wußte von ihren Umständen und Zufammenbängen.” Den 26. mar 
Stasl zugleih mit Müller bei Goethe; der Herzog kam Dazu, wo 
Unterhaltung ſehr munter wurde, und der Zwed, ihre Ueberſetzu 
Fifchers durchzugehen, vereitelt ward. Dagegen berichtet Boͤttig 
habe ihn ihre Meberfehung wirklich vorgelefen. „Johannes Müller, 
eben bei Goethe befand, war bei der Unterredung gegenwärtig. 
Goethe bei allem Schmeichelhaften, was fie ihm ſowohl über biefei 
als über feine Genialität ald Dichter überhaupt fagte, Doch au 
liebenswürdigſten Unbefangenbeit fo viel Tadel und Mißbilligung zu 
gegeben, als ihm vicheicht in feinem Leben noch niemand ind Gefid 
Sie tadelte feine ſcheue Zurückgezogenheit, feine kalte zurückftoßende Ve 
heit, kurz alles dasjenige, wad Goethe, der die Weiber ſtets nur al 
werfzeuge anfehe, und bei wahrhaft geiftigen und wißigen Frauen, 
nicht anbeteten, fich ftetd übel befinde (2), erſt in dem Sreife bei 
verlernen müſſe, die fich felbft ſchätzen.“ Wie viel mag Böttiger 
hinzugefügt haben! Anderswo berichtet derfelbe, Goethe habe fie I 
als fie ihm ihre Ueberſetzung vorlag, indem er die Ueberfeßung von Toi 
durch air brulant mißbilligte, da er darunter bad Feuer in der Küche vı 
woran Die Fiſche gebraten werben, was fie denn äußerſt gemein und g 
108 gefunden babe. Frau von Staöl hatte bier gegen den Dichter ı 
alfo fein eigenes vor mehr als 20 Jahren entitandenes Gedicht mil 

Den folgenden Abend um 5 Uhr befuchte ihn Benjamin Conſtan 
ter kam Schiller, der fich fehnte, den Freund endlich einmal wicht 
Denjelben Abend beffamirte Frau von Stasl im Zimmer der Herzogli 
Hanptfzenen ber Phädra, während Conftant, ihr gegenüber ſtehend, 
bed Hippolyt las. Böttiger?) bemerkt, die Damen hätten gefunden, 
dadurch fchöner geworben, bie Herren feien davon Hingeriffen gemefen 
weiß noch anderes von diefem Abend zu berichten, während Goethe (8. i 


1) Daielbit 683. Dr Heranggher ya TR Gobar irrig auf den 20. Febr 
2) Dafelbit 6. 
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gt, es ſei klar geworden, der Deutſche habe auf ewig diefer befchränften 
yon, dieſem abgemefjenen Pathos entfagt. Am 28. meldet Goethe an 
Hiller, ed könne ihm ganz leidlich gehen unter der Bedingung, daß er zu 
aufe bleibe; der ftandhafte Prinz von Galderon (von Schlegel?) und 
3 Gemälde eines Manieriſten des fiebzehnten Jahrhunderts feien bei ihm 
gelommen. Aus feinem und Schillers Brief von biefem Tage ergiebt ſich, 
f beide den Abend zu Haufe zu bleiben gedachten. Und doch müßte Goethe nad 
Sttiger!) an biefem Abend auf der Gchurtötagsrebonte gewefen fein, die 
sbiefem Falle diesmal, jtatt auf den Freitag, auf den Sonnabend gefallen 
ie. Denn er fchreibt am 29., Frau von Stasl babe geftern auf ber Re 
te eine lange Unterrebung mit Goethe gehabt und dem Staunenden eine 
Irlefung über ihre Philoſophie gehalten?) „Sie hatte ihm von zwei Wel- 
einer finnlichen und einer geiftigen, gefprochen. In allem, was auf bie 
enwelt Bezug babe, könne eine unendliche Abftufung ber Geifter und 
Superiorität ber Phantafie, ber Erfindung ftattfinden; aber über alles, 
Geiſt, mad Denken, was Zufammenwirkung von Geiſt und Materie 
Bft, davon, fagte Frau von Stasl, weiß mein Kutſcher eigentlich fo viel 
4 ich ſelbſt; es iſt ein Geheimniß. In dem Augenblick, wo wir es ent- 
Mm könnten, würden wir aufhören Menſchen zu fein; denn unter ber 
gung nur find wir Dienfchen, daß wir nicht wiflen, ob wir fortdauern 
Rt vernichtet werben. Da müffen wir glauben. Mile Grübelei darüber 
ihren formalen Nutzen haben, aber fie bringt keinen Schritt weiter. Es 
# dann nur zwei Auswege, zur Scholaftif und zur Myſtik. Wir Spalten 
e und geben leeren Schulphrafen eine vergeiftigte Eriftenz ober wir fen- 
uns in die Tiefen der Madame Guyon. Laßt uns alfo die Grenzen ber 
Rfchheit anerkennen!“ Goethe habe aber mit vielem Geift mit ihr über 
eratur und Poeſie gefprochen, was fie zu dem Urtheil veranlaßt habe: 
Rıtez, il y a un double Goethe, le poöte et le metaphysicien. Le poöte 
Rui-möme, l’autre est son fantöme. Mais il me sermble, que ce celui- 
26 a souvent peur pour son autre Soi,. comme on dit, quil y a des 
®nnaires, qui se voicut double. Quand ce fantöme se met devant ses 
x, Goœthe, qui est lui-möme, s’effraye, recule, se renferme en soi-m&me. 
ase un genie bienfaisant le delivrer de cette funeste doublure. Car 
m elle il est et il sera tonjours le plus grand homme en originalitö et 
Donceptions pures en Allemagne. Boͤttiger berichtet uns auch, Frau von 
Et Habe mehrmals, alfo auch wohl um biefe Zeit wieber, fi verwundert 
> die Einfachheit und Gutmüthigkeit ber beutfchen Gelehrten, und befon- 
B wie die weimarfchen Gelehrten mit fo geringen Beſoldungen ausfänen, 
Wie Hier alles fat fo thener als in Paris finde. „Sehr oft kam fie auf 
Idee zurüd, daß duch der Herzog ftatt bes prächtigen Schlofjes fich mit 
» Daſelbſt 659. 
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nöthigt fle einen bach bie alten Teppiche als Gaſtgeſchenk und Di 
Waffen zur Vertheibigung hervorzuholen.“ 

Am 24. fchreibt Goethe an Frau von Stein: „Der aute 
(ihr Sohn Fritz) melbet mis feine Verlobung, wozu ich von He 
wuͤnſche. Möchten Sie vielleicht, ba es cin fo fchöner Morgen iſt, 
um 11 Ubr mit Frau von Helwig (Amalia von Imhof) befuchen 
lanben, baf ich Ihnen im Heinften Zimmer meines Haufes bie fü 
und Kunſtgeſchichte ſehr intereffante Münzfammlung vorzeige." Denfe 
befuchte ihn Müller, der große Freude an feinen Münzfchublaben % 
er fo unerwartet unter lauter alte Bekannte kam, fo fah man »p 
bie Geſchichte in feiner Gewalt bat“, äußert Goethe gegen Schi 
ſelbſt die meiſten untergeorbueten Figuren waren ihm gegenmwärtk 
wußte von ihren Umfänden und Zufammenhängen.” Den 26. we 
Stasl zugleich mit Müller bei Goethe; der Herzog kam dazu, 4 
Unterhaltung ſehr munter wurde, und ber Zwed, ihre Ueberſeh 
Fiſchers durchzugehen, vereitelt warb. Dagegen berichtet Ba 
babe ihm ihre Ueberſetzung wirklich vorgelefen. „Zohannes Mull— 
eben hei Gotthe befand, war bei ber Unterredung gegenwärtige: 
Goethe bei allem Schmeichelhaften, was fie ihm ſowohl über big 
als über feine Genialität als Dichter überhaupt fagte, boch au 
liebenswürdigſten Unbefangenheit jo viel Tadel und Mißbilligung g 
gegeben, als ihm vieleicht in feinem Leben noch niemand ins Gef 
Sie tabelte feine ſcheue Zurücgegogenbeit, feine kalte zurückftoßenderl 
heit, kurz alles dasjenige, was Goethe, der die Weiber ſtets nur 
werkzeuge anſehe, und bei wahrhaft geiftigen und wißigen Fraue! 
nicht anbeteten, fich ſtets übel befinde (9), erſt in dem Kreife d 
verlernen müſſe, Die fich ſelbſt fchägen.” Wie viel mag Böttige 
hinzugefügt haben! Anderswo berichtet derfelbe, Goethe habe fl 
als fie ihm ihre Meberfeßung vorlas, indem er die Ueberfeßung von T 
durch air brulant mißbilligte, da er Darunter das Feuer in ber Küche 
woran bie Fifche gebraten werden, was fie denn äußerſt gemein um] 
108 gefunden babe. Frau von Staöl hatte hier gegen den Dichig 
alfo fein eigened vor mehr als 20 Sahren entitandenes Gedichtg 

Den folgenden Abend um 5 Uhr befuchte ihn Benjamin &o 
ter kam Schiller, ber ſich fehnte, den Freund enblih einmal. 
Denjelben Abend deklamirte Frau von Stadl im Zimmer ber Hu 
Hauptſzenen ber Phädra, während Gonftant, ihr gegenüber fichug 
bes Hippolyt las. VBöttiger?) bemerkt, die Damen hätten gef 
dadurch fehöner geworben, bie Herren feien davon Hingeriffen g 
weiß noch anderes von diefem Abend zu berichten, während Gneth, 


4) Dafelbit 663. Der Herandgkher hat eh fenkar irrig auf ben u 
2) Dafelbit 629. 
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einer anftändigen Fürſtenwohnung begnügt, und bie Hunbderttaufende, % 
die Erbammg und Ausſchmückung diefes Schloffes gefoftet haben müßten, 
Benjienen und Heine Beſoldungen auögezeichneter Männer in ber Litteraii 
und in den Wiflenjchaften gewendet Haben möchte, Welche Croberumgl 
hätte da nicht ein Fürſt wie Diejer, beffen Gleichen fie nirgends weiter ung 
troffen habe, bei der Genügſamkeit deuticher Gelehrten machen können! 
der Pracht des Schloßbaues fchien fie Goethe in Verdacht zu haben, bafe 
um hier wenigftens Geheimerath des Geſchmacks zu fein, bem Herzog Ar 
redet habe.” Ihr dieſe einfeitige Vorftellung zu benehmen, wird Böttiger a 
wenigften verfucht haben. Eine Aeußerung, die Goethe am 29. über die gr 
ber that!), muß durch Frau von Stasl veranlaßt fein. Die herz Is 
Familie harte unterdeffen alles zur Unterſtützung von Herders Hinterblichek 
gethban. Die Herzogin ſelbſt hatte ihnen einen Beſuch gemacht, ber fe m 
fchr angriff, daß fie kanm gehen und lange nicht fprechen konnte. Anh W 
Herzogin Mutter und die Prinzeffin Karoline blieben nicht zurid, 9 
Wittwe felbit fehreibt am 27. Januar 2): „Die regierende Herzogin ball 
fehr edel und großmüthig bezeigt, und gibt mir jährlich eine Penfien 
20 Louisdor, wofür ich höchſt dankbar bin, dba e8 mir unerwartet kam. 7 
Herzog will mich noch ferner unterftügen bei der Vollendung der Er 
von Emil und Rinaldo. Sch habe feine Verfchreibung auf 300 Thaler Pen 
Man fagt in der Stadt, ich würde 400 von ihm erhalten. Wenn a mit 
thut, fo nehme ichs mit Dank an.” Goethe bürfte vom Herzog biabd® 
Nathe gezogen worden fein. Zu unmittelbarer Unterftügung und thätſtp 
Hülfe fühlte er fich unfähig. ! 
Bom Ende des Monats an trat Goethe wieder in bie Geſellſchaft im 
aber während der ganzen Anwefenheit der Frau von Stasl vermicb er MM I 
Hof, obgleich man es ihm übel nahın, da er nicht als gewöhnlicher ih 
gelten wollte und die Hofgefellfehaften ihm Tältig waren. Mit biefer KM 2 
fam er mehrfach zuſammen, worüber uns aber vollftändige Hrachrichten Pf 
hen. Am 30, wurde zum Geburtstag ber Herzogin Mithridat in SMF 
Meberfegung gegeben. h 
Ten 4. Februar wendet Goethe fih an Wolzogen in Peteribun 1% 
dem er feinen Danf für die einfichtövolle Leitung ber Angelegenheiten ẽ \ 
dortigen Hofe (Die Verlobung ded Erbprinzgen war am 13. Januar erre) 
und für den thätigen Antheil an ber Litteraturzeitung ausſpui n 
Gegenwärtig ſei die letztere, indem ihr glücklicher Anfang einen gluͤcſiche 
Fortgang verſpreche, ein Anker geworden, woran ſich die Akademie eine 
halte, bis die übrigen Schäden nach und nach hergeſtellt werben fin 
Für feine Sammlung bittet er ihn um einige Fupferne Medaillen beta 
tender petersburger Meiſter. Schiller empfahl Goethes Bitte dringend; — 
1) Riemer, Briefe won and an Bach, WW. 
2) Knebels Nachlaß 11, 558. 
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jetzt fein Stedenpferd. Am 5. ftarb Jagemann, der Bibliothefar der Her: 
Bin Mutter, der Vater der berühmten Schaufpielerin. Um diefe Zeit war 
oß auf einige Tage bei Goethe zum Befuh.) Man wollte für den Alte 
R Sohn von Voß eine neue Profeffur am weimarer Gymnaſium gründen, 
B dadurch Voß ſelbſt zu feſſeln. Erneftine Voß erzählt): „Als die Unter: 
Mölungen mit Weimar über unfern Sohn in Gang kamen, entſchloß ſich 
A auf Goethes Bitte felbit einige Tage binüberzufommen. Goethe hatte für 
pe bequeme Wohnung in feines Nähe (beim Schloßvoigt) geforgt. Der Em 
ang in feinem Studirzimmer war fehr freundlich. Ueber unfern Sohn ward 
chen Voß und Goethe befchloffen, daB er vor dem Antritte feines Lehranıtes 
Goethe wohnen und fich mit den nähern Verhältniffen feines Berufs allınäh- 
vertraut machen folle.” Schiller Fam gewöhnlich nach dem Mittagseffen zu 
eihe und verweilte bi8 zum Abend. Voß fand fih auch mit ihm, ber 
ten Sohn fo herzlich Tiebte, freundlich zufammen.) Daß feine Gattin 
8 begleitete, fehen wir aus Ghriftianend Brief aus der Mitte Februar 
e, 18), worin fie meldet, daß der Geheimerath jebt wieder recht heiter und 
grügt fei und an der Bearbeitung des Götz für das Theater arbeite, Den 
ging Johannes von Müller nach Berlin. Er Hatte Herders Wittwe mit 
kem Rath beigeftanden und die Herausgabe von Herders hiſtoriſchen Schrif- 
. übernommen. Goethe empfahl ihn an A. W. Schlegel, dem er für feine 
dung danfte, und an gelter. | 

An demſelben 7. Februar) fandte Goethe drei Nummern ber allge: 
einen Zeitung an Schiller, worin befonderd eine Schulchrie merkwürdig 
„ worunter wahrfcheinlich ein gezierter Bericht Böttigers über die Anweſen⸗ 
It der Frau von Stael zu Weimar verftanden if. Sein Wunfch, ihn am 
send zu befuchen, kann Schiller nicht erfüllen, da er heute Iange arbeiten 
Bffe, um dem folgenden Tag vorwegzunchnmen, wo er zu Mittag bei Frau 
n Stael fpeifen fole Wie Frau von Stael an dieſem Mittage Schiller 
drängt habe, ihr den Gegenftand feines neuen Stüdes zu verrathen, bad 
neben dem Tell im Sinne babe, berichtet Böttiger.?) Abends bei ber 
Tzogin fand Frau von Stael weder Schiller noch Goethe. Am andern 
ge hörte Böttiger fie viel über Goethe fprechen. „Er habe das meiſte 
Iginalgenie unter allen mitlebenden Dichtern; es werde aber wenig von 
ı auf die Nachwelt kommen. Er habe ihr ſelbſt, als fie ihn über bie 
türliche Tochter, welche fie einen noble ennui nannte, befragt, auf 
tig geftanden, daß biefe, wie fo viele andere feiner Arbeiten, nur Künftler- 


) An 9. beflagte Fran von Stein Voſſeus unzugängliche Schüchternheit, da diefer 
fie nicht befucht hatte. Morgenblatt 1855, 632. 

) Briefwechfel III, 60f. 

) Briefe von 3. 9. Voß II, 52. 

t) Der 8. ift ftatt des 7. verleſen. 

) Morgenblatt 1855, 631. 
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einer anfländigen Fürſtenwohnung begnügt, und Die Hunderttaufende, 
die Erbauung und Ausſchmückung dieſes Schloffes gefoftet Haben müßte 
Penfionen und Heine Befoldungen ausgezeichneter Männer in ber ib 
und in den Willenfchaften gewendet haben möchte Welche Erobe 
hätte da nicht ein Fürſt wie diefer, deſſen Gleichen fie nirgends welter 
troffen habe, bei der Genugſamkeit deutjcher Gelehrten machen können! 
der Pracht des Schloßbaues ſchien fie Goethe in Verdacht zu haben, | 
un bier wenigftend Geheimerath des Gefchmads zu fein, Dem Herzog 
redet habe.” Ihr dieſe einfeitige Vorftellung zu benehmen, wird Böͤtti— 
wenigften verfucht haben. Eine Aeußerung, die Goethe am 29. über Di 
ber that), muß durch Frau von Stadl veranlaßt fein. Die ben 
Familie hatte unterbeffen alles zur Unterſtützung von Herders Hinterbll 
gethan. Die Herzogin ſelbſt hatte ihnen einen Beſuch gemacht, der 
ſehr angriff, dag fie kaum gehen und lange nicht fprechen konnte. Am 
Herzogin Mutter und die Prinzefiin Karoline blieben nicht zuruͤd. 
Wittwe felbit fehreibt am 27, Januar 2): „Die regierenbe Herzogin 5 
fehr edel und großmüthig bezeigt, und gibt mir jährlich eine Penfio 
20 Louisdor, wofür ich höchſt danfbar bin, da ed mir unerwartet kam. 
Herzog will mich noch ferner unterftühen bei der Vollendung ber & 
von Emil und Rinaldo, Sch habe feine Verfehreibung auf 300 Thaler P 
Man fagt in der Stadt, ich würde 400 von ihm erhalten. Wenn 
thut, fo nehme ichs mit Dank an.” Goethe dürfte vom Herzog hia 
Mathe gezogen worben fein. Zu unmittelbarer Unterftügung und Ü 
Hülfe fühlte er fich unfähig. 

Bom Ende des Monats an trat Goethe wieder in bie Gefelliche 
aber während der ganzen Anwefenheit der Frau von Stael vermie 1 
Hof, obgleich man es ihm übel nahm, da er nicht als gewöhnlicher { 
gelten wollte und die Hofgefellichaften ihm Tätig waren. Dit diefer 
kam er mehrfach zufanmen, worüber uns aber vollitändige Nachrichten 
hen. Am 30. wurde zum Geburtstag der Herzogin Mithridat in! 
Veberfegung gegeben. 

Den 4. Februar wendet Goethe fih an Wolzogen in Peter 
dem er feinen Danf für die einfichtswolle Leitung der Angelegenheila 
dortigen Hofe (die Verlobung des Erbprinzen war am 13. Samtar @ 
und für den thätigen Antheil an ber Litteraturzeitung af 
Gegenwärtig fei die letztere, indem ihr glüdlicher Anfang einen giRd 
Fortgang verjpreche, ein Anfer geworden, woran fich die Akademie eine 1 
halte, bis die übrigen Schäden nach und nach hergeftellt werben M 
Für feine Sammlung bittet er ihn um einige kupferne Medaille 
tender peteröburger Meiſter. Sc'“ Witte. b 


1) Riemer, Briefe 
2) Knebels 
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i jet fein Steckenpferd. Am 5. ftarb Jagemann, der Biblivthefar ber Her⸗ 
Bin Mutter, der Vater ber berühmten Schaufpielerin. Um dieſe Zeit war 
e auf einige Tage bei Goethe zum Beſuch.) Man wollte für ben Alte 
WR Sohn von Voß eine neue Profefjur am weimarer Gymnaſium gründen, 
W dadurch Voß felbit zu feſſeln. Erneftine Voß erzählt): „Als die Unter: 
Pallungen mit Weimar über unfern Sohn in Gang kamen, entſchloß ſich 
Be auf Goethes Bitte felbft einige Tage hinüberzukommen. Goethe hatte für 

bequeme Wohnung in feiner Nähe (beim Schloßvoigt) geforgt. Der Ein: 
h. in feinem Studirzimmer war fehr freundlich. Weber unfern Sohn ward 
hen Voß und Goethe befchloffen, daß er vor dem Antritte feines Lehramtes 
LSpeihe wohnen und fich mit den nähern Verhältniffen feines Berufs allınäh- 
jvertraut machen folle.” Schiller kam gewöhnlich nach dem Mittagseffen zu 
reihe und verweilte bis zum Abend. Voß fand fih auch mit ihm, ber 
ken Sohn fo herzlich Tiebte, freundlich zufammen.) Daß feine Gattin 
8 begleitete, fehen wir aus Chriſtianens Brief aus der Mitte Februar 
e, 48), worin fie meldet, daß der Geheimerath jebt wieder recht heiter und 
gnügt fei und an der Bearbeitung des Götz für bad Theater arbeite. Den 
ging Sohannes von Miller nach Berlin. Er Hatte Herders Wittwe mit 
kem Rath beigeftauden und die Herausgabe von Herbers hiftorifchen Schrifr 
‚ übernommen. Goethe empfahl ihn an A. W. Schlegel, dem er für feine 
endung dankte, und an gelter. | 

An beinfelben 7. Februar) fandte Goethe drei Nummern der allge- 
pinen Zeitung an Schiller, worin befonderd eine Schulchrie merfwürdig 
„ worunter wahrfcheinlich ein gezierter Bericht Böttigerd über die Anweſen⸗ 
kt der Frau von Stael zu Weimar verftanden iſt. Sein Wunſch, ihn am 
send zu befuchen, kann Schiller nicht erfüllen, da er heute Iange arbeiten 
Biie, um den folgenden Tag vorwegzunchmen, wo er zu Mittag bei Frau 
u Stasël fpeifen fole Wie Frau von Stael an biefen Mittage Schiller 
brängt habe, ihr den Gegenftand feines neuen Stüdes zu verrathen, bad 
neben dem Tell im Sinne habe, berichtet Böttiger.d) Abends bei ber 
Erzogin fand Frau von Stadl weder Schiller noch Goethe. Am andern 
age hörte Böttiger fie viel über Goethe fprechen. „Er habe das meifte 
Eiginalgenie unter allen mitlebenden Dichtern; es werde aber wenig von 
R auf bie Nachwelt kommen. Er babe ihr felbft, als fie ihn über bie 
türliche Tochter, welche fie einen noble ennui nannte, befragt, auf 
ſtig geftanden, baß dieſe, wie fo viele andere feiner Arbeiten, nur Künftler- 





Am 9. beflagte Fran von Stein Voſſens unzugänglihe Schüchternheit, da diefer 
Bo nicht befucht hatte. Morgenblatt 1855, 632. 
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verfuch fei, ber nach Auflöfung einer noch nie gelöften Aufgabe ſtrebte. (Qi 
unglanblih!!) — Goethe habe in feinem Taſſo das Elend des Did 
lebens an Heinen Höfen, unzweifelhaft aus eigener Erfahrung, ergreifend 
fchildert (k9), aber auch Rouſſeaus Charakter, ohne es zu willen.” 

Den 10. kom der junge Voß zu Goethe und vermweilte 9 volle 2 
wo er ben edlen Dichter, der mit vwäterlicher Liebe fich feiner annahm, m 
haft lieben und verehren Ternte.!) Goethe empfing ihn Herzlich in je 
warmen und behaglichen Zimmer, wo er fid) nach einigen. Minuten von 
falten und ftürmifchen Reife erbolte. Unvermerft kam er mit ihm in 
Geſpraͤch über Schulunterricht, das über eine Stunde dauerte, wo fie zuf 
gerufen wurden. Cr hatte Ucberfeßungen aus Horaz mitgebracht, die 
Goethe vorlefen wollte. Diefer lich ihn am andern Morgen um 10 Uh 
fi rufen, wo er ihm daraus vorlefen mußte, und fo fam er jeden Tag um 
oder 14 Uhr zu Goethe, blich bei ihm ein oder zwei Stunden, zumeilen | 
er auch vor dem Mittagseffen mit ihm fpazieren. Schon am zweiten I 
veranlaßte der Dichter ihn, feines Vaters mythologifche Briefe fom 
zu Taffen, die er denn genau mit ihm durchnahm und fich möglichit eiga 
machen fuchte. Ueber den platonifchen Ausfpruch, daß die VBermunderumg 
Mutter alles Schönen und Guten ſei, fprach er Abends mit folcher Mi 
Ruhe und begeifterten Wärme, daß Voß und Riemer dadurch in Sta 
verfeßt wurden. Seine Theaterfchule befchränfte fich jetzt, wie es ſcheint, 
Sonntägliche Borlefungen von Dichtwerfen, wozu Goethe an ben beiden & 
tagen, wo ber junge Voß anmefend war (am 12. und 19.), feines U 
Luiſe gewählt hatte. „Aeußerſt merkwürdig und angenchn ift e8“, ſch 
H. Voß, „Goethe in feinen Sonntagsgefellichaften zu ſehen. Da fh 
ganze Geſellſchaft um einen Tangen Tifch, Goethe in ber Mitte und Tief 
wechfelnd.” An Goethe kam die Stelle (in ber Luiſe) von der Tran 
die er mit dem tiefften Gefühle lad. Aber feine Stimme ward Fleinlar 
weinte und gab das Buch feinem Nachbar. „Eine heilige Stelle!" rk 
mit einer Innigkeit aus, Die und alle erſchütterte. Nachher traf ihn 
Stelle: „Den Sefang, den unfer Voß in Eutin und dichtete.” Aus 
Pathos, mit welchem er diefe Worte vortrug, hätte ich ſchon feine Kieh 
meinem Vater abnehmen fünnen, wenn mir jenes Gefühl bei Goethe 
kannt gewefen wäre.” Noch während des Aufenthaltes des Sohnes I! 
mar wurde der alte Voß von der Anftellung feines Sohnes als Pre 
bed Gymnaſiums in Kenntniß gefeht. Auch Fernow war zu berfelben 
in Weimar anwefend (am 9. war er bei Frau von Stael zu Tifhed); | 
Ernennung zum Bibliothefar der Herzogin Mutter an Sagemannd © 


1) Mittheilungen über Goethe und Schiller in Briefen von H. Voß 2ff. Ben 
Sonntagsblatt A851 Neo. R. 
2) Morgenblatt 1855, 631. 


Februar 1804. 473 


sde ſchon Damals betrieben. Jagemauns Tochter, die begabte Schanfpielerin und 
Ingerin, bie fo lange den Bewerbungen ded Herzogs wiberftanden, Batte 
Anoch vor beffen Tode Karl Auguſt ganz hingegeben. Die Sage, daß ein 
ef der Herzogin Luiſe, die auf ein weiteres eheliches Beimohnen feit der 
zburt des ftarken Bernhard (1792) hatte verzichten müffen, und Goethes 
Serredung die Jagemann dazu vermocht habe ), beruht wohl auf Icerem 
Matich, Wie hätte die Jagemann der Vermittlung Goethes gewähren fol- 
„ wozu die Leidenfchaft Karl Augufts fie nicht vermochte! Karl Auguſt 
nte eine folche Korberung eben fo wenig ftellen, als Goethe darauf ein: 
en. Daß die Herzogin Luiſe auf das nähere Verhältnig der Jagemann 
Ihrem Gatten nicht eiferfüchtig war, fondern es ruhig Titt, ift offenbar. 
the konnte die ung nes Herzogd mit feiner „Garoline” nur be— 
ern, infofern er ihren Mbermächtigen Einfluß beim Theater fürchten 
tes; hatte er es fich felbit zum ftrengften Geſetze gemacht, ein jebes Liebes: 
ältniß zu einer Schaufpielerin zu meiden, nicht allein weil er feinem 
dchen treu bleiben wollte, fondern auch weil er jeben Einfluß einer Schau: 
berin über den Theaterdirektor für verberblich hielt?), fo konnte ihm nicht 
ieben, daß die Jagemann, je näher fie dem Herzog trat, um fo allmäch- 
E werden würde, 

Am 16. war Frau von Stael und Conftant allein bei Goethe zum 

ndefien, da Schiller, der dem Ende feines Tell nahe, die nöthige lebte 
mmung fich nicht rauben oder verkümmern Taffen wollte, hatte abfagen 
fen. Sie fand ihn diesmal unvergleichlich, offen, geiftreich, überfließend 
Bemerkungen und Scharffinn.?) Das Franzöfifche fpreche er nach dem 
zoge am beften, und immer treffend. Ihre Meberfekung des Fiſchers 
er ihr mit vielen Anmerkungen begleitet zurüd. Der junge Voß hörte 
be wahrjcheinlich mit Bezug auf biefen Abend fich über Die geiſtvolle 
nzöfin drollig Außern: „Sch treibe fie in die Enge", fagte er, „wenn fie 
onnirt. Erft vermaure ich fie auf dieſer Seite, dann auf jener (und bies 
ste er mit dem Finger auf der Serviette); dann will fie entfliehen. Sie 
t fi einen effort, ſchwingt fih in die Höhe und machts wie der Fluß 
rlons: fie entfliebt in einer andern ©eftalt.” Auf diefen Abend möchte 
wohl Riemers Bericht zu beziehen fein®): „Sp erinnere ich mich noch 
& eined Tages, wo die Dame bei Goethe zum Beſuche war, in einem 
Amer, das gerade unter dem meinigen Tag, beide in überlautem und hef; 
em, faft leidenſchaftlichem Geſpraͤch begriffen gehört zu haben, wobei be- 
ders fie fo Freifchend ſchrie und tobte, daß ich fürchtete, fie würbe nach 





) Stahr, Jena und Weimar I, 397. 
Eckermann II, 67f. 

) Morgenblatt 1955, 662. 
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474 Kebruar 1804. 


oben die dünne Dede durchbrechend, gleich einer zornigen Fee, zum ‘ 
‚hinaus in die Lüfte fahren. Goethe verficherte mir auch nachher, daß 
durch feine Argumente fo ind Enge getrieben, baß es beinahe dieſen Ar 
gehabt hätte. Auf eine frühere Unterhaltung an ber Tafel des Here, 
zieht fich Goethes weiterer Bericht, der das Betreffende wohl vom Herz 
fahren hatte. „Sie hat die Kuife gelefen und ebenfo ftark Dabei gewe 
bei Kotzebues Bayard und den Huffiten. Die Tabaköpfeife war if 
ftößig. Der Herzog erinnerte fie an die Schweine bei Homer. Aud 
dürfen nicht in honette Gefellſchaft kommen. Goethe will ihr nun den ! 
wurm aus Delille's homme de champ zu Gemüthe führen, der ſich 
zwei Alerandriner Ducchfchlängelt. Dann wird fie verbußt und entflicht In 
fremden Geſtalt.“ Einer andern Unterrebung über bie Luife mit ® 
gebenft Böttiger.!) Den Herzog habe fie überfallerlei fürftliche Vorurihe 
berichtigen gefucht, erzählt gleichfald Böttiger. „Neulich firitt fie heft 
feiner Tafel über den Feudalzwang und die Bedrückung der Bauern bim 
Frohnen. Die regierende Herzogin nahm mit dem Engländer Melliſh 
die Partie der Frau von Stadl, ald von Aufhebung der Zrohnen bie 
war, und Frau von Staöl fagte von ihr: Elle ©pouserait la plus 
cause, si elle ajoutait de la force & son impartialitt. Dann biffertirte 
von Stasl fehr geiftreich über den von ihr mit großer Wärme behan 
Sat: Les plus grandes pens6ses viennent du coeur, welchen ber £ 
durchaus leugnete und durch die Lächerliche Seite ber Sache und durch 
zu widerlegen ſuchte. Auch möchte fie ihn gern von aller Jagdluſt bei 
Die einzige Entfchuldigung, welche der Herzog gegen den service personnd 
brachte, war, daß es große Nachtheile erzeugen würde, wenn nur ein 
denfelben aufhöbe.“ Goethe erſchien bei der Hoftafel nicht, Dagegen em 
er (8. 27, 147) eines Scherzwortes zwifhen ihm und ber KFranzöfl 
einem perjonenreichen Abendeflen bei der Herzogin Mutter. War biejes 
dasſelbe, deſſen Wieland am 18. Februar gedachte??) Damals fol Frau 
Stael ihre Ueberzeugung über Religion und Moral in Gegenwart bed 
zogs mit himmliſcher Klarheit ausgefprochen haben. 

Den 19. überfandte Schiller, der die vorigen Tage nichts von ſich 
hören Taffen, dem Freunde ben vollendeten Tell; diefer ſelbſt fühlte ſa 
angegriffen, daß er fich einige Tage zu Haufe halten mußte. Am Dh 
bes 24. ſchickte er ihm das vortreffliche Werk zurüd, das ihm einen MI 
Abend verfehafft habe, und er Ind ihn zu einer Spazierfahrt am 
Mittag ein. Wohl am 23. ift der Brief Schillers gefchrieben, womit @ 
Rollen des Tell mit feiner Beſetzung ſchickt. „Heute Abend werden 
und bei Madame ſehen“, fehließt er. „Geftern haben wir Sie recht ver 
es ift manches Luftige vorgefallen, worüber wir und noch in fünftigen 2A 

1) Morgenblatt 1855, 85. " 
2) Dalelbit 661, 
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ter und ergößen wollen.” An bdiefen Abend mar fie nach dem Theater 
m Abendeffen bei Frau von Wolzogen eingeladen, bie ihr durch ihre viel- 
cht abfichtlich angenommene Ruhe und Kälte nicht ganz gefiel. Sie war 
R vor kurzem nach Weimar zurüdgefehrtt. „Es war beftellt worden“, 
richtet Böttiger!), „daß wenn Briefe an fie kämen, fle ihr fogleich gebracht 
erden follten. Sie kamen früher, als fie erwartet hatte. Bei ihrem feinen 
id diesmal gleichfam doppelt geweckten Gehör hörte fie die Stimme ihres 
Mienten, ber bie Briefe brachte, ſchon im Vorſal, und gerieth fogleich in 
Wheftigite Bewegung, die, als fie die Briefe nun wirklich in bie Hände be: 
M, und nicht fogleich fand, was fie fuchte, fo heftig ward, daß fic in frampf- 
Ne Zudungen uud in eine Art von Ohnmacht verfiel, die alle Anweſenden 
'Schreden ſetzte. (Nittmeifter) Thielmann fprang herbei und unterftüßte 
„damit fie nicht niederſaͤnke. Conftant Iegte nun die Briefe zurecht, und 
e, es fanden fich zwei Briefe auf einmal von ihrem Vater. So groß 
Ber ihr Schreden gewefen war, fo überftrönend und gewaltig war nun 
> Kreude, Sie Sprach wie eine Begeifterte über die Verdienfte ihres Va⸗ 
3, und was er ihr fei. Nun gerieth auch Frau von Helwig (Antalia von 
Hof) in eine ſolche Stimmung (ſie hatte vor Kurzem ihre Mutter verloren), 
fie der Frau von Staöl um den Hals fiel und daß fie beide zufammen 
mıien. Hier waren alfo die augeufcheinlichften Belege zur Leidenfchaftlich- 
ber Delphine, in ber fie fich fo hinreißend wahr gefchilbert bat.“ 
Den 24, bejuchte Frau von Stael, bei ber Goethe den 23. zu Mittag 
deſen war, ihn gegen Abend; fehr zufrieden erzählte fie von diefer Unter: 
sung bei Hofe.) „Da fie anfänglich über den Alarfos mit ihm gefpro- 
w und das Abgeſchmackte desſelben gezeigt hatte, war feine Stirn etwas 
wölft gewefen, und er hatte bie ganze Erfeheinung nur. durch den Kunſt⸗ 
zfuch entjchuldigt. Allein nun war er auf die Parallele zwifchen der Tragoͤdie, 
B dem oberften, dem Sndifferenzpunfte der Plaftit, gekommen und Hatte 
szüber fehr fcharflinnige Minerkungen gemacht. La plastique mene au 
oil de la vie. Beim Abfchiede kündigte ihr Goethe auf morgen einen 
euch von feinem Auguft an, bes ihr fein Stammbud) präfentiren würde.” 
Buftant rieth ihr fcherzend, das befannte prolem sine matre creatam hinein- 
Üreiben. Fran von Stasl trug ſich mit folgendem Spruche ein: Mon 
wable enfant, je ne puis pas dire: imitez votre pere, parceque les dons 
Kciel no s’imitent pas, mais soyez le digne heritier de la gloire de votre 
wa et souvenez d’un vers d’un de vos plus cel&bres poötes (Schiller): 
7? Ruhm ist edler Seelen unvergänglich Erbtheil.“ Wenn Böttiger 
au von Stasöl jagen Täßt?), fie habe am 24. Goethe und Schiller die 
Ichricht von Moreaus Gefangennehmung mitgetheilt, die aber, tout absor- 
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oben die dünne Decke durchbrechend, gleich einer zornigen Fee, zum 
‚hinaus in die Lüfte fahren. Goethe verſicherte mir auch nachher, daß 
Durch feine Argumente fo ind Enge getrieben, daß es beinahe biefen %ı 
gehabt hätte. Auf eine frühere Unterhaltung an ber Tafel des Herz 
zieht fich Goethes weiterer Bericht, der das Betreffende wohl vom Hey 
fahren Hatte. „Sie hat die Luiſe gelefen und ebenfo ſtark Dabei gemei 
bei Kotzebues Bayard und den Huffiten. Die Tabaköpfeife war i 
ftößig. Der Herzog erinnerte fie an die Schweine bei Homer. Aud 
bürfen nicht in honette Gefellſchaft kommen. Goethe will ihr nun den 
wurm aus Delille’d homme de champ zu Gemüthe führen, ber fih 
zwei Alerandriner durcchfchlängelt. Dann wird fie verbußt und entflieht i 
fremden Geſtalt.“ Einer andern Unterrebung über bie Luiſe mit A 
gebenft Böttiger.!) Den Herzog habe fie über®allerlei fürftliche Vorurtf 
berichtigen gefucht, erzählt gleichfalls Böttiger. „Neulich ftritt fie bei 
feiner Tafel über den Feudalzwang und die Bedrückung der Bauern du 
Frohnen. Die regierende Herzogin nahm mit dem Engländer Melliſh 
die Partie der Frau von Stasl, ald von Aufhebung der Frohnen bie 
war, und Frau von Stael fagte von ihr: Elle &pouserait la plus 
cause, si elle ajoutait de la force & son impartialitt. Dann biffertich 
von Stasl fehr geiftreich über den von ihr mit großer Wärme beha 
Sat: Les plus grandes pensées viennent du coeur, welchen ber ( 
durchaus Tengnete und durch die Lächerliche Seite der Sache und durch 
zu widerlegen ſuchte. Auch möchte fie ihn gern von aller Jagdluſt bei 
Die einzige Entfchuldigung, welche der Herzog gegen den service personm 
brachte, war, daß es große Nachtheile erzeugen würde, wenn nur ein 
denſelben aufhöbe.“ Goethe erfchien bei der Hoftafel nicht, Dagegen em 
er (B. 27, 147) eines Scherzworted zwifchen ihm und ber Franzöf 
einem perjonenreichen Abendeflen bei der „Herzogin Mutter. War dieſes 
dasſelbe, deffen Wieland am 18. Februar gedachte??) Damals fol Fra 
Stael ihre Ueberzeugung über Religion und Moral in Gegenwart dei 
zogs mit himmlifcher Klarheit ausgerprochen haben. 

Den 19. überfandte Schiller, der die vorigen Tage nichts von ſich 
hören Taffen, dem Freunde ben vollendeten Tell; biefer ſelbſt fühlte | 
angegriffen, daß er fich einige Tage zu Haufe halten mußte. Am ® 
des 24. ſchickte er ihm das vortreffliche Werk zurüd, das ihm einen ſu 
Abend verfehafft babe, und er Iud ihn zu einer Spazierfahrt am a 
Mittag ein. Wohl am 23. ift der Brief Schillers gefchricben, womit a 
Rollen des Tell mit feiner Beſetzung ſchickt. „Heute Abend werde 
uns bei Madame ſehen“, fchließt er. . „Geſtern Haben wir Sie recht el 
es ift manches Luftige vorgefalen, worüber wir und noch in kuͤnftigen Ta 
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eher und ergößen wollen.” An diefen Abend mar fie nach dem Theater 
we Abendefien bei Frau von Wolzogen eingeladen, bie ihr durch ihre viel- 
Mt abfichtlich angenommene Ruhe und Kälte nicht ganz gefiel. Sie war 
R- vor kurzem nach Welmar zurückgekehrt. „Es war beftellt worden“, 
Bichtet Böttiger!), „daß wenn Briefe an fie fämen, fie ihr fogleich gebracht 
beben follten. Sie kamen früher, als fie erwartet hatte, Bei ihrem feinen 
diesmal gleichfam doppelt geweckten Gchör hörte fie die Stimme ihres 
ienten, ber bie Briefe brachte, ſchon im Vorſal, und gerieth fogleich in 
heftigite Bewegung, die, als fie die Briefe nun wirklich in die Hände bes 
und nicht fogleich fand, was fie fuchte, fo heftig ward, daß fie in frampf- 
% Zudungen uud in eine Art von Ohnmacht verfiel, die alle Anweſenden 
reden ſetzte. (Rittmeifter) Ihielmann fprang berbei und unterftüßte 
bamit fie nicht niederſänke. Conſtant Tegte nun die Briefe zurecht, und 
„es fanden fich zwei Briefe auf einmal von ihrem Vater. So groß 
ihr Schreden gewefen war, fo überftrömend und gewaltig war nun 
RB Freude. Sie fprach wie eine Vegeifterte über die Verdienſte ihres Va—⸗ 
B, und was er ihr fei. Nun gerieth auch Frau von Helwig (Amalia von 
hof) in eine folche Stimmung (ſie hatte vor Kurzem ihre Mutter verloren), 
t fie der Frau von Stael um den Hals fiel und daß fie beide zufammen 
sten. Hier waren alſo die augenfcheinlichiten Belege zur Leidenfchaftlich- 
: ber Delphine, in ber fie fich fo hinreißend wahr gefchildert Hat.“ 
Den 24, befuchte Frau von Stasl, bei der Goethe den 23. zu Mittag 
weien war, ihn gegen Abend; ſehr zufrieden erzählte fie von biefer Unter: 
ung bei Hofe!) „Da fie anfänglich über den Alarfos mit ihm gefpro- 
w und das Abgefchmackte besfelben gezeigt hatte, war feine Stirn etwas 
wöltt gewefen, und er hatte bie ganze Erſcheinung nur. burch den Kunft- 
zfuch entjchuldigt. Allein nun war er auf Die Parallele zwifchen der Tragödie, 
B dem oberften, dem Smdifferenzpunfte ber Plaftif, gekommen und hatte 
rüber ſehr fcharffinnige Wmerfungen gemacht. La plastique möne au 
wil de la vie. Beim Abſchiede kündigte ihr Goethe auf morgen einen 
Bfuch von feinem Auguft an, ber ihr fein Stammbuch präfentiren würde.” 
Waftant rieth ihr ſcherzend, das befannte prolem sine matre creatam hinein- 
Ichreiben. Frau von Staäl trug ſich mit folgendem Spruche ein: Mon 
maable enfant, je ne puis pas dire: imitez votre pere, parceque les dons 
Wciel ne s’imitent pas, mais soyez le digne höritier de la gloire de votre 
We et souvenez d’un vers d’un de vos plus cel&bres poötes (Schiller): 
®r Ruhm ist edler Seelen unvergänglich Erbtheil.“ | Wenn Böttiger 
MR von Stadl fagen läßt?), fie babe am 24. Goethe und Schiller die 
Rchricht von Moreaus Gefangennchmung mitgetheilt, die aber, tout absor- 
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oben die dünne Decke durchbrechend, gleich einer zornigen Fee, zun 
hinaus in die Lüfte fahren. Goethe verſicherte mir auch nachher, da 
durch feine Argumente fo ind Enge getrieben, daß ed beinahe dieſen! 
gehabt hätte.” Auf eine frühere Unterhaltung an ber Tafel des He 
zieht ſich Goethes weiterer Bericht, der bad Betreffende wohl vom He 
fahren hatte. „Sie hat die Luiſe gelefen und ebenfo ftarf Dabei gen 
bei Kotebucd Bayard und den Huffiten. Die Tabaföpfeife war 
ftößig. Der Herzog erinnerte fie an bie Schweine bei Homer. Ar 
dürfen nicht in honette Getellfchaft fommen. Goethe will ihr nun de 
wurm aus Delille’d homme de champ zu Gemüthe führen, ber fi 
zwei Alerandriner durchfchlängelt. Dann wird fie verdutzt und entflicht 
fremden ®eftalt.” Giner andern Unterredung über bie Luife mit 
gebenft Böttiger.!) Den Herzog habe fie über®allerlei fürftliche Vorm 
berichtigen geſucht, erzählt gleichfalls Böttiger. „Neulich ſtritt fie f 
feiner Tafel über den Feudalzwang und die Bedrückung der Bauern t 
Frohnen. Die regierende Herzogin nahm mit ben Engländer Mellil 
die Partie der Frau von Stasl, ald von Aufhebung der Frohnen ! 
war, und Frau von Staöl fagte von ihr: Elle Spouserait la plı 
cause, si elle ajoutait de la force à son impartialit6. Dann bifferti 
von Stasl fehr geiftreich über ben von ihr mit großer Wärme beh 
Sat: Les plus grandes pensdes viennent du coeur, welchen ber 
durchaus Tengnete und durch die Lächerliche Seite der Sache und dam 
zu widerlegen ſuchte. Auch möchte fie ihn gern von aller Sjagdluf | 
Die einzige Entfchuldigung, welche der Herzog gegen den service person 
brachte, war, daß es große Nachtheile erzeugen würde, wenn nur ei 
denfelben aufhöbe.“ Goethe erichien bei der Hoftafel nicht, Dagegen ı 
er (B. 27, 147) eines Scherziwortes zwifchen ihm und ber Franzi 
einem perjonenreichen Abendeſſen bei der Herzogin Mutter. War bief 
dasſelbe, deffen Wieland am 18. Februar gedachte??) Damals foll $ 
Stael ihre Meberzeugung über Religion und Moral in Gegenwart bi 
3093 mit himmliſcher Klarbeit ausgerprochen haben. 

Den 19. überfandte Schiller, der die vorigen Tage nichts von fi 
hören Taffen, dem Fremde Den vollendeten Tell; dieſer ſelbſt fühlte 
angegriffen, daß er fich einige Tage zu Haufe Halten mußte. Am 
des 21. ſchickte er ihm das vortreffliche Werk zurück, das ihm einen | 
Abend verfehafft babe, und er Iud ihn zu einer Spazierfahrt am ı 
Mittag ein. Wohl am 23. ift der Brief Schillers gefchrieben, womit 
Rollen des Tell mit feiner Beſetzung ſchickt. „Heute Abend werd 
und bei Madame fehen”, fchließt er. . „Oeftern Haben wir Sie veht m 
es ift manches Luſtige vorgefallen, worüber wir und noch in fünftignd 
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er und ergöben wollen.” An dieſem Abend war fie nach dem Theater 
n Abendefien bei Frau von Wolzogen eingeladen, die ihr burch ihre viel- 
ht abfichtlich angenommene Ruhe und Kälte nicht ganz gefiel. Sie war 
vor kurzem nach Weimar zurüdgefehrtt. „Es war beftellt worden”, 
ichtet Böttiger 1), „baß wenn Briefe an fie kämen, fie ihr fogleich gebracht 
ben follten. Sie famen früher, als fie erwartet hatte, Bei ihrem feinen 
> diesmal gleichfam doppelt geweckten Gchör hörte fie die Stimme ihres 
dienten, der bie Briefe brachte, fchon im Vorſal, und gerieth fogleich in 
Hheftigfte Bewegung, bie, als fie die Briefe num wirklich in die Hände be 
R, und nicht fogleich fand, was fie ſuchte, fo heftig ward, baß fie in frampf- 
Me Zuckungen uud in eine Art von Ohnmacht verfiel, die alle Anweſenden 
Schrecken ſetzte. (Rittmeifter) Thielmann fprang berbei und unterftüßte 
bamit fie nicht nieberfänfe. Gonftant legte nun die Briefe zurecht, und 
&, es fanden fich zwei Briefe auf einmal von ihrem Vater. So groß 
ihr Schreden gewefen war, fo überftrömend und gewaltig war num 
Freude. Sie fprach wie eine Begeifterte über die Verdienite ihres DBa- 
B und was er ihr fei. Nun gerieth auch Frau von Helwig (Amalia von 
Bof) in eine folhe Stimmung (fie hatte vor Kurzem ihre Mutter verloren), 
fie der Frau von Stael um ben Hals fiel und dag fie beide zufammen 
sten. Hier waren alfo die augenfcheinlichiten Belege zur Leidenfchaftlich- 
ber Delphine, in der fie fih fo binreißend wahr gefchildert bat.“ 
Den 24, befuchte Frau von Staöl, bei der Goethe den 23. zu Mittag 
eſen war, ihn gegen Abend; ſehr zufrieden erzählte fie von dieſer Unter- 
mg bei Hofe!) „Da fie anfänglich über ben Alarkos mit ihm gefpro- 
ı und das Abgeſchmackte besfelben gezeigt hatte, war feine Stimm etwas 
BIEL gewefen, und er hatte bie ganze Erfrheinung nur. durch den Kunft- 
ſuch entfchuldigt. Allein nun war er auf Die Parallele zwifchen ber Tragödie, 
Dem oberften, dem Smdifferenzpunfte ber Plaftit, gekommen und Hatte 
über ſehr ſcharfſinnige Mmerkungen gemacht. La plastique möne au 
il de la vie. Beim Abfchiebe kündigte ihr Goethe auf morgen einen 
fuch von feinen Auguft an, ber ihr fein Stammbuch präfentiren würde.” 
uſtant rieth ihr fcherzend, das befannte prolem sine matre creatam hincin- 
reiben. Frau von Staöl trug fih mit folgendem Spruche ein: Mon 
nable enfant, je ne puis pas dire: imitez votre pere, parceque les dons 
del ne s’imitent pas, mais soyez le digne heritier de la gloire de votre 
x et souvenez d’un vers d’un de vos plus celöbres po&ötes (Schiller): 
w Ruhm ist edler Seelen unvergänglich Erbtheil.“ | Wenn Böttiger 
an son Stadl fagen Täßt?), fie babe am 24, Goethe und Schiller die 
Gericht von Moreaus Gefangenuchmung mitgetheilt, die aber, tout absor- 
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oben die dünne Dede durchbrehend, gleich einer zormigen Fee, zum 
hinaus in bie Lüfte fahren. Goethe verficherte mir auch nachher, ba 
durch feine Argumente jo ind Enge getrieben, baß es beinahe biefen | 
gehabt hätte.” Auf eine frühere Unterhaltung an ber Tafel des Her 
zieht ſich Goethes weiterer Bericht, der dad Betreffende wohl vom He 
fahren Hatte. „Sie hat die Luiſe gelefen und ebenfo ftark Dabei gen 
bei Kotzebnes Bayard und den Huffiten. Die Tabakspfeife war 
ftößig. Der Herzog erinnerte fie an die Schweine bei Homer. Ar 
dürfen nicht in honette Geſellſchaft kommen. Goethe will ihr nun be 
wurm aus Delille's homme de champ zu Gemüthe führen, ber fl 
zwei Alerandriner bucchfchlängelt. Dann wird fie verbugt und entflicht 
fremden Geſtalt.“ Einer andern Unterrebung über die Luife mit! 
gebenft Böttiger.!) Den Herzog habe fie über®allerlei fürftliche Vorur 
berichtigen gefucht, erzählt gleichfalls Böttiger. „Neulich ſtritt fie h 
feiner Tafel über den Feudalzwang und die Bedrückung der Bauern b 
Frohnen. Die regierende Herzogin nahm mit dem Engländer Mellif 
die Partie der Frau von Stasl, ald von Aufhebung der Zrohnen b 
war, und Frau von Stadl fagte von ihr: Elle &pouserait la pie 
cause, si elle ajoutait de la force & son impartialitt. Dann bifferti 
von Stasl fehr geiftreich über den von ihr mit großer Wärme beht 
Sat: Les plus grandes pensées viennent du coeur, welchen ber 
durchaus leugnete und Durch die Lächerliche Seite der Sache und dur 
zu widerlegen ſuchte. Auch möchte fie ihn gern von aller Jagdluſt! 
Die einzige Entfchuldigung, welche der Herzog gegen den service person 
brachte, war, daß es große Nachtheile erzeugen witrde, wenn nur ei 
denſelben aufhöbe.“ Goethe erjchien bei der Hoftafel nicht, Dagegen ı 
er (B. 27, 147) eines Scherzwortes zwifchen ibm und ber. Franzi 
einem perjonenreichen Abendeflen bei der Herzogin Mutter. War dich 
dasſelbe, deffen Wieland am 18. Februar gedachte??) Damals fol gi 
Staöl ihre Meberzeugung über Religion amd Moral in Gegenwart & 
3098 mit hinmlifcher Klarheit ausgeſprochen haben. 

Den 19. überfandte Schiller, der die vorigen Tage nichts von ſi 
hören Taffen, dem Freunde den vollendeten Tell; dieſer ſelbſt fühlte 
angegriffen, daß er fich einige Tage zu Haufe halten mußte. Am 
des 241. fehickte er ihm das vortreffliche Werk zurüd, das ihm einen | 
Abend verfchafft babe, und er Iud ihn zu einer Spazierfahrt am ı 
Mittag ein. Wohl am 23. ift der Brief Schillers gefchrieben, womi 
Rollen des Tell mit feiner Beſetzung ſchickt. „Heute Abend werd 
und bei Madame ſchen“, fehließt er. „Geſtern Haben wir Sie recht da 
es ift manches Kuftige vorgefalfen, worüber wir und noch in fimftigen 
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ner und ergößen wollen.” An biefem Abend war fie nach dem Theater 
mw Abendefien bei Frau von Wolzogen eingeladen, die ihr durch ihre viel⸗ 
 abfichtlich angenommene Ruhe und Kälte nicht ganz gefiel. Sie war 
B- vor kurzem nach Weimar zurückgekehrt. „Es war beitellt worden“, 
Bichtet Böttiger!), „baß wenn Briefe an fie kämen, fle ihr fogleich gebracht 
muben follten. Sie kamen früher, als fie erwartet hatte. Bei ihrem feinen 
W. diesmal gleichfam doppelt geweckten Gehör hörte fie die Stimme ihres 
ten, der die Briefe brachte, Schon im DBorfal, und gerieth fogleich in 
heftigſte Bewegung, die, als fie die Briefe nun wirklich in die Hände be 
und nicht fogleich fand, was fie fuchte, jo heftig ward, baß fie in frampf- 
Zudungen uud in eine Art von Ohnmacht verfiel, die alle Anweſenden 
reden ſetzte. (Rittmeifter) Thielmann fprang herbei und unterftüßte 
damit fie nicht nieberfänfe. Gonftant legte nun die Briefe zurecht, und 
„es fanden fi zwei Briefe auf einmal von ihrem Vater. So groß 
Wer ihr Schreien gewefen war, fo überftrömend und gewaltig war nun 
dFreude. Sie fprach wie eine Begeifterte über die Verdienſte ihres Va⸗ 
k und was er ihr fei. Nun geriet) auch Frau von Helwig (Amalia von 
Bof) in eine folche Stimmung (ſie hatte vor Kurzem ihre Mutter verloren), 
- fie der Frau von Stadl um den Hals fiel und daß fie beide zufammen 
unten. Hier waren alfo bie augenfcheinlichten Belege zur Leidenfchaftlich- 
„ber Delphine, in ber fie fich fo hinreißend wahr gefchildert Hat.“ 

s Den 24, befuchte Frau von Stael, bei ber Goethe den 23. zu Mittag 
zeſen war, ihn gegen Abend; fehr zufrieden erzählte fie von diefer Unter: 
ung bei Hofe.) „Da fie anfänglich über den Alarkos mit ihm gefpro- 
5 und das Abgeſchmackte desſelben gezeigt hatte, war feine Stirn etwas 
DEI gewefen, und er Hatte bie ganze Erfeheinung nur. durch den Kunſt⸗ 
pfſuch entichuldigt. Allein nun war er auf Die Parallele zwifchen der Tragödie, 
k bem oberften, Dem Sndifferenzpunfte der Plaftif, gekommen und hatte 
müber jehr ſcharfſinnige Mmerkungen gemacht. La plastique möne au 
Wi de la vie. Beim Abſchiede kündigte ihr Goethe auf morgen einen 
Wach von feinem Auguft an, ber ihr fein Stammbuch präfentiren würde.” 
Whont rieth ihr fcherzend, das befannte prolem sine matre creatam hinein- 
Wireiben. Fran von Staöl trug fich mit folgendem Spruche ein: Mon 
Mable enfant, je ne puis pas dire: imitez votre pere, parceque les dons 
Ieiel ne s’imitent pas, mais soyez le digne h£ritier de la gloire de votre 
We et souvonez d’un vers d’un de vos plus celöbres poötes (Schiller): 
®# Ruhm ist edler Seelen unvergänglich Erbtheil.“ Wenn Böttiger 
von Stael fagen läßt?), fie habe am 24. Goethe und Schiller bie 
richt von Moreaus Gefangennehmung mitgetheilt, die aber, tout absor- 
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bes de leurs idees metaphysiques, kaum einige Notiz davon gene 
hätten, fo beruht dies wohl auf Irrthum, da die Kunde von der a 
erfolgten Verhaftung vor dem 24. in Weimar eingetroffen fein muß. 
erzählt die Sache B. 27, 146 f. in ganz anderer Weife. Böttiger the 
Aeußerungen einer „liebenswürdigen, ſcharf beobachtenden” Frau mit, 
Frau von Stadl in vertrauten Tifchgefprächen Goethe gegenüber 9 
„Sie it ganz Gemüth, Sentiment, moralifche Empfinderin, vol glü 
Enthuſiasmus, aber deswegen zur ruhigen, äfthetifchen Kunſtbeſchaum 
zu einem reinen Kunſturtheil wenig gefchidt. Sie bat treffliche 
über Menfchenichen und Charaktere, über politifche Erregungs- und 9 
tigungstheorien, über Umgang, Reize der Gefelligfeit, Lebensphiloſophie. 
alles ift bei ihr zu einem moralifchen Schnellgefühl und Takt fublimt 
ihr im Umgang mit den entgegengefebteften Menſchenklaſſen und Cha 
auf immer bie höchfte Sicherheit und Gewißheit gewährt, Geiſter, mı 
will, zu erobern und die eroberten feftzuhalten. Goethe Hat ftetd nu 
finnlihe Eindrüde und rein Aftbetifche Bildung in ſich genährt (IN. 
benfe fich nun dieſe zwei fo organirfirten Piychen gegen einander, im 
Wechſel fih berührend und anzichend, und dann wieder fich fliehend n 
ftoßend. Bald fällte Frau von Stasl über Kunft ein Urtheil, wobei 
erftarrte. Bald ſprach Goethe ein fchneidended Wort über falfche Sa 
talität und die verruchte inoralifche Tendenz, bie alle Kunftreinheit I 
da bebte wieder Fran von Stasl ob folcher Keßerei zurüd. Neue Anndl 
nene Abſtoßung. So ging ed in endlofen bivergirenden und zund 
Linien eine lange Konverfationsmenuet, die zuletzt mit zwei tiefen Der 
gen endigte.” Wir können dieſe Schilderung, worin Böttiger mehr all 
Dame fpricht, durchaus nicht für zutreffend Halten. Viel beſſer hat | 
felbit 3. 27, 145. das Verhältniß dargeftelt. Shrer Zubdringlichfe 
Hartnäcigfeit gegenüber ſah er fich zum Widerfpruche gezwungen, ben 
um nicht gang zu verſtummen ober ihr geradezu zu fagen, baß übe 
jeder Streit über folche Dinge zwifchen ihnen zu nicht3 führe, auf bie ä 
Spike trieb. Er ſah in diefer Frau, welche in ihrer ſchwankenden 
nicht3 weniger als ein tiefes Gemüth befundete, ein Mufterbild von fü 
ſchem esprit mit allem feinem Glanze, aber auch aller eitlen Selbfibe 
fung, und fo anziehend eine folche Erfcheinung auch von Zeit zu Je 
ihn fein mochte, fein Achtes, reines, treues deutſches Gemüth fühlte | 
durch verlegt. Frau von Staöl bat den perfünlichen Eindruck, ben f 
anf fie gemacht, in ihrer Schrift über Deutfchland wiedergegeben. Gel 
un homme desprit prodigieux en conversation,, fagt fie unter @ 
Quand on sait faire parler Goethe, il est admirable; son &loquem 
nourrice de pensees, sa plaisanterie est en möme tems pleine de gfi 
de philosophie, son imagination est frappee par les objets exit 

tait celle des artistes chez les anciens: et n&anmoins 88! 


Februar und März 1804. . 417 


que trop la maturit& de notre tems. Rien ne trouble la force de sa 
db, et les inconveniens même de son caractere, ’humeur, l'embarras, la 
Krainte, passent comme- les nuages au bas de la montagne sur le 
amet de laquelle son genie est place. 
: Am 27. wendet fi) Goethe wicder an Zelter. „Diefen Winter habe 
fat gar keine Mufit vernommen”, fchreibt er ihm, „und ich fühle welch 
efchöner Theil des Lebensgenuffes mir badurch abgeht. — Der Janıar 
banbelte mich nicht zum beiten, doch hatte ich den Kopf frei, und war nicht 
unthätig. Im Februar nahm ich den Götz von Berlichingen vor, 
Ihn zu einem Biffen zuſammenzukneten, den unfer beutfches Publikum 
Mia auf einmal hinunterſchluckt. Das it denn eine böfe Operation, 
man, wie beim Umändern eines alten Hauſes, mit Fleinen Theilen 
t und am Ende das Ganze mit fehweren Koften umgekehrt bat, ohne 
halb ein neues Gebäude zu haben. — Frau von Staöl beglüdt und nun 
x ſchon feit vier Cd) Wochen, Diefer feltenen Frau, die nun bald nach 
n geht, gebe ich einen Brief an Sie mit. Suchen Sie folche ja gleich 
p es iſt ſehr Teicht mit ihr zu Teben, und fie wird gewiß an ihren mufifa- 
en Leitungen große Freude haben, obgleich Litteratur, Poeſie, Philoſophie, 
) was fich daran fehließt, ihr näher fteht als die Künſte.“ Auch bittet er 
ker, ihm über Muſik etwas recht Fundamentales für die Litteratur- 
tung zu geben, 
Am 29. Februar gab er der feheidenden Frau von Sta&l folgended Schrei: 
an A. W. Schlegel mit: „Kran von Staöl wünfcht Sie näher zu kennen; 
glaubt, daß einige Zeilen von mir die erfte Einleitung erleichtern. Ich 
ribe fie gern, weil ich mir Danf von beiden Seiten verdiene, mo fich alles 
‚ſelbſt gegeben hätte. Erhalten Sie mir ein freundliches Andenken.” 
> Borbereitungen zur Aufführung des Tell werden von Goethe und 
Hiller gemeinſam geleitet, fiir Koftiim und Deforation nur das Nothwendige 
er Meyers thätiger Mitwirkung geleiftet. Zufammen wohnten fie am 1. 
Arz der Lejeprobe bei. Gleich darauf findet ſich Schiller fehr unwohl; auch 
x 08 ihm nach der Abreife der Frau von Stael, als ob er eine große Kranf- 
4 überitanden hätte. Goethe vertrat ihn wohl am 6. bei der zweiten Leſeprobe. 
me Deotivirung des Apfellchuffes ſetzte er bei ihm glücklich durch. Schon am 
= bat fih Schiller zum Demetrius entfchloffen. Goethe fährt an feinem 
B5 fort, wovon er die zwei erften Aufzüge mit Ausfchluß einer noch aus: 
Ührenden Szene am 12. dem Freunde zur Durchſicht fendet. Am 17. 
bet die erfte Aufführung des Tell ftatt; ben 49. ward er mit einigen 
kürzungen wiederholt. Der große Erfolg des Stückes gereichte beiden 
Unden zur Freude. Schiller fühlte fich des TIheatralifchen immer mächti- 
Aber die Sorge für bie Seinen trübte feine Seele, da es mit feiner 
ſundheit fo fehr bedenklich fand. In Weimar, fehreibt er am 20. feinem 
»wager in Petersburg, gefalle es ihm mit jedem Tage fchlechter, und er 
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wolle dort nicht fterben; überall fei es beffer. Goethe dagegen fühlh 
mit allen Banden an Weimar gefeffelt, nur die Sorge für feine mb 
Freundes Gefundheit befchlich ihm zuweilen. Nach dem Tell mwurbe I 
beth nah Schillers Bearbeitung für die Bühne vorbereitet. Den 22, 
Vöttiger feine Abfchiedsrche, aus welcher beim Drude mehrered gefi 
ward.!) Goethe und Echiller, denen bie Zuträgereien Böttigers fo hoͤchſt! 
wärtig geworben waren, freuten fich über dieſen Verluſt, der freilich fin 
Gymnaſium bedeutend war, das bald Böttiger und Herder gleich feh 
miſſen ſollte. Börtigerd Stelle wurde erſt im Frühjahre 1806 mit 
Direktor Lenz von Nordhauſen befebt, dem der Herzog eine Zulage von 
Thalern bewilligte. An Herderd Stelle fam Boigt, 

Goethe wurde am Ende bed Monats wieder heiter belebt. Di 
eine Einladung von Henriette von Knebel auf den Thee am Abend bei 
nicht annahm, verbachte diefe ihm fehr; fie hatte von NAltenftein, den ft 
Bruder bes Minifters, und ben Arzt Langermann zum Beſuche, die € 
am Morgen um 12 Uhr bei fich empfangen Hatte, da fie ihm etwal 
Berlin brachten. Bon Schiller waren biefe Herren zufriebener al 
Goethe. Das Nähere der Sache wiſſen mir chen nicht. Am 28, Id 
Frau von Stein auf den nächſten Tag um 11 Uhr zu fich ein. „34 
pfange Sie in meinen vordern Zimmern und bitte im Wagen zu Tea 
Der Weg duch den Garten ift feit bem lebten Schnee nicht prafl 
Will noch irgend eine Freundin von der Partie fein, fo ift fie mir mil 
men. Ich babe einiges intereffante Irene von Kupferftichen vorzuzeigen, 
himmlifchen Glaude Lorrain.” Denfelben Tag wendet er fich freundlich 
Zelter, den er um die Erlaubuiß bittet, feine ihm früher mitgetheilten 
merfungen über das Orchefter, wovon er feinen Gebrauch habe machen 
nen, weil er das chaotiſche Weſen eben aufgeben gemußt, in die Litter 
zeitung unter der Unterfchrift W. K. F. (weimarifche Kunftfreunde) aufne 
zu dürfen. Much eine Rezenfion winfchte er bald von ihn. „Dein Sch 
(Geiſt) ift von mir weggezogen“, fehreibt er, „und jo muß ich nach fo! 
Jahren wieder felbft die Feder ergreifen. Ob ich einen andern finde, ba 
eben fo bequem ift, ob ich eigenhändig ein befferer oder fehlimmerer Ks 
pondent werde, muß fich zeigen.” Am 29. berichtet Frau von Stein I 
Sohne: „Sch komme von Goethe, der mich einmal für immer auf die Dei 
tage eingeladen bat, feine Kunftfammlungen zu fehen. Sch nehme mir 
noch eine Dame mit, und da lerne ich allerhand; denn man muß Ines 
nen; ich bleibe von 11 bis um 1. Sch glaube, Frau von Stasl bei 
dad Bebürfniß beigebracht, wieder etwas gebildetere Frauen bei fih zu f 
als bisher es feine Umgebung war.” 

Ende des Monats Iangte der junge Voß wieder zum Befuche bei Oo 


1) Böttiger Titterarüche Zitate II, W. 
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j ber ihm insgeheim von Jena aus das Doktordiplom auswirkte. Diesmal 
Rrat er Riemers Stelle bei Auguft, da dieſer fih nach Jena begeben Batte, 
5 da8 Erſcheinen feines griechifchen Wörterbuch vafcher zu fürdern. Auf 
Biners Bitte um längern Urlaub, da er die Vorrede dazu Teichter in Jena 
Menden könne, erwiedert Goethe am 7. April freundlichit zuftimmend.') 
Möchten Sie übsigens bei neuen Lockungen tppographifcher Freunde Zeit 
WRräfte bedenken!“ fügt er hinzu; „denn ich weiß nur zu gut, baß junge 
Mehl als ältere Autoren fich dabei meiſt zu verrechnen pflegen. Leben Sie 
ei und empfehlen mich dem werthen Fromannfchen Haufe.” Der 

e Voß meldet am 9. feinem Obeim Boie: „Wenn ich Ihnen ben In⸗ 
wi biefer 10 Tage andeuten will, fo muß ich fagen, ich bin fehr heiter 
I froh geweſen. Deine Hanptangelegenheit ift zu einem fchönen Ende ge- 
jest, und ich babe Goethe diesmal noch mehr genoffen als das vorigemal, 
se Aufnahme war fo berzlih, und was er mir in diefer Zeit Liebeö ers 
E Hat, kann ich nicht befchreiben. Er hat wie ein zärtliher Water für 
d geforgt; er ſinnt recht darauf, mir einen angenehmen Aufenthalt zu ver: 
Fern. — Wir faßen zu Mittage, und hatten chen das Letzte verzehrt, als 
the einen Kuchen beorderte, weil der Voß noch fo hungrig ausfähe. Ich 
ehuldigte mich, aber es Half nichts, Der Eleine Auguſt mußte hinaus⸗ 
en, und kam gleich darauf mit einer großen Schüffel wieder, die er mir 
den Kopf fehte mit dem abgebrungenen Verſprechen, daß ich davon effen 
Bte. Sch verfprach ed, und die Schüffel ftand vor mir mit dem Doftor: 
kom. Mir ward von Vater und Sohn recht herzlich Glück gewünfcht; 
amf ftellte fich bei Goethe die gute Laune ein, und er fing an zu feherzen. 
As morgen Abend fei Er Herr Doktor“, fagte er, „bann wollen wir feine 
Pumbdheit trinken, und ihm den Titel wieder abnehmen, Damit er wieber ber 
FE Voß fei.” Nun beftellte er zu meiner Dofktorfeier eine Flaſche von 
wem beiten Champagner, die ich mit ihm bis zum letzten Tropfen (faft zum 
hwindligwerden) ansleerte. Nachher gingen wir einige Stunden im Part 
Bieren und da war Goethe allerlichft munter." Wir übergehen manches 
B Voß weiter über Goethes Liebenswürdigkeit und fein wunderbares Weſen 
Bert. Während der Anweſenheit des jungen Voß entitand auch die Beur⸗ 
Bing ber Gedichte feines Waters für die Litteraturzeitung.?2) „Gewöhnlich 
ms von 8— 10 Uhr las ich Goethen die Gedichte vor. Als ich das 
Wrbftlied anfangen wollte: „Die Bäume fiehn der Frucht entladen“, nahm 
"mir das Buch aus der Hand und fagte: „Das will ich felber leſen“. Er 
Nes und dann gleich darauf Troft am Grabe. Die Worte in der Re- 

n, mit denen ex diefe Lieder bezeichnet, mögen Ihnen bie gerührte Stim- 





)Riemer, Briefe von und an Goethe 179. 
) Sie erfchien in den Nummern vom 16. nnd 17. April; eine Schrift über Nas 
poleon war von ibm am 27. März angezeigt worden. 
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nung audjprechen, womit er fie las.) Einige Stellen babe ich ausgearbe 
nämlich die über bie höhern Stände und den letzten Theil über Spu 
Rhythmik und Mythologie. Verſteht fih, daß Goethe nachher vevibirte, 
den Stil mit dem einigen gleichförmig zu machen, wo es mir nicht gel 
war.” Goethe beabjichtigte auch eine Geſellſchaft von jungen Leuten 
fi zu verfammeln, von denen gemeinfchaftlich Werke in verfchiedbenen Faͤ 
und Sprachen gelejen und befprochen werden follten, woraus dann Any 
für die Litteraturzeitung gewonnen würden. 

In die letzten Tage des März oder Anfangs April muß aud) das | 
an Fran von Stein fallen, dag Goethe mit den Worten fchließt: „I 
es Dinstag Durchlaucht der Herzogin angenehm (wohl ihn zu bejuchen 
fiche ich zu Befehl. Freitag (den 6.) ift Hauptprobe von Machet 
Ich hoffe Sie heute (zur Abendgefellfchaft?) bei mir zu ſehen.“ Sch 
Familie litt um diefe Zeit am Keichhuften, der ihm 14 Tage Tang 
Noth bereitete. Am 2. fragt Goethe bei ibm an, ob er die Huf 
ſehen, ob er ihn den Abend befuchen oder was cr fonit thun werde, 
7. fan Macbeth zur Darſtellung, worin Goethe gewagt Batte, bie d 
durch junge, ſchöne, artig gefleidete Mädchen darftellen zu laſſen. „Die Te 
ftille unter den Zujchanern war mir manchmal eben fo fchredlich als 
Stüd ſelbſt“, fehreibt H. Voß. „Dann war es, als flände Das ganze &ı 
reich geöffnet, Goethe war den Abend außerordentlich fröhlich (wir 
noch um balb 12 auf), Daß die Vorftelung fo geglüdt ſei; auch Schiller, 
dem ich nach der Vorftellung noch einen Augenblid nach Haufe ging.” 
den 5. hatte Goethe Frau von Etein und Frau von Helwig noch befa 
zum Morgenbefuch eingeladen. Am andern Morgen fandte er die wohl 
fprochenen englifchen Miscellen, mit der Bitte, fie auch ber He 
mitzutheilen. Auch anderes fandten fie fich gegenfeitigd. Den 11., ı 
Mittwoch, fragt Goethe bei der Freundin an, ob fie ihm wohl den ii 
Morgen durch ihre Gegenwart erheitern möge. 

Leber die ihm mitgetheilte Beurtheilung der Braut von Mefl 
von Delbiüd?) in der Litteraturzeitung ſchreibt Echiler wohl an 12. 
Goethe, fie fei geiftreich und lichtvoll, und müſſe ihn bei der Mebereiuftimm 
in den Hauptpringipien billig erfreuen. „Wenn Sie nichts anderes vorke 
jo will ih mich heute Abend um 7 Uhr einftellen. In mein Haus, m; 
ein Huftenlazareth iſt, kann ich Sie nicht einladen.” Am 14. wurde A 
beth wiederholt, Die Litteraturzeitung fehritt glücklich fort, dagegen fe 





1) Goethe Ind das Herbftlied mit in die Höhe gerichteten Blick, ohne ein 6 
zu regen, in einer Weife, daß Voß ſich nicht erinnerte, je fo innerlich bemezt 
jo tief erfchüttert gewefen zu fein. Meittheilungen 38. 

2) Kaum dürfte an die Sauptpiake que zweiten Vorftellung, eine Woche fpäle 
denfen fein. 
Dal. Reden von E. Delorüt I, VG. 
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Jena fehr fchlecht aus, wo auch Adermannd Ankunft bie Verödung nicht 
ur konnte, bie vielmehr gerade jetzt um fo ftärker hereinbrach. Frau von 
881, bie von Berlin aus an Goethe gefihrieben hatte, kam, noch ehe bers 
be ihr geantwortet hatte, in Begleitung von A. W. Schlegel, ben fie zum 
Hmeifter ihres Sohnes gemacht hatte, fchon gegen den 24. nach Weimar 
ME Die Nachricht von ber Erkrankung ihres Vaters Hatte ihre Ruͤckreiſe 
Hlennigt. In Weimar traf fie die Todesnachricht, welche fie, wit Henriette. 
Kbel am 25. meldet, in einen wahrhaft fürchterlichen Zuftand verſetzte. 
Be Gerber, ben fie zu fich berufen, bemerkte, es ſei ihm dergleichen nie vors 
en. „Sie ift im eigentlichen Sinne ded Wortes zum Rafendwerden 
ig”, berichtet Frau von Stein am 29. ihrem Sohne, „bat Krämpfe, 
Pit unter Thränen. Es iſt betrübt, daß zu al den außerordentlichen Ga⸗ 
; bie die Natur ihr verlieh, fie ihr auch nicht ein wenig Weisheit gab; 
ihre ganz verfagt.” Goethe konnte fich diesmal einem Beſuche nicht 
en. 9. W. Schlegel, der mit ber feltenen, überreich gewordenen Fran 
Coppet ging, wurde aufs freundlichite von ihm begrüßt, und bie Litteras 
ng ihm Dringend anempfohlen. Am 30. reiſte er mit Frau von Stasl 
Der Herzog hatte fchon am 26. feine Infpeftionsreife angetreten. Dens 
m Tag hatte ſich auch Schiller mit den Seinigen nach Berlin begeben. 
F Set endlich erfchien Goethe wicder bei Hof. Die Herzogin kam am 3. Mai, 
* Donnerstag, mit Frau von Stein zu der gewohnten Vormittagsſtunde, 
feine Kunſtſammlungen zu ſehen.) Drei Tage fpäter war er bei ber 
Reafel. Unterbeffen war benn auch der junge Voß in Weimar zur Vebers 
une feines Lehramtes eingetroffen; feine Wohnung hatte er ganz in Goethes 
De bei dem Schloßvoigt genommen, wo auch N. Meyer gewohnt hatte.2) 
Bihe geftattete ihm den freiehten Zutritt. Der Vater hatte ihm gefagt: 
iin ſtoße dich nicht aus dem Paradiefe; ich ftoße dich ins Paradies hinein“, 
B: fich ihm in Weimar herrlich bewähren ſollte. Am Nachmittag des 7. 
e er ganz allein bei Goethe im Gartenfale vor ber offenen Thür, ba ein 
üsickender Regen fiel. „Da war Goethe fo recht behaglich geſtimmt. Es 
w etwas unmblic Schönes und Edles, was feinen Neden zu Grunde Tag} 
BE, was er Tprach, trug das Gepräge davon. Er ſprach einmal von per 
Mirsfirche, und nie hörte ich über irgend einen Gegenſtand fo eindringenb 
Re fchön schen. Mir wurde recht wohl und weh ums Herz; ich habe meis 
Blick nicht von ihm gewandt; es war mir, als müßte ich mic immer 
Dt feſt an ihm fehmiegen. Ein paarmal, wie ich mich nachher befann, 
We ich feine Hand ergriffen und fie recht herzlich gedrückt. Goethe hat es 
Rg gemerft, wie Tieb ich ihn habe, und daß er auch nicht leere Worte zu 
U fpricht; deswegen erlaubt er es mir, vecht oft um ihn zu fein; ich habe 











I) Charlotte Schiller II, 349. 
) Bgl. Chriftianens Brief vom 11. Mat. 
EN 
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ihn gar nicht erſt darum zu bitten gebraucht. Sch darf ihn um alles | 
um jede Belehrung bitten, jeben Zweifel unverhohlen mittheilen; h 
habe eine feite Stütze an ihm, bie mich nicht firaucheln läßt. — Was @ 
Geſpräche fo lehrreich und intereffant macht, welchen Gegenſtand er aı 
rührt, ift das Allgemeine, was allen, auch dem Specielliten feiner Re 
Srunbe liegt. — Goethe eröffnet mir ben wahren Einn für Eaffifche: 
tur immer mehr, obgleih er ſelbſt nur ein fehr dürftiger Philolog 
faum ben Sophokles im Driginal Tefen kann. — Seine Weife, die M 
zu beobachten, ift die eined kontemplativen Naturforiches im edlern 
bes Worts. Kein Menjch ärgert ihn, wenn er einen beftimmmten @l 
bat, felbft ein Koßebue, fogar ein — (Böttiger?) nit. Er denkt, 
ihn einmal ber liebe Gott, der von allen Arten etwas gibt, gefchafft 
ift er nicht pofltio, fo ift er Doch negativ zum allgemeinen Heile noth 
Freilich, wenn er zum Wohle des Allgemeinen wirfen fol, fo hat bie| 
vanz auch bei ihm Grenzen; wenn ein Klotz im Wege ficht, dba wirb 
Seite gefhafft, damit die Bahn frei werbe, und je Hartnädiger ber 
ftand, je beftiger die Gewalt, ihn fortzufchaffen. Sch Habe ihn zornig 
über Efeleim und Teufeleien, aber es war der Zorn bes Gercechtt 
fchneidender Eraftvoller Unwille, nicht zügellofe Leidenſchaft und Erd 
Nie find Goethes Forderungen an bie einzelnen Dienfchen unbillig, fie 
fich nach der Fähigkeit jedes Subjektes, aber was einer leiſten kan 
fordert er ganz und ungetheilt. So ſchaätzt und chrt er jedes Taleni 
noch fo Kleine mechaniſche Fähigfeit. Aber fein Charakterloſer findet 
vor feinen Augen. Die Lofung: „EI iſt doch ein guter Menſch!“ 
unausſtehlich. Und wehe dem, der feine Erwartungen und fein Zi 
durch träges, hartnädiges Stilfftehen, durch Schlaffheit oder gar Sc 
ftatt ded reellen Werthes zu täufchen anfängt, Anfangs ift er nod 
und jucht fchonend zum Guten zurüczulenten; hilft es nichts, fo & 
zornig und wendet fein Antlig auf ewig.” Auch Chriftiane erwähnt a 
Mai des jungen Voß als Freundes des Geheimrathed. Sie jeien, wie. 
luſtig und froh, fehreibt fie, und babe oft Geſellſchaft im alten Gart 
der IIm). Frau von Humboldt Fam um diefe Zeit nach Weimar, wo! 
fie freumdlichft bewillfonumnete. Gr fpeifte mit ihr und Frau von We 
am 45. bei Hofe. Aud der alte Voß, ber bei ber feierlichen Einft 
des Sohnes nicht zugegen fein konnte, folgte um dieſe Zeit ber Ein! 
Goethes und blieb ein paar Tage mit feiner Gattin, wo er denn dem 
in der Schule befuchtee „Auch damald war Goethe herzlich gegen 
fchreibt Erneftine Voß 1), „befonders Abends, wenn wir au einem | 
Tiſche in einem Kleinen Zimmer unfer Abendbrod verzehrten. LXebhaft ® 
holte er einen ſchon früher geäußerten Wunſch, Voß folle vom Ham 
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fion annehmen, und ba bied verworfen ward, hieß es Kleinigkeiten für 
Wirthſchaft dürfe er doch nicht ablehnen: Kom zum Brodbaden, Futter 
bie Hühner, Brennholz, ein paar Hafen und Rebe in bie Küche, für 
be Segenftände dann auch bald die nöthige Anmweifung erfolgte.” Voß 
ſt fagt!), um ihm etwas Angenehmes zu erzeigen, habe er eine Naturalien⸗ 
fung von Holz, Kom und Wilpret erhalten, bie fih auf 200 Thaler 
wien. Voß begegnete bereits am 16. Knebels Schweiter und der Prinzefs 
Barsline zu Weimar auf dem Spaziergange. Goethe fuchte ihn auf jede 
We zu halten. An Hof zu geben konnte er ihn wohl diesmal nicht be⸗ 
mm. Am 241. fpeift Goethe wieder bei Hofe. Denfelben Tag kehrte 
Mies von Berlin zurüd, wohin man ihn zu ziehen ſuchte. Man hatte ihn 
Iefordert, felbft feine Bedingungen zu ftellen. Mit Goethe wird er gleich 
Eache beiprochen haben, der, wie fehr er auch bei dem Gedanken ers 
Men mußte, bie Hälfte feiner Seele zu verlieren, boch fich jeder Ueberredung 
Wett, und nur die Berhältniffe in forgfältige Erwägung zu ziehen, die beibers 
Ben Vortheile gegeneinander abzumägen rieth, wie er ed auch fünfzehn Jahre 
em hei Herder getban hatte; auch beitimmte er ihn wohl, vor der Ruͤck⸗ 
bes Herzogs feinen Schritt zu thun. Am 24, fiel die gewohnte Don» 
kagsgefellichaft bei Goethe aus, da an dieſem Tage, wie er an Frau von 
% fechreibt, eine feierliche Zufammenfunft, wohl bei Hofe, ftattfand, etwa 
DVrinzen Friedrich von Gotha wegen, mit welchem Goethe am 26. an 
Hoftafel war. Schiller widmete fich wieder dem Theater, das er am 26. 
ste. Den folgenden Tag erfchien er bei Hofe. Schon am 28. war er ent- 
fen, worauf Goethes befonnene Haltung und die Einwirkung feiner Gattin 
glich eingewirkt hatten, in Weimar zu bleiben, wenn ber Herzog ihm einen 
etwas bedeutenden Erſatz anbiete, wie er an Körner fchreibt. Den 30. 
i fich Goethe nach Jena, wohin ihn wohl bie Angelegenheiten ber Uni- 
wat, der Bibliothek und der Litteraturzeitung zogen. Am 2. Sunt iſt er 
ber in Weimar bei ber Hoftafel, zugleich mit der Graͤfin von Wartengleben. 
"Des Herzog kam am 4. zurück. Denfelben Tag noch, wie es feheint, 
sb ihm Goethe: „Ein Billet von Schillern zu Huldvoller Beherzigung 
n hierbei. Morgen werbe ich bei Zeiten aufwarten.” Schiller hatte dem 
Wo feine DBereitwilligfeit, in Weimar zu: bleiben, auögeiprochen, wenn 
ur etwas zu feiner Sicherftellung gefchehen könne. An demfelben Tage 
BE Goethe, das Verlangen ded nach Wien gegangenen Spikeber, in Weis 
wieder angeftellt zu werden, durch Kirms entichleden ab, da die Vers 
niſſe des Bittenden nur bauernde Verwirrung fürchten ‚ließen. 2). Am 
nette Goethe bei Sof. Der Herzog erwiederte Schiller den 6.3): 


SBriefwechfel von J. H. Voß IH, 32. 
Dasaud a. a. D. DI, 148. 
Zah dem richtigen Abdruck In MWeimard Album 161. Der fpätere in „Karl 
Auguſts erftes Anknüpfen mit Schiller" Neo. 11 it Tehlechaft. 
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„Für die mir geitern überjchriebenen Gefinnungen banfe ich Ihnen, 
thefter Freund, beſtens. Bon Ihrem Herzen erwartete ich mir, als i 
Nachricht erhielt, daß man Eie nach Berlin zu Ioden wünſchte, baf 
fo Handeln und jo bie Lage ber Sache beurtbeilen würden, ald wie © 
getban Haben. Mit Dankbarkeit ermwiedere ich Ihnen auf Ihr gen 
Schreiben, dag ich mir von Ihnen erbitte, Sie möchten mir diejenigen 
tel jagen, durch welche ich Ihnen den mir fo erfreulichen Vorſatz, bei m 
bleiben, belohnen koͤnne, und wodurch ich Ihre Erittenz ald Haudeel 
eine Lage zu bringen vermörhte, die für Die Dauer Ihnen nicht bereuen 
das Hleinere Berhältnig dem größeren vorgezogen zu haben. Schrtiber 
mir aber ohne Nüdhalt Ihre Wünfhe und Ichen wohl.” Wahrſch 
theilte Goethe bem Herzog den Wunſch ber Verdoppelung feines Gel 
mit, und dieſer brachte dem Freunde am 8. bie jchriftliche Zufage. Aber 
Auguft konnte fich nicht entbalten, noch insbeſondere Echiller jene 9 
anszufprechen. „Empfangen Sie, wertheiter Freund, meinen wärmften D 
ichreibt er ihm am 8. „Ich freue mich unendlih Sie für immer ben! 
gen nennen zu können. Es würde mir recht angenchm fein, wenn 
Idee realilirt wiirde, daß die Berliner beitragen müßten, Ihren Zufle 
verbeſſern, ohne dem unjrigen baburch zu fehaben. Leben Sie wohl!" 
Gedanken, daß Schiller einen großen Iheil bes Jahres in Berlin pib 
und bafür einen anfehnlichen Gehalt beziehe, wird ber Herzog burd) € 
an ihn Haben gelangen laſſen. Daß Schiller dieſes wirklich zu cerwirke 
fucht, ijt befannt. Echon am 18. theilte er feinen Wunfch nach Berlin ı 
Ter Herzog veriprach ihm, die 800 Thaler bei ebeiter Gelegenheit auf 
zu erhböben, wie Ediller den 3. Juli an Körner ſchreibt. 

Am 9., 15. und 17. finden wir Goetbe wieder an ber Hoftafd, 
legtern Tage mit drei neuen jenaiichen Profeſſoren, bie ber Herzog | 
lernen wollte. Manckerlei Dinge werben ibn um dieſe Zeit beichäftigt | 
auch wohl die Briefe von Mindelmann an Berendis, der ald Kamm 
and Gkateuflier ber Herzogin Mutter vor zwanzig Sabren geftorben 
Von dieſen durch die Herzogin Mutter erhaltenen Briefen berichtete er 
Ende Juni im Sntelligenzblatte ber Litteraturzeirtung Nro. 26. MR 
wurde am 10. zum Gefängniß verurtbeilt, aber Goethe ſprach es gegen 
von Stein aus, dag Napoleon ibn Täglich behanteln werde. Den 19. I 
er in jeinem Onrten zu; bier ober zu Haufe Abends nach 7, möchte mE 
fer jeben, der am 48. Jena geweſen war. Am 20. Iatet er Frau von € 
nebit ihren Freundinnen auf ben Vormittag zu jich ein. „Vielleicht mh 
Durchlaucht die Herzogin mir noch einmal bie Gnade erzeigen, ba 7 
Ihre Abreife (nach Wilhelmsthal) bevorſteht.“ Auch bie Prinzeffin Kart 


1) Palleate Leben EU 1, Mi. BexXvcc ter Schilleransftellumg a 
S. 16. 
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Henriette von Knebel Hatte er gebeten, die ein paar fehr angenehme 
nden bei ihm zubrachten.!) Am 20. war er auch bei der Hoftafel. Den 
begab er fich nach Sena, wo er am Abend „bei einem heitern Mahle 
ammelter Freunde“ auf das Johannisfeuer, das diesmal ein A, zur Ehre 
Herzogin Diutter, darſtellte, einen heitern, der vorforglichen Polizei fpots 
on Trinffpruch ausbrachte.?) Schon am 24, oder 25. fehrte er wieder 
, Weimar zurüd; am letztern Tage war er an ber Hoftafel. Den 27. 
:die Sang erwartete Königin Wittwe von Preußen an, mit welcher Goethe in 
wienheit ber Herzogin Mutter am folgenden Tage bei Hofe ſpeiſte. Den⸗ 
m Abend fand ein Hoffonzert ftatt. In der Nacht um 11 Uhr brady 
ganze Hof mit Ausnahme des Herzogs in Begleitung der Königin Wittwe 
: Wilhelmsthal auf.) Goethe wird am. 29. oder 30. nach Jena geeilt 
um bort eine Woche zu verweilen. Der Herzog kam mit Voigt gleichs 
nad Jena, um bie dortigen Anftalten zu feben. Die Gründung eines 

omifchen Muſeums ward damals befchloffen, ba Loder das feinige -mitges 
men batte.*) Adermann war freilich nicht befonders zufrieden, da bei 
zeringen Zahl von Studirenden der Medizin die Honorare fehr gering, 
n Ausficht geftellten Emolumente gleich null waren.?) Die Sammlung 
mineralogifchen Geſellſchaſt zog Goethe lebhaft an. Auch befchäftigte er 
mit einem geologischen Modell. Für die Bibliothek blieb noch manches 
hun. Mit Voß und Knebel, welcher nach Jena gezogen war, erging 
Goethe aufs freundlichſte. Fernow mar bereitd als Bibliothefar der 
yogin nach Tiefurt gezogen, wohin auch Wieland kam. Der Herzog ber 
te gleichfalls Häufig Tiefurt. Später begab cr fih nach Ilmenau und 
a nad Wilhelmöthal. Vielleicht drängte fi) auch damals ber von Klop⸗ 
. zu höchiter Ausfchweifung begeifterte, in Jena oder in Drafendorf bei 
en von Ziegefar wohnende fünfundzwanzigjährige Yranz von Sonnenberg 
:Münfter an Goethe an. Diefer hatte bereits im Sahre 1801 in Wien 
„Srftlinge” ein Gedicht das Weltende erfcheinen laſſen, dem er im 
gen Sabre „Frankreich und Deutſchland. in Basrelief an ber Wiege 
Jahrhunderts“ Hatte folgen laſſen. Daß er in diefem Sommer perfönlich 
ehrieflich Wieland bedrängt hatte, zeigt beflen fcharfe Erwiederung vom 
Auguft, worin er ihm fagte, er würbe wohl von aller Erzentrität geheilt 
ben, wenn er fich zur heroifchen That feines Combabus entfchlöffe. ©) 
the fagt bei Erwähnung feines am 22. November 1805 erfolgenden 
eB, bie in die Annalen zehn Jahre zu frühe eingeichoben ift (ogl. oben 





Henriette Kuebel 203. 

3. 27, 150 ff., wo irrig ein längerer Befuch vorausgeſetzt wird. 

Böttiger litterariſche Zuftände II, 240. 

3.27, 154. 

Sömmerringd Leben IL, 110. 

Der Brief, ftebt facſimilirt in der erften Ausgabe won Sruherd Lehen WÄR. 
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S. 177), er babe, ba er feinem apofalyptifchen Stoffe vom füngken 
richte, energumenifch vorgetragen, keinen Gefchmad habe abgewinnen könne 
abzulehnen gefucht, bie er aber fei auf feinen feltfamen Irrwegen, zu Bel 
gung guter vernünftiger Geſellen und wohlwollender Gönner (unter dem 
Familie Ziegefar) verbarrt, bis er bei immer vermehrtem Wahnflnn | 
Leben ein gewaltfames Ende gemacht.?) 

Goethe kehrte am 7. Juli nah Weimar zurüd. Cine Viertel 
nach feiner Ankunft befuchte ihn Schiller.?2) Auch der junge Voß ba 
ihn fofort, „Schon ift dad Thor in feinem Haufe geöffnet, welches ſo 
chen Tag verfchloffen war“, fchrieb diefer am Nachmittage bes 7. hr 
war nur auf furze Zeit in Jena geweſen, hatte Goethe vielleicht bloß 
gleitet.) Sn Dr. Tralles von Neufchatel, der nach Berlin ging, 
Goethe einen durchaus heilen und freien Kopf fennen, deſſen Kultı 
mathematifchem Grund und Boden rubte, aber auch in phyſiſchen und. 
biftorifchen Dingen fich fehr bewandert zeigte. Er empfahl ihn Zelte « 
bei Rüdfendung feines trefflichen Aufſatzes über die Verbeflerung ber I 
Akademie ber Künfte. Goethe theilte biefen Aufſatz auch Schiller mi 
gleichfalls mit großer Anerkennung barüber an Zelter ſchrieb. Am 1 
gibt Schiller fi mit den Seinen nad) Sena, um bort die Nieberhmft 
Sattin abzuwarten. Goethe berichtet dorthin fechd Tage fpäter, er be 
ganze Zeit über fih an bie Bearbeitung des Gh gehalten, und er 
vor ber Rüdfunft ber Schaufpieler diefelbe vollendet und die Rollen ı 
fhrieben vor fich zu haben; gehe es nur einigermaßen mit ber Länge, 
er des Übrigen wegen unbeforgt. Die allgemeine Zeitung, bie ihm 
fchiefte, Hatte er darüber gar nicht eröffnet. Schiller aber wurde am 3 
Folge einer Erfältung von einer bebenklichen Krankheit ergriffen. € 
murrte und aͤrgerte fich über biefen Unfall bes Freundes; denn fo Hd 
fein Schmerz gewöhnlich aus. Die Gefahr wurbe in wenigen | 
glücklich abgewendet, aber eine große, bei ber Hitze befonders Täftige Aı 
ſchwaͤche blieb lange zurüd. Den 30. meldet Goethe an Zeiter, in 
Wochen hoffe er von feinem Götz Xefeprobe zu halten. Seit einem, 
habe es ihm damit nicht gelingen wollen, er babe immer, was es gem 
wieder aufgebröfelt „Da las ich in Ihrem Aufſatz: Was man nicht ll 
fann man nicht maden. Da ging mir ein Licht auf und ich ſah 
gut ein, daß ich die Arbeit bisher als ein Gefchäft behandelt hatte, dab 
auch jo mit andern weggethan fein follte, und deswegen war es and 4 
ben, wie cd gethan war, und hatte Feine Dauer. Nun menbete ich 
Aufmerkjamkeit und Neigung mit mehr Sammlung auf biefem Gegen 


1) Vgl. Jacobs vermiſchte Schriften VI, 543 ff. Gruber „Etwas über Gem 
Sonnenbergs Leben und Charakter“. 

2) 9. Bob Mittheilungn 8. 

3) „Auch war ich Ieptin An Senat \heeitt ie den & m SL Wiege. 
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d fo wird dad Werk, ich will nicht fagen gut, aber boch fertig.” Zugleich ers 
bet er fih von Zelter ein paar Mujifftüde zum Götz. Am 2. Auguſt kam ber 
f von Wilhelmsthal zurüd, mo Goethe dann wohl viel mit dem Herzog 
ammen war. An 5. und 7. finden wir ihn an der Hoftafel. Henriette 
tebel fchreibt am 5. ihrem Bruder, fie habe Goethe gefehen, ber mit Freund⸗ 
aft von ihm gefprochen babe. „Mir vünft, er hätte was Milberes und 
tgenchmeres in Wort und Ausdrud befommen.” Die Befuche ber Frenn⸗ 
men an den Donmerstagmorgen, bie durch einen Ausflug von Frau von 
tin nach Wilhelmsthal und die Abwefenheit von Schiller Gattin ge: 
ht worben maren, begannen von neuem. Mittwoch ben 8. fchreibt er an 
wu von Stein: „Möchten Sie ſich wohl, verehrte Freundin, erkundigen, ob 
B morgen unfere gnädigfte Fürftin in ber Meinen Verſammlung zu fehen 
Men bürfen? Werben Sie und Fran von Scharbt mich durch Ihre Gegen: 
Mt erfreuen? Kämen vieleicht Helwigs? Alles bleibe Ihnen anheim ge: 
Mt Ich werbe mich bereit finden Iaffen.” Mach Aretins Mnemonik habe 
“gefchrieben, fügt er hinzu. Gegen Zelter klagt er an bemfelben Tage, wie 
r ihn bie Länge feines „defomponirten und refomponirten” ©ö% inkommodire. 
f eine Anfrage wegen der Kortfeßung der natürlichen Tochter erwiebert 
biefe ſtehe noch in weiten Felde, ja er fei fogar manchmal verfucht, das 
rhandene zu zerftören und aus den drei beabfichtigten Stüden ein einziges 
machen. Gleich darauf wird er Schiller, wie er biefem am 5. verfpricht, 
ucht haben. Wegen einer Beurtheilung von Kobchued Erinnerungen 
8 Paris, die A. Bode für bie Litteraturzeitung eingeliefert, hatte er 
fen zn Mathe gezogen, ber meinte, man folle fie verkürzt aufnehmen, ba 
wenigſtens an bie Hauptgriefd gegen Kobebue, wenn auch unzureichend, 
unere. Aus Schillers Kalender erfehen wir, bag Goethe vom 13, bis zum 
. in Jena war. Donnerstag, ben 16., fragt er bei Frau von Stein an, ob er 

and bie Meine Freundin (Frau von Schardt) erwarten bürfe; er habe 
riges Attige aus fremden Landen mitzutheilen. „Kaͤme vieleicht Durchlaucht 
> Meinzeß und Fräulein Knebel? Ich würde Sie bitten das einzuleiten. 

a folgen Zeitungen, die ich nach vollbrachtem Lefen an Prof. Meyer zu 
hen bitte. Morgen denke ich nach Lauchftäbt zu gehen.” 

Voß hatte unterdefien durch Paulus und Echelling einen Antrag für 
Bund feinen Sohn nah Würzburg erhalten, wodurch Goethe in Sorgen 
zjegt wurde, doch enthielt er fich nach feiner Weife jeder unmittelbaren Eins 
fung auf feinen Entſchluß. Voß fchlug zu Goethes Freude den Antrag 
8, Zu dem jungen Voß erhielt ſich das liebevollſte, innigfte Verhältniß. 

Am 17. begab fih Goethe — Schiller verweilte noch in Jena ) — 





I Schiller kam nad) feinem Kalender erſt am 19. nach Weimar zurüd. Hiernach 
muß die Bezeichnung im Briefe Lottens (Charlotte Schiller I, 297) Sonntag 
Abend ein Berjehen fein, da der Sonntag auf den 16. Ürl. 
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nach Lauchſtaͤdt, wo Chriftiane fhon 4 Wochen verweilte. Gr blieb 14 
wie diefe am 19. September an NR. Meyer fchreibt. Während dieſes! 
haltes warb Göͤtz vollendet, Kefeprobe gehalten und die Rollen ausgeſch 
vieleicht auch die Geichichte der Farbenlehre gefürdert.!) 

Am 3. September fehrte er nad) Weimar zurüd. Hier nahm ihn 
ber Borbereitung zur Aufführung bed Götz die Kunftausftellung befon 
Anſpruch, welche bie Herzogin ſchon am 8., vor ihrer Eröffnung, beit 
Ein ruffifcher Oberſter fam um dieſe Zeit mit ben von Peteröburg für 3 
beftimmten Orden an.?) „Der Herzog ift mit drei ruffljchen, ganz von 3 
ftrahlenden Orden geziert“, berichtet Bräulein von Göchhaufen, die Hofdı 
Herzogin Mutter.) „Meine gute Fürſtin ftrahlt nicht weniger; ihr 
it eben fo prächtig; vorzüglich fchön iſt der Etern, aus Brillanten gel 
Goethe, Voigt und Schmidt wurben vom Herzoge zu wirflichen gt 
Näthen mit bem Titel Excellenz ernannt.d) Für Boß und befien Sl 
indeffen ein neuer Ruf nach Würzburg gelommen, und Voß fchien ul 
geneigt darauf einzugehen, ja er begab fich felbit nah Würzburg, ı 
ſich das erfte Feuer fchon gelegt hatte. Der Sohn war entfchieben, 3 
vorab nicht zu verlafien. Wie innig er an Goethe und Schiller hing, 
jein Brief an Boie vom 22, September.) „Sch bin täglich bei Goei 
Schiller, oft bei erfterm Halbe Tage ohne Unterbrechung“, jchreibt er. 
Mann liebe ih ohne Grenzen; ich fehe ihn als meinen theuern Be 
und er mich als feinen Sohn, und in biefen Verhältniffe ift er eimer 
erften Freunde, auf den ich wie auf eine feite Burg baue. Wie war 
fröhlich, als ich meine Sachen auf dem Eramen fo gut beendet hati 
wie war ich fröhlich, daß er einen folchen Antheil an mir nahm! 
Mann verbanfe ich ja fait ebenfo viel ald meinen Eltern; er bat 
Muth und Selbftvertrauen in die Seele geflößt, und weiß mir bu 
Beifpiel immer die Bejcheidenheit und ein edles Mißtrauen wach zu € 
Ich leſe jetzt Griechifch mit ihm. Neulich Tafen wir zuſammen drei € 
nach ber Reihe, und Goethe ift jeßt außerordentlich warm für biefe € 
bejonders für den Sophokles. Sobald bie erſten Scneefloden fallen, 
ten wir einen litterarifchen Klub, wo Goethe der Meifter iſt. Goeil 
mir neulih: „Nur zu hitzig wollen wir nicht beginnen; es ift eine-€ 
bei fo etwas nicht tempo halten zu Fönnen. Lieber nachher im Gl 

1) B. 27, 154f. 

2) Henriette Knebel 206 f. 

3) Dafelbft 206. 

4) Böttiger II, 242. 

5) a. a. O. SFenaer Fitteraturzeitung 1304 Sntelligenzblatt 132. 

6) Im Datum ift Aunguft verfchrieben. Der Brief deutet entfchieden barm 
Goethe in Weimar anmwefend war; am 22. Auguft war er fchon fünfd 
Lauchſtädt. Auch dos Scler AU feit vorgeitern erhole, paßt nicht a 
Auguft. Ä 
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gen, als erfaltet.” Wenn wir jungen Leute um Goethe find, fo gefällt mir 
z fo befonderd an ihm, daß er nie wie ein Meifter zu den Süngern, fon- 
m wie ein Freund zum Freunde ſpricht — eine Humanität, bie feine Sün- 
enur um fo feſter an ihn kettet, indem er es nicht merken läßt, bag wir 
inger fein wollen. Schiller war eine Zeit lang unwohl; aber feit vorgeftern 
holte er fich fichtbar.!) Geftern befuchte ich ihn und blieb auf feine Bitte 
m Abendeflen; da war er findlich froh und heiter.” 
- Um biefe Zeit Hatte Kalk dem in Weimar meilenden -Buppenfpieler 
gelbrccht eig Stüd bie Prinzeffin mit dem Schweinsrüffel ge 
Heben, worin bie weimarer Schaufpieler foharf mitgenommen wurden. Diefe, 
che ber Vorſtellung beigemohnt hatten, wurden barüber in folhe Wuth 
fegt, daß fie noch an bemfelben Abende durch Abgeorbnete Goethe bitten 
en, bie Wiederholung dieſer Vorftelung nicht zu geftatten. Goethe fuchte 
anfänglich durch verftändige Vorftellungen zu beruhigen; da bied aber 
t gelang, fo entließ er fie mit ber DVerficherung, bie Sache zu bedenken. 
> Wiederholung wurde Geipelbrecht am andern Tage verboten. Falk aber 
das Stüd in feinem Haufe fpielen, wozu er feine fännmtlichen Freunde 
» Bekannte einlud, auch Goethe, der aber ablehnte. ?) Das Theater ward . 
45. mit dem zweiten Theil der Saalnire eröffnet. 
Goethe war im September viel bei Hofe; an ber Tafel finden wir ihn 
6., 9. und 18. Mit dem noch leidenden Schiller, den Goethe wohl häufig 
uchte, wurbe mancherlei verhandelt. Erhalten iſt uns ein Briefchen Goethes 
n 10., womit er ihm eine „fonderbare, faft traurige Lektüre”, ohne Zwei⸗ 
ein dramatiſches Stüd, überfendet. Er fchließt mit den Worten: „Ich 
Fe, Sie heut zu ſehen“, bie mahrfcheinlich auf einen Beſuch bei Schiller 
ıten. Dagegen bat der Antheil, welchen Goethe von Anfang bis zur Vor⸗ 
Jung ſelbſt zehn Jahre fpäter Schiller an der Bearbeitung des Götz neh⸗ 
3 laͤßt?), kaum in biefer Weife ftattgefunden. Nach vielen Proben gelangte 
s neue Götz am 22. in ©egenwart der dazu herübergekommenen gothaifchen 
wrichaften zur Aufführung. Das Stüd war fo Tang, noch Tänger als in 
u fpäter gedruckten Bearbeitung *), daß es von halb 6 bis 14 Uhr bauerte.5) 
us Beifall war fehr mäßig, da dad Ganze zu bunt, und viele, unter ihnen 
Bieland, konnten den Dichter nicht begreifen, baß er fein trefliches Jugend⸗ 
ert fo verunftaltet habe. Goethe felbft fchreibt den 24. an Zelter, er würde 
ſelbſt gut heißen, wäre es nicht übermäßig lang; die nächften male laſſe 
e8 theilweife fpielen, um zu finden, welche Theile dad Publikum am Tiebs 





I) Noch am 4. September ſchreibt Schiller an Körner, feine Gefundheit fet ſehr 
ſchwach; erſt am 11. Oktober meldet ex, er fange nach und nach an ſich zu erholen, 

2) Nach Ludecus a. a. DO. ATff. Vgl. Böttiger II, 288 ff. 

3) B. 35, 361. 

b) Bol. Schade im weimarifchen Jahrbuch V, 443 ff. 

d) Henriette Knebel 207. 


von Viderors LE MEVEU U6 MAMEAU, UDET weiche ooerhe genauere 
an den Buchhändler Göſchen machte. Schon am 16. Juni 5 
feinem Schwager Wolzogen einen Brief bes Buchhändler Goͤſc 
worin biefer den Wunſch ausſprach, jenen Dialog Diderots zu x 
diefen Wunſch unterftüßt. Sollte Klinger, der eine Abfchrift 
dructen Dialogs befaß, biefen nicht im Franzöſiſchen bruden I 
fo geftattete er doch wohl das Erſcheinen einer deutſchen Ueberſet 
ger war zu letzterm bereit, die Handichrift kam in Echillerd Hände 
machte Goethe den Antrag, die Ueberſetzung für Goͤſchen zu übern 
diefer fich geneigt erflärte. Die naturforfchende Geſellſchaft in 
duch ihren Sekretär Succow Goethe feine Wahl zum Präft 
theilen Tafjen, wozu er fih am 26. September bereit erklärte, fi 
feiner nächften Anweſenheit fich überzeugt haben werde, daß Zeit 
ihm bies geftatteten.!y 

Der alte Voß hatte fich über Gehen oder Bleiben noch nicht 
bagegen bielt der Sohn an Weimar fe. Den 10. Oktober fc 
an Boie: „Sch Habe ſehr ernfihaft mit Goethe und Schiller bi 
wogen. Beide fahen, während fie mir ben Rath gaben, väterlic 
Beſtes. Goethe fagte am Ende: „Sch wollte Sie gerne, auch 
Neigung, ziehen lafien, wenn es wahrhaft ein Glück für Sie | 
rathe ich Ihnen ald Vater und Freund, Ihrer Neigung, bie id 
heilig halte, zu folgen und bier zu bleiben.” So fprach biefer I 
Schiller, zu dem ich einmal fagte, ich fühlte mich ſtark genug, mı 
ein Opfer zu bringen, antwortete: „Nein! Sie find es Ihren € 


⸗ 04 m. . 
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leder zweimal an ber Hoftafel, am 24. mit dem ruffifchen Generalmajor 
tin Eugen von Würtemberg und am 29. Der Herzog begab ſich um biefe 
At nach Küftrin zum Empfange bed Erbprinzen und ber Erbprinzeffin, deren 
tunft fich aber verfpätete.) Schiller erholte ſich allmählich wieder; ſeit bem 
. erichien er wieder regelmäßig zur Eour bei Hofe. Don ber Verbindung mit 
ethe und ihren gemeinfchaftlichen Verhandlungen über das Theater zeugt 
Brief vom 28. Am 29. war ber junge Voß bei Schiller, ber feinen 
sig erfahrenen Geburtötag an biefem Abend auf herzliche Weife feierte?) 
ı Abend ded 30. gab ein Franzoſe Villiers, ber fi) Professeur dramatique 
inte, bei ber Herzogin beffamatoriiche Vorträge. Zulebt führte er ein 
azöftfched Sprichwort auf: II faut -qu’on console de tout. „Die großen 
kiter, bie eben zugegen waren”, berichtet Henriette Knebel, „bellamirten erft 
= bie franzöfifche Dreiftigfeit, aber zulett Iachten fie denn Doch auch mit.” 
ethes Wunſch, Anfangs November nach Sena zu kommen, um bie Präfiben- 
fielle bei ber .naturforfchenden Gefelfehaft zu übernehmen, ging nicht in 
füllung, weshalb er am 5. fhriftlich ben Direktoren feinen Dank ausfprach.?) 

Den 28. ſchrieb Goethe an Karl Auguft: „Aus ben beigefügten Papie- 
miſt Der Wunſch bed geheimen Hofraths Adermann zu Sena erfichtlich, 
B das ehemalige Ioderifche Auditorium auf dem Schloffe auf herzogliche 
men zu einem Oſtenſionstheater eingerichtet werben möge. Auf alle Fälle 
folh eine Anftalt höchft wünfchenswerth, bamit ber Brofeflor der Anas 
mie, bem eine folche Einrichtung in ber Nähe abginge, nicht etwa veranlaft 
den möge, die Präparate zur Demonftration auf bad anatomijche Theater 
Wen zu Safer, wodurch dann manche Beichäbigung fich ereignen könnte. 
“nun dem geheimen Hofrath Adermann bei ber gegenwärtigen Lage 
7 Akademie mohl nicht zuzumuthen fein möchte, einen folchen Aufwand 
Bft zu machen, auch derfelbe bei feiner Thätigfeit alle Aufmunterung und 
uhhülfe verdient, fo märe wohl unterthänigft hiermit anzufragen, ob Höchſt⸗ 
felben erlauben wollen, daß man bie gebetene Einrichtung träfe? Wobei 
och zu bemerken ift, daß fich bei dem Anfchlage allenfalls etwas erfparen 
t, von der andern Seite aber das Weißen des Zimmerd und das Anftreis 
% des Holzwerks fih nöthig macht. Wollten Höchftbiefelben die runde 
tue yon 100 Thaler dazu nusfeßen, fo würde man wohl alles auf eine 
kr befcheidene, Doch ſchiclliche Weiſe einrichten können.“ Der Herzog, ber 
ich darauf abreifte, genehmigte den Antrag fofort. 

: Alles rüßete ſich in Weimar zum fehlihen Empfange ber Neuvermähl- 
a Nber Goethe Hatte ſich bisher noch zu keinem bdichterifchen Gruße vom 
enter herab entichließen Tünnen, Als er Anfangs November die Nothwen⸗ 


L) Henriette Knebel 209. Da der Herppg am 1. November in Küftrin war, kann 
Brief 221 an Goethe nicht ind Jahr 1804 fallen. 

2) 9. Voß Mittheilungen 56 ff. 

3) Vogel a. a. D. 362. 
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Digfeit empfand, daß das Theater fih an ber Feſtfeier betheilige, verfuchte m 
vergebens, feine Mufe zn einer folchen zu begeiitern. Schiller mußte a 
feine Etelle treten, mas er um fo licher am A. that, als ihm bekannt war, bafbk 
Kaiferin und bie Erbprinzeflin ihm geneigt fein.) Auf biefes Feſtſpiel ie R 
ziehen fich Goethes Zeilen an Schiller vom 5.: „Sch möchte Sie nicht kim, I 
und doch erfahren, wie bie Gefchäfte ftehen und gehen. Sagen Sie ni 
ein Wort, und ob man morgen zufammen Time?" Binnen vier Tagen wu 
das Vorjpiel bie Huldigung der Künite gedichtet und frifchweg einſtüdit ie: 
Am Nachmittag bed 9. hielt das erbprinzliche Paar in Begleitung bed So 
3098, bed Prinzen Bernhard und ber Prinzefjin Karoline einen prächtige ie 
Einzug in Weimar. Feitliche Scharen zu Fuß und zu Pferbe waren Ihn: 
entgegengewallt. Beim Ausſteigen wurden fie faft zum Schloſſe getrags Te 
oben an ber Treppe empfingen fie die beiden Herzoginnen; fobann fand — 
dem großen Sale Präfentation ftatt. Die Feftlichkeiten und ber allgemeine Miie 
bel des Volkes wollten in ben nächften Tagen faum ein Ende finden. Uni 
10. und 11. war Goethe an der Feittafel. Mit Schiller unterhielt ſich 
Erbprinzeſſin am Abend des 41. bei ber Cour in beutfcher Sprache. Er 
Alles, was fie fprach, voll Geiſt und Seele.) Da bie Erbprinzeſſin erw 
am 12. das Theater befuchte, wo man Mitbridat gab (der Herzog Geiz 
wohl das Stüd ausgewählt), fo ließ Schiller, dem fein Schwager Wol 
von ber Kaiferin einen Brillantring mitgebracht Hatte, ihr durch biefen 
Morgen bie Handfehrift überreichen; Keine größere Ehre könne berjelben 
Theil werben, als wenn bie Großfuͤrſtin fie an bie Kaiſerin fehidte DH 
Vorſtellung Hatte fich eines ganz ungemeinen Beifall8 zu erfreuen, de 
ſonders bei den Worten ausbrad: ’ 
Schnell fnüpfen ſich der Liebe Bande; 
Wo Du beglüdit, biſt Du im Baterlande; 

nur mit ben Chören wollten fich die Gegner des Bühnenchored nicht befrm® in 
den. Fraäulein Jagemann batte als Zanzfunft bloß einige Worte zu [ab ir 
Ihre Stimme war noch fehr ſchwach; denn fie hatte vor Kurzem den He pu 
mit einem Kinde beichenft.?) Daß man diefe Freundin bed Herzogs dc ix 
am erften Abend auf der Bühne bie Erbprinzefjin fehen Tieß, war eine af 

Verlegung bed Anftandes, aber ber Herzog felbft Hatte wohl diefe Anorduch Eh 
getroffen. „Der Herzog fit fehr glücklich über diefe neue Tochter (bie PH 
prinzeſſin)“, fehreibt Henriette Knebel am 14., „und mich bünft, daß WEN 
dies Verhältniß wirklich veredelt. Sie ift fehr artig mit ihm, aber and mitl® ii 
Herzogin; ihre Teibliche Tochter koͤnnte nicht bemüthiger und aufmerffamf gi 
fein.” Mit der Prinzeffin Karoline bildete fich die innigſte Seelengemeinfgeß 


| 

1) Schillers Briefwechfel mit’ Körner IV, 376. Nachlaß von K. von Wolzogen 1, 
2) Nachlaß von K. von Wolzogen I, 424. | 
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Goethe Hatte unterbeflen von Fernow die herrlichen Carſtensſchen Zeich- 
gen im Namen bed Herzogs angelauft, welche jener wohlfeil abgelaffen, 
18 um fie an einem öffentlichen Orte gefichert und unzerſtreut noch häufig 
n zu können, theils weil er bes Geldes damals befonderd benöthigt war.!) 
: Herzog fchreibt am 15. an Goethe: „Mich ganz ergebenft für bie Bes 
ung meines Wunfches in Betreff ber Garftensfchen Zeichnungen bebanfend, 
ne ich diefen ſehr vortheilhaften Handel an, erachte ihn als gefchloffen 
werde dad Nötbige in Anfehung der Bezahlung beforgen. Da die Aus⸗ 
ing nun wohl zu Ende fein wird, fo wünfche ich die fämmtlichen (darin 
jeftellten) Zeichnungen zu befommen, um fie der Großfürftin zu zeigen; 
wach gebe ich fie auf die Bibliothek.“ Sie waren zur Ausfchmüdung ber 
a Zimmer bes im vorigen Sahre gemachten Anbaues ber Bibliothek bes 
mt, An bemfelben Tage finden wir Goethe an ber Hoftafel. Den fols 
ven Abend war Mastenball, auf welchem Schiller troß der beforgten 
bung feiner Sattin bis 3 Uhr im Kreife ihn bewirthenber jüngerer 
unde, Voß, Riemer, Stoll, Hein, und bes Schaufpielers Beder durch 
mpagner heiter aufgeregt in feiner ganzen Liebensmwürbigfeit fich zeigte. 
3 erzählt: „Unfer theurer, verehrter Schiller foll Leben! riefen 
wie einftimmig aus; das machte den Dann glüdlih, und er wußte gar 
t, wie erd und banken follte."2) Goethe war auf dem Balle nicht er⸗ 
enen oder hatte fich in Erinnerung an die Folgen der Neujahrönacht 1801 
h zurückgezogen. Schiller zog fich einen Katarrh zu, ben er anfangs fo 
tig achtete, bag er am nächiten Abenb Ind Theater ging, wo feine Jungs 
ın gegeben warb, wie am 14. Wallenſteins Lager. Voß, der ihn in 
ver Loge beſuchte, erzählt: „Da fprach er noch von ber Freude, bie er am 
igen Abend gehabt habe und verfprach, dieſelbe Gefellfchaft nächſtens auf 
um Zimmer zu bewirtben, wie er von ihr ſei bewirthet worden. „Aber 
ee und wollen wir fein”, fügte er leiſe Hinzu, „damit wir nicht geftört 
den", wobel er mit fchalfhafter Miene auf feine Frau und bie rau von 
Izogen hinwies.“ Goethe war am 20. wieder bei der Hoftafel, am 24. 
de fein Singfpiel Jery und Bätely aufgeführt. Den Hof befuchte er am 18. 

Voß hatte fich jetzt entfchleben, in Jena zu bleiben, ba ihm bie würz- 
zer Berhältniffe doch nicht zufagten. „Wir bleiben nun in Thüringen 
eine fchöne Familie zufammen”, meldet H. Boß am 1. Dezember feinem 
eim Boie, ber es wohl noch nicht wife. „Ob von Würzburg aus was 
tes geichehen iſt, meinen Bater zu fangen, weiß ich nicht, aber «8 
we was ba will, mein Vater will bem fchlüpfrigen Eiſe niht mehr 
ten, wie er fich neulich gegen ben Herzog von Oldenburg fchriftlich 
drüdte.” Der alte Boß-dürfte um diefe Zeit wohl nach Weimar gefommen 
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fein. Seine Gattin erzählt): „ATS die würzburger Angelegenheit fi zer 
ihlug, war Voß ſehr gerührt über bie herzliche Freude, mit ber Goethe bie‘ 
Nachricht empfing. ‚Bon neuem fuchte er feine Bedenklichkeiten wegen ber’ 
Benfion zu heben, und mancherlei Plane kamen zur Sprache, bie fen Kuh 
tige8 Leben erhbeitern follten.” Giner Verwechslung der Zeit macht fe J 
freilich fchuldig, wenn fie fortfährt: „Bei der bald darauf erfolgenden Var! 
fegung ber allgemeinen Litteraturzeitung nach Halle unb ber Ber 
dung einer neuen in Jena — fehlte e8 zwifchen beiden nicht an Berührung! 
welche Voſſens Muth, in Jena zu bleiben, beleben mußten. Dazu bienie 
auch Vorjchläge von Weimar aus, unfere. feucht befundene Wohnung 
einer andern zu vertaufchen oder auf einem zu ſchenkenden Plate ein nem 
Haus Hinzuftellen, bei beffen Bau Voß Mräftig unterſtützt werben fol 
Diefe Vorjchläge dürften in bad Ende des Jahres fallen. Je größer Coeiikie 
Freude war, daß Voß Weimar erhalten bleiben ſollte, um fo mehr bebauniige 
er, dag Schiller durch den Katarıh mehrere Wochen lang hart mitgenonm 
und in bitterfien Unmuth darüber verfentt wurde, baß feine Geſundheit M 
hinfällig fei.2) Goethe jelbft war am 28. November wieder an ber Hoftafht 
wo er wohl erfuhr, daß auch bie Erbprinzefiin in Begleitung ber Herzog 
und ber Prinzeffin Karoline zur gewohnten Donnerstagsgeſellſchaft ſich Mb 
ihm einfinden würden. Denfelben Tag fchreibt er an Frau von Stein: „Si 
bei, verehrte Freundin, englifche Miszellen und ein Gartenkalenbeil 
der vielleicht Ihrem Herrn Sohn in Kochberg Freude macht. Mir diente 
nicht, da ich mich für immer von der Erde im öfonomifchen und Afthetifie 
Sinne losgeſagt habe. Morgen hoffe ich Sie bei mir zu ſehen; unſere 
digften Damen werden uns auch beglüden. Präjentirte wohl Ihr Chef‘ 
den Herrfchaften die. Chofolade? Meine Leute find eben ganz neu und me 
geihidt. Den fchönften guten Abend.” 

In der erften Hälfte des Dezeubers ift Goethe wieder zweimal an be 
Hoftafel, am 5. und 10. Auf dem Theater erfchienen am 1. Tell, am & 
die Geſchwiſter von Goethe und am 8. Götz, diesmal wieder ald Ganyelk 
mit mehrfachen Verfürzungen, wie fie bie jetzt ftchende Theaterbearbeim 
gibt, aber Beifall fand er auch jebt nicht. Mochte die Erbprinzeffin aud mE 
den Schauſpiel zufrieden fein, Die Oper genügte ihr nicht, da die von Gr 
beabjichtigte Hebung berjelben auf Hinderniffe geftoßen war. „Es ih ni 
zu leugnen“, fehreibt Fräulein von Göchhaufen am 13.3), „baß ber Zuſt 
der hieſigen Mufit ber Großfüritin feine Freude macht, noch machen lacc 
Sie hat dies fehr deutlich ausgeſprochen. Daß jie für Ihre Mu e 
thun wird, ift wohl gewiß; doc ed gehört Zeit dazu und das Bartsch (7 


— — — 
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2) Schillers Brief an Körner vom W. Dugmker. 
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: immer felten. Sie felbft fpielt vortrefflih Klavier. Glauben Sie mir, 
e Großfürftin bat auf dies Urtheil feinen Einfluß. Sch fürchte vor 
8 Hand noch fein franzöftfches Theater.” Da man zum naͤchſten Geburts⸗ 
W ber Herzogin Fein paffendes neues Stüd hatte, fo entſchloß fih Schiller 
RW größten Freude des Herzogs, dazu Racines Phädra zu überfeßen, womit 
„am 17. begann. Tags vorher war er bei Hofe gewefen. Goethe war mit 
indelmanns Briefen, Ramenus Neffen und dem Bericht über bie 
mflausftelung, ſowie der Aufftellung ber neuen Preisaufgabe beichäftigt. 
eb ber Mitte des Monats warb er unmwohl, fo daß er fich zu Haufe hielt. 
r 16. meldet er an Zelter noch nichtd von feinem Unmwohlfein. Den 19. 
eibt er an Frau von Stein: „Danke zum fchönften für hr Tichreiches 
enfen. Diesmal habe Id) mir von ber Krankheit geholfen, daß ich mich 
Leh für Frank gab. Leider kann ich mich aber morgen noch nicht bes Ans 
Es meiner gnädigen Gönnerinnen und Freundinnen erfreuen. Ueber acht 
ge hoffe ich, fol alles wieder im gleichen fein." Dad Buch möge Frau 
R GSiein noch behalten und hie und ba noch darin zu Tefen verfuchen. Der 
bie Phyſiker gerichtete Schluß werde auch ihr gewiß ftellenweife einen 
nen Genuß geben. Wir wiffen nicht, welches Buch er ber Freundin ges 
Den hatte. Denfelben Tag fchreibt Voigt an ihn!): „Sch babe fehr be= 
nert, als ich von Ew. Ercellenz Mißbefinden etwas vernahm, aber mit 
bfragen nicht befrhweren wollen, da ich felbft immer vor Ihnen erfcheinen 
Ute, und immer verhindert wurde. Seht ift es beijer mit Ihnen geworben, 
güber ich mich herzlichft erfreue, und etwas DVorläufiges überfende, che ich, 
ffentlich morgen, felbft komme. Denn morgen will ich ben bewußten Vor⸗ 
4 (im Gonfeil) thun und davon, was ich ausgewirft, Nachricht bringen. 
#8 und (der Bibliothek) aus Paris durch Serenissimi Onade beſchert wors 
w iſt, enthält beiliegendes Verzeichniß. Ihre Durchlaucht meinten, wenn 
x in bed Pougens Catalogue fonft noch etwas und Angenehmes wüßten, 
„follten wir es bemerllih machen. Daher Iege ich den Katalogen hierzu. 
B bin fo viel unterbrochen und angelaufen, baß ich wegen dieſes eiligen 
Bates um DVerzeihung bitten muß.” 
„ Den 20. fiehts in Goethes Kopf noch gar wäh aus, fo daß er 
thiller wegen der Fortfchritte in ber Ucherfegung von Ramenus Neffen 
Dt antworten kann. Buchhändler Göfchen war am 13. November in Weis 
RB gewefen?), wo auch wohl von dem baldigen Erfcheinen von Rameaus 
ffen die Rebe war. Göfrhen hatte Wieland und Schiller zu beftimmen 
Waßt, fich als Theilnehmer an einem neuen Kalender für Damen zu nennen, 
tar muß ich melden, daß bie Minerva von Velletri angekommen ift, und ganz 
o undert ausſieht, das Chriftfeft mitfelern zu follen.” Bon Paris hatte 
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Goethe den Gipsabguß der Minerva erhalten; etwa als Geſchenk des Hei 
Erſt am. folgenden Tage beantwortet er Schillerd Fragen. Die Hälf 
Veberfeßung glaube er Mitte, die andere Ende Januar abliefern zu fi 
wann er aber mit ber litterarhiftorifchen Zugabe fertig fein werde, fei fe 
zu berechnen, da dazu große Genauigkeit und NAchtfamkeit erfordert 
er auch bis Dftern noch die Schilderung Windelmannd geben nrüfle. 
gend befinde er fich ganz Teiblich und nicht ganz unthätig. Am 27. fi 
Herzogin, Frau von Stein, Frau von Schiller, Frau von Wolzogen und 
von Schardt bei Goethe, wo fie fih am Abguß ber Minerva erfreuen.?) 
it ein eigener hoher Geiſt darin”, ſchreibt Edillerd Gattin ba 
Tag, „und dabei fo Tieblih und rein. Es iſt das in dem Sim u 
Charakter der Minerva gebacht, wie bie große Juno (Ludoviſi); mit 
Art Eindrucd kann man es vergleichen, ben jene aufs Gemüth mad 
ift doch die Minerva menfchlicher ald bie Juno. Goethe war auch fra 
fürdhtete bedeutend Fränfer zu werden. Gr gebt nicht fürmlich aus, ı 
fih vor aller Erfältung hüten muß. Die Hofluft thut ben fehönen @ 
nicht wohl. Schiller wirb auch immer franf, wenn er an Hof geht. 
diefe Zeit fallen die Zeilen bes Herzogs an Goethe: „Da Du nunmehr 
Dachsmonate angetreten haft, fo kannſt Du auch ruhig Deinen Kopf hin! 
und bitte Dich ergebenft, felbigen an Jagemann darzureichen, ber fd 
Sinftrumente zur Operation bereit hält. Nur eine große Praxis 
Kopfabnehmerkunit fann aus ihm bie Wirkungen feines Talents beramdl 
Die Beilage fohide an Voigten wieder.” Ob in den Dezember oder 
folgenden Monate der Brief des Herzogs Nro. 224. falle, weiß ih u 
jagen. Der Herzog macht Goethe eine Vorftellung wegen ber Birtuof 
zu ihren öffentlichen Konzerten das Iheaterorchefter bedürfen. Da 
Geſchenke von 50 Thaler, das dieſe vom Hofe aus erhalten, 10 Tha 
gezogen und bei der Theaterkaſſe zur Unterftügung franfer Kapelliften 
gelegt würden, fcheint ihm nicht mehr als billig, während Goeth 
weiteres beſtimmt Hatte, daß das Orcheſter frei bei den vom Hofe untt 
Virtuofen fpiele. Ueberlege Dir das Ding noch einmal ein bißch 
fchreibe mir Deine Meinung." Im Laufe dieſes Sahres, wir wilfe 
wann, war auch der Graf Zenobio wieder nah Weimar gekommen, 
vor drei Jahren ald Preis für cine Fulturhifterifche Aufgabe Hinterleg 
Carolin fi) wicder erftatten Tieß. 

Die erfte Woche bes Jahres 1805 befand Goethe ſich fo wohl, 
an ber Gejellfchaft Iebhaften Antheil nahm, wenn er aud von ber f 
fih zurückhielt. Voß erzählt?), Goethe habe in dem Briefchen, vw 
Schiller zum neuen Jahre Glück wünſchte, durch einen feltenen Zuf 
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te -Neujahrstag. :gefchrieben. Als ex dies beim Durchlefen gefunden, 
Rer es voll Schreden zerriffen, doch auch bei den neugefchriebenen Zeilen 
nur mit Mühe enthalten können, etwas. vom lebten Neujabrötag zu 
üben. Gegen Frau von Stein, bie er ſodann befucht, habe er feine darauf 
inbete Ahnung geäußert, er oder Schiller werbe in dieſem Jahre fcheiden. 
thes Billet lautet: „Hier zum neuen Jahre mit den beften Wünfchen ein Pad 
swipiele. Da Sie folche wohl mit gutem Humor anfehen, fo werfen Sie 
‚ein paar Worte aufs Papier über jedes. Am Ende gilts boch ein Res 
t. Nicht wahr, Oels hat keine:-Molle in der Phädra? Er bat um: 
ub, den ich ihm um fo lieber gebe. Erhalt’ ich ‚nicht bald ein paar 
(bee Phäbra)? Der Termin. rüdt nun mit jedem Tage näher.” 
e Ooethe früher zum letzten ſtatt zum neuen irrig gefchrieben? Schil⸗ 
and eine Luft und Zeit, die verlangten kurzen Berichte für bie Littes 
zeitung zu fehreiben. Am 2. erhielt Goethe einen Beſuch von bem 
ena weilenden Gerning, ber. bei ihm und Voigt einen Auftrag: Knebels 
sichten ſollte. Diefer hatte, ba er wegen unterlaffener Sremdenanmeldung 
Strafe gezogen worden: war, ben Kommandanten Hendrich wörtlich bes 
st. Der Herzog war anfangs böfe über Knebel geweſen, doch warb bie 
ve beigelegt. Die Verfügung megen ber Fremdenanmeldung war alt, 
the und Boigt felbit.fchon zur Strafe gezogen worben, Goethe bei Kne⸗ 
legter Anmwefenheit?); (am 27. Oktober?) und er hatte nun bie Meldung 
a Dienftboten zur Pflicht gemacht. Schiller war am Abend bes 3. und 
am Thee bei der Großfürſtin und der Herzogin, ben 6. bei Hofe. 
Am: 9. fchreibt Goethe an Schiller, den er. ein paar Tage nicht gefchen 
aben fcheint: „Sagen Sie mir, beiter. Freund, ein Wort von Sich und 
Arbeiten. Meine Verſuche, mich ber hohen und. fchönen Welt zu: 
yo, find mir nicht zum beiten gelungen; wenigftend auf einige Tage bin 
wieder ind Hans zurüdgebrängt. Da mörht’ ich denn etwas Grfreuliches 
Ihrer Warte ber; und zugleich fragen, ob Ihre Dame wohl morgen 

den Donnerstag. mit den Freundinnen (Frau von Stein, Frau von 
hogen, Frau von Scharbt) mit mir feiern möchte? Wohlfein und Stims 
g!.. Eben höre ich, daß die Hoheit (Die Erbprinzeſſin) und morgen bes 
ſt. Es wäre recht artig, wenn Sie ſich entfchlöffen, auch Theil zu neh⸗ 
ESchiller war burch--Unmohlfein und die Arbeit an feiner Phäbra 
wert. Goethe lud Frau von Stein bejonderd ein, indem er ihr „jenaer 
Jondoner: Gaben“ beilegte, wohl bie englifchen Miscellen und ben 
Ing bes neuen Jahrgangs. der Litternturzeitung ‚mit dem Bericht über 
dunſtausſtellung. Beim: Beſuche las er etwas vor, dad die Damen, -inds 
Ihere die Großfürſtin, fehr anzog. War es ein Abfchuitt aus der Schilderung 
Belmannd? Shhiller ging am. 413. an Hof, wahrend Goethe ſich zu 
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Haufe halten mußte. Erſterer fchreibt Dem Freunde Tags darauf: „ 
mir recht Teid, daß Ihr Zubaufebleiben kein freiwilliges ift. Leider gel 
allen fchlecht, und ber iſt noch am beften dran, ber, burch bie Noth 
gen, ſich mit dem Krankjein nach und nach hat vertragen lernen. 
jet vecht froh, dag ich ben Entfchluß gefaßt und ausgeführt, mich m 
Veberfegung zu befchäftigen. So ift doch aus dieſen Tagen bes Ele 
nigften® etwas entfprungen, und ich habe inbeffen boch gelebt und geh 
Die nächften acht Tage will er fehen, ob er vielleicht fih zum Dem 
ftimmen fönne, woran er zweifelt; gelinge dies nicht, fo werde er di 
mechanifche Arbeit bervorfuchen müffen. Die drei erften Aufzüge ber 3 
überfendet er mit der Bitte, Goethe möge fie mit dem Original ver 
und, wo Ihm etwas auffalle, e8 mit dem Bleiſtift bemerfen. Nädhfte 
tag könne Xefeprobe fein. Er bittet ben Freumb um Marmontels M 
bie der Herzog dieſem geliehen und jebt ihm geftattet hatte. Die Cru 
bie mit großem Intereſſe von feiner neulichen Vorlefung gefprochen, | 
Darauf, noch manches bei ihm zu fehen und auch zu hören. Goeth 
am 15. die Meberfeßung der Phäbra (ben am 14, vollendeten Schl— 
Schiller nachgeſchickt) mit Höchiter Befriedigung und befter Hoffnung au 
zurüd; nur in Bezug auf den Vers hatte er im Anfang einiges 1 
„Denn unfere junge Fürftin an ben, was wir mittheilen können, te 
fo find alle unſere Wünfche erfüllt”, äußert er. „Unſer einer kann 
nur immer mit dem Apoftel fagen: Gold und Silber habe ich mM 
was ich habe, gebe ich im Namen des Herrn. Denfen Ste do au 
was man ihr allenfalls bei folchen Gelegenheiten vortragen kann. 4 
fen kurze Eachen fein, doch von aller Art und Weife, unb mir fält 
lich das Nächfte nicht ein. — Sobald ich wieder wagen barf aut 
befuche ich Sie einen Abend, Sch babe vor Langerweile allerlei gelefe 
ben Amadis von Gallien. ES ift doch eine Schande, daß ma 
wird, ohne ein fo vorzügliches Werk anders ald aus dem Munde de 
diften (Wieland) gekannt zu haben. Am 17. wurden Goethes Luſtſſ 
Mitfchuldigen und der Bürgergeneral mit Beifall gegeben. | 
nem Zimmer hatte er felbft die Proben geleitet. Schiller, welder b 
ftellung beimohnte, berichtet andern Tags darüber an Goethe. Bei 
Stück babe allgemeines Vergnügen gemacht und merde es immer meh 
die Schaufpieler beffer mit dem Alerandriner umgehen lernten. „&b1 
bie und ba etwas Anftößiges gewefen, aber bie gute Laune, im bie be 
verfeßt, bat biefe Degenzrüdfichten nicht anffommen Iaffen. Die Ca 
hat fich fehr ergößt, befonders hat die fublime Stelle mit bem EM 
der Wirth prügelt) ihre Wirkung nicht verfehlt." Der Bürgers 
verdiene, hak man ihn in ber Gunſt erhalte, bie ihm widerfahre und ſ 
es würde fehr wohlgethan \an, wem won ie waralifchen Stellen, bef 
in der Rohle dead Ehelmanad, MR wudiuguit,, weten wilie 8 
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fe es ihm geftern geworben, ob Unzelmann bem Sippolyt -gewarhfen 
ſilteber ſaͤhe er die Rolle in den Händen von Oels, wenn biefer' zeitig 
ng anfäme. Goethe war fo leidend, daß er die Donnerstagägefellfchaft 
6mpfangen konnte. Auf Echiflers freundliche Mittheilung erwidert er: 
bustum nach ber alten: Lehre die humores peccantes Im Körper herum⸗ 
beren, ‚ober. ob nach der neuen bie verhaͤltnißmaͤßig ſchwächern Theile in 
wvantage find, genug bei mir hinkt es bald Hier, bald dort, und find bie 
wstuernlichkeiten aus ben Gedaͤrmen and Diaphragma, von ba in die Bruſt, 
witr den Hals und ſo weiter ind Auge gezogen," mo ſie mir denn am 
Nintsilkfommenften find.” An den Mitfchufdigen kdnne man noch man: 
thun, wie ſchon jeßt verſchiedenes geändert feis - „Mich dünkt, die Haupt: 
 fommt darauf an, daß man. bas, was allenfalls noch zu direkt gegen 
Dezenz geht, mildere und vertufche, und daß yinın noch etwas Heiteres, Ange: 
mes, Herzliches hineinretouchire. Bei den paar Proben, dieich im Zimmer 
Be: iſt mie manches eingefallen. Ich fchicke Ihnen gelegentlich das Theater⸗ 
nplar, wo Sie bie Veränderungen, bie ich in dieſem Sinne gemacht, fehon 
ſtheilen können, und mir Rath ‚geben werden zu ferneren. Much wird man 
Sechauſpieler mehr bearbeiten können, da es bach ber Mühe werth iſt; 
wein Stüd mehr auf dem Repertorlum zu haben iſt don größerer Be⸗ 
Kite, als man glaubt.” Den Bürgergeneral wolle er nächflens vor⸗ 
men; die dogmatiſche Figur des Edelmanns habe er ſchon ganz: heraus: 
gebacht, aber: dann müßte man mit irgenb einer Schnurre das 
Fi Schiller möge ihn einmal zu guter Tageszeit befuchen, etwa 
age; er wolle ihm dazu den Wagen’ fehlen. Gleich darauf machte 
IGerede unter den Schauſpielern, man Habe die Unzelmann zur Phädra 
betet und deshalb fo lange. mit ber Austheilung der Rollen geſäumt, 
Be unmuthig. Deshalb fragt er bei Schiller an, ob er vielleicht wiſſe, 
“dabei etwa zu Grunde Tiege; denn er müſſe einmal Ernſt machen, folle 
Ding (daB Ausftreuen falfcher Gerüchte bei ben Schaufpielern) : nicht 
er Schlimmer werben. Dieſer berichtet, .wie man ein Wort von ihm miß⸗ 
anden habe; fehr wünſche cr, mit ihm ber Necker zu veben, im wiefern 
montels Bericht von ihm wahr fei, aber fein Katarrh- habe ihn noch 
verlaſſen. Goethe, der noch immer die Donmerdtagsgefellichaft aus⸗ 
gruß, Schicht Schiller am 24. die Ueberfehung von Rameaus Neffen 
Durchficht; er felbit werde fie darauf noch einmal durchnehmen. „Ihnen 
Dihren Nächiten dad vorzulefen, war meine Hoffnung, 'ibie nun auch vers 
Bir” Bei Rückſendung eined Theils der Ueberſetzung, worin. er wenig 
nemerfen gefunden, muß Schiller berichten, daß es in ſeinem Haufe noch 
„in.einem Lazareth ausſehe. Goethe möge fih der Phadun' in deneiu⸗ 
ww. Rollen etwas annehmen... Unzelmann babe den Hippolyt' neufich: mit 
wuiel Heftigfeit gelefen, bie er mit Pathos und Kraft verwechdle, ihm 
ders müßte er auf die rechte Spur zu helfen Suchen. Sache win A ah, 
II 
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Kräften der Proben angenommen haben. Außer ber Titterarbiftorifchen Yu 
lage zu Rameaus Neffen befchäftigten ihn feine Beiträge zur Litteraiyy 
zeitung, worin er Hebeld allemannifche Gedichte, Grübels Gedichte iz 
nürnberger Mundart, einige neuere Dramen u. a. befprechen weil 
Den 24. wandte er fih an Fr. Aug. Wolf mit ber freundlichen Bitte m 
feinen Beitrag zur Schrift über Windelmann.!) Am 25. fchreibt er an Johau | 
von Müller: „Dürfen wir denn wohl gegen bas Frühjahr Hoffen, Sie bei m 
zu jehen? Wir haben jet eine Heilige bei ums, zu ber es wohl zu walliaie |; 
ten ber Mühe werth ift. — Was mich betrifft, fo babe ich diefen Winter zug 
nicht viel gethan, doch einiges zu Stande gebrasht, was Ihnen Oſtern vida 
einige Unterhaltung gewährt. — Frau von Stasl ift in Stalin. Ob ihre 
ſionirte Formloſigkeit durch diefen Aufenthalt etwas beftimmit werben, ob Rem 
Neigung zu ben Künften bei ihrer Rückkehr haben wirb, muß bie Zeit lehta 

Schiller unterließ nicht dem Herzog, ber folche Aufmerkſamkeit gern ſh 
feine Meberfegung ber Phädra vor ber Aufführung mitzutheilen. Dir 
fprach einige Tage darauf, am 29., feine vollite Bewunderung berjelben 
„obendrein haben Eie ein fehr verbienftliches Werk zu Stande gebrat: 1g 
deutſchen Sinne dad Vorbild ber vortrefflichften franzöfifchen Dichtung begueifi 
zu machen. Ich wüniche, daß die Aufführung des Stüdes nur Teidlich von Gtui 
gehe: alsdann wird niemand ungelabt aus bem Schaufpielhaufe gehen. Ralf 
mals meinen wärmften Dank!“ Schiller war 29. auf dem Balle bei der Hezg 
Mutter, am 30. bei der Vorftellung ber Phäbra. Auch Goethe zeigte fic jehtwi 
ber einmal. Daß biefer kürzlich ber Prinzeffin Karoline einen Beſuch gem 
berichtet Henriette Knebel am 2. Februar. Er habe über die Memoirn R 
Marmontel fehr gefcheidt geiprochen: Rouſſeaus Freunde feien zwar ofti 
mit diefem dran gewefen, aber Marmontel babe nicht hoch genug geſtaugg 
um nicht einfeitig zu fein; Necker fehe man, wie Voltaire, recht Leibhaft ] 
lebhaft vor ſich. Der Herzog ſchickte Schiller auf feinen Wunſch amd. € 
ganzen Bogen Bemerkungen über einzelne Verſe feiner Ueberſetzung in © 
auf Wohllaut und Versmaß, hielt aber diefe felbft zurüd. „Nur Ihre ® 
forberung fonnte mir die Dreiftigfeit eingeben”, bemerkt er dabei, „det 
merfungen niederzufchreiben, bie Sie ber Feinheit meined Gehörs zutram 
Sch ſchicke Ihnen hier das Nefultat, und münfche, daß Sie es nachſichtig 4 
nehmen mögen. Allerhand Nachdenken bat mir dieſe Beſchäftigung übe 
fogenannte freie Versart verurfacht, in der Sie fo befonders Meiſter ip 
und ich babe gefunden, daß diefe Freiheit mehr Schwierigleit haben mag 
die gebundene, bei welcher man oft der Nothwendigkeit bes Reimes d 
verzeihen muß. Die beutfche Sprache fanft Hingen zu machen tft gewiß F 
fchwer; fie tönt gar zu häufig wie Hagel, der an die Fenſter fchlägt. - 
deſſen werden Ihre fortgefegten Bemühungen, mit ber nachfichtigen Ar 
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‚ ber Ste. der öftern Stecherei erlauben, gewiß die rauhe Schale unferes 
oms zerfprengen; Sie haben dieſe Sprache ſchon fo duktil gemacht, daß 
er Ihren Händen die übrigen Unebenheiten noch ganz verfchwinden werben. 

wünfche den ftoheften Sinn zu Ihrem Beginnen (einer nochmaligen 
rchſicht der Ucherfegung vor dem Drude), gute Geſundheit und alles 
ige Gute, was dazu gehört.” Seltſam ift es, daß ber Herzog die Fein⸗ 

ſchillerſcher Sprache an diefer Ueberfezung in einer Weiſe rühmt, als 
rträfe die Sprache hier bie aller feiner eigenen Meifterwerfe, als Bätte Goethe 
# die Sprache ſchon zu jenem füßen Wohllaut geftimmt, womit die fehillerfche 
erſetzung fich nicht; meffen kann. Das übermäßige Lob war eben eine 
ftenlaune! Phädra warb erft am 18. wiederholt. 

Segen ben 7. erkrankte Goethe bedenklich. Henriette Knebel: meldet am 
ihrem: Bruder, dem ſie zuleßt am 6. gefchrieben hatte: „Goethe war aufs 
ie bedenklich erfranft. Heute geht e8 doch etwas beffer, und er konnte boch 
Nacht eine Stunde fchlafen.” - Die Schinerzen waren bei ihm fo ftaif, 
die Wachen am Thore fein Sihreien hören konnten.) Hofrath Stark 
ed von Jena berufen. Mehrere Tage ſchwebte er in Gefahr. Schiller 
% in den Nächten vom 9, und 14. bedenkliche Fieberanfaͤlle. Voß berichtet, 
offenbarer Zeitverfchiebung?): „Gegen das Ende Januars wurden beibe 
tiner Zeit krank, gefährlich Frank, und an demſelben Uebel, an heftigen 
ſtruktionen 9). Sch babe während. ber Zeit von 12 Tagen bei Schiller 
al gewacht und bei Goethe. zweimal, Goethe ift ein etwas ungeftümer 
afer,- Schiller aber die Sanftheit und Milde felber.” Am 15. bittet 
the. Frau- von Stein, der Großfürftin heute, am Vorabend ihres Geburts: 
kein Wort des veblichften Wunfches und der berzlichiten Verehrung von 
tr: fan Erſtandenen zu ſagen, bem- fein kümmerliches Halbdaſein gerade 
Yiefen Tagen vecht verbrießlich fe. Wohl vom 21. find die Zeilen an 
ı soh Stein, worin. er bei Meberfendung des dritten Bandes von’ Reis 
Its: vertrauten Briefen die Hoffnung Außert, dies fei wohl der letzte 
Merstag, an dem er bie liebe Gegenwart ber Freundin entbehre. Am 22. 
Det ſich Goethe wieder an Schiller. „Wenn ed Ihnen nicht zumiber ift, 
paar Worte zu fihreiben, fo fagen Sie mir doch, wie es Ihnen geht, 
on ich, fo fehr es mich intereffirt,: nichts Eigentliche® erfahren kann. Mit 


Bolt ſchreibt am 25. März 1806 an Müller (Suppfemente zu J. Müller B. 3, 22): 
„Snethe hat Anfälle‘ von. der ‚güldenen Ader, die bei ihm ben Weg durch den Urin 

nhmmt. Sonft, wenn fie kamen, wäreit fie höchſt ſchmerzhaft, und er ſchrie fo laut, daß 
tihn die Wachen am Thor hören konnten. Jetzt ift ed gelinder damit.“ Goethe 
r fefbft jagt uns (B. 27, 175), fein ‚Herfimmtiches Webel. fei von den Nieren aus⸗ 
gegangen und babe ſich von Zeit zu geit durch ſchmerzhefte Symptome kranthaft 
angekündigt. — 

Mittheilungen 40. 

Später ſchreibt Chriſtiane, fe glaube. Goethes Kräntgeit S cheltehedelgð * 
ileide im’ Unterleibei :- 
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mir iſt es wieber zur Stille, Ruh und Empfänglichfeit gelangt. Hervorbti 
gen aber kann ich noch nichts; welches mich einigermaßen infommobirt, m 
ich das windelmannifche Wefen gern bei Eeite hätte. Wie fehr wünfchte ih 
Sie bald wiederzuſehen! Das Befte Hoffend.” Schiller fühlt durch Goetheh 
Zeilen feinen Glauben belebt, baß die alten Zeiten wiederkommen Fonnte 
woran er manchmal ganz verzage. Obgleich der Anfall nur von der alp 
meinen Epidemie bergerührt, ſei es ihm doch, ba das Fieber fo ftark gem 
und ihn iun einem ſchon fo gefchwächten Zuftande siberfallen habe, ebenſo # 
Muthe, als ob er die ſchwerſte Krankheit fiberftanden habe, und eine gan 
Muthlofigkeit, das fchlimmfte Webel in feinen Umftänden, könne er med 
Mühe bekämpfen. Seit 44 Tagen habe er nichts aus der Welt vernumuf 
Auf feine Anfrage, wie es mit Rameaus Neffen fiche, überfenbet Mk 
Goethe die Ucherfehung mit der Bitte, fie am folgenden Tage an Gr 
abzufenden. „Es mag fo hingehen, ob man gleich, wenn es gebrudt zw 
kommt, noch manches zu erinnern finden wird. Die letzten Züge in ai 
folde Arbeit zu retonchiren ift freilich nicht die Sache der Rekonwalekch 
Wenn ich das windelmannifche Wefen abgefertigt habe, will ich ſehen, * 
noch Zeit und Muth übrig ift, die alphabetifch Titterarifchen Anmerhugl 
zum Ramean hinzuzufügen. — Die Phädra werde ich gern in jebem Ei 
burchfeben. Uebrigens müffen wir, uns in Geduld fügen, und was fih 4 
läßt, thun,: bis wir etwas Beſſeres thun können. Ich fahre täglich and, 
feße mich mit der Welt wieder in einigen Rapport. Sch hoffe. Sie nF 
befuchen amd wünfche Sie bei warhfenden Kräften zu finden. Am 26. U 
fendet Gocthe dem Fremde feine Beurtheilung Iyrifcher und —ramatiihe & 
dichte in der Litternturzeitung vom 43. und 14. Februar und Dieb 
manns eben ansgebrudte Briefe. (Die Aufjäbe dazu wurben erft fpäte p 
fchrieben.) Zugleich meldet er ihm, er babe fich wegen der Anmerkungen F 
Rameau sieder in die franzöfiiche Litteratur verlaufen, und fehe, 
ed immer etwas werde. „ES feheint doch mit mir vorwärts zu gehen 
fiebt e8 mit Ihnen aus? Ich wünfche ſehnlichſt Sie wicderzufehen.’ SAME 
fprach ihm feine Freude fiber feine Beurtheilungen aus. Könne er fih 8 
nur ſtoß- und ruckweiſe zu einem folchen Fritifchen Spaziergange heftimm 
fo werde er die gute Sache überhaupt und dns Beſte der jennifchen Zeit 
nicht wenig befördern. Gerade diefes fchöpferifche Konftruiren ber Werke 
Köpfe und dieſes treffende Hinmweifen auf die Wirfungspunfte fehle in ME 
Kritifen und fei doch das einzige, was. zu etwas führen könne. Den Bl | 
daß er in diefem Sinn und Ton Kotzebues Stüde vornehmen möge, fa 
nicht unterbrüden. Für Windelmannd Briefe dankt er. : Diefe Lektüre um 
ihm eben recht, um felne Herftellung zu befördern, womit es noch immer 9 
Beffern gebe, und denke er nächftens die Luft zu werfuchen. Goethe if heh 
> Über den Beifall ded Kreunaed, BAden Numerfungen zum Ramtik 
jest nach und nad vittee, donte NE NR Iiie Mi ale ff 
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fen, um. fo mehr als, bei folchem Texte, auch bie Anmerkungen. gewärzt fein 
Kiten. „Es läßt fich bei biefer Gelegenheit manches frei über die franzöfifche 
tigratur fagen, die wir bisher meiftens zu fteif, entweder als Mufter ober 
L-Mideriacher, behandelt haben, Auch weil überall in der Welt: basjelbe 
Ärchen: geipielt wird, findet fich bei recht treuer Darftellung jener Erſchei⸗ 
gen gerade das, was wir jeßt auch erleben. Ich wünfche fehr Sie wie 
zuſehen. Wagen Sie fi aber boch nicht zu frühe aus, bejonderö bei 
er. wilden. Witterung.” Wenn Goethe ihm nicht mit feinem Beſuche zus 
Bam, ſo geſchah ed wohl aus Furcht, das Wiederſehen möchte. auf ben 
e:,gefhwärhten Freund eine zu erfehiitternde Wirkung üben. Anfangs März, 
Keicht ſchon am 1., konnte Schiller dem Berlangen nach Goethe nicht wis 
Beben, Er ließ fich durch den jungen Voß anmelden. Diefer berichtet): 
‚de fielen fih um den Hals unb küßten fich in einem langen herzlichen 
Fir, che eines von ihnen ein Wort hervorbrachte. Keiner. von ihnen ers 
hnute weder feiner noch des andern Krankheit, fonbern beide genoffen ber 
temiſchten Freude, wieber mit heiterm Geifte vereint: zu fein.” Bon Wolf 
jelt:Sorthe in :Ermieberung feines Briefes vom 24. Januar. ben von dieſem 
Ausſicht geitellten Aufſatz über Windelmann, den er am Schluſſe feiner 
sauggabe der Briefe.abdruden ließ. Seinen eigenen Befuch ftellte er auf 
a März: in Ausficht. 2) Wolf war es auch, ber darauf drang, daß Goethe 
a ronologiſches Verzeichniß ſämmtlicher Briefe Windelmanns beigebe. Sollte 
ahl Ooethe am 4. die Donnerstagsgeſellſchaft wieder bei ſich geſehen haben 
Pedie Zeilen an Frau von Stein, worin er für ben ſchönen Fiſch dankt, 
Wr fich als Faſtenſpeiſe wohl ſchmecken, Iafien wolle und: ben Freundinnen 
Brrächiien Donnerstag abfagen läßt, wegen eines in ber chemifchen Stunde 
n Dr.Fries geholten Halswehes, vom 6. oder 7. fein? . 
4®petbes, älteſſes Stüf die Raune bes Berliebten fam am 6. Mär 
’ Anfführung?),. wobei Schiller nicht ohne Antheil blick. Wahrfcheinlich 
Anten beibe Freunde ber Bordtellung bei... Schiller Echrte zum Demetrius 
üd, wie er ſchon am 5. au Körner meldet, Goethe hielt fih an feinen 
merkungen zu Rameaus Neffen. Am 7. entichied Goethe in der Sache 
Schauſpielers Haide.) Dieſer war, weil -er einen Auftritt auf. ber 
eue verſaäumt hatte, mit. der feſtgeſetzten Kleinen Geldbuße -beftraft worden. 
F feinen Wunfch, ihm dieſen erften ſeit 12 Jahren gemachten Fehler nicht 
rechnen, glaubte. Gnethe nicht eingehen zu fünnen. Gr fihrieb Deshalb 
‚Risms ,.diefer. möge den fon trefflichen Schaufpieler von ber Unmöglich 
an uͤberzeugen: ſuchen dieſen Wunſch zu gewähren. „Der Zuſchauer vom 


rt — — 

3 a ‚60..: Am 21. zebrugr und am 2. März war Schiller im Theater. 

)Y Vgt. 8. 27, 166. 

7 Irrig iſt 8 wenn Onethe B 35, 360 Nagtı die Mitſchutdigen ſeien zugleich 
damit gegeben worden. 
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erften bis zum letzten kann forbern, baß eine Vorſtellung ununterbrechen fd jAi 
gehe. Es iſt das erite Erforderniß, und wenn irgend eine Art von Jia 
ftattfindet, fo wird fie Durch das Außenbleiben eines Akteurs auf das ga Jir 
famfte unterbrochen. Die Direktion bat alfo zu forgen, daß fie nicht verfelk Ju 
Herr Haide hat felbft fich in der Verlegenheit gefehen, ach einem gerndiget fen 
Monolog den folgenden Echaufpieler eine Zeit zu erwarten. Sener KolRäe: 
beſtraft worden, fo wie alle, die bisher bemerflich geworben find. Kennt mail; 
nun noch überdies die eiferfüchtige Aufmerkſamkeit ber Schaufpieler, daß leine Int 
nahme gemacht, daß einem wie bem andern begegnet werde, ſo folgt unausteigll, i 
daß fürſtlicher Kommiſſion in dieſer Sache, die ihr ohnehin fein Vergtige ken 
macht, die Hände gebunden find. Wie viel läßt fich noch Hinzufügen, mil 
unmittelbar aus dem Verhältniffe folgt,” Haide ließ fich durch die ange Fi 
ten Gründe und die cdle Art ihrer Mittheilung beruhigen. : je 

In der folgenden Nacht erlitt Goethe wieder einen heftigen Anfal Wii 
ned Ucbeld. Diejen mu Goethe meinen, wenn cr B. 27, 163 ſagt, Wahlen 
zwei ſchreckhafte Vorfälle, burch zwei Brände, welche in wenigen Abenden milk 
Nächten hintereinander entſtanden und mobei er jebesmal perjänlich bel fin 
geweſen, fei er im fein Uebel zurüdgemworfen mworben, aus bem er Rd REM 
retten geitrebt, obgleich nach ber Verbindung, in welcher er biefe Aha Jie 
thut, eher an den Anfall im Januar zu denken wäre. Die Gefahr war HAIR 
befeitigt, aber die Erholung erfolgte langſam. Schiller, Dieyer, Kinn, ic Idj 
junge Voß und Fernow waren zu feinem Troſte viel um den Scueſcin iii 
Letzterer fchreibt am 44. April an einen Freund: „Ich bin biefen Wirte B ER 
Zeit feiner Rekonvaleszenz oft des Abends bei Goethe geweſen, wellch | 
wußte, dag ihm in biefen Stunden, wo er doch nicht arbeiten konnie, Ob ſu 
ſchaft und Unterhaltung angenehm iſt. Außer mir durften nur wenige gern⸗ 
jo ohne Umſtände zu ihm kommen, Schillers nicht zu erwähnen, ber WP kı 
Lich mit feinem Titanenbruder in der genaueften Freundſchaft lebt. MR; 
zufrieden, wenn ich zuweilen ein paar Stunden in Goethes ober Shiled Ihn 
Unterhaltung verleben kann.“ 

AS Knebel Mitte März nah Weimar kam, fanb er Goethe jöen B 
feinem Garten, und zwar munter und wohlausfchend, worüber er ihm ji 
Freude amı 19. ausſpricht. Auch Gerning war ihm ſehr willkommen, walk 
manche schöne Kunſtſachen mitbrachte; denn bie Kunitgeichichte beſchaftige k 
damals ernſtlich auf Veranlaſſung des Entwurfs einer Kunſtheſchſe 
des achtzehnten Jahrhunderts, den Meyer zu Windelmannd | 
beiftenern wollte. „Wir find fo eben in allerlei biftorifchen Betrachtinga | \ 
griffen, wozu wir das Auſchauen gar weit und breit zuſammenſuchen mit |! 
meldet er am 20. Knebel bei Rücfending von drei, Majolitatellem. || 
ih ‚mich dieſen Sommer auf einige Zeit hinausbegeben muß, begteiſe 
wohl”, erwiebert er bemjelben mit Bezug auf den Vorſchlag, ben Cm 
a Sorol anzubringen, „boch wohin ijt ſchwer fich zu entſchließen. DM 
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friedenheit : mit: dem diesjährigen: Programm (der Kunſtausſtellung) wacht 
viel Freude, Doch gehört das Lob, das Du ihm beilegft, eigentlich Meyern 
in; denn meine Redaktion dabei will nmicht viel heißen. Obgleich biefe 
ſtalt mir manche Mühe und Koſten verurſacht, ſo will ich ſie doch noch 
paar Jahre fortzuführen ſuchen. Sie bringt jährlich ein nenes Leben in 
we übrigens: ziemlich kunſtloͤſen Verhältniffe, regt bad Urtheil auf und gibt 
egenheit zu mannigfaltiger Unterhaltung ımb Bildung.” Voß war viel 
Goethe; denn auch auf dieſe Zeit bezieht fich, was dieſer gegen: den 10. 
il ſchreibt: „Ich bin täglich bei Goethe, ich lebe ganz --unter feinen 
en, ich. enthuͤlle ihm die geheimften Winkel: meines „Herzens, nicht weil: er 
vrdert,:fondern weil Ich ohne das gar nicht leben Tann. "Wenn ich traue 
bin, fo ſchütte ich gegen ihr: mein Herz aus, und gebe 'getröftet von 
ven,: und wenn ich fröhlich Pin — ja für mich eriftist keiue Freude, che 
Hm nicht mitgetheilt habe, was mich "Fröhlich macht — und dann iſt ein 
mdlicher Blick von Ihm mir boch das Höchſte Dabei odes ein vwÄäterlicher 
ober Haͤndedruck oder der ſuüße Laut, wein. er mich mit einem: lieben 
nen nennt. Ich efle bei ihm des Mittags, wenn ich Leite Schule! Nach⸗ 
098 habe. Da bleiben wir dann nach dem Eſſen ſitzen und leſen ben 
>hofles; bei welches Gelegenheit er dann auf jebe: leife Anregung, bie vom 
echen ‚ausging, bie ganze Fülle feines Herzens und: Geiſtes ausſchuͤttet. 
bin ich dei ihm bis 10 Uhr Abends auf feinen Studirziime. Da 
ber Goethe im tiefſten Negligé im mollenen Jaͤckchen, auf’ feinem Sopka 
‚unterhält ſich uber läßt fich vorleſen; aber feine Geſpräche babei find 
Lehrreichſte und: Schönfte. Wenn er dann recht lebendig iſt, fo kann er 
den: Sopha nicht aushalten; dann ſpringt er auf: und: geht haſftig im 
mer auf: und: nieder, und: jede Geſtikulativn, ihm unbewußt, wird zur 
idigſten Sprache. '-3a;, dieſer Mann‘ spricht nicht: bog mit dem Organ 
Zunge, fondern zugleich mit: Hundert andern, ‚bie. bei gewöhnlichen Men 
ſumm - find, und aus feinen Augen ſtrahlt das ſeelenvollſte Fener.“ 
Nach dem 20, März hieit der Inlte Nordeſtwind beide Dichter einige 
zu Hauſe gefeflelt.!) . Schiller erdffnete bie Verbindung am 27, mit ber 
age, wie es dem Freunde gehe, „Sch habe mich mit ganzem Eruſt ends 
On. .neine-Arbeit (den Dem ebrius) geklammert; und denke nun nicht 
fer leicht zerſtreut zu werden. Es hat ſchwer gehalten nach :fo langen 
Ben md: unglücklichen Zwiſchenfaͤllen wieder Poſto zu faſſen, und: ich mußte 
Gewalt anthun. Sept: aber bin ich im. Zuge: Der kalte Nordoſtwind 
sand: Ihnen, fuͤrchte ich, wie mir, die Erholaungerſchweren, ‘doch habe 
nmich dieomal nochleidlicher beflinden, als ſonſt bei gleichem Barometet⸗ 
> mit mir der Fall if.” Voß hatte unterdeſſen auf Schillers Wunſch 
ikeſpeares Othello metrifch ũberſebt, deſſen Yuffühsung man, m deaeiihrie 
+} RL BL Nıl Den st, 


Schiller war am 23. und 25. im Socnter, am 24, bei Hofe. 
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Beide Dichter nahmen fie beitällig auf, und Goethe forberte ihn anf, ſich ui Hz 
an ben Lear zu machen. Der alte Voß fehreibt. um dieje Zeit, am eig Hi, 
heitern Tage. werbe er dem ‚Herzog von Weimar yerfönlich für die zueriey I. 
menden Begünftigungen jeined jenniichen Aufenthaltes danlen; bis Mia 15 
werde ihn fein Freund Goethe vertseten.) _ 

Goethe fand fich fo leidlich, daß er am 10. April feinen Sehr in gs 
Geſellſchaft zur frankfurter Meſſe reifen ließ, wobei Ehriftiane ihn nach Eri . 
begleitete, Aber gerade am biejem Tage erlitt ex wieder einen Anfall Kb In 
nes monatlich wiederkehrenden Uebels. Chriſtiane mußte von ‚Grfurt fo 
zurück. Sie fand ibn fehr. schlecht. Stark befeitigte das Michel, aber mp 
am 12, durfte er micht aus dem Bette, und jeine. Kranfenwärterin Chris 
fürchtete, daß er ben Schmerzen. unterliegey werde. Dabsi war Chrificn 
Schweiter- abgezehut und dem Tode nahe mb ihre Tante ſehr ſchwach; Ip |; 
wohnten bei ihr in einem Nebengebäude des Haujed.2) Goethe fe: Mi Hr 
bald wieder her. Der Arzt verordnete ibm bad Reiten, das ihm ſehr mei IL 
betam; fobald, ex es unterlieh, ftellte fich manche Unbequenslichkeit ein. M 
19. antwortet er an Jacobi, ber, ba er durch Bei vernommen, er weit 3 jı 
ÖHeritellung feiner. Geſundheit ein Bad bejuchen, bei ihm angefragt hatte, m 
und wann fie einige Tage ruhig miteinander zubringen koönuten: „Nur mit wenige 
Morten jage ich Tir, dag Du mich im Juni tobt ober lebendig in Beine 
antriffft. Sch Hoffe letzteres, und freue mich fehr, Dich auf Deinen de 
gange in ein neues Leben (er ging. als. Präfident der Akademie bes Bi iu 
fchaften nach Münden) zu begrüßen. Sch würbe Dir eine Mohmoy Bi 
meinem Haufe anbieten, wenn ich meiner Gejundheit gewiſſer wär; MI; 
Ihlimmiten Halle aber iſt es für Gäſte, Wirch und Hausgenoſſen cine 29 
trägliche Bein. Uebrigens fünnen wir zubig nach Luß zuſammen vermil: 
Ein ron Jacobi mitgeſchickter Brief Leſſings über Gerſtenbergs Ugelis 
hatte Goethe veranlaßt, in dieſen Tagen Gerſtenbergs Drama micherpläh 
das er denn auch jet och bewundern ‚mußte. An demſelben 19. fait 6 
die drei Sfiszen zu einer Echilderung Windelmanns von ihm jelbt, H. RM 
und Wolf, die den Beſchluß der Briefjammlung bildeten (zwijden beae 
itcht Meyers Entwurf.einer Kunitgeichichte des achtzehnten Jul® 
bunderts) zum Trude ab.?) „Ich weiß nicht, welcher Dialer ober DA 
tanc unter ein Gemälde jchrieb: in doloribus pinxit“, bemerkt Goch @ 
Schiller in Bezug auf feine eigene Skizze. „Dieſe Unterſchrift mhk P 
meiner gegenwärtigen Arbeit wohl paffen. Sch wünfche ur, dag be: 
nichts Davon empfinden möge, wis man an ben Späjlen des Sara W 
Sichiſchmerzen nicht ſprte. An n demſelben Tage ſchickte Goethe an GAR 
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4) Briefe von 3. H . Voß IV, 186. on 
2) Dal Chriftianend Briei an N. Mener vom 12. 
deimariſches Jobrbuch VI, 239, . 
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. Verträge. mit. früher Verlegern, bamit Schiller daraus entnehine, in 
n er ‚gebunden jet; denn dieſer hatte wohl: Goethe auf Gotta als künf- 
. Verleger. feiner ſaͤmmtlichen Werke hingewieſen, mit dem er bei beſſen 
ger Ankunft Die Sache. beſprechen wollte. 
Am 20. äußert Goeihe feinen Dank für die Durchſicht biefer Papiere 
feine Freude, daß fie wegen berfelben einerlei: Meinung feien. „Laſſen Sie 
die Sache gelegentlich näher. beſprechen und ein Arrangement fe wie die 
re Bearbeitung vorbereiten.“ Er hatte ſich nun wieder den Anmerkun⸗ 
zu Rameaus Neffen -gugewandt, wo er denn. in:das weite und breite 
der Muſik kam; doch wollte er aber. mir einige Hauptlinien durchziehen 
ſodann baldmöglichſt aus dieſem Meiche,: das ihm doch fo ziemlich fremd 
erauszukommen ſuchen. Am 23. ſandte er bereits ben größten Theil 
: Anmerkungen an Schiller, der fie durchgehen, und was er etwa. allzu 
I9r, gewagt und. anftößig finde, anftreichen möge. „Sch dDächte, man ar- 
te diefe vorliegenden. Blätter, welche: freilich noch .nicht die Hälfte der im 
vg vorkommenden Namen erfchöpfen,. noch möglichft durch: und: ſendete fie 
denn eigentlich find bie Hauptpunkte, worauf es anfommt, darin [con 
handelt, das übrige ift mehr zifällig und aufs Leben besfiglich, wo wir 
in biefer Entfernung ber Zeit und des: Orts nicht auf ben Grund kom⸗ 
* Unmuthig machte es ihn, daß Göfchen, während. en. ınit biefen An⸗ 
ungen beichäftigt war, auf biefelben ſchon verzichtet. zu aben  fchien. 
ler fand fie vortrefflich und auch unabhängig vom Texte leſenswerth, 
'ezug auf ben: Ausdruck hatte er einiges zu bemerken gefunden, nur eine 
ſe kleine Stelle Teuchtete ihm nichteganz ein. Da :die- Anmerkungen. jo 
18 fertig ſchienen, fo: wärn die Frage, ob man fie nicht:gleich am. ‘andern 
abſchicken ſolle.) Noch an demſelben Tage erhielt. Schiller . die von 
re buschgefehene Handfchrift zurüd, und ‚begleitete: am ‚folgenden Tage :bie 
ung wit einem Briefe an Göfchen.?) „Sie können fich freien”, -fehreitt 
sem, „daß Goethe noch dazu gekommen, weil biefe Anmerkungen an ſich 
Deheistend find und ben Werth bed: Werkes erhöhen.” Der Elpensr 
Ste Schiller in Bezug auf die ;beabfichtigte Geſammtausgabe von Goethes 
en wieder einmal burchzufeben. , Mm 24. fanbte Goethe auch den KReſt 
Inwertungen zum: NRame au, mit der Bitte, Me mach genommener Durchs 
zum Drucke abzufenden. „Waͤre nicht. olleö ‚mas man thut-unb:treißt, 
Ende extemporifim”, Außert er. babei, „ſe würde Ich Sei. ben fehr ertent 
ven: Anmerkungen ;mandes Bedenken haben; .: Mein großer Troſt ifi 
, daß ich fagen fann: Sine me ibis, liber! benn ich möchte nicht gern 


Dad Darum ded 24. (Nro, 999) mup.verlefen jein, ftatt 23. :. 

B. 27, 166. wird die Beichäftigung mit ber Charalteriſtik Wincelmanns nach 
Schillers Tod verlegt und gleichfalls Wolfs Betheiligung daran. Daß Schillex 
yerfprochen habe, auch auf feine Weiſe Theil zu nehmen, bewährt ſich nicht. Kr 
Boethes Angabe unter dem Jahre 1804 (B. 27, 155) iſt d 
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überall :gegenmärtig ‚fein, wohin es gelangen wird.” Der Gedanke, daß it 
Buch manche frivole Leſer anlocken werbe, drängte fich ihm unwillfürlih mf 
Bald hoffte er den Freund zu ſehen. Echiller kounte nicht unterlaffen for 
über den lebten Artikel der Anmerkungen, der Voltaire betraf, einige begcis 
bete Bedenken zu Außern.!).: Auffallen muß es, daß: bier: keine Aenberung w 
folgte. Hatte vielleicht Schiller, ba Goethe nicht: augenblicklich: antworich 
auch dieſen Theil der Hanbfchrift gleich abgefandt?: Am 25. befuchte Soethe in P 
Freund, der fofort an Körner fehrieb: „Goethe war fehr krank an einer Net 
venfolit mit ‚heftigen Kraͤmpfen, welche zweimal zurückkehrte; Dr. Einkifr 
zweifcht, ihn ganz herſtellen zu Tonnen. Scht hat er fidy nieder ganz Ich 
erholt; er ging fo eben aus meiner Zimmer, wo: er von einer Reiſe h4 
Dresden fprach, bie er biefen ‚Summer zu machen Luft bat. Arbeiten Nik 
er. in feinen jeigen Geſundheitsumſtaͤnden freilich nicht, und gar nichts WR 
nchmen it wiber feine Natur. So ift ihm am beflen geratben, wenn 
unter Sunftanfchauungen lebt, die ihm einen gebildeten Stoff entgegenbringe? 
Goethe war nach der Vollendung ber’ Anmerkungen zu: Rameaus Reif 
von ber Geſchichte der Farbenlehre angezogen worden und Hatte ein fm 
Kapitel aus ber Dritte. heraus zu diktiren angefangen. Das. Diktirte fan 
er am 26. ober 27. zugleich wit einer Heinen Mote zu ben Anmerkmgn 
an. Schiller, mit der Bitte, es gelegentlich burchzulefen. „Laſſen Sir ii 
Manufkript bei ſich Liegen, bis ich ben Schluß biefes Kapitels zuiiih 
Boran liegt ein kurzes Schema zur Weberficht des. Ganzen.” Aus SHRRF 
Nachlaß erhielt Goethe nach beffen Tode biefen Aufſatz zurüd, worin HA 
manches angeftrichen hatte, das er fich in feinem Sinne deuten konnte. 

Zu feinem höchften Bedanern mußte Goethe um biefe Zeit erfahren, di 
Voß wit dem Entfchluß umgehe, Jena zu verlaffen. „Voß gebt nun u 
von hier nach Heidelberg“, fehreibt Knebel ſchon Ende April?) „Es EM 
gut, dag man fieht, daß Die Menſchen noch irgend einen Preis haben. 1) 
erhält 1000 Gulden. Aber bie. Art und Höflichfeit, mit welcher man I 
Menfchen an fich zu ziehen fucht, ift doch auch was werth. In Weimar I 
der Ueberfluß ſtolz — und auch wohl etwas grob gemacht. Der Nau 
dürfte nachkommen.“ Gegen Voß hatte man wahrlich alle Mittel verſut 
ihn zu feſſeln. Aber in Jena wurde es immer troſtloſer. Zu Oftern id | 
die. Zahl der Studirenden auf 315 zufammengefehmolzen. Schiller ſchrieb a 
2, April an Paulus?): „In Sena ſiehts, wie Sie wiffen, nicht erfteult 
aus. Nun wird uns auch Thibaut und Ackermann verlaſſen.“ 


k 
\ 
i 


1) Geſpräche mit Eckermann I, 198. Riemer Briefe von und an Goethe 148: 
: 2) ae Note kann ſich kaum auf den won Schiller beanftandeten - Artikel bezeſe 
2. vI-DADEN. F DE Pe EEE Ze ot 
BF: Knebels Nachlaßz IL, AR. DE 2 
4) Reichlin Weldegg 3. 1 mn on J 
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ft, exwartete auf ben Herbſt nur norh arıne Landeskinder in Jeua.) Wie 
ber alles nach Jena fich hingetrieben ‚gefühlt Hatte, Lehrer wie Lernende, 
doh jetzt alles dieſen Ort, ber gegen viel veicher ausgeftattete Anftalten nicht 
'ommen fonnte, Goethe hatte. alles Drögliche gethan, aber bie Mittel 
en zu beichränft, und der Herzog einmal. überzeugt, daß alle Anßrengungen 
weblich .feien. Goethe war fait ber einzige. Fürfprecher Jenas, wie ihm 
ilus bezeichnet. Die Mißſtimmung über den Verfall Jenas war allgemein 
ganzem Weimarifchen, und Falk war es wohl nicht allein, bes bitter am 
„drei Höfe mit 28 Kammerweibern und Kammerfrauen” erinnerte?) ; ber 
bare Schloßbau war vielen bei diefer Noth Jenas ein Greuel. 
Am 28. April ging Schiller an Hof. Der junge Boß, ber ihm beim 
ichen half, freute fich feines gefunden Anfehens.?) Goethe hielt fich wohl 
Hauſe. Den närbften Abend mollte er, Schiller beſuchen, fand dieſen 
e im Begriffe, ind Theater zu gehen, wo ein Hitterjchaufpiel. von Spieß, 
ara von Hoheneichen, gegeben mwurbe; ein Mißbehagen binderte ihm, 
; Freund zu begleiten, und fo fchieben fie vor feiner Hausthüre, um fid 
wiederzufehen.) „ATS ich am Schluffe bes Stüdes, meiner Gewohnheit 
naͤß, in feine Loge hinaufging, um ihm nach Haufe zu führen“, erzählt Voß, 
ute er ein heftiges Fieber, daß ihm bir Zähne klapperten. Als er zu Haufe 
ı, warb ein Punsch gemacht, burch ben er fich zu erholen pflegte. . Den 
ſenden Tag fand ich ihn matt auf bem Sopha Fiegend, in einem Mittels 
ande zwiſchen Schlafen und Wachen. „Da liege ich wieder!” fagte er 
hohler Stimme. Seine Kinder kamen und küßten ihn. Cr bewies Feine 
ilnahme, Außerte fein Zeichen des väterlichen. Danke.” Cotta, ben er 
ieſer Zeit empfing, ahnte, daß er ihn nicht mehr fehen werbe,d) In den 
n Tagen von Schillers Krankheit fand ſich Goethe leidlich. Am 1. Mat 
ibt er an, Knebel, dem er für bem neulich gefandten Epargel dankt: 
>. bin wieber ziemlich fleißig und hoffe diesmal über die Epoche der Wieder⸗ 
meines Uebels glücklich hinauszukommen, auch. Dir- bald einige. Dich- 
gfeiten zu uͤberſchicken“. Aehnlich äußert er fich den 2. gegen Br. Aug. Wolf, 
‚er feine Freude, ihn bald wieberzufehen, ausipricht; auch bittet er um Wis 
theksbücher zur Geſchichte ber Farbenlehre. Da aber Schillers Uebel fich ſtei⸗ 
e, ward er ungemein niebergefchlagen. „Ich habe ihn einmal in feinem Gars 
weinend gefunben”, berichtet Voß, „aber es waren. nur einzelne Thraͤnen, bie 
in den Augen blinkten. Sein Geift weinte, nicht feine Augen; in feinen Blik⸗ 
las ich, daß er etwas Großes, Ueberirdifches, Unendliches fühlte. Ich erzählte 
vieled von Schiller, das er mit unnennbarer Faſſung anhörte „Das 


> Dafelbit I, 381. 

) Dafelbit I, 367. 

) Mittheilungen 50. 

) Goethe verfettt died B. 27, 163 in den Anfang Mai. - 
) Charlotte Schiller I, 304. 
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Voß waren beſtaͤndig um’ Goethe. Endlich entfehfoß dieſer fi ins 
Am 18. beſuchte er mit' Voß zum erſtenmal wieder ben 

2. ers Tod fnüpfte er den Abgang des alten Voß nach Heidel⸗ 
2 chen war. Mit ber Beredtſamkeit bitterſten Schmerzes 
rluſt Habe das Schickſal beſtimmt, und er babe’ ihn 


* werde ihm durch die Menſchen entriſſen. Schwei⸗ 
5 »3 ſtumm verabfehiebete ſich Voß. "Nah Haufe 
ar 4 ſehr bewegt. Chriftiane hörte ihn Magen: 
* 84 v und auch Riemer wird man über kurz oder 
te ganz allein!”2) Der' Herzog war auf' ſeiner 
2* .. Bon ſeinem erſten Zufanimentreffen mit Goethe 


„ofen Verluſte wiſſen wir nichts! Wie ſchoön ſich bie 

o die Prinzeſſin Karoline gegen Schillers Gattin und Kinder 
wie bie Herzogin Schiller beweint und fpäter das Trauerhaus be⸗ 
uns bekannt. Ob ber Hof auch Goethe feine Theilnahme Bejeigt 
rfiber fehlen uns alle Angaberi Goethe: dachte: einige Zeit daran, 
Demetrius zu vollenden, bamit er als herrlichſte Todtenfeier auf 
tſchen Bühnen zugleich gefpielt werbe, aber er gab biefen Gedanken 
da er die Unmöglichkeit einer Arbeit firhlte, die Ihn ganz hufgerte- 
a würde; ber Verluft Schillers fiel ihm, nachdem er dieſem Lieblings 
tte entfagen müſſen, noch. viel härter. In den Annalen, benen 
Nachricht entnehmen (B. 27, 165), wird das Aufgeben ‚jenes Ge⸗ 
nancherlet aͤußern Hinderniſſen zugeſchtieben, die mit einiger Beſon⸗ 
nd Klugheit vielleicht zu beſeitigen geweſen, die er aber durch leiden⸗ 
n Sturmund Verworrenheit nur noch vermehrt habe, wo er denn 
g und übereilt den Vorſatß aufgegeben. "Diele Darftellung möthte 
wenig zutreffen, als bie Aeußerung, körperliche Leiden hätten ihn 
her Sofellfchaft getterint,. und er fel in traurigſter Einſamkelt Befan« 
fen. - „Meine Tagebücher melden nichts Son jener Zeit”, ſchteibt er, 
en Blätter deuten auf: ben hohlen Zuſtand, und was ſonſt'noch at 
m fich findet, zeugt nur, daß- ich- den laufenden Geſchäften ohne 
Intpell aut Seite sing md mich von ihnen leiten Koh; einer" fie 


en Ende bes Monats ermannte ſich Geethe wieher. Bm: 2R. wüůnſcht 
z Sattin’mohl' gu ihrem Geburtstage Glück und beſchenkte fie: hit 
je, wie er auch deren Aufnahme unter die Ehrenmitglieder ber mine 
Angabe von Voß in dem Briefe vum Jahre 1306 (Miltheilungen 62); Goefhe 
m 13. zur Bibliothek gegangen, wohin er fich ihm nachgejchlichen habe, bat 
Gewähr gegen den von demſelben en Jahr früher geſchricbenen Vrief im 
iarer Sonntagsblatt a. a. O.— 

ein Jahr pateree elwas aubgefopäte Bet von Voß ſteht ie den Mit. 
lungen 65. 
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Schickſal it unerbittlich, umd der Menfch wenig!” Das war alles, mal « 
fagte; und wenige Augenblide nachher ſprach er von heitern Dingen! de 
Herzog war nach Leipzig gegangen, wo er ben Fürſten von Deffan ef 
Auch das erbprinzliche Paar und bie Prinzeffin Katoline Hatten ſich zur bir 
tigen Meſſe begchen.- Goethe erlitt, während es mit Schiller fehr ſchlun 
ftand, einen neuen Anfall feines Uebels. Am 6. befand fich Schille wide 
beffer, wie Wieland’ zu feiner höchſten Freude -erfuhrt); ein Bad war ii 
gut befommen, unb er hatte wieder Muth gefaßt. Seine Gattin fellte ki 
Beiferung an Gofta, feine Schwägerin an Woljogen berichten. Abe 
Nacht darauf fihlief er wenig, bie: beiden folgenden Tage phantafirte m uk 
Am Nachmittag des 9. fehlief er ein, amd man hatte gute Hoffnung. Ir 
plöglich, während feine Nächſten in der Nebenftube faßen, ergriff ihn 
Krampf, und in wenigen Minuten war er hin. Es war Abends gegen 6 IN 
Meyer war eben bei Goethe, als die Tobeskunde ind Haus kam; mar Mk 
ihn heraus, aber der gute Mann wurde dadurch fo erfchättert, daß er ſi 
Abſchied zu nehmen, davon eilte. Ghriftiane geht auch einen Angendikl 
Bei ihrer Wiederkehr ahnt Goethe, daß etwas Schlimmes gemeldet fen mi! 
„Sch merke wohl, Schiller muß fehr Tranf fein.“ Man fücht es ihm ud 
reden. Den Mbend mar er fehr in fich-gefchrt, in ber Nacht hörte nen h 
weinen. Am andern Morgen fragt er GEhriftiemen: „Nicht wahr, Sc 
war geftern-fehr krank?“ Diefe fängt an zu fehluchzen. „Gr if 
fragt er mit Entichiebenheit, worauf Chriftiane es nicht abzufengnen vera? 
Da wendet er fich zur Gelte, und weint, ohne irgend ein Wort zu Hl 
In fanften Schmerze bringt er in Chriftianens und Riemers Geſellſchaſt Mt Fi 
Tag zu; den Abend ift er gefaßter. Durch Auguft ließ er Voß mehrfah ia fl 
fiche Worte fagen und ihm rufen; dieſer aber vermochte es nicht, vor Geche 
zu erfcheinen, dem er fo oft gute Kunde gebracht hatte, deſſen Edmund Fi 
ausbruch er nicht ertragen zu können, den er durch fein Erjcheinen zu tip an 
erſchüttern fürchtete. Sich den Hinterbliebenen Schillers zu nahen, WM 
Goethe unmöglich. Schillers Gattin deutete fich dieſe zu große NEL. 2 
aus feiner Krankheit.) Mas die Gattin verloren hatte, das fühlte nien⸗ 
tiefer und ſchneidender als Goethe, der den ganzen Werth bes Heimen 
nen in feiner Seele trug. Erſt am 13. wagte Boß den noch lebenden GR 
wieberzufehen. Als der erfchütternde Augenblick überwunden war, zeigte ſ 
Goethe noch herzlicher als je. Von Schiller zu ſprechen wagte ri ! 









1) Dafelbit I, 302. 

2) Dafelbft I, 352 f. 

3) Voß berichtet in einem Briefe im weimarer Sountagsblatt 1857 Km. Bi 
„Am andern Morgen jagt die Vulpius ihm alles, ohne das Wort Tob u 
fprechen." Hiervoch iſt die oben nach einem ſpätern Briefe von Voß gegehe 
Darftellung kaum ganz der Watuit emik, 

4) Charlotte Schiller I, 85. 
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mer oder Voß waren beſtaͤubdig um" Goethe. Endlich entſchloß dieſer fich ins 
e zu gehend)" Am 18. beſuchte er mit' Voß zum erſtenmal wieder ben 
k. An Schillers Tod knüpfte er den Abgang: des alten Voß nach Heidel⸗ 
I, der nun entſchieden war. Mit der Beredtſamkeit bitterſten Schmerzes 
te er: Schillers Verluſt Habe das Schickſal beſtimmt, und er habe ihn 
jen muͤſſen, aber Voß werde ihm durch die Menſchen entriſſen. Schwei⸗ 
b. gingen fie nach Hauſe; ſtumm verabſchiebete ſich Voß. Nach Hauſe 
ädgefehrt, war Goethe noch ſehr bewegt. Chriftiane hörte ihn Magen: 
oß wird feinent Vater folgen, und auch Riemer wird mian über kürz ober 
g wegziehen: dan freie ich ganz allein!“ Der Herzog war auf ſeiner 
pektionsreiſe in Preußen. Von ſeinem erſten Zuſammentreffen mit Goethe 
dieſem grenzenloſen Verluſte wiſſen mir nichts! Wie ſchoͤn ſich bie 
Bfürftin und bie Prinzeſſin Karoline gegen Schillers Gattin und Kinder 
igten, wie die Herzogin Schiller beweint und fpäter das Trauerhaus bes 
k, iM ans bekannt. Ob der Hof auch‘ Goethe feine Theilnahme bejeigt 
:, barliber fehlen ums alle Angaben: Goethe dachte einige Zeit daran, 
Ders. Demetrius zu vollenden, damit er als herrlichſte Todtenfeier anf 
t beutfchen Bühnen zugleich gefpielt werbe, aber er gab diefen Gedanken 

auf, da er: bie Unmöglichkeit einer Arbeit fühlte, die ihn ganz hufgerte- 
haben würde; ber Verluft Schillers fiel ihn, nachdem er biefem Lieblings 
te hatte entfagen müſſen, noch. viel härter. In den Annalen, benen 
biefe Nachricht entnehnen (B. 27, 165), witd daB Aufgeben jenes Ge⸗ 
ſens manchevfel: äußern Hinderniſſen zugeſchtieben, die mit einiger Beſon⸗ 
zeit und Klugheit vielleicht zu beſeitigen geweſen, die et aber durch leiden⸗ 
Ptlichen Sturm'und Verworrenheit nur noch vermehrt Habe; wo er denn 
nfinnig und übereilt den Vorſatz mufgegeben. Diefe Darftellung möchte 

ſo wenig -zutreffen, als die Aeußerung, körperliche Leiden‘ haͤtten ihn 
jewicher Goſell ſchaft gettennt, und er ſei in traurigſter Einſamkeit Befans 
geweien. „Meine Tagebücher melden nichts von jener Zeit“, ſchreibt er, 
s;weißen Blätter deuten auf ben hohlen Buftand, und was fohft: noch an 
hrichten ſich findet, zeugt nur, daß ieh- ben laufenden Geſchäften ohne 
tern Antheil zut Seite ing mund: ui von ihnen! Teiten ließ/ anne fie 
leiten.“ 

Gegen Ende des Monats ermannte ſic Goethe wieder BZum WM. wünſcht 
Voigts Gattin wohl zu Ihrem Geburistage Glück' und beſchenkte fie‘ mit 
r Doſe, wie er auch deren Aufnahme unter die Ehrenmitglieder ber mine⸗ 
) Die Angabe von Voß in dem Briefe vom Jahre 1906 (Miltheilungen 62); Goethe 

fei am 13. zur Bibliothek gegangen, wohin er fich ihm nachgefchlichen babe, bat 

keine Gewähr gegen den von bemfelben ein Jahr früher geſchriebenen Vrief im 

weimarer Sonntagsblatt a. a. DO; — 


) Der ein Jahr ſpätere, eiwas aubgefcinätte Bent von n Voß ſteht m den Rite 
thHeilungen 65. -"- 
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ralogifchen Geſellſchaft veranlaßt zu haben fcheint, wie aus. Volgts B 
Goethe von dieſem Tage hervorgeht): „Sch benfe, wir laſſen uns nich! 
per tot discrimina rerum und zu guter Zeit des Lebens zu freuen. 
ihrer lieben Hand Hat es heute eine große Ermunterung dazu g 
welche die Hauptperfon ihnen felbit danken wird. Es wer ein mineral 
Lebendtag, ba unfer Iuftiger Lenz das Diplom zur mineralogifchen Geſ 
überfchicfte, in welche er, vermuthlich iucunditatis causa, auch Diletta 
aufnimmt. Sch will meine Muthmaßung über das Material der 

Dofe noch nicht ausfprechen, und laſſe auch die Mitgliebin der mineral: 
Geſellſchaft ferner errathen. Ich bin heute fo zerfischt und fo häuslie 
lich (denn es iſt auch die 35. Feier meines hochzeitlichen Tages), 

mit peteröburger, berliner, jenaifchen sc. Dingen (Bpikkeriana mit «ing 
‚fen) nicht befchwerlich fallen fann und mir bazu cine Stunde refervir 
werde allerlei Unerwartetes und Curioſes zu erzählen haben. Seht nı 
meinen fehönften und verbinblichften männlichen Dank, bid der weiblicd 
extrinsecus erfolgen wird; denn von innen ift er fehr empfunden.“ 

fandte ihn am 24. bie fchönen Verſe auf feine Dichtergröße mit ber 
sung, fich mit DVeilchen das Haupt zu fränzen, um fich zur Luft zur 
ten.?) Goethe erwiederte dieſe freundliche Zufprache durch die Sendu 
Winckelmanns Briefen.) Ob er den Hof befucht, der anfangs Zu 
Erfurt und Wilpelmöthal fich begab, wiſſen wir nicht, und es fcheim 
wahrſcheinlich; dagegen kam cr oft zur Herzogin Mutter.) Schon 
Mai hatte er fich entichloffen dem Anbringen von Seiten der Scha— 
und anderer nachzugeben, und auf der Bühne Schillerd Anbdenfen zu 
weshalb er fih am 1. Zuni an Zelter wandte, den er um einige $ 
Mufifftüde bat zur Unterlegung fehidlicher Worte; dad Schema zu 
Teier Tag ihm Schon im Sinne. Nach einem ſolchen Verlufte der Häl 
nes Daſeins, fchreibt er hierbei an Zelter, ſollte man eigentlich ein 
Lebensweiſe anfangen; dazu fei aber in feinen Jahren fein Weg meh 
fo fehe er jeden Tag mur unmittelbar vor fi hin, und thue das? 
ohne an eine weitere Kolge zu denken. Am 30. Mai, den Donner 
Pfingiten, langte Wolf mit feiner blühenden Tochter bei Goethe an, ! 
Tage zu bleiben. Wie erheiternd, anregend und belehrend dieſer Beh 
Iharfjinnigen Kennerd des Alterthums und lebensluſtigen Gefchfchafte 
ihn gewirkt, hat Goethe B. 27, 166 ff. ausgefprochen. Leider drohl 


1) Bogel 265 f. 

2) Knebels Nachlaß L, 47. Henriette Knebel 224. 

3) Henriette Knebel 225. 

4) Sreilich jchreibt dies Fräulein von Göchhaufen erſt am 10. Zuni ir 
251 f.), aber, da fie darauf fagt: „Seßt hat er einen Befuch auf einige ? 
vom Geheimerach von Wok aus Halle, ver tan fehr erheitert“, fo-.dürl 
Anfang jener Beſuche wohl wor Malta Atuntt \llen, 
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ch der Verluſt dieſes bedeutenden Mannes, ben man an bie Akademie zu 
Unchen zu ziehen gedachte. Man hatte dort. alle feine Forderungen erfüllt, 
d_ beim Minifter von Maffow feine Entlaffung beantragt, und obgleich 
Her ihm fchrieb, er hoffe ihn für Halle Halten zu können, war er zum 
gang völlig entichloffen.) Wohl während Wolfs Anweſenheit fehrich Goethe 
Anzeige der Heritellung der polygnotifchen Gemälde durch die Gebrüder 
enhauſen, welche die Litteraturzeitung umter dem :18. Sjuni brachte. 
1, Mm 4. Quni äußert er gegen Frau von Stein, die wohl unter, den 
‚gewefen, bie Goethe befuchte: „Meine Zuitände kann ich nicht rühmen; 
„sergefle fie über der Gegenwart des würdigen und tüchtigen Freundes 
f von Halle. Gedenken Sie mein!” Und kurze Zeit nah Wolfd Ab: 
fe,. ber am 16. wieder in Halle anlangte, den 419; äußert er gegen Zelter, 
Hegenwart dieſes fo tüchtigen Mannes babe ihn in jedem Sinne geftärkt. 
‚Frau von MWolzogen fchrieb Goethe am 12. Suni?): „Sch babe noch 
t ben Minh faſſen fünnen, Sie zu. befuchen. Wie man fich nicht unmit- 
rar nach einer großen Krankheit im Spiegel befehen fol, fo vermeidet man 
ig den Anbli derer, die mit und gleich großen Verluſt erlitten Haben. 
hmen Sie für fich und Ihre Schweiter die berzlichiten Grüße aus biefem 
att und laſſen mich ein Wort von Ihrer Hand ſehen.“) Wahrfcheinlich 
Rer Schillers Gattin nicht vor ihrer Abreife ind Bad Brüdenau (gegen 
5 22.) Nah Wolfs Abreife kam Voß mit feiner Gattin ‚nach Weimar. 
vethe Tonnte beide. diesmal freilich nicht ganz wit der alten Herzlichkeit 
nehmen. Erneſtine Voß behauptet, er fei Falt gegen fie geworben und habe 
)änrädgezogen, als er vernommen, Voß ſei geneigt,. nach Heidelberg. zu 
hen®); aber. er grollte ihm nicht, obgleich er allen Tiebevollen Verſuchen, 
zu feſſeln, widerftanden hatte und ein fo innig gewünfchtes engeres Ver- 
niß zeritörte, Daß das ihn wiederholt befallende Uebel Damals in ihm gewählt, 
et Heinrich Voß, aber Boß und feine Gattin waren über Goethes Aufnahme 
—3 erbittert.d) An Schillers Gattin nahmen Voß und feine Erneſtine Den 
ofen Antheil, fo daß jener den Abſchied von ihnen ſehr ſchwer ward.°) 
find feltene Menſchen“, fehreibt Frau von Schiller”); „ich habe ihn ſtets 
hehe, aber jetzt Liebe ich ihn noch tauſendmal mehr, weil ich fühlte, wie 


SH 


N'ChHriftian Gottfried Schüg I, 266 f. 
Nachlaß von Frau von Wolzogen I, 431. 

) An demielben Tage fchreibt die Prinzeffin Karoline an Schillers Gattin (Char⸗ 

lotte Schiller I, 534): „Daß Ihnen unſer anderer Freund nicht ſo wohlthaͤtig fein 
kann (als Fritz Stein), thut mir leid für ihn; denn er muß in einer tranrigen 
Stimmung ſein, nicht Stärke genug zu haben, ſich Troft geben zu wollen.“ 

) Briefe von 3. 9. Voß IH, 62. 

> Charlotte Schiller, IH, 192. 202. 

> Bol.ihre Aeußerungen an Frau Griesbach vom 15, und 19. Charlotte Schiller J, 335 f. 

> Dafelbft 389. 
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er Schiller liebte. Seine Art zu tröften hat mir den erften frohen M 
wiedergegeben und Muth, das Lehen zu ertragen.” 

Am 19. berichtete Goethe an Voigt wegen eines vom Geh. Hofrath 
mann gegen die Beſtimmung des Herzogd berechneten Poſtens von 
über 45 Thaler, ben biefer eigentlich ber Diufeumsfaffe erftatten müßte, 
gebe aber Ew. Excellenz zu überlegen, ob man nicht folle die Sache m 
beruhen Iaffen, und da an dem Manne ohnehin fo viel verloren wi 
verließ Jena), auch noch diefes mit brein zu geben. Seine Art, &el 
zu behandeln, ift ohnehin fehr Tofe, und wenn man mit ihm Fontefir 
kommt bie Sache vielleicht auf eine unangenehme Weife an Berenissi 
Doch überlaffe alles zu gefälliger Entſcheidung.“ Voigt war ganz biefer 
nung, unb mollte das Muſeum gelegentlich zu entfchädigen fuchen. A 
nach einem neuen Krankheitsfalle, kam ber laͤngſt erwartete Jacobi mit SH 
bei Goethe an, ber dadurch in die frohefte Stimmung verfegt warb.) Yem 
Stein fehreibt am 24. an Schillers Gattin?): „Bon Goethe "habe Ih, 
Sie we find (gegen den 22.), nichts gefehen, gehört habe ich von ber ( 
haufen, daß Jacobi bei ihm it. — Die Göchhauſen — iſt mit miı 
Tiefurt herausgefahren, bei mir abgeftiegen umd in ben Park gegangen 
Philoſophen aufzufuchen, aber es begegnete und nur einer, ber Dopen 
land; er Batte bei Goethe mit Jacobi und des Jacobi Schwefter zu 5 
gegeſſen. Die Vulpia war von der Geſellſchaft +++. Am Tiſch, 
Wieland, habe er (der Hausherr) ihr mit zarten Attentionen begegnet, 
boch ijtd entweder Lüge oder er müßte eine Analogie mit ber Mägl 
haben." Goethe ehrte wohl die treuen Dienfte, welche Chriftiane ihm 
rend der Krankheit geleiftet hatte. Don Wieland herzlicher Zuneigung 
fein Brief an Oöfchen vom 6. Juni, worin er ben Berluft Schillers 
Herder ald den empfinblichften Verluſt bezeichnet, den die beutfche Lit 
babe erleiden können, fo lauge Goethe ihr noch erhalten bleibe?) „1 
Gott, daß wir nur nicht auch über den Einzigen, ber und barüber f 
fann, noch immer in Sorgen ſchwebten müßten! Ich kann Ihnen nicht 
drücken, wie leicht mir ums Herz würbe, wenn ich gewiß fein fönnte, 
Fall nicht zu erleben. Indeſſen nimmt doch die Hoffnung täglich u, 
feine treffliche Natur das Uebel, das ihn jchon zweimal in dieſem Jahr 
Tode nahe gebracht, zuleßt doch, wo nicht gänzlich befiegen, wenige 
mobdifiziren und bämpfen werbe, daß feine Zreunde und bie Melt feind 
feind im umferer Mitte noch lange genießen und fi noch mande 8 
feines herrlichen geiftigen Geiſtes verfprechen können." Wie viel edle 
fih Wieland als Frau von Stein! Auch Frik Stein war gegen Goetht 


1) Dünger Freundesbilder 251 ff. Charlotte Schiller III, 201. 
2) Charlotte Schiller TIL, 301. 
3) Gruber Wieland IV, 0% (ga. U) - 
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mint, deſſen Freundſchaft ihm völlig abgeftorben fei, da er ihm feit mohreten 
Ihren nur dann ein freundlich Wort gegönnt, wenn er eine Dienftleiftung 
n ihm verlangt, ihm übrigens die größte Gleichgültigfeit bewieſen habe.!) 
kilich inhaltleere Briefe zu fchreiben hatte. ber fo viel in Anfpruch genom⸗ 
Me Mann ‚weder Zeit noch Luft, aber wie oft gedachte er ber Mutter 
jenüber mit reinem Antheil des fernen Freundes, auf beffen Leben er ben 
böigften Einfluß geübt :hatte, deſſen Wohl ihm fo fehr am. Herzen Tag, 
er. auch die fchriftliche Verbindung mit ihm unterblicb, Ä 
Am 27. kam Goethe gleich nach Jacobi nach Jena. „Wir waren den. größten 
Bil bes Abends bei Voß zufammen”, berichtet Knebel am 28. an Henrietten, 
ud der Abend bat mir einen Theil meiner biäherigen Freudenlofigkeit ab- 
Weift, da unter zufammengeftimmten Deenfchen wirklich eine Art neuen 
uns entſteht. Goethe fcheint mir den Reſt feiner Tage bloß zum Gebraud) 
v. zur. Vollendung feiner Geiftesarbeiten anwenden zu mollen, welches denn 
z zühmlich it.” Voß fand Goethe nicht Herzlich genug. Am 1. Juli verlieh 
Bobi den Freund, der in ben beiden lebten Tagen wieder faft ganz ber 
e Goethe war.?) Don demſelben Tage ift der. Auffat über Polygnots 
emälde auf der rechten Seite der Lefche zu Delphi batirt, der als 
rogramm zum Auguft ber Kitteraturzeitung erſchien. Goethe hatte 
I. mit Meyer ausführlich. befprochen, ber. bie Ausführung übernehmen. follte, 
Am Nachmittag des 2. begab :fih Goethe nebft den Seinigen nad 
Kichftebt (das meimarer Theater war am 8. mit dem noch von "Schiller 
Biehenen Othello nad) der Ueberfegung von H. Voß gefchloffen worden‘); 
gedachte er Schillers Andenken zu feiern und ſich felbft wieder allınäh- 
ie das Leben zu finden. Nach Wilhelmsthal zu geben, wo Sacobi uud 
B: Voß die herzogliche Familie befuchten, war ihm unmöglich. Die Ant- 
ſt bes Herzogs. vom 6. auf Goethes Anzeige feiner Reife ift ung erhalten. 
ich, mein lieber Alter, hätte ich Dich gerne hier geſehen“, fehreibt er, 
ich überzeugt bin, daß das Lokale von Wilhelmsthal Dir einen neuen 
muß verſchafft haben würde. Denn: der Charakter dieſer Gegend ift wirk⸗ 
Sf unvergleihbar mit allen hübſchen Anfenthalten bei Weimar und mit 
> :andern in fremden Provinzen, die man mit vieler Mühe und. Reifen, 
fe zu fehen, aufjucht; indeffen verlangt Deine Gefundheit Bequeulichkei⸗ 
w:bie wir bier: nicht hätten verfchaffen können, und in biefer Bezichung 
BE. gut, daß Du Die auf ein ander Jahr den Hiefigen: Aufenthalt vorbe- 
Mr Nachdem er ber vielen Zrembenbefuche gedacht, bemerkt er: „Sch 
e mir den Spaß gemacht, mit Zachs Helfershelfer, dem Hauptmann von 
ling, das biefige Land milltärifch ober vielmehr mit Rückficht auf dieſe 





B Charlotte Schiller I, 489. - 
DB Sacobis Brief an Riyom vom M. Juli. Chriſtianens Brief an N. Meyer 
vom 2. Zult. 
Ir 
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Wiffenfchaft zu bereifen. (Vgl. oben S. 430) Zach hat mir indianift 
geſchickt, die wir mit großem Erfolg auf weit entlegenen Bergen angezä 
ben." Ueber bie „ſkandalöſen“ Unruhen in Halle!) wegen ber Theun 
insbefondere über dad Benehmen des Stabes des bortigen Regiment 
wünfchte er, dba man fehr verfchieden davon fpreche, nähere Audfı 
Goethe zu erhalten. „Die afcheröleber Garniſon bat fich ſehr gut- 
Spektatel verhalten, dad borten der Pöbel zu geben anfing und 
mult in kurzem geſtillt.“ In bortiger Gegend aber und in Weimar 
Kornpreife zur Zeit der ballifchen Unruhen theurer als in Halle 
bie Preife fielen einigermaßen, feien aber noch immer theuer. „® 
Chauſſeen auf allen Eden machen und bezahlen bie Arbeiter mit Ka 
biefes Mittel fcheint gut anzufchlagen. Die Saline in Kreugburg 
einen vergnüglichen Anblid zu gewähren, feit die von Schraber ei 
Ordnung und Veränderung der Gebäude fihtbar wird. Schrabern un 
haben wir gefucht, dergeftalt miteinander zu amalgamiren, bag Friefend 
mationsprojeft zum Nutzen vieler in Ausführung fommen foll. — Leb wı 
lieber Alter, und laß manchesmal etwas von Dir hören. Wir biel 
bis im Anfang Auguſt. Die Meinigen laſſen Dich alle beftens 
Die Sroßfürftin mag gar nicht von hier weg.“ 

In Lauchſtedt beſorgte Goethe die äußern Angelegenheiten ber 
Bald darauf begab er fih nah Halle, wo er bei Freund Wolf 
reichften und unterhaltendften Stunden genoß, wie er dies in ben A 
8. 27, 172 ff. ausführlich befchrieben hat. Auch mit Loder kam er 
Bertrautbeit zufammen. Befonderd anzıehend waren ihn Galls Bor! 
gegen welchen er früher ein großes Vorurtheil gehegt hatte. Er 
auch in vertrauterm Kreife, wo cr dad Gehirn felbit vor Augen Rt 
entfaltete, was Goethes Theilnahme fteigerte. Vgl. B. 27, 172 
verdient auf alle Weife von jedem Denkenden gefannt und gehört zu 
fchreibt er an N. Meyer am 5. Auguft;- „denn außer dem höchſt Bel 
feines Vortrags findet man in bemjelben die angenehmfte Unterf 
Da Goethe während der Vorlefungen wieder von feinem periodifcht 
befallen wurde, fo bielt Gall die drei Vorlefungen denen er nicht bi 
fonnte, mit dem ganzen dazu gehörenden Apparate vor feinem Belte 
feiner Krankheit kam er mit dem trefflichen Arzte Profeffor und ! 
Neil, deſſen Bekanntſchaft er fchon früher gemacht hatte, in genauere 
dung. Diefen Aufenthalt verlegt Goethe in den Annalen mit U 


1) Am 15. Zunt hatte. der Pöbel die Häufer mehrerer Kornhändler geplündt 
die Truppen ruhig zugefehen. Erſt fpäter ermannte man fich zu entip 
Mapregeln. Der Brodpreis wurde nod am demfelben Abend auf R 
heruntergelegt. Chriftian Gottfried Schüß I, 266 ff. 

2) Fran von Steins Brig an irn Sıan nam 20. Auguft. Ueber Gee 
ſicht vgl. Laubeds Reiimandien B. 9, X 
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Anfang Auguft und verbindet. ihn unmittelbar mit ber fpätern Reiſe 
Helmftedt. Gall hatte feine Vorleſungen in Halle ſchon im Juli voll 
s  Bereitd am 4. Auguft fchreibt Fernow!), Gall fei zwei Tage in Wels 
geweſen, und er werde daſelbſt Iefen, wenn er 60 Zuhörer zu einem 
zd'or erhalte; Goethe und Wolf feien von feinen Vorleſungen ſehr er: 
und über Erwarten befriedigt. Bei Wolf Iernte Goethe einen Tag vor 
: Abreife Schleiermacher fennen, wie diefer am 23. Auguft an Henriette 
berichtet.) „Als Deine Wolf herüberging, ihm zu fagen, ich waͤre ba, 
2 auf dem Bett und las, und fagte: „Ei, das ift ja ein edler Freund! 
muß ich ja gleich Eoımmen!“ Und fo kam er benn auch bald, und nahın 
‚wie einen alten Beldunten, und ich auch fo; denn man fann das ehr 

Worüber ich am Tiebften mit ihm fpräche, darauf bin ich noch nicht 
namen; er. war eben damals von Gal und Schiller voll.” ' 
Gleich nach der Rückkehr von Halle, am 22. Juli, fehreibt er an Zelter, 
einen dringenden Wunfch, auch biefen Freund noch inniger an fich zu 
gen und ihn zur beabfichtigten Schillerfeier zu benugen, befunbeten Zeis 
„Ich wollte, Sie hätten Luft und Muth, wenn Sie Gegenwärtiged er- 
n, Sich aufzumachen und nach Lauchſtedt zu fommen: Sie finden mid) 
s.und frei von allen Verhältniffen. Gin hübſches Zimmer ift zu Ihrer 
tahme bereit. An allen Uebrigen zur Lebensnothdurft fol es nicht feh⸗ 
- Mit Hin⸗ und Wicberfehreiben fit nichts gethan. Sch bleibe wohl noch 
Wochen, doch müßten Sie bald :tommen, daß auch etwas gefchehen 
te. Nichts mehr! Die Antwort boffentlih aus Shrem Munde. Ich 
fe im dieſer Zeit die fchillerfehe Glocke dramatifch aufzuführen. Was 
te dad nicht durch Ihre Beihülfe werben! Kommen Sie ja!” Denfelben 
‚fandte er an Dieyer das Programm über Polygnot (oben S. 515) mit 
1: Zuſatze von Wolf. . „Sch finde es. fehr gerathen", bemerkt er, „und 
mur eine einzige Stelle, wie Sie fehen werben, verſtaͤrkt. Es iſt Zeit, , 
aan fich erflärt, wie man über biefe Narrenspoffen denkt; benn bei einem 
en mit folchen Leuten kommt dach nichts heraus, fie greifen nur befto 
fchämter um fih. Der Nachtrag von Wolf wird wohl noch Plak fin 
Er fördert und zwar nicht (denn er zieht den Polygnot wieder zu nah 
zhidias heran), indeflen ‚find auch dieſe Zweifel interejlant. Weberhaupt 
ich Gelegenheit, bier abermals zu bemerken, daß Diejenigen, bie von 
tlich⸗hiſtoriſchen Datis ausgehen, Immer mehr zum Zweifeln als zum 
Heiden geneigt find." Er gedenkt feiner Abficht mit ber Glode; nad 
wolle er an. den Götz geben, und er hoffe dann wieder bald bei ihn 
in „In weinen. Kranfheitäzuftänden bat ſich einiges gebeſſert; ob es 
Beten führt, müßte ich nicht zu fagen.” Cine Beurtheilung aus ben 





Böttiger II, 262 f. Schopenhaner, IL. 134 fi 
Aus Schleiermachers Leben II, 35. 
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göttingifchen gelehrten Anzeigen, bie weber warm noch Talt 
mit ihrer Abficht im ganzen zufanmentreffe, möge er mit vielen &x 
gen Eichſtädt zurudjenden. „Sobalb ich nur einigermaßen Zeit umt 
finde, will ih das neukatholiſche Künftlerwefen ein für alle 
ftellen; man kann es immer inbeifen noch reif werben laſſen und « 
ob fich nicht ein Nicheidnifchgefinnter hie und da hören laſſe.“ € 
Jahre fpäter ward biejer Kreuzzug in Kunft und Alterthum unter 
An den Herzog fchrieb er auch gleich von Lauchftebt aus, und tb 
einen ausführlichen Bericht über die halliichen Hänbel mit. Diejer fpre 
Dank dafür am 27. aus. „Mich freut es“, fchrieb er, „daß Deine 
heit die beten Ausfichten für die Zukunft verſpricht. Was jagen 
hallifchen Aerzte von deinem Zuftand? find fie mit Starten einerlei I 
Dr. Sal wünſche ich fehr kennen zu Iernen! MWielleicht kommt e 
anf feiner Durchreife (nad Göttingen, wohin er anfangs fich gleid 
wollte). Den 3. Auguft, am ruffifchen Maricntage, wollen wir e 
werk und allerhand andere Poſſen machen. Geftern ließ fich ein La 
ein junger von Boyneburg von Stebtfeld, auf dem Klavier zur großt 
ber Großfürftin hören. Der Menfch gehört gewiß unter die Klaſſe 
fter dieſer Kunſt. Kirmſen habe ich einen vortrefflichen Baffiften emy 
deſſen Stimme der von Gern gleich zu ſetzen it. Er ift ein miſerabli 
aber er kann ein großer Sänger werden. Das Wetter ift gewaltig abı 
Unfere Abreije bleibt auf den 6. beftimmt. Sch gehe nach Allftebt u 
ungefähr ben 9. in Weimar eintreffen. Leb wohl!" Götz warb am 
legten Geſtalt aufgeführt. Da weder Zelter, noch fein die Unn 
feiner Ueberfunft betheuernder Brief am 4. Auguf in Lauchſtedt any 
war, wandte ſich Goethe von neuem an biejen. „Es gehört zu 
rigften Bedingungen, unter denen wir leiden”, jchreibt er, „ums 
lein durch den Tod, fondern auch durch das Leben von denen ge 
jeben, die wir am meilten fchäßen und lieben und deren Mitwirkug 
beiten fördern könnte.” Sodann fpricht er feinen Wunfch nach ein 
den Symphonie irgend eines Meifters zu Schiller8 Glocke aus, fi 
einem kurzen Chorgefang, wozu bie Worte: 
In allem, was wir unternehmen, 
Sei deine Gnade, Herr, und nah! 

den Tert bieten fünnten, und nach einem Schlußchor bes Spruche 
voco, mortaos plango, fulgura frango. Sehr lieb wäre es ihm, 
biefe Muſikſtücke bis zum 20, haben, ba er damit zu Weimar begin 
Ein Schema des andern Gedichtes, das zu Schillers Geburtstag 


1) Der Herandgeber berieht tiefe Aeußerung auf den fyäter fo berähı 
Stromeyer, Ver aber it am AO. ME ARE IR Salt auftrat, und, : 
fang, angeitellt ward. 
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ben folle, werde er ihm nächſtens fchiefen. Am 5. fihrich er wegen ber 
Dliothefangelegenheit an ben in Siena weilenden Voigt.) „Vor. allen 
agen bin ich fehr erfreut, daß Sie das bisher Geſchehene billigen Wir 
>, denk' ich, auf dem beften Wege, die ſchönen vorräthigen Dinge in eine 
chauliche und nützliche Ordnung zu bringen. Der Sekretär Bulpius könnte 
ber Mitte Augufts nach Sena geben. In dem Zimmer über ber Heit- 
»n find die Mepofitorien aufgeftellt.e Er kann bie weimarifchen Doubletten 
k hinübernehmen und fie nebit ben jenaifchen aufftellen, alsdann katalo⸗ 
Ä)ren und zugleich druden Iaffen, damit die Katalogen zur Michaelismeſſe 
ſandt werben könnten. - Zu Oftern bielte man alsdann bie Auktion." Voigt 
ge einen andern Bibliotheksbeamten anhalten, die Bücher einzurangiren, 
{8 bdiefer verzögere, weil er gern bie untern Zimmer neben der Archivs- 
edition zum Muͤnzkabinette hätte, wogegen Goethe. aus Gründen fich. ers 
at. Auch foll nicht jedem Bibliotheksbeamten ein Schlüffel gegeben werben, 
durch früher nur Unordnung entitanden und bie Abneigung unter ben 
enſchen vermehrt worben, da jeder geglaubt für fich allein zu ftehen. Voigt 
ge dem Bibliothefsdiener den Hauptfchlüffel übergeben, ber ihn jeden 
gen, wo er fih ohnehin bei ihm melde, abhole-und um 9 Uhr bie Bis - 
thek aufjchlöffe, fie um 1 wieber zufchlöffe und den Schlüffel bei ihm 
äbe. | J 

Ganz unerwartet kam Zelter gleich darauf, und machte durch ſeine 
kenmwart ihm auf einige Tage große Freude, „Man fängt an wieder an 
Leben zu glauben”, fchreibt Goethe an Frau von Stein, „wenn man 
be Menfchen flieht, die fo tüchtig und reblich wirken, gegen fo viele, die 
wie dad Mohr vom Winde bin und her. geweht werben. Dieſer fehrieb 
ker an Goethe, feine Nähe habe ihn erwärmt, aufgellärt, gehoben, bes 
t. und ihm ſei zu Muthe, wie einem fein müfle, den ein Bad oder Klima 
p einer schleichenden Krankheit befreit. babe. Den herrlichen Epilog zur 
ade hatte er wohl ſchon gefchrieben, als Zelters Anfunft ihn erfreute, 
d. dramatische Aufführung des Glocke, wozu ex von Frau von Stein 
hillers Gedichte fich hatte mittheilen laſſen, fand am 10. Auguft unter 
Sem Beifall ftatt. Den 11. ward Götz wiederholt. Noch jebt zeigt ınan 
Lauchſtädt den Baum, in beffen Rinde Goethe und Zelter ihren Namens⸗ 
y eingefchnitten haben.?) -Zelter wirb am 14. ober 12. abgereift fein; an 
term Tage ging auch Ghriftiane zurück. An Meyer fchreibt er an biejem 
ige: Zelter bat mir die Freude gemacht, und ift auf einige Tage hierher 
mmen. Er fonnte eben ‚noch einigen Theil_an bem Arrangement. ber 
ode nehmen, deren Aufführung recht gut audgefallen.” Wie fehr er 
db dad in diefem Jahre wieder ftattfindende Vogelfchießen zu heben fuchte, 
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ergibt feine weitere Aenpernng: „Zur Eröffnung bed Vogelſchießens (bei 
wohl Ghriftianen nach Weimar zog) komme ich freilich nicht. Sie werden 
aber wohl bie Güte haben, mie bei ber Einweihung, bem Rath (Bürger 
meifter) Schulze auch in den Arrangements beizuftchen. Ich habe mandei 
guten Einfall, wodurch nach und nach biefed Vogelfchießen, wie das Frohn ji 
leichnamgfeft zu Erfurt, bunt, bedeutend und anziehend werben könnte. Met 
muß aber fachte geben, weil ſich die Philiſterei gleich vor allem effaronchin pi 
wenn das entiteben ſoll, wornach fie läuft, wenn cd entitanden iſt.“ I 
Frau von Stein fehreibt er benfelben Tag: „Da ein Theil meiner Karanike ie 
nach Weimar zurüdgeht, fo fende ich einiges bei biefer Gelegenheit." A 
fandte ihr mehreres, was ihr wohl einiges Vergnügen wachen werde, Em 
ber Bitte, es bis zu feiner Rückkunft aufzuheben. Befanb ſich dank P 
etwa der Epilog und die Stelle aus Plotin über bad Schöne, bie € | 
am 41. September an Zelter fhidt? „Mein Befinden laäßt fich recht ni 
an“, fährt er fort, „und außer ber Apprehenfion vor Rückfaällen, bie Iabe 
fo oft eingetreten find, möchte ich mir meinen Zuftand faum beſſer wuͤnſchen gt 
Nun gedenke ich noch eine Meine Reife mit Gcheimerath Wolf und Auf fie 
nach Helmftebt zu machen, und bafelbft den munberlichen Dr. Beireid zu wit 
fuchen. Er ift ſchon fo alt, daß man ſich eilen muß, um ihn mb ſciu 
Befigungen noch zufammen zu finden. Sch weiß nicht, ob Sie früher vor! 
gehört haben. Er ift feit Ianger Zeit besivegen merkwürdig, daß er Sum! 
lungen aller Art gufammengebracht hat, und zwar von ſolchem Ymfeng ® 
Koftbarkeit, daß fie das Vermögen eines Partiknliers zu überſchreiten fein 
Ich bin neugierig, das alles mit eigenen Augen zu fehen. Auf alle GER 
müffen fich darunter fehr intereffante Sachen befinden. Laſſen Sie mich Iſu k 
feldft und den Freundinnen empfohlen fein, und verfänmen Sie nicht WR 
Durchlaucht der Herzogin zu Füßen zu legen. Zu Ende dieſes Met ’ 
hoffe ich wieder aufzumarten." In Halle gab Wolf ihm zu Ehren am ER" 
ein großes Efien. Auch Schleierinacher war dazu eingeladen, ber aber 

ber vielen Leute nicht recht an ihn heranfonnte.!) Weber die am 14. np 
tretene Neije nach Magdeburg und Helmftebt, wo befonders ber wunbeif] 
Beireis ihn anzog?), und zu dem tollen Hagen?) hat Goethe felbft in de k 
Annalen ausführlich berichtet. Auch Halberftadt wurde befucht und WÄR 
Andenken des vor zwei Jahren Hingefchiebenen, mit Wieland und bejmbeh N 
mit Herder fo befreundeten Gleim, den Goethe vor mehr als 20 Ja: 6 
bier begrüßt hatte, in Haufe, mo man bed edlen: Dichterd auf dem Ei 


liegende Nichte begrüßte, und im Garten, wo man um ſein Grab trat, 
h 
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Brenb gefeiert, Goethe müßte‘ hier von milder Rührung erfüllt werden, 
dieſes ihn an Herber und Schiller mahnte, denen er fo viel näher ‚ges 
mden hatte. : Zum drittenmal in feinem Leben burchzog er jet das Bude⸗ 
al. Wenn er in ben Annalen hierbei bemerft (B. 27, 205 f.), er habe 
>: zwar: anfangs nicht ohne. Schmerzen glüdlich preifen. müffen, daß, ins 
Wi ber künſtleriſche Blickk ihn nah und nach zu verlaffen drohe, Die Ans 
nung des Naturforfcherd fich im Geift und Auge befto Fräftiger entwidelte, 
überfieht er hierbei, daß er bereitö in. ben Sahren 1783 und 1784 dieſe 
genden gerade als Naturforfcher betrachtet hatte. Vgl. B. L, 180 f., 200 f. 
Id beruht ben der Fünftlerifche Blick darauf, daß „wir und an ben Gegenftänben 
pfinben,. Freud' und Leid, Heiterkeit und Verwirrung auf fie übertragen”? 
E Dichter, ber feine Kunftanfchauung bie Zeit über auszubilden fo ernſtlich 
bemüht Batte, ihm follte die künftlerifche Auffaſſuug der Natur. gefchwuns 
fein? u . EEE FE 
Ucber Afchersleben Lehrte er .am Abend des 25: nach Halle zurüd, mie 
»leiernacher am folgenden Tage meldet. : „Die, welche Goethe früher ge 
art haben“, bemerkt Schleiermacher, „jagen: übrigens fait. einftimmig, daß 
ſich fchr zu feinem Nachtheile verändert: .habe, in eben dem Sinne, wie 
rt: dad von :feinen Werfen und feinen Sunftanfichten jagen kann. Aber 
- feine Werke immer noch . etwas . Herrliches find, fo iſt er doch noch eine 
ebelften und: Hebenswürbigften ‚Gefhalten., die man ſehen Tann.” Auch 
en wir von. ihn, Goethe fei nicht fo für: Gall eingenommen, baß Died 
wothwendig von einanber; trenne; denn Schleiermacher ‚hatte auf ber. Kanzel 
‚en die gallifche Lehre gefprochen. Am 26. war. Schleiermacher mit Goethe als 
a bei Wolf zu Tiſche. rk am folgenden: Enge kehrte Goethe nach Lauchſtedt 
üd, von: wo er am 29. an: Wolf fehreibt und um ben griechischen Text von 
otinus bittet. Den 1. September wendet es ſich an Zelter, bem er die Ruͤckkehr 
a feiner‘ Reiſen meldet, auf welcher ihm Helmſtaͤdt „manches höchſt Intereſ⸗ 
te an Menſchen und Dingen! geboten. Seinen Auguſt habe: er nun nach 
eimar zurückgeſandt, er rekapitulire, was ihm in ben letzten 8 Wochen 
tes wiberfahren ſei, und ſuche das mit Zelter Verabredete nach und nad 
orzulocken. „Schreiben und ſchichen Sie bald nah Weimar! Ehe ich 
biefen Gegenden gehe, erhalten Sie noch einiges. Befondets biktire ich 
8. über die angeftrichene Stelle des alten Diyftiters (über Sbealität des 
hönen). Tauſend Lebewohl und Dank für Ihren Befuch, der mir wieber 
zu. leben gegeben. und vermehrt hat.“ Aber weber. zu einer meltern 
Kihellung an Zelter noch’ zum-Diktivan ‚über. jene. Stelle. bed Neuplatonifers 
tinus, auf welchen ihn Wolf gebracht hatte, Tonnte er hier gelangen. Am 
chrieb er. noch an Wolf von Lauchſtedt aus, dem er von feirien Befchäftigungen 
etheifung wiadhte und feine am-nächften Tage erfolgende Abreife nach Weimar 
Ündigte. Geiftig und Eörperlich hatte er fich zu einem neuen Leben geftärkt, dns 
mit frischem Muthe begann, wie bedrohlich, auch vie Weit Ag gain» Staat 
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am 13. September hatte er bie Freude, bie Großfürſtin und bie Prinzeffin Karoflıe 
zu einem Morgenbefuch bei fich zu empfangen.) Nichts Tann falfcher fe, 
ald wenn Yalf, der damals noch keineswegs fich eines befonders nahen Um 
gangs mit Goethe rühmen konnte?), am 29. September an Paulus fchrieh?, 
biejer fei begraben in Indolenz, Girkumfpeltion, und einem Materialiem 
hingegeben, der ihn von ber Welt immer mehr und mehr tfolire, und ie 
zuletzt mit Meſſer und Gabel, Teller und Flaſche allein auf eine Inſel tb 
bet werde. Hieraus fpricht wohl nur Falks Unmuth, bag er dem Dihte 
nicht nahe kommen Eonnte, den fo manche andere Verbindungen bamals ar 
freuten, und ber befonberd bem Hofe wieber näher getreten war. *) N 
Kunftansftellung beichäftigte ihn während des Septembers; fic mußte ihn we 
Mrh oft an ben verewigten Freund ertinern. Hoffmann aus Köln erhielt a fi 
Preis, Sein Herkunles, ber ben Fluß in den Etall bed Augias Ienit, me | 
hoͤchſt geiftreich gedacht, mit Luft und Freiheit ausgeführt.) Aber Ente! 
und Dreyer fahen zu wohl, baß ihre auf die Kunft gerichteten Mbflchten mer J 
Einfluß übten, da die von bebeutenden Männern durch Lehre und Beiſſil | 
vertretene religiöfe Richtung ber Menge mehr behagte als ihre eruften Zw | 
derungen, und fo gaben fie auf, durch weitere Preisaufgaben zu wirken. Mai 
fo Tebhafter zogen die Naturlehre und befoubers bie Darftellung ber Fark | 
Goethe an, und er gedachte biefe auch im nächften Winter ber. ihn bei 
ben Damengefellfchaft vorzutragen. Am 26. ſah er bie Prinzeſſin 
wieber bei fich.®), mir wiſſen nicht, ob mit andern Damen, wahrſcheinlich mi 
Frau von-Stein und Frau von Schiller; Goethe wird letztere jeht 
und dringend eingeladen haben. Der Herzog von Braunſchweig⸗Oels, ber Du 
ber ber Herzogin-Mutter, kam um dieſe Zeit zur Taufe des erwarteten Erf 
fen des erbprinzlichen Banred. Ganz Weintar wurde durch die Geburt cat 
ftarfen Prinzen erfreut. Wer hätte hieran innigern Antheil nehmen ki 
als Goethe, ber breißigjährige herzlichſte Freund bed weimarifchen Halt 
Aber bald follten die trübften Zeiten das Land, die herzogliche Familie a 



























41) Henriette Knebel 233. Sollte e8 dort etwa ftatt geftern vorgeftern Mi 
fo daß es der gewohnte Donnerätagmorgen gewefen wäre? 
2) Riemer I, 28. \ 
3) Reichlin⸗Meldegg I, 367. 
4) Zu diefe Zeit dürfte wohl das Briefchen von Karl Auguft fallen: „Darf! 
wohl Bernharden (den Prinzen) biefen Abend mit Hinzenfternen (Telnem 
zu Dir bringen? Mündlich werde ich Die die Urfache davon fagen' ' 
Herandgeber ſetzt den undatirten Brief (wohl. nach Miemer) auf ben 6. Dr 
was wenig wahrſcheinlich ift, da an dieſem Tage bie Taufe des nen 
Prinzen ſtattfand. Die Zeit eines andern Billets, worin Karl Auguft 6* 
Aufträge in Bezug auf Berrichtungen im Schloffe gibt (Nro, 192), 03 4 
Eu nicht zu beitimmen, Au gehört Nro. "216 ſicher nicht in das Jahr 1808... 
5) 8.97, 491." " et X 
6). Henriette Kuebal WU U. 4 
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:. treuen Anhänger heimſuchen; boch bies, wie bie Wiebergehurt Deutſch⸗ 
d8 und die darauf folgenden Sabre ber Unterdrüdung des freien Geiſtes, 
Karl Auguft dulden mußte, feien einer weitern Darftellung vorbehalten. 
Bon den beiden größten Dichtern, die Karl Auguft bie Seinen nennen 
fte, hatte er den einen burch den Tod verlosen, und tief fühlte er bie 
were dieſes Verluſtes. Kragen wir aber, ob der Beſchützer und Gönner 
deutſchen Dioskuren auch die Dichtergröße derfelben zu. würdigen wußte, 
müſſen wir Died entfchieden verneinen. Der Herzog fand ganz auf ber 
ite des franzöfifchen Dramas mit feinen mißverſtandenen Einheiten, und 
thete] ihn auch wohl Acht deutfches Wefen und frifches Gefühl in bey 
htung an, fo. hielt er doch an jener bejchränften Kunſtform und an fran- 
Ihem Geſchmack unverbrüchlich feit, glaubte, wie Frau von Staöl, daß ed 
Deutſchen an Achtem Gefchmad fehle. Wie er Schiller alles Äußere 
matifche Geſchick, die prudentia mimica externa abſprach, wie ungünftig 
über Wallenftein und bie Braut von Meffina urtbeilte, wie uns 
matifch ihn Die Jungfrau von Orleans erſchien, haben wir gefehen. 
infchte er ja dringend, Schiller folle ihm vorerft die Stoffe feiner Dramen 
Enticheidung mitthellen, damit er fich nicht Darin vergreife, ohne zu ahnen, 
ber Dichter allein wifle, was er aus dem Stoffe machen FTünne,.. ohne 
auf zu achten, daß ihm in Goethe ein ficherer Führer zur Seite. fiehe. 
8 einzige, womit Schiller es ihm zu Danfe that, war bie Meberfehung 
Phädra, worin er die Sprache: fo duktil gemacht Habe, daß es gewiß 
wen fortgejeßten Bemühungen gelingen werde, bie sauhe Schale unferes 
jeborenen Zdiomd zu ſprengen. Daß er dies Hereit3 in feinen frühen 
men Stüden getban babe, das anzuerkennen war ihm bei feiner ſtarren 
Igenommenheit gegen die aus ben Herzen fließende, zu ibenler Höhe fich 
bende Dichtung unmöglich. Als Gefchichtfchreiber erkannte Karl Auguft 
wohl an, und auch den eblen, tüchtigen Menſchen konnte er in Schiller 
t verkemen, feit er ihm burch feine Braut, welcher cr berzlich zugeneigt 
, näher getreten war, Und durch das Band, welches ihn mit Goethe 
chlang, fowie burch ben hohen Ruhm, den Schillers Dichtungen ihm in 
eſten Kreifen erwarben, wurde deſſen Werth für ihn erhöht, Auch Goethe 
» feiner ganzen dichterifchen Größe zu würdigen war Karl Auguft nicht 
ben. Hermann und Dorothea ning. freilich auch ihn tief ergriffen 
n, aber das Stoffliche wußte er wohl mehr zu fchäßen als das eigent- 
Dichterifche DVerdienft. ‚Ueber die natürliche Tochter fpricht er ſich 
ſchwer genefenden Dichter gegenüber anerkennend aus, aber recht nad 
em Herzen war ihm daB Stüd.ebonfowenig ala der Frau, von Stadl. Noch 
iger mochten ihm Iphigenie und Taſſo, am meilten noch. Egmont 
Fauſt zuſagen. Daß ex auch bei Goethe Mangel an Geſchmadck bes 
erte, zeigt: der an Schiller gerichtete Brief über. die römifchen Elegien, 
eine Schärfe verräth, die. .man: Karl. Auguft, Hinter dem Kütten Sarkard 
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nicht zutrauen follte. Die meiſte Freude machte auch Goethe dem He 
durch feine Mebertragung eines franzöfifchen Dramas, worüber er ihn mi 

genug beloben konnte. Seine dichterifche Kraft und reine Kunfthöhe zu mir 

digen, dazu fehlte bem Herzog jeber Sinn. So ift ed denn eines der ſelt⸗ 

ſamſten Schaufpiele, daß unfere beiden größten Dichter von einen Macenah, 

der bie von ihnen als eine ftarre Manier verworfene franzöfifche Kunſtforn 

für das Höchſte hielt, gehoben und gefördert wurben, unb ihm ben Ruf 

eined aufgellärten Befchüberd ber beutfchen Diufe verfchafften. 

Der Herzog wußte Goethes Werth -ald Menfch und Freund in fchönfe | 
Weiſe anzuerfennen, er empfand, was er und bad Land ihm verbanfe, mit | 
innig er ihn und feinem Haufe ergeben, welcher Aufopferung er fählg iA | 
und deshalb Tich er Ihm gern jeben Spielraum, beflen er zur freien Bethät | 
gung feines tichterifchen und wilfenfchaftlichen Strebens bedurfte. Freilih 
fühlte fi) Goethe oft burch die auf ihm Infienden Geſchäfte beengt und g6 
hindert, aber gerabe biefe Hinderungen fpannten feinen Geftaltungdtrieb um 
jo mächtiger an, fo daß nach Befeitigung ber Hinderniſſe feine geiftigen Be 
ftrebungen einen um fo rafchern und glüdlichern Fortgang gewannen, fen 
gefammelte Kraft befto wirkſamer fich zeigte. Hat ja Goethe es ausdrüdiid 
anerkannt, baß ber Zuftand, worin er ſich in Weimar befinde, möge er auf 
oft wegen ber mancherlei zubringenden Gefchäfte fehr drückend werben, doch für 
ihn der glüdlichite fei, ben er ſich denken könne. Im Dienfte bes Herzoge 
glaubte er fich verpflichtet, allen Wünfchen.besfelben auf das eifrigfte zu mb 
Iprechen und in der ihm anvertrauten Stellung das zu Teiften, was ihm mu 
möglich; aber unter der nothwendigen Bedingung, baß feine eigene Aushib 
dung dadurch nicht Abbruch leide, er nicht von feinem von der Natur ihm 
vorgefchriebenen Wege abgelenkt werde. So folgte er dem Herzoge nof 
Schleſien, nach Frankreich und zur Belagerung von Mainz, weil die mander 
lei Anfchauungen, bie ihm bier zu Theil wurden, zu einer freien Auffofumy 
der Welt mwefentlich beitrugen, das Leben in ber Natur feinen Naturſtudien 
förderlich war, und er gerade um jene Zeit auch ein Förperliches Bebürfail 
nach folcher Ausſpannung fühlte. Dagegen befaß er Feſtigkeit genug, iM 
andern Fällen die Begleitung des Herzogs abzulehnen. Was er in Beam 
auf feine geiftige Ausbildung oder aus andern Rückſichten fordern zu müfen 
glaubte, damit hielt er nie zurück, und wenn er nicht zum drittenmal Italien 
auf Iängere Zeit fab, fo lag bie Schulb nur in den damaligen Verhältnifen 
des Landes, da der Herzog Ihm bie vollfte Freiheit hierin geftattete. DI 
innere Tüchtigfeit feines berzoglichen Freundes, bem er feinen der Fuͤrſten der 
Zeit gleichftellte, gereichte ihm zur höchſten Zreude; wenn es aber babe 
zumwellen an fürftlicher Eigenmächtigfeit nicht fehlte, fo glaubte er im folgen 
Fällen ſeine Schwäche fehonen zu müffen, da keiner aus feiner Naher herab 
fönne, nur da, wo cd die PUhe araen anhere erforderte, hielt er nicht zus 
af, wie bei Herderd Seltangelegenhelten. Bent Re a Schloßbanue 
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icht ganz nach feinem Sinne. ging, wenn bie Univerfität. Jena unb.-bie 
brigen Unterrichtsanftalten nicht immer nah Gebühr bedacht wurden, fo 
nochte dies zeitweilig feinen Unmuth erregen, aber er ließ fich dadurch zu 
einen Schritten verleiten, welche, ohne ber Sache zu nuben, fein Verhältuiß 
am Herzog, das eine Lebensbedingung für. ihn bildete, irgend geitört Hätte. 
Das Ihenter übernahm er Karl Auguſt zu Liebe, ba feine darauf zu ver- 
wendende Thätigkeit auch feiner dichterifchen und Fünftlerifchen Neigung för: 
verlich fchten, und verleidete ihm auch gar manches dieſe Leitung, die ihm 
umeilen feiner unwürdig dünkte, bielt cr doch gefaßt aus, bis er endlich in 
er Berbindung mit Schiller die Bühne zu einer Kunfifchule erhob, in wel- 
er er denn auch bad vom Herzog fo gelichte franzöflfche Drama als Bil- 
ungsmittel pafend verwenden konnte. Deit. welchem Eifer er fich den ſchein⸗ 
ar fern Tiegendften Aufgaben zum Bortheil ber Sache unterzog,. zeigen 
efonderd die Anordnung ber Bibliothek und die Gründung einer neuen 
etteraturgeitung, wobei er, mie in allen Dienftangelegenbeiten, fich höchſt 
Treigennüßig bewies, wie er denn 3. B. alle Dienftreifen auf eigene Koften 
sıternahm, viele Jahre die amtlichen Schreibereien unentgeltlich durch feinen 
Schreiber verrichten Tieß!), und zur Heranzichung ber Schaufpieler manchen 
Lufwand machte. Daß er aber bei allen fo mannigfaltigen Gefchäften Zeit 
enug fand, feinen bichterifchen und wiffenfchaftlichen Planen nachzugehen, 
>urbe befonderd dadurch möglich, daß er jebe einzelne Zwoifchenitunde wohl 
ir benugen wußte, und er in jedem Gefchäfte irgend eine Beziehung auf fein 
eiches Wiſſen und Denten fand. Und jebwebes Gefchäft zog ihn als fol: 
Hes an, infofern er darin feine Willend- und Thatfraft bewähren konnte, 
ind je fremdartiger cd ihm war, um fo mehr trieb es ihn, fich. auch darin 
u verfuchen und eine bei ihm weniger hervortretende Seite feined Weſens 
aran gleichfam auszubilden. Wer da meint, es fei Goethe förberlicher 
zeweſen, wenn er ſeine ganze Zeit der Dichtung und der bei ihm davon 
ınzertrennlichen Anfchauung der Natur hätte widmen - können, der verfennt 
»en hohen Werth, welchen auch für ben Dichter das Herantreten an das 
2chen mit feinen mannigfachen Verwidlungen und die Bewährung feiner 
Willens: und Thatkraft in einer folgerecht durchzuführenden Thätigkeit bat. 
Die Beichäftigung, welche unſerm Dichter in den Jahren 1790 bis zum 
Tode Schillerd angewiefen war, hing mit Dichtung, Kunft, Wiffenfchaft und 
yefonderd Naturwifjenfchaft enge zuſammen, fo baß fie eben ber rechte Boden 
ur ihn wurde, und wenn bamit manches ganz Aeußerliche verbunden war, 
er dabei mit den verfchiebeniten Menſchen und Dingen in Verbindung fan, 
ſo war biefe Nöthigung, aus fich herauszutreten, eine höchft heilſame, bie 
bn vor einfeitigem Berfinfen in fich felbit bewahrte. Freilich nahm ber 
Herzog und der Hof ihn viel in Anfpruch, aber es mar dies Feine aufgebruns 
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gene Dienflleiftu:g, fondern er folgte babei bem Zuge feines dem Hofe 
zugeneigten Aisens, und mußte fich bie Freiheit der Beſtimmung zu 
ten, fo baß er Sch zu Zeiten ganz zurüdzog, nicht jedesmal wenn e 
Hofe beliebte, fich einftellte und täglich ein paar Stunden feiner fol 
Zeit einer unnützen Repräfentation opferte, vielmehr entzog er fich oft 
den dringendſten Einladungen. Und er übte bei Hofe, ungleich jenem 
bings fo böchft ungerecht beurtheilten Heroen ber Wiffenfchaft, ber au 
leben jo bitter Iitt, einen fehr bedeutenden Einfluß, wenn er fich auch bı 
überall durchzudringen und oft fürftlicher Gigenwilligkeit, wovon Karl ! 
fih nicht ganz frei hielt, weichen mußte. Die Tüchtigfeit im Wolle 
Handelt, die lebendige Einficht und fchöne Drienfchlichkeit bes feine A 
wohl erfaffenden Herzogs lich ihn manche Eigenheiten und Schwädt 
auch einzelne Ungebührlichkeiten desſelben gegen ihn felbft ertragen, w 
fih auch Argern mochte über die oft bedaucrlich hervortretende Vorlie 
die franzöfifchen Ausgewanderten, über die fait unzertrennliche Begl 
feincd großen Hundes, über manche ungerechten Aeußerungen und Derb 
und fein Verhaͤltniß zur Jagemann ihm bei feiner unverbrüchlichen A 
für ebelihe Treue wiberwärtig war. So hegten, hoben Kürft und T 
wie felbitbewußt fle immer ihre eigenen Bahnen gehen mochten, auch wı 
ber fechzehn Sabre, die wir bier barzuftellen verfucht haben, fich gege 
auf das ſchönſte, und bad Band, das ſie innigſt umfchlang, follte fi 
folgenden Zeiten des Unglücks und ber Aufopferung noch feiter ziehen 
bid zum Tode des edlen Fürften, wenn biefer auch von der Jagema! 
wohl einmal beirren ließ, doch beiden zur höchften Freunde und Förder 
unauflöslicher Stärke ſich erhalten. 
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